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effen, Land ver alten Ratten, Theil des mittleren Deutfchlands, bejtand 
bis ins 5. Yahrhundert al8 Kattenlanmd, verlor fih dann im Weiche ber 
Franken, machte unter Karl d. Gr. eine eigene Provinz aus, erhielt Grafen, 
teilte fich im 10. und 11. Jahrh. wieder in verſchiedene Herrfchaften und wurde 
1373 zu einer Landgrafichaft erhoben. H. litt nun unter unaufhörlichen Fehden. 
In der Mitte des 15. Jahrh. zerfiel es im Hefjen-Kaffel und Heſſen-Marburg. 
Nach wiederholten Veränderungen durch Krieg und Erbtheilung geftalteten fich 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts die drei Heſſen: H.Kaſſel, H.Darmſtadt 
und H-Homburg. A) Hejfen-Kajfel, bis 1866 ein zum Deutfchen Bunde 
gehöriges fouveränes Kurfürſtenthum, jest (mit Einfchluß einiger Heinen, 
1866 von Baiern und Hefjen-Darmftabt abgetretenen ke ben Re— 
gierungsbezirf Kaſſel der preußifchen Provinz Hefjen-Najfau (f. d.) 
bildend, befteht aus einem unregelmäßig geftalteten Haupttheile, begrenzt von 
BWalded, ven preußifchen Provinzen Weftfalen, Hannover und Sachſen, dem 
weimarichen Kreiſe Eifenach, dem bairifchen Regierungsbezirk Unterfranken, ven 
Eherzoglich Heifiichen®Provinzen Starkenburg und Sberheſſen, dem preußifchen 
ierungsbezirt Wiesbaden (dem ehemaligen Herzogthum Naffau, jetzt zur 
Provinz Heffen-Nafjau gehörig) und der preußifchen Rheinprovinz, ferner aus 
zwei abgelonderten Gebietstheilen: dem Kreis Schmalkalden (von gothaiſchem, 
preußiſchem und meiningfchem Gebiet umgeben) und dem Kreis Rinteln — 
Schaumburg genannt, von preußiſchem und lippeſchem Gebiet umgeben) und 
umfaßt einen —J———— von 184,,;, Q.⸗M. mit (1867) 770,569 Einwohnern, 
während das ehemalige KRurfürftentyum H. nur 174, DM. mit (1864) 
745,063 Einwohnern hatte. Das Land gehört großentheild der heſſiſchen Hoch- 
ebene an, und theild zum Weſer⸗, theild zum Rheingebiet; die wichtigften 
Slüffe find die Werra und Fulda und deren Bereinigung die Wefer, der Main 
und die Lahn. Der Boden ift fait burchgehends fruchtbar. Die Bevölkerung 
ift mit Ausſchluß von ungefähe 9000 Juden ganz beutiher Abkunft und be» 
fennt fi zu 82,,, Procent zur evangelifhen, zu 14,,, Procent zur römijch- 
katholifchen Kirche; 2,5, Procent find Mennoniten, Wiebertäufer und Juden. 
Die wichtigften Erwerbsquellen find Aderbau und Viehzucht; die Fabrifindujtrie 
ift nur in den größeren Stäbten von Bebentung; ber Handel, namentlich ver 
Tranſito⸗ und Spebitionshandel, ift ziemlich lebhaft. Die wichtigften Eifen- 
babnlinien find die Main-Weferbahn Raffet-Srantfurt a. M.), die Bahn von 
Frankfurt a. M. über Hanau und Fulda nah Bebra und die Frievrih-Wil- 
beim Nordbahn (Gerftungen-Ountershaufen).. Der abminiftrativen Eintheilung 
nach zerfällt der Regierungsbezirk in 23 Kreife (das frühere Kurfürftentfum in 
4 Provinzen: Niederhefien mit Schaumburg, Oberhefjen, Fulda mit Schmals 
Wilttärs @ucyciopäbie. V. l 





2 ; Heffen. 


falden, und Hanau). Hauptitabt (Sig ver Negierung) ift Kaffel, welches auch 
Sitz des Dberpräjidenten der Provinz Heſſen-Naſſau ift und früher Hauptftart 
des Kunfürjtentyums und Mefivenz des Kurfürjten war. Heſſen-Kaſſel war, 
nachtem es jeit 1807 zum napoleonifhen Königreih Weftfaten gehört Hatte, 
feit 1814 wieter ein fouveränes Kurfürftentbum unter der älteren Linie bes 
Hauſes H., erblih im Mannesftamme aus ebenbürtiger Ehe nach der Lineal⸗ 
folge und dem Rechte der Erftgeburt; der Verfaſſung (von 1831) nach war es 
eine conjtitutionelle Monardie. Die Ereigniffe von 1866 brachten jedoch das 
Land an Preußen (f. weiter unten). As Kurfürftenthum bildete H. beim 
Deutichen Bunte im Engern Rathe die 8. Curie, befaß im Plenum drei Stim⸗ 
men und ftellte jein Gontingent (8201 M. Infanterie, 1301 M. Cabalerie, 
806 M. Nrtillerie, 105 M. Pioniere und Genie, insgefammt 10,413 M.) mit 
Naffau. Yuremburg und Limburg als 2. Divijion zum 9. Bundesarmeecorpe. 

er Militäretat für 1866 hatte: a) Infanterie: 4 MRegimenter Linie, 1 Jäger— 

d 1 Echügenbataillon, zufammen 5770 M. activ und 3637 Di. Referve, 
Summa 9457 Wt.; b) Eavalerie: 1 Divifion Garre du Corps (Kitraffiere) à 2 
Schwadronen, 2 Regimenter Hufaren & 4 Schwarronen, zufammen 983 M. 
acıivo und 520 M. Reſerve, Summa 1508 M.; c) Artillerie: 1 Regiment (4 
Batterien) 566 M. activ und 335 M. Reſerve, Summa 901 M ; d) Pioniere: 
1 Compagnie, 80 M. activ und 47 M. Reſerve, Cumma 132 M.; e) Train 
und Nichtſtreitbare 488 M. activ und 370 Di. Rejerve, Summa 858 DM. Im 
Ganzen 7897 M. activ und 4959 DM. Reſerde. Totalſumme 12,856 M. 
Außertem noch ein 2. Aufgebot von 15,209 Dann. Die Uniformirung war 
ber preußiichen faft vollflommen gleich; die Linieninfanterie blaue Waffenröde 
mit roth, tie Jäger grün mit roih; Garde du Corps weiße Colfets mit roth, 
—— blau mit weiß; Artillerie blaue Waffenröcke mit ſchwarz, Knöpfe gelb; 

ioniere blau mit ſchwarz, Knöpfe weiß. Kopfberedung wie in Preußen ber 
Helm, Hufaren Pelzmügen mit rothem Kolpad. Rangabzeichen, Unterſchied im 
Lederzeug (Musketiere wein, Füfiliere fhwarz) u. dgl. wie in Preußen. Be 
waffnung ver Linieninfanterie Bajonnetflinte, der Jäſer Büchſe und Hirfch 
fünger. Die Ergänzung der Armee erfolgte durch Confcription mit Looſung; 
Stellvertretung war geftattet. Die Dienftzeit dauerte 5 Yahre (20.—25, Les 
bensjahr), davon 2 Yahre in Referve, außerdem noch 5 Jahre im 2. Aufgebot. 
Feſtungen befaß das Kurfürſtenthum H. nit; Militäretabliffeınents waren das 

eughaus, die Stückgießerei und Bohrerei in Kafjel und die Gewehrfabrik in 

hmaltalren, Das Wappen des Kurfürftentbums H. hatte in 9 Feldern bie 
Wappenzeichen der Lanpestheile, und zwar im Mitteljchilde das von H., einen 
zehnmal ven Silber und Roth quer geftreiften goldgekrönten Löwen (ohne Schwert, 
um Unterfchiev vom heſſen-darmſtädtiſchen Löwen, welcher ein Schwert trägt) 
m blauen Felde; das Ganze mit der Königskrone bebedt, von der Fette bes 
Lömenortens umhangen und von zwei goldenen Löwen gehalten. Die Lantes- 
farben und Cocarden x. waren weiß und roth. Orden des Kurfürſtenthums 
H. waren: ber Hausordeh vom goldenen Yöwen, der kurfürſtliche Wilhelms: 
orden, ver Militärvertienftorven und der Orden vom Eifernen Helm; außer- 
bem noch eine Dentmedaille für die Feldzüge von 1814 und 15 und mebre 
Dienftauszeihnungstreuge für Unteroffiziere und Soldaten. Jetzt bildet der Re— 
gierungsbezirk Kafjel den Erſatzbezirk eines Theile des 11. preußifchen Armeecorps (ſ. 
u. Hejfen-Naffau). Das Kurfürftentyum H. gehörte, wie bereits obenerwähnt, wäh» 
rend der napoleoniichen Zeit zum Königreich Weftfalen, wurde im November 1813 
durch Tſchernitſchew von den Franzofen gefäubert und im Wiener Congreß als Rurs 
fürſtenthum wieder hergeftellt. Seit 1830 war das Land fuft unaufhörlid ber 
Schauplug von Verfaſſungswirren. In Folge der Ereigniffe von 1848 und 
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verfaffungswidriger Maßregeln von Seiten der Regierung, welche die Autorität 
im ganzen Lande untergruben und auch auf das Militär nicht ohne Einfluß 
blieben, ſah fich der Kurfürft Friedrich Wilhelm I. im Sept. 1850 genöthigt, 
Kaffel zu verlaffen und rief die Hilfe des (damals von Preußen noch nicht an» 
erfannten) Bundestages an, welcher am 25. Oct. befchloß, das Land militärijch 
zu bejegen. Am 1. Nov. 1850 überfchritt ein bairifch-öfterreichifches Bundes: 
Erecutionscorps von Süden her die Grenze und befette Hanau mit 6000 M., 
wogegen am 2. Nov. ein preußifches Corps unter Generallieutenant von ber 
Gröden von Nordoſten her einrüdte, in Eilmärfchen gegen Fulda vorbrang, 
während ein anderes in Kaſſel eintraf. Zwiſchen beiden Armeen fam es am 
8. November bei Bronzell unweit Fulda zu einem unbeveutenden Zufammen» 
ftoß. In Folge der Olmützer Conferenz ſchloß fich jedoch Preußen unmittelbar 
danach der Bundedoperation an, worauf bie ftreitigen Maßregeln mit Militär- 
gewalt durchgeführt wurden, der Kurfürft nach Ratfel zurüdfehrte und das Land 
noch bis zum Sommer 1851 von Preußen und Baiern befett blieb. Die fur- 
heſſiſche Armee wurde bis auf die Cadres beurlaubt und dann —— die 
Berfaſſungswirren aber dauerten fort. Im ber verhängnißvollen Bundestags- 
igung vom 14. Juni 1866 ftimmte Kurheſſen für den öfterreichifchen Mobitifi» 
rangsantrag gegen Preußen. In Folge davon richtete Preußen am 15. Juni 
ein Ultimatum an ben Kaſſeler Hof, (ebenfo wie an den Hannöverſchen und 
Drestner), worin e8 ein Bünbniß auf Grund unbewaffneter Neutralität und 
ben Beitritt H.'s zu dem preußifchert Reformvorſchlag vom 14. Juni verlangte und 
—— Gewährleiftung des Beſitzſtandes und der Souveränetät nah Maßgabe 
ieſes Reformvorichlages bot. Da Kurheſſen ablehnend antwortete, gab Preu- 
Ben fofort Befehl zum Einrüden in das Yand und die kurheſſiſchen Truppen 
verließen Kaſſel bereitd am 16. Juni und zogen nach Fulda, während ein preu- 
Biiches Corps von ungef. 20,000 Mann unter Generalmajor von Beyer in ber 
Nacht vom 15. zum 16. Juni von Wetzlar her gegen Kaſſel marjchirte und am 
18. Juni Kafjel beſetzte. Gleichzeitig. und in ftrategifchemn rg bar 
mit, rückte der preußijche General ver Infanterie Vogel von Falckenſtein mit ber 
Divifion Göben (15,000 M.) von Minden her und Generallientenant von 
Manteuffel mit einer combinirten preußifchen Divifion (14,000 M.) von Hol« 
ftein Her in Hannover (f. d.) ein. Nachdem ber Kurfürft ein ihm nochmals an- 
etragenes Buͤndniß mit Preußen abgelehnt hatte, wurde derfelbe am 23. Juni als Ge- 
een nach Stettinabgeführt. Während des num folgenden Kampfes der aus den ge- 
nannten brei Divifionen gebilveten preußifchen Mainarmee, war das kurheffifche Ge- 
biet nur ganz vorübergehend Kriegsichauplag und zwar kam e8 hier vn zu einem 
wmbebeutenden Zuſammenſtoß mit ben Baiern am 2 Yuli bei Barchfeld (im 
Schmalfalvifchen). Die Preußen wandten ſich nun ſüdweſtwärts weiter in der 
Richtung nach Fulda und warfen am 4. Juli bei Dermbah und Roßdorf (im 
Weimarjchen) und bei Hünfeld (in der kurheffifchen Provinz Fulda) die Baiern 
zurüd, worauf diefe den March nach Fulda aufgaben uub ſich nah Süden 
jogen, während die Preußen weiter nach Fulta zu vordrungen. Da das ger 
mifchte 8. deutſche Bundesarmeecorps unter dem Prinzen Alızander von Heſſen⸗ 
Darmſtadt den Preußen auswich, dirigirten fich legtere am 9. Juli von Fulda 
und Schlühtern (mo am 8. Juli die preußifche Divifion Göben gejtanden 
hatte) ſüdöſtlich gegen die Hinter ver fränkifchen Saale ftehenden Baiern 
und forcirten in mehren fiegreichen Gefechten am 10. Juli den Uebergang 
über biejen” Fluß (j. den Artikel Fränkiſche Saale), Während mun bie 
Divifion Manteuffel den Baiern nah Schweinfurt zu folgte, wandte 
ſich der Oberbefehlähaber der Mainarmee, General Vogel von Falden- 
fein, am 11. Juli abermals gegen das 8. Bundesarmeecorps, dirigirte bie 
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Divifion Beyer auf Gelnhauſen (in ver kurheſſiſchen Provinz Hanau) und bie 
Divifion Göben durch den Spejlart auf Ajchaffenburg. Bon dem ferneren 
Kampfe blieb das kurheſſiſche Gebiet unberührt. Die lkurheſſiſchen Truppen, 
welche mit an den Kämpfen gegen die preußifche Mainarmee theilnahmen, wur- 
den, vereint mit Hefjen-Darmftädtern und Deflerreichern unter dem öfterreichi- 
ſchen Feldmarfhalllieutenant Grafen von Neipperg am 14, Juli bei Ajchaffen- 
burg von der Divifion Göben gejchlagen. Die Siege ber preußifchen Waffen 
auf dem böhmifchen Kriegsjchauplage und ber Friede von Prag vom 23. Aug. 
1866 entfchievden dann auch definitiv über das Schidjal Kurheſſens, welches laut 
Geſetz vom 20. Sept. 1866 nebjt Hannover, Naſſau und Frankfurt a. M. der 
preußifchen Monarchie einverleibt wurde, nachdem am 18. Sept. der Kurfürft 
feine ehemaligen Unterthanen, Beamten und Militärs des ihm geleifteten Eibes 
entbunden hatte. Am 3. Oct. erfolgte bie Befigergreifung diefer Länder, in 
denen dann am 1. Det. 1867 auch die preußifche VBerfafjung in Kraft trat. 
B) Heffen-Darmftadt (Großherzogthum Heffen), ein beutjches 
Großherzogthum, welches bis zur Auflöfung des Deutfchen Bundes im Sommer 
1866 zu dieſem gehörte, jetzt * in feinen linksmainiſchen, reſp. linksrheini⸗ 
ſchen Theilen ſelbſtſtändig und (mit Ausſchluß des Poſt- und Telegraphenweſens, 
bes Oberbefehls über die Armee und des Beſatzungsrechtes in Mainz) ſouverän 
ift, während der rechtsmainifche Theil (Provinz Oberheſſen nebſt den zur 
Provinz Nheinheffen gehörigen Gemeinden Kaftel und Koftheim) zum 
Norddeutſchen Bunde gehört. Das Land befteht aus brei Gebietstheilen: ber 


Provinz Starkenburg, auf dem linken Ufer des Mains; und dem rechten 


Ufer des Rheins; der Provinz Rheinheſſen 9 dem linken Ufer des 
Rheins; der Provinz Oberheſſen, nördlich vom Main gelegen. Die Pro— 
vinzen Starkenburg und Rheinheſſen, nur durch den Rhein geſchieden, 
bilden ein zuſammenhängendes Ganzes, welches im Norden an die preu⸗ 
Bifche Provinz Heſſen-Naſſau, im Dften an ben bairifchen Regierungs⸗ 
bezirt Unterfranken und das Großherzogthum Baden, im Süden an Baden und 
den bairifchen Regierungsbezirt Pfalz und im Weiten an die preußifche Rhein« 
proving grenzt, während bie weiter nördlich gelegene Provinz Oberheſſen, bavon 
durch einen fchmalen zur preußifchen Provinz Heffen-Nafjau gehörigen Land» 
treifen (im Süden) getrennt, auf den drei übrigen Seiten ebenfall$ von biefer 

rovinz umfchloflen und im Weften theilmeiß von der preußifchen Rheinprovin 
begrenzt wird. Der Gefammtflächenraum beträgt 139,,, Q.⸗M. mit (1867) 
823,138 Einwohnern, wovon 60, D.-M. (und zwar 59,, D.M. auf Ober: 
befien und O,, D.:M. auf die Gemeinden Kaftel und Koftheim) und 257,479 
Einwohner (und zwar 251,365 auf Oberheſſen und 6114 auf Kaftel und Koft- 
beim) auf den Norddeutſchen Bund kommen. Der ſüdliche Landestheil ift im 
Südoften durch den Ovenwald gebirgig und wird von dem Rhein durchfloſſen, 
im Norden vom Main und Rhein begrenzt, im Süden vom Nedar, im nörb- 
lichen Weften von der Nahe berührt; die Provinz Oberheſſen ift durch ben 
Vogelsberg und Ausläufer des Weſterwaldes gebirgig und wirb von der Lahn 
bewäffert. Der ſüdliche Landestheil zeichnet fich, namentlich in ber Rheinebene, 
durch große Fruchtbarkeit aus; Oberheſſen, beſonders die Gegend am Vogels⸗ 
berg, iſt weniger fruchtbar. Die Bevölkerung ift, mit Ausfchluß einer geringen 
Anzahl von Nachkommen franzöfiiher Hugenotten und Walvenfer, und ungef. 
26,000 Juden, ganz beutfcher Abkunft und befennt fi zu 70 Procent zur 
evangelifchen, zu 26 Procent zur römijch-Fatholifhen Kirche; 4 Procent 3% 
hören andern chriftlichen Confejfionen und dem Mofaismus an. Die wichtig- 
jten Erwerbsquellen find Ader- und Weinbau und Viehzucht; bie Impuftrie 
bat ihre Hauptfige in Offenbach und Mainz; in Oberhejjen wird namentlich 
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ftarfe Leineweberei betrieben; der wichtigfte Hanvelsplak ift Mainz. Der Ver⸗ 
tehr wirb namentlich durch den Rhein und Main und durch ein trefflich orga- 
nifirtes Eifenbahnneg gefördert. Die wichtigiten Eifenbahnlinien find: bie 
Main-Nedarbahn (Frankfurt-Darmitadt-Heidelberg), die Lubwigsbahn (Worms⸗ 
Mainz-Bingen und Mainz-Darmftadt-Ajchaffenburg, fowie Mainz Frankfurt auf 
dem linfen Mainufer) und die Main:Weferbahpn (Kaffel-Frankfurt a. M.); 
außerdem noch zahlreiche Zweig, Seiten- und Berbindungsbahnen, theils fertig, 
tbeil im Bau begriffen oder projectirt. Die Hauptjtabt des Landes, Gig der 
Gentralbehörden und Reſidenz des Großherzogs ift Darmftabt; bie bedeutendſte 
Stadt des Yandes dagegen Mainz. Die Yandesuniverfität befindet ſich in Gießen. 
Die Regierungsform bes Großherzogthums H. iſt nach ber Berfaffung 
vom 17. Dec. 1820 monarchifch-conftitutionell. Der rn. (gegenwärtig 
Ludwig III., geb. 9. Juni 1806, Mitregent feit 5. März 1848, Großherzog 
feit 16. Juni 1848) übt die vollziehende Gewalt allein aus und theilt die legis— 
fative und befteuernde Gewalt mit den RYandftänden. Der Thron ijt in der jüngern 
Linie des Haufes H. erblich nach Erftgeburt und Linealfolge aus ebenbürtiger 
Ehe, in Ermangelung eines erbberechtigten Prinzen auch in der weiblichen Linie. 
Der Großherzog führt den Titel „Großherzog von Heffen und bei Rhein‘ und 
das Prädicat „Königliche Hoheit‘, welches auch dem Erbherzog gebührt, wäh. 
rend die übrigen Prinzen und Prinzeffinnen des Haufes das Prädicat „Groß— 
berzogliche Hoheit“ haben. Der Großherzog wird mit bem 18 Lebensjahre voll- 
jährig und befennt fich, wie die gefammte Familie, zur lutherifchen Kirche. Die 
Landftände zerfallen in zwei Kammern und werben mindeſtens alle drei Jahre 
zu einer ordentlichen Situng berufen. Die höchite verwaltende und vollziehende 
Behörde ift das Staatsminifterium; daſſelbe zerfällt in 5 Einzelminijterien 
(Sroßherzogliches Haus, Inneres, Yuftiz, Finanzen und Krieg), deren Inhaber 
für alle Angelegenheiten ihres Departements verantwortlich find. Die Finanzen 
find wohlgeorbnet. Nah dem Budgetentwurf für die dreijährige Finanzperiode 
1866—68 beliefen fich die Einnahmen auf 9,497,008 ®ulven, die Ausyaben 
auf 9,371,962 Gulden jährlih. Die Veränderungen des Jahres 1866 muchten 
jebody eine nochmalige Berathung tes Budgets für biefe Periode nöthig und 
nah den Beſchlüſſen ver Kammern berechneten ſich nunmehr die jährlichen Eins 
nahmen auf 9,248,357 Gulden, die jährlichen Ausgaben auf 8,827,827 Gul« 
ben (aljo 420,430 Gulden Ueberfhuß). Die eigentliche Staatsſchuld belief ſich 
auf 2,088,000 Gulden; außerdem noch 10,130,000 Gulden Eiſenbahnſchuld 
und 1,120 000 Gulden Rentenſcheine. Was die ftaatlihen Beziehungen des 
Großherzogthums zu Deutichland anbelangt, jo gehörte bafjelbe bis 1866 zum 
Deutſchen Bunde, hatte bier im Engern Rathe die 9. Curie inne, bejaß im 
Plenum drei Stimmen und ftellte fein —— (8878 M. Infanterie, 1420 
M. Cavalerie, 946 M. Artillerie und 113 M. Pioniere und Genie, insge- 
fammt 11,457 M.) als 3. Divifion zum 8. Deutfchen Bundesarmeecorps (mit 
Württemberg und Baden). Seit Auflöfung bes Deutjchen Bundes iſt bas 
Großherzogthum jedoch zu einer eigenthümlichen Selbftitändigfeit gelangt, indem 
es mit feinem ſüdlichen Haupttheile, gleich Baiern, Württemberg und Baden, 
zwar feinem Staatenverbande mehr angehört, wohl aber auch hier mehre Re— 
galia (wie das Befakungsrecht in Mainz, das Poft- und Telegraphenwefen) an 
Preußen abgetreten hat, während es, wie bereits oben erwähnt, mit ber nörb- 
fih vom Main gelegenen Provinz Oberheffen dem Norbdeutfchen Bunde beige- 
treten iſt und nicht nur die militärpflichtige Bevölkerung diefer Provinz zur 
Norddeutſchen Bundesarmee ftellt, fondern auch Fraft einer am 7. April 1867 mit 
Preußen abgefchlofjenen Militärconvention feine gefammten Truppen jeit bem 
1. Oct. 1867 als eine gefchlofjene Divifion dem Verbande des 11. preufi- 
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ſchen Armeecorps zugewieſen hat. Im Bundesrathe des Norddeutſchen Bundes 
bat H. für die Provinz Oberheſſen eine Stimme. Zum Norddeutſchen Reichs— 
tage wählt die Provinz Oberheſſen 3 Abgeoronete. Außerdem — das ge⸗ 
ſammte Großherzogthum zum Zollverein (erneuert durch den Vertrag vom 8. 
Juli 1867 mit Preußen, rejp. dem Norddeutſchen Bunde), hat im Bundesrathe 
bes Zolfvereins 3 Stimmen und ift im Zollparlament (einjchließlih der brei 
Reichstagsabgeorpneten für die Provinz Oberheſſen) durch 8 vom Volke dur 
allgemeine und birecte Wahl mit geheimer, Abjtimmung gewählte Abgeorpnete 
(je einer auf 100,000 Seelen) vertreten. Werner iſt H. auch durch ein Schug- 
und Trugbündniß vem 11. April 1867 mit Preußen zur gegenfeitigen Garantie 
ber Integrität des Gebietes ihrer bezüglichen Länder verbunden, kraft deſſen 
für den Kriegsfall der Oberbefehl über die hejfifchen Truppen dem Köuig von 
Preufen übertragen ift. Die Verpflichtung zum Kriegsdienſte ift nad den Be— 
ftimmungen der Nordveutfchen Bundesverfaffung normirt. Die heffiichen Trup⸗ 
pen, welche im Wefentlihen nach preußifhem Mopus organifirt, uniformirt 
und bewaffnet find, bilden die gefchlofjene Divifion 25 und jind dem 11. preußi« 
ſchen Armeecorps zugetheilt; fie beitehen aus a) Stab der Armeedivijion; Garde 
Unteroffizierscompagnie (Nichtftreitende); b) Infanterie: 4 Linieninfanterieregi- 
menter (& 2 Bataillone) und 2 Fägerbataillone (a2 Compagnien); c) Eavalerie: 
2 Negimenter Chevanrlegers (A 5 Escadrons); d) Artillerie: 6 Batterien (2 
reitende gezogene 6pfünd. und 4 gezogene Apfünd. Fußbatterien; e) 1 Pionier» 
compagnie: f) 1 Trainabtheilung; außerdem 6 Yandwehrbataillene. Die Stärke 
ber Divifion beträgt 15,000 M. Felotruppen und 5800 M. Erfagtruppen, 
zufammen 20,800 M. Zur Zeit (1869) find mehre höhere preußifche Offi- 
ziere als Truppenbejehlshaber nah H. commandirt, umd heißt es, daß eine 
Reorganijation der Infanterie in 3 Regimenter (97, 98 und 99) & 3 Bataillone 
und 1 Sägerbataillon ftattfinven ſoll. Feſtungen befigt das Großhherzogthum ale ſol⸗ 
ches nicht; die Feſtung Mainz (ehemals Bundesfejtung) liegt zwar auf heſſiſchem 
Gebiet, doch Hat Preußen in derſelben das Beſatzungsrecht und Mainz gilt des⸗ 
halb als preußifche Feitung. Das Wappen des Großherzogthums H. ift ein 
zehnmal von Silber und Roth quergejtreifter, aufrecht ſtehender, rechts ge- 
fehrter, gelrönter Löwe mit boppeltem Schweife, in der rechten Borbertage ein 
blanfes Schwert baltend, in blauem Felde, das Schild mit der Königskrone be- 
deckt, von ben Orden umbangen und von 2 Löwen gehalten. Die Landesfarben 
find weiß und roth. An Orden befist das Großberzogthum H. zwei Nitter- 
orden: 1) den Ludwigsorden, am 25. Auguft 1807 vom Großberzog Ludwig I. geitiftet, 
mit 5 Claſſen (Großkreuze, Commandenre 1. und 2. Elaffe, Rittter 1. und 2. Claffe) ; 
2) den Orden Philipps tes Großmüthigen (mit und ohne Schwerter), am 1. Mai 
1840 vom Großherzog Ludwig II. geftiftet, mit ſechs Claſſen (Großkreuze, 
Comthure 1. und 2, Glaffe, Ritter 1. und 2. Elaffe und Inhaber des filbernen 
Kreuzes); beide Orden für Civil und Militär. Außerdem noch eine goldene 
Meraille des Ludwigsordens, eine (goldene und filberne) Verbienftmedaille für 
Wiſſenſchaft, Kunft, Induftrie und Landwirthſchaft, ein allgemeines Ehrenzeichen, 
ein Militär- und Dienftehrenzeichen für 25 und 50 Dienitjahre, ein Militär« 
bienftalterszeichen für 10, 15 und 20 Dienftjahre und ein Felddienſtzeichen. 
Das jegige Großherzogtum H. war früher eine Landgrafichaft, welche 

bei Auflöfung des Deutfchen Reiches mehre Gebietsveränderungen erlitt. Ders 
Pandgraf Ludwig X. nahm als fouveräner Fürft die großherzoglide 
Würde an, nannte fih nun Ludwig I. und trat dem Nheinbunde bei. 
Als. Verbündete Napoleons kämpften dann die Helfen bei Yena, vor Grau: 
benz, in Spanien, bei Wagram, in Rußland und bei Leipzig, traten aber am 
2. November 1813 den Allürten bei und fochten num mit diefen bis zum Fall 


Heffen. 7 


Napoleons gegen Franfreih. Im Jahre 1815 wurde ber Großherzog Mit 
glied des Dentfchen Bundes. Durch Die badifch-pfälzifche Revolution von 1849 
wurde ber ſüdliche Hauptteil von H. vielfach berührt, namentlih Werme im 
Mai von Blenterfchen Freiſchaaren von ber Pfalz’ aus mehrmals befett, cbenfo 
auch die Provinz Startenburg von Baten aus zu infurgiren verfucht, wo jedoch 
vie Freifhaaren am 30. Mai bei Heppenheim vollftänrig gejchlagen wurden. 
Das heifiihe Militär, welches dann an dem Feldzuge in Baden theilnahm, exs 
wies fich dabei als durchaus zuverläffig. Im März 1866 erfubr das Großher⸗ 
zogthum durch das Ausfterben der Yinie Heflen-Homburg (f. Heffen C) eine 
Vergrößerung von 5 Q.⸗M. und 27,374 Einw., woturd es von 152,,, O.«M. 
mit 853,316 Einw. zu 157,, Q.⸗M. mit 880,690 Einw. anwuchs. In der 
verhängnißvollen Bundbestagefigung vom 14. Juni 1866 ftimmte das Orc» 
berzogthum für ven dfterreichiichen Mobilifirungsantrag gegen Preußen, gerieth 
in Folge davon auch in Kriegezuftand gegen daſſelbe ynd ftellte feine Truppen 
zu dem wnter dem Oberbefehl des Prinzen Aleranter von Heffen vereinigten 8, 
beutfchen Bundesarmeecorps. Die heſſiſche Diviſien kämpfte am 13 Yuli bei Laufach 
(im bairifchen Regierungsbezirk Unterfranken) mit großer Bravour negen die Divifion 
Göben der preußifchen Mainarmee, wurde aber dort von berjelben ebenjo ges 
ichlagen, wie am 14. Juli bei Aichaffenburg, wo die Hefjen-Darmftädter mit 
turheifiichen und öjterreichiichen Truppen vereinigt fochten. Auf heſſiſchem &e« 
biete felbft fanden feine Gefechte ftatt. Doc wurde ber größte Theil des Lan⸗ 
bes, ſoweit es rechts vom Rhein liegt, von den Preußen bejegt (am 20, Juli 
Darmftabt von der Brigade Kummer) und blieb es bis nach dem Frieden, Am 
3. September 1866 wurde ver Friede zwifchen Preußen und H. zu Berlin abges 
ſchloſſen: H. zahlte eine Kriegsentihädigung von 3 Millionen Gulden an Preu- 
ben, trat mit allen Gebietstheilen nörelih vom Main in ven Nortveutichen 
Bund ein und übertrug das Beſatzungsrecht in Mainz, fowie das Poft- und 
Telegraphenwefen an Preußen. Außerdem fand dem Frievensfchluß zufolge noch 
folgender Gebietauetaufch ftatt: das Großherzogtum H. trat an Preußen ab: 
die Landgrafſchaft lieg erg; (5 QD-M. mit 27 374 Einw.) und von ber 
Provinz Oberheſſen ven Kreis Vöhl mit der Herrichaft Stier, ten Kreis Bie— 
bentepf und Theile der Kreife Giehen und Vilbel (ufammen 14, O-M. mit 
47,728 Einw.), in Summa 19, Q.M. mit 75,102 Einwehnern, Dagegen 
überließ Preußen an das Großherzogthum: Theile des bisherigen Kurfürftens 
thums 9. (Las QM. mit 7763 Einm.), Theile des bisherigen Herzogthums 
Naſſau (O,, D-M. mit 2321 Einw.), Theiſe des Gebiets der bieherigen 
Freien Stadt Frankfurt (O,,; QM. mit 1267 Einw.), in Summa 1,; D. 
M. mit 11,351 Einwohnern, wodurch alfo eine Gebietsverminderung von 18,07 
D-M. mit 63,751 Einw. eintrat und das Großherzogthum von 157,5 Q.⸗M. 
mit 880,690 Einw. auf 139,4, Q.M. mit 816,049 Einw. (VBollszählung von 
1864) fam. ferner fchloß auch, wie bereit® oben erwähnt, H. mit Preußen 
am 7. April 1867 eine Militärconvention und am 11. April 1867 ein Schutz— 
und Trugbündnig ab. Am 5. Ocit. 1867 leifteten die befiiihen Truppen tem 
König Wilhelm von Preußen, ald Bundesfeldherrn des Norddeutſchen Buntes, 
den Eid. Im Laufe des Yuhres 1868 wurde das Bundesgeſetz vom 9. Nov. 
1867, betreffend die Verpflichtung zum Kriegsdienſte im ganzen Umfange des 
GroßberzogthHums eingeführt. 

0) Hefien-Homburg, eine zum ehemaligen Deutfchen Bunte gehörige 
jonveräne Landgraffchaft im ſüdweſtlichen Deutichland, welche aus zwei ger 
trennten Theilen: dem Amt Homburg, 1,,; O.⸗M., auf dem rechten Ufer bes 
Rheins (von naſſauiſchem, frantfurtiichem, großherzoglich und Furfürftlich Heffi» 
ſchem Gebiet umjchlofjen) und dem Amt Meifenheim, 3,4 Q.⸗M., auf dem 
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linken Ufer bes Rheins (von preußifchem und bairifchem Gebiet umfchloffen) be 
ftand und insgefammt (1864) 27,374 Einw. hatte. Die Hauptftabt war Homburg 
vor der Höhe. Die Landgrafichaft Hatte im Engern Rathe des Deutfchen Bundes 
Theil an der 16. Curie, befaß im Plenum 1 Stimme und ftellte fein Yundes- 
contingent von 366 Mann (2 Compagnien Jäger) zur Refervebivifion. Das Wappen 
war ein viermal getheilter Schild, im Mittelfhild ver großherzoglich heſſiſche 
Löwe (f. oben) in blauem Felde, in ven übrigen bie Wappenzeichen einzelner 
beffifcher Zanvestheile. Am 24. März 1866 ftarb der Landgraf Ferdinand (geb. 
1783, feit 1848 regierend) unvermählt. Mit ihm erlofch der Mannesftamm ber 
Linie H.-Homburg, eines friegeriichen und tapferen Gejchlechts, und vie Rand» 
grafichaft fiel an das Grofherzogthum H., wurde aber in Folge der Ereigniffe 
von 1866 von diefem im Berliner Frieden vom 3. Sept. 1866 an Preußen ab» 
getreten (f. oben unter 9. B). 

Hefjen-Naffan ift laut königlichen Erlaffes von 7. Dec. 1868 bie offi- 
cielle erg ber zu einer preußifchen Provinz vereinigten Gebiete 
des vormaligen Kurfürftenthums H., des vormaligen Herzogthums Nafjau und 
ber vormaligen Freien Stabt Frankfurt. Diejelbe grenzt im Norden an bie 
preußifche Rheinprovinz, die Provinz Weftfalen, das Fürſtenthum Walde und 
bie preußifche Provinz Hannover, im Oſten an bie preußifche Provinz Sachlen, 
den weimarifchen Kreis Eiſenach und den bairifchen Regierungsbezirk Unter 
franten, im Süden an eben biefen und bie großherzoglich heffiichen Provinzen 
Starfenburg (durch den Main gefchieden), und Rheinheſſen (durch ben Rhein 
geſchieden), im Weiten an bie preußifche Rheinprovinz (ebenfall® durch 
den Rhein gefchieven) und umfchließt die großherzogliche Provinz Ober- 
heſſen; vom Haupttheile getrennt find bie Kreife Schmalfalden und Rin— 
teln (f: oben unter Helfen vr Der gefammte Flächenraum beträgt 283... 
D-M., die Bevölterung (1867) 1,380,311 Seelen, wovon 70, Proc. 
der Evangelifchen, 27,, Proc. der römifch-katholifchen Kirche und 2, Proc. 
andern chriftlichen Confeffionen und dem Mofaismus angehören. Ueber vie geo- 
— Verhältniſſe u. dergl. ſ. das Nähere unter den Artikeln Heſſen— 

aſſel und Naſſau. Die Provinz HN. zerfällt der adminiſtrativen Einthei— 
lung nach in die zwei Regierungsbezirke Kaſſel (das ehemalige Kurfürſtenthum 
Heſſen) und Wiesbaden (das ehemalige Herzogthum Naſſau, die ehemalige Freie 
Stadt Frankfurt nebſt Gebiet und das Amt Homburg ber ehemaligen Landgraf—⸗ 
ſchaft Heffen-Homburg) und bildet den Erſatzbezirk des 11. preußifchen Armee- 
corps, zu deſſen Verband jedoch noch bie Truppen des Großherzogthums Wei- 
mar (5. Thüring. Infanterieregiments Nr. 94), ver Herzogthümer Meiningen 
und Koburg:Gotha (6. Thüring. Infanterieregiment Nr. 95), fowie als britte 
Divifion (Nr. 25) die gefammten Truppen des Großherzogthums Heſſen ge 
hören. Das General-Commando des 11. Armeecorps ift in Kaffel, das Com» 
mando ber 21. Divifion in Frankfurt a. M., das ber 22. Divifion in Kafjel. 

Heffenftein, Friedrih Wilhelm Fürft von, geb. 1735, ftand in 
ſchwediſchen Dienften, wurde General der Infanterie und Gouverneur von Pom— 
mern; in Frankreich erhielt er die Würde eines Generalmajors und der tentfche 
Kaiſer verlieh ihm, nachdem er die fchwebifchen Würben verloren, den Rang 
eines Feldmarſchalls. Er ftarb 1808. 

Hetäria, griehifh Bund überhaupt, 1821 insbefondere' der Bunb ber 
Griechen zur Befreiung ihres Vaterlandes von der Herrichaft ver Türken. 

Hetman, der höchite Befehlshaber der Kofaten Früher war diefe Würde 
ber eines belehnten Fürften gleich, jet aber nım ver eines höchftcommandiren: 
ben Generals; auch befigen nur die Donifchen Koſalen noch einen H., ba er 
ben andern in Folge ihrer Rebellionen genommen worben ift. 

Hettftädt, ſ. u. Rofbrunn. 
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—— Stadt an einem Zweige der Maas, in ber niederländiſchen Pro⸗ 

=, rue war früher Feltung, hat ein Arfenal, Pulvermagazin und 
w. 

Bo Heinrih Sigismund von ber, geb. 1700, vertheibigte in 

chen. Dienften ald Major 1758, 1760 und 1761 Kolberg gegen bie 
Ruffen mit großer Bravour, wurde Oberft und ftarb 1765. 

Heyden, 1) Johann Sigismund Freiherr von, in branbenburgifchen 
Dienften, avancirte bis 1704 zum General ber Cavalerie, focht feit 1694 
mit einem eigenen Negimente in Holland. 2) Friebrih Freiherr von, 
in brandenburgifhen Dienften, wurde 1694 General der Infanterie, focht von 
biefem Jahre ab in Holland und zeichnete- fich Lurch die Einnahme von Venloo 
aus (1702). 3) Johann Sigismund Freiherr von, in branbenbungi- 
fhen Diensten, fpäter preußifcher General der Infanterie und Chef des 9. In- 
fanterieregiments, Gouverneur zu Wefel, ftarb 1830. 4) von 9., geb. 1771, 
ruffifcher Admiral, Hatte 1827 Theil am Seefiege von Navarin, wurde Gou- 
derneur zu Reval und ftarb 1850. 

Hiebwaffen nennt man diejenigen blanfen Waffen, deren Klinge auf 
ber vortern Geite, der Schneide, ſcharf, auf der Hintern, dem Rüden, 
ftumpf if. Es giebt gegenwärtig feine ausfchließlichen H., fie find alfe gleich- 
zeitig Stoßwaffen, da fie vorne zugefpitt find. Die Keule des Altertfums ift 
bie unvolllommenfte H., ihr folgte das kurze gerade Schwert. Das Mittel 
alter brachte das lange Ritterfchwert, den Morgenftern, ben — und 
bie Streitart. Alle dieſe Waffen verdrängte allmählich das Schießpulver, an 
ihre Stelle traten der Degen (f. d.) und ver Pallaſch mit gerader und ber 
Säbel mit gefrümmter Klinge, in ihren Mobificationen mit und ohne Korb. 
Mit kürzerer Klinge gehören das Fafchinenmefjer ver Infanterie und Artillerie, 
ber Hirfchfänger (f. d.), das Haubajonnet (fiehe Bajonnet) und das Rappier 
(al® Uebungswaffe) zu ben jettt gebräuchlihen H. Ihre Hauptwirkung Liegt 
in ber Schneide, d. h. dem Hiebe mit berfelben, außerdem wirken alle H. auch 
mit der Spike, durch den Stich oder Stoß. Die gefrümmte Form ift die ge- 
eignetfte für die 9. Da nun bei nur gefrümmter Schneide die Klinge zu breit 
werden würde, macht man biefe ebenfall® gebogen. Ale He find einhänbig, 
baben möglichft großes Gewicht, dieſes fowie die Länge richten fich nach ber 
Möglichkeit, die Waffe zu regieren. Letztere wird burch die perfönliche Kraft 
bes Mannes und durch Uebung bedingt. Die H. der Truppen zu Pferbe find 
fänger, als die der Fußtruppen, haben alfo eine größere Wirfungsweite. Die 

. dienen, wie alle blanfen Waffen, ausfchlieglich ir Stehlampf, zum Raums 
haffen im Hantgemenge. Alle H. find zugleich ———— d. h. fie 
werben in einem Futteral, ver Scheide, an einem Gehenk (Koppel, Leib— 
riemen), um ben Leib gefchnallt oder über die Schulter gehängt, getragen. 
Die Scheide ift bei den Fußtruppen meiftens (im der norbbeutichen Bundesarmee 
durchgängig) aus Leder mit Metallbejchlägen aus Eifen oder Meffing; dazu kommt 
Mumdbleh mit Hafen oder Eichel zum Fefthalten im Koppel und Ortband; im 
Mundblech eine Feder zum Feitbalten ber Klinge. Bei den Truppen zu Pferde 
ift die Scheide aus Eifen oder Gußftahl. An derfelben befinden fich unten ein 
Schleppeifen, oben 2 Bänder mit Ningen zum infchnallen des Koppels 
und ein Mundblech. Im ver Scheide ift ein Holzfpan zur Schonung ber 
Schneide befeftigt. Die H. beftehen aus Klinge, Angel und Gefäß. Die 
ſtählerne Klinge hat ald Querfchnitt den Keil, von abnehmenden Dimen- 
fionen nad der Spike zu. An ber Spitze iſt der Rüden meiftens eg 
(das preußifche Pionier-Seitengewehr bat auf dem Rücken eine Säge). Den 
untern Theil der Klinge nennt man befenfiv, ven obern offenfiv. Die Klinge 
dat auf ven flachen Seiten meiftens ein oder zwei concane Rinnen, Hohlbahnen, 
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bie durch Borde begrenzt werden. (Rüden, Wathe- und Schneidebord.) In 
der Richtung der Mittellinie ver. Klinge ift an biefe bie eiferne Angel ange. 
fhweißt. Sie geht durch das Gefäß hindurch nnd wird oben vernietet. Das 
Gefäß befteht aus dem Griff, der Parirftange und bei ven längern Waffen 
dem Bügel. Bei ven Eavaleriewaffen erweitert fich biefer zu einem Korbe, 
beim Degen (f. d.) und dem Pallaſch die Parirſtange zu einem Stichblatt, bei 
letzterem mit Nebenbügeln und Zweigen. Das Rappier bat entweder ein zur 
Glocke erweitertis Stichblatt oder einen Korb. Der ruſſiſche Pallajch hat ein 
ediges Stichblatt mit einem Haupt: und 2 Nebenbügeln, die Spige liegt in der 
Mittellinie der Klinge. Beim franzöfifhen Pallafch ift das Stichblatt rund 
und bat 2 Nebenbügel, von denen einer mit 2 Zweigen verfehen, die Spige 
liegt in der Verlängerung des Rüdens. Der preußiſche Füfilier:Offizierfäbel 
und ber Säbel der Artillerie haben feinen Korb, eriterer wirb in einer Leber: 
fcheide getragen. Der Griff des Gefäfjes ijt bei den Cavalerie-$. meiſtens aus 
Holz, mit Leder oder Fiſchhaut überzogen und mit Metall belegt. Der Korb 
aus Eifen, Gußſtahl oder Mefjing. Bei den Fußtruppen ift gewöhnlich das 
game Gefäß aus Meſſing gegoffen. Bei allen 9. ijt, der befjern Hanbha- 
ung wegen, ber Griff vorne gerippt. — Bergl. Schott, Grundriß der Waffen- 
lehre. Darmjtadt. 1868. Erweiterte genetiiche Skizze des Lehrftoffes in ver 
Waffenlehre. Potstam. 1867. 

Hill, Sir Rowland Baronet von Almaraz und Hamfftone, 
geb. 1772 in der englifchen Grafichaft Shropfhire, machte die Feldzüge gegen 
Frankreich mit, zeichnete fich gegen die Franzojen in Aegypten, beſonders aber 
von 1808 am gegen diefelben in Spanien aus, führte 1815 ben Oberbefehl 
über die englifche Armee, bis der Herzog von Wellington anlangte, focht bei 
Waterloo mit großer Bravour, wurde 1834 Oberbefehlshaber ber englifchen 
Armee und Feldzeugmeifter und ftarb 1842. 

illen, in ver Schifferfprache fich neigen, fich auf die Seite legen eines Schiffes. 

iller von Gärtringen, ein altes urjprünglih in Graubündten ange 
ſeſſenes reichsritterjchaftliches Gefchlecht, ift feit dem 14. Jahrhundert nach 
Deutſchland eingewandert, und ijt in Württemberg und Preußen begütert. Aus 
ber feit 1703 in den Freiherenftand. erhobenen Familie find folgende Generale 
hervorgegangen. 1) Freiherr Johann v. H., ber württembergifchen Linie 
entitammend, um 1755 zu MWienerifch Neuftabt geboren, 1770 in die äfterrei« 
hifche Artillerie eingetreten, ſchwang fich fehr fchnell zum General auf und 
führte 1805 unter Erzherzog Johann in Tyrol mit Auszeichnung eine Diviſion. 
Im Feldzuge von 1809 commanbirte er das 6. Corps, welches ben linken 
Flügel der in Baiern operirenden öſterreichiſchen Armee ausmachte, wurde mit 
dem Erzherzog Ludwig bei Abensberg und Landshut geſchlagen, beſtand aber 
nachher die beiden rühmlichen Arrieregardengefechte bei Neumarkt und Ebers— 
berg. Mit beſonderer Tapferkeit führte er ſodann in der Schlacht von Aspern 
den öſterreichiſchen rechten Flügel, konnte aber Krankheits halber bei Wagram 
nicht zur Thätigfeit fommen. 1813 und 1814 führte er ten Oberbefehl über 
bie öfterreichifchen Truppen in Italien und trieb den Vicelönig Eugen bis nad 
Verona zurüd. Im März 1814 durch Bellegarde erfegt, erhielt er das Ober- 
commando in Galizien, wo er 1819 als Generaffelpgeugmeifter, wirklicher Ge— 
beimer Rath und Chef eines Infanterieregiments zu Lemberg ftarb. 2) Frei- 
herr Johann Auguft Friedrich von H., der preußiichen Linie angehö— 
rend, 1772 zu Magdeburg geboren, trat früh in das Regiment Jung Walded 
ein, nahm an ben Felbzügen in Holland und am Rhein Theil, und gerieth 1806 
mit feinem Regiment in Hameln in Kriegsgefangenfchaft. „Nah dem Frieden 
von Tilſit reactivirt wurde er Etappencommandant in Pafewalf, wurde im 
Sabre 1811 Major und Adjutant des Generallieutenant von Grawert, machte 
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ben Feldzug in Eurland wit und erhielt hier ben Orden pour le merite, 1813 
wurde er auf furze Zeit Commanbeur ver Feftung Spantau, trat dann aber 
wieber zur Feldarmee über und zeichnete fich in dem Gefecht bei Königsmwartha 
fo aus, daß er das eiferne Kreuz erhielt. Schon während des Waffenſtillſtan⸗ 
bes war er Commanbeur ber 1. Brigate der Avantgarde Morfs geworben, und 
hatte als folcher an ver Katzbach und bei Möckern Gelegenheit, fich neue Lors 
beeren zu erwerben. In dem letteren Gefecht verwundet, mußte er bie Armee 
auf kurze Zeit verlafjen, traf aber fchon vor dem Uebergange über den Rhein 
wieber bei ihr ein, und erzwang, inzwifchen zum Oberftlieutenant befördert und 
mit ber Führung ber Infanterie von Yorks Avantgarde von Neuem betraut, 
bereits im März; durch das Gefecht bei Trillport ven Uebergang über tie Murne, 
An der Schlacht vor Paris nahm er ebenfalls Antheil, wurbe zum Oberſten 

und mit dem Commando ber 16. Infanteriebrigate im Feldzuge von 
1815 ausgezeihnet. Mit ihr war es ihn: befchieven bei Belle Alliance durch 
Wegnahme von Planchenoit die Schlacht zu entjcheiten und den Flanfenangriff 
Blüchers zu Frönen. Bald darauf zum Generalmajor und Commandanten ven 
Stettin ernannt, vertaufchte er dies Commando im Jahre 1817 mit dem ber 
in Poſen ftehenden 10. Divifion. 1826 zum Generallieutenant befördert unb 
yar 11. Divifion nach Breslau verfett, fchied H. 10 Jahre fpäter aus dem Mili- 
tärbienft aus, erhielt im Jahre 1850 den Character ala General ver Infanteric 
und 1853 ven ſchwarzen Aolerorten, und ftarb 1856 am 18, Ian. zu Berlin 
als der Lette der höhern Befehlshaber aus den Befreiungsfriegen. 3) Frei- 
herr Wilhelm von H., zweiter Sohn des Vorigen, geb. am 28. Aug. 1809 
zu Bajewalt in Pommern, wo fein Pater berzeit Etappencommandant war 
trat im October 1826 in das erfte Garberegiment zu Fuß, wurde am 15. Juni 
des folgenden Jahres Portecpeefähnrih und am 15. Mai 1828 Secondelieu⸗ 
tenant. Vom October 1834 bis Yuli 1837 zum Bejuch der allgemeinen —* 
ſchule zugelaſſen, widmete er ſich mit von Jahr zu Jahr zunehmendem Eifer 
dem Studium der Kriegswiſſenſchaften, ohne indeſſen darüber das Intereſſe für 
den praktiſchen Dienſt zu verlieren. Von dem ſehnlichſten Wunſche nach kriegeriſcher 
Thätigkeit beſeelt, wandte er alle nur erdenlliche Mühe an, um zur — ine: 
Armee nad dem Kaufafus commandirt zu werden, was ibm jeboch erſt nad 
jabrelangem Bemühen durch bie rg erg: bes jetst regierenden Königs Majeftät 
gelang, nachdem er von 1840 bis Mitte 1842 Arjutant der 2. Garbeinfanterie- 
brigate gewefen war. Mit 2 andern preukifchen Offizieren, ben Lieutenants von 
Gersdorff und von Werber (beide jetst Diviſionscommandeure) meldete er fich im 
uni beim General von Grabbe in Warfchau, machte im September bei dem 
Kabarbinifchen Jägerregiment das Gefecht bei Hadſchi Jurt mit und wohnte 
dem Gefecht bei Oiſſa Jurt mit dem Detachement des Oberſten Freitag bei. 
Im Jahre 1843 recognoseirte er mit feinen beiden preußifchen Kameraden bie 
Linie des Kuban, fchiffte ſich ſodann mit ihnen in Kertfch ein, und traf, nadh- 
dem er auch bie ticherkeffiiche Küftengegend de8 Schwarzen Meeres in Augen- 
Ihein genommen, im März deſſelben Jahres zu Protſchei Okop im Centrum 
der faufafifchen Linie wieder ein. Da zu dieſer Zeit bie Bergpvölker unter 
Schamyl einen neuen Angriff auf die ruffifchen Linien machten, fchloffen bie 
preußifchen Offiziere fich eier gegen den Urup vorgefchobenen ruffiichen Avant: 
garde an und wohnten an feinen Ufern verichiedenen Gefechten bei. Da Lien: 
tenant von Werber in einem berjelben verwundet wurde und bie Bäder von 
Pätigorst gebrauchen mußte, gti ihn H. dorthin, kehrte aber fo ſchnell 
tie möglich in das Lager zurüd, und fchloß ſich ſodann dem General Hurko 
bei feinen Operationen in Dagheſtan an, wohnte ven Gefechten bei Tafchfitichu, 
Rifawoij, Miatli, Kaſanitſche und am Betichgon bei und trat ſodann im März 
1844 feine Rüdreife nach Deutfchland an. Die in ven beiden Jahren feines Aufent- 
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halts gefammelten Erfahrungen hatte er in einer Reihe fehr eingehender Berichte 
an ben damaligen Prinzen von Preußen, ſowie in einer nach feiner Rücklehr 
niedergefchriebenen allgemeinen Arbeit über die militärifche Rage des Kaukaſus 
niebergelegt, die jedoch beide nicht durch den Drud veröffentlicht worben find. 
Für feine Theilnahme an dem Kriege wurbe ihm ber ruſſiſche Wladimirorden 
4. Claſſe mit Schwertern und der preußifhe Johanniterorden verliehen, zu 
denen fpäter nach Bacificirung des Kaukaſus noch das’ eiferne Erinnerungsfreug 
binzulam. Am 13. April 1844 wurde Hiller noch auf der Rückreiſe begriffen 
zum Premierlieutenant beförbert, und 2 Jahre fpäter am 18. Juni, dem Ehren» 
tage des Vaters, mit diefem nach Charlottenhof berufen, und mit ber Ernen- 
nung zum Flügeladjutanten und Hauptmann überrafht. Im Jahre 1848 war 
ihm feine Eriegerifche Thätigfeit beſchieden Vom Yuni bis September 1849 
ben Hauptquartier der Operationsarmee in Baden zugetheilt, nahm er an ben 
Gefechten von Kirchheimbolanden, Ubftadt, Durlach und Kuppenheim Theil, und 
wußte fich fowohl durch fein Verhalten im Gefecht, wie burch feine Ver—⸗ 
wendbarkeit in abminiftrativer Beziehung das Vertrauen feines fürftlichen Feld⸗ 
bern zu erwerben. Der Feldzug trug ihm ben rothen Adlerorden mit Schwer» 
tern, den babifhen Militär-Carl-Frieprich8-BVBerbienftorden und ein Patent als 
Major ein, nachdem er ſchon einige Jahre vorher den Stabsoffiziercharalter er- 
balten hatte. Er trat ſodann wieder in feine Stellung als Flügelabjutant zu- 
rüd, wurde am 22. März 1853 Oberftlieutenant und am 18. Januar 1855 
Kommandeur des Königsregiments, deſſen Commando er jevoh am 5. Auguft 
1856 mit dem bes eriten Garberegimentd zu Fuß vertauſchte. Am 15. Oct. 
1856 wurde er zum Oberften befördert. Durch unermüdliches Stubium wußte 
er die ihm fehlende Detailerfahrung — er war im Ganzen während ber Zeit, 
wo er Flügeladjutant war, nur einmal zur Dienftleiftung als Compagniechef 
auf 3 Monate commandirt gewejen — fih anzueignen und feite eigne Anfichten 
über ale Zweige des Dienftes fich zu verfchaffen. Am 22. März 1859 wurbe 
er fobann mit der Führung der 31. Infanteriebrigade und der Befagung ber 
Bunbesfeftung Mainz beauftragt, vertaufchte diefelbe aber, nachdem er am 31. 
Mai zum Generalmajor befördert war, am 14. Juni mit der erften Garbe- 
infanteriebrigabe, nahm 1861 an der Infpicirung des königlich ſächſiſchen Bun- 
bescontingentes Theil, und wurde, nachdem er vorher wenige Wochen Comman⸗ 
beur der 10. Divifion gewefen war, am 9. Januar 1864 in gleiher Eigen» 
[haft zur 15. Divifion verfegt. Am 25. Yuni 1864 zum Generallieutenant 
befördert, wurbe er zur Beimohnung der großen Manöver der ruffifchen Armee 
nah St. Petersburg commandirt und erhielt dann im Januar 1866 das Com⸗ 
manbo ber 1. Garbeinfanteriebivifion, woburdh er von Neuem zu dem 1. Garde 
regiment zu Buß, aus dem er hervorgegangen, in bienftliche Beziehungen 
trat. Als Commandeur dieſer Divifion machte er ſodann ben Feldzug 
in Böhmen mit, überjchritt mit ihr am 26. Juni bei Braunau die Grenze 
und bot, auf den Paß von Eypel angewieſen, und fo fowohl zur Unterftügung des 
auf Trautenau vorrüdenden 1. Corps, als des auf Nachod marfchirenden 5. 
& portee, am felgenden Tage dem General von Bonin feine Unterftägung 
an, bie biefer jedoch ablehnte, wprauf er feinen Marſch fortjegte und gegen 11 
Uhr Eypel erreichte. Um 1 Uhr ſchon wieder im Sattel, recognoscirte er mit 
feinem Stabe das Terrain bei Burgersborf und Soor, auf dem am folgenden 
Tage die Mißerfolge des erſten preußifchen Corps wieder gut gemacht wurben. 
Der General, ſtets in den vorberften Linien ver Kämpfer, voll fröhlicher Laune, 
gab feinen Officieren ein glänzendes Vorbild. Er felbft Hatte bei ben beiben 

arbebatterien, die einen Kampf mit den gegenüberftehenden zahlreichen öſter⸗ 

ichiſchen Geſchützen aufnahmen, feinen Standpunkt, unbelümmert um bie 

ijchlagenden feindlichen Geſchoſſe. Die Divifion bivafirte auf dem Schlacht» 
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felve, ber General ſelbſt nahm eine zum Verbandplatz dienende Scheune zum 
Nachtquartier und ging tröftend und helfend an bie Lagerftätten der verwun⸗ 
beten Krieger. Bei einer Allarmirung gegen Morgen war er der erſte zu Pferbe 
und trieb alles mit unermüblichem Eifer zur Thätigfeit. Am 29. begann ber 
Weitermarſch der Divifion auf Königinhof, von wo nach höchſt tapferer Gegen- 
wehr durch einen umfafjenden rn a Füfiliere die Brigade Fleifchhader 
des 4. Defterreichifchen Corps vertrieben wurde. Am 3. Yuli brach ſodann 
die Divifion aus ihrer Stellung bei Königinhof auf und betrat zuerjt von 
der zweiten Armee das Schlachtfeld bei Königgrätz. Der General mit feinem 
Stabe war dem Gros der Divifion weit voraus, bisweilen felbjt vor der Spige 
ber Gardehufaren. Nach 11°, Uhr traf die Avantgarde bei Zizelowes ein 
und der General ließ fofort ihre Batterie durchfeuern, um dadurch der zweiten 
Armee zu verfünden, daß das Fronprinzliche Heer eingetroffen und ber Flanlen- 
angriff beginne. H. ftürmte fpäter felbft an der Spige eines Theils feiner 
Divifion auf Chlum, ven Angelpunkt der öfterreichifchen Stellung, und ftreifte 
dabei faft den linken Flügel des zweiten djterreichiichen Corps. Chlum wurde 
überrajchend angegriffen und genommen; Zirailleurfhwärme griffen die lange 
Öfterreichifche Geſchützaufſtellung und die Schanzen an, nahmen zwifchen Chlum und 
Nevelift eine Menge der heldenmüthig ausharrenden öfterreichiihen Batterien 
und auch Rosberig fiel in die Hände der 1. Garbebivifion. Bei der Weg 
nahme jemer Gefchüge hatte ber General felbft bereits den Säbel zum Ein« 
bauen gezogen, er jollte ihn nicht wieder einfteden. Auf einer Höhe am Süd⸗ 
weftausgange von Chlum haltend, welche, obwohl fehr exponirt, den beften 
Ueberblick bot, leitete er das Gefecht der durch fein unaufhaltfam raſches Vor—⸗ 
geben ſowohl in der Breite als Tiefe weit ausgedehnten Divifion, die im Walde 
von Lipa, bei NRosberig, in und um Chlum fcharf engagirt war. Seine Ab- 
jutanten waren faft beftändig unterwegs und erhielten die Verbindung zwijchen 
ben einzelnen Theilen. Nur wenige Compagnien bes 1. Garberegiments zu 
Fuß hielten neben dem General, deſſen Standpunft mit Granaten faft über 
jchüttet wurde. General v. H. follte nun behaupten, was feine Divifion im 
ichnellen verwegnen Anlaufe genommen. &8 erfolgte nämlich jest der Angriff 
ber öfterreichifchen Armeereferven; Rosberitz ging verloren, die Reſervea 
der preußifchen Garde mußte eine rüdwärtige Aufftellung nehmen; die Situation 
der in Compagniecolonnen aufgelöften 1. Garbebivifion war eine äußerft Fri» 
tiiche, aber H. bewahrte ſich die volle Geiftesgegenwart und hielt ſich, bis 
die Unterftügung heran war. Um 4 Uhr, als eben bie Spike bes 
1. Armeecorps, das oftpreußifche Yägerbataillon, auf dem Kampfplate anlangte, 
wurde ber General, der jett dem entjcheidenden Sieg mit voller Zuverficht ent- 
—5 zu dem er ſelbſt ſo glänzend beigetragen, indem er, wie bei Belle— 
ance fein Vater, den entſcheidenden Stoß gegen bie Flanke des Feindes aus- 
führte, von einem Granatſtück in die Bruft getroffen, und ſchloß nach wenigen 
Minuten feine Augen auf immer. General 9. ift geblieben, fchrieb der könig⸗ 
liche Kriegsherr noch an demſelben Abend an feine königliche Gemahlin, ein 
ehr jchwerer Verluft. General H. war eine hochaufgerichtete ftraffe Solpaten« 
eſtalt, mit dunkeln Augen und dunfelm Haare. Sein von Natur beftiges 
ament hielt er unter ber unbebingteften Herrfchaft eines eifernen Willens. 
Boll Wohlwollen und von ritterlihem Wejen wußte er fich ſowohl bie Liebe 
leiner Untergebenen, als das — Vertrauen ſeines Königs zu erwerben. 
GBergl. Militãrwochenblatt von 1867, Nr. 40.) 
» erg fünf carthagifche Feloherren, die in den Puniſchen Kriegen gegen 
m ten. 
indernißmittel nennt man in der Befeftigungskunft allgemein biejeni- 
gen paffiven Bertheidigungsmittel, welche den Feind in feinem Wege aufhalten 
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und fein Eindringen in den befeſtigten Raum hindern ſollen, z. B. fteile Wände, 
Mauern und beten Verdoppelung: der Graben. Speciell verſteht man in— 
deſſen darunter beſonders diejenigen Verftärtungsmittel der Werke, welche ben 
wed haben, die ftürmenden Truppen im wirkſamſten euer, namentlich im 
ewehrfeuer der Beſatzung, aufzuhalten, ohne ihnen Dedung zu gewähren. 
Zu Iegteren zählt man 1) ven Borgraben, 2) Wolfsgruben, 3) Palli— 
jaden, 4) die fogenannte Sraifirung oder vie Berftärtung durch Sturm» 
pfähle, 5) Barrieren zum Verfchluß der Eingänge in gejchlojjenen Werken 
over in Kehlpallifadirungen offner Werte, 6) Spanifche Keiter, 7) Ber» 
bawe, 8) Pfählchen over Cäſarpfählchen, 9) Fußangeln, Eggen, 
Bretter mit eijernen Nägeln, Drähte, 10) Anftauungen und Ueber» 
ſchwemmungen, 11) Sladverminen. Die vorbantenen Kräfte unb 
Mittel, Zeit und Dertlichkeit müſſen entfcheiven, welche diefer H. anzuwenden 
find. Bei Felowerken muß eine genaue Unterfuchung des von ver Localität dar⸗ 
gebotenen Materials entfcheidend wirken (f. übrigens bie einzelnen Artikel). 

Hinrichtung iſt die jett gangbare Bezeichnung für „Vollſtrecken der Tor 
desftrafe”. Während fie gegen Eivilperfonen, fofern fie durch Civilgerichte ver- 
urtheilt find, ausnahmslos durch eigens dazu bejtellte Perfonen, tie Nach» oder 
Scharfrichter genannt werben, gefchieht, werten Militärperfonen und von Miti- 
taͤrgerichten verurtheilte Civiliſten durch Perfonen tes Soldatenftanbes, welche 
dazu commandirt werden, hingerichtet. Dies beruht auf alter Gewohnheit. 
Schon bei ten Römern war es üblich, daß Soldaten nicht durch die Lictoren, 
ſondern durch ihre Kameraden hingerichtet wurden; doch fcheinen einzelne dazu 
auf kingere Zeit commanbirt gewejen zu fein, welche in diefer Eigenjchaft Speculatoren 
biegen (M. |. Seneca, de ira I, 16; Suetonius in vita Caligulae 32 u. A. m.), 
obfchon wir in der Regel ver Strafvolfitredung durch ein Militärcommando, 
welches von einem Tribunen befehligt wide, begegnen. Im beutjchen Alter, 
thume iſt die H. verurtheilter Krieger durch ihre Kameraden außer allem Zweifel, 
uud in der Neuzeit ftimmen die Diilitärgefege darin überein, daß Militärper- 
fonen immer durch Kameraden den zuerfannten Tod leiden jollen, weil man 
durch diefe Todesart felbit noch im letzten Augenblide ven der Gerechtigkeit 
verfallenen Miſſethäter zu chren vermeint. Sie hat gegen Militärperfonen aus- 
nahmslos im Freien, meift jedoch unter Ausschluß der Deffentlichkeit, zu ge 
ſchehhen. Die übliche Vollftredungszeit pflegen die erften Morgenstunden zu 
fein. Zum Vollftredungsort wird in der Regel ein außerhalb des Lagers Lie- 
gender Kaum, und in Friedenszeiten ein folcher in ver Nähe des Beerdigungs⸗ 
aders gewählt. 

Hintergeiwicht nennt man den Drud, welchen ber hintere Theil eines 
Geſchuͤtzrohres bei wagerechter Lage ter Schildzapfenachſe und Seelenachje auf 
feine Unterftügung ausübt. Der Schnittpunkt ver Schildzapfenachſe und Bifir- 
ebene wird Lagerpunkt genannt. Yiegt nun ber Schwerpunkt des ganzen 
Rohres hinter. dem Lagerpunft, fo muß ein H. vorhanden fein; im anderen 
Falle ift das Rohr vorderwichtig, wie dies bei den Mörfern der Fall ift. 
Dei allen anderen Geſchützröhren ift das 9. — — um das Rohr bei ber 
rec son: fiher bewegen zu können und um das Bücken zu vermindern. 

der Regel wird das H. als Theil des gefammten Rohrgewichts bezeichnet und 
brüdt dann einen um jo größeren Bruchtheil aus, je Leichter das Kaliber ift. 
Es beträgt das H. für Heine Kaliber bis "/,,, während ge für größere 
Kaliber nur Y,, des ganzen Rohrgewichts ausmacht. Der’ Yagerpunft Liegt 
gewöhnlich in der Seelenachfe, weil die Schildzapfen auf dieſe Weife ben Stoß 
der Pulverladung am beften aufnehmen. Liegt ver Lagerpunft tiefer, fo heißt 
er verjenkt. Kin verſenkter Lagerpunkt hat den Bortheil, bei Röhren von 
geoßem Kaliber die Richtmafchine in der Laffete bequemer anbringen zu lönnen; 
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auch wird die Fenerhohe des Geſchützes, d. i. die Entfernung ber horizon⸗ 
taten Seelenachſe über dem Gefchügitande vergrößert; er hat aber ven Mache 
theil, daß das Biden vermehrt wird, und der Schwerpumft des Rohres über- 
haupt höher liegt, was deſſen Handhabung erfchwert. Bei Kammerröhren, bei 

an und für ſich das Buͤcken wegen der großen Elevationen ſchon er» 
heblich ift umd bei Felrgefchügen verfenft man daher ven Lagerpunft nicht. 
vetztere fönnten beim Fahren in uncbenem Qerrain leicht umlippen. Feſtungs— 
und Bebagerungsgefchüge haben daher nur alfein einen verjenften Yagerpunft. 

Hinterhalt, ein Ort, an welchem Truppen verborgen werden und in deſſen 
Nähe rer Feind durch veritellte Mandvers gezogen wird, um ihn bier von ven 
verborgenen Truppen überfallen zu laffen. Der H. unterſcheidet ſich vom Ber 
fted, in welchem man dem Feinde auflauert, um ebenfalls ihn zu überfallen. 

interlader, |. u, Handfeuerwaffen und Geſchütze. 
intertheil, der Theil am Schiffe, ver vom Bejahnmaft bis zum hinterm 
Abjchnitt oder Ende reicht. 

Hinterjteven (Achterfteven), der hinterfte, fenfreht auf dem Kiel bes 
Schiffes ruhende und mit demſelben ftark befeftigte Balken, Er wird auf grös 
geren Schiffen aus mehren Stüden zufammengefett. Durch ihn hindurch kommt 
die Schraubenwelle zu liegen. Hinter dem Steven befinvet fi die Schraube 
mit ihren Flügeln. Diefer Theil, den die Schraube einnimmt, wird durch einen 
zweiten ähnlichen, jedoch fchwächeren ‚Balken gefchlofjen, welcher das uber 
trägt und daher Ruderpfoſten heißt. 

Hipparchos, im alten Griechenland Befehlshaber einer Cavalerieabthei- 
(ung von 512 Diann, welhe Hipparchie hießt. 

Dippodromos, bei ven alten Griechen der Platz, auf welchem bie Wettrennen 
ber Reiter und Fahrer abgehalten wurten. Die Haupttheile waren ter Hip» 
papheſis, von wo das Kennen begann, und die Bilvfäule der Hippodamia 
und ver Altar der Tararippos, bis zu dem fie ausgebehnt wurden, 

———— Feldherr der Athener, fiel 424 v. Chr. bei Delion. 

ippologie, die Naturgeſchichte des Pferdes. 

Sippolyte, ſagenhafte Amazonenkönigin, berühmt durch ihren Kampf mit 

und ihren Heerzug nach Attita. 

Dippotorotes, im altgriechifchen Heere bie mit Lanze und Pfeil bewaffnete 
Cavalerie, war fehr ſchwach und bejtand nicht zu allen Zeiten. 

Hirfchfänger, auch couteau oder Waidmeſſer, ift uriprünglich die Waffe 
des birfchgerechten Jägers. Später wurde ber H. allgemein von allen Forft- 
ſchutzbeamten getragen und ging von ihnen auf die Jäger über. Die fächfifchen 
Jäger trugen an bemfelben früher noch einen Nidfänger. Der H. ijt alfo das 
Seitengewehr, die Hiebwaffe ver Scharfihügen geworven, in Preußen als fol» 
ches bei den Yägerbataillonen beibehalten. Der H. M./65 zur gleichnamigen 
Zündnadelbüche gehörig, ift zum Aufpflanzen auf dieſelbe eingerichtet. Die 
Klinge ijt gerade, hat eine Hohlbahn und einen Stechrüden. Die eiferne Pas 
rirftange ift am bintern Ende mit einer Ausbohrung für den Lauf vesfehen, am 
vordern Ende aufwärts gebogen. Der ftählerne Griff ift mit gepreßtem Leber 
überzogen. An der hintern Seite befindet fich’ ein Einfchnitt, der auf ben 
Dirjchfängerhafen der Büchfe gefchoben wird. An ber linken Seite des Griffe 
ift die Haltefeder eingelaffen, die beim aufgepflanzten H. eingreift. Diefe Ber 
feitigung des 9.8 auf der Büchfe ift bedeutend haltbarer wie früher, wo er nur 
feitwärts aufgeſteckt wurde (M./35). Die Klinge fteht dann vechtwinklich zur 
Büchſe, mit der Schneide nach rechts gelehrt. In Frankreich ift an Stelle des 

bern 9.8 für die Fußjäger der Yatagan (f. Bajonnet) eingeführt worden. 
die öfterreichifchen Jäger führen keinen H. mehr, in er in Rußland 
noch im Gebrauch ift. Die großbritannifche Riflebrigade führt einen 9., ftatt 
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deſſen ein —— — Bergl. Schott. Grundriß der Waffenlehre. 
Darmſtadt. 1868. 

irſchfeld, 1) Karl Friedrich von, geb. 1746, machte ſchon den Sieben- 
jährigen ei. und fpäter alle preußifchen Feldzüge mit, jchlug 1813 die Fran- 
zofen unter Girard bei Hagelsberg, wurde 1815 Kommandant von Magbeburg, 
und ftarb ala General der Infanterie 1818. 2) Adolph von, Sohn bes 
Borigen, geb. 1787, diente im preußifchen Heere fchon ald Knabe, machte von 
1806 die Feldzüge mit, nahm 1849 am Feldzuge gegen die bavenfchen Inſur⸗ 
genten Theil, wurde General der Cavalerie und ftarb 1858. 

Hirfowa, befeftigte Stabt an der Donau mit Citabelle und 3000 Einw. 
im türkifchen Bilajet Donau (Bosnien), wurde 1854 von ben Ruſſen unter 
Engelbart genommen. . 

irtins, Aulus, Begleiter Cäſars bei feinen Fedzügen; nach Cäſars Tode 
or ul — Beſieger des Antonius bei Bononia und na 43 v. Chr., blieb 
e a. 

ißpanien, f. v. w. Spanien. 

ispanifche Kriege, Kriege der Römer zur Unterwerfung Spaniens 81 
bis 72 v. Chr. und 45 v. Chr. bis zum Sieg bei Munde. 

iffen, von Segeln und anderem Takelwerk fo viel wie emporziehen. 

ochbordichiffe, jehr allgemein gehaltene und veraltete Bezeichnung für 
Linienichiffe, und Schlachtſchiffe überhaupt. 

Hoche, La zare, General der franzöfifchen Republik, geb. 1768 zu Mont- 
reuil bei Berfailles, war erjt Stalljunge im königlichen Marftall, trat 1784 
ale Gemeiner in die königliche Garde, beim Ausbruch ver Revolution aber 
als Adjutant-Sousoffizier in die Parifer Stadtgarde, wurde 1792 Lieutenant 
in einem Linieninfanterieregiment, ftubirte num mit großem Eifer ig een 
haften, wurde nach der Schlacht bei Neerwinden (18. März; 1793) Adjutant 
bes General Leveneur, dann des Einverftändniffes mit Dumouriez bejchuldigt 
und verhaftet, aber bald darauf in Folge eines vom Gefängniß aus von ihm 
eingereichten Dperationsplanes wieder in Freiheit gejeßt und ‘zum Com⸗ 
mandant von Dünfirchen ernannt. ge flug er alle Angriffe der Engländer 
fiegreich zurüd, wurbe deshalb zum Brigabegeneral, kurz danach zum Divifions- 
general beförtert und im Herbſt 1793 an die Spike der Moſelarmee geftellt, 
unterlag zwar am 28. und 29. Nov. bei Kaiferslautern gegen die Preußen, 
vertrieb aber dann die Defterreicher unter Wurmfer aus dem Elſaß. Dem 
Eonvent verbächtigt, wurbe er Anfang 1794 verhaftet und würde höchft wahr- 
ſcheinlich auf die Guillotine gebracht worden fein, wenn ihn ber 9. Thermidor 
des Jahres II (27. Zuli 1794) und ver Sturz Robespierre's nicht gerettet 
hätte. 9. übernahm darauf den Oberbefehl über bie Küftenarmee von Breft, 
waltete bier mit Milde gegen bie Emigranten, brachte ihnen und ven mit ihnen 
vereinigten Englänbern aber am 27. Juli 1795 bei Quiberon eine entjcheidende 
Niederlage bei, ftellte darauf bie Ruhe in der VBendee und Bretagne wieber 
ber, unternahm im Dec, 1796 einen mißlungenen Verſuch gegeu Irland und 
erhielt Anfang 1797 ven Oberbefehl über die Sambre- und Maasarmee. Mit 
biefer eröffnete er im April ven Feldzug, machte in vier Tagen einen Marſch 
von dreißig Meilen, lieferte drei Schlachten und fünf Zreffen, ging am 18. 
April bei Weißenthurm und Neuwied im Angeficht der Defterreiher über ben 
Rhein und drang bis in die Gegend von Wetzlar und Gießen vor, wo ber 
Warffenftillftand von Leoben feinen Operationen ein Ziel feste. Das ihm am 
18. Sructivor des Jahres V (4. Sept. 1797) angebotene Kriegsminifterium 
flug er aus, übernahm aber den Dberbefehl über die franzöfiiche Armee an 
ber deutſchen Rheingrenze, ftarb jedoch noch vor ber Eröffnung des Feldzuge 
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am 18. Sept. 1797 im Lager zu Wetzlar. Ihm wurbe bei Weißenthurm (am 
linken Rheinufer, Neuwied gegenüber) ‚ein Denkmal (Marmorobelist) und in 
Berjailles eine Bronceſtatue errichtet. 

Hochhauſen, Dorf bei Tauberbifchofsheim im badifchen Kreife Mosbach). 
Hier am 24. Yuli 1866 fiegreiches Gefecht der preußifhen Mainarmee gegen 
das 8. Bundesarmeecorps; die olvenburgifch-hanfeatiiche Brigade ftürmte das 
von Babenfern vertheidigte Dorf 9. 

Hochheim, Stabt im preußifchen Negierungsbezirt Wiesbaden (dem vor- 

maligen Herzogthum —2 am rechten Üfer des Mains, unweit ſeiner Mün— 
dung in den Rhein, und an der Taunusbahn, hat berühmten Weinbau und 
2600 Einw. Hier wurden am 9. Nov. 1813 die Franzoſen unter Bertrand 
von den Oeſterreichern geſchlagen. 
Hochkirch, Dorf im köoniglich ſächſiſchen Regierungsbezirk Bautzen, an ver 
Sächſiſch-Schleſiſchen Eiſenbahn und der Straße von Bautzen nad Löbau. 
Hier wurden im Siebenjährigen Kriege in der Naht vom 13. zum 14. Okt. 
1758 die Preußen unter Frieprih IL von den Defterreichern unter Daun und 
Laudon überfallen, trog der tapfern Gegenanftrengungen ber WReiterei unter 
Seydlitz gänzlich gejchlagen und verloren 9000 Mann, 100 Geſchütze, 30 Fahnen 
und jümmtliche Bagage. Auf preußifcher Seite fielen der General Keith und 
ber Prinz Franz von Braunfchweig; ber König felbft und viele Generale wur- 
ben verwuntet. Am 20. und 21. Mai 1813 bier fiegreiches Gefecht ver Fran⸗ 
zofen unter Marmont und Macvonald über die Alfiirten unter Blücher, 

Höchſt, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Wiesbaden (dem vormaligen 
Herzogthum Nafjau), am rechten Ufer des Mains und an der Taunuseifen« 
bahn (Zweigbahn nad Soden), hat 2600 Einwohner. Hier wurden 1622 ver 
—* Chriſtian von Braunſchweig duch Tillh und am 11. Oct. 1795 vie 

anzofen unter Jourdan durch die Defterreicher unter Clairfait gefchlagen. 

Höcftädt, Stadt im batrifchen Regierungsbezirt Schwaben und Neuburg, 
am der Donau, hat ein ſchönes Schloß und 2600 Einwohner. Hier im Spas 
niſchen Erbfolgelriege am 20. Sept. 1703 Sieg der Baiern über bie Kaijer- 
lichen und am 13. Auguft 1704 Sieg der Engländer und Defterreicher unter 
Marlborougb und Eugen über die Baiern und Franzofen (von den Engländern 
Schlacht von Blenheim [f. d.] genannt) und im franzöfifchen Nevolutions- 
kriege am 19. Juni 1800 Sieg der Franzoſen über die Dejterreicher. 

Hochverrath ift jeder unmittelbare widerrechtliche Angriff gegen bie Cri— 
ftenz oder bie Integrität des Staates oder ſolcher Einrichtungen, auf denen fein 

en und feine Berfafjung beruhen, oder des Trägers der Staatsgewalt. Dei 
den Römern fiel er im älteren Recht unter den Begriff der Perbuellion und 
fpäter unter den des crimen majestatis. Er ift fein rein militärifches Ver- 
eben, da er auch von Giviliften verübt werden kann. Die auf ihn jtehenbe 
trafe ift der Tod und gegen Perſonen des Soldatenſtandes die Unterfagung 
ber Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte. Er ift eine qualificirte Abart des 
Berrathes überhaupt. Verſchieden von ihm ift der Landesverrath. M. f. Fled: 
Commentar über das Strafgefeßbuch für das preußifche Heer, 1869, I, 116 
ff. und Hilfe: die Lehre vom Verrath, 1869, ©. 37 ff. 
Sofer, Andreas, geb. 22. Nov. 1767, war Gafthausbefiger in Paffeyr 
in Zirol, rief die Tiroler zum Kampfe für ihr Fürftenhaus und gegen die Sran- 
zofen auf und führte fchon 1796 eine tiroler Schütencompagnie in Italien, 
organifirte wiederholt den Aufftand gegen die bairifche Herrſchaft, vertrieb, an 
ber Spike bes bewaffneten Volles, 1809 die Franzoſen und Baiern durch feinen 
Sieg bei Sterzing aus Tirol und ſchlug die Baiern nochmals am Iſel. Als 
nad bem Frieden von Zuaim bie Defterreicher das Land verließen und bie 
Militär s Encpclapäbie. V. 2 


18 Sofkriegsratb — Hohenlohe. 


Sranzofen basjelbe beſetzten, verbarg er fich, brach im Auguft aber aus feinem 
Derfted hervor und vertrieb die Franzoſen, mußte fich nach deren abermaligem 
Einrüden wieber verbergen, griff aber in demſelben Jahre nochmals zum 
Schwerte. Da er jet nichts ausrichten konnte, verbarg er fich in einer Senn- 
hütte, wurde verrathen, am 20. Yan. 1810 gefangen genommen und am 20. 
Febr. auf Napoleons Befehl in Mantua erfchoffen. 1818 wurden er im Grabe 
und feine Familie vom Kaifer Franz geadelt. Auf dem Pafjeyr wurde ihm ein 
Denkmal und ihm zu Ehren aus feinem Geburtshaus ein Hospital für 16 alte 
Tiroler errichtet. Seine Leiche wurde 1823 von Mantua nach Innsbrud ges 
bracht, dort in der Franzisfanerkicche neben dem Monument des Kaiſers Maris 
milian beigefegt und über feiner Gruft 1834 ein Denkmal errichtet. Vgl. Hor- 
mahr, „Geſchichte A. Hofers“, Altenburg 1817 (2. Aufl. „Zirol und der Ti⸗ 
roler Krieg von 1809, Leipzig 1845), Biographien fchrieben außerdem noch 
—— (Innsbrud 1845), Rapp (Innsbruck 1852) und Weidinger (Leipzig 


) 

Hofkriegsrath, öfterreichifche Militärbehörbe, höchſte Inftanz in Militär 

erichtsfachen und oberfte Kriegsbirection. Der gegründete Vorwurf, daß ber: 
Felbe burch fein allezeit hemmmenbes Verfahren Defterreichs Kriege für das Lan 
nur verberblich gemacht habe, brachte ihn in ven übelften Ruf und veranlaßte 
bie Auflöfung vefjelben im Mai 1848. 

Hogendorp, Dhrt von, geb. 1761 im Haag, war 1806 hollänbifcher 
Kriegsminifter, 1811 Napoleons I. Adjutant, wurde als folcher Divifionsge- 
neral, aber nur in militärbiplomatifchen Gejchäften und bei ber Verwaltung 
beſetzter Ränder verwendet und ftarb 1830 in Amerika. 

Hogland, ruffifhe Infel im finnifchen Meerbufen, hat 700 Einw., 1 
Signalglodenthurm und 2 Leuchtthürme. Hier 1788 Seeſchlacht zwifchen 
Ruſſen und Schweben. 

ober-Bord, die Winpfeite eines Schiffes. 

———— Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk Liegnitz. Hier 
Sie edrich II. ber bie Deiterreicher 4. Juni 1745. Der preußifche General 
v. Öeher machte hier mit dem Dragonerregiment Baireuth (jegiges 2. Kü- 
raffierregiment) eine ewig denlwürdige Attaque, fprengte 20 Bataillone und 
nahm 66 Fahnen. 

wesen, Leonhard Freiherr von, geb. 1788, machte von 1805 
bis 1815 die bairiſchen Feldzüge für und gegen Frankreich mit, wobei er fich 
vielfach auszeichnete, wurde Gourerneur des nachmaligen Königs Maximilian, 
1843 General, 1847 Kriegeminifter, 1848 Generaladjutant, 1850 General» 
lteutenant, 1852 Ehrenchef des 7. Infanterieregiments, dann Kommandeur ber 
2, bairifchen Armeedivifion (Augsburg) und fpäter General der Eavalerie. 

Hobenlinden, Dorf im bairifchen Negierungsbezirt Oberbaiern. Hier 
3. Dec. 1800 Sieg der Franzofen unter Moreau über bie vereinigten O 
reicher und Baiern. 

Hohenlohe, 1) Wolfgang Yulius, Graf von H.-Neuenftein 
geb. 1622, nahın erft fchwebifche, fpäter frangöfifche Kriegevienfte, wo er Chef 
eines beutfchen Cavalerieregiments und dann General wurbe, erhielt nachher 
ben Oberbefehl über einen Theil der deutſchen Reichstruppen, trug 1664 wejent« 
ich zum Sieg ber vereinigten Defterreicher und Franzofen über die Türken bei 
St. Gotthard (in Ungarn) bei, wurde dann Feldmarſchall und ftarb 1698. 
2) Friedrich Wilhelm, Fürft von H.-Kirchberg, geb. 1732, trat in 
Laiferliche Dienfte, zeichnete fich im Siebenjährigen Kriege aus, commanbirte bie 
—— en Truppen im Türkenkriege als Feldzeugmeiſter in Siebenbürgen, 
ſchlug Hier die Türken wiederholt, befehligte fin Franzöftichen Prevofutionefriege 
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1792—94 in den Niederlanden und ftarb 1796. 3) Friedrich Ludwig, 
Fürſt von H.:Ingelfingen, geb. 1746, diente erft in ber Reichsarmee 
gegen Preußen, feit 1766 aber im preußifchen Heere, zeichnete fich als General 
von 1792—1794 gegen Franfreih in den Niederlanden aus, wurde 1800 Ge- 
neral der Infanterie, hatte bei Iena 1806 das zweite Obercommando, capitu- 
firte bei Prenzlau mit feinen Truppen, wurde franzöfiiher SKriegsgefangener, 
erhielt die Freiheit 1808 wieder und ftarb 1818. 4) Ludwig Aloys Joa— 
chim Fürſt von H.Bartenſtein, geb. 1765, wurbe 1792 Oberſt in ver Armee 
der franzöfichen Emigranten, warb, jelbit ein Regiment, kämpfte in den Nieder- 
landen gegen Frankreich, trat 1795 in öfterreichifche Dienfte, machte in biefen bie 
Felpzüge gegen Frankreich bis 1814 mit, trat nad) Napoleons Sturze als Feld— 
zeugmeifter aus ven dfterreichifchen wieder in franzöfifche Dienite, wurde Pair 
und Marſchall, machte fich durch Errichtung eines Fremdenregiments verdient, 
führte ein Hauptcommando bei der Invafion in Spanien 1823 und ftarb 1829. 
5) Guſtav, Prinz von —— —— geb. 1777, k. k. Feldzeugmeiſter 
und Inhaber des Infanterieregiments Nr. 17, geſt. 1866. 6) Carl, Fürſt 
von H.Kirchberg, geb. 1780, wöürttembergifcher Generallieutenant, geſt. 
1861. T) Heinrih Prinz von H.-Kirhberg, geb. 1788, Stiefbruber 
bes Bor., württembergifcher Generallieutenant und vormaliger Gejandter im 
— geft. 1859. 8) Adolf, Prinz von H.-Ingelfingen, geb. 
1797 zu Breslau, ift preußiſcher General der Cavalerie und Chef des 2. Ober» 
ſchleſiſchen Lanbwehrregiments Nr. 23. 9) Friedrih Earl, Fürft von 
9.» Waldenburg-Schillingsfürft, geb. 1814 zu Stuttgart, Senior des 
fürftlichen Geſammthauſes H., it —— Generallieutenant und Generalad⸗ 
jutant des Kaiſers Alexander II. 10) Hugo, Fürſt von H.Oehringen 
(onſt Ingelfingen), feit 1861 Herzog von Ujeſt, geb. 1816 in Stutt— 
gart, ift preußifcher Generallieutenant, württembergifcher Generalmajor & la 
suite, Bicepräfident des Norbbeutfchen Neichstages und erbliches Mitglied des 
preußifchen Herrenhaujes. 11) Chlobwig, Fürft von H.-Schillings— 
fürft, Prinz von Ratibor und Corveh, geb. 1819, iſt bairifcher Staats» 
minifter des Töniglichen Haufes und des Aeußern (jeit dem 1. Yan. 1867), 
Bicepräfident des Deutſchen Zollparlaments und bairifcher erblicher Reichsrath. 
12) Ludwig, Brinz von H.-Langenburg, Sohn von 9. 5), war öfter- 
reichifcher Oberſt und ftarb am 26. Juli 1866 an ven bei Königgräß erhaltenen 
Wunden. 13) Kraft, Prinz von H.-Ingelfingen, geb. 1827, ift Ge- 
neralmajor & la suite des Königs von Preußen und Commandeur der Garbe- 
artilleriebrigade, commanbirte 1866 bei Königgräg mit Auszeichnung bie Garbe- 
artilferie bei der preußijchen 2. Armee. 

Hohenftaufen, Pfarrborf im mwürttembergifchen Donaufreis, babei bie 
Ruinen ver Burg H., des Stammſchloſſes des Kaiſerhauſes der H. Die 
felbe wurbe im 11. Yahrhundert von Friebrih von Büren, bem biftorifch 
beglaubigten Stammvater der H., erbaut und 1525 im Bauernfriege zerftört. 
Ein Sohn Friedrihs von Büren war Friedrich von Staufen, Herr zu H., 
weicher dem Kaifer Heinrich IV. gegen Rudolf von Schwaben beiftand und da» 
für von ihm die Hand feiner Tochter Adelheid und 1080 das Herzogihum 
Schwaben erhielt, 1081 Reichsverweſer wurde, den Grund zu der Größe des 

e8 9. legte, zugleich aber auch die Veranlaſſung zu ben langjährigen 

ämpfen gegen das alte, durch die H. in ben Hintergrund gebrängte Gejchlecht 

ber Welfen (f. u. Ghibellinen) gab. Er ftarb 1105. Sein jüngerer Sohn 

Ronrab wurbe 11383 zum beutjchen Kaiſer gewählt, gründete al8 Konrad IL. 

das Kaiferhaus ver H. und ftarb 1151. Ihm folgte fein Neffe Friedrich I. 

(. 2) Barbarofja auf dem Kaiſerthron bis 1190, und biejem wiederum 
2* 
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feine Söhne ae VI. (1191—97) und Philipp (1198—1208), darauf 
Sriebric IL (f. d.) ein Sohn gg VL, welcher erjt nach mehrfachen 
Kämpfen 1212 ben Kaifertbron beitieg und 1250 ftarb. Sein Sohn und 
Nachfolger, Konrad IV., ftarb ſchon 1254 in Italien; fein einziger Sohn 
Konrad, gewöhnlih Konradin (f. d.) genannt, der lette Sprößling ver H., 
fiel der päpftlichen Rache zum Opfer und endete am 29. Oct. 1268 zu Neapel 
auf dem Schaffot, nachdem bereits fein Obeim Manfred, ein Bruder Kons 
tabs IV., 1266 bei Benevent rn war; deſſen Bruder Enzio (f. d.), ein 
natürlicher Sohn Friedrich's IL, und Manfred’s Söhne, Friedrich, Hein— 
rich und Anfelm ftarben im Kerker, gleichfalls als Opfer der päpftlichen 
Rachſucht, welche fogar die Tochter und die Enkel Friedrich's IL. verfolgte. Die 
H. waren auf dem beutfchen Kaiferthron die Beförderer von Kunft und Wiffen- 
ſchaft und eifrige Gegner der Anmaßungen der Päpfte. Vgl. Raumer, „Ges 
Ka ber 9. und ihrer Zeit”, Leipzig 1823—25, 6 Bde., 3. Aufl., ebb. 


obenzollern,, befeftigte Burg im preufifchen Regierungsbezirk Sigma⸗ 
ringen, Y, Meile ſüdſüdöſtlich von Hechingen, auf dem 2621 Fuß hoben 
Zollerberge, das Stammfchloß des jetigen preußifchen Königshaufes und 
des Fürſtengeſchlechtes ver H. überhaupt. Diefelbe wurde im 10, —* 
erbaut, 1432 von den ſchwäbiſchen Reichsſtädten zerſtört, 1454 wieder aufge⸗ 
baut, 1634 von den Württembergern erobert und verfiel dann allmählich, fo 
daß fie bis 1850 gänzlih Ruine war. Nachdem 1849 bie Hobenzollernjchen 
Lande an Preußen abgetreten worben waren, ließ König Friedrich Wilhelm IV. 
feit 1851 die Burg nach dem alten Grundriß und ven Plänen Stüler’s und 
Angaben des Generals dv. Prittwitz prachtvoll wieder aufbauen und mit bebeus . 
tenden Befeitigungen verſehen; 1856 wurde viejelbe armirt und erhielt eine 
preußifche Befagung. Bol. „Nachrichten über vie königliche Stammburg H.“, 
Berlin. 1863. As Ahnherr des Fürſtenhauſes Br welches feinen Namen 
von biefer Burg führt, gilt der ſchwäbiſche Graf Thajfilo von Zollern 
(um 780). Bon ihm ftammte in directer Linie Danko oder Dantmar ab 
welcher mit einer Gräfin Elifabeth von Cilly vermählt war und 866 ftarb., Bon 
deſſen Nachfolgern focht Rudolf I. gegen die Hunnen und Wenden; Friedrich, 
erbaute um 980 bie alte Stammburg; Friedrich ILL, genannt Waute, war ein 
beftändiger Gefährte des Kaifers Heinrich V., nach einigen auch Pfalzgraf, leiftete 
ber Stadt Speier viele Dienfte und ftarb 1165. Sein ältejter Sohn Ru— 
dolf IL, ver ihm folgte, focht in ber entjcheivenden Schlacht bei Tübingen 
zwifchen den Guelfen und dem Pfalzgrafen Hugo auf Seiten des Letzteren, er- 
warb fich bebeutende Güter und jtarb 1210. Seine beiden Söhne Friedrich IV, 
und Konrad find nach ber gewöhnlichen, doch hiſtoriſch nicht volllommen feſt⸗ 
geitellten Annahme die Gründer der beiden Hauptlinien der Hohenzollern, von 
benen bie ältere, Schwäbiſche, Linie in ver Mitte des 16. Sahrhunderts in 
die beiden Linien Hohenzollern- Hechingen und Hohenzollern- Gig» 
maringen getheilt wurde. Die jüngere, Fränkiſche oder Burggräflich 
Nürnbergifche, Linie ift die jet vegierende preußifche Königsfamilie. Der 
genannte zweite Sohn Rudolf's IL, Konrad I., ver angebliche Stifter der 
jüngern Linie erwarb durch feine Vermählung mit einer Gräfin von Vohburg 
die Burggraffhaft Nürnberg. Sein Urentel Friedrich ILL. vermählte fich 
1246 mit der Herzogin Elifabeth von Meran, folgte 1260 feinem verftorbenen 
Bater Konrad II. im Befig der Burggrafichaft Nürnberg, erbte aus ber Hinter» 
laſſenſchaft der 1248 ausgeftorbenen gräflichen Linie Andechs die Burggraf- 
fhaften Baireuth und Karlöberg, erhielt vom Kaiſer Konrad J. mehre Lehen, 
trug viel zur Wahl des Kaifers Rudolf von Habsburg bei, focht mit ihm gegen 
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Ottolar von Böhmen und erhielt dafür mehre fränkiſche Lehen. Friedrich III. 
ift der Begründer. der Macht ver jüngern Linie; er ftarb 1297. Ihm folgte 
fein Sohn Friedrich IV., welcher dem Kaifer Heinrich VII. im Kriege gegen 
Böhmen wichtige Dienfte leijtete, mit dem Kaifer Qubwig dem Baiern bei 
Mühldorf gegen den Gegenkönig Friedrich von Defterreih foht, Hof, Wun- 
fiedel und Ansbach erwarb und 1332 ftarb. Ihm folgte im birecter Linie 
Johann II. und diefem, nach feinem 1357 erfolgten Tode, Friedrich V., 
welcher beim Kaifer Karl IV. fehr in Gunſt ftand, von demſelben mehre Yehen 
erhielt und ihm gegen ven Grafen von Naſſau und das Stift Mainz beiftand. 
Er wurde 1388 in eine Fehde mit der Stadt Nürnberg verwidelt, dankte 1397 
zu Gunſten feiner beiden Söhne ab und ftarb 1398 auf der Befte BPlaffen- 
burg bei Kulmbach, die er fich vorbehalten hatte. Sein Sohn Friedrich VL, 
geb. 1372, folgte ihm als Burggraf von Nürnberg und erhielt vom Kaifer 
Sigismund , defien Bewerbung um die Kaiſerwürde er wejentlich unterſtützt 
hatte, 1411 die Mark Brandenburg pfanbweife verliehen. Auf der Kirchen- 
verſammlung in Koſtnitz trat ver Kaiſer gegen eine Summe von 250,000 Gold⸗ 
gulden Brandenburg erb- und eigenthümlich an das Haus H. ab und Frieb- 
rih wurbe am 30. April 1415 als Friedrich L fürmlih zum Rurfürft 
bon Brandenburg ernannt, empfing am 26. Dec. 1415 in Berlin die Erb» 
buldigung der Stände und am 18. April 1417 die Belehnung mit der Kur— 
würde. Bon da an beginnt die ftaatliche Organifation der vereinigten Marken, 
des urjprünglichen Kernes der heutigen preußifchen Monarchie (da8 Weitere f. 
— Vgl. Riedel, „vie Ahnherrn des preußiſchen Königshauſes“, Berlin 


Hohenzollern (Hobenzollernfhe Lande, Regierungsbezirk 
Sigmaringen), die vormals ſouveränen Fürſtenthümer H.-Hehingen und 
9.:Sigmaringen, welche 1849 dem preußifchen Staatsverbande einverleibt 
wurben und feitbem vereinigt einen Negierungsbezirk bilden, der abminiftrativ 
unter dem Oberpräjidium der Aheinprovinz fteht. H. zieht fich als ein ſchmaler 
Yandtreifen vom Nedar über die Donau bis faft zum Bodenſee hin, wirb im 
Dften, Norden und Weſten von Württemberg, im Südweſten und Süden von 
Baden umfchlofjen, ift durch die Rauhe Alp gebirgig und hat einfchließlich eini- 
ger Heinen in den Nachbaritaaten veritreuten Exclaven einen Flächenraum von 
20,,, DM. mit (1867) 64,632 größtentheils fatholifchen Einwohnern. Haupt. 
ftabt (Sit der Bezirksregierung) iſt Sigmaringen. Das vormalige Fürften- 
thum H.⸗Hechingen bildete den kleinern, nördlichen Theil mit 5, D.-M., 
H.⸗“Sigmaringen ben größern, ſüdlichen Theil mit 15,, Q⸗M. Das 
gemeinfchaftliche Haus» und Yandeswappen war feit 1844 ein quabrirter Schild 
mit einem Mittelſchild von Silber und Schwarz geniertet (Hohenzollernfches Stamm 
Wappen); die übrigen Schilde enthielten die Wappenzeichen von Sigmaringen, 
Nürnberg, VBehringen und Haigerloh. Der, beiven Fürftenthümern gemeinfchaft: 
liche Hohenzollernfhe Hausorden wurde vom König Friedrich Wilhelm IV. 
bei der Hulbigung umter die königlich preußifchen Orden aufgenommen. In 
Folge der Ereigniffe von 1848, welche beide Fürftenthümer vielfach erfchütterten, 
entjagten die beiden Füriten Friedrich Wilhelm von H.-Hechingen (feit 1838 
regierend) und Karl Anton von 9.» Sigmaringen (feit 1848 regierend) am 
I. Dec. 1849 freiwillig der Regierung und traten ihre Fürftenthümer an bie 
Krone Preußen ab, welche am 12. März 1850 davon Beſitz nahm. Beide 

en zogen fich mit ven Prärogativen nachgeborner Prinzen des Töniglich 
preußiſchen Haufes und dem Prädicat „Hoheit“ ins Privatleben zurüd, während 
die Fürftenthümer vollftändig in die Stellung einer preußifchen Provinz ein» 
traten und als folche auch ihre Vertretung in den preußifchen Kammern erhielten 
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H. bildet den Erfatbezirt des Hohenzollernfchen Füfilierregiments Nr. 40, 
welches zum 8. Armeecorps (16. Divifion) gehört und jest in Trier garnifos 
nirt. Die Hohenzollernfhen Lande wurden während des Krieges von 1366 im 
Auftrage des Deutjchen Bundes am 26. Juni durch württembergifche Truppen 
bejegt und am 6. Auguft wieder von denſelben geräumt. 

Hohenzollern, 1) Friedrich Wilhelm, Fürft von H.Hechingen, 
geb. 16. Febr. 1801, fucccedirte feinem Vater Friedrich Hermann bei deſſen 
Zobe, am 13. Sept. 1838, und trat das Fürſtenthum 1849 an Preußen 
ab, ftarb 1869; er war preußifcher General ver Infanterie, Chef des 2. Nieder 
ſchleſiſchen Infanterieregiments Nr. 47 und des 2, Weftpreußifchen Landwehr: 
regiments Nr. 7. 2) Karl Anton, Fürft von H.-Sigmaringen, geb. 
7. Sept. 1811, fuccedirte feinem Vater Carl in Folge der Ceffion beffefben am 
27. Aug. 1848 in der Regierung, trat das Fürſtenthum 1849 gleichfalls an 
Preußen ab (f. o.), war vom 2. Dec. 1858 bis zum 11. März 1862 preu- 
ßiſcher Meinifter-Präfident und nahm dann als Militär- Gouverneur der Rhein» 
provinz und ber Provinz Wejtfalen feinen Wohnfig zu Düffelvorf. Fürft Carl 
Anton ift Chef des 1. Magdeburgifchen Infanterieregiments Nr. 26, & la suite 
des Hohenzollernfchen Füfilierregiments Nr. 40, und erhielt durch Tönigliche 
Drdre vom 18. Oct. 1861 das Prädicat „Königliche Hoheit”. 3) Leopold, 
Erbprinz von H.Sigmaringen, ältefter Sohn des Vor., geb. 22. Sept. 1835, 
ift Oberft à la suite des 1. Garberegimentd zu Fuß. 4) Carl, Prinz von 
——— en, Bruder des Vor., geb. 20. April 1839, iſt ſeit dem 20. April 

866 duch Wahl Fürft von Rumänien. 5) Anton, Prinz von H.Sig- 
maringen, geb. 7. Det. 1841, Bruder des Vor. war Lieutenant im 1. Garde⸗ 
regiment zu Fuß, focht mit Auszeichnung am 3. Juli 1866 bei Königgräk und 
ftarb am 5. Auguft 1866 zu Königinhof in Böhmen an ven bei Königgrät 
erhaltenen Wunden. 

ohlkugeln nennt man im Gegenſatz zu Vollkugeln alle Gefchoffe, welche 
hohl (über einen Kern) gegofjen worben find. Diefelben heißen Granaten 
und Bomben, wenn fie nur mit Sprenglabung und zuweilen auch mit Warm⸗ 
geſchmolzenzeug gefüllt werben. Bomben füllt man auch noch mit Blei aus, 
um ihnen eine größere Durhichlagskraft zu gewähren. Granaten heißen bie 
Hohlgeihoffe, welche aus Haubigen, Kanonen, Hand» und Schaftmörfern, 
Bomben diejenigen, welche aus ben übrigen aus Mörjern und Bombenkanonen 
verfeuert werben. Die Granaten, welche aus freier Hand geworfen werben, nennt man 
Handgranaten. Verwendet man die Bomben in der Art, daß man fie in 
Feſtungen in hölzernen Rinnen über die Bruftwehr in ben trodnen Graben 
rollen läßt, damit fie dort gegen Sturmcolonnen durch ihre loſionskraft 
wirken, jo heißen ſie Rollbomben. Shrapnels nennt man Hohlgeſchoſſe, 
welche mit Bleilugeln und eirier zum Zertrümmern des Geſchoſſes eben bin» 
reichenden Sprengladung gefüllt find (ſ. Shrapnel). Brandgranaten und 
DBrandbomben find concentrifche Hohlgeſchoſſe, welche mit Brandſatz gefüllt 
find und bazu dienen, brennbare Gegenjtände zu entzünden. Diefelben haben 
außer bem Mundloch noch 3 bis 4 Branblöcher, welche durch Branblochfutter 
geichloffen, in welche Satröhrchen eingetrieben werben, damit der Brandſatz befto 
ficherer entzündet werben Tann. Die Hohlgefchoffe für gezogene Gefüge find 
nicht fphärifch, fondern beftehen aus der Bogenfpite, welche ogival ift, dem 
fonifchen Theil, dem chlindrifchen und dem Boden. Man unterjcheidet Bier 
ebenfalls Granaten und Shrapnels, die ſich nicht allein durch ihre Füllung, 
fondern häufig auch noch durch die Art der Zündung von einander unterfcheiden 
(f. Oranate und Shrapnel). . 

Keen, f. u. Traverfen. 
öfelen, ehemaliges Klofter bei Northeim in ber preußifchen Provinz 
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Hannover; Hier wurbe 1546 Heinrich II. von BraunfchweigeWolfenbüttel von 
ben Sachſen und Heſſen gefchlagen. 

Holfter (Pijtolenholfter) nennt man einen 2eberbehälter, in welchem bie 
Piftolen mitgeführt werden. Derfelbe wird mittelft Lederriemen und Schnalle 
und Schlaufen zu beiden Seiten des Reiterſattels befeftigt. Piftolenholfter ge- 
bören zur Ausrüftung ber berittenen Truppen. 

gelig, Holicz, auch Holitfch gefchrieben, Marktfleden im Neutraer Co- 
mitat in Ungarn, am linken Marchufer unmweit der mährifchen Grenze, auf ber 
Straße von Olmütz nach Preßburg; mit kaiferlichem Luftſchloß und 5000 Einw. 
Hier 17. Juni 1758 Ueberfall der Preußen durch die Defterreicher; 30. Dec. 
1805 Beftätigung des Prefburger Friedens von Seiten Oeſterreichs; Rencontre 
bafelbft am 16. Juli 1866. Bei ber Verfolgung ber öfterreichifchen Nordarme⸗ 
burch die preußifche 1. Armee wurde die 8. Divifion gegen den Marchüber- 
gang bei Göding birigirt und dadurch der Abzug ber öfterreichifchen Armee» 
referveanftalten nach Prefburg fehr gefährdet. Am 16. hatte fih das Nach— 
ſchubs⸗Verpflegsmagazin Nr. 3 von Göding aus in Marſch gefegt und zur 

g 2 Eompagnien von einem Mefervebataillon des Infanterieregiments 
Frank Nr. 79 und 5 Züge Stabscavalerie in H. zurückgelaſſen. Diefe Trup- 
pen wurben zwar burch ein Detachement ver 8. Divifion (1 Compagnie 31. 
Infanterieregiments, 1 Escabron 6. Ulanenregiments) unter Verluft von 1 Dffis 
jier und 19 Mann zurückgeworfen, ihr Widerftand hatte aber die Preußen über 
bie Stärfe der Bertheidiger getäufcht und ein Vorgehen über H. hinaus ver- 
bindert. Das Verpfleggmagazin und ebenfo die von Staliz fommenben 8 
Drüdenequipagen des 1. und 6. Pionierbataillons konnten auf biefe Weife ge- - 
rettet werben. 

Hollabrunn, Marktfleden im öfterreichiichen Kreife unter dem Manharts- 
berge, am Göllersbach, mit 4000 Einw. Hier 16. Nov. 1805 Sieg der Fran- 
—— unter Mürat über die Ruſſen unter Kutuſow; 10. Juli 1809 heftiges 

trieregardengefecht zwiſchen den Franzoſen unter Maſſena und ben Oeſter⸗ 
teichern. 

Holland, ſ. Niederlande. 

olftein, ein früher mit Dänemark durch Perfonalunion vereinigtes, aber 
um Deutſchen Bunde gehöriges Herzogthum im nörblichen Deutfchland, melches 
est den füdlichen Theil der preußifchen Provinz Schleswig-Holftein (f. d.) 
bildet, mit einem Flächenraum von 155 Q.⸗M. und (186%) 54,510 Einm., 
im Norden an Schleswig (durch die Eider davon getrennt) und die Oſtſee, im 
Dften an die Dftjee und Lübeck'ſches Gebiet, im Süboften an Lauenburg, im 
Süden und Südweſten an Hamburgifches Gebiet und die preußifche Provinz 
Hannover (durch die Elbe davon getrennt) im Weften an die Nordſee grenzend. 
Das Land gehört der norbveutfchen Tiefebene an, vie Bevölkerung ift durchaus 
deutſch und bekennt fich fast ausschließlich zur Iutherifchen Confeffion. Die bes 
beutenbften Städte find Altona, Kiel, Rendsburg und Neumünfter. So lange 
als H. noch zu Dänemark gehörte bis zum Tode Friedrich VII, 15. Nov. 
1863), Hatte ver König von Dänemark für H. und Lauenburg beim Deutfchen 
Bunde im Engern NRathe die 10. Curie inne, befaß im Plenum 3 Stimmen 
und ftellte als Contingent biefer beiden Herzogthümer 5015 M. Infanterie, 
825 M. Cavalerie, 694 M. Artillerie und 66 M. Pioniere, insgefammt 6600 
Dann zur 2. Divifion des 10. Bundesarmeecorps. Feldzeichen, Orben und 
Ehrenzeichen waren bie dänifhen. Das Wappen 9.8 ift ein ausgebreitetes, 
in drei Theile zerjchnittenes filbernes Nefjelblatt, mit in Silber und Roth ge» 

Ipaltenem Schildchen in der Vertiefung, gegen welches brei filberne Nägel mit 
den Spitzen zugelehrt liegen. Nachdem bereits 1848—52 im Intereffe Deutſch⸗ 
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lands und ber Vereinigung ber Herzogthümer p- und Schleswig gegen Däne⸗ 
marf gefämpft worden war (f. u. Dänemark), kam e8 in Folge des Todes des 
Königs Friedrich VIL (15. Nov. 1863), mit welchem ver allein zur Thronfolge 
in 9. und Schleswig berechtigte Mannesftamm ber älteren Föniglichen Linie bes 
Haufes H. ausftarb, aufs Neue zum Kampfe. Anfangs wurde nur das Her- 
zogthum H., al8 zum Deutfchen Bunde gehörig, von Sachſen und Hannovera- 
nern als „Krecutionstruppen” beſetzt (Dec. 1863), bis im Februar 1864 
Defterreich und Preußen mit Hintanjegung des Bundes zur „Occupation“ bei- 
ber Herzogthümer fchritten. Der Kampf wurde daher auch nicht auf Holftein- 
ſchem, fondern ſchleswigſchem Gebiete ausgefochten, führte auch zu einer DBe- 
ſetzung Jütlands und endigte mit dem Wiener Frieden vom 30. Det. 1864, 
in welchem bie Herzogthümer Schleswig-H. und Lauenburg von Dänemark an 
Defterreich und Preußen als Conbominat abgetreten wurden (das Nähere über 
ben Krieg felbft zc, f. u. Dänemarf). In Folge des Vertrags von Gaftein 
(j. d.) wurben jedoch bie Rechte beider Condomini in ber Art getheilt, baß bie 
get über H. auf Defterreich, über Schleswig auf Preußen übergingen. 
ies Berhältniß dauerte, bis die Defterreicher unter Gablenz (f. d.) im Hin- 
bli auf den zuerwartenden Ausbruch eines Krieges mit Preußen im Juni 1866 
. räumten. Der Prager Friede vom 23. Auguft 1866 brachte dann beide 
erzogthümer *8 an Preußen. 
omburg (Heſſen⸗H.), f. u. Heffen C). 
ondfchoote, Stabt im franzöfiichen Departement Nord, mit 3800 Einw. 
Hier 7. Sept. 1793 Sieg der Franzofen unter Houcharb über die Engländer 
unter dem Herzog von Vorl. 
onduras, 1) Republik in Centralamerifa, zwifchen ver Hondurasbai, dem 
Caraibifhen Meere, Nicaragua, dem Stillen Dcean, San Salvador und Gua— 
temala, mit 2215 D.-M. und 350,000 Einw. (größtentheil® Indianer), Das 
Land ift durch Corbilferenzüge theilweis gebirgig und faft durchgehends frucht- 
bar. — — ſind Landwirthſchaft und Bergbau, doch liegen beide 
noch ſehr darnieder; Handel und Induſtrie ſind unbedeutend, die geiſtige Cultur 
höchſt gering, herrſchende Religion die römiſch-katholiſche. Nach der Verfaſſung 
(von 1865) ſteht an der Spitze der Executivgewalt ein von den Kammern auf 
4 Jahre gewählter Präſident; die Legislativgewalt ruht in den Händen einer 
Deputirtenfammer von 11 und eines Senates von 7 Mitgliedern. Hauptftabt 
ift Comayuga mit 7000 Einw., die beveutendfte Stadt des Yandes aber Tegu— 
cigalpa. H. mwurbe bereit8 1502 von Columbus entvedt, aber erjt 1523, von 
den Spaniern in Befig genommen, bildete dann eine Audienza des General- - 
capitanats Guatemala, feit 1790 die Intendantur Comayuga, machte fich 1824 
gleich den übrigen central» und fübamerikanifchen Colonien Spaniens frei, ge- 
hörte bis 1845 der Föberativrepublit Centralamerika an, conjtituirte fih dann 
als ſelbſtſtändige Republif und war feitbem häufig der Schauplak von Revo» 
reg und von Kämpfen mit den Nachbarjtaaten. 2) Britiſch-H., f. 
alize. 

Honfleur, Hafenftabt im franzöfifchen Departement Calvados, am linfen 
Ufer der Seinemünbung, Hävre gegenüber, durch Eifenbahn nach Liſieux mit 
der Bahn Paris-Cherbourg verbunden, hat eine Navigationsſchule, Schiffsbau, 
lebhaften Handel und Inbuftrie und 9600 Einwohner. H. wurde 1440 von 
Karl VII. den Engländern entriffen, 1562 von den Hugenotten, in bemfelben 
Jahre von dem Herzog von Aumale eingenommen und war bie legte Stabt der 
Normandie, die fih an Heinrich IV. ergab. 

. Hongkong, britifche Inſel an ber Sübküfte von China in ber Bocca 
Tigris (ſ. d.), 19%, Meilen ſüdſüdöſtlich von der Stadt Canton, hat 1, D.-M. 
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Fächenraum, ift 2 Meilen lang, bis zu 1°/, Meilen breit, gebirgig, unfrucht- 
bar und baumlos, hat aber einen trefflichen, Parc und ift für bie Briten ala 
angspunft ihrer Erpebitionen gegen das jübliche China von grober Wich⸗ 
und darum ſtark befeſtigt. Die Inſel wurde 1842 von China an die 
Briten abgetreten, erlangte als Sitz der engliſchen Regierung und Station der 
britiſchen Kriegsflotte in den chineſiſchen Gewäſſern, ſowie als Entrepöt für 
europäifche Waaren ſchnell eine große Bedeutung und zählte 1862 bereits 
123,511 Einwohner. Die ftarf befeftigte Hauptftabt Victoria liegt an ber 
Norblüfte und zählt gegen 70,000 Einwohner. Die der Stabt gegemüberlie- 
ende, 1861 an bie Briten abgetretene felfige Halbinfel Kaulung (engl. 
wloon) enthält Arfenale, Werfte und Hofpitäler für Soldaten und Matrofen. 
Honneurs nennt man bie Ehrenbezeugung, ven Gruß, ber einem Borges 
fegten vom Untergebenen erwiefen wird. Auch Boften, Wachen, Fahnen, 
Feſtungen und Kriegsfchiffe erweifen Honneurs. In der norbbeutjchen Bunbes- 
armee find folgende Arten üblich: a) Offiziere machen Front mit der Hand 
an ber Kopfbedeckung vor dem Landesherrn, ufuell auh vor allen Mitgliedern 
des eigenen Fürftenhaufes. Jeder andere Offizier und höhere Militärbeamte 
wird durch Anlegen der Hand am die Kopfbevedung gegrüßt, jeder Gruß von 
Untergebenen ebenſo erwiedert. Subalternoffiziere, welche Abtheilungen führen, 
laſſen vor allen Stabsoffizieren, Bataillonscommandeure, vor allen Generalen 
und Regimentscommanbeuren, lettere wieder vor allen Generalen das Gewehr 
anfafien, commanbiren ohne Gewehr „Richt Euch‘, wenn fie ihnen mit ge- 
ſchloſſenen Abtheilungen begegnen. Auf biefelbe Art werden ven Wachen bie 
9. erwiefen. Steben die Abtheilungen, fo wird ftillgeftanden und die Augen 
werben nach dem Vorgeſetzten hingenommen. Beiden Uebungen und außerhalb ver 
Garnifon werben Feine H. gemacht, ſondern e8 wird nur gemeldet, die Leute 
geben in Ordnung. Berittene Offiziere, die zu Fuß befindlichen Offizieren 
etwas melden wollen, müfjen zuvor abfiten. b) Die Mannfchaften Yaflen 
vor allen Offizieren und Militärärzten das Gewehr an, gehen an allen anderen 
Vorgefegten und Militärbeamten mit Gewehr über vorbei. Ohne Gewehr 
rüßen fie mit der Hand an die Kopfbevedung gelegt alle biefe Kategorien. 
or ben birecten Vorgeſetzten und vor allen Mitglievern des Fürftenhaufes 
wird Front gemacht, ohne die Hand an die Kopfbevedung zu Tegen. Alle Ritter 
und Inhaber vor dem Feind erworbener Orden und Ehrenzeichen werben gleich⸗ 
falls gegrüßt. Alle Unteroffiziere müfjen biejenigen ihrer Charge, bie das Offi- 
zier-Seitengewehr tragen, grüßen. Tragen die Leute Padete, fo gehen fie ein- 
fach mit ftillgehaltenen Händen an ven Vorgeſetzten vorüber, indem fie ihn an- 
ſehen. c) Poften und Schildwachen erweifen die H. dur Stillſtehen 
Gewehr über (vor Kriegsbecorationen), Anfafjen oder Präfentiren des Ge— 
wehrs (vor allen Offizieren und Aerzten, refp. Stabsoffizieren und Generalen). 
d) Wachen treten ind Gewehr, nehmen daſſelbe auf oder präfentiren und 
ſchlagen Marſch (vor Stabsofficieren,, refp. Generalen, Fahnen und Stan- 
darten 2c.). Poften im Imnern ver Königlichen, fürftlicher und prinzlichen 
Schlöſſer ftehen mit Gewehr bei Fuß ftill oder ftreden das Gewehr. Die 
Feldwachen und ihre Poften machen feine H., Lager: und Cantonnements« 
wachen wie in ber Garnifon. Fahnen werben als H. vor dem Vorgeſetzten 
geſenkt. e) Feftungen nnd Hafenforts geben Salutfehüffe, Kriegs: 
ſchiffe besgleichen. Das Frontmachen und Anfaffen des Gewehre find fpe- 
cifiſch preuß iſche H. In Rufland machen vie Leute mit abgenommener 
ke Front, Offiziere grüßen fich untereinander nur, wenn fie fich per- 
ſönlich Termen. Im England, Frankreich und Defterreich legt ver Mann, 
kenn er mit einem Vorgeſetzten fpricht, immer bie Hand an bie Kopfbebedung, 
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was in Preußen nur bie Officiere thun. Front machen und Gewehr anfaſſen 
fennt man bort nicht, e8 wird nur das Gewehr an die Schulter herangezogen. 
Auf faft allen Marinen fpricht der Matroſe mit dem Offizier nur mit abgenommener 
Kopfbedeckung, grüßt ihn auch durch Abnehmen derſelben. Der Seeoffizier legt 
bie Hand an die Kopfbebedung, wenn er Vorgeſetzte grüßt. Außerdem ift es 
auf Kriegsſchiffen Sitte, daß Seber, ver an Borb eines folchen kommt, bie 
Flagge ae begrüßt. Das Herunterlaffen ver Flagge am Abend, ſowie 
das Aufhiſſen verfelben am Morgen gefchieht unter präfentirtem Gewehr. 

Honorius, Kaifer des weſtrömiſchen Reichs, geb. 384, fchlug dem Namen 
nach, indem er nämlich noch nicht münbig war, bie aufftändifchen Afrifaner unter 
Gilde 398, dann wiederholt Alarich (f. d.) und die Germanen unter Radagais 
406; hatte, nachdem er bie Regierung felbit übernommen, mit zahllofen inne 
ren Unruhen zu kämpfen, in denen er —— überwiegende Gewalt erringen 
konnte, gab Britannien auf und ſtarb 423. 

Honved, ungariſch ſ. v. wie Heimathvertheidiger, war zunächft die von 
ben Ungarn 1848, nachdem fie ihr eigenes Miniſterium erhalten hatten, for⸗ 
mirte Lanbwehrinfanterie, größtentheils freiwillige Kämpfer, bie zuerft gegen 
bie Serben verwendet wurden. Als fich fpäter ber Revolutionskrieg gegen 
Defterreich richtete, vermehrte man biefe Truppen und verfchmolz fie mit ben 
unter ungarifcher Fahne kämpfenden regulären NRegimentern, verjtand unter 9. 
bann die ganze Infanterie des aufftändifchen Ungarns oder im weiteften Sinne 
fogar die ganze nationale Streitfraft bes Landes. Sekt (1869) ift ver Name 
H. wieder die Bezeichnung für Die reorganifirte ungarifche Landwehr (f. Defterreich). 

Hood, Samuel, Lord H., geb. 1724 in ver engl. Graffchaft Devonfhire, 
begann feine Laufbahn bei der englifchen Marine als Schiffsjunge, ſchwang fich 
durch feine Kühnheit zum Capitän auf, fügte Frankreich während 'des Sieben- 
jährigen Kriegs viel den zu, nahm Theil am Kriege gegen Norbamerika, 
während befien er Admiral und Baronet wurde, fchlug bie. franzöftfche Flotte 
bei St. Ehriftoph, und mitwirken bei Guadeloupe (1782), wurde Pair von 
Irland, nahm 1793 Toulon, das er aber wieder verlor, nahm 1794 Corfica, 
worauf er als Gouverneur des Hospitals zu Greenwich und zum Viscount er- 
hoben, vom Kriegsſchauplatze abtrat und 1816 ftarb. 

Hooker, Joſeph, Generalmajor ber Unionsarmee, 1815 zu Habley in 
Mafjachufetts -geb., am 1. Yuli 1833 in die Milttäracademie zu Weftpoint ein⸗ 
getreten, wurbe nach vierjährigem Beſuch berfelben 1837 als Lieutenant ber 
Artillerie angeftellt und war nach feiner Beförberung zum Premierlieutenant, 
bie 1838 erfolgte, eine Zeit lang als Militärlehrer in Weftpoint thätig. Dem 
merifanifchen Kriege wohnte er mit folcher Auszeichnung bei, daß er für bie Schlacht 
bet Montercy zum Capitän, noch nicht ein Jahr fpäter zum Major und 
nach der Schlacht bei Chepultepec am 13. September 1847 zum Oberftlieute- 
nant befördert wurde. Nach dem Friebensfchluffe war er fobann zunächit als 
Chef einer Artilleriecompagnie thätig, erhielt aber bald eine Stelle im Quartier» 
meifterftabe zu Wafhington, die er jedoch, ſowie ven Militärftand überhaupt, im 
Yahre 1853 aufgab, da der Friebenspienft feinem unrubigen Temperament nicht 
zufagte. Nach feiner Verabſchiedung lebte er zu San Francisco in Californien 
und erwarb fich das Zutrauen feiner or in foldhem Grade, daß er beim 
Ausbruche des Seceffionskrieges jofort zum Brigabegeneral ber Freiwilligen er⸗ 
nannt wurde. Er eilte nach dem Dften und war zunächft unter General Di 
bei Unterbrüdung ber Bewegungen in Maryland thätig, fette fich ſodann J 
dem linken Ufer des Potomac feſt und unternahm mehre Streifzüge nach Bir- 
ginien, bei denen e8 zu ben Gefechten von Bubds-ferry und Port Tobaco kam. 
Nahdem Mc. Elellan das Commando der Potomacarmee übernommen, wurbe 
er Divifionsgeneral in berjelben, nahın an dem Feldzuge gegen Richmond Theil, 
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zeichnete fich bei Williamsburg und Fair⸗Oals aus und ebenfo bei ben nach⸗ 
berigen Kämpfen vor Richmond, fowie in der zweiten Schlacht am Bull: 
m wo er nicht wenig zur Weltung ber Unionsarmee beitrug.‘ Am Antie- 
tam übertrug man ibm, ber inzwifchen zum Generalmajor beförbert war, 
ben Angriff gegen die Hauptftellung bes Feindes, wobei er ſchwer verwundet 
das Schlachtfeld verlaflen mußte. Noch nicht völlig bergejtelit, kehrte ex zur 
Armee zurüd, übernahm das Commando bes 5. Corps und führte im ber 
Schlacht bei Freberidsburg den Befehl über das Centrum. Der —— 
Ausgang der Angriffe iſt beklannt, ebenſo daß Burnſide nachher einen 
rath berief, in dem fich faft alle "Generale, unter ihnen auch H., gegen 
Biederaufnahme des Kampfes erflärten. H. deckte ven Rückzug der Armee über 
ben Rappahannod und wurde nach Burn es Rücktritt ihr Obergeneral. Mit 
der größten Energie kämpfte er gegen bie — Mißſtände, ſuchte die Dis— 
ciplin und den Geiſt der Armee zu heben und entfernte ſämmtliche widerſpen⸗ 
ſtigen Generale. Leider wurde ihm nicht Ay Zeit gegönnt, die Armee völlig zu 
reorganifiten und mußte er fchon im April bie Feinbfeligfeiten wieder eröffnen. 
Dit —— Geſchicklichkeit bewirkte er den Uebergang über den Rappahannod 
apidan, anftatt aber dann fo ſchnell wie möglich in das —S dicht bei 
— liegende Terrain vorzudringen, blieb er bei Chancellorsville ag 
und verwicelte fich in bem unüberfichtlichen, dem Gegner genau, ihm wenig be- 
lannten Terrain in die unglücdliche mehrtägige Schladht, die ben am 5. be- 
wirkten Rückzug der Unionsarmee nach ſich zog. Trotz feines Unglüds behielt 
d. noch ben —— mußte ihn jedoch, als er vor ber Schlacht bei Getihs⸗ 
burg Harpers⸗Ferry räumen laffen wollte und ven Befehl dazu nicht zurüd- 
nahm, an General Meade abgeben. Er erhielt fovann ein Commando in Ten- 
neſſee und nahm an ber Entfegung von Chattanooga, der Schlacht bafelbft 
rũhmlichen Antheil, führte nachher das zur Cumberlanbarmee gehörende 20. 
während bes Feldzuges von 64 zu 65. General H. erfreute fich wegen 
jeiner Tapferkeit der befondern Zuneigung ber Solbaten und wurde von — 
ver fechtende Joſeph (fighting Joe) genannt. 
Hoorn, Hafenftabt in ber nieberlänbifchen Provinz — 
Zuiberfee, 4'/, Meilen norböftlich von Amfterdam, hat eine große Birke er 
dem Denkmal des Contreabmiral Florisze, Schiffsbau und 9500 Einw., war 
früher Feftung, litt in den Kriegen gegen Spanien im 16. Yahrhundert fehr 
und wurde 1799 von den Englänbern genommen, nach ber Schlacht bei All⸗ 
maar aber wieber geräumt: 
Snorn Dosrn. Horneo) PhilippvonMontmorench-Nivelle, 
Se von 9., geb. 1522, diente unter Karl V., wurde Ritter des Golvenen 
tießes, Capitän ber vlämifchen Garden bes Könige” von Spanien und Aomiral 
* Flandern, zeichnete ſich 1667 bei St. Quentin und 1558 bei Gravelines 
ans, betheiligte fih an dem Sturze des Carbinald Granvelle, wurbe bem 
König Philipp II. von Spanien — ſeiner Verbindung mit. Egmont und 
dem Prinzen von Dranien verbächtigt, beim Einrüden Alba’s in Brüffel von 
biefem verhaftet, zum Tode veru eilt und nebft Egmont am 5. Juni 1568 
zu Brüffel enthauptet. 
Horatier, drei Brüder, —* in ber römiſchen Heldengeſchichte als 
Belämpfer ber brei Euriatier (f. d 
Horatins, Publius . Gocles, berühmter Vertheibiger Roms beim 
Angriffe dieſer Stabt burch orfenna im Jahre 507 v. Chr. Er vertheibigte 
* * — mit 2 —— daun — 73 lange. m . inte 
m worben, dann bie er und gelangte d 
Schwimmen zu ben Seinigen 
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Horitz (Horſitz, Hor zitz), Stadt im böhmiſchen Kreis Gitſchin, an ber 
Straße von Gitſchin nach Königgrätz; hier ſtand am 2. Juli 1866 (am Tage 
vor der Schlacht von Königgrätz) das 4. preuß. Armeecorps. Am 4. Juli wurde 
das königliche Hauptquartier hierher verlegt; daher datirt von hier der berühmte 
Brief des Königs Wilhelm an die Königin Auguſta vom 4. Juli, welcher die 
Schilderung ver Schlacht von Königgrätz enthält. . 

Horizont. Auf einer vollftändigen unbebedten Ebene oder auf dem freien 
Meere erfcheint vem Beobachter die ganze Erboberfläche als eine kreisrunde 
Ebene, ver Kreis, mo das fcheinbar auf berfelben ruhende Himmelsgewölbe 
dieſe Ebene trifft, Heißt ver Horizont (begrenzenber Kreis), bie Ebene felbft 
Horizontalebene Die Worte H. und Horizontalebene werben indeſſen 
beide zur Bezeichnung der gedachten Ebene benutt. Denkt man fich eine Ebene 
parallel mit der Ebene des eben beiprocdhenen fcheinbaren H. durch ben 
Mittelpunkt der Erde gelegt, fo erhält man den wahren H. Horizontal, 
wagerecht (auch wafjerrecht) heißt das, was dem fcheinbaren oder — des 
Ortes, wo man ſich befindet, parallel iſt. Das Waſſer und alle flüffigen 
Körper nehmen im Zuſtande des Gleichgewichts mit ihrer Oberfläche eine ho— 
rizontale Lage ein. Horizontale heißt zunächſt eine Linie, welche in einer - 
Horizontalebene Liegt, beim militärifchen Zeichnen (f. dort das Nähere) nennt 
man bie Grenzen der parallelen Flächen, in welche man fich einen Berg oder 
Abhang zerlegt denkt, auch Horizontalen. 

Hormayr, Joſeph Freiherr von, geb. 1781 zu Innsbrud, war feit 
1803 Director des Geheimen Staats>, por und Hausarchivs zu Wien, unter 
nahm als einer der eifrigften Gegner Napoleons I. 1809 bie Imfurrection 
Tirols, ftellte fich, der Armee von Inner-Defterreih unter Erzherzog Johann 
beigegeben, an die Spike ber außerordentlichen Landesbewaffnung und Leiftete 
mit geringen Mitteln Bedeutendes, bis ihn ber Waffenftillftand von Znaym 
zwang, Tirol zu räumen. H. kehrte nun nach Wien zurüd, verfuchte 1813 
mehrmals Tirol zu infurgiren, wurde aber in Rückſicht auf den erwarteten 
Beitritt Baierns zu den Alliirten einige Zeit gefangen gefett, 1815 zum k. k. 
Hiftoriograph ernannt, lebte er ſeit 1820 zu Brünn im Ruheſtand, wurbe 1828 
bairifcher Miinifterialrath im Departement bes Aeufern, 1832 bairifcher Miinifter- 
refident in zn 1839 bei den Hanfeftäbten, 1846 Director des Reiche: 
archivs in München und ftarb 1848. Er fchrieb u.a. „Archiv für Geographte, 

iftorie, Staats- und Kriegskunſt“, Tübingen 1810—28, 18 Bde.; „Gefchichte 
ndreas Hofer’s‘, Altenburg 1817, umgearbeitet in 2. Aufl. als „Zirol und 
der Tirolerfrieg von 1809, Leipzig 1845; „Das Heer von Inner-Defterreich 
im Kriege von 1809, Altenburg 1817, 2. Aufl. Leipzig 1848. 
orn, Guſtav Graf von, ſchwediſcher Reichsmarſchall und Gouverneur 
von Kivland und Schonen, geb. 1592 in Upland, einer ber tüchtigften Feld—⸗ 
herren im Dreißigjährigen Kriege, machte unter Guſtav Adolph ſchon den Krieg 
gegen Polen in einem der oberften Commandos mit und zeichnete fich ba na= 
mentlich durch die Einnahme von Dorpat und Kolberg aus, commanbirte bei 
Breitenfeld den linken, in ver Schlacht bei Tüten ben rechten Flügel, rieth dem 
Herzog Bernhard von Weimar ab, bei Nörblingen die Schlacht zu unternehmen, 
welcher Rath aber von Bernhard nicht beobachtet wurde, fiel durch diefe Schlacht 
jelbft in achtjährige Gefangenschaft, fchlug 1644 die Dänen umb ftarb 1659. 

Hornwerf (ouvrage à corne) ift in ber Befeftigungsfunft ein äußeres 
Werk, welches aus einer baftionirten Front (2 halbe Baftione und Courtine) 
und zwei Anfchlußlinien befteht. Man findet H.e bei älteren Feſtungen zur 
nothwendigen Verſtärkung einer fonft ſchwachen Front der Hauptumfaffung, zur 
Deckung von Heinen Vorſtädten, Inundationsfchleufen, Magazinen, Mühlen und 
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als Brückenlöpfe. Die Länge ver Anfhlußlinien machte man nicht größer 
als gleich der wirkjamen Schußweite des Kleingewehrs, damit der davorliegende 
Graben bis zur Front des Werkes von ben zurüdliegenden Werken burch dass 
jelbe noch vertheidigt werden konnte. Die Fronten diefer Werke erhielten von 
ver Hauptumfaſſung oder deren Außenwerken keine Vertheidigung, fondern ver« 
theidigten fich felbft. Tenaillen (f. d.), H.e und Kronwerle (f. d.) find bejon- 
ders von franzöfifchen Kriegsbaumeiftern, 3. B. Vauban und Cormontaigne in 
Anwendung gebracht, in neuefter Zeit fucht man biefelben Zwede durch Kleinere 
und einfache, ganz felbftftänpige Werke zu erreichen (j. u. Kronwerke). 
Bergf. von Prittwig und Gaffron, Lehrbuch ber Befeitigungsfunft und bes 
are 
o orzitz), ſ. Horitz. 
orſt, Ulrich, Freiherr von ber, geb. 1793, machte unter preußiſcher 
Fahne 1312 den ruffiihen Feldzug mit, war 1845 als Oberftlieutenant gegen 
die Poſenſchen Infurgenten commandirt, trat im Frühjahr 1850 an bie Spige 
ber fchleswigsholjteinifchen Säger, bald darauf einer Infanteriebrigade, führte 
in der verhängnißvollen Schlacht bei Idſtedt am 25. Juli das ruhmvolle Ge: 
fecht bei Oberftolt, übernahm im Dec. 1850 nah Willifen das Obercommanbo 
und legte e& bei Auflöfung ver fchleswig-holfteinifchen Armee nieder. Seitdem 
lebte er Anfangs in Hamburg, fpäter in Charlottenburg und ftarb 1867. 
Hofenbandorden (engl. Order of the Garter, franz. Ordre de la Jar- 
retiere, auch Georgsorden genannt), dem Range nach ber erſte Orden Englands, 
geftiftet vom König Eduard II. Die Gefchichte feiner Gründung ift trog ber 
Forſchungen englifcher Hiftorifer in Dunfel — Nach der gewöhnlichen 
Annahme ſoll die Gräfin von Salisbury, die Geliebte Eduard's ILL, auf einem 
Hofballe während des Tanzens ihr linkes blaues Strumpfband verloren und 
ber König, welcher es ſchnell aufheben wollte, das Kleid der Gräfin mit ers 
griffen, diefelbe dadurch dem Spotte ver Umftehenven — und darauf ge⸗ 
rufen haben: „Honny soit qui mal y pense!“ (Ein Schurle, wer Arges 
davon benkt); jpäter hätte er dann noch geſchworen, das blaue Strumpfband fo 
boch zu Ehren zu bringen, daß felbft vie Spötter danach geizen follten, und im 
Folge davon 1344 den Hofen- oder vielmehr SKniebandorben geſtiftet. Nach 
einer andern Annahme ſoll der Orden erft 1346 nach ber fiegreichen Schlacht 
Eduard's bei Erech, bei welcher ein blaues Band auf der Lanze das Zeichen 
zur Schlacht und Ritter Georg das Lofungswort war, gejtiftet worden fein, 
Dem Regifter des Ordens zufolge wurde berfelbe am 19. Januar 1349 zur 
Ehre Gottes, der Heiligen Iungfrau und des Märtyrers Georg geitiftet. Nur 
tegierende Fürften und Eingeborne von hohem Abel könmen in den Orden aufs 
genommen werben. Nach den am 28. Juni 1831 beftätigten Statuten ift bie 
Zahl der Mitglieder einfchließlich des Königs, doch ausſchließlich der Prinzen 
des Haufes und der auswärtigen Mitglieder, auf 26 feitgefegt. Außer ben 
eigentlichen Rittern bat ver König das Recht, noch 26 Benfionäre (Arme 
Ritter von Windfor) zu ernennen, welche gewöhnlich alte Hof> und Staats» 
tiener find, die feine Kriegsdienfte mehr leiften können, die Pflicht haben, für 
bie andern Ritter zu beten und eine Jahreöpenfion von 300 Pf. St. erhalten, 
Die Decoration ift ein dunlelblau fammetnes Band mit goldnem Rande und 
der Devife: „Honny soit qui mal y pense“, welches mittel® einer goldenen 
Schnalle unter dem linken Knie —2 wird, Regiert eine Königin, fo trägt 
biefe Dafjelbe um ben Linken Arm. Zugleich tragen bie Ritter ein breiteres 
tunfelblaues Band von ber linken Schulter nad ber vechten Hüfte unb am 
biefem einen golvenen, mit Brillanten verzierten Schild, darauf ber Ritter 
Georg mit bem Drachen kimpfend; um den Rand läuft eine blaue Einfafjung 
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mit ber Ordensdeviſe. Dazu wird feit Karl I. auf der linken Bruft ein acht- 
zen fülberner tern getragen, welcher in ber Mitte das rothe Kreuz des 
St. Georg, von dem Knieband mit ber Devife umgeben, enthält. Die Orbens- 
tleidung befteht aus einem dunkelblau ſeidnen Unterfleive, weißen, kurzen, oben 
baufchigen Beinkleivern, einem rothfammetnen, mit Gold verzierten, weiß ger 
fütterten Mantel, einem ſchwarzſammetnen Baret mit weißer Feder unb einer 
goldenen Kette mit St. Georg um ben Hals. Das Orbenscapitel wirb jähr- 
lid am 23. April in der Sapelfe zu Windſor gehalten. Die Aufnahme neuer 
Ritter gefchieht mit außerorventlihem Pomp. Auswärtigen Fürften, wenn fie 
> Aufnahme nicht perjönlich anweſend ‚ werben bie Infignien durch 
appenkönig überbracht. Vgl. Belg, „Memorials of the Order of the 
arte“ Zonbon 1841. 
oßvitel, . u. Lazar — — König. fetächtige Si 
— nicht mehr vo g ge e, 
u in oenitalfte ftationtrt find, um zur Aufnahme kranker Seeleute zu 
enen. 


Houchard, Jean Nicolas, geb. 1740 zu Forbach im Mofeldepartement, 
trat während des Siebenjährigen Kriegs in ein franzöftfches Regiment als Ges 
meiner, war beim Ausbruch der Revolution Capitän, wurde gleich darauf Oberft 
unter Euftine, im Suni 1792 am bie Spite der Norbarmee geftellt, flug bie 
grade zurüd, nahm Honbfchoote, er - —— der Verbündeten 

in Frankreich verhindert wurbe ; darauf fiegte ei Moine, wurde aber bei 
Eourtray von ben Oefterreichern geſchlagen (15. Seit 1793) unb bafür am 
17. No er deſſelben Jahres guillotinirt. 

Hontton, Samuel, norbamerifanifcher General, in Virginien 1793 ge 
boren, aus armer Familie, abentenerte als Yüngling 5 Jahre unter den Creak⸗ 
Indianern, trat in die amerifanifhe Sübarmee, —— ſich am Horſe⸗Shoe 
aus und vermittelte 1817 den Frieden mit den Indianern, ſtudirte nun 
ging 1833 nach Texas und befreiete 1836 Texas durch mehre glänzende Siege 
von der Gewaltherrichaft Santa-Anna’s, wurde zum Präfidenten ver Nepublit 
erwählt und vermittelte nun ben Anfhluß von Teras an die norbamerikanifche 
Union. 1845 wurbe er als Senator von Teras in den Congreß nach Wafs 
bington und 1859 zum Gouverneur von Teras gewählt. - 

Howe, Richard, geb. 1722, trat 14 Jahre alt in bie britifche Marine, 
wurde 1746 Capitän, mit Erfolg 1757 den Hafen von Cherbourg an, 
nahm Theil am Kampfe gegen Norbamerila, blodirte 1793 ben Hafen von 
Dreft, fiegte 1794 bei Queſſant und ftieg zum — der Weißen Fla 
Lord ns — General der Seetruppen und zur Würbe eines 
und 

Hoyer, 1) Johann Gottfried von, geb. 1726, Director ber Artilferies 
ſchule in Dresben, anancirte als folcher zum General und Oberzeugmeifter und 

arb 1802. 2) Johann Gottfrieb von, Neffe bes Bor., geb. 1767, trat 
ber ſächſiſchen Artillerie in Dienft, verhinderte 1809 bie Uebergabe bon 
Wittenberg an Schill, trat 1813 als Dberft in das preußifche Geniecorps, 
wurde Lehrer an ver Allgemeinen Kriegsfchule in Berlin, nahm mit Auszeich- 
nung an dem Kriege 1815 Theil und avancirte dadurch zum General und In- 
fpector ber pommerjchen und preußifchen Feftungen. Im J. 1825 nahm er 
ben Abfchied, widmete fich dann ganz ber Militärliteratur und ftarb 1848 in 
— Von ſeinen Schriften ſind jr... oe ber Pontonnier- 
ad es * „Leipzig 1793, 2 Bde., 2. Aufl. 1830, „Lehrbuch der Artillerie⸗ 
wi enichaften“, Göttingen 1798, „Wörterbuch der Artillerie‘, Tübingen 1804 
fi., 3 Bbe., „Wörterbuch ber Kriegebaukunft”, Berlin 1815 ff, 3.Bbe, „Lehrer 
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buch der Kriegsbaukunſt“, ebd. 1816 f. 2 Bde., Be für den Elementars 
t in den Kriegswifienichaften”, ebb. 1827, 2 Bde.“, „Literatur ber 
Kriegswiffenichaften und Mae ebd. 1bs1-1840' „Befeitigungs« 
kunft und Pionnierbienft”, eb 2, BGedent und Notizbuch * Ingenieure‘, 
Fu 1840, und — 2 — * —ã Truppen“, ebd. 1 
ubertusb er A loß (urfprünglich kurfürftliches Jagdſchloß) bei Werms⸗ 
borf im königlich j ae Regierungsbezirk Leipzig, wurde ſeit 1721 vom 
nachmaligen ten Auguft II. (als König von Polen Auguſt III), noch 
als Prinz, mit großem Aufwand erbaut und bient jet als Strafr und Verſor⸗ 
gungsanftalt. vr wurde 1736 der ſächſiſche Militär⸗St. Heinrichsorden ges 
ftiftet und am 15. Februar 1763 der Hubertusburger Friede abge 
ſchloſſen, welcher den Siebenjährigen Krieg beenbigte. 
fon, Sir H. Lowe, geb. 1770 in Irland, diente feit 1792 im ber 
a. en Armee faft —— gegen Frankreich umd zwar — See vor Tou⸗ 
(on, auf a, in Portugal, auf Minorca, in Aegypten, auf Malta, in Unter 
italien, auf Capri, das er — vertheidigte, auf Zante, Cephalonia, 1813 
und 1814 im preußiſchen Hauptquartiere, wurde 1814 Generalmajor und 1815 
Gouverneur von St. Helena und dort ber Wächter Napoleon’8 J., ven er mit 
großer Härte behandelte. Nach dem Tode veffelben (1821) kehrte er nad Eng- 
land zurüd, erhielt das 95. Regiment, wurde 1823 Gouverneur der Bermudas 
injeln, 1830 Generallieutenant und ftarb 1844 in London. Er fchrieb: „Me- 
morial relatif à la captivit6 de Napol&on & St. Helene“, Paris 1830, 2 
Dove. (deutſch Stuttgart 1830). Nach feinen Tagebüchern bearbeitete Foriyth: 
— Um . captivity of Napoleon“, London 1853, 2 Bde. (deutſch von 
zig 
un hu 3. et, Eyunsthien), —— des hinterindiſchen Reiches 
2 Meilen von ber Küſte des Chinefifchen Meeres ent⸗ 
— her von er Ingenieuren ftark befeftigt, gilt 
mit — tre lichen | Außen- und Inn en, feiner Citabelle für 40,000 
Mann, —— Kaſematten ſeinen co Fuß hoben Mauern und breiten 
Gräben für einen ver bebeutendften W — Aſiens, hat ein Arſenal und 
Artilleriemuſeum mit Modellen europäiſcher Geſchütze, eine große Kanonen⸗ 
Be Ar ar e, — (auch für Kriegsſchiffe), eäpaften Handel und * 
Einwohner. Im Hafen liegt ein Theil der aunam 
— Flotte rg Die ganze Stabt ift von Kanälen burchichnitten. 
wurbe 1787 ber —— nach an die Franzoſen abgetreten, aber nie von ihnen 


in Befitz geno 
uf mb "Hufbefchlag, f. u. Pferd. 

ide &e Eugen Freiherr von, geb. 1774, trat 1785 in das 
württembergifche adancirte während bes beu ch⸗frauzofiſchen Kriegs von 
1792 bis — — bis 1806 zum Major, machte mit Auszeich⸗ 
nung und mit igung an faft allen ——— auf franzöfifch- 
mwürttermbergijher Seite von 1806 bis 1815 die Weldzüge gegen Preußen, 
Defterreih und Rußland mit, in benen er um Generalmajor avancırte und 

ber 


ürttembergijchen 
— 1842 trat er aus dem Staatsdienſt zurück und ſtarb 
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hatte unter dem Schutze ber Königin Margarethe von Navarra (ver Großmutter 
Heinrichs IV.) bereits feit 1523 in Frankreich fich verbreitet, wurde aber, als 
mit dem Regierungsantritt Franz II. (1559) die Guifen die Oberhand er- 
bielten, heftig verfolgt. Eine Verſchwörung der H. gegen die Guifen batte 
1560 zahlreiche Hinrichtungen ver erftern zur Folge. 1562 begann ein lang- 
jähriger Bürger und Religionskrieg zwifchen ben Guiſen und ben H., an beren 
Spitze Conde und nachdem dieſer 1562 in der Schlacht bei Dreur gefchlagen 
und gefangen genommen worben war, bie Brüder Coligny (f. d.) ftanden. 1569 
unterlagen die 9. bei Jarnac und Moncontour, behielten aber in Rochelle feſten 
. 1570 kam e8 zum Frieden von St. Germainsen-Laye, in welchem den 
9. freie men geftattet und mehre Sicherheitspläße überlaflen wur- 
ben. Ein bei Gelegenheit der Vermählung Heinrichs von Navarra (j. Bar» 
tholomäusnacht) 1572 gegen die Häupter der H. gerichteter Hauptichlag 
gelang nur theilweiß und führte zu neuen Kämpfen, in welchen bie 9. fich in 
ihren feften Pläten tapfer hielten, bis endlich Heinrich IV. zum Throne ges 
langte und durch das berühmte Edict von Nantes am 13. April 1598 bie 
Rechte ber H. ficherte und erweiterte. Unter Heinrich IV. blieben dieſelben 
nun vollftändig unangefochten. Nach der Ermordung rd IV. (1610), 
fam es jedoch bald zu neuen Kämpfen, obgleich Ludwig XII. 1614 das Edici 
von Nantes beſchwor; benn bereits 1617 verbot er bie. proteftantifche Kirche in 
der Landſchaft Bearn und ftellte 1620 vafelbft ven Katholicismus durch Waffen» 
gewalt wieder ber, worauf die H. zu Rochelle den Widerſtand beſchloſſen. Nach: 
bem Rochelle ji am 28. Det. 1628 nad) tapferer Vertheibigung ergeben hatte, 
capitulirten auch die übrigen feften Plätze der H., doch erhielten dieſe durch das 
fogenannte Gnabenebict von Nimes 1629 das Edict von Nantes beftätigt. Unter 
ber ferneren Regierung Ludwig's XIII. wurden nun die H. im Beſitz der ihnen 
ewährten Rechte gelaſſen; ebenſo während ber Minberjährigfeit Ludwig's XIV, 
(16431661), boch begann letzterer, nachdem er die Regierung felbftftändig 
angetreten hatte, ven H. bie bürgerlichen echte zu entziehen, fo daß biefe in 
großer Menge auswanderten. Später, unter dem Einfluß der Jeſuiten und 
ber Frau von Maintenon ftehend, fchritt er zur offnen Verfolgung ver H., wi⸗ 
berrief 1685 das Edict von Nantes und verfuchte nun die Belehrung durch 
Teuer und Schwert, namentlih durch bie berüchtigten Dragonaden, 
Zahlreiche H. Hatten fich in bie Cevennen ze, wo von 1702—1706 ein 
biutiger Krieg gegen fie geführt wurde (ſ, Cevennenfrieg). Unter dem Ein- 
fluß des Spanijchen Eröfofgefrieges hörten endlich die Bebrüdungen der H. auf, 
doch erjt durch die Revolution von 1789 und den Code Napoleon erhielten 
die Proteftanten in Frankreich vollftändig gleiche Nechte mit den Katholiken. 
Bol. Lacretelle, „Histoire de France pendant les guerres de la religion“, 
Paris 1814 ff. 4 Bde. (deutjch von Kiefewetter, Leipzig 1815, 2 Bde.) 
ze o, Capet, ſ. u. Capetinger. 
ullin, Pierre Auguſt Graf von, geb. 1758 in Genf, war erſt Uhr⸗ 
macher, dann Xeibjäger des Marquis von Conflans, in der Revolution Volls⸗ 
führer, trat 1794 in bie Armee, war 1796 Adjutant Bonapartes, Mitkämpfer 
bei Lodi und Marengo, wurde 1802 Divifionsgeneral und Commanbeur ber 
Confulargarde; 1804 zum Baron, 1809 zum Grafen erhoben; 1812 Gouver- 
neur von Paris, durch Mallet meuchlerifch jchwer verwundet, unterbrüdte er 
dennoch deſſen Revolution gegen den Kaifer, dem er bis zu feinem zweiten 
Sturze treu blieb. 1815 auszumandern geatbungen, lebte er arm in Hamburg, 
fehrte 1819 nach Frankreich zurüd und ftarb 1832 blind. H. wurde beſchul⸗ 
bigt, bie Hinrichtung bes Herzogs von Enghien begünftigt zu haben. 


Humaita — Hundheim. 3, 


Humaita, ftarke Feftung der fübamerifanifchen Republik Paraguay, auf 
tem linfen Ufer des Paraguay, war das Hauptbollwerf der Paraguiten unter 
Lopez in den Kämpfen von 1866—68 gegen bie verbündeten Brafilianer und 
Ärgentiner, wurde jeit Ende 1866 von ven Alliirten ebenjo heftig belagert als 
von den Paraguiten tapfer vertheidigt und, nachdem am 19. Febr. 1868 das zu 

gehörige Hort Ejtabelecimiento von den Alliirten genommen und die Vorbei» 
ahrt von einem brafilianifchen Panzergeſchwader auf dem Strome erzwungen, 
an 16. Yuli aber noch ein Sturm der Alliirten fiegreich zurüdgefchlagen wor» 
den war, am 25. Yuli, faft gänzlich zerichoffen und nicht länger mehr haltbar, 
von den Paraguiten geräumt, die fich num nach dem Chaco zurüdzogen. (Das 
Beitere j. u. Paraguay) 

Hundert Tage (Cent’ Jours) nennt man die legte Herrichaftsepoche Na» 
poleon’8 I. von feiner Rüdfehr von Elba bis zu feinem zweiten Sturze, vom 
20. März bis zum 28. Yuni 1815. 

Hühnerwajfer, Stadt im böhmifchen Kreife Iung-Bunzlau, 2 Meilen 
norbweitlih von Münchengrätz; Gefecht am 26. Yuni 1866 zwifchen ber 
Avantgarde ver preußifchen Elbarmee und einem Worpoftendetachement des 
bi Münchengrätz zur Dedung bes Iferabfchnitt vereinigten öſterreichi— 
ihen 1. Armeecorpe. Zur Beobachtung der Straße H.Niemes war 1 Ba- 
taillon Haugwit - Infanterie von der Brigade Leiningen und Y, Gscabron 
Nicolaus» Huſaren vorgefhoben; 2 Compagnien hielten H. felbft befekt. 
Us der Commandeur durch die zurüdgeworfenen Hufaren von bem Vor» 
marſch der feindlichen Avantgarde (7 Bataillone, 5 Escabrons, 12 Ge 

üge unter General v. Schöler) - Kenntnig erhielt, zog er ſich, in ben 
Bald von Jeſſowah zurüd, wurde vom General Gondrecourt aber wieder vor- 
beordert. Gegen die preußiſche Uebermacht war H. indefjen nicht zu halten, 
ebenfo wenig der hartnäckig vertheidigte Wald von Jeſſowah. Das Bataillon 
Haugwig fammelte ſich in Niever-Öruppai; die Preußen bezogen eine Vorpoſten⸗ 
ftellung vor H. Gegen Abend unternahm auf Befehl des General Gonpre- 
court das 32. Yägerbataillon gegen diefelbe einen Angriff, welcher große Opfer 
toftete, ofme von Erfolg zu fein. Preußiſcher Verluſt 4 Offiziere, 46 Dann. 
— Verluſt 13 Offiziere, 264 Mann. 

Hundheim, Ortſchaft im badiſchen Kreiſe Mosbach, nördlich von 
Tauberbiſchofsheim. Rencontre zwiſchen der badiſchen Diviſion und einem 
Detachement der preußiſchen Diviſion Flies am 23. Juli 1866. Zur 
Beobachtung des Vormarſches der preußiſchen Mainarmee gegen die Tauber 
waren von dem 8. Bundescorps die württembergiſche und badiſche Diviſion 
auf das zwiſchen Tauber und Erfa gelegene Plateauland vorgeſchoben. Die 
legtere, auf dem rechten Flügel, ftand zwifchen Steinbach und H. und hatte 
biefen Ort mit der 4. Brigade (5 Bataillonen, 6 Gefchügen) unter General 
Laroche beſetzt. Das von der Divifion Flies, welche von Miltenberg auf 
Noffig marjchirte, nach rechts gegen H. entfandte Detachement (2 Bataillone 

Gothaer, 1 Escabron, 2 Geſchütze) unter Oberft von Fabeck nöthigte 
die vorgefchobene badische Escadron in Neukirchen zum Rückzuge und ftieß im 
weitern VBorrüden auf 3 unter dem General Laroche von einer gegen Naſſig 
unternommenen Necognoscirung nach H. zurüdfehrende Bataillone. Beim Aus» 
txitt aus dem nörblich H. gelegenen Walde von Infanterie- und Artilleriefeuer 
— und von Cavalerie in der Flanke attaquirt, ſahen ſich dieſelben zum 
uge gezwungen. In einer Stellung beim Ernſthofe, wohin auch der übrige 
Theil der badiſchen Brigade zur Unterſtützung geeilt war, kam das Gefecht zum 
Stehen und wurde bemmächft von dem Oberjt Fabel abgebrochen. Verluſt ver 
Badener 6 Offiziere, 88 Mann, der Preußen 20 Dann. 
Vauat· Encyelopäbie, V. 3 
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Hünfeld, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Kafjel, ehemaligen 
Kurfürſtenthum Helen, 2 Meilen nörblih Fulda. Rencontre zwiſchen 
den Vortruppen bes bairifchen Reſervecavaleriecorps und ber preußifchen 
Divifion Beyer von ber Maindrme am 4. Yuli 1866. — Bon ber 
baierfchen Armee war bei ihrem Vormarſche aus der Gegend von Schmein- 
furt gegen den Thüringer Wald die Nefervecavalerie (7 - Negimenter in 
3 Brigaden nebjt 2 veitenden Batterien) unter dem General Fürft Thurn und 
Taris weftlich der Rhön in der Richtung auf Berka und Bebra detachirt wor⸗ 
den, um biefe Bewegung in der linken Flanke zu decken und zugleich die Ver⸗ 
bindung: mit dem 8. Bundescorps aufzufuchen. Behufs einer Demonftration 
gegen Vacha „gingen am Morgen des 4. Yuli 2 Küraffierregimenter über H. 
binaus und ftießen beim Eintritt in ven Wald jenfeit Rasdorf mit den Bor» 
truppen der Divifion Beyer zufammen, welche im Verein mit der Divifion 
Manteuffel auf H. marfchirte, während die Divifion Goeben an demſelben Tage 
gegen bie baierfche Armee bei Dermbach focht. Die gegen den Wald vor« 
gehende Escabron gerieth durch das heftige Infanteriefeuer und einige mit vers 
beerender Wirkung einfchlagende Granaten in Verwirrung, eilte zurüd und riß 
auch die nachfolgenden Regimenter mit fich fort. Von einer reitenden Batterie, 
welche ven Rüdzug zu beden fuchte, mußte ein Geſchütz zurüdgelaffen werben. 
Hinter $: fammelte fih die Küraffierbrigade und wurde bis Fulda (don Ras» 
dorf 3 Meilen) zurücgeführt, wo fich auch die 2. Leichte Brigade anfchloß. Die 
Preußen folgten bis H. Nachmittags wurde auf einen blinden Alarm Hin ber 
weitere Rückzug bejchloffen und auf der Strafe nah Bifchofsheim ohne Noth 
bis in bie ſinkende Nacht Hinein fortgefegt. Die Spite der Colonne war be- 
reit8 über Gersfeld hinaus gelommen, als eine Abende 10 Uhr aus bem 

auptquartier anlangende Weifung zum Kehrtmachen nöthigte, .um auf bie 

traße von Brückenau zu gelangen. Hierbei. riß in der durch bie Vorgänge 
des Tages bereits unficher gewordenen Truppe neue Unorbnung ein, bie, in 
Folge der Dunkelheit, ſowie durch widerfprechende Befehle und faljch verftandene 
Signale gefteigert, fchließlich mit einer vollftändigen Panik endigte, durch welche 
die ganze Colonne unaufhaltfam auseinander gejprengt wurde. Eine Samme 
lung war erft am folgenden Tage nothdürftig zu bewerkjtelligen. Baierſcher 
Verluſt 1 Offizier, 23 Mann, 1 Gefchüt. 

Hüningen (Fran. Huningue, Großhüningen), Stadt im franzöfifchen 
Departement Oberrhein im Elfaß, am Linken Ufer des Rheins, 1 Stunde unter» 
balb Bafel, hat 1720 Einwohner. H. war früher ein Dorf, bei dem zur Dedung 
des bortigen bequemen Rheinübergangs ein feiter Thurm ftand, wurde 1634 
vom rn pon Lauenburg den Liguiſten entriffen und fam dann duch Kauf 
Ludwig’s . an Frankreih. Diefer ließ das Dorf 1679—81 durch Bauban 
befejtigen, fpäter auch eine Brüde über ven Rhein fchlagen und auf dem rechten 
(deutichen) Ufer des Stroms, da, wo jett das zu Baſel gehörige Dorf Klein- 
hüningen fteht, einen Brückenkopf errichten. Lettern mußten bie Franzofen 
zwar in Folge der Friedensfchlüffe von 1714 und 1735 fchleifen, bauten ihn 
aber jtet8 bei Ausbruch eines Krieges von Neuem auf. 1796 befegten bie 
Defterreicher unter Erzherzog Karl die Brückenſchanze auf ber Schufterinfel, 
wurden aber von den Franzofen unter Abbatucci daraus vertrieben; doch capi⸗ 
tulirte biefelbe 1799 am die Defterreicher. Am 17. Dec. 1813 gingen bie 
Defterreiher und Baiern hier über ven Rhein, belagerten H. und nahmen es 
am 14. April 1814 durch Capitulation. Im Auguft 1815 wurde 9. von ber 
öſterreichiſchen Divifion Mariaffy belagert, von dem franzöfifchen General Bar- 
ban&gre mit 4000 Mann (meift Nationalgarden) tapfer vertheibigt und am 
26. Auguft durch Capitulation genommen. Im Folge des 2. Parifer Friedens 
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nurden dann bie Werke gefchleift; zugleich bejtimmt biefer Frieben, daß bie 
Franzoſen innerhalb 3 Lieues von ber Stadt feine Fortificationen wieder anlegen 
birfen; doch Hat biejelbe noch Kafernen und Zeughaus. Bei 9. fteht ein Dent- 
mal Abbatuccis, welcher 1796 hier fiel. 

Hunmen, Friegerifches Nomadenvolf, welches 375 vom Don ſich nach Mittels 
europa bereindrängte, Ungarn in Befit nahm und bier ungefähr 1 Jahrhundert 
baufte. Es erreichte feine höchſte Bedeutung unter feinem Fürſten Attila (f. d.), 
nad deſſen Tode das Humnenreich ſehr bald zerfiel. 

Hunyad, Johann, geb. 1387 (nad) Andern 1393) zu Hunyab in Sieben- 
bürgen, angeblich ein unehelicher Sohn des Königs Sigismund von Ungarn, 
wurde 1438 Banus von Severin, focht mit Ruhm gegen bie Türken, wurde 
1442 Wojewode von Siebenbürgen, befämpfte die Türken aufs Neue, fchlug fie 
bei Hermannftabt, drängte fie 1443 über den Balkan zurüd und jchloß mit den- 
jelben einen zehnjährigen Waffenitillftand, der aber auf Veranlaffung des 
Bapftes wieder 2... wurde. H..drang num mit dem ungarifchen Heere 
bis Varna am Schwarzen Meere vor, wo er bie chriftlichen Hilfstruppen zu 
finden hoffte, ftatt derſelben jedoch auf die Türken ftieß, von welchen er am 10. 
Nov, 1444 gefchlagen wurde. Im dieſer Schlacht fiel König Wladislaw IV. 
md 9. übernahm mun für den unmlündigen Wlabislam V. (Poſthumus) als 
Reicheftatthalter die Regierung von Ungarn, fchlug die Türken wiederholt zurüd, 
erlitt aber im Detober 1448 auf dem Amfelfelve in Serbien von benjelben 
unter Murab II. eine vollſtändige Niederlage und fiel in eine furze Gefangen- 
idaft. Im 3. 1453 legte er die Regierung in bie Hände Wladislaw's V. 
nieder, kämpfte dann als ‚ungarifcher Felpherr nochmals gegen bie Türken, zeich- 
neterfih namentlich 1456 durch die tapfere Wertheibigung Belgrads Ri d.) 
gegen Mohamed II. aus und ftarb 1456 zu Semlin. Sein zweiter Sohn 
——— (Corvinus) beſtieg 1458 als Matthias I. (f. d.) den ungariſchen 

ton. Ä 

en nennt man vieredige Stüde Flechtwerf, welche aus Pfählen und 
dazwiſchen — Strauchwerk beſtehen. Man unterſcheidet Kniehur— 
den, zum Bekleiden des Knies in den Batterien; dieſelben ſind 9 Fuß lang 
md 3 Fuß hoch; Schartenhurden, zum Bekleiden ver Schartenbaden an 
ver hinteren Schartenöffnung. Dieſelben find 4%, Fuß lang und nur 2. Fuß 
im Geflechte Hoch. Endlich hat man noch Deckhurden, welche als nothhürf- 
tige Belleidung der Böfchungen dienen. Die letteren find 4 Fuß lang und 6 
Fuß hoch (ſ. Batterie-Baumaterialien). 

Huſaren, ungar. huszar, wird abgeleitet von husz, d. 5.20, weil ehebem in 
Ungarn auf je 20 Häufer ein Reitersmann geſtellt werden mußte; gegenwärtig 
it e8 die Bezeichnung für eine nach ungatifcher Tracht gefleidete ber leich— 
ten Cavalerie. An Ungarn finden wir den Namen zuerjt gegen Ende bes 
15. Jahrhunderts und fpielen die H. bald im öfterreichifchen Heere eine hervor- 
tragende Rolle; Frankreich, Preußen, Rußland formirten dann Ende des 17. 
und Anfang: des 18. Jahrhunderts auch H.; Friedrich II. wandte ihnen in 
Preußen bejondere Aufmerkſamkeit zu und vermehrte fie bis auf 10 Regimenter, 
welche unter ausgezeichneten Führern (Ziethen) vorzügliche Dienfte leiſteten. 
Gegenwärtig (1869) hat die öfterreichifch-ungarifche Armee 14 Regimenter 9. 
46 Feldescabrong, das norbdeutfche Heer zählt 17 Regimenter (16 prenfifche, 
I braunfchweigifches Regiment) à 5 Escabrond. Vergl.: Hufarenbud von 
Graf zur LipperWeißenfeld, Potsdam 1863, 

. Sufüten, bie Belenner der Lehre des Johann Huf. Nachdem biefer 1415 
auf dem Koftniger Concil verbrannt worden, vereinigten fich feine Anhänger 
um ihren Glauben gegen bie feindliche Partei und bejonders ven Kaifer Sigis— 

| | * 


P7 


36 Hutchinſon — Hygiene. 


munb zu vertheidigen. Sie theilten fich in zwei Parteien, die ber Calixtiner 
und der Zaboriten, an deren Spike zuerft Johannes Zista (f. d.) ftand. Beide 
nahmen wegen ber Königswahl eine entjchieven feindliche Stellung gegen ein= 
ander an, blieben aber nah außen lange Zeit in treuem Bunde, fehlugen 1420, 
1422 das faiferliche Heer und unter ven beiden Profopen die deutſchen Hilfs— 
truppen bes Kaiſers, jowie die Nachbarftanten, welche für den Kaijer Partei 
genommen hatten, bis 1433, da durch die Kirchenverfammlung zu Baſel eine 
Uebereinkunft mit der einen Partei zu Stande gebracht wurde und beide Parteien 
bergeftalt in feindliche Stellung geriethen, daß fie bei Böhmifh-Brod zum 
Kampfe gegeneinander traten und bie mit ven böhmischen Katholifen vereinigten 
Calirtiner am 30. Mai 1434 die Zaboriten ſchlugen und um ihre Eriegerifche 
Macht und politifche Bedeutſamkeit brachten. Durch den Vertrag von Iglau 
endete 1436 der Krieg mit dem Kaiſer, der innere Streit aber erft durch den 
Religionsfrieven zu Kuttenberg 1485. 

Hutchinſon, Sohn gen 9. geb. 1757 in ver englijchen Grafichaft 
Yorkfhire, trat 1774 als Cornet in ein Dragonerregiment, war 1792 Oberft» 
lientenant und nahm Theil an dem Feldzuge der Preußen gegen Yranfreich, 
errichtete 1794 ſelbſt ein Regiment, vertheidigte 1796 Irland nach innen und 
außen, und nahm 1799 wieder an den Kämpfen in ben Niederlanden Theil, 
ging 1801 als General mit nach Aegypten, erhielt hier den Dberbefehl, nahm 
alle da von ben ——— beſetzten Plätze, machte 10,000 Gefangene und eine 
Eroberung von 300 Kanonen, wofür er zum Lord H.-Knocklofthy erhoben 
— Später wurde er in diplomatiſchen Geſchäften verwendet und ſtarb 
1832. 


Hütten, Lagerhütten, zur Unterkunft ber Truppen beſtimmt. Sind 
diefelben für längere Zeit berechnet, jo werben fie in Holz aufgeführt, über» 
dacht, mit doppelten Brettern verichalt und mit Fenjtern verfehen. Im biejem 
Falle nennt man die H. Baracken. Für kürzere Zeit, wie im Bivonal 
werben bie H. aus einfachen Sparren aufgeführt und entweder kegelförmig 
gegeneinander geneigt, ober in Form eines einfachen Satteldaches ge= 
ftügt. Die Ausfülung der Zwifchenräume gefchieht dann durch Reiſig und 
Stroh. Leinenzelte, welche früher in fat allen Armeen mitgeführt wurben, 
find zur Verminderung bes Trains und zur Erhöhung der Schlagfertigkeit der 
Truppen jett meift geihafit 

Hyderabad (Haiderabap), 1) Hauptitabt des indobritifchen Vafallen- 
ftaates H. oder Staates des Nizam, am rechten Ufer des Mufji, Reſidenz 
des Nizam und Sit eines britiichen DBefehlshabers, ift von einer ſchwachen 
Mauer umgeben, bat bebeutende Baummollenmanufacturen und zählt ungef. 
200,000 Einwohner, meiſt Muhamedaner. 1 Meile davon am linken Ufer 
des Muſſi liegt die britifche Militärftation Sekanderabad oder Jstande— 
rabad mit 34,350 Einw. 2) Hauptjtabt des Siudh, am Anfang des Inbus- 
beita, umfaßt die an der Südſeite gelegene ſtarle Feljenfejtung und mehre Bor: 
jtädte mit insgefammt 24,000 Einwohnern, hat ein Zeughaus, eine Kaferne, 
Woaffenfabriten und lebhaften Handel. 1 Meile nörblih von der Stabt liegt 
das Dorf Miani, bei welhem Sir Charles Napier am 17. Febr. 1843 bie 
Sindharmee ſchlug und am 24. März durch einen zweiten Sieg dem Staate 
von Sindh ein Ende machte, 

Hyder-Ali, geb. 1717, ein durch bie Sranzofen in den europäifchen Kriegs- 
wifjenjchaften ausgebildeter Befehlshaber des Heeres von Myſore, fhwang ſich 
zum König von Myſore auf, eroberte die Nebenländer, führte zwei Kriege gegen 
die englifcheoftindifhe Compagnie und ftarb 1782. 

Syaiene (militärifche), Gefundheitspflege, Gefundheitserhaltungskun ft bilde 
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einen wejentlichen Theil des Geſundheitsdienſtes bei ber Armee. Die Anficht, daß 
bie Krankenpflege nicht ausfchlielich den Inbegriff der militärärzlichen Thätig— 
kit bildet, fondern daß auch das in feinen Erfolgen viel dankbarere Wirken, die 
Verhütung von Krankyeiten durch Anwendung zwedbienlicher Borbeugungsmaß- 
regeln, zu den Aufgaben gehört, welche rationell nur durch bie ärztliche Wiffen- 
ſchaft gelöft werben fünnen, wurde fchon im Altertum von Cambtfes und 
feinem Sohn, dem Perferfönig Cyrus, als richtig anerkannt. Aus dem legten ' 
Theile des wohlverfehenen Feldmedicus von Dr. 3. 4. à Gehema, Hamburg 
1684, Können wir ebenfall® erjehen, daß derſelbe auf präfervirende hygieniſche 
Mafregeln großes Gewicht legte, denn er fagt: „man folle ben Soldaten in 
gefunden! Tagen wohl in Acht nehmen und mit genugfamer Kleidung und rich- 
tigem Solde verſehen“, — Gehema forbert ferner, daß der Soldat felbjt auch 
eine vernünftige Präfervirung übe: vor Kälte, Nälfe, kalten und rauhen Win- 
den, ftinfendem Wafler, Hundes und Pfervefleifche, Ochſenhäuten, Eſſen von un: 
zeitigem Obſte und vergleichen Felbfrüchten, dem Huren und Saufen und 
andern Debauches foll er fich in Acht nehmen; denn dies ſei eim falfches Ab— 
hartungsſyſtem; wohl aber möge er fich gewöhnen, Hunger und Durft zu lei- 
ven.» Am Schlufje feines Werkchens appellirt Gehema an ben DVerftand feiner 
Lefer, indem er fagt: Umb die Idioten Kluglinge oder vielmehr Laßdünkende, 
befümmere ich mich wenig, und ift mir gleich viel, ob folche gutes oder böjes 
jubiciren, weil mir wohlwiffend iſt quod veritas odium parit; das ift, daß 
die Wahrheit (bei den Narren) nicht will gejagt fein. Die Kriegsgefchichte 
aller Zeiten liefert übereinftimmende Belege für bie Nichtigkeit der Anficht, 
daß bie Reihen der Armeen durch die Seuchen furcdhtbarer, als durch bie 
blutigſten Kriege becimirt werben. In ven Kriegen von 1801 bis 1815 
find 5,920,000 ER zu Grunde gegangen, der allergrößte Theil 
an bösartigen Krankheiten. Frankreich hat nach und nach 309,268 Soldaten 
nach der Krim gejchict, davon find 63,000 an Krankheiten, 20,000 in Folge 
ver Berwunbungen gejtorben. Die preußische Armee hatte 1866 4460 Wi. 
in Folge von DVerwundungen und 6427 durch Krankheiten, davon 90%, allein 
dur die Cholera verloren.* Die treue Beobachtung der militärifchen Gefund- 
beitöpflege, deren Ziel und Zweck ausschließlich dahin gerichtet ift, die enormen 
Verluſte am Geſundheit und Leben zu verhiten, follte daher nicht blos als Richt- 
ſchnur, fondern als Pflicht gebieterifch gefordert werben und zwar nicht blos 
deebalb, weil jie mit der Civilifation und den Humanitätsbegriffen in untrenn= 
darem Zufammenhange fteht, fondern auch und ganz befonbers aus bem Grunde, 
um den größten Ausfall für die Kampfftärfe ver Armeen auf das Minimum 
gerabzumindern, die Mehrbelajtung der Staatsfaffen zu verhüten und um bie 
für den Nationalmohlftand fo nothwendige Leiftungsfähigkeit der nach zurückge— 
legter geſetzlicher Meilitärdienjtpflicht aus dem Armeeverbande Scheidenden mög- 
licht intact zu erhalten. So lange die Kriegshygiene bei der englifchen Armee 
im Krimfeldzuge feine Beachtung fand, betrug die Sterblichkeit während ver 
erften fieben Donate 60%, fie ſank bei ftrenger Durchführung correcter hygie⸗ 
riſcher Maßregeln auf 11,5%, herab. Seitdem das Unglüd im Krimkriege bie 
Rolle des Lehrmeijters für England übernommen hatte, tft das Ganitäts- 
interefje entſcheidend und leitend, ver H. wird von da ab fehr richtig und burch- 
preifend eine ganz bejondere Sorgfalt zugewendet. Man erkennt ven Arzt als 
den eigentlichen Anwalt ver militäriichen Gefundheitspflege an, man bat ihm das 
weingefchränkte Recht eingeräumt, daß er in allen Lebensverhältnifjen des Sol: 
daten mit den Waffen der Wiſſenſchaft gegen bie — Verklümmerung an⸗ 
ampfe. Einen neuen Beweis, auf dieſer Bahn mit Entſchiebenheit fortzuſchreiten, 
lieſert der abe ſſiniſche Feldzug, den die Kritik, weil bie Größe ver Terrain⸗ 
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ſchwierigleiten und bie zweifelhaften climatiſchen Verhältniſſe die eingehendſte 
Beachtung erforderten, als einen beſonders mit Hilfe der Ingenieure und Aerzte 
geführten Krieg bezeichnet. In Amerika hat man ver H., ebenſo ihren Trä- 
gern und Pflegern längft bie ihnen gebührende Stellung regierungsfeitig zuer- 
kannt, man hatte ſich dort überzeugt, daß bie correcte Durchführung fanitärer 
Vorſichtsmaßregeln ein außerordentliches Schutmittel ift, nicht blos die Zahl 
der Erkranfungs- und Sterblichfeitsfälle zu verringern, fondern aud den Cha- 
rafter der Krankheit bei bösartigen und epidemiſchen Krankheiten zu mildern. 
Auch. in Frankreich, Preußen, Baiern hat man die Vorlefungen über bie 
Mititärhygiene in den Studienplan für Militärärzte aufgenommen und ift be— 
ftrebt, die Hemmmiffe durch Mehrung des Verſtändniſſes von dem hohen Werth 
der H. zu befeitigen, welche noch immer ihrer praftiichen Nutzanwendung ent» 
gegenitehen, trogbem biefelbe ben militärifchen Forderungen ftet8 den Vorrang 
einräumt. Die Gefunbheitspflege, welche nur in, einer Richtung und nach 
einem Ziele gelenkt ift und aus dieſem Grunde das praftiiche Leben des Sol- 
daten in allen feinen Nünncen und zu-allen Zeiten im Auge behält, zerfällt in 
bie Gefunbheitspflege des Soldaten in ver Friedens- und in ver Kriegs— 
zeit. Erftere umfaßt alle ale ber foldatijchen Ausbildung in der Gamifon 
und bei ven Felbübungen (Exerciren, Turnen, Märiche, die Rüdwirkungen 
berfelben) die Verpflegung, Bekleidung, Unterkunft, Reinlichkeit, bie cli= 
matifchen Verhältniffe und alle diejenigen Momente, mögen viefe nun mit ben 
individuellen Gewohnheiten des Einzelnen oder mit ven Dienftverhältniffen im Zu- 
fammenhange * überhaupt Alles, was irgendwie depotenzirend auf die zur 
Ausbildung erforderliche Leiſtungsfähigkeit durch Erzeugung von Krankheiten in 
ben verfchiedenen Lagen des militärifchen Lebens einwirken fünnte. Durch bas 
Studium der ewig unmandelbaren Naturgefege mit ihren Gegenſätzen, burch 
die Erforfchung des Einfluſſes der Elemente auf den menfchlihen Organismus 
ift die H. bemüht, die wahre Quelle ver Krankheiten im militäriichen Leben 
aufzubeden und darnach die Vorbeugungsmaßregeln zu bemefjen. Die Gefund- 
heitspflege im Kriege berüdfichtigt in richtiger und Harer Würdigung bes Kriegs- 
zwecks ausnahmslos Alles, was die Gefunpheit erfehüttern, die Energie in Aus— 
führung gegebener Befehle lähmen, mit einem Worte, was bie phyſiſche und 
moralifche Stärke ber Armee durch Erkrankungen nachtheilig beeinfluffen Könnte. 
Für ihr Studium in biefer Beziehung geeignet erachtet fie Alles, was vom 
Kriegsleben unzertrennlich ift. Im der zwedmäßigen Verwendung ber Kräfte, 
refp. Eintheilung der Anforderungen an bie Leiftungsfähigteit erblidt fie das 
einzig richtige Ausgleichungsmittel, die Immunität gegen geſundheitsſchädliche 
Potenzen, foweit e8 irgend mit dem Kriegszweck vereinbar ift, möglichft unge- 
ſchwächt zu erhalten, indem fie darauf hinweift, daß jeder lebendige menfchliche 
Körper mehr oder minder auf Schäplichkeiten reagirt und daß dies, theils faum 
merklich in ven Heinften Anfängen, theils in mannichfacher Weife combinirten 
und bezüglich ver Intenfität verfchiedengrabig auftretenden Krankheitserſcheinungen 
fich manifeftirt, durch welche die geiftige und Körperliche Leiftungsfähigfeit benach- 
theiligt wird. Obgleich die Militär-H. im Frieden den militäriihen Zwed in 
ven Borbergrund jtellt und im Kriege das Wohl des Ganzen höher, als das 
bes Einzelnen erachtet, jo vermag fie Doch den Beweis zu führen, daß trotz 
Allem dem die Erhaltung der Gefunbheit und mit ihr ber probuctiven phyſiſchen 
Kraft, ebenfo der durch biefelbe bedingten Schlagfertigfeit der Armee ermöglicht 
werden kann, wern Dinge unterlaffen werden, welche gegen bie Geſetze ber 
menschlichen Natur find, wenn bie traditionelle Generalifirung und Schablonifi- 
rung als unvolfziehbar erachtet und wenn endlich ber militärifche und ärztliche 
Dienft im aufrichtigen Zuſammenwirken fich begegnen. Des Militärarztes 
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Aufgabe bleibt es, nicht blos die Frage zu ſtudiren, wie den Erkrankungen hätte 
vorgebeugt werben können, ſondern es muß ihm auch die Berechtigung geſetzlich 
juerfannt werben, bie wichtigen hygieniſchen Fragen anzuregen, ben Vollzug ber 
nöthigen fanitären VBorfichtsmaßregeln beim militärifchen Vorgefegten zu bean- 
tragen, ohne mit den-militärifchen Fragen in Conflict zu fommen, damit bie für 
bie Geſundheit des Soldaten nachtheiligen Urfachen Hinweggeräumt werden 
fönnen. Nur dadurch, daß die Naturwiſſenſchaft ihren Einfluß auf die mili« 
tärifchen Berhältniffe zur Geltung bringt, daß die wiffenfchaftlich ärztlichen 
Borjchläge reſp. Forderungen Seitens des militärifchen Vorgeſetzten mit Energie 
unterftügt und zur Ausführung gebracht werben, können bie Confequenzen ver- 
hütet werden. Dazu ift aber der unmwandelbare unzweideutige Eutſchluß des 
militärifchen und ärztlichen Elements erforberlich, nicht dem Schein, fonbern dem 
Weſen nah in allen die Erhaltung der Geſundheit betreffenden Angelegen- 
beiten feft zufammen zu halten. Zu biefem Ziele gelangt man durch Achtung 
ber gegenfeitigen Stanbpunfte, durch Anerkennung der Gemeinfamfeit der In— 
terejien und endlich dadurch, daß man die bebingungslofe ‚Zufammengehörigfeit 
über Altes ftellt. — 

Hyrkanus, Johannes, Hoherprieſter und Fürſt ber Juden, regierte 136 
bis 106 v. Ehr., brachte durch glückliche Kriege und Eroberungen ven jüdiſchen 
Staat noch ein Mal auf feine frühere Größe. Die Herrfchaft blieb bei feinen 
Nachlommen bis auf Hyrkanus II. 40 v. Chr. 


I. 


(als Bocal.) 


Janina (türf. Mania), Vilajet der europäifchen Türkei, das ſüdliche Al« 
banien oder das alte Epirus umfaffend. Die gleihnamige Hauptftadt, am 
See $., ift der Sit des türfifchen Generalgouvernems und eines griechifchen 
Metropoliten, hat noch, die Ruinen eines feften Schloffes und eines Forts und 
zählt 26,000 Einwohner, worunter 15,000 Griechen. Die Stabt wurbe 1820 
durch Ali Paſcha bombarbirt. 

rs altgriechifcher mythifcher Held, der Anführer bes Argonauten- 
uges (}. d.). 
er Ibrahim Pafcha, geb. 1789, wurde von Mehemed-Ali, Vicelönig von 
Aegypten, aboptirt, befiegte 1819 die empörten Wechabiten, wurbe banı von 
feinem Adoptivvater zum Paſcha von Mekka und Medina ernannt, organifirte 
die äghptifche Armee nach europätfcher Weife, unterwarf darauf Sennaar und 
Darfur, befehligte 1825—28 die äghptifche Erpebition gegen Morea, um 
Griechenland für Aegypten zu erobern, wurbe aber burch bie Intervention ber 
Großmächte daran verhindert, bemächtigte ſich 1831 Paläſtina's, erftürmte 25. 
Mai 1832 St. Yean d’Acre, eroberte ganz Syrien, fchlug am 9. Yuli 
vie Zürfen bei Homs, am 20. Dec. bei Konieh, nahm ben Großvezier gefangen, 
worauf unter Vermittelung ver Großmächte 1833 der Friebe erfolgte, in wel- 
chem die Pforte Syrien an Mehemed-Ali abtrat. Im April 1839 rückte jedoch 
ein türfifches Heer unter Hafiz-Paſcha in Syrien ein; I. zog fich zurüd, bis 
e8 am 24. Juni bei Nifib (Nesbi) zur Schlacht Fam, in welcher das türfifche 
Heer vollftänbig aufgerieben wurde. Die abermalige Intervention ber Groß⸗ 


40 Identität — Idſtedt. 


mächte hemmte J.s Siegeslauf wiederum; im Sommer 1840 erſchien eine 
englifch-öfterreihifche Flotte an ber ſyriſchen Küſte, bombardirte Beirut (ſ. d.), 
chlug J. im Oct. bei Bekfaya und zwang ihn, Syrien zu räumen. Geitvem 
widmete er fich ausſchließlich der Organifation der ägyptiſchen Armee, wurbe 
noch bei Lebzeiten Mehmed-Alis im Sommer 1848 von ber Pforte als Nach» 
folger feines Adoptivvaters mit Aegypten belehnt, ftarb aber noch vor dem⸗ 
jelben am 9. Nov. 1848 in Kairo. 

Identität feititellen, kommt in der Rechtsfprache häufig vor und bezeichnet : 
Gewißheit verfchaffen, daß zwei oder mehre fich gegenfeitig entweder ergänzende 
oder, widerjprechende Bekundungen oder Wahrnehmungen fich genau auf daſſelbe 
Ereigniß, die nämliche Perſon, ben gleichen Zeitpunkt beziehen. Für berarte 
Feſtſtellungen ift neben den anderweiten Mitteln ver gerichtlichen Thatfeftitellung 
(Zeugen, Urkunden, Einnahme des Augenjcheins) die Confrontation, d. h Vor⸗ 
ftellen oder Vorlegen der betreffenden Perfon oder Sache, um deren Ipentitätfejt- 
jtellung es fich handelt, das geeignetfte Mittel. 

Idſtedt, Dorf 2 Stunden nörblih von Schleswig, Schlacht bafelbft am 
24. und 25. Yuli 1850 zwifchen ven Schleswig-Holfteinern unter Willifen und 
den Dünen unter Krogh. Am 24. Juli follte nach der abgeänderten bänifchen 
Dispofition nur bis Sieverftedt und Havetoft vorgerüdt, der eigentliche Ans 
griff auf J. aber erft am 25. ausgeführt werden. Im Vorrücken fam es aber 
zum Gefecht mit der Avantgarde der Schleswig-Holiteiner, welche, langſam auf 
Helligbed zurückweichend, dort Stand hielt, bis ihre ganze Armee zwifchen 1 
und 2 Uhr Mittags pie angewieſene Stellung eingenommen. Das jchon abger 
brochene Gefecht begann wieder und wurde von den Dänen mit ihrem rechten 
Flügel und einem Theil der Hauptreferve, von den Schleswig-Holjteinern nur 
mit der Avantgardenbrigade bis gegen Abend ohne Reſultat fortgeführt. Die 
bänijche dritte Brigade war am Morgen über die Treenebrüde bei Sollbro vor- 
gebrungen, wurde indefjen am Nachmittag auf das rechte Treeneufer zurüdges 
drängt. Im Folge diefer Begebniffe befchloß General Krogh, mit ber 1., 2. 
und 5. Brigade am 25. bie Stellung von 9. anzugreifen, die 3. an der Treene 
zu laffen und die 4. und 6. Brigade in Reſerve zu behalten. General v. Willi- 
jen bejchloß auch Anfangs die Offenfive für den 25. und nur fein linker Flügel, 
die 1. Brigade, follte ſich befenfiv gegen die däniſche 3. verhalten, die andern 
4 Brigaden follten über die Front der Stellung vorgehen. In der Nacht ord— 
nete er jedoch an, daß bie Brigaden ſich vorläufig befenfiv verhalten und erft 
vorrüden follten, wenn duch Fanale das Zeichen zur Offenfive gegeben würde. 
Um 3 Uhr Morgens griffen nun aber die Dänen bereit8 an der Chauffee bie 
feindliche Avantgarde und einen Theil der 1. Brigade an und drängten biefelben 
bis auf die Höhe des Dorfes I. zurüd; um 4, Uhr früh war auch bie 
Spite ver 1. und 2. dänischen Brigade mit Jägern ber 4. Schleswig-Holftei- 
niſchen Brigade beim Gryder Holz ins Gefecht gerathen, jedoch aus dieſem 
Holze von legteren vertrieben. General v. Willifen ließ nun bie Fanale an— 
zünden, damit allfeitig bie Offenfive beginne, und z0g die 4. Brigade gegen 9. 
vor; 2 DBataillone derjelben, weldhe aus dem Dorfe bebouchirten, wurden aber 
von beftigem Artilferiefener empfangen und in Unordnung zurüdgeworfen. Diefer 
Umſtand bewog Willifen, die Offenfive aufzugeben, und da er Feine Referve 
hatte, feine 1. Brigade zurüdzuziehen, um eine folche- zu formiren; durch das 
Zurüdgeben verjelben und durch den Verluft von 9. warb nun aber auch bie 
Avantgardenbrigade gezwungen, allmählig bis ſüdlich von J. zurückzuweichen. 
Inzwiſchen war auf dem rechten Flügel Willifens feine dritte Brigade (Horft), 
als die Fanale brannten, auf Oberftolf vorgedrungen, warf einen Theil bes 
bänifchen linken Flügels und brachte, nachdem der bänifche General Schleppe- 
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grell Hier auch gefallen, die Dänen in große Unordnung. Die zweite Schles⸗ 
wig-Holfteiniiche Brigade Hatte das Abbrennen der Yanale indefjen nicht bes 

merkt, erhielt zwei Stunden fpäter durch einen Generalftabsoffizier noch. ben - 
Befehl zum Vorrüden, führte aber trogbem, ftatt die 3. Brigade zu unter 
ftügen, nur ein ftehendes Gefecht, da® gegen Mittag immer mehr erlahmte, 
In ber Front entjpann ſich nach 8 Uhr nur ein längerer Artilleriekampf. Wie 
früher General Wilfifen die Offenfive in Folge der Ereigniffe bei I. aufgegeben, 
wurde jetzt auch der bänifche General Krogh, nachdem er das Vorbringen ber 
3. Schleswig-Holfteinifchen Brigade erfahren, in feinen Angriffsplänen ernftlich 
geftört und bejchloß, feine dritte Brigade zurückzuziehen; dieſe war, als Willifen 
jeine erſte Brigade zurückbeordert, vorgedrungen und hatte eine umgebende Bes 
wegung gemacht, welche Willifen gerade nöthigte, ihr außer der Refervecavalerie 
wiederum bie zur Reſerve beftimmte 1. Brigade entgegenzuftellen; in biefem 
Moment traf General Kroghs erwähnte Ordre bie Dänen, und dieſelben gingen 
ohne Weiteres an bie Treene zurüd. Willifen, der über feine zerfplittert, ohne 
einheitliche Leitung fämpfenden Truppen die Weberficht verloren, hatte fchon 
früher beſchloſſen, die Schlacht abzubrechen, wollte anfangs oftwärts ber 
Scleswig-Flensburg-Chaufjee eine Flankenftellung mit dem Rückzuge auf Mif- 
funde nehmen, und gab um 12 Uhr Mittags den Befehl zum Rückzuge. Gleich: 
zeitig Hatte der dänifche General, da auf feinem linken Flügel die nicht unter- 
ftügte dritte Schleswig-Holfteinifhe Brigade —* keine weiteren Erfolge 
hatte, beſchloſſen, einen neuen Angriff auf der Chauſſee zu machen, welcher 'na- 

tũtlich unter‘ dieſen Umſtänden, da die Schleswig-Holſteiner bereits den Rück— 
zugsbefehl hatten, von Erfolg war. Williſen gab die Flankenſtellung auf und 
ging auf Rendsburg zurück; die Dänen, welche ſeit 12 Stunden im Marſch 
waren, folgten ſehr matt und rückten mit ber Avantgarde erft Abends um 9 
Upr in Schleswig ein; trotzdem ließ Willifen noch in der Nacht feine Armee 
über bie Eider zurückgehen, was einen beprimirenden moralischen Eindruck machte. 
Am 24. und 25. Juli verloren die Dänen 3797 Mann incl. 424 Gefangene, 
die Schleswig-Holjteiner 2808 Mann incl. 1072 Gefangene. Vergl. W. 
Rüſtow, Die Feldherrnkunft des 19. Iahrhunderts, Zürich 1867. 

Iglau, Kreisſtadt im norbweftlichen Mähren. Hier 1436 ver Iglauer 
Bergleich zwijchen ven Calixtiniſchen puffiten und Sigismund, in Folge deſſen 
leßterer König von Böhmen wurde; 1742 wurbe 3. von den Preußen genom- 
men; am 10. Yuli 1866 Rencontre zwifchen Lichtenftein-Hufaren (Brigade 
Appel von der dfterreichifchen 1. leichten Cavaleriebivifion) und einer Abthei- 
lung vom 11. preußijchen Hufarenregiment (Elbarmee), in welchem die Oeſter⸗ 
reicher einige Gefangene verloren. 

Ignoranzeid ift die unter Anrufen Gottes zum Zeugen der Wahrheit und 
Räder der. Unwahrheit gethane Belräftigung, daß man über eine Thatfache 
oder ein Verhältniß, bie fich im Abwefenheit de8 Schwörenden ereignet hat, 
nichts anderes erfahren habe und wiſſe, al® man angegeben habe. In ber 
Rechtswiſſenſchaft hält man dieſe Eidesnorm rechtlich nicht für begründet, und 
wird ihre Abſchaffung angeftrebt. 

Ironium, im Altertbum die Haupttabt der Heinafiatifchen Provinz Lylao- 
nien, war vom 11. bis 13. Jahrhundert die Reſidenz der ſeldſchulkiſchen Sul- 
tane und wurde während ber Kreuzzüge von Friedrich I. erobert, aber von ben 

fahrern bald wieder verlafjen. J. ift das jegige Konieh (f. d.). 

iade (Ilias), Homers Heldengedicht vom Zrojanifchen Kriege. 

Jliſche Tafel (Tabula iliaca), ein antifes, großes, in Stuccatur gear- 
beitetes Basrelief, welches bie — — des Trojaniſchen Krieges dar⸗ 
ſtellt. Es wurde im 17. Jahrhundert in den Ruinen eines alten Tempels an 
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ber Appifchen Straße in ber Nähe von Alle Frattochie aufgefunden. Eine treue 
Abbildung nebft erläuterndem Tert hat Millin in der „Galerie mythologique“, 
‚ Baris 1811 (deutſch Berlin und Stettin 1820), und in ber Abhandlung „Sur 
la table iliaque“ im 1. Bande der „Annali dell’ Instituto archeologioo“ 
(Rom 1830) geliefert. 

lium, der alte Name von Troja. 

Illprien, ver Gefammtname für die zum cisleithanifchen Theile ber dfter- 
reichiſch⸗ungariſchen Monarchie gehörigen Kronländer Kärnten, Krain, Görz 
und Grabisca, und Iſtrien mit Trieft. 9. hieß im Altertfum das gefammte 
Küftenland am Adriatifchen Meere zwifchen Narrenta und Drin. Im Mittel- 
alter war das Land abwechielnd im Beſitz der Hunnen, Gothen und Longobar- 
ben; feit 620 nahmen von Norben ber einwanbernde Slawen davon Befit und 
der . Name 9. verfchwand allmählich aus ber Gefchichte, bis berfelbe 1809 aufs 
Neue wieder auftauchte, ald Napoleon die von Defterreich abgetretenen Land⸗ 
fchaften am Adriatiſchen Meere unter dem Namen Illyriſche Provinzen 
zu einem bejonbern, von Frankreich abhängigen Staate vereinigte. Nach bem 
Sturz Napoleons kamen biefelben al8 Königreich J. abermals an Defterreich. 
Daffelbe gehörte mit Ausnahme einiger Duarnerifchen Infeln zum Deutfchen 
Bunde, umfaßte insgefammt 516 D.M. mit ungef. 1,300,000 Einwohnern 
und zerfiel in die beiden Gouvernements Laibah und Trieſt. 1850 mwurbe es 
jedoch in bie oben genannten Theile aufgeldft. 

Immiediatgeſuche oder Vorftellungen find bie unter Uebergehen ber unter- 
— Behörden unmittelbar an die Perſon des Landesherrn gerichteten 
ingaben, ſowohl Bitten wie Beſchwerden und Vorſchläge jeder Art. 

Immelborn, Ortſchaft im Herzogthum Meiningen, am linlen Werraufer, 
zwiſchen Barchfeld und Salzungen. Erſter Zuſammenſtoß preußiſcher und bair 
rifcher Truppen am Abend des 2. Yuli!1866, gelegentlich einer Recognoscirung, 
welche ver Dberft Aldoſſer, Commanbeur des 9. bairifchen — — — 
(4. Divifion) mit 1'/, Compagnien und 1 Escadron von shauſen im 
Werrathale abwärts gegen Barchfeld unternahm. Der gegen eine bei J. ſtehende 
preußifche Feldwache verfuchte Ueberfall wurde durch Schnellfeuer abgewiefen 
und veranlaßte auf bairifcher Seite einen Verluft von 3 Todten und 10 Ber, 
wunbeten, barunter ber Oberſt Aldoſſer, welchem die rechte Hand durchſchoſſen wurbe. 

Immunität, ein ftaatsrechtlicher Begriff, bezeichnet die Befreiung von all- 

emeinen Leiftungen, und erfreuten fich in älterer Zeit namentlich Kirchen, 
(öfter, Schulen, theilweis auch weltliche Stände, z. B. ber Kriegerſtand, ber 
3. von Steuern, Abgaben und Kriegsleiftungen. Sie waren gleich ven Exem— 
tionen (Befreiungen von dem orbentlichen Gerichtsitande) Privilegien und find 
beshalb durch die neueren Staatsgrundgefege ziemlich allenthalben befeitigt. 

Imperium als Rechtsbegriff bezeichnet die höchſte richterliche Gewalt, das 
Recht über Leben und Tod der Staatsbürger, und pflegt in allen georbneten 
Staaten ein Attribut des Trägers ber höchften Staatsgewwalt zu fein, welcher 
jedoch die Ausübung an von ihm eingefette Richter überläßt,, die in feinem 
Namen Recht über Freiheit, Leben und Tod, fowie wegen des Eigenthums ber 
Staatsbürger fprechen. Vielfah, z. B. im Militärftrafverfahren bes norb- 
deutſchen Bundes, pflegt ihm bie Beftätigung folcher Erfenntniffe vorbehalten 
zu fein. Wo dies nicht ift, ergehen bie Erkenntniſſe im Namen bes Lan- 
besherrn. 

Imperator hieß bei ben alten Römern im weitern Sinne jeber Magiftra- 
tus, der den Oberbefehl im Felde führte, iin engern Sinne aber nur derjenige 
fiegreiche Feldherr, welcher vom Heere auf der Wahlftatt ala J. ausgerufen 
wurde. Julius Cäfar erhielt diefen Titel nach feiner Rückkehr aus dem Hispa⸗ 
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nifchen Kriege 45 v. Chr. vom Senat auf Lebenszeit und ftellte ihn als Prä- 
nomen feinem Namen voran, um bie ihm auf Lebenszeit zuertheilte höchſte 
militärifhe Gewalt damit zu bezeichnen. In gleicher Bedeutung erhielt ihn 
Octavianus (Auguftus) nach der Schlacht bei Actium 29 v. Chr. vom Senat 
annt. Da diefen Titel auch die fpätern Kaifer führten, wurde er im Laufe 
ber Zeit —— mit Kaiſer, in welcher Bedeutung er auch in das ita- 
lienijche a und das franzöfifhe Empereur übergegangen ift. 
nen, ſ. Inka. 
cidenzpunkte werben im Rechtsverfahren ſolche Umftänbe genannt, welche 
nicht eigentlich im unmittelbaren Zuſammenhange zu ber verhandelten Sache 
ftehen, dagegen ihrer möglichen Wichtigkeit für die zu treffende Entſcheidung we— 
gen nicht uherörtert gelaffen werden fünnen. Wenn aljo 3. B. in einem Unter- 
juhungsverfahren zur Sprache fommt, daß der Angeklagte, welcher unter feinem 
jegigen Namen noch nicht geftraft ift, früher einen anderen geführt habe, unter 
dem er Strafe erlitten habe, fo ift bie Unterfuchung der Richtigkeit diefes Um- 
ftanbes ein 9. Ergiebt fih nämlich die Nichtigkeit der bezüglichen Namens- 
änderung nach erlittenen Vorbeftrafungen, fo wird bei ber Strafausmeflung 
auf jene Borbeftrafungen zu rüdfichtigen fein, wenn fie gleich ben Angeklagten 
unter einem anderen Namen getroffen haben. 

Indemnität als jtaatsrechtlicher Begriff bezeichnet bie von der verfaffungs- 
mäßen Bollsvertretung eines Landes ausgefprochene Straflofigkeit für eine 
Staatsregierung wegen bon ihr vorgenommener verfafjungswibriger Handlungen. 
Sie ift nicht gleichbedeutend mit Decharge, worunter man bie Erklärung bes 
an einer Rechnungslegung oder WVermögensverwaltung Betheiligten, bob bie 
Berwaltung gut geführt und die Rechnung richtig gelegt ift, verfteht, wie im 
gewöhnlichen Leben vielfach angenommen wird. Denn das Dechargeertheilen 
fett das Nichtvorhandenfein, das Indemnitätertheilen gerade umgelehrt das Vor- 
banbenfein einer Unvegelmäßigfeit voraus. J. kann verweigert werben und 
wärbe dann ein Unterfuchungsverfahren gegen die DBertreter ber —— 
rung (die Miniſter) eintreten müſſen, wie dies in England nicht blos möglich, 
ſondern ſogar ſchon der Fall geweſen iſt. Wo, wie in den deutſchen Staaten, 
fein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz beſteht, iſt das Verſagen ber J. eine bloße 
wirkungsloſe Förmlichkeit. 

Indicien ſpielen im Rechtsverfahren eine große Rolle. Jedes in einer 
Rechtsſache abzugebende Urtheil ſetzt nämlich die Ueberzeugung des Richters von 
dem thatſächlich Vorgekommenſein eines gewiſſen, die Grundlage feiner Entſchei⸗ 
tung bildenden Erlenntniſſes voraus. Dieſe Gewißheit kann er durch Einnahme 
des Augenschein, durch eidliche Belundigungen von Augenzeugen, burch Zuge: 
jtändnifje der Betheiligten erlangen. Wo ihm jedoch diefe Mittel zur Erkennt⸗ 
nig der Wahrheit fehlen, ift er darauf angewiefen, fih an dem Fürwahrbalten 
ver Thatfache genügen zu laſſen. Fürwahrhalten kann man eine Thatfache 
jedoch jchon, weil gewiſſe zufammentreffende Umftände dem Urtbeilenven bie 
Ueberzeugung geben, daß ein anderer Sachverhalt nicht vorliegen wirb, wenn 
jeder einzelne Umstand an ſich betrachtet auch durchaus noch nicht die Mög: 
lichkeit einer anderen Sachlage ausfchließt. Derarte, bald aus dem Leben ber 
am Ereigniſſe betheiligten Perfonen, bald aus deren Verhalten vor und nach 
ber That, aus Aeußerungen u. f. w. entnommene Momente für bie Ueberzeu- 
gung bes Urtheilenven nennt man J., Inzichten, Anzeigen, weil fie ben Be— 
ar Bo gleichſam der Verübung bezichtigen. Im älteren Strafverfahren, und 
auch heute noch im Militärftrafnerfahren bes norbbeutfchen Bundes, wo gejeßliche 
Beweisregeln gelten, d. h. dem Richter vorgefchrieben wird, unter gewijjen Ber- 
bältnifjen eine Thatfache bis zu einem höheren ober niederen Grade für er- 
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wiefen anzunehmen, hat die Gejekgebung eine Anzahl Verhältniſſe, die ber all- 
gemeinen Erfahrung nach einen gewiffen Anhalt für den Verdacht gewähren, 
daß man fich von dem durch fie Betroffenen der Verübung eines borgefallenen 
Unrechts verfehen kann, unter bem Begriffe 3. aufgeftellt und vorgefchrieben, 
in wieweit der Richter bei feinem Urtheil auf fie Gewicht zu legen habe. Ge- 
genwärtig, wo faft allgemein freie Beweiswürbigung gilt, d. h. ber Nichter 
aus dem Inbegriffe ver Verhandlung fein Urtheil fällt, ift die Lehre von bem 
3. ohne Bebeutung, da e8 lediglich von dem Nichter abhängt, inwieweit er 
aus einer Erjcheinung Unterlage für die Schuld oder Nichtjehuld entnehmen will. 
Gleichwohl wird der Begriff der I. erhalten bleiben, indem namentlich alle bie 
Verdachtsmomente, welche zum Einleiten einer Unterfuhung gegen eine beftimmte 
Perfon, zum Sammeln der gegen fie fprechenden Ueberführungsmomente Anlaß 
fein werben, nach wie vor den Namen „I. behalten werden. Die vornehms 
lichften Anzeichen (3.) für die Schuld Jemandes find: feine etwaigen Vorbe— 
ftrafungen wegen gleicher oder ähnlicher Handlungen, um deren Verüben es fich 
jest handelt, vor oder nach der That gemachte auf biefelbe bezügliche Aeuße- 
rungen, Anwejenheit am Orte ver That, Sichverborgenhalten nach bverjelben, 
Aenderung der gewöhnlichen Kleidung und des Aeußeren (Abnehmen des Bartes, 
ber Haare), mit ben Motiven der That übereinftimmenbe Lebensweiſe (3. B. bei 
Sittlichkeitöverbrechen, ver Hang zu gejchlechtlichen Ausfchweifungen) u. A. m. 
Eine Anzahl 9. leben nur in der Einbildung des Volkes, wie 3. B. daß ber 
Leichnam eines Erichlagenen bei Hinzutreten des Mörder wieder zu bfuten 
nr 5* haben aber gleihwohl in älteren Strafverfahrungslehren Beachtung 
gefunden. 

Indien nannten bie alten Griechen und Römer das Anfangs faft nur 
-fagenhaft befannte Land jenfeit des Indus, welches ihnen erſt durch bie Erobe- 
rung ber Perfer, beſonders aber durch den Eroberungszug Aleranvers db. Gr. 
befannt wırde. Als Columbus, nah Weiten fteuernd, ben centralamerifanifchen 
Archipel entdedte, glaubte er Anfangs I. gefunden zu haben; Vasco de Gama 
enblich fand, Afrifa in Often umfegelnd, den birecten Seeweg nach dem wirk⸗ 
lichen 3. Seitdem erhielt diefes den Namen Dftindien (f. b.), jener Ardhi- 
pel aber ven Namen Weſtindien (f. b.). 

Indobritiſches Reich (Britifches Indien), die gefammten Beſitzungen 
ber Briten auf ber vorder⸗ und hinterindifchen Halbinfel, ſowohl die mittelbaren, 
wie bie unmittelbaren. Das Ye. R. zerfällt in die drei Präfidentfchaften Ben- 
galen (Provinzen Bengalen, Pendſchab, Norbweftprovinzen mit Oude unb 
Britifh-Birmanien), Mabras und Bombay und umfaßt einen Gefammtflächen- 
—— * 46,985 Q.⸗M. mit ungef. 150 Millionen Einwohnern. (Vgl. Oft 
nbien). 

Indoffament oder Giro ift im Wechfel- und Hanbelsrechte bie von dem 
Inhaber der Forderung durch feinen meiſt auf die Rückſeite des Wechſels refp. 
Lieferungsfcheins auf die Urkunde gefegten Namen abgegebene Erklärung, das 
Beitreibungsrecht der Forderung an ven Inhaber der Urkunde zu an 

' Infanterie. Das Fußvolk oder die 9. biltet im jeber Beziehung 
ben lern und bie ——— aller Armeen der Gegenwart. Sie verdankt dieſe 
hervorragende Stellung ihren ausgezeichneten militäriſchen Eigenſchaften, welche 
ihr eine Selbſtſtändigkeit geben, wie ſie keine andere Waffe aufzuweiſen hat. 
Sie kann alle, den jedesmaligen Gefechtsverhältniſſen entſprechende, Formationen 
annehmen, ſie kann in Folge ihrer Bewaffnung mit dem Feuergewehr und dem 
Bajonnet das Fern⸗ und Nahgefecht führen, ſie iſt ebenſowohl zur Offenſive 
als zur Defenſive geeignet, überwindet am leichteſten unter allen Waffen die 
Schwierigkeiten des Terrains und kann deſſen Vortheile bis in die Heinften 
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Detail8 hinein ausnugen. Auf dem Marfche und im Gefechte beſitzt fie eine 
nicht zu unterfchägende Ausdauer. Zu allen dieſen VBorzügen kommt noch, daß 
bie 3. leicht zu beichaffen, auszubilden, billig auszurüjten und zu erhalten 
ft. Das Fußvolk*) ift die ältefte der Truppengattungen. Im grauen Alter: 
thum wurde faft ausfchließlich zu Fuß gekämpft. Die Streiter jener Zeit 
waren mit Thierfellen befleivet und mit Keulen und Stangen bewaffnet. Die 
Schugwaffen verdanken erft einer fpätern Periode ihre Entjtehung, nachdem fich 
den bisherigen Truswaffen (Keulen und Stangen) der Bogen und Wurffpieß 
zugefellt hatten und man gegen biefe eines Schutzes beburfte. Die erjten 
Schutzwaffen waren äußert einfacher Natur und beitanden meift nur aus höf- 
jernen, mit Tchierfellen überzogenen Schildern und Helmen. Statt leßterer be 
diente man fich häufig auch nur der Köpfe erlegter Thiere. Mit dem Fort- 
ſchritte ver Cultur verbefjerte fich auch ber Zuſtand des Fußvolls. An Stelle 
der hölzernen Waffen traten bald folche von Metall — Schwerter und Spieße; 
an Stelle ver Thierfelle, Schilder und Lederhelme — Bruftharnifche, eiferne 
Arm» und Beinſchienen, Metallſchilder und eben folche Helme. Noch fpäter bil- 
beten fich aus ber großen Maſſe des Fußvolls allmählig verjchiedene Gattungen 
heraus. Die reihen Grundbefiger, in vamaliger Zeit die eigentlichen Bater- 
landsvertheidiger, wappneten fi und verfahen fih mit guten. Trugwaffen, 
Schwertern und Spießen. Ihre Hörigen und Sclaven waren aus eigenen 
Mitteln hierzu nicht im Stande und wurben von ihren Herren aus leicht erficht» 
lien Gründen der Sparfamfeit und Vorſicht auch nicht dazu in den Stand . 
geſetzt. Sie mußten fich daher mit einer leichten Ausrüftung und ale Waffe 
mit der Schleuber, dem Bogen und dem Wurfipieß begnügen. Hierdurch ent- 
fland- auf Die natürlichfte Art und Weife die Unterfcheibung in leichte und 
ſchwere J., welche ihren eriten Grund alfo in der verfchievenen Aus- 
rüftung und Bewaffnung, einer Folge der focialen Verhältniſſe hatte. Da nun 
bie ſchweren geharnifchten, mit Nahlampfwaffen ausgerüfteten Streiter, befon- 
ders zum Nahlampf oder Hambgemenge, bie leichten vermöge ihrer Fernwaffen 
dingegen zum Ferngefecht geeignet waren, jo unterfchieden fich beide Kategorien 
auch bald durch ihre Fecht weiſe, indem das leichte Fußvolk das Gefecht von 
ferne einleitete und während befjelben vie Flanken und den Rüden ver geichlofr 
jenen Truppen bedte, während bie ſchwere 9. gefchloffen an ven Feind heran- 
ging, um ihn im Handgemenge, fofern er nicht vorher das Feld räumte, zu 
überwältigen. Diefe Zweitheilung des Fußvolls ward im Altertfum ferner 
auch da aus rein militäriichen Gründen aufrecht erhalten, wo bie focialen Bes 
dingungen für fie wegfielen. So fehen wir bei ven Griechen bie ſchwere 
J. durch bie mit einem Spieß bewaffneten, in ber 8-—1Oglieverigen 
Phalanr kämpfenden Hopliten (Schilomannen) vertreten. Die leichte 9. 
bildeten hier die Gymnoten (nadende Knechte) oder auch Pfilen (Leichte) ges 
nannt, welche wiederum in die Altoniften (Speerfchügen), die einen kleinen 
Schild führten, Sphendonoten (Schleuderjchügen) und in die Toroler (Bogner) 
etheilt wurden. Bei den Römern bildeten die mit einem Spieß verfehenen 

riarier (3. Zreffen), die mit dem jchweren Pilum, einer Art Wurf» 
per, ausgerüfteten Haftaten und Principen (1. und 2. Treffen) vie fchwere, 
die mit leichten Wurffpießen bewaffneten Beliten dagegen bie leichte 9, 
In ähnlicher Weife geftaltete fich bei ven übrigen Culturvölkern jener Zeit das 
Berhältniß ber ſchweren zur leichten 3. Späterhin verfuchte man bier und da 
beide Gattungen wieber in eine I. zu vereinigen, welche deren Eigenfchaften 


*) Den Namen Infanterie leitet man vom ei iſchen Infantin ab, 
von ben Mauren hart —— Bater — ee et —X 2 ch ae 
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in ſich verbinde. Am großartigften ift die Verwirklichung biefer Idee durch 
Marius, welcher in ver römijchen 9. die Unterjchieve ver Bewaffnung aufhob 
und bem gefammten Fußvolk das fehwere Pilum gab. Diefe Reform hatte 
jeboch feinen Beſtand, da man bie leichten Schüten nicht entbehren konnte, bie 
fehlenden auf alle mögliche Weifen erjegen mußte und fo boch wieder zwei 
Gattungen Fußvoll ſchuf. In der römischen Kaiferzeit nahm die J. ftatt ver 
oben genannten Waffen ven Bogen als Hauptwaffe an. Bon biefer Zeit ab 
ift ein ſtetiges Verfallen dieſer ZTruppengattung nicht zu verlenmen. Im dem 
Mittelalter, als ver Zeit bes Lehnsdienſtes zu Pferde, tritt die Cavalerie in den 
Vordergrund, die I. verfchwindet faft ganz. Wo fie unumgänglich angewandt 
werden mußte, ließ man bie Cavalerie abfigen und zu Fuß fümpfen. Im biefer 
traurigen Periode ift e8 num befonders die Schweiz, welcher das Verdienſt zu- 
» gefprochen werben muß, dem berabgefegten Fußvolle eine Zufluchteftätte geboten 
zu haben. Hier hegte und pflegte man ganz im Stillen dieſe Waffe. Allge— 
meines Staunen erregten daher bie ausgezeichneten Erfolge, welche das Schweizer 
Fußvolk in den Befreiungsfämpfen gegen Dejterreich und die Rilterfchaft, forte 
fpäter gegen Karl ven Kühnen erfocht. Diefe I. war zumächft nur mit ber 
Hellebarbe bewaffnet, aboptirte fpäter aber ven Spieß, und eine theilmeife Pan- 
zerung (ber vorberen Glieder), ſowie die Armbruft und endlich, die Feuerwaffe. 
Die Armbruft und der Bogen waren überhaupt zur Zeit bes —— 
ſchen Kriegs, vor und nach demſelben, zu einem großen Anſehen gelangt. Be- 
ſonders waren e8 England, welches fich durch feine Bogenfchüten und Genua, 
das fich durch feine Armbruftfchügen vortheilhaft herborthaten. Mit der Eins 
führung des Schießpulvers und ber gr rg (Ende bes 15. Jahrhun⸗ 
derts) beginnt eine neue Aera für das Fußvoll. Das Lehns- und Nitterwefen 
bricht zufammen. Die abfoluten Monarchien fuchen ihre Stärke in einem wohl 
organifirten Fußvolle. Diefes wird nach Schweizer Art organifirt unb erhält 
ala’ Waffe ven Spieß und das Feuergewehr. Nur in England hält ſich ber 
Bogen und die Armbruft noch für kurze Zeit. Die mit dem Spieß bewaffneten 
Streiter werben bald durchweg geharnifcht und führen ven Namen „Pikenire“. 
Sie fechten in gefchloffener Ordnung und entfcheiden die Gefechte. Die Schügen, 
welche das Feuergewehr führen, werben Arkebuſiere genannt, bilden bie leichte 
3. und leiten, als Tirailleurs kämpfend, das Gefeht ein, im deſſen wei⸗ 
terem Gange fie dann ben Schug ber Flanken und des Rückens ber Pilenire 
übernehmen... Während zunächit im Vergleih mit den Schützen bie Pilenire, 
das fchwere Fußvolk, an Zahl die ftärferen waren, ändert fih im Laufe bes 
16. Yahrhunderts dies Verhältnig immer mehr zu Gunften der Schügen. Die 
Arkebuſiere wachjen zufehends und verlieren allmählig ihre erſte Beitimmung, 
zerftreut zu fechten,. indem man fie zuerjt theilweife und während des 17. Jahr⸗ 
hunderts ganz mit in ven gefchloffenen Trupp aufnimmt. Sie rücken jetzt gefchloffen, 
vereint mit ben Pilentren, dem Feinde entgegen, ben fie durch mörberifches 
Schnellfener aus dem Felde fchlagen follen. Ein Zufammenftoß, wie ehebem, 
wird nicht mehr beabfichtigt, tritt er dennoch ein, weil ber Feind nicht weicht 
oder gar offenfiv wird, fo treten die Pilenire in Action, indem fie ben Schuß 
der nicht für das Handgemenge bewaffneten Schügen übernehmen. Zu einem 
ſolchen Nebenzwed find fie herabgefunfen, deren. Bejtimmung es früher war, 
die Hauptrolle im Gefecht zu fpielen, daſſelbe zu entjcheiven. Neben ver Arte 
bufe hatte fchon etwas früher vie Mustete, eine leichte Handfeuerwaffe, Eingang 
bei der J. gefunden. Mit ver Zeit vervolllommnete fie fih immer mehr, jo 
daß fie endlich die Arkebufe gänzlich verdrängt. Nah bem Dreißigjährigen 
Kriege befteht die J. zum größeren Theil aus Musfetieren, zum Heineren aus 
Pileniven (etwa- wie 4:1). Zu biefen. beiven Gattungen gejellten fich in ber 


Infanterie. 47 


geiten Hälfte bes 17. Iahrhunderts vie Grenadiere. Es find dies Musletiere, 
melde außer der Mustete mit Handgrauaten (Öranaten) bewaffnet find, die fie 
(befonders im Feſtungskrieg) dem Feind entgegenwerfen follen. Dieſe neue 
Waffe muß aber doch dem gehegten Erwartungen nicht entjprochen haben, venn 
fie verichwindet ſehr bald wieder. Der Name „Grenadier“ aber bleibt fortan, 
bis zum heutigen Tag, für einen Theil der 3. beftehen und bezeichnet 

ein beſonders ausgewähltes und forgfältig recrutirtes Fußvoll. Ende des 17, 
Jahrhunderts ift das Dajonnetgewehr in feiner Conftruction fo weit gebiehen, 
bat man es als würbig erachtet, die Hauptwaffe ver I. zu werben. Es wirb 
denn auch eingeführt und bewirkt das gänzlihe Ausfcheiden der Pilenire aus 
der Reihe ver Fußſtreiter. Die I. erhält danach (fusil) ven Namen „Füſiliere“ 
und ift jomit wieder ads der Zwei⸗ refp. Dreitheilung zur Einheit zurüdges 
fehrt, wenn auch die Benennungen „Muslketier“ und „Grenadier“ aus Anhäng- 
lichleit an das Alte für verſchiedene Regimenter beibehalten werben. Wenn 
nun die Füfiliere ihrer Bewaffnung und Ausrüftung nach (die Panzerung war 
derſchwunden) als leichte 3. gelten müfjen, fo waren fie es in DBerüd- 
fchtigung ihrer Fechtweife nicht. Sie fümpften nämlich, dem Character ber 
damaligen Zeit entjprechend, nur gefchloffen und wurden faſt ausfchließlich auf 
dem Schlachtfelde verwendet, während der Cavalerie die Dienftleiftungen bes 
einen Krieges, die Marfche und Ragerficherungen u. f. w. anheim fielen. Die 
dormation der J. diefer Zeit ift, um die Feuerwaffen nah Möglichkeit aus» 
migen zu Eörnen, bedeutend flacher, als ehevem. Schon Guſtav Adolph hatte 
im Dreißigjährigen Kriege in diefem Sinne verändernd auf die Formation des 
Fußvolls eingewirkt. Jetzt wurde daffelbe faft durchweg zu 3 Gliebern (früher 
10, auch 12) rangirt. Da die Cavalerie nicht unter allen Umftänden ven eben 
begeichneten, am fie geftellten Anfprüchen zu genügen im Stande war, fo mußte 
man einen Theil diefer Dienftleiftungen ver I. überweifen. Die Linieninfanterie 
wollte man aber aus verfchiedenen Gründen nicht dazu hergeben. Es blieb 
daher weiter nichts übrig, als zu dieſem Zwede eine neue I. neben dem Linien» 
fußvoll zu fchaffen. Dies that man denn auch. Man warb zunähft vor 
jedem Krieg auf die Dauer deſſelben Mannfchaften an und formirte fie bei ven 
Franzofen infogenannte Legionen, bei anderen Nationenin Frei-Bataillone und 
Frei-⸗Regimenter (Friedrich des Gr.). Im Gegenſatz zu ber Linieninfanterie, 
welche man fchwere nannte, gab man bem neu errichteten Fußvolle Die Bezeich- 
nung der leichten 3. — In ben franzöfifchen Revolutionstriegen erleidet bie 
Tallil einen vollftändigen Umſchwung. Das zerjtreute Gefecht kommt in Aufe 
nahme und wird hauptfächlich der leichten J. überlaffen, während bie fchwere 
J. in gefchloffener Orbnung kämpft. Die Bewaffnung ift jet durchgehende bei 
der leichten und ſchweren 9. dieſelbe (Steinfchloß), ebenfo wie die Ausrüftung, 
wenn man won ummejentlichen Abweichungen abfieht. Man begründete jegt bie 
Unterſcheidung in leichte und ſchwere J. lediglich durch die Verfchievenheit ver 
Berwendung und bes Erfates, des Erſatzes infofern, als man ber leichten 
3. befonder® gewandte, ausdauernde und intelligente Leute gab. — Mit der Zeit 
gleichen fich beide Gattungen wieder aus. Man verwendete leichte 3. gefchlofjen 
und ſchwere zerftreut, wie es gerade die Umftände zu verlangen fchienen. 

in der Auswahl ver Leute hielt man fich nicht =: ftreng an die Anfangs 
geltenden Principien. So war denn zu Beginn des 19. Yahrhunderts in facto 
mm eine J. vorhanden, wenn fie auch verfchiedene Namen und Uniformen führte, 
deun die Bewaffnung war durchweg gleichmäßig; faft daſſelbe konute man vom 
dem Erja und der Verwendung behaupten. Nur die Jäger refp. Scharf« 
ſchütze n unterſchieden fich von der übrigen I. durch ganz bejonders ausgewählten 
Erfag, ſehr forgfältige Ausbildung im Schießen, Bewaffnung mit bem beiten 
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Gewehren und endlich durch ausfchließliche Verwendung im zerftreuten Gefecht. 
Diefen Standpunkt behauptete das Fußvolk bis in das 4. Decennium, wo es 
durch die Einführung der gezogenen, zum Theil Hinterladungsgewehre, aber- 
mals beträchtliche Veränderungen erleiden mußte. Die Bewaffnung und Aus- 
bildung mit ven neuen Gewehren konnte natürlich nicht mit einem Wale burch= 
geführt, fondern mußte Abtheilungsweife vorgenommen werben. Dies bedingte 
non felbft eine Zwei- oder Mehrtheilung der J., je nachdem man ein 
ober verſchiedene der neuen, als praftifch anerkannten Gewehrjyfteme aboptirt hatte. 
Zur Zeit des orientalifhen Krieges zerfällt die I. in 4 Gattungen: in 
die mit dem glatten Gewehre bewaffnete Tinieninfanterie; in bie befonders bes 
weglich ausgebildete und mit gezogenen Gewehren verfehene leichte Eliteinfanterie ; 
in die Scharffchügen und envlich in die Neferveinfanterte, welche mit beſonders 
fchnell zu ladenden Gewehren bewaffnet und dazu beftimmt war, im Mo— 
ment der Entſcheidung durch ein anhaltende, ſchnelles Maſſenfeuer den Gegner 
zum Weichen zu veranlafjen. Diefe Eintheilung follte jedoch nicht von langer 

auer fein und abermals einer anderen das Feld räumen, wie fie noch gegen- 
wärtig im Gebraud if. Das Fußvolk der Gegenwart wird in 2 reip. 3 
Unterarten unterfchieden, nämlich in die ſchwere (auch Linien=), in bie leichte (auch 
Elite) J. und in bie Jäger oder Scharfihügen. Die ſchwere 9. hat bie Be— 
ftimmung, gefchloffen zu fechten, und ift die Waffe der Entfcheivung. Ihr wer- 
ben bie weniger gewanbten und intelligenten Leute zugewiefen. Zu ihr rechnen 
bie Musketiere und Grenadiere. Die leichte 9. erhält einen gemwählteren 
Erfag und wird vorzugsweife zum zerftreuten Gefecht, zum Sicherheits. und 
Kundſchaftsdienſt verwendet. Gewanbtheit, Intelligenz, Umficht und Orientie 
rungsgabe find ihre unerläßlichen Eigenſchaften. Zur leichten 9. rechnen bie 
Füfiliere. Bei den Franzoſen verfteht man unter diefer Benennung die jchwere 
J.; zur leichten J. rechnen bier die Turcos und Zuaven, fowie ihrer Verwen— 
bung im zerftreuten Gefecht nach auch gewiffermaßen die Soldaten ber erften 
Klaffe. Wenn oben gefagt wurde, daß die ſchwere 9. geichloffen, bie leichte 
zerftreut fechten und letztere den Sicherheits- und Kundjchaftspienft verjehen 
folite, jo ift dies feine unumftößliche Regel. Man verwendet vielmehr, und 
gerade im neueſter Zeit, den Umftänden nach die leichte 3. häufig wie die ſchwere 
und umgelehrt. Die britte Gattung ber 3. endlich, die Jaͤger oder Scharf> 
hüten, werben möglichft aus Forftleuten von Bach recrutirt, als Scharf- 
ſchützen ausgebildet und nur zum zerjtreuten Gefecht, Sicherheits- und Kund⸗ 
fchaftsdienft verwendet. — Die heutige I. ift in —— Bataillone, Res 
gimenter und Brigaden formirt. Im einigen Armeen fällt die Zwiſchenforma⸗ 
tion des Negiments weg, in anderen wird dagegen zwijchen ber Compagnie und 
dem Bataillon noch bie „Divifion‘ eingefchoben. Die Compagnie ijt mehr ab» 
miniftrative als taltiſche Drgantfation. Nur in Preußen und neuerbings auch 
in Rußland hat fie eine tactifche Bedeutung (Compagnie-Colonnen-Manöver). 
Die Stärke in den Armeen ift verfchieven und wechjelt zwifchen 90 und 250 
Dann. Die Compagnien werben in Bataillone, in einigen Staaten zuvor in 
Divifionen, vereinigt und zwar gehören in ber ruffifchen, norddeutſchen und 
öfterreichifchen Armee 4, in der engliichen 10 und in ber franzöfifchen 6 Com⸗ 
pagnien zu einem Bataillon. Das Bataillon ift die taltiſche Einheit der I. 
und feiner Größe nach fo bemeſſen, daß es einerfeitS durch die Stimme eines 
Menjchen gelenkt werben kaum, andererjeit8 aber. noch die nothwendige Selbft- 
ftändigfeit befigt. Im Zahlen ausgebrüdt bilden 600 Mann das Minimum, 
1200 Mann das Marimum, und zwar ift das norddeutſche und ruffiiche Ba- 
taillon 1000, das englifche 900, das öſterreichiſche 1200 und das franzöfifche 
7« bis 900 Mann jtark. Die Zufammenftellung ver Bataillone in Regimenter 
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findet meift der Art ftatt, daß lektere, wenn fie wicht ganz aus leichter J. be» 
chen, mehre Bataillon ſchwerer und ein oder mehre Bataillone leichter I. in 
fih vereinigen. In einzelnen Armeen hat man innerhalb ein und deſſel— 
ben Bataillons den Gompagnien eine verfchiedene Benennung und auch 
Beftimmung beigelegt. So hat man häufig ein oder mehre Compagnien dem 
Zirailfeurdienft zugewiefen, während man ben anderen die Führung bes ges 
ihloffenen Gefechts überläßt. Die erfteren Compagnien werben in folchen Fällen 
leichte, Jäger, Schügen und (früher in Frankreich) Voltigeurcompagnien ges 
nennt und auf einem ober beiden Flügeln des Bataillons aufgeftellt. Im eini« 
gen Armeen hat man in den Compagnien ſelbſt eine den Gefechtsverhäft- 
niffen entjprechende Gliederung vorgenommen. So in Norbbeutichland und 
Ftankreich. Im erfterem Staate ift insbefondere das britte Glied ber Compag- 
nien zum Tirailleurdienſt beitimmt. Sobald ins Gefecht gerücdt werben fol, 
wird e8 aus feinem Verhältniß als drittes Glied herausgenommen und zur 
Bildung der „Schüßenzüge” verwendet (pro Compagnie 1), in denen jeder Sol⸗ 
dat „Schütze“ genannt wird. Im Frankreich beſteht ſeit re ber Elite: 
compagnien in allen Compagnien eine „erfte Claſſe“, welche u. A. einen ähn- 
lihen Zwed, wie das britte Glied der norbbeutfchen J. hat. Den, in den legten 
beiden Armeen beftehenden Einrichtungen muß im Vergleich zu den vorher ge— 
nannten entjchieven der Vorzug gegeben werben, weil jo den Compagnien ihre 
beften Elemente erhalten bleiben, die häufigen Verſetzungen zur Elitecompagnie 
vermieden und alle Compagnien gleichmäßig als ZTirailleure verwandt werden 
lonnen. Ehe wir zur Fechtart der J. übergehen, fei bier noch ein Wort ber 
Bewaffnung der modernen 9. gewidmet, indem wir gleichzeitig zur genauern 
Orientirung auf den Artikel Handfeuerwaffen verweifen. Die norddeutſche, 
italienifche und ruſſiſche Infanterie führt das Zündnadelgewehr. In den beiden 
(egten Staaten ift man gegenwärtig noch mit Umänderung der bis dahin im 
Gebrauch gehabten Gewehre begriffen. Frankreich hat feit Anfang 1869 vie 
os J. mit Chaffepotgewehren vollendet. Defterreich hat bie 
Syſteme Wänzl und Werndl aboptirt und ift zur Zeit noch mit ver Transfor- 
mation ber alten Gewehre nah Wänzl beſchäftigt. England hat das Sniber- 
genchr, jcheint aber an bie Annahme eines anderen Syſtems (Combination von 
artini und Henry) zu denken. Außer der Feuerwaffe führt die geſammte 
ſchwere und leichte J. das Bajonnet. Die Taktik der J. tft die Lehre von deren 
weckmäßiger Verwendung im Gefecht. Sie hat, ebenfo wie diefe Waffe jelbft, 
die mannigfaltigiten Durchgangsperioven erlebt, bis fie fich zu ihrer heutigen 
Geftalt emporgefhmwungen hat. Auch dieſe wird nicht von langer Dauer fein, 
jondern anzunehmender Weife jchon in nächfter Zukunft zahlreichen Mopificationen 
unterworfen werben. Im grauen Altertbum war von einer eigentlichen Taktik 
feine Rede. Im jener Zeit wurde nicht nach gewiſſen Regeln und in be— 
fimmten Sormationen gefämpft. Erft in ven Kämpfen der Perſer und Orien- 
talen find letztere bemerkbar, bis fie fpäter im ber griechifchen 8-16 Glieder 
tiefen a in der breitreffigen römifchen Legion immer klarer hervor⸗ 
treten. Im Mittelalter nahm die J., wie wir weiter oben gejehen haben,, einen 
fehr untergeorbneten Standpunkt ein und wurbe nach Karls des Großen Tode 
fogar meift durch abgefeffene Cavalerie erjegt, fo daß man auch in biefer Zeit 
don einer eigentlichen Infanterietaktit nichts berichten kann. Mit der Einfüh- 
zung des Schießpulvers wird das Fußvolf wieder zur Hauptwaffe. Es formirt 
4—5000 Mann ftarte Bataillone und ift meift noch zu 8—10 Gliedern 
tangirt. Die Arkebufiere führen das zerftreute Gefecht, wohingegen bie Bile- 
are bie Waffe ver Entſcheidung bilden und gefchloffen am ven Feind heran- 
üttärs@ncpclopäbie. V. 4 
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gehen. Während des Dreißigjährigen Krieges flacht fich, befonders unter Zu- 
tun Guſtav Adolphs, die Formation der I. immer mehr ab, bis letztere zu Leo: 
polds von eg Zeiten nur noch in drei Gliedern rangirt ift. Unter Fried» 
rich dem Großen erreicht die Feuertaltik der J. eine niegeahnte Höhe. Die 
Kampforbnung ift zu diefer Zeit ausfchließlich die Linie (deßhalb Yineartaktik), 
das zerftreute Gefecht wird faft gar nicht angewendet, der Gefechtsboben iſt 
bie unbebedte, wenig burchjchnittene Ebene. — Durch bie franzöfiichen Revo— 
lutionskriege wird auch auf dem Gebiete der Taktik eine große Umwälzung be- 
wirkt. Errungenfchaften aus dieſer Zeit find das zerftreute Gefecht, das 
Benuten des coupirten Terrains zum Ausfämpfen der Gefechte und Schlachten, 
bie innige Verbindung ber verjchiedenen Waffen in felbftitändigen Corps und 
Divifionen, das Auflommen ber Drtögefechte, endlich die Bevorzugung der Co» 
lonnen vor ber Linie als Y.-Gefechtsformation und die Delonomie der 
Streitfräfte In ben Freiheitskriegen und darauf folgenden Kämpfen ges 
langten die localifirten Gefechte immer mehr zur Geltung und die Gefechte und 
Schlachten werben faſt durchweg um Dertlichkeiten ausgefochten. Der wichtigfte 
Factor, welcher bei der Geftaltung der modernen Taktik mitgewirkt hat, ift bie 
bis zu einer nie geahnten Höhe entwidelte euerwaffentechnif. Insbeſondere 
find e8 die vergrößerten Schußweiten, bie erhöhte Trefffähigkeit und die Mög- 
lichkeit, fehr fehnell und in allen Stellungen zu laden und — ſchießen, welche 
einen fo bedeutenden Einfluß auf die Fechtweiſe der J. der Gegenwart ausgeübt 
haben. Ehe wir biefe felbjt näher ins Auge fafjen, wird es zwedmäßig fein, 
einige allgemeine Worte über Aufftellung, Formation und Bewegung der beu« 
tigen 3. zu fagen. Die Aufitellung der I. ann ihrem Zwed nah in ge- 
ihloffener oder gedffneter Ordnung und in verjchievener Formation 
ftattfinden. Bei der gejchloffenen Ordnung ftehen die einzelnen Leute in den Trup- 
penabtheilungen ohne Intervallen neben- und bie Öliever nur mit Gliederabſtand 
2 hintereinander, In der geöffneten Ordnung werben die Intervallen und 

iſtancen nach Bebürfniß geöffnet. Stehen einzelne Leute nebeneinander, fo 
bilden fie ein Glied, ftehen fie hintereinander, eine Rotte, Die Form ber 
gefchloffenen Orbnung ift entweder die Linie (en bataille), wenn gleichnamige 
Abtheilungen neben-, ober die Colonne, wenn fie hintereinander ftehen. Bei ber 
Linie ftehen die Compagnien nummerweije, vom rechten Flügel mit 1 anfangend, 
nebeneinander. Am rechten Flügel jeder Compagnie fteht deren Chef. Die 
Compagnien werben wieder in zwei Hälften getheilt, welche Theilung entweder 
durch Zwifchenräume kenntlich ift (Züge, Pelotons) oder nicht (Section).‘ Die 
Züge und Pelotons beftehen aus Sectionen oder Halbzügen, die Sectionen 
aus Halbfectionen. Die Eolonnen können Reihen- (zu Cinem ober in 
Rotten) oder Abtheilungscolonnen, lettere wiederum gejchloffen ober geöff- 
net fein, je nachdem die Abftände der Abtheilungen deren Frontlängen ent: 
ſprechen oder geringer find. Dem Zwed nach unterfcheidet man Marſch-, 
Mandorir- und Gefechtscolonnen. Erſtere find meift geöffnet und von geringer 
Breite, letztere gefchloffen. Die wichtigiten Abtheilungscolonnen find die Sec» 
tionge, Zuge oder Pelotonscolonnen, in welchen die Abtheilungen entweber Sec» 
tionszüge oder Pelotons bilden. GSectionscolonnen find immer geöffnet und 
eignen fich am beften zu Marſchcolonnen. Zug» und Pelotonscolonnen find ent: 
weder geöffnet oder gefchloffen. Die Aufitellung größerer Truppenkörper ge- 
ſchieht in zwei oder drei Treffen; das britte Treffen bildet dann die Referve. 
Wenn das zweite Treffen auf die Intervallen des erften rangirt ift, fo nennt man 
die Form „die Schachbrettförmige Aufftellung“ (em Echiquier); überragt e8 da» 
gegen das Vorbertreffen, jo nennt man dieſe Aufftellung „die Staffelform” 
(en &chelons). Die Form für bie geöffnete (aufgelöfte oder zerftreute) Drd« 
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mung iſt: 1) die geöffnete Linie, bei welcher bie einzelnen Leute mit Inter⸗ 
tallen neben einander ftehen, 2) die rottenweife gebildete Yinie, bei welcher bie 
Leute einer Motte zujammenbleiben, die Rotten aber Intervallen von einans 
ver haben; 3). die Gruppenform, bei welcher bejtimmte Abtheilungen rottens 
weife aufgelöft mit Heinen Intervallen zwifchen ven Rotten und größeren zwis 
fhen den Gruppen aufgejtellt find. Im der nordbeutichen Armee werben 
diefe Gruppen durch Sectionen von 5—6 Rotten gebildet und Feuergruppen 
genannt, ähnlich in der ruffifchen Armee; in Frankreich formiren 4 Mann eine 
Doppelrotte (camerades de combat). 4) Der Schwarm. Die Bewegungen’ 
der 3. in gefchlofiener Ordnung werden im Gejchwindfchritt mit 110—112 
Säritt in der Minute ausgeführt. Bei der Bajonnetattaque wird dieſe Cabence 
bis auf 130 Schritt in der Minute gefteigert und dann Sturmfchritt genannt, 
Kurz vor dem Feinde fällt die Attaque in den Lauf. Der Lauffchritt kommt 
nur ausnahmsweiſe auf Heine Entfernungen zur Anwendung. Beim Tirailliren 
itt ein lebendiger Schritt, da8 Laufen nur, wenn unter feindlichem euer freie 
Terrainſtellen zu pafjiren find, üblich — Das Gefeht ber I. kann 
Feuergefecht und Gefecht mit ber blanken Waffe (Bajonnet), und zivar 
beides offenjiv und defenſiv fein, und geſchloſſen oder zerjtreut geführt wers 
ven. Das Feuergefecht übertrifft an Bieljeitigfeit der Anwendung ben 
Bajonnetfampf, denn leßterer tritt nur im Momente der Enticheidung ein, wäh- 
rend das Feuer das Gefecht einleitet, ven Moment der Entſcheidung herbeiführt 
und dann nach berjelben entweder zur Verfolgung bes Feindes oder zur Dedung 
des Rückzugs weitere Verwendung findet. Im der Neuzeit hat das Fenergefecht 
durh die Bervollkommnung der Feuerwaffen noch mehr an Bedeutung, befon- 
ders in aufgelöfter Ordnung, gewonnen. Nie aber wird das Feuergefecht allein 
eine Entſcheidung herbeiführen, fondern e8 wird hierzu immer des Bajonnets 
bevürfen, jo daß letzteres feine Wichtigkeit auch in Zukunft behalten wird. Daß 
aber die Chancen für das Gefecht mit ver blanfen Waffe gefallen find, in bemfels 
ben Maße, wie die Feuerwaffen an Vervollkommnung zugenommen, ift Kar. 
Es ift deßhalb jet mehr denn je nöthig, ben Feind erft durch das Feuergefecht 
mürbe zu machen, um ihn dann mit dem Bajonnet volllommen: zu brechen. 
Das Gefecht der J. wird, wie oben gejagt, im zerjtreuter und gefchloffener Orb» 
mung geführt. Dies gilt hauptſächlich vom Teuergefecht, denn der Bajonnet- 
lampf in aufgelöfter Orbnung gehört doch immer zu den Ausnahmen. Die zer 
ftreute Fechtart ift in der Yegtzeit zu einem nie gefannten Anfehen gelangt, 
weil in ihr ber Vortheil des weiteren und präcijeren Schiefens ber neuen 
Handfeuerwaffen,, ſowie die — gerade bei der gejteigerten Trefffähigkeit ders 
jelden zur Verminderung der zahlreichen Verlufte jo nothwendige — Terrain 
dedung am bejten ausgebeutet werben kann. Die Form für die zerftreute Fecht⸗ 
art ift weiter oben befprochen worden. Anwendung findet fie zur Ginleitung 
eines Gefechts, zur Dedung der Aufitellung und Bewegung der Truppen, zur 
Unterftügung des gefchlofjenen Kampfes, in Ortsgefechten,, zur Dedung eines 
Rüczuges und zur Verfolgung des Feindes. Als Nachtheil derſelben muß her 
vergehoben werben, daß die Leitung burch die Ausdehnung der Truppen erfchwert 
wird, daß eine in diefer Fechtart fämpfende Truppe weder Einbruchstraft bei 
der Offenfive, noch Widerftandsfähigkeit bei der Defenfive hat, und daß mit ihr 
nie eine Entjcheivung herbeigeführt werben fann. Um eine folche zu erzielen, 
bedarf e8 der Anwendung der gefchloffenen Fechtart, und in dieſer wieder bes 
Bajonmettampfes. Die gejchlofjene Fechtart giebt ven kämpfenden Truppen einen 
feſteren Zufammenhang, erleichtert die Führung, in ihr handeln die Truppen 
auf Commando, das vereinte Wirken Vieler auf ein gemeinfames Ziel erzeugt 
entieidendere Reſultate; dem Angriff giebt die gejchloffene Ordnung mehr 
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Nachdruck, ver Vertheidigung größere Widerſtandskraft. Dagegen ift in biefer 
Fechtart die Wirkung der einzelnen Waffen geringer, bem Feinde wirb ein 
bejjeres ZTreffobject geboten, das Terrain ift in feinen Schwierigkeiten nicht fo 
leicht zu überwinden und Können deſſen Vortheile nicht jo ausgenußt werben, als 
in ber zerftreuten Fechtart. Tro aller dieſer Mängel fintet die gefchlofjene 
Fechtart häufig, insbefondere immer da, wo eine Entjcheivung herbeigeführt wer 
ven foll, Anwendung. Die Form für das gejchloffene Gefecht ift Die gefchloffene 
Colonne, und nur ausnahmsweife die Linie. Weshalb der Colonne als Ge- 
- fechtsformation der I. fo entfchieven der Vorzug vor ber Linie gegeben wird, 
wird aus nachfolgendem Vergleich beider Formationen erhellen. Allerdings bat 
auch bie Linie Fehr gute Eigenfchaften. Sie geftattet eine bedeutende Feuer⸗ 
wirkung, und wird deßhalb auch zu dem gefchloffenen Feuergefecht angewendet. 
Vermöge ihrer großen Längenausbehnung eignet fie fi) vorzugsweife zur Be⸗ 
fegung und nachhaltigen eibigung größerer Zerrainftreden. Durch das 
Granat- und Vollkugelfeuer des Feindes leidet fie wegen ihrer geringen Tiefe 
nur wenig. Diefe Vortheile werben aber durch die Nachtheile mehr ald auf- 
—— Die Linie hat eine geringe Beweglichleit und iſt ſehr abhängig vom 

errain, deſſen Schwierigfeiten fie leicht aus aller taltiſchen Ordnung bringen. 
Sie ift deßhalb zur Unterftügung des zerftreuten' Gefecht durchaus ungeignet. 
Ferner erfchwert fie in Folge ihrer großen Ausdehnung die Führung, leidet fehr 
durch Kartätfch- und Shrapnelfeuer, bat wehrloſe Flanken und befigt weder 
Einbruchskraft in der Offenfive, noch Widerftandsfähigkeit in der Defenfive. 
Man bebient ſich der Linie als Gefechtsformation deßhalb auch nur.in wenigen 
Fällen, fo 3. B. wenn es fih um eine bebeutende Feuerwirkung handelt, ober 
auch in der Defenfive gegen I. Zur Bajonnetattaque benugt man biefe For- 
mation nur dann, wenn man ben Erfolg einer Salve fofort ausnugen will und 
feine Zeit dazu vorhanden ift, in die Colonne überzugehen. Betrachten wir da⸗ 
gegen die Colonne, fo treten uns bier Eigenfchaften entgegen, welche es leicht 
erflärlich machen, wie man fie zur eigentlichen Gefechtsformation der heutigen 
Infanterie erhoben hat. Schon oben wurde gefagt, daß bie zerjtreute Fechtart 
in ber Gegepwart eine gen bebeutende Rolle fpielt; ja man kann fich ohne 
biejelbe überhaupt fein Gefecht mehr venken. n eignet fi die Colonne im 
Gegenſatz zur Linie ganz ausnehmend zur Unterftügung dieſer Fechtart, da fie 
leicht beweglich ift, nicht vom Zerrain abhängt, fowie deſſen Schwierigkeiten 
verhältnigmäßig leicht überwindet, ohne dadurch in ihrer taktifchen Ordnung ge» 
tört zu werden. Ferner erleichtert die Colonne vermöge der Concentration der 

ruppen bie Leitung im Gefecht, ift in ihren Flanken nicht wehrlos, wie ‚bie 
Linie, kann die Terraindedung beffer als jene ausnugen, befigt in ver Offenfive 
bebeutende Stoß- und im der Defenfive ebenfolche Widerſtandskraft, und wirkt 
endlich moralifch erhebend auf bie Truppen, indem die Zuverficht jedes Einzelnen 
in der gefchloffenen Ordnung gefteigert ift. Nachtbeilig ift bei biefer Formation, 
daß fie nur eine geringe Zahl Feuer- und blanke Waffen zur Action bringt und 
unter dem feindlichen Granat- und. VBollkugelfeuer ebenfo wie durch Witterungs- 
verbältniffe fehr leidet. Die Vorzüge ber Eolonne, ganz insbefondere die, welche 
fie zur Unterftüägung bes zerftreuten Gefechts und zur Offenfive geeignet machen, 
erheben fie zur eigentlichen Gefechtsformation ber J., während bie Linie nur 
ausnahmsweife, zur Aushülfe und zur Ergänzung ber Colomnen, im Gefecht 
Verwendung findet. Früher war bie umgelehrt. Zur Zeit Friebrich bes 
Großen, wo man ausfchließlich im offenen Feld und faft nur gefchloffen fämpfte, 
hatte die Linie ihre Glanzperiobe, an nennt deßhalb die damalige Taktik 
auch „die Lineartaktik“. Durch bie Napoleonifche Kriegführung aber wurbe 
jedes Terrain mit in bie Gefechte und Schlachten hineingezogen, und man ſchlug 
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fih und fchlägt fich feitdem, wo man fich trifft; außerdem wurde das zerftreute 
Gefecht der I. in die Taktik eingeführt und immer weiter ausgebildet. Hiermit 
mußte auch dem oben Gefagten ir Folge die vermehrte Anwendung ber Co— 
lonne Hand in Hand gehen. Man nennt deßhalb die Taktik des laufenden 
Jahrhunderts auch die Colonnentaftif. Die Rangirung ber Infanterie zum 
Gefecht gejchieht in der Gegenwart faft durchweg in 2 unb nur in wenigen 
Ausnahmen in 3 Gliedern. Wo die dreiglievrige Rangirung noch befteht, ift 
fie meift nur Sundamentalftellung für bie zweigliebrige im Gefecht, bei welcher 
dann das 3. Glied zum zerftreuten Gefecht benukt wird, wie 3. B. in Nord— 
beutfchland. Die Frage, welcher Aufftellungsart, der brei oder zweigliebrigen 
(vor der erfteren als Fundamentalftellung für lettere) der Vorzug zu geben, ift 
noch nicht definitiv entſchieden, wenn auch die Bervolllommnung der Feuerwaffen 
immer mehr zur Entfcheivung zu Gunften ver zweigliedrigen Rangirung bin- 
drängt. Als Vortheil der dreigliedrigen Aufitellung im Gefecht hebt man her» 
vor, daß fie die Ausdehnung eines Bataillons verfürze und fo beffen Führung 
erleichtere, daß fie einer Truppe inneren Gehalt vermehre, daß fie Ausfüllung 
ber in den Vordergliedern entſtandenen Yüden aus dem 3. Glied geftatte, und 
endlich in legterem ben beiven vorderen eine Reſerve gebe, die man den Umftän« 
den nach verwenden könne. Dahingegen geftattet biete Art der Rangirung nur 
bie Verwendung von zwei Dritteln der Feuerwaffen einer Zruppe, indem bei 
einer Salve ftet® nur zwei, nie drei Glieder feuern können und vermehrt burch 
ihre größere Tiefe die Verlufte im feindlichen Feuer. Auch bei der Bajonnet- 
attaque ift das 3. Glied nutlos, da es nicht zur Vermehrung’ der Stoßkraft'beiträgt. 
Es fcheint demnach zweifelsohne, daß man dieſe Aufftellungsart entjchieben verwerfen 
muß. Dient die breigliedrige Rangirung aber nur als Fundamentalftellung für 
bie zweigliedrige im Gefecht, jo —— ſich die Sache anders. Dieſe Art 
ber Doppelrangirung gewährt bie Vortheile der ſtets zweigliedrigen Aufftellung 
(d. b. größtmögliche Ausnugung der Waffen einer Truppe und Berminderung 
der Verluſte, die Folge ver geringeren Tiefe), ohne deren Mängel zu befigen. 
Diefe Mängel beftehen darin, daß durch das Entnehmen der Schüben aus ber 
Front die Frontlinie geſchwächt wird, daß eben bierburch Lücken in derſelben, 
umb in ven Haupttheilen des Bataillons Ungleichartigfeiten entftehen, welche 
ihren ſchädlichen Einfluß bei der Ausführung der Evolutionen geltend machen. 
Der Nachtheil der Doppelrangirung befteht darin, daß fie complicirt ift, was 
bei der Taktik allerdings ſchwer ins Gewicht fällt. Die endgültige Entſcheidung 
darüber, welche ber genannten Rangirungsarten bie befte ift, wird erſt 
in ver Zufunft gefällt werden. Die Colonne fommt als Gefechtsformation 
ber 9. in Geftalt der Colonne mit Compagniefront, ver Divifions- und 
Sompagniecolonnen und bes Carr&s dur Anwendung. Die Colonnen mit Com⸗ 
pagniefront werben auf zweierlei Weifen gebilvet, auf einen Flügel oder auf bie 
Mitte. Letztere Art der Formation ift vorzuziehen, weil fie fchnell aus ber 
Linie bergeftellt werden und ebenfo wieder in biefe übergehen kaun. Sie wird 
Eolonne nad der Mitte oder auch Angriffscolonne genannt, weil fie in einigen 
Staaten (3. B. Norbveutfchland) die Normalgefechtsitellung des Bataillons ift. 
Bei ihr bilden die beiden mittleren Züge ober Pelotons des Bataillons vie 
Tete und ber erfte und letzte (vefp. der erfte und lebte. Schüßen-) Zug bie 
Queue. Ueber ver Fahne, welche in der Mitte des Xeten-Pelotons jteht, find 
die Züge reſp. Pelotons links, unter der Fahne rechts abmarfchirt. Bei ven 
Divifionscolonnen ftehen in der Front zwei Compagnien (eine Divifion) neben 
einander, hinter denen dann in analoger Weife die übrigen Compagnien des 
Bataillons folgen. Die Eompagniecolonne (Norddeutſchlands und Rußland) 
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wird durch Hintereinanderfchieben von brei zweigliebrigen Zügen (Pelotons) 
ober von ſechs zweigliebrigen Halbzügen gebildet. Im Bataillon bilden 
bie beiden Compagnien über ber Fahne links-, die unter verfelben rechts 
abmarfchirte Golonnen, fo zwar, daß man in der Mitte einen Stern von 
zwei Compagniecolonnen und auf jedem Flügel, auf gewiſſem Abftanve 
von ber Mlittelcolonne getrennt, einzelne Compagnien hat. Für das Gefecht 
können die Compagnien nah Bedarf auseinander gezogen werden. Die Ber- 
theidigungscolonne der I. gegen Cavalerie ift das Carre, eine nad) allen Seiten 
bin Front machende Colonne. In welcher Weife das Carré am zwedmäßigften 
zu formiven fei, darüber ift man fich noch nicht einig. Die Anforderungen, die 
man an ein Carr& jtellen muß, find folgende: 1) Front und möglichit große Feuer» 
wirkung nach allen Seiten. 2) Große Feſtigkeit und Widerſtandsfähigkeit. 
3) Gewährung eines inneren Raums, in welchem Berittene, Verwundete und 
felbjt Geſchütze Pla haben. 4) Schnelle Herftellung, aljo einfache Formation 
und 5) Beweglichkeit. Man unterfcheidet hohle und volle Carrds. Erftere ge- 
währen einen großen inneren Raum, haben geringere Ölievertiefe und eine 
rechteckförmige Gejtalt. Die vollen Carrͤs dagegen fommen in ver Gejftalt 
einem Quadrat nahe, haben eine größere Tiefe ver Glieder, deshalb aber auch 
einen nur fleinen inneren Raum. Ob dem hohlen, ob dem vollen Garr& ber 
Vorzug zu geben fei, hat man noch nicht entfcheiden können. So viel ſteht feit, 
daß beide Arten große VBortheile haben, weshalb man auch in Rußland und 
Sranfreich den Umjtänden nach beide zur Anwendung bringt. Im Norddeutſch— 
land hat man fich zu dem vollen Carré entjchloffen. Diefes läßt fich ſchneller 
formiren, hat mehr Widerftandsfraft und ift beweglicher als das hohle, wohin» 
gegen lettereg eine bedeutendere Feuerwirkung und einen größeren inneren Raum 
efigt und durch in feinem Inneren crepivende Granaten weniger als das volle 
Garre leidet. Zum Schluß fei noch darauf hingewiefen, daß die gegenwärtigen 
Berhältniffe ver J., beſonders bie taftifchen, aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht 
lange vorhalten werben. Die J befindet fich nicht am Ende, fondern mitten 
in einer neuen Entwidelungsperiode, die durch die Erfahrungen des letzten 
Jahrzehntes herbeigeführt worden und deren Abſchluß noch nicht vorauszufehen ift. 
Berl. von Keffel „Die Ausbildung des preußijchen Infanteriebataillons“, 
3. Aufl, Berlin 1869; von Boguslawsfi „Die Entwidlung der Taktif von 
1793 big zur Gegenwart‘‘, Berlin 1869 ; Perizonius „Taktik, 3. Aufl. Berlin 1868. 

Ingenieur, Ingenieurcorps, f. Genie, Geniecorps. 

Ingolftadt, Stadt und Feltung im bairifchen Regierungsbezirt Oberbaiern, 
ander Mündung der Schutter in die Donau (linkes Ufer), ift von Montalem- 
bertichen Thürmen umgeben, hat jtarfe Baftione, Brüde über die Donau mit 
Drüdenkopf, ein altes Nefivenzichloß, Zeughaus, Kriegshofpital,, ftarfe Garni» 
fon und (1867) 17,684 Einwohner. Zur Zeit ift 3. noch ohne Eifenbahn, doch 
* mehrſeitige Verbindungen projectirt, reſp. im Bau begriffen. J. erhielt 
eine Feltungswerke, nämlich Mauer und Graben feit 1250; in der Folge wurde 
bie Fejtung im modernen Styl ausgebaut und galt für fehr ftarf. Die Fran- 
gofen iprengten die Werfe von 9. und biejelben blieben als Ruinen liegen, bis 
udwig I. von Baiern fie von 1827 bis 1848 weiter und fchöner als früher 
wieder herſtellen ließ. 

Initiative (v. lat.), bedeutet den erſten Schritt, die Einleitung zu einer 
andlung, das Ausgehen des Anſtoßes dazu von der einen oder von der andern 
eite her; die J. ergreifen heißt daher im Allgemeinen den Anſtoß zu einer 

Sache geben, dieſelbe einleiten, eröffnen ꝛc. Unter J. der Geſetzgebung ver— 
ib an im conftitutionellen Staatsrecht das Recht, fertige Gefegentwürfe 
vorzulegen. 
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Injurie, am fich jedes dem Nechte widerfireitende Thun, bezeichnet in’ ver 
beutigen Nechtsfprache die wifjentliche und abfichtliche Verſetzung Jemandes in 
einen Zuftand, in welchem er in ver öffentlichen Meinung dem Haſſe und ver 
Verachtung ausgeſetzt ift, und bildet in diefem Sinne den Gattungsbegriff für 
zwei verjchiedene vechtswidrige Handlungen: die Beleidigung und die Ver— 
läumdung. Unter ver Griteren verjteht man jedes iwiderrechtliche bie 
Ehre Abſchneiden Jemandes durch Thaten oder Worte. Der Richter alfo, 
welher auf Grund des Geſetzes Jemanden einer beſtimmten unehrenhaften That 
ihuldig erklärt, der Vollftredungsbeamte, welcher eine ihm aufgetragene, ven 
Betreffenden entehrende Handlung, 3. B. die Prügelftrafe, an Jemanden voll 
sieht, begeht, weil er fich auf dem Boden des Nechts befindet, keine Beleidigung. 
Ebenſo wenig begeht eine jolche ver Vorgeſetzte, welcher in einer, die Abjicht 
zu befeidigen ausfchließenden Form, fein Urtheil über den Untergebenen abgiebt, 
wenn es denselben auch verlett. Dagegen liegt eine Beleidigung vor, fobald 
eine der vorgedachten Perfonen eine Form für ihr an fich berechtigtes Thun 
wählt, welche zu vermeiden war und erkennen läßt, daß es ihr um eine fitt- 
lihe Herabwürbigung zu thun war. Die Beleidigung kann durch Worte oder 
durch Taten und Geberven verübt werden. Dan unterjchied deßhalb gewöhnlich 
Berba!- und Realinjurien. In ven neueren Rechten werden bisweilen die burch 
Thaten verübten Ehrverlegungen den leichten Körperverleungen zugefellt, ob» 
ſchon es richtiger ift, weil die Abficht bei denfelben nicht ſowohl auf Zufügen 
eines körperlichen Yeidens als auf das Ehrabſchneiden gerichtet ift, fie ven Rechts— 
verlegungen gegen die Ehre beizuzählen. Die Strafe pflegt jetzt allgemein Geld 
eder geringe Gefängnißhaft zu fein. Das Berfahren wegen Berfolgen ſolcher 
Ehmwerlegungen anlangend, fo fteht, wenn der Thäter eine Civilperſon ift, dem 
Beleivigten das Klagerecht zu, doch fann in befonders wichtigen Fällen, jedoch nur 
auf Antrag des Beleidigten, ver Staatsanwalt öffentliche Anklage erheben. Mili— 
türperfonen werden wegen Beleidigungen vor den Stand» oder FKriegsgerichten 
abgeurtheift, und ſteht die Privatllage gegen folche ver verlegten Civilperfon 
niht zu. Die früher von den Gejetgebungen bisweilen begünftigte Sitte, Ehr- 
verfegungen im Wege des Zweifampfes (f. d.) zum Austrage zu bringen, wird 
ven den neueren Gefeggebungen als unfittlich verworfen, wenn fie von Civili— 
ten geübt wird, mit hoher Gefängnißftrafe bedroht, und auch Militärperjonen 
gegenüber nur unter höchit erjchwerenden Umftänvden geduldet. 

Infas, die Beherricher Peru's vor deſſen Eroberung durch die Spanier. 
As erfter wird Manco Capac genannt, welcher im 10. ober 11. Yahrh.- 
einen Staat nach theofratiichen Principien gründete. Diefer Staat entfaltete 
ich unter diefen König» Prieftern zu einer bebeutenden Macht und Blüthe 
und war biftorifch erwiejen ver am bejten orgatifirte der neuen Welt. Der 
legte (13.) Inka war Atahualpa, welcher 1533 durch bie fpanifchen Eroberer 
Reih und Leben verlor. Von den I. rührt noch die alte Inkaſtraße ber 
(. u. Euzco, vgl. Peru). 

Inkerman (Inkjerman), eine alte in Ruinen liegende Stabt in ber 
Krim, am öftlichen Ende der Bai von Sebaftopol und am rechten, fteilen Ufer 
der hier mündenden Tſchernaja, über welche eine Brüde führt. Die Ruſſen 
batten während der Belagerung von Sebaftopol auf dem Plateau von 9. eine 
jefte Stellung eingenommen, von wo aus fie ven rechten Flügel des alliirten Be— 
lagerungscorpe (Engländer) fortwährend bedrohten, während die Englän— 
der die Seite mach der Tſchernaja ziemlich vernachläffigt hatten. Am 5. 
Nov. 1854 ließ Fürft Mentſchikow von 9. aus die Engländer durch General 
Dannenberg angreifen, während Gortſchakow ven Befehl erhielt, die Franzofen 
(unter Bosquet) zu befchäftigen. Anfangs gelang der Angriff; die Ruffen nah— 
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men mehre Rebouten und brangen bis zum englifchen Rager vor, wurben aber 
endlich von Bosquet, gegen welchen Gortſchakow -faft unthätig geblieben war, 
und welcher num ben Engländern mit dem 2. franzöfifchen Corps zu Hilfe kam, 
zurüdgeworfen. Der Berfuch, Sebaftopol zu entjegen, war miflungen; bie 
—— gegen 10,000 M., die Alliirten 7000 M. verloren. (Vgl. Se: 
aftopol. 

Inquirent oder Inguifitor wirb im heutigen Sprachgebraudhe ver Unter- 
fuchungsrichter genannt. Im kirchlichen Procefje war e8 die Bezeichnung bes 
Richters bei der firchlichen Inquifition. Der zu Vernehmende heißt Inquifit, 
die Handlung des Vernehmens Inquiriren. 

Inquifition nannte man das Glaubensgericht ver Fatholifchen Kirche zur 
Entdeckung und Beftrafung von Ketzern und Ungläubigen. Sein Urfjprung 
reicht in die Zeiten ber Kaiſer Theodofius und Auftinian, unter denen fchon 
Gerichtsperfonen zur Auffuhung von Ketzern angeftellt waren. Bald nach ihnen 
wurde das Verfolgen der Ketzer von ber weltlichen an bie Kirchengewalt über- 
laſſen, und unter ihr erlangte die I. ihre traurige Berühmtheit, indem Gregor IX. 
unter diefem Namen ein päpftliche® Gericht ſchuf, deſſen Verwaltung er in bie 
Hände ver Dominikaner legte. Es ift bekannt, daß ihre Opfer nad) Tauſenden 
gezählt werben können. Anfangs nur zum Verfolgen ver Ketzerei, des Ver— 
dachts oder Begünftigens verjelben, ver Sterndeuterei, Wahrfagerei, Zauberei 
und Öottesläfterung eingefett, behnten die Inquifitoren fehr bald ihre Gerichts— 
barkeit auch auf ihnen angethane Beleidigungen aus, und zogen fchließlich jede 
Strafthat in ihren Urtheilsfreis, deren Verfolgen ihnen genehm war. Das 
Einführen der Folter, das Schaffen einer Anzahl der graufamften Totesftrafen, 
vielfache Erfindungen zur .Qual der zu Gefängniß Verurtheilten find mit ber 
J. auf das Engfte verfnüpft. Das der Verurtheilung vorangehende Verfahren 
war ein folches, welches auch nicht die alfergeringite Garantie für Zuverläffig- 
feit, Sicherheit und Unparteilichfeit gewährte. Tortur und Gottesurtheile bil- 
beten die Hauptbeweismittel. Die Unterfuchung war geheim, jelbft für ben 
Bezichtigten, welcher die Namen und Ausfagen ber gegen ihn vernommenen Zeu- 
gen nie erfuhr. Cine Vertheidigung war thatfächlich nicht gewährt, ein Leugnen 
führte zur Schärfung ber Strate — Trotz biefer dem Rechtögefühl widerftre- 
benvden Einrichtung des Verfahrens war e8 möglich, was fi nur aus bem 
mangelhaften Rechtsbewußtſein jener Zeit erflären läßt, baf die Formen des 
Inquifitionsverfahrens in den weltlichen Gerichten nachgeahmt wurden und zu 
ber im Mittelalter aufgelommenen Form des Strafverfahrens führten, welche 
heute noch unter der Bezeichnung „Inguifitionsverfahren” in dem Milis 
tärftrafverfahren des norddeutſchen Bundes in Uebung ijt. 

Inrotulation ver Akten, welche in dem Militärftrafverfahren bes nord» 
beutfchen Bundes noch eine Rolle fpielt, befteht in dem Anfertigen eines Ber- 
zeichniffes des Inhalts der einzelnen, in bem über bie Unterfuchung gebilveten 
Altenſtücke enthaltenen, Blätter unter fortlaufenden Nummern. 

Infinuation heißt das Zufertigen einer richterlihen Bekanntmachung an 
ben dazu Beftimmten. Für die Militärbehörben ift die $. 1) militärifcher Be— 
fanntmachungen an Civiliften, 2) von Belanntmachungen ver Civilbehörden an 
Militärs, und 3) von militärifchen Bekanntmachungen an Militärs zu unter» 
ſcheiden. Erftere können, wenn es fih um Vorladungen zu Zeugenterminen 
handelt, entweder durch Vermittelung der Poft oder durch Anfuchen der Eivil- 
behörven gefchehen. Die zweiten werben in Unterfuchungsfachen durch Ber- 
mittelung der Militärvorgefegten, an bie fie zu ſenden find, in Eivilfachen da— 
gegen unmittelbar von ben Civilbehörben meift durch die Poft zugeftellt. Die 
militärifchen Belanntmachungen endlich werben ben Militärbehörden meijt münd- 
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lich durch ben nächſten Dienftuorgefetten fund gethan. Ueber vie gefchehene 
Bekanntmachung ift meift zu berichten, und zwar wird der Bericht von dem mit 
ber Beftellung Beauftragten erftattet. Diefer Bericht genießt bis zum Be— 
weile des Gegentheils öffentlichen Glauben jeiner Richtigkeit. 

Infpection ift 1) eine Befichtigung der Truppen in Bezug auf ihre Aus- 
bildung ober die Verwaltung ihres Materials 2c., 2) eine Bezeichnung für höhere 
Militärbehörben, die feine taftifchen Truppenkörper befehligen, fondern benen 
die technifchen Waffen im Frieden, und technifche Inftitute unterjtellt find. Man 
unterfcheidet hiernach Artilferie-, Ingenieur-, Pionier-, Jäger⸗, Train, Feſtungs⸗, 
Remonte-I.en, fowie I.en der Gewehrfabrifen und vergl. Giebt e8 in einer 
größeren Armee mehre I.en bei einer Specialwaffe, fo find diefelben gewöhnlich 
unter einer „Generalinfpection‘ vereinigt. Der Vorgefegte an ber Spige einer 
folhen Behörde heißt ver Infpecteur, Generalinfpecteur; das Gejchäft der 
Befichtigung der Truppen oder Inftitute: das Infpiciren. Einige größere 
Armeen find in Armeeinfpectionen eingetheilt, doch find die letteren feine Com⸗ 
mando- oder Berwaltungsitufen, fondern nur ein Armeetheil von mehren Eorps, 
über welche einem General — gewöhnlich al8 Ehrenftellung — bie Injpicirung 
zugewiefen ift. 

Inftanz bebveutet in der Rechtsſprache einen beftimmten Abjchnitt bes 
Rechtsverfahrens, und zwar bald ven Inbegriff aller Rechtshandlungen, bie vor 
bemjelben Richter bis zur Abgabe an einen höheren vorgenommen werben, bald 
nur bie Bis zu einem beftimmten Zeitpunfte vorgenommenen Handlungen vor 
bemfelben Richter. Im erfteren Sinne ſpricht man von einem Inflanzen- 
u ge, im — unterſcheidet man Ermittelungsinſtanz, Beweisinſtanz, Urtels- 
inſtanz u. ſ. w. 

Suftitutionen behandeln die Grundbegriffe des Rechtes in ihrer Entwide- 
lung. Deßhalb heißt jo auch der erſte Theil ber ımter dem Namen „corpus 
juris civilis“ befannten Rechtsfammlung des Kaifer Yuftinian. 

Inſtruction heißt in der Rechtsiprache die Ausmittelung und Feftftellung 
der Punkte, welche im Civilprozejje Streitgegenftand der Parteien, im Straf- 
procefje die Hauptmomente der Unterjuhung bilden. Inftructionsftunde 
beißt in ber militärifhen Sprache der den Soldaten ertheilte theoretifche 
Unterricht. 

Inftrument ift die Bezeichnung für feinere Werkzeuge, wie fie 3. B. in 
der Chirurgie vorkommen, ſodann für die mechanifhen Vorrichtungen zur Er— 
zeugung von Tönen — muſikaliſche Inftrumente —, endlich aber haben 
Inftrumente den Zwed, die Sinnenthätigfeit des Menfchen zu unterftügen, bie 
Borftellungen, welche durch jene in ihm entftehen, zu erweitern, zu präcifiren, 
unter einander in Zufammenhang und zum Ausdrud zu bringen. Hieher ge- 
hören die J.e zum Meſſen, Aufnehmen, Zeichnen, zur Unterfuhung von Gegen- 
ftänden, zur Unterjtükung der Gefichtsthätigfeit; gerade diefe Kategorie ift mili» 
tärifch fehr wichtig und dürfte hier fpecieller zu berühren fein. Die muſilali—⸗ 
fchen 3. fommen infoweit in Betracht, als fie zum Signalifiren, zur Bezeich- 
nung des Marfchtaftes, zur Anregung des Gemüths dienen. ie $. zum 
Mefjen, Aufnehmen und Unterfuchen zerfallen, je nach den bezüglichen Gegen- 
ftänden felbft, im verfchievene Klaffen. Wir hätten namentlich zu unterfcheiden: 
J. zur Aufnahme und Unterfuhung der Waffen und ihres Zubehörs, als im 
Speciellen ver Gejhüte und Fahrzeuge, der Handfeuerwaffen, der Geſchoſſe, 
ber blanfen Waffen, ſodann 3. zur Aufnahme des Terrains und ber fortifica- 
torifchen Anlagen. Zur Verftärkung der Gefichtsthätigkeit würden hier die Fern» 
röhre in Betracht kommen. A. 9. zur Unterfuhung der Waffen und 
ihres Zubebörs; hieher gehören folgende Gegenftände. Schablonen, ver- 
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mittelft welcher die richtige Form der Umriſſe eines Körpers controlirt wird; 
fie find gewöhnlich aus Blech gefchnitten. Leeren bezweden ben Nachweis, 
daß Dimenfionen in gewiljen Grenzen liegen; man hat Darimal und Minimal» 
leeren. Handelt e8 fih um die Dimenfionen einer Aushöhlung, z. B. der Boh— 
rung eines Gewehrlaufes, fo iſt die Yeere ein voller Körper, während wiederum 
für äußere Abmejjungen, z. B. die Durchmeffer der Geſchoſſe, die Leeren bie 
Form von Ringen haben oder überhaupt ausgejchnitten find. Zum “genauen 
Meſſen dienen die Zirkel, entweder mit graden — Stangenzirfel, ober 
gefrümmten Schenfeln — Tafterzirkel, ferner die Maßſtäbe, gewöhnlich 
von Metall. Eine Specialität der legteren ijt ver Kalibermaßſtab, bei dem 
zwei parallele Schenfel auf einem eingetheilten Lineal fich hin- und berjchieben 
laſſen. Speciell für Gefchüge dient der Stückſeelenmeſſer, mittelft deſſen 
die Weiten im Innern eines Rohrs ermittelt werden. Zur Erfennung von 
Befchäbigungen in der Seele längerer Röhren benugt man den Stüdjeelen- 
ſpiegel; zur Horizontalftellung ‚einzelner Linien des Rohres wird entweder bie 
Gradwage oder der Libellenquadrant gebraudt. Bei jphärifchen ex— 
centrifchen Hohlgeichoffen wird ver Höhlungs= und der Eiſenſtärkemeſſer 
zur Grmittelung ihrer richtigen inneren Conftruction verwandt. B. J. zum 
Meſſen und Aufnehmen im Terrain, fowie zum Auftragen aufs 
Papier. Ummittelbar im Gebrauch ver Truppen kommen bier die Diftance» 
meſſer vor; es handelt fich bei venjelben um mittelbares Meſſen von Yängen, 
da ber eine Endpunkt, das feindliche Object, deſſen Entfernung vom eigenen 
Standpunft man wiffen will, al8 unzugänglich zu betrachten iſt. Jede Meſſung 
von Längen muß aber auf Längen bafirt werben. Eine derartige, zur Baſis 
dienende befannte Länge heift auch Standlinie. Als folche dient bei den Di- 
jtancemejjern: a) eine bereits ermittelte, ober erſt feitzuftellende angemejjene 
Yänge am eigenen Standpunft, b) eine befannte Dimenfion des feindlichen Ob- 
jects, 3. B. die Mannshöhe, vie Höhe der Maſten eines Kriegsfchiffs ꝛc. Unter 
den im Felofrieg gewöhnlichen Verhältniffen muß die Stanblinie, wenn fie am 
Orte des Beobachter liegen fol, jedesmal erjt ermittelt werden, das 9. be- 
zwedt dann, die Winfel an der Bafis in einfachjter Weile zu’ meſſen und bar- 
aus mit Hülfe einer Tabelle die Diſtanz abzulefen. Die Je. ſelbſt jind ent- 
weder Kreis- oder Spiegel-J. Die Ermittelung der Stanblinie ift für 
den Feldgebrauch etwas zeitraubend; man führt daher diefelbe auch z. B. als 
Kette von geringer Yänge, am J. mit. Es hat dies aber ben Nachtheil der 
Ungenauigfeit, namentlich bei großen Entfernungen, wo bie beiden Winfel an 
der Bafis, in Folge der Kürze ver legteren im Vergleich zu der gemejjenen 
Diftanz, nahezu rechte werden. Die I. ad b) haben ven VBortheil, daß fie 
nur eine Meſſung erheifchen. Hieher gehören die Stadia, fowie für größere 
Diftancen das Diftancefernrohr, beide darauf bafirt, daß ein Object von 
befannter Länge, reip. Höhe, um fo fürzer, vefp. niedriger, erfcheint, je weiter 
e8 entfernt ift. Bei den Differenzen zwijchen der wirklichen und angenommenen 
Höhe des Dbjects, fowie der wenig fcharfen Begrenzung feiner Endpunkte, ver- 
iprechen diefe Inftrumente, namentlich für größere Entfernungen, feine bejondere 
Genauigkeit. Das Problem eines feldmäßigen Diftancemefjers ift bis jetst noch 
nicht gelöft, wenn e8 überhaupt lösbar ift. Für den Feſtungs- und den Küften- 
frieg kann man auf ausgedehnte, für eine Reihe von Mefjungen zu benutenbe . 
und vorher genau ermittelte Standlinien bafiren, und bietet für lebtere ber 
Electromagnetismus ein Hülfsmittel, um bei beweglichen Objecten (Kriegsichiffen) 
die jevesmalige Entfernung durch gleichzeitiges Anvifiren von beiden Endpunften 
ermitteln zu können. Man benugt auch ben Schall als Mittel zur Diftances 
beftimmung, doch muß dann am Object gleichzeitig eine Licht- und eine Gehör« 
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ericheinung erfolgen (Blitz und Knall eines Gefchüges). Da der Schall in einer 
Secunde 420 Schritte macht, fo bedarf man eines Inſtruments zum Meſſen 
von Bruchtheilen ver Sekunde — die Schalluhr. Die Inftrumente zur Auf: 
nahme des Terrains zerfallen in mehre Klafjen, je nachdem fie zum Meſſen von 
Längen oder von Winkeln, oder zum Nivelliven beftimmt find. Innerhalb ber- 
felben fann man wiederum 9. zur flüchtigeren oder zur genaueren, zur topo- 
hiſchen oder trigonometrifchen Aufnahme umnterjcheiden. Zum Meſſen der 
‘ängen dient ver Maßſtab, einer gewijjen Yänge des Landesmaßes entjpre- 
hend (in Preußen 1 oder , Ruthe) je nach der geforderten Genauigkeit, von 
Holz oder von Metall. Man bevient fich vejjelben für jehr genaue Meſſungen 
(Gradermittelung, Yandestriangulation), in umebenem Terrain und für jehr kurze 
Linien. Im der Feldmeßkunſt und für topographiihe Aufnahmen wird ehr 
häufig die Meffette gebraucht (in Preußen 5 Ruthen lang), fie befteht aus ein- 
zelnen (einfüßigen) Gliedern und wird zur leichteren Handhabung mit ihren 
Enden auf Stäbe geftedt. Diefelbe erlaubt ein rafches Meſſen, erfordert aber 
nicht zu unebenes Terrain. — Für ganz flüchtige Yängenmeflungen fann man 
fih auch mit einer Mefleine behelfen. Im neuefter Zeit benutzt man jehr 
häufig die Kippregel in Verbindung mit dem Meßtifch und der Diltanzlatte zum 
Längenmeſſen (ſ. u.). Die I. zum Winfelmefjen zerfallen in 2 Klaſſen, je nach— 
dem fie bejtimmt find, Horizontale oder verticale Winkel zu mefjen. Im 
erjteren Falle kann die Meſſung graphifch oder geometrijch erfolgen, im letzteren 
ift fie nur geometrifh. Beide Arten von Winkeln können aber auch durch daf- 
jelbe 3. gemeffen werden. Beim topographifchen Aufnehmen ift ver Meß— 
tijch mit ver Kippregel das jekt gebräuchlichite 3. Es Können damit 
orizontaltwinfel auf graphifchem Wege, ſowie Verticalwinfel gemefjen werben. 
er Meßtiſch trägt zugleich das Bild des aufzunehmenden Terrains in ber 
Horizontalprojection. Die Erfindung des Meftifches gefchah vor etwa 270 
Jahren von Prätorius in Altorf. Einen Hauptbeitandtheil bejjelben bildet die 
quadratiſche Holzplatte, auf welcher Zeichenpapier aufgejpannt it; fie läßt fich 
berizontal ftellen und um ihren Mittelpunkt drehen, zu dem Ende ift fie mit 
einer Bewegungsvorrichtung, dem Kopf, in Verbindung, welche ihrerfeits wieder 
auf einem bdreibeinigen Stativ ruht. Die Platte läßt fich grob over fein be- 
wegen, d. i. entweder dürch unmittelbares Einwirken des Meffenden, oder mit 
Hülfe einer Zwifchenvorrichtung. Man bat fehr verjchiedene Mefconftructionen 
aus älterer und neuerer Zeit, ihre Unterfchieve liegen theils im Stativ, theils 
im Kopf (in erjterer Hinfiht Knauf und Tellerftativ, in letterer je nachdem 
bloß grobe Berticalbemwegung, oder auch feine, reſp. auch noch die Vorrichtung 
zur feinen Horizontaldrehung, welche nie fehlt), Aus älterer Zeit ift der Dres- 
dener und der Münchener, aus neuerer ber Baumann’sche und Piftor’iche am 
befannteiten. Die Kippregel hat als unumgänglich nothwendige Beitanbtbeile 
ein Meflinglineal und ein um eine horizontale Achſe drehbares aftronomifches 
„Bifirfernreohr, deſſen optijche Achje in einer VBerticalebene mit der Ziehlante des 
Lineals liegt, während im Brennpunkt des Oculars fich ein Kreuz von Spinnen: 
fäden befindet. Auf dem Lineal ift häufig ein Verjüngungsmaßſtab eingravirt, 
fowie ein Doſen- ober ein Röhrenniveau angebracht, letzteres kann auch 
mit bem Fernrohr verbunden fein. Außerdem trägt das Yineal in der Regel 
eine Drientirbouffole. Während jene Mittel zur Horizontalftellung einer 
Yinie oder Ebene find, dient Diefe zur Beftimmung ber — — mit 
Hülfe der Magnetnadel. Zum Meſſen von Verticalwinkeln iſt an dem Stän— 
ber, welcher das Fernrohr trägt, ein Gradbogen (Limbus) angebracht, während 
mit dem Fernrohr ein Schenkel mit Zeiger und Nonius (Alhidade) verbunden 
ft. Zum Mefjen von Diftancen in Verbindung mit der Yatte bringt man im 
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Fernrohr noch zwei äußere Hbrizontalfäden in gewiſſen Abftänden von dem 
mittleren an. Die Diftancelatte felbft ift ein hölzerner Stab mit beutlich 
marfirter Tängeneintheilung (in Preußen 80 Zolle — Decimal); ſoviel Zolle 
nun 3. B. der am entgegengefegten Endpunkt aufgeftellten Latte die horizontalen 
Fäden bes Fernrohrs umfpannen, ſoviel Ruthen beträgt die zu mefjende Diftanz. 
Die Kippregel in ihren vollfommeneren Conftructionen (Baumann’fche, Breit- 
baupt’iche) erfüllt folgende Zwede: 1) Horizontalftellung, Drientirung des 
Tiſches, 2) Anvifiren von Objecten und graphifche Darftellung von Winkeln 
auf dem Tiſch, 3) Meſſen von Längen und Projection derſelben auf bie Platte, 
4) Mefjen verticaler Winkel, und 5) Nivelliven. Dofenniveau und Orientir- 
bouffole können auch als einzelne Hülfsinftrumente neben ver Kippregel hergeben. 
Zum bloßen Anvifiren kann für kurze Diftanzen das gewöhnliche Diopter- 
lineal dienen, bei welchem das Fernrohr durch zwei Klappen mit Yängenein« 
jchnitten erjett ift, während das Lehmann’fche auch zum Meſſen verticaler 
Winkel benußt werben kann. Unter Umftänden (namentlich im bedeckten Terrain) 
wird die Meßtifchaufnahme mittelft ver Bouſſolen-J.e ergänzt. Man mißt 
mit biefen die Winfel geometrijch und zwar in Bezug auf eine Eonftante, ven magne⸗ 
tiſchen Meridian, welcher buch den Haupttheil des 3.8, die Magnetnabel, an 
gegeben wird. Man hat biegroße Bouffole (mit Stativ) und bie portativere, 
aber ungenauere Batentbouffole. Bei flüchtigen Terrainaufnahmen find bie 
Spiegel⸗IJ., jehr gute Hülfsmittel zur geometrifchen und in ber Regel auch 
graphiſchen Winfelmeffung. Sie beruhen auf ven Gefegen der Katoptrif, ergeben 
die Winkel in ihrer wirklichen Größe (nicht Projection) und können baher auch 
zu DVerticalwinkelmeffungen benutt werben. Spiegel-$. find jehr portativ und 
efigen eine ziemliche Genauigfeit, nur geben fie leicht zu Irrungen Anlaß. Es 
gehören hieher: der Spiegeljertant, in ver Nautif fehr gebräuchlich, ber 
fatoptrifche Zirkel, die Reflectoren, bie beiden letteren mit Vorrich— 
tung zur graphiſchen Darftellung der Winkel. Zum fehr genauen Mefjen von 
Horizontalwinteln (in ihrer Projection) dienen die Kreisinftrumente, wor: 
unter jet der Theodolit hervorzuheben ift. Sein Gebrauch betrifft nament- 
lich bie trigonometrifchen Netlegungen. Um ben Mittelpunkt eines eingetheilten 
Kreisrings, welcher auf einem Stativ ruht und horizontal geftellt werben Tann, 
ift eine Alhidade mit Bifirfernrohr und Dofenniveau drehbar; biefelbe hat ge- 
wöhnlich 4 Nonien, jo daß jeder gemefjene Winkel Afach abgelefen werben kann. 
Zur Controle der unveränderten ‚Stellung des 9.8 beim Meſſen dient ein ges - 
wöhnlich unterhalb angebrachtes zweites, oder Verficherungsfernrohr, welches 
nur in horizontaler Richtung drehbar ift, während das obere auch Berticalbe- 
wegung bat; für Höhenwinfel und, wenn es mit einem NRöhrenniveau verjehen 
ift, auch zum Nivelliven benutzt werben fan. Ein älteres, weniger al® ber 
Theobolit vollfommenes Rreisinftrument ift das Aftrolabium, welches auch 
wohl nur mit’einem Diopterpaar verjehen ift. Lediglich zum Meſſen von 

öhenwinfeln dient u. a. der Quadrant. — Zum Nivelliven iſt außer ber 
ippregel und dem Theoboliten eine Anzahl von J. en eigens beftimmt, worunter 
al8 roheres die Canalwage, als feineres das Nivellirfernrohr hervor» 
zubeben find. Als Hülfs-I. hat man hier die Nivellirlatte, welche, etwa 12 Fuß 
lang, mit einer deutlich marfirten Längeneintheilung, ſowie einer verjchiebbaren 
Tafel verjehen ift. Zur Beftimmung größerer Höhenunterfchiede benugt man 
b18 Barometer. Bei fortificatorifchen Aufnahmen wird ver Theobolit behufs 
Netzlegung, im übrigen der Meßtifch mit Kippregel und Latte, zum Nivelliven 
das Nivellirfernrohr gebraudt. Für die Minengänge bebient man fich ber 
Bouſſolen⸗J.e. Zum Auftragen auf das Papier dienen bie verfchiedenen Varie— 
täten des Zirkels, fowie ver Maßftab. Bon erfteren ift außer dem ge- 
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wöhnlichen der fogenannte Stangen: und der Rebuctions=- Zirkel bervorzus 
en. Dann gehört bieher Lineal und Dreied (Transperteur) :c., 
owie für Rebuctionen des Mafftab8 der Storhfchnabel. — C. Fern» 
röhre. Bon dieſen benugt man zu militärifchen Zweden vie jogenannten 
terreftrifchen, welche (im Gegenfag zu den aftronomijchen) das Bild auf- 
recht geben, und namentlich die zu ven holländiſchen Fernröhren gehörenden 
Doppelfernröhre (nah Art ver Dpernguder), welche fich bequem hand- 
haben laſſen und eine,leichte Drientirung gewähren. Für die Literatur bürfte 
auf alle Lehrbücher des Aufnehmens zu verweifen fein, namentlich auf den 
„Leitfaden für den Unterricht im militärifchen Aufnehmen“ von Plehwe. 

Inftrumentözeugen im Gegenjage von Beweiszeugen find Perjonen, durch 
beren Gegenwart einem Vorgange erft die gejegliche Form und Gültigkeit ge 
geben wird. Die bei den VBernehmungen burch den Auditeur anwejenden Off. 
ziere haben im Wejentlichen nur die Eigenfchaft folcher 9. Ihre Zuziehung 
erfolgt, um die mangelnde Deffentlichkeit zu erfegen und Gewähr für Ordnungs⸗ 
mäßigfeit des beobachteten Verfahrens zu geben. - 

Sufabordination. Gehorſam, ftrenge, pünktliche und gewifjenhafte Unter- 
ordnung des Einzelwillens unter den des Feldherrn ijt die höchſte Soldatenpflicht, 
das Zuwiderhandeln dagegen, die J., feine ſchwerſte Mifjethat. Es hängt dies 
mit dem Berufe des Soldaten, ftets fchlagbereit zu fein, zufammen. Ohne 
Unterorbnung des Cinzelwillens unter den des Feldherrn ijt fein vollendetes In—⸗ 
einanbergreifen des Heeresorganismus denkbar. Schon die Römer bejtraften 
3. als fchwerftes militärijches Vergehen. Man unterfchied dort zwei Fälle des 
Ungehorfams: 1) das Zumiderhandeln gegen erhaltene Befehle, was wieder 
a) burch bloßes Nichtbefolgen, alfo paſſiven Widerſtand, b) durch Vornahme 
einer entgegengefetten Handlung, activen Widerjtand, verübt werben konnte und 
2) das van ohne, über oder gegen ven erhaltenen Befehl. Vollendet war 
das Verbrechen und die Strafe verwirkt in dem Augenblid des VBornehmens ber 
verbotenen oder Unterlaffens der befohlenen That, wobei e8 gleichgültig war, 
ob dem Staate oder dem fpeciellen militärifchen Unternehmen ein Nachtheil das 
burch erwachfen war. Die Strafe des Ungehorfams war ber Tod (lg.3 8.15, 
6, 138.4 D. 49, 16; Appian. VIII, 15), und ift e8 genugfam befannt, daß 
bie Feldherrn Poſthumus Zubertus und Manlius Torquatus ihre eigenen 
Söhne wegen 3. haben binrichten laffen. (WM. f. Frontin. IV, 1, 182; Valerius 
Maximus II, 7, 6; 1.19 8. 7 D. 49, 15 und dazu Tiraquel. tractat. de 
poenis temper. et mitig. caus. 49 Nr. 11, 12). Die Fälle des Eincinnatus 
und Camillus, von denen Erjterer den ungehorfamen Minutius kaum mit einer 
Strafe belegt, Letterer den Furius fogar zu feinem Collegen aufnahm, ftehen 
nur vereinzelt da und bilden gleichfam Ausnahmen von ber Regel. Auch bei 
ben Germanen wurde J. mit dem Tode beftraft, und findet fich dieſe Strafe 
noch in den Kriegsartifeln unferes Jahrhunderts als die übliche angebroht. 
Das Strafgefegbuch für die norddeutſche Bundesarmee bedroht die 9. außer 
in dem alle, wo fie in thätliche Widerfeglichfeit und werfuchten Angriff mit der 
Waffe gegen einen Borgefekten ausartet und mit dem Tode ftrafbar ift, nur 
mit Freiheitsentziehung je nach ven Umftänden, ob fie im Kriege ober Frieden 
vor verfammeltem Kriegsvolfe oder ohne Zeugen geſchah, von verjchiedener 
Dauer. M. f. auch Fled: Kommentar über das preußifche Militärftrafgejeg- 
buh B. J, ©. 157—170. 

Intendant ift der Vorfteher einer Imtendantur (f. d.) und je nach dem 
und dem Wirkungskreis ver letzteren; Generalintendant, Armeeinten- 
dant, Corpsintendant, Divifionsintendant. Gewöhnlich find die Jen Beamte 
mit höherem milttäriichen Range, in Frankreich Offiziere; in neuerer Zeit wirb 
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auch in Norddeütſchland dahin geftrebt, dieſe Stellungen durch Offiziere zu bes 
fegen. Intendantur ift eine militäriiche DVerwaltungsbehörde, deren Ge— 
ſchäftskreis alle Zweige der Militärdfonomie umfaßt, als die allgemeinen Kafjen- 
und Etatsangelegenheiten, die Bejchaffung und Verwaltung der Verpflegsartikel, 
der zur Bekleidung und Ausrüftung der Armee gehörigen Gegenftände, aller 
Grundſtücke, Räumlichkeiten, Utenfilien und Materialien, welche zur Unterkunft 
und Krankenpflege der Truppen dienen. Die Intendantur wirft mit bei ber 
Verwaltung der technifchen Iuftitute des Artillerie, Ingenieur-, Waffen- und 
Remontewejens, fie controlirt das Rechnungsweſen bei den Truppen und Be— 
hörden und befriedigt die Communen für die Gewährniffe an Quartier, Kran- 
fenpflege, Mund⸗ und Fourageverpflegung und an Vorſpann und dergl. Im 
Frieden dehnt jich ihr Wirkungsfreis nicht nur über einen beftimmten Truppen» 
körper, Corps, Divifion, fondern auch über den ganzen dieſem Truppenkörper 
zugetheilten territorialen Diftrict aus, während fie fich im Kriege trennt in eine In— 
tendantur der Truppen, welche mit diefen in's Feld rückt, und eine Provinzial« 
intendantur für den Bezirk und bie in demfelben vislocirten Befagungstruppen. 
Die Intendanturen find aber jelbititändige Behörden, welche im Frieden nicht 
unter den Truppencommandos ftehen, fonbern direct vom Minifterium refjor- 
tiven. Das Perfonal befteht aus dem J.en an ber Spike, ben Imtendantur- 
räthen, Afjefjoren, Affiftenten und Secretären. Bei den Truppentheilen werben 
die gleichartigen Geſchäfte von den Rechnungsführern oder Zahlmeiftern bearbeitet. 

Interceffion GBürgſchaft) ift die Uebernahme ver Pflicht, an Stelle 
oder neben einem Anderen deſſen Schuldverbindlichkeit zu tilgen, Die betreffende 
Erklärung muß jehriftlich, von Ehefrauen fogar in gerichtlicher Form erklärt wer- 
den. M. ſ. darüber DB. Hilfe: Formulare für Aufnahme von Handlungen 
ber freiwilligen Gerichtsbarkeit. 

Interpretiren heißt: den wahren Sinn eines Geſetzes geben. Dies ge» 
fchieht entweder durch einen neuen Rechtsfak, in welchem Falle man von einer 
interpretatio legalis fpricht, die entweder eine authendica oder usualıs ift, je 
nachdem das Geſetz einen Sinn ſelbſtſtändig beilegt oder ben durch gewohn- 
beitsrechtliche Uebung feitgeftellten als den richtigen bezeichnet; oder auf willen« 
Ichaftlichem Wege (i. doctrinalis) , wobei man fich bald an den Wortlaut hält 
(i. ratio) bald ven Text berichtigt (i. critica), bald endlich ven Sinn 
nach ven inneren Gründen des Gefetzes erforjcht (i. logica). Im Strafrechte verdient 
neben ber gejeglichen Auslegung nur die grammarifche Beachtung, während bie 
fritifche und Logifche, welche eine gründliche Vorkenntniß vorausjegt, fich nicht 
empfiehlt, weil anderenfalls leicht die Anwendung eines Strafgefees gegen 
Perjonen gejchehen Fan, welche felbjt nicht zu überfehen im Stande find, daß 
ihr Handeln unter dieſes Geſetz fällt. 

Interregnum, f. v. w. Zwifchenreich. 

Intervall heißt fpeciell der Abftand neben einander ftehender Truppen 
unter fich, der Zwifchenraum ver einzelnen Truppenförper in der Breite, wäh. 
rend man den Abjtand Hinter einander ftehender Truppen, alfo ven Zwifchen- 
raum in ber Tiefe, Diftance zu nennen pflegt. Allgemein wird das Wort 9. 
indeffen zuweilen überhaupt für Zwifchenraum oder Abſtand gebraucht. Beim 
Treffenwechjel gehen Häufig die hinteren Treffen durch die Y.en ber vorderen 
a zur Action vor. 

Intervention (v. Tat., d. i. Dazwiſchenkunft), im Allgemeinen eine 
Handlung, durch welche Jemand unaufgefordert in einen ſchon anhängigen 
Nechtsftreit ſich einmifcht, insbejondere die Einmiſchung eines Staates 
in bie inneren Angelegenheiten eines andern Staates, namentlich bei inne- 
ven Unruhen, ſei e8 buch bloße Borftellungen, Drohungen , geheime 
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oder offene Unterſtützung einzelner Parteien, oder zuletzt durch das Einſchreiten 
mit Waffengewalt (militäriſche J.). So intervenirte Oeſterreich 1821 
in Piemont und Neapel, 1827 Frankreich, Rußland und England in Grie— 
chenland, 1832 Frankreich in Belgien, 1833 Oeſterreich im Kirchenſtaat, 
1840 Rußland, Defterreich und England in Aegypten, 1849 Oeſterreich 
in Toscana und andern mittelitalienifhen Staaten, 1849 Rußland in 
Ungarn, 1849 Franfreid in Rom, 1860 Sardinien in Neapel,. 1862 
Frankreich, England und Spanien (fpäter Frankreich allein) in Mexiko, 
1867 Frankreich im Kirchenftaat. In der neueren Zeit ift das Princip ber 
Nichtintervention (d. h. der Grundſatz, daß jede unabhängige Nation be» 
rechtigt jei, ihre innern Zuftände jelbjtjtändig zu ordnen, und daß feiner frem- 
ben Macht das Recht zuitehe, fie durdy ihre Einmiſchung in diefer Freiheit zu 
befchränten) mehrfach verkündet worden, namentlich 1830 und 1848 nach den 
franzöfifhen Revolutionen; ebenfo beobachtete Frankreich dafjelbe nach der ſpa— 
nifchen Revolution von 1868. Ueber die Zuläffigkeit der 3. ift vielfach ge- 
—— worden; unzweifelhaft zuläſſig iſt eine ſolche nur dann, wenn wirkliche 

echte des intervenirenden Staates verlegt wurden, oder wenn alle Betheilig- 
ten bes betreffenden Staates die guten Dienjte des Intervenienten in An- 
jpruch genommen hatten. . 

Invalide, ein im Dienfte für ven Staat untüchtig gewordener Soldat. 
ft er für jeglichen Militärvienft untauglich, fo heißt er Ganzinvalive, ift er 
dagegen für den Garnijondienft oder gewiſſe Garnijondienfte noch tauglich, fo 
beißt er Halbinvalide, und danach richtet fich die Unterftügung,, die ihm vom 
Staate aus zu Theil wird; namentlich fommt hierbei aber auch in Betracht, 
ob er zu feiner Ernährung auf anderem als militärifhem Gebiete noch Kraft 
und Fähigkeiten befige. Für die Erhaltung von Ganzinvaliden, welche gar keine 
Fähigkeit zur Selbjterhaltung Haben, pflegt der Staat im ganzen Umfange 
Sorge zu tragen, und für ſolche Invaliven haben vie vornehmeren Staaten 
große BVerjorgungshäufer gebaut. Halbinvalive bleiben theils in Garnifonen 
oder boch wenigftens im Staatsbienfte, ober treten in ihre Privatverhältnifje 
zurüd, indem fie noch hinfort eine Penfion genießen. Die größten Invaliven- | 
anftalten haben Frankreich und England, jenes zu Paris, diefes in Greenwich 
(j. a. Penfionirung. 

Invafion (v. lat.), ver Einfall in ein fremdes Gebiet, namentlich ein Ein- 
fall, ver feine dauernde Eroberung, ſondern nur eine vorübergehende Beſetzung 
zum Zwed bat, e8 möge dies nun aus ftrategifchen oder politifchen Rückſichten 

ejchehen, wie z. B. 1756 beim Beginn des Siebenjährigen Krieges von Seiten 

Eriebriche I. in Sachſen, 1823 von Seiten Franfreihs in Spanien zur Wie- 
derherjtellung ber königlichen Gewalt (wiewohl letterer Fall mehr den Charakter 
ber Intervention Hatte) Ä 

Inventarium, Berzeichniß der zu einem Vermögen gehörigen Gegenftände. 

Inverneß, Hauptftabt der gleichnamigen Grafſchaft in Hochichottland am 
Neß und dem Moray-rith, hat Citadelle, guten Hafen, zwei Hafenforts und 
10,000 Einw. Hier Sieg Karl Eduards 1746. 

Inverfion (v. Iat.), die Ummfehrung, Umwendung, 1) eine ftiliftifche 
und rhetorifche Figur, nach welcher ein Wort oder ein ganzer Satstheil 
ans feiner ihm nach der grammatifchen Conftruction zufommenden Stelle an 
eine andere verjegt wird, um ihn mehr hervorzuheben; 2) in militärifcher 
Hinficht bie Verkehrung der Flügel einer Truppe, wobei jedoch, im Gegenfat 
zur Kehrtwendung, das Verhältniß der Glieder unberührt, alfo das erjte Glied 
vor dem zweiten bleibt; vie 3. entfteht 3. B. durch das Umkehrtſchwenken ver 
Züge aus ber Front. 

Jolaos, altgriechifcher mythiſcher Held, Genoffe des Hercules. 
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Joniſche Infeln, eine Gruppe von 7 größeren und zahlreichen kleineren 
Infeln im Joniſchen Meere (Theil des Mittelländifchen Meeres) an ber 
Weftküfte des türkiichen Vilajets Janina und bes Königreichs Griechenland, feit 
1864 mit leßterem vereinigt, mit einem Gefammtflächenraum von 47, Q.⸗ 
M. und (1865) 251,712 Einwohnern, größtentheils griechifchen und albanefifchen 
Stammes. Die 7 größeren Infeln find: Korfu, Cefalonia, Zante, Paxo, Santa 
Maura (Leufadia), Theali (Ithafa), Cerigo (an der Süpfpige von Morea). Die 
Infeln find großentheils gebirgig, walblos, in den Thälern und an ven Küften 
fruchtbar, liefern aber nicht hinreichend Getreide, dagegen in großer Menge 
Wein, Rofinen, Korinthen, Süpfrüchte, Del ꝛc. und haben ein herrliches Klima. 
Die Induftrie ift unbedeutend, von um fo größerer Bedeutung aber der Han- 
del. Die wichtigften Städte find Korfu und Zante. Die 9. 9. bildeten im 
Altertyume Feine ſelbſtſtändige Staaten, fielen bei der Theilung des ee 
Neiches dem Byzantiniſchen Kaiſerthum zu, famen im 15. Jahrh. in bie Ges 
walt der Venetianer, wurden 1797--99 von ven Franzoſen bejegt, 1799 von 
einem ruffisch-türfifchen Corps erobert, conftituirten fi” 1800 als eine unter 
türfifcher Oberhoheit und ruffifhem Schub ſtehende Republif ver Sieben Ver 
einigten Infeln, wurden aber 1807 durch den Zilfiter Frieden dem franzöfifchen 
Raiferreich einverleibt, nach dem Sturz Napoleons jedoch wieder unter bem 
Namen Bereinigte Staaten der Jonifhen Infeln in eine unter bri— 
tifchem Protectorat ftehende Republit umgewandelt. Der britifche Lordobercom⸗ 
miffar refidirte zu Korfu und hatte jehr ausgedehnte Vollmachten. Die a 
Beſatzung beftand aus ungefähr 4000 Dann, außerdem noch gegen 4000 M. 
einheimifche Truppen. Das Wappen war ein gehender, golbner, geflügelter 

Löwe in blauem Felde, die Flagge blau, roth eingefaßt, mit bem geflügelten 
' Löwen, in ver bintern Ede bie britifche Union. Im Folge der griechifchen Res 
volution von 1862 gab Großbritannien jein Protectorat auf; am 6. Dct. 1863 
wurde bie Vereinigung der I. J. mit Griechenland zu Korfu erffärt und durch 
den Londoner Vertrag vom 14. Nov. 1863 unter der Bedingung immerwäh- 
render Neutralität genehmigt. Am 28. Mai 1864 nahm Griechenland von ben 
3. 3. Befig, am 2. Juni beſetzten griechifche Truppen die Citadelle von Korfu 
(die übrigen Fortificationen waren vor der Uebergabe gefchleift worben) und 
durch königliches Decret vom 8. Dec. 1868 wurben bie 3.9. in bie 4 Nomar- 
hien Korfu mit Paxo, Cefalonia, Leukadia (Santa Maura mit Ithafa) und 
Zante mit Cerigo eingetheilt. 

Iphikrates, athenifcher Feldherr, focht im Böotiſchen (396 — 387 v. Chr.) 
und Thebanifchen Kriege (373—362) mit Ruhm, erregte namentlich bie Be— 
wunderung durch Einführung einer neuen Fechtweife, nahm 374 von Artas 

erres ben Oberbefehl über einen Theil bes perfiihen Heeres bei dem Kriege 

iens gegen Aegypten an, gab denſelben aber zurüd, da man ihn durch In« 
triguen fränkte und jtarb um 350 v. Chr. 

ene, bei ven Römern bie Göttin bes Friedens, gehört zu ben Horen. 

ene, griechifche Kaiferin, Athenerin, unternahm 788 in Italien einen 

Krieg gegen Karl den Großen, wurde von biefem aber in Calabrien gejchlagen. 

Ireton, Henry, en Cromwells und deſſen Schwiegerfohn, wurde in 
der Schlacht bei Najeby 1 gefangen, von Cromwell befreit, half biefem bei 
alten feinen Unternehmungen, auch bei der Unterwerfung Irlands, die er 1651 
allein — a er * — Jahre er —*** 

rkutsk, befeſtigte Hauptſtadt des gleichnamigen o en Gouverne 
— an der 9 eine Citadelle, Kaſernen, großes Hospital, Militär⸗ 
ſchule, Marineſchule und 28,000 Einwohner. 


* 
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Itland (engl. Ireland, fat. Hibernia, von den ceftifchen Uxbewohnern, 
vn Iren, aber Erin genannt), ein mit Großbritannien (f. d.) vereinigtes 
Königreich, die wejtliche und zweitgrößte der britifchen Inſeln nebſt den zunächſt 
gelegenen Heinern Inſeln umfaffend, mit einem Flächenraum vor 1529,.% 
DM, wird auf der Oſtſeite durch den Nordfanal, die Jriſche See und dem 
St. Georgsfanal von Großbritannien getrennt und auf den übrigen Seiten 
vom freien Atlamtiichen Ocean umfloffen. Die Injel hat eine weit compactere 
Geſtalt als Großbritannien, ift an der Oftküfte flach mit wenigen guten Häfen, 
dafür aber am den übrigen Küſten um fo ausgezadter und reicher an tief eim- 
ſchneidenden Buchten und Seearmen (Loughs) mit zahlreichen trefflichen, natür— 
lien Häfen. Das Land ift im mittlern Theile vorherrichend eben, im ber 
weitlichen Hälfte dagegen ziemlich gebirgig; die bedeutendften Flüſſe find: 
Shannon, Bandon, Lee, Bladwater, Suir (Sure), Liffey, Boyne, Bann, 
Foyle und Erue; außerdem noch zahlreiche Seen und Kanäle. Ein großer Theil 
des Landes wird von Mooren eingenommen. Der Boden ift im Allgemeinen 
fruchtbar, die Wieſen das ganze Jahr hindurch grün, das Klima mild und 
feucht. Die wichtigften Erwerbsquellen find Aderbau (mit hinreihendem Ge 
treidebedarf) und Viehzucht; Waldungen find nur in geringer Menge und Aus- 
dehnung. vorhanden; von Industrie ift namentlicd, Leinenfabrifation, ſeit neuerer 
Zeit auch die Baummolleninduftrie von Bedeutung, ebenfo hat fich in neuerer 
Zeit auch der Handel fehr gehoben. Doc fteht Irland in Bezug auf Handel 
und Juduſtrie noch weit hinter England zurück. Daffelbe ift in Beziehung 
auf das Eifenbahnneg der Wall; der wichtigjte Knotenpunkt desjelben iſt Dublin; 
die bedeutendften Linien find die Große Süd- und Weftbahn von Dubfin nad) 
den verichiedenen Küftenftädten der Provinz Munfter, die Große Weft-Eentral- 
bahn von Dublin nad Galway und die Nordbahn von Dublin über Drogheba 
nach den verfchiedenen Küſtenſtädten der Provinz Ulſter. Die Bevölferung 
gehört dem celtiſchen Stamme an und ift in Folge des Drudes von Seiten 
Englands, wie duch VBerarmung und Auswanderung feit 1841 fortwährend im 
Abnehmen. Sie belief ſich 1841 auf 8,175,124 Einw.; 1851 auf 6,574,278 
(Abnahme um 20 Procent), 1861 nur nod) auf 5,798,967 Einwohner (Ab- 
nehme um 11, Procent), wovon fich 4,490,583 zur Römifch-Katholifchen und 
678,661 zur Auglikaniſchen Kirche, die Uebrigen zu verjchiedenen chriftlichen 
Serten befennen. Die Hauptmafje der Bevölkerung ift jehr arm und lebt im 
großer Unwiſſenheit, obgleich in: neuerer Zeit von Seiten der Regierung viel 
für den Unterricht gethan worden if. Trotz des Ueberwiegens der Römiſch— 
Katholischen Kirche war die Anglifanifche Kirche au in 9. immer noch 
Staatsfirche, doch iſt im dieſer Hinficht jet eine Aenderung eingetreten 
(vgl. Großbritannien)... An der Spite der Erecutivgewalt jteht ein in Dublin 
reidirender Vicekönig und General-Gouverneur (Lord-Lientenant), ihm zur Seite 
ein Ober-Seeretär (Minifter für 3.), zugleich Geheim-Siegelbewahrer und Mit- 
glied des Geheimen Raths; der Vicefönig ift dem britifchen Minifterium unter - 
geordnet. Seit der Union mit Großbritannien (1800) ift 3. auch im britifchen. 
Parlament vertreten (ſ. u. Großbritannien). Das Königreich zerfällt in 4 
Provinzen, dieje wiederum in Grafichaften; die Provinzen find: Uljter (9 Graf- 
ihaften), Yeinfter (12 Grafſchaften), Munfter (6 Grafichaften), Connaught (5 
Grafſchaften). Die Hauptftadt ift Dublin. Das Wappen 3.8. ift eine goldene 
Harfe mit jilbernen Saiten in blauem Felde; es nimmt die dritte Stelle im 
rohbritannischen Wappen ein. Im der großbritannifchen Flagge iſt 3. durch 
dad Kreuz des St. Patric vertreten; der Orden J.'s iſt der Patridorden. Das 
Nähere über die allgemein jtaatlihen Berhältniffe j. u. Großbritannien. 

Schon die älteften uns befannten Bewohner 3.8 find celtifche Stämme, 
doc; fehlen uns aus dem Zeitraum, in welchem Britannien römiſche Provinz 
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war, über 9. noch fast alle hiftorischen Nachrichten. Im 5. Yahrh. verbreitete 
der Schotte. Patricius (St. Patrik) das Chriftenthum unter den Iren. Im 9. 
Jahrhundert bemädhtigten fid) die Normannen der Infel und machten die Eins 
wohner zinspflichtig.. Im 12. Jahrhundert wurde 3. von den Engländern ers 
obert, im 14. Jahrhundert durd die Schotten unter Eduard Bruce (f. d. 3) 
zwar vorübergehend von den Engländern befreit, fam aber dann bald gänzlich 
in englifhen Beſitz. Als England 1558 unter der Königin Cflifabeth die 
Reformation aud in J. einführen wollte, brach hier ein Aufftand aus, welder, 
von Spanien aus unterjtügt, erſt 1601 vollftändig bewältigt wurde. Unter 
Karl I. und während der engliichen Bürgerfriege brachen neue Aufftände, theils 
zur Losreifung von England, theils zur Unterftügung des Königs gegen das 
englische Parlament aus, bis endlich Cromwell 1649 in I. landete und es mit 
eiferner Strenge unterwarf. Bei der zweiten englifchen Revolution nahm J. 
für Iacob II. Partei, unterlag aber, jo daß jeitdem die proteftantifche Partei 
(Drangemen) vollftändig die Oberherrichaft auf der Infel erhielt. Der Drud 
der proteftantifchen Grundherren rief häufige Aufftände hervor, unter welchen 
der der White boys 1760 der bedeutendfte war. Die Kämpfe zwifchen beiden 
Parteien dauerten jeitdem fait ununterbrochen fort; ein 1796 von einer frans 
zöfifchen Flotte unter General Hoche unternommener Verſuch, I. von England 
loszureißen, mißlang volljtändig. Im Jahr 1800 erfolgte die Union 3.8 
mit Großbritannien; feitdem ift 3. auch im britifchen Parlament vertreten. 
Dagegen traten feit den vierziger Jahren die Nepealbewegungen unter O'Connell 
auf, welche eine legislative Trennung 9.8 von Großbritannien und die Wieder- 
herftellung eines eigenen iriſchen Parlaments bezwecten. Diefelben wurden 
1848 vollftändig unterdrüdt. Seitdem wanderten die Iren mafjenhaft nad) 
Amerifa aus, von wo aus feit 1862 von Seiten der Fenier (f. d.) neue 
Schilderhebungen vorbereitet wurden, die ſeitdem fowohl in Canada, wie in 9. 
felbft auch mehrfah zum Ausbrud kamen, ſich aber faft überall nur durch 
einzelne Gewaltthätigfeiten documentirten, indeß doh Anfang 1866 zur Auf: 
hebung der Habeas-Eorpus-Acte für I. führten. 

Habella, Königin von Caſtilien und Leon, geb. 1451, Gemahlin Ferdi- 
nands V. von Arragonien, gefchichtlich denktwürdig, weil durch ihre Bermählung 
mit Ferdinand die ſpaniſche Gefammtmonardjie gegründet wurde. Sie zeichnete 
fi durch einen echt männtichen Character aus und hat in der Culturgeſchichte 
dadurd, daß fie das Unternehmen des Columbus zur Ausführung brachte, eben 
fo viel Bedeutung, als in der Kriegsgefcichte dadurd, daß fie die Eroberung 
der maurifchen Reiche mit einem Eifer betrieb, dem ein glückliches Refultat 
nicht entgehen konnte, Bei diefen Feldzügen war fie ſtets zu Roß an ihres 
Gemahls Seite, und viele der fühnen Entwürfe und Thaten in diefen Kriegen 
gingen lediglic; von ihr aus. Sie ftarb 1504. ü 

Aland, eine 1870 Q. M. große, hod) im Norden von Europa gelegene, 
zu Dänemark gehörige, ſchwach bevölferte, äußerst felfige, fajt ganz wüfte, nur 
von 67,000 Menſchen bewohnte Inſel ohme militairifche Bedeutung. 

Isly, Fluß in Maroffo, an welchem der Marjchall Bugeaud (f. d.) 1844 
die Maroflaner fchlug, wofür er zum Herzog von Isly erhoben wurde. 

Ismail, bis 1856 die Hauptfeftung der ruffiichen Provinz Beſſarabien, 
feitdem die Hauptftadt des zu Rumänien gehörigen türkifch-beffarabifchen Grenz- 
gebietes, am linken Ufer des nördlichen Donaumündungsarmes (Kilia), wurde 
1770, 1790 und 1809 von den Ruſſen erjtürmt, fiel 1812 durch den Frieden 
von Bulfareft an Rußland, welches I. ftärfer befeftigte und den trefflichen 
2 zur Hauptftation der Donauflotte machte. Im Parifer Frieden vom 

. März 1856 wurde 3. nebft dem umliegenden Gebiet längs des Donauufers 
von Rußland an die Türkei abgetreten, die Feftungswerfe aber gefchleift. Jetzt 
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hat die Stadt, die während ihrer Blüthezeit zu Ende des 18. Jahrh. 30,000 Ein: 
wohner zählte, faum nod) 6000. Einwohner. 

Ismail Paſcha, ſ. Kmety. 

Iſolani, Johann Ludwig Hector Graf von, der Verräther Wallen— 
ſteins, erhielt für ſeinen Verrath den Grafentitel und einen Theil von Wallen— 


Bernhard von Weimar u. A. und ſtarb als Feldzeugmeiſter und General der 
Kroaten 1640 in Wien. 

Ispahan (Isfahan), ehemals die große und blühende Haupt und Re— 
fidenzftadt Perfiens, jegt noch die größte und bevölfertite Stadt des Neiches, 
der Gentralpunft der perſiſchen Imduftrie und Stapelort der Producte der Um— 
gegend, Liegt in der Provinz Jrak-Adjhemi am Steppenfluß Zajende-Rud, in 
fruchtbarer Gegend, hat zahlreiche Prachtbauten, 11 armeniſche und 1 katholische 
Kirche, aber im Allgemeinen enge und frumme Straßen, zählte zur Zeit feiner 
größten Blüthe im 17. Jahrhundert gegen 1 Million, jest nur noch ungef. 
180,000 Einwohner. 9. ift das Ispadana der Alten (in Medien), hatte 
ihon im Altertum durd Kriege viel zu leiden, wurde Ende des 16. Yahrh. 
von Schah Abbas I. zur Nefidenz erhoben, 1729 von den Afghanen unter 
Mir Mahmud erobert und verwüftet, erholte fich jeitdem nie wieder vollftändig 
und ſank namentlich auch, als die Reſidenz 1749 nad) Schiras und 1796 nad) 
Teheran verlegt wurde. 

Iſtael (hebr. der Kämpfer Gottes), Beiname Jakob's, daher deffen Nach— 
lommen Ifraeliten genannt, j. Hebräer. 

ins, Seeſtadt in Cilicien, an der Oftküfte des gleichnamigen Meerbufens 
(jest Golf von Jskanderum), berühmt durch den zweiten großen Sieg, den hier 
im Rov. 333 v. Chr. Alerander d. Gr. (ſ. d.) über Darius erfocht. 9. ift 
wahricheinfich das jetige Dorf Jützler im aſiatiſch-türliſchen Ejalet Adana. 

Iſthmo, ſ. Panama. 

Iſthmus (v. griech.), jeder ſchmale Zus oder Eingang; in der Geographie 
die Yandenge, im Altertum bejonders die den Peloponnes mit Hellas ver: 
bindende Yandenge von Korinth, auf welder zu Ehren des Neptun die 
Iſthmiſchen Spiele gefeiert wurden, die, ähnlich den Pythiichen Spielen, 
vorzugsweife aus Wettfämpfen beftanden. In neufter Zeit find namentlich der 
3. von Suez (j. d.) und der 3. von Panama (f. d.) wegen ihrer kürzlich aus- 
geführten, reſp. projectirten, Ranalifirung von Bedeutung. 

Iſtrien (früher aud) Hifterreich genannt), gefürftete Grafſchaft der Deiter- 
reichiſch Ungariſchen Monarchie, welche bis 1850 nebft Kärnten, rain, Görz 
und Gradiska das Königreich Illyrien (ſ. d.) bildete, und bis 1866 großentheils 
zum Deutſchen Bunde gehörte, jet aber als Iftrien mit Trieft nebjt Görz 
und Gradisfa ein eigenes DBerwaltungsgebiet des cisleithanifchen Theils der 
Monarchie umfaßt. Das Land ift eine im Süden ſpitz zulaufende Halbinfel, 
wird im Süden und Weften vom Adriatiſchen Meer umfchloffen, ift durch den 
Karft gebirgig und hat nebſt den dazu gehörigen Quarneriſchen Infeln einen _ 
Flähenraum von 89 Q.M. mit 230,328 fajt ausſchließlich katholiſchen Ein- 
wohnern, welche zu zwei Dritteln aus Slawen, zu einem Drittel aus Italienern 
beitehen; es gehört zum General-Commando in Graz. Hauptitadt (Sit der 
politiſchen Landesbehörde, d. i. des Statthalters) ift Trieſt. 9. gehörte im 
Aterthum zu Illyrien, im Mittelalter zum BYyzantinifchen Reiche, fam dann 
aach vielfahem Wechſel an Defterreich, 1805 im Frieden von Presburg an das 
Napoleonishe Königreich Italien und nad dem Sturze Napoleons wieder an 
Deiterreih. Im 9. 1808 ernannte Napoleon den Marſchall Beifieres zum 
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Halien (Apennin ifche Halbinſel), die mittlere der drei großen ſüdeuropüiſchen 
en welche fich in der Richtung von Nordoft nad) Südweſt von: 37° 56° bie 

° 42° nördl. Br. und von 24° 5° bis 36° 10° öftl. X. (von Ferro) erftredt, um Nor- 
den. mit dem Feftlande zuſammenhängt, hier gegen Weften an Frankreich, gegen Nor- 
den an die Schweiz und den cisleithanifchen Theil der Dejterreich-Ungarifchen Mo— 
narchie, gegen Oſten ebenfalls an letstern grenzt, fonft aber im Weiten und Süden 
vom Mitteländifchen, im Often vom Adriatifchen Meere umgeben wird. Mit den 
geographifch dazu gehörigen Inſeln Corfica (in politifcher Hinficht zu Frankreich ge 
hörig), Sardinien und Sicilien und den Heinern Injeln (einjchlielich der zu England 
gehörigen Malta, Gozzo 2c.) umfaßt 3. einen Flächeuraum von 5541, DM. 
mit 25,396,260 Einwohnern, zieht man jedod Corſica, Malta, Gozzo zc. 
davon ab, einen Flächenraum von 5375, Q.M. mit 24,996,897 Einwohuern, 
wovon dann 5161,, Q.-M. mit 24,273,776 Einw. auf das Königreid) Italien 
( weiter unten) und 214,, Q.M. mit 723,121 Einw. auf den Kirchenftaat 
ommen Die Nordgrenze J.s bilden die Alpen, welche nad Süden zu fteil 
in. die Lombardiſche Tiefebene abfallen, die ſich füdweltüch wiederum zu dem 
die. ganze Halbinfel durchziehenden Apennin erhebt, öftlich dagegen nad) dem 
Adriatifchen Meere volljtändig abdacht. Im Allgemeinen zerfällt I. in geo— 
graphiſcher Hinficht in Ober⸗J., Mittel-I. umd Unter⸗J.; zwifchen denen ım- 
gef. der 44° und 410 nördl. Br. die Scheiden bilden, fo daß zu Ober-Ita- 
lien Piemont, die Lombardei, Venetien, Barma, Modena und die ehemaligen 
nordöftlichen Delegationen des Kirchenftaates (Bologna ꝛc.), zu Mittel-Ita- 
lien Toscana, mit dem übrigen Kirchenftaate in feiner ehemaligen Ausdehnung 
und zu Unter-Italien Neapel mit Sicilien gehören. Bedeutendere Flüffe 
beſitzt nur Ober-Italien im Po und der Etfch, beide auf den Alpen entjpringend 
and den Wdriatifchen Meere zufließend; von den Küſtenflüſſen Mittel- umd 
Unter-Italiend find die größten: der Arno, Tiber, Garigliano und Volturno 
(jänmtlich auf dem Apennin entjpringend und dem Mittelländiichen Meere zur 
fließend). Bon den Seen find die größten: der Lago-Maggiore, Luganer-, 
Eomer-, Iſeo⸗ und Gardafee in Ober-Italien, der Trafimenijche See und die 
Seen von Bolfena und Bracciano in Mittel-Italien nnd der von Geljano im 
UnterStalien. Der Boden ift größtentheils cultwrfähig, in vielen Gegenden 
jogar von der höchſten Fruchtbarkeit. Das Klima ift im Allgemeinen durch 
geoße Milde und Reinheit ausgezeichnet; im nördlichiten Theil von Ober-Stafien 
duch die Alpen theilweife noch rauh, im jüdlichiten Unter-Stalien, wo die. 
Dattelpalme und das Zucderrohr gedeihen, jehr heit. Die wichtigsten Broducte 
find: Nindvieh, Pferde, Schafe, Ziegen, Schweine, Büffel, Ejel, Maulefel, 
Seidenraupen, Bienen; Getreide, Mais, Reis, Hirfe, Wein, Del, Rofinen, 
Südfrüchte, Hanf, Flachs (an Holz ift im Allgemeinen Mangel); Gold, Silber, 
Eijen, Blei, Kupfer, Marmor, Steintohlen, Schwefel, Salz, Salpeter und 
Alaun. Die Bevölkerung befteht zum größten Theil aus Italienern, dem 
lateinischen Afte des romanischen Volksſtammes, entftanden aus einer Miſchung 
der römischen Bevölkerung mit gothifchen, lombardiſchen, flawifchen, ſpaniſchen 
und griechifchen Elementen. Der politiſchen Einteilung nad) zerfiel I. feit 
1815 im folgende einzelne Staaten und Länder: das. Königreid) Sardinien, 
das Lombardiich-VBenetianische Königreich (zu Oefterreich gehörig; die Lombardei 
1859 an Sardinien, DBenetien 1866 an das Königreich I. abgetreten), die 
Herzogthümer Parma und Modena (1860 von Sardinien annectirt), das Groß— 
herzogthum Toscana, (1860 von Sardinien annectirt), der Kirchenftant (1860 
größtentheild von Sardinien annectirt) und das Königreich Beider Sicilien 
(1860 ebenfalls von Sardinien amnectirt) jo daß I. gegenwärtig, abgejehen von 
der Heinen Republit San Marino, nur no aus dem vergrößerten Königreich 
Sardinien (feit 1861 officiell Königreich Italien genannt) und dem Reſte 
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des Kirchenftantes (Nom mit der Eomarca und den Delegationen Viterbo, Ei 
oite-Becchia, DOrvieto, Velletri und Frofinone) befteht. 

Die Italienische Halbinfel ift, wie ein Blick auf die Karte zeigt, ſchon 
durch ihre geographifche Lage, ihre natürliche, fcharf gezogene Gebirgsgrenze und 
ihre meerumflojjene Abgejchloffenheit und Zufaurmengehörigkeit, mehr als irgend 
ein anderes Land won der Ratır dazu geichaffen, einen einzigen Stant zu bilden. 
Die Völker folgten daher auch ſchon im Alterthume bis zu einem gemwiffen 
Grade diefer Nothwendigfeit und J. fpielte unter dem einheitlichen Banner 
von Rom viele Jahrhunderte Hindurd die größte friegerifche und politiiche Rolle 
nicht nur in Europa, fondern in der damals befamnten Alten Welt über- 
haupt; die Halbinjel ſelbſt war daher frühzeitig ſchon der Schauplak großartiger 
Kriege. Die alte Geſchichte 3.8 bis zur Auflöjung des Weſtrömiſchen Reiches 
üt deshalb eng mit der Rom's verbunden umd geht jeit der Mitte des 3. Iahr- 
huuderts v. Chr. faſt gänzlich in derjelben auf (j. u. Rom). Die Gefchichte 
des amderen 9.8 beginnt mit dem Untergange des Weſtrömiſchen Reiches. 
Der leiste römiſche Kaifer war Romulus Auguftulus, welcher 476 n. Chr. von 
Odoaler geftürzt wurde. Dieſer bemächtigte fid) nun des Throues unter dem 
Titel eines Königs von Italien, weldes auf diefe Weife zuerft wieder ab- 
gejondert aus der Yändermaffe des Römiſchen Kreifes hervortrat. Das Reich 
Ddoafers wurde durch die Gothen unter Theodorih nad hartem Kampfe 493 
erobert und unter einem erjchütternden Kriege brachte der oſtrömiſche Kaiſer 
Juſtinian durch Narjes und den berühmten Belijar (f. d.) in der Mitte des 6. Jahr⸗ 
hundert 3. unter feine Herrichaft. Aber gleid; darauf begannen die Kämpfe 
der Yongobarden mit dem Exarchate, die dem innern Italien eine andere Ge 
jtalt gaben und. in dem Erſtehen des Yombardifchen Reiches ihr erſtes Nefultat 
hatten. Durch die Yongobarden fam das Lehnsweien nach J., und eine Folge 
davon waren der Zerfall der Halbinjel in eine Menge Eleinerer Staaten und 
zahlreiche Kleine Kriege, die oft gleichzeitig in allen Theilen der Halbinjel tobten. 
Bis zum 8. Jahrhunderte erichütterte I. der vieljeitige Kampf gegen die byzau— 
tiniſche Herrfchaft und es entjtanden verfchiedene freie Städte mit republifanticher 
Selbftverwaltung. Größere Kriege führte der Streit der Yongobarden mit dem 
Päpftlihen Stuhle herbei. Der Bapft erhob den Major Domus Pipin zum 
Fränkischen Könige, um an ihm einen Helfer gegen die Xongobarden zu gewin- 
nen und Pipin befiegte nicht nur die Yombardei, fondern fcheufte auch dem 
Papfte das eroberte Exarchat; fein Sohn Karl der Große nahm dagegen ſelbſt die 
“ombardei in Beſitz und ließ die Römifche Kaiferfrone und mit ihr die Ober- 
berrlichkeit über die Welt zu eimem Privilegium feines fränkischen Thrones 
erheben. Died war die Urſache zu vielen großen Kriegen. 875 war J. ber 
Gegenjtand eines Kampfes der Fürften ans dem Haufe Karls, der die einzelnen 
Staaten 3.8 anregte, nach Unabhängigkeit zu verlangen. Namentlich waren es 
jekt die Fürſtenthümer und ftädtifchen Republiken Unteritalieng, welche, am 
griechiſchen Kaiferftante einen ficheren Rüchalt beſitzend, dieſe Nichtung ein- 
' Da indeffen der Hader der Karolingijchen Fürften das Recht des 
Defiges der Römifchen Krone in Frage geſtellt hatte, jo wurde diefelbe bei bem 
itafienischen Fürften ein Gegenftand der Bewerbung nnd die Urfache heillofer 
innerer Kriege. Die Herzöge von Friaul, von Spoleto und der Marfgraf von 
Jorea waren die erften Bewerber, und eime Zeit lang blieb durch fie wirklich) 
die Auguſtiniſche Krone den Kaifern entwunden. Die Burgundiichen Fürften 
kraten gegen Ende des 9. Jahrhunderts in die Schranken mit den italienischen 
Bewerbern und vermehrten dadurch die kriegerifche Verwirrung. Nad) Berengar 
von Jorca bejtieg der Graf Hugo von Provence den italieniihen Königsthron, 
wurde aber durch Berengar II. vertrieben und der Thron 3.8 blieb eine Zeit 
lang unter dem Einfluffe von Blut, Gift, Imtriguen und Gewaltthaten, bie 
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Kaifer Otto d. Gr. mit dem Schwerte Ruhe jtiftete und 962 die Kaiferfrone 
wieder an den deutichen Thron zog. Während deſſen war. das untere und 
mittlere 3. ein Tummelplatz der Sarazenen gewejen. und hatte vielfache Kriegs- 
bedrängnifje erleiden müſſen, die Otto durch feinen Krieg in Unteritalien nicht 
zu Ende bringen konnte. Es begannen zugleich aucd die Kämpfe der Kaifer 
mit den Päpften und ſchon Otto vertrieb einen Papft, nämlich Johann XIL, 
der :die Römer zum Abfalle von ihm und zum Eidbruche angereizt hatte. 
Dtto II. führte gegen Unteritalien Krieg, Otto III. mufte ebenfalls vom 
Schwerte Gebraud) machen, womit er jedod) wenig Glück hatte. Nach jeinem 
Tode brachte die zwiejpaltige Kaiferwahl einen Parteikrieg über Oberitalien, aus 
welhem Mailand und Heinridy II. als Sieger hervorgingen. Doch hatte da- 
mit ein Bürgerkrieg begonnen, der fein wirkliches Ende erft nad) mehren Yahr- 
Hunderten erreichte und nad Heinrichs III. Tode (1056) eine furchtbare Geftalt 
und Ausdehnung annahm, da jet die Päpjte die Hauptfactoren defjelben wur: 
den und Städte und Fürften in einer zweifelhaften Stellung id) befindend, 
theil8 für Papft oder Kaifer, theils für ich jelbft die Waffen zu führen ge 
zwungen waren. Aus diefen Kämpfen jchöpften mehre jtädtifche Republifen, fo 
namentlih Piſa, Genua und Venedig, den Keim zu einer politifchen Macht, 
durch welche fie fpäter, als I. in gänzliche Unbedeutſamkeit verſank, demfelben 
dod) wenigftens noch den Schein bewahrten. Heftige Kämpfe fanden zwijchen 
Gregor VII. und jeinen nächſten Nachfolgern und Heinrih IV. und defjen 
nächſten Nachfolgern ftatt, im denen e8 nicht an gegenfeitigen Demüthigungen, 
wohl aber an einem folchen Siege fehlte, der dem unglüclichen Lande Ruhe 
und den Segen des Friedens hätte geben: fünnen.. Nur Unteritalien, wo die 
Normannen überwiegende Gewalt erlangt hatten, gelangte zu einer Geftaltung, 
im obern Italien aber zerriffen die Kämpfe der Päpfte und Kaiſer und die 
zahlfojen Fehden der Heinen Fürften und Städte jedes Band, das zur Einigung 
der zerplitterten politiichen Maſſen fich anzufnüpfen ſchien. Städtebünde ent- 
ftanden nur, um andere Städtebünde hervorzurufen und dem Blutvergießen 
größeren Umfang zu geben, und bald erhob ſich diefe, bald jene Stadt zu über- 
wiegender Gewalt, aber ſtets nur, um bald wieder, von einer dritten überflügelt 
und überwältigt, mit dejto größeren Blutftrömen für das kurze Glück zu büßen. 
Ihren Culminationspunft erreichte die Friegerifhe Verwirrung Italiens unter 
der Herrſchaft der Hohenjtaufen, unter welder die Intereffen zu einer Con- 
centrirung gelangten und J. ſich nur noch in zwei große Kriegslager, das der 
Ghibellinen und das der Guelfen, theilte. Friedrich I. wurde durd) die Untreue 
Heinrichs des Löwen gehindert, fein Ziel völlig zu erreichen, aber die Ver— 
mählung feines Sohnes Heinrih mit der Erbin Unteritaliens verſprach dem 
Kaiſer für die Folge überwiegende Gewalt. Friedrich II. glaubte mit diefer 
auch objiegen zu müffen und kämpfte in Ober-, Mittel- und Unteritalien mit 
einer Energie und Ausdauer, wie feiner vor ihm. Doc konnte Friedrich II. 
troß jeiner Genialität zu feinem befriedigenden Refultate gelangen und das 
ganze Gejchlecht der Hohenftaufen ging in diefem fürchterlichen Kriegsftrudel 
unter, mit ihnen und ihrem letten Kämpfer, dem berüchtigten Ezzelino, die 
Partei der Ghibellinen, wenigjtens ihrem ersten Character nah. Dagegen erhoben 
fich aus dem Schooße der Partei der fiegreichen Guelfen neue Herrichaften, die 
zu ihrer Erhaltung neuer Kriege bedurften oder zu ihrer Prüfung nene Kriege 
beftehen mußten. Die Päpfte, die mit dem Falle des Hohenſtaufiſchen Hauſes 
ihren Feind verloren hatten, wirkten zwar mit allem Eifer auf den Frieden hin, 
aber ohne ihm zu erreichen; gegen das Ende des 13. Jahrhunderts famen zu 
jenen Kriegen auch nod) die wüthenden Kämpfe der ſeemächtigen itafienijchen 
Republifen Genua, Pifa und Venedig, deren jede das Ausland als ihm zu— 
ftehende Beute betrachtete. Im diefem Zuftande der blutigften Verwirrung blieb 
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ſich J. überlaſſen, bis endlich der Kaiſer Heinrich VII. dazwiſchentrat und mit 
ſeinem Schwerte der Verwirrung ein Ende machen zu wollen ſchien. Allein 
Heinrich wurde lange vor Vollendung ſeines Werkes vom Tode überraſcht. 
Zwar ſuchten die folgenden deutſchen Kaiſer Heinrichs Aufgabe zu löſen, doch 
bereiteten Florenz und einzelne Herrſchaften ſtets Hinderniſſe, die ſich als unüber— 
ſteiglich erwieſen. Bis zum Ende des 14. Jahrhunderts ging das Anſehen der 
Kaiſer gänzlich zu Grunde und J. war ein großer Kriegsſchauplatz, auf dem 
eine Menge kleiner Tyrannen und übermüthiger Städterepubliken grauſam 
wütheten und wo die Gewalthaber von Unteritalien, Mailand, Toskana, Venedig 
und des Kirchenſtaates den Krieg fortſetzten, um ſich zu vernichten oder auf 
gegenſeitige Koſten zu vergrößern. In dieſem troſtloſen Zuſtande blieb J. bis 
tief in das 15. Jahrhundert, wo in Folge der allgemeinen Erſchöpfung eine 
Zeit der Ruhe eintreten zu wollen ſchien. Dagegen wurde J. nun der Tum— 
melplatz auswärtiger Mächte, Spaniens, Frankreichs, Deutſchlands, die auf 
Unteritalien, Mailand u. a. Theile J.'s gegründete oder ungegründete Anſprüche 
machten und während und in Folge ihrer Kämpfe und ihrer Politik entjprechende 
Veränderungen im Zuftande des Yandes machten. Während dejjen dachten die 
Päpfte auf Eroberungen und vergrößerten dadurch nicht wenig das Unglück des 
Yandes. So eroberte Papjt Yulius II. Parma und Piacenza für den Kirchen: 
ftaat. Paul III. erhob es zum Herzogthum, um died dauernd an feine Fa— 
milie (Farneſe) zu bringen... Alles dies, was immer nur zu neuen Streitigkeiten 
Anlaß gab, verbefjerte natürlich den Zuftand 3.8 nicht. Allein eine Zeit der 
längeren Ruhe kam endlich, als Karl V. auf Neapel zu Gunften feines Sohnes 
Philipps II. verzichtete und den Herzog von Savoyen in der Herrjchaft von 
Piemont anerlfannte. Der politifche Nechtszuftand J.'s befeftigte fih nun und 
der Streit um Mantua und Montferrat konnte nicht allzu verderblicd; werden, 
da das Schwert des Kaiſers auf den Schaupla des Dreißigjährigen Krieges 
gebannt war. Mit dem Eintritte des Spanijchen Erbfolgefrieges war aber aud) 
der Friede I's wieder zu Ende und das Land war fat zwei Jahrzehnte lang 
der Tummelplag deutjcher, franzöfiiher und fpanifcher Armeen. 1733 (Pol- 
nifcher Thronfolgekrieg) bemächtigte fi) der Herzog von Piemont Mailands, 
das er jedoch wieder herausgeben mußte. Die einzelnen italieniihen Staaten 
waren jegt ein Gegenftand des Erbzufalls und politiichen Würfelfpiels, in 
welchem Oeſterreich und Spanien die Borhand hatten. Die Bedeutung Gefammt- 
italiens kam erft wieder durch die Franzöfiiche Revolution in Erinnerung, indem 
Frankreich hier zwei feiner größten Feinde, Defterreih und Spanien, auffuchen 
und darum die Halbinfel oben und unten angreifen mußte. 1792 fiel Frank 
reih in Savoyen ein und 1793 wurde der Krieg gegen Neapel bejchlojjen. 
1794 und 1795 fuchten die Franzofen, jedoch vergebens, Oberitalien zu erobern. 
Aber diefes Borhaben wurde durh Bonaparte 1796 ausgeführt und Dber- und 
Mittelitalien veränderten fi) dadurd gänzlich in ihrer Form und nocd mehr 
ihrem Character nad, denn Mailand, Mentua, ein Theil von Parma und 
Modena wurden in die Cisalpinifche, der Kirchenſtaat in die Römiſche, Genua 
in die Ligurifche Nepublit umgefchaffen und ein Theil Piemonts blieb bei 
Frankreich, welches ihn als gerechte Beute betrachtete, und 1798 kam ganz Pie- 
mont an Frankreich, im folgenden Jahre aud) Toskana. 1799 bemächtigte ſich 
Frankreich auch Neapels und machte e8 zur Parthenopätfchen Republik. Aber 
diefe Einrichtungen gingen während des franzöfiichen Feldzugs in Aegypten 
wieder zu Grunde, um ben alten Verhältniffen Raum zu geben, die aber nur 
bis zur Rückkehr Napoleons aus Aegypten dauerten. Ende 1800 war Napo- 
leon völlig wieder Herr von I. umd gab der Halbinjel aufs Neue eine Staats- 
einrichtung nach feinem Willen, die er fpäter einer mehrfachen Wandelung ebenfo 
nad eignem Willen unterwarf. 1805 endlich Tieß Napoleon die Idee eines 
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italieniſchen Geſammtſtaates klar hervorleuchten, indem er aus dem größten 
Theile Oberitaliens ein Reich unter dem Titel Königreich Italien gründete, 
und ſich den Titel König von Italien gab, feinen Stiefſohn Beauharnais 
aber zum Vicelönig von Italien erhob. Zu diefem Königreiche ſchlug er 
men einen der benachbarten Staaten nad) dem andern, und wenngleich er Fir 
feinen Bruder Joſeph aus Unteritalien ein Königreich) Neapel machte, (defien 
Zhron fpäter fein Schwager Murat beftieg), jo zeigte ſich doc dentlich genug 
feine Abficht, ganz I. in dem Königreiche I. zu vereinigen. Dieſe ‚zu ‚erreichen 
verhinderte ihn jedod) fein Schickſal in Rußland, das ihm die Fähigfeit entzog 
die Welt zu beherrſchen und nad) feinem alleinigen Willen zu gejtalten. Nach— 
dem Murat im Anfange 1814 der Napoleoniichen Sache untreu geworden, um 
fih) Neapel zu erhalten, konnte der Vicekönig von J., Stiefiohn Napofeons, 
J. nicht mehr behaupten. Schon im April fiel ganz Mitte- und Oberitalien 
in die Gewalt der Alliirten zurüd. Der Wiener Congreß verjeßte 3. in Ber- 
hältniffe, die denen vor 1792 ähnlich waren. Ein völliges Zurücgehen in die 
alten VBerhältnifje fand 1815 durch den Untergang Murats jtatt, wodurd) Fer— 
dinand IV. von Neapel wieder in den Beſitz feiner Staaten gelangte. Das 
1815 getroffene Arrangement ftellte im Wefentlichen die alten Berhältniffe ber. 
Die bemerkbarfte Veränderung war die Aufhebung der ftädtifchen Republifen. 
Genua fam an Piemont, Benedig an Defterreih. Piemont wurde als König 
reich Sardinien wieder hergeftellt. Neben ihm beftand als öjfterreichticher Be— 
fig das Lombardiſch-Venetianiſche Königreih. Modena, Parma, Toscana wur— 
den unter habsburgifchen Nebenlinien, Yucca unter der Infantin Marie Luife, 
der Kirchenſtaat mit geringer Beränderung feiner Grenzen, San Marino in feiner 
alten Weife, desgleichen das Fürftentbum Monaco, und ebenfo Beide Sicilien 
hergeitellt, Corſica blieb bei Franfreih, Malta im Befise von England, die 
Injel Sardinien beim Königreiche gleichen Namens. Die einzelnen Staaten 
und Länder 3.8 waren von da an faft unausgefebt der Schauplag von Revo— 
Iutionen und innern Kämpfen, als deren Ziel wicht allein eine freiere jtaatliche 
Entwicdelung und Unabhängigkeit vom Auslande (befonders von Deiterreich), 
fondern auch namentlich die Vereinigung zu einem Geſammtſtaate immer deut— 
licher hervortrat. Zunächſt riefen 1820 und 1821 die Nevolutionen anf der 
Pyrenäiſchen Halbinſel ähnliche Bewegungen in Sardinien und Beiden Sicilien 
hervor, welche jedoch) in Folge des Laibacher Congreſſes von Defterreich jehr 
bald mit Waffengewalt unterdrüdt wurden. Die franzöfiihe Julirevolution 
von 1830 hatte namentlich in Parma, Modena und dem Kirchenſtaate 1831 
neue Aufftände zur Folge, welche indeß gleichfalls durch öfterreichiiche Waffen 
niedergejchlagen wurden! Die Reformen, welche der damals freifinnige Bapft Pins IX. 
anjtrebte, gaben 1847 das Signal zu einer tiefgehenden Bewegung, namentlich 
in Sardinien, Toscana und Beiden Sieilten, bis in Folge der franzöftichen 
Tebruarrevofution von 18483 auch in Mailand und Venedig Aufitände aus— 
braden. Die Dejterreicher unter Radetzky räumten Mailand und zogen ſich 
anf Verona zurüd. Der König Karl Albert von Sardinien ftellte jih an die 
Spitze der Bewegung; ihm ſchloß ſich die Yombardei an und fogar der Papit 
und Neapel fahen fich genöthigt, gegen Defterreih marfchiren zu laſſen. Doc 
hatte von allen gegen Oeſterreich aufgebotenen Stweitfräften nur das jardiniiche 
Heer wirklichen militärischen Werth und es gelang Radetzly durch feine Siege 
im Duni und Juli die ganze Bewegung niederzumwerfen. Kine abermalige 
Schilderhebung Karl Albert's endete mit dem emtjcheidenden Siege Radetzky's 
bei Novara (23. März 1849). Karl Albert legte zu Gunſten feines Sohnes 
Dictor Emanuel die Krone nieder. Nom, welches die Republik proclamixt hatte 
und von Garibaldi (j.d.) tapfer vertheidigt wurde, fielam 2/3. Juli 1849 gegen die 
franzöfiichen Waffen, ebenfo gegen die Defterreicher im August 18349 Venedig, welches 
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nur dem Dictator Manin (f. d.) lange Zeit heldenmüthigen Widerjtand geleiftet 
hatte, und am 28. Aug. zog hier Radetzky ald Sieger ein. Die Bewegung 
in Beiden Sicilien wurde vom König Ferdinand H. mit ‚großer Energie 
niedergeworfen. Toscana umd die Fleineren mittelitafienifchen Staaten 
ihlofjen mit Defterreih Militärconventionen ab und überall kehrte der Abjolu- 
tismus und die Priefterherrichaft zurüd. Nur Sardinien blieb dem conftitutionellen 
Syitem treu und wurde der Zufluchtsort der verbannten und flüchtigen Pa- 
trioten, der Mittelpunkt des politifchen Lebens und die Hoffnung der Italiener. 
Die Idee, den Einfluß Defterveih® und der Hierardie abzufhütteln und ganz 
3. unter einer Krone zu vereinigen, geftaltete jid) zum Gemeingut des größten 
Theil der gebildeten Mättelflafjen auf der ganzen Halbinjel und fand in Ca⸗ 
vour (ſ. d.) ihren hervorragendſten Träger. Um ſein großes Ziel zu erreichen, 
ficherte Cavour zunächſt in Sardinien, al® dem Kern des künftigen Einheits— 
itantes, Freiheit und Ordnung durd) zeitgemäße, liberale Gefete, hob die Kraft 
des Staates, namentlich die Finanzen und die Armee und fuchte dann mächtige 
Allianzen. Zu diefem Zwecke ſchloß er fich während des Krimkrieges den Weſt— 
mächten an, proteftirte auf dem Parifer Friedenscongreß von 1856 gegen den 
öfterreichiichen Einfluß, wenngleich ohne practijchen Erfolg, erreichte aber endlich 
in Plombieres (Auguſt 1858) die Zuſtimmung Napoleons III. und ſomit die 
— Frankreichs für den von ihm vorbereiteten Kampf gegen Oeſterreich. 

Im Frühjahr 1859 brach der Krieg aus; am 29. April überfchritten die Dejter- 
reicher den Ticino, um Sardinien vor Ankunft des franzöſiſchen Heeres nieder- 
juwerfen, zauderten indejjen den angedeuteten ftrategtichen Weberfall auszu— 
führen, bis fie Ende Mai vor der vereinigten franzöſiſch-ſardiniſchen Armee, 
fir wieder über den Ticino zurücdziehen, nach der verlorenen Schladht von 
Magenta (4. Juni) die Yombardei räumen und nad) einer zweiten verlornen 
Entſcheiduugsſchlacht (Solferino, 24. Juni) im, Präliminarfrieden von Villa⸗ 
franca, dieſelbe an Napoleon III. abtreten — welcher ſie dann wiederum dem 
König von Sardinien abtrat. Ein in die Präliminarien aufgenommenes Pro— 
jeet, Italien als Staatenbund unter dem Ehveupräfivium des Papſtes zu con— 
ititwiren, fcheiterte vollftändig; ebenjowenig fam es zu der auch im Definitiv- 
frieden von Züri) (10. Nov. 1859) ftipulicten Wiedereinfeßung der während 
des Krieges vertriebenen mittelitafienifhen Fürjten. Vielmehr wurden durch 
Deeret vom 18. März 1560 die Emilia (Parma, Modena uud die Romagna) 
und durch Decret vom 22. März auch Toscana von Sardinien annectirt. 
Im weiteren Berlauf der italienischen Kinheitsbeftrebungen jtellte ſich dann 
Garibaldi (ſ. d.) an die Spike .einer Freifchaarenerpedition, landete am 11. Mai 
1860 mit Zanfend Freiwilligen bei Marſala auf Sicilien, übernahm bereits am 
14. Mai im Namen Victor Emanneld die Dietatur über die Infel, febte 
nad ver Kapitulation von Reggio im Anguft nad) dem neapolitaniichen Feſt— 
lande über, ftürzte auch bier die bourbonifche Regierung, erklärte ji) nun zum 
Dictator Beider Sieilien, 309g am 7. Sept. ald Sieger in Neapel ein umd 
warf die Föniglichen Truppen überall fo, daß der König Franz IL end- 
ih mit deren Reſten nad) Gaeta (f. d.) flüchtete. Mittlerweile war eine 
reguläre jardinische Armee unter Fanti und Cialdini in den SKirchenjtaat einge 
rüdt, hatte am 18. Sept. die päpftlichen Truppen unter Yamoriciere bei Cajtel- 
fidardo vollftändig geſchlagen, am 29. Sept. unter Mitwirkung der Flotte An- 
oma zur Gapitulation gezwungen, Umbrien und die Marken befegt und drang 
nun nach Gaeta vor, welches Garibaldi mit jeinen Freiſchaaren wicht regulär anzu- 
greifen vermochte. Am 17. Dec. wurden Umbrien, die Marken und Beide 
Sicilien mit Sardinien vereinigt; am 13. Februar 1861 capitulirte nach harter 
Belagerung zu Lande und zur See Gaeta, am 10. März auch) die Citadelle 
von Meifina und am 17. März 1861 nahm Victor Emanu für ſich und 
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feine Nahfommen den Titel König von Italien an. Am 6. Juni 1861 
ftarb Cavour, welcher bereit8 im Det. 1860 den Gedanken ausgejproden hatte, 
daß Rom die Hauptjtadt des neuen Königreichs werden müſſe, ohne daß er 
diefes Letzte Ziel feines Strebens erreicht hatte. Ein Unternehmen: Garibaldis 
im Sommer 1862, Rom für Italien zu erobern, jcheiterte volljtändig, da die 
königlichen Truppen hindernd dazwijchen traten, die Freifchaaren am 29. Auguft 
bei Aspromonte zeriprengten und Garibaldi gefangen nahmen. Am 15. Sept. 
1864 wurde unter dem Einfluffe Frankreichs die fogenannte September-Eon- 
vention abgeichlojjen, vermöge deren Florenz zur en Italiens erhoben 
wurde und 1865 fiedelten auch der Hof und die Negierung dorthin über. Bis 
Anfang 1866 war das neue Königreich I. von allen Mächten, mit Ausnahme 
Defterreihs und des Papftes, anerkannt worden. Der Conflict Oeſterreichs 
und Preußens im Frühjahr 1866 belebte die Hoffnung der Italiener auf die 
Gewinnung Venetiens; Italien ſchloß demzufolge ein Bündnig mit Preußen 
ab und bereits im Juni Fam es, wie auf dem deutjchen Kriegsichauplate zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich, jo auf dem italienischen zwifchen Italien und Defter- 
reich, zum Kampfe. Am 18. Juni erklärte Italien an Defterreich den Krieg; 
am 23. Juni überjchritten die Italiener den Mincio und eröffneten jomit die 
Feindjeligfeiten, wurden aber ſchon am 24. Juni bei Cuftozza (j. d.) von den Defter- 
reichern unter Erzherzog Albrecht vollftändig geichlagen und über den Mincio 
zurücgeworfen. Demungeachtet trat der Kaiſer Franz Joſeph von Oeſterreich 
an 4. Yuli (am Tage nad) der Schlacht bei Königgrät) Venetien an Napo- 
feon III. ab. Zwiſchen Defterreih und Italien fanden im weitern Verlaufe 
des Krieges zu Yande nur noch unbedeutende Gefechte ftatt; dagegen wurde die 
italienische Flotte unter Perfano am 20. Juli von der öfterreichifchen unter 
Tegethof total geſchlagen. Am 3. Det. wurde zu Wien der Friede zwifchen 
3. und Oeſterreich abgefchloffen und am 18. Oct. erfolgte die formelle Ueber- 
gabe Venetiens von Seiten Napoleons III. an Victor Emanuel. Die ganze 
italieniiche Halbinfel war fomit, den Reſt des Kirchenftaates , ausgenommen, 
unter einem Scepter vereinigt. . Ein im Herbjt 1867 ernenerter Verſuch Gari- 
baldis (f. d.), Rom zu nehmen, fcheiterte abermals, und zwar durch eine Inter: 
vention der Franzofen, welche vereint mit päpftlichen Truppen am 3. Nov. die 
Freichaaren bei Mentana ſchlugen. Bon den zahlreichen Werfen über die Ge 
ſchichte 3.8 Heben wir nur hervor: Leo, „Geſchichte der italienischen Staaten“, 
— und Gotha 1829—32, 5 Bde.; Ranke, „Die römiſchen Päpſte“, 4. 

ufl. Berlin 1854, 3 Bd.; Reuchlin, „Geſchichte 3.8 von der Gründung der 
regierenden Dynaſtien bis auf die Gegenwart“, Leipzig 1859 f. 2 Bd.; Pija- 
cane, „Der Krieg in den J. 1848 und 49*, deutih von Cloßmann, Chur 
1852; Schönhals, „Erinnerungen eines öfterreichifchen Veteranen aus dem 
Krieg von 1848 und 49“, 6. Aufl. Stuttg. 1852, 2 Bd.; Rüſtow, „der 
Stalienifche Krieg von 1859*, Zürich 1859, Derſ. „Erinnerungen aus dem 
Italieniſchen Feldzug von 1860, Leipzig 1861; Hold k. f. Hauptmann, „Ge 
ichichte des Feldzugs 1866 in Italien,“ Wien 1867 und die bei der Armee des 
KRönigreihs 3. (S. 30) angegebenen Quellen. 

Italien, das Königreich, welches alſo feit 1866 die gefanmte italienische 
Halbinjel mit Ausſchluß eines letzten Reſtes der Päpftlihen Staaten (f. oben) 
umfaßt, grenzt im Norden an die Schweiz und Tirol, im nördlichen Oſten an 
Kärnten und Görz und Gradisfa, im nördlichen Weiten an Frankreich, im 
mittlern Weften auc eine Strede an den Kirchenftaat, wird außerdem vom 
Mittelländifchen und Adriatifchen Meer umfloffen, umgiebt mit dem Gebiete 
einer feiner Provinzen (Pejaro und Urbino) die Republif San Marino und 
enthält nebſt den dazu gehörigen Infeln einen Flächenraum von 5161, Q. M. 
mit 24,273,776 Einwohnern. Ueber die allgemeinen geographifchen Verhältniſſe 
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ſ. oben (S. 68). Haupterwerbsquelle ift die Yandwirthichaft, welche mehr als ein 
Drittel der Gefammtbevölferung befchäftigt. Nur 18 Proc. des Flächenraums find 
unproductiv, ein großer Theil des übrigen Bodens höchſt fruchtbar; demunge- 
achtet det die Getreideproduction den Conſum nicht. Von Bedeutung find 
Wein- und Dlivenbau. Hinfichtlich der Viehzucht find in Oberitalien das 
Maufthier, in Meittelitalien das Nindvich hervorzuheben. Die Forſteultur ift 
mr in Mittefitalien von Wichtigkeit, deckt aber feineswegs den Bedarf an 
Brenn und Bauholz. Der Bergbau (bis auf die neuere Zeit ziemlid) ver- 
nahläffigt) Liefert Gold und Silber in Piemont und auf der Inſel Sardinien, 
Eifen in der Yombardei (doc) muß Roheiſen importirt werden), und auf der 
Injel Elba, Kupfer in der Provinz Pifa, Blei auf der Injel Sardinien, Alaun 
und Schwefel auf der Inſel Sicilien, Marmor in Carrara, Quedjilber und 
Borar in Toscana; Salz (namentlich Seejalz) wird in großer Menge produ- 
cirt; die Gewinnung der Steinfohlen dedt den Bedarf nit. Die Induſtrie, 
begünstigt durch Gewerbefreiheit, ijt am anfehnlichiten in Seide und Stroh, 
außerdem noch in Thonwaaren, Darmfaiten, mufifalifchen Inftrumenten, Papier, 
Hanf und Flachsweberei, Seife und Mehlwaaren,; Wollen, Baumwollen- und 
Yederinduftrie find von untergeordneterer Bedeutung, haben fid) aber in neuerer 
Zeit gehoben. Schiffsbau blüht namentlich in Genua, Livorno und Venedig. 
Der Handel beichäftigt ſich vorzugsweiie mit Ausfuhr der Naturproducte des 
Yandes und mit Tranfithandel zwifchen dem Orient und dem Süden; der Seever- 
ichr erjtreckt fich wenig über das Mittelmeer hinaus. Die widtigften Häfen 
find Genua, Venedig, Livorno, Ancona, Neapel, Palermo und Mejjina. Für 
den Binnenverfehr befigt nur Oberitalien im Po und in der Etjch, ſowie in 
verſchiedenen Kanälen, Waſſerſtraßen von Wichtigkeit; die übrigen italienifchen 
Flüffe find nur jtellenweie ſchiffbar. Ehe J. ein Reich wurde, beſaßen nur 
Piemont, das Lombardijch-Venetianifche Königreich und Toscana größere Eijen- 
bahnlinien; der Kirchenſtaat Hatte 1860 nur 3 Meilen, das ganze Königreich 
Beider Sicilien nur 11 Meilen Bahn. Seitdem ift der Eifenbahnbau auf der 
gejammmten Halbinfel Iebhaft in Angriff genommen worden; die wichtigjten 
Knien find: Zurin-Mailand-Berona-Benedig; Turin-Aleffandria-Genna; Alej- 
jandria-Parma-Modena-Bologna-Ancona-Pescara ; Genua⸗Piſa⸗Livorno; Bologna- 
vbiſa; Ancona-Foligno-Rom; Florenz Foligno; Livorno-Rom; Rom-Neapel; 
außerdem noch zahlreiche Zwijchen- und Seitenbahnen, namentlih in Ober: 
und Mittelitalien.. Anſchluß an auferitalienifhe Bahnnege vermitteln die 
Bahnen von Venedig nad) Trieft mit dem öftlichen Deutichland und Ungarn, 
von Berona nad) Innsbruck (durch die Brennerbahn, Boten-Insbrud) mit 
dem mittlern Deutjchland, Sufa-Chambery (Mont Cenisbahn, im Bau 
begriffen) mit Frankreich, Genua-Nizza mit Frankreich; projectirt ift noch die 
Sotthardtsbahn zur Verbindung mit der Schweiz und dem weitlichen Deutſchland. 

Der Berfajjung nah ift J. eine conftitutionelle Monarchie; diejelke 
beruht auf dem bereits dem Königreich Sardinien verlichenen Stantsgrundgejeg 
vom 4. März 1848. Der Thron iſt erblicd) im Mannesſtamme des Haujes 
Savoyen. Der König (Victor Emanuel II. jeit 1849 König von Sardinien, 
jeit 17. März 1861 König von Italien) übt die Vollzicehende Gewalt allein 
aus, theilt die Gefetgebende Gewalt mit zwei Kammern (Senat und Deputir- 
tenfammer) und fanctionirt die Gejete; derjelbe wird mit vollendetem 18. 
Lebensjahre großjährig und Legt bei feiner Thronbefteigung in Gegenwart beider 
Kammern den Eid auf die Verfaffung ab. Die höchite Berwaltungsbehörde ift 
dad Staatsminifterium, welches in 9 Einzel-Minifterien zerfällt (Auswärtige 
Angelegenheiten; Inneres; Gnade, Iuftiz und Cultus; Finanzen; Krieg; Marine; 
Drffentlicher Unterriht; Deffentliche Arbeiten; Aderbau und Handel). Sämmi- 
liche Minifterien Haben ihren Sit in Florenz. Der administrativen Einthet- 
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fung nad zerfällt das ganze Königreich in 68 Provinzen; davon fommen 6 
auf Piemont und Ligurien, 2 auf Sardinien, 7 auf die Lombardei, 9 auf 
Benetien, 9 auf die Emilia, 4 auf die Marken, 1 auf Umbrien, 7 auf To& 
cana, 16 auf Neapel, 7 auf Sicilien. An der Spige der Derwaltung jeder, 
Provinz fteht ein vom König ernannter Präfeet. Der Militär-Verwaltung 
nad) zerfällt es in 22 Zerritorial-Mifitär-Divifionen und 2 General-Feſtungs— 
Commandos (Venedig und Mantua). Die herrfchende Kirche ift die römiſch— 
katholische; doc haben alle anderen Confeffionen vollfommene Cultusfreiheit. 
Die geiftige Bildung des im Ganzen hoch begabten Vollkes ift großentheils noch 
unentwidelt, namentlich in den ehemals päpftlichen und neapofitanijchen Pro- 
pinzen, wo der Clerus die Volksbildung niederhielt; doc geſchieht auch hier, 
wie im ganzen Königreich, von Seiten der Regierung jeit neufter Zeit jehr viel 
- für den Volfsunterricht, wie die Regierung Victor Emanuel's es ſich überhaupt 
in vielfacher Hinficht angelegen fein läßt, das Yand und feine Bevölkerung aus 
der tiefen Verſumpfung, in welde die langjährige Priefterherrichaft namentlid) 
den Süden gebradht hat, durch zahlveiche Reformen emporzuheben. Unter- 
richt in der Volksſchule iſt obligatoriich. 

Die italieniſche Armee hat in dem legten zehn Jahren eine jehr beden- 
tende Vermehrung erfahren, und die einft vortreffliche mit einem ausgezeichneten 
OffizierCorps verjehene jardinifche Armee hat manche heterogene Elemente in 
fi aufnehmen müfjen. — Beim Beginn des Krieges 1859 zählte das 
des Königs Victor Emanuel 90 Bataillone Infanterie, 9 Regimenter Cavalerte & 
4 Escadrons und 20 Batterien A 8 Geſchütze, nebſt 84 Compagnien Feitungs- 
Artillerie und 2 Bataillonen Genie, in Summa auf Kriegsetat 84,100 M.; 
die Sardinier gaben aber die davon wirklich ins Feld gerücdten Truppen mur 
auf 64,000 M. und 120 Geſchütze an. 1866 betrug die Totalſumme der 
mobilen italienischen Armee 360 Bataillone Infanterie 90 Escadrons, 75 
Batterien &6 Geſchütze, aljo 450 Gefchüte, und 63 Compagnien Genie, Train 2c.; 
e8 betrug die Aufmarſchſtärke diefes Heeres nach italienischer Quelle (Corvette) 
circa 270,000 Mann, nad) der öfterreihifchen Berechnung (im öfterreichifchen 
Generalftabswerfe) 200,000 M. Infanterie und 10,800 Reiter. Außerdem 
waren in Yande noch an Erfattruppen 83,800 M., ferner Bejatungstruppen 
der Artillerie, Arbeiter-Compagnien ıc. 12,662 M., Bejatungen am Operations- 
felde in Piacenza, Eremona, Cafalmaggiore, Pizzighettone, Bologna, Ferrara, 
Guaftalla 25,000 M., in Ancona 5000 M. und in Neapel 30,000 M., alſo 
Erſatz und Bejakungstruppen in Summa noch 156,462 M. Nad dem 
Kriege am 1. October 1866 war die Armee laut offiziellen Berichts bes 
Kriegsminifters 496,883 M. ftark; am 1. October 1868 betrug fie zufolge 
derjelben Quelie 515,460 M., davon 211,108 M. bei der Fahne, 304,352 
M. beurlaubt; die Zahl der Offiziere wird gleichzeitig auf 15,343 angegeben, 
davon jedoch nur 11,578 activ, 3765 auf Wartegeld und zur Dispofition. 
Bom 1. October 1866 bis zum 30. September 1868 hatte die Armee einen 
Zuwachs von 146,389 M. (mithin jährlich duchichnittlich 73,000 M.), dagegen 
einen Abgang von 127,907 M., darunter beiläufig gejagt 5,514 M. dur 
Dejertion. — Aus der Altersflaffe von 1846 wurden 11,380 M. für con- 
jeriptionsflüchtig erklärt. — Das bisherige italienische Wehrgejeß beruhte 
auf Konfcription mit Loslauf und Stellvertretung. Bisher zerfiel ferner das 
Yahres-Eontingent von circa 112,000 Heerespflichtigen in 2 Kategorien; zur 
1. Kategorie, die Hälfte derjelben umfaffenb, gehörten 1) die Soldati d’Ordinanza 
d. h. Freiwillige Carabinieri, Spielleute ꝛc. welche 8 Jahre präfent fein mußten, 
2) die Soldati provinciali, bie eigentlichen Conſcribirten, weldhe 5 Jahre ra 
* und 6 Jahre beurlaubt waren, alſo eine 11jährige Dienſtzeit hatten; die 

2. Rategorie, die andere Hälfte der Ausgehobenen, umfaffend, diente 5 Jahre 
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in der Reſerve, wurde aber nur M Tage in den Waffen geübt. Durch Ein- 
berufung der Referven beider Kategorien wollte man jo eine Armee von 700,000 
M. im Kriegsfalle aufbringen; ein bedeutender Theil derjelben, hatte dann aber 
aach dem oben Gejagten fait feine Ausbildung genofjen, war aljo zum jofortigen 
Feldgebrauch micht geeignet. Der neue Organijatiohsplan welcher 1869 
daı Kammern vorgefegt wurde, joll den ſchuelleren Uebergang der Friedensarmee 
za einew befonderen, nur aus ausgebildeten Soldaten bejtehenden Feldarmee er- 
möglichen. Die Grundzüge diefes Planes find nach dem Militär-Wochenblatt 
Nr. 75 vom Jahre 1869 folgende: "Das Heer zerfällt künftig in eine active 
uud eine Referve-Armee. Die Stärke des Heeres joll 620,000 M. be 
tragen, wovon 400,000 M. auf die active Armee fommen, der Reit 220,000 
Mann auf die Neferve-Armee, welche die Feldarmee im Kriege umterjtügen 
oder das Laud vertheidigen, im Frieden aber zur Erhaltung der Sicherheit 
und Ordnung im Innern beitragen joll. Die Stärke des Friedensſtandes 
joll alljährlich mit dem Budgetgeſetz feftgeftellt werden. Die Wehrpflicht 
wird mit erreichtem 20. Lebensjahre beginnen; die Stellvertretung wird auf: 
gehoben, die bisherigen Beſtimmungen hinfichtlih der Reengagirung mit 
Prämien werden in mehren Punkten beſchränkt. Das jährlich als Heeres— 
erſatz beftimmte Contingent wird durch Geſetz zu Anfang jeden Jahres fejtge- 
ſtellt und zerfällt in drei Kategorien; die erfte Kategorie ſoll 4 Jahre präfent, 
5 Jahre beurlaubt und dann noch 3 Yahre in der Reſerve fein, die Mann— 
ihaften der Gavalerie jollen dagegen in Summa nur 10 Jahre dienen, davon 
5 Jahre unter den Waffen, und bei einer Mobilmahung die beiden letzten 
Jahre ihrer Reſervezeit nicht zur Cavalerie fondern zum Train eingezogen werden; 
die zweite Kategorie erhält in der activen Armee eine höchſtens 5 Monate 
dauernde auf ein oder mehre Jahre zu vertheilende Ausbildung und bleibt der: 
ſelben 6 Jahre dienftpflichtig; die dritte Kategorie joll auch 6 Jahre dienft- 
pflichtig ſein aber nur im der Nejerve-Armee, und wird höchſtens 40 Tage bei 
den Cadres der NRefervetruppen ausgebildet. Die unbeftimmt Beurlaubten dürfen 
ih, jobald fie der 1. Kategorie angehören erft nad) vollendetem 26. Lebensjahre, 
von der 2. Kategorie nad) vollendeten 24. Lebensjahre verheirathen. Studirende 
aller drei Kategorien können durd einjährigen freiwilligen Dienft, wobei fie ſich 
telbft Heiden, ansrüften und erhalten müſſen, ihrer Dienftpflicht genügen und 
werden dann auf unbeftimmte Zeit beurlaubt. Die Truppen der Referve-Armee 
jolien aus allen Waffen beftehen und nach Provinzen in Bataillone und Com- 
pagnien eingetheilt werden; als Dffiziere treten zu denfelben: die durch Redue— 
tion disponibel gewordenen Offiziere, die nach einem fejtgejeten Maximalalter 
ausicheidenden Dffiziere der activen Armee, Referve-Offizire welche aus den 
einjährigen Freiwilligen, oder aus Unteroffizieren, die 2 Jahre in ihrer Charge 
act gedient, herangebildet find. in Drittel der Beförderungen in der Reſerve— 
Armee verbleibt den Referve-Dffizieren nad der Anciennetät. Als Ueber- 
gangsbeftimmung, damit das Heer bald auf Grundlage des oben angeführten 
Reorganifationsplans formirt werden kann, joll das Gejet rückwirkende Kraft 
erhalten auf die Alterd-Klaffen -1843—1847 der 1. Kategorie und auf die 
Alters⸗Klaſſen 1845—1847 der 2. Kategorie, ſowie auf den ganzen Jahrgang 
von 1848. Bon jeder der eben genannten Slaffen der 2. Kategorie werden 
18,000 M. zur Bildung der neuen 2. Kategorie, die Uebrigen zur 3. Kategorie 
beftimmmt. — Nach der bisherigen Organifation hat das, Heer an Feldtruppen: 
1) Infanterie 80 Regimenter Infanterie & 4 Batatllone & 4 Compagnien, 
zuſammen 320 Bataillone, ferner 45 Bataillone Berjaglieri (Jäger), welche 
bejonders in adminiftrativer Beziehung in 5 Regimenter & 9 Bataillone formirt 
fd, im Summa aljo 365 Bataillone; auf Kriegsjtärfe jollten die 80 
Infanterie Regimenter bisher 233,120 M., die 5 Regimenter Berjaglieri 28,215 
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M. zählen; 2) die Cavalerie, zählt 4 Linien (jchwere) und 14 leichte Regi— 
menter (7 Lanciers, 7 Gavaleggeri, darunter das Hufaren- Regiment von 
Pincenza) außerdem ein eigentlich zum Ordonanzdienſt beftimmtes Guiden- 
Regiment, in Summa 19 Regimenter & 6 Escadrons, aljo 114 Escadrons; 
auf Kriegsitärfe follen die 4 Yinien-Negimenter 3665 M., die 15 anderen Re— 
- gimenter 13,755 M. zählen (nad) v. Streffleur aber zufammen nur 14,000 
Pferde); 3) die Artillerie zählt 5 Feld-Regimenter & 20 Batterien & 6 Ge 
ſchütze, alſo 100 Batterien mit 600 Feldgefhügen, und 3 Feitungs-Artillerie- 
NRegimenter A 20 Compagnien; auf Kriegsftärfe foll die Weldartillerie 19,436 
M. die Feftungs-Artillerie 10,929 M. zählen; 1 Pontonierregiment A 10 Com— 
pagnien wird mit zur Artillerie gerechnet; das Genie-Corps zählt im Frieden 
28 Compagnien; die Kriegsftärfe der Specialwaffen wird auf 11,571 M, an- 
gegeben; der Train ift im Frieden in 4 Brigaden und 16 Compagnien for- 
mirt; auf Kriegsjtärfe werden Adminijtrationsperjonal, Truppentrain ꝛc. zu— 
fammen auf 15,112 M. veranjchlagt. Der gejammte Kriegsijtand der 
Feldtruppen ift nad der bisherigen Organifation alſo 365 Bataillone, 
114 Escadrons und 100 Batterien mit 600 Geſchützen; Genie, Feftungs-Ar- 
tillerie und Train mit inbegriffen repräfentirt derjelbe 335,600 M. Hierzu 
treten nun die im Kriege formirten (Depots) Erfagtruppen, nämlid SO In- 
fanterie-Depots A 2 Compagnien, 5 Berjaglieri-Depots & 4 Compagnien, 19 Ca- 
valerie-Depots A 1 Escadron, 5 Feld-Artillerie-Depots à 2 Batterien, 3 Depots der 
Feftungs-Artilferie a2 Compagnien, 1 Compagnie Pontoniere, 2 TrainCompagnien, 
zufammen etwa 19,400M. — An fedentären Truppen zählt Italien außerdem 
23,100M. Carabinieri reali, d.h. aus alten erprobten Soldaten ergänzte Gendarmen, 
ferner 7600 M. Beteranen und Invaliden, 3000 M. in Disciplinar-Compagnien 
(Eacciatori Franchi) und 600 M. Mofchettieri (Gefangenwärter), auch aus der 
Armee ergänzt, zufammen 34,300 M. Zu Bejfagungszweden follte außer: 
dem eventuell ein Theil der Nationalgarde verwendet werden: die fogenannte 
Mobilgarde, welche ſeit 1861 organifirt in 220 Bataillonen 110,000 M. 
zählt; die eigentliche Nationalgarde, nur zu localen Zweden beftimmt, betrug 
auf dem Papier 1868 die ungeheure Zahl von 1,230,000 M. Um den mili- 
tärifchen Werth diefer Milizen zu characterifiren, genügt e8 wohl zu erwähnen, 
daß bei Gelegenheit der Mahlſteuer-Unruhen in Pittelitalien die Entwaffnung 
derjelben eine der erften Mafregeln war. — Das Königreih Italien ift in 
22 Zerritorial-Militär-Divifionen, 2 General-Fejtungs-Commandos 
und in Diftriete zu militärischen Zweden eingetheilt, doch hatten die Regimenter 
bisher Feine befonderen Ergänzungsbezirke, aus welchen fie ſich ftehend refrutirten; 
man mijchte wahrjcheinlich ſyſtematiſch die Conferibirten der verjchiedenen Pro- 
pinzen in den Zruppentheilen, da ihre Qualität ungleih war. Außer der Ein- 
theilung in Xerritorial-Divifionen find jet (1869) nocd eine Anzahl activer 
Divifionen in 3 Armee-Eorps vereinigt. Man will hierdurd einen größeren 
Theil der Armee zur fchnellen Verwendung im Innern bereit haben. Sämmt- 
fihe Truppen der 3 Armee-Corps ftehen gewiffermaßen auf mobilem Fuße und 
find ſtets marjchbereit, die Depots find formirt, die auf unbefchränften Urlaub 
befindlichen Altersflaffen find aber nicht eingezogen; der Sriegsetat ift aljo 
nicht hergeftellt. Die Comlmandeurs der 10 activen Divifionen in Florenz, 
Bologna, Berugia, Livorno, Parma, Mailand, Berona, Padua, Neapel, Sa- 
lerno commandiren gleichzeitig die Zerritorial-Divifion ihres Standortes. 
Jede active Divifion befteht aus 2 Brigaden Linien-Infanterie & 2 Regimenter, 
2 Bataillonen Berjaglieri und 3 Batterien, außerdem hat das Armee-Eorps 
eine Cavalerie-Brigade von 3—4 Regimentern. Das 1. Armee-Corps in 
Mittelitalien mit dem Hauptquartier Pifa, welches (unter General Cial- 
dini's Commando) ſchon jeit 1867 formirt ift, hat 5 active Divifionen (Nr. 
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1-5); das 2. Armee-Corps in Norditalien mit dem Hauptquartier Berona 
hat 3 active Divifionen (Nr. 6—8) und das 3. Armee-Corps in Süditalien 
mit dem Hauptquartier Neapel hat 2 active Divifionen (Nr. 9 und 10). Im 
Jahre 1866 war die ganze Armee auf Kriegsfuß in 4 Armees-Corps formirt, 
von denen die 3 erjten Corps à 4 Divifionen und 1 Gavalerie-Brigade, ſowie 
die Yinien-Cavalerie-Divifion mit 2 reitenden Batterien und eine Gejchüßreferve 
von 9 Batterien die Armee des Königs bildeten; das 4. Armee-Corps unter 
General Cialdini dagegen zählte 3 Divifionen, hatte als Eorps-Cavalerie 2 Bri- 
gaden & 3 Negimenter und eine Refjerve-Artillerie von 4 Batterien. Die Di- 
vifion hatte auch damals durchſchnittlich 2 InfanterieBrigaden, 2 Berjaglieri- 
Bataillone (18 Bataillone) und 3 Batterien, aber feine beſondere Divijions- 
Savalerie. Die 3 Armee-Corps der Armee des Königs hatten jedes 72 Ba— 
taillone, 10— 15 Escadrons und 12 Batterien mit 72 Geſchützen, einige Ge— 
nie&ompagnien, Train ꝛc., aljo etwa 40,000 Combattanten. — Um die Armee 
in größeren taktiſchen Verbänden zu üben, bejtehen gegenwärtig 3 Uebungslager, 
und zwar wurden im Jahre 1869 bei Somma in 2 Perioden von je einem 
Monat jedes Mal 3 Linien-Infanteries-Brigaden & 2 Regimenter, 3 Bataillone 
Berfaglieri, 2 Cavalerie-Regimenter, 2 Artillerie-Brigaden (— 4 Batterien), 
2 Genie-Compagnien und 3 Zrain-Colonnen zufammengezogen; bei Ve— 
rona gleichfalls in 2 Uebungsperioden je 2 Infanterie-Brigaden, 2 Ba- 
tailfone Berjaglieri, 1 Cavalerie-Regiment, 1 Artillerie-Brigade, 1 Genie-Com— 
pagnie, 3 Train-Colonnen; beiSt. Maurizio endlicd) während 45 Tage eine 
Cavalerie-Brigade von 4 Wegimentern mit der reitenden Artillerie-Brigade 
2 Batterien) und 3 Zrain-Colonnen. Nach Beendigung der Uebungslager 
fanden dann im Jahre 1869 große Feldmanöver am Ticino fowie im DBereid) 
des Feftungsviereds ftatt, einige Tage ebenſo in Mittelitalien im Bereid) 
des 1. Armee-Corps am Panaro und jüdlih von Florenz. — Für die Offi— 
jiere ift ein Marimalalter der verjchiedenen Chargen bejtimmt, nad) deſſen 
Ueberjchreitung diejelben ausjcheiden müſſen; für den Generallientenant der 
activen Armee ift dies 62 Jahre, für den Generalmajor 58 Jahre, für den 
Oberſt 55, für den Obriftlientenant und Major 52 Jahre, für den Haupt- 
mann 48, für den Oberlieutenant und Lieutenant 45 Jahre; in der Reſerve— 
Armee ſoll künftig für diefelben Chargen rejpective das Marimalalter von 70, 
68, 66, 60, 55 und 52 Jahren gelten. Zur Bildung der Offiziere find zahl- 
reiche Anstalten vorhanden, unter denen bejonders die unlängft reorganifirte General 
ſtabsſchule zu Turin zu erwähnen ift. Die höchſte Offiziers-Charge, für welche 
fein Alter limitirt wurde, ift die eines Generald d'Armata, welde ungefähr 
der Würde des franzöfiichen Marjchalls entjpricht (1868 gab es 4 folder Ge— 
nerale). Alle Waffen haben höhere Comites für ihre fpeciellen taktischen und 
technischen Angelegenheiten. Italien zählt eine Menge befeftigter Pläte noch 
aus der Zeit des Mittelalters; von den großen Plätzen erwähnen wir bejonders 
Aeffandria in Piemont, das Feitungsviered: Mantua, Peschiera, Legnago, 
Berona, ſowie Venedig; Bologna follte zu einem großen Waffenplag und 
befejtigten Lager hergerichtet werden, um fo aud) eine füdliche Bafis zu ge 
winnen, doc; jcheint die Ausführung durch finanzielle Schwierigfeiten verzögert; 
Mantua und Venedig find der Sit zweier großer Generalfeftungs-Commandos. 
Die Uniformirung erinnert in vieler Beziehung an die franzöſiſche. — 
Bas die Bewaffnung anbelangt, fo hat die Infanterie noch ein älteres Ge- 
wehr, welches in Hinterlader nad) dem Zündnadeljyftem umgeändert, ein 
Nittelding zwiſchen Dreyſe's und Chaſſepot's Syftem bildet; die Zündpilfe ift 
vor dem Pulver wie bei Dreyie, die Patrone jedoch mit einem Gummiboden 
veriehen. Man verjucht indefjen, da man mit diefer Waffe nicht zufrieden ift, 
vielfach andere Syſteme 3. B. Wincheſter, BVetterli und gab verjuchsweife ſolche 
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Gewehre an einzelne Kompagnien. Die Feldartillerie führt Vorderlader nad 
franzöftfchem Syjten, die Kaliber von 3, 9. und 12: Centimötres entipvechen 
dem franzöfifchen Apfünder, dem 6pfünder und dem 12pfünder; Verſuche mit 
einem andern Einheits⸗Geſchütz von ſehr Heinem Kaliber jcheinen in's Stoden 
gerathenzu fein. Zur Zeit entbehrt die italienische Feld-Artillerie wie die preußiſche 
des Shrapnelfchufjes. — Die italienifhe Flotte zählt gegenwärtig. an Fahr— 
zeugen 1) 16 Panzerſchiffe, (3 Fregatten 1. Ordnung, 7 Fregatten 2. Ordu., 
1 Widderfchiff, 2 Eorvetten 1. Ordn., 1 Kanonenboot, 2 ſchwimmende Bat- 
terien), welche zufammen 2300 Pferdefraft und 348 Kanonen haben und eine Ber 
manmung von 6558 M. erfordern; 2) 20 Schraubendampfer mit 6690 Pferde 
fraft und 602 Ranonen, für welche 7394 M. Bemannung erforderlich; 3)25 Rad⸗ 
dampfer mit 6050 Pferdefraft, 116 Kanonen und eventuell 3381 M.; 4) 12 
Schrauben-Transportihiffe und LO Rad-Transportdampfer, mit zufammen 
36 Kanonen, in Summa aljo 83 Dampfer mit 1102 Kanonen; dazu fonmten 5) 8 
Segelfhiffe mit 144 Kanonen und 2 Segeltransportihiffe mit 6 Kanonen; 
in der Totalſumme mithin 93 Fahrzeuge mit 1252 Kanonen, deren gleich 
zeitige Bemannung 21,159 M. erfordern würde. Die Marinetruppen be 
ftehen aus 2 Negimentern MarineInfanterie mit 234 Offizieren und 5688 Sol- 
daten. Das Perſonal der Flotte zählt 1 Admiral, 5 Bice-Admirale, 12 Eontre- 
Admirale, 36 Yinienfchiffs: und 66 Fregatten-Eapitäne, 225 Linienſchiffs-Lieute— 
nants und 140 Unterlientenants, 11,800 Matrojen, Mafchiniften und Hand» 
werfer. Unter den zahlreihen Marine-Etabliffements find das eben (Sommer 
1869) feierlich eingeweihte Marine-Arjenal ſowie der Kriegshafen von La Spezia 
am Mittelländifchen Meere zu erwähnen. Vergl. „ Mititär-Wocenblatt”, Berlin 
1869, vor Streffleur „Oeſterreichiſche Meilitärsgeitichrift”, Wien 1868, Oefter- 
reichiſchUngariſche Wehrzeitung „der Kamerad“, Wien 1869, „Der italienische 
Feldzug des Jahres 1859, Beiheft zum Militär-Wocenblatt, Berlin 1862; 
„Dejterreichs Kämpfe im Jahre 1866 (Generalftabswerf), Wien 1863. 

Das Wappen des Königreichs Italien ift ein filbernes Kreuz in rothem 
Felde; die Yandesfarben find roth, weiß und grün; die Flagge ijt roth, weiß 
und grün horizontal gejtreift und enthält im mittlern Felde das Wappen. 
An Ritterorden bejigt das Königreih: den Orden der Verkündigung (dell’ An- 
nunciata) Mariä (1362 von Amadens VI. Graf von Savoyen geftiftet, im 
einer Claſſe, nur an Fürften und die höchften Würdenträger verliehen); dent 
Drden des Heil. Mauritius und Lazarıs (1434 von Amadeus VILL, Herzog 
von Savoyen gejtiftet, 1816 erneuert, 1368 mit neuen Statuten verjehen, in 
fünf Claſſen); den Militärorden von Savoyen (1815 vom König Victor Ema- 
nuel I. von Sardinien geftiftet, in fünf Claffen); den Eivilorden von Savoyen 
(1831 vom König Karl Albert von Sardinien geitiftet, in einer Claſſe) umd - 
den Orden der Krone von Italien (1868 vom König Victor Emanuel II. von 
Italien gejtiftet, j. Kronenorden.) Ueber die Geſchichte des Königreichs 9. ſ. S. 74. 

home, altgriechiiche befeftigte Stadt auf dem Berge I. in Mefjenien, 
wurde im erſten Meſſeniſchen Kriege (734— 724) v. Chr.) und im dritten 
(459-—459 v. Chr.) von den Spartanern Jahre lang belagert. 

Jpiza, die größte Inſel der zur ſpaniſchen Provinz der Balearen gehörigen 
Fithyufengruppe. Die gleihnamige Hauptjtadt ift Feſtung, hat eine Citadelle, 
mehre Kajernen, einen guten Hafen und 5600 Einwohner. 

Jorea, befejtigte Stadt in der italienischen Provinz Turin, am der Dora 
Balten, durch Zweigbahn nad) Chivaſſo mit der Eijenbahn Turin-Mailand 
verbunden, hat eine alte Citadelle und 9300 Einwohner. Die ehemalige 
Markgrafihaft 3. wurde von Karl d. Gr. nach Eroberung des Longobar- 
denreiches gegründet und fam 1248 unter Kaiſer Friedrih II. an Savoyen. 

Iwan, 1., 3. II. (als Ezar 3. I. Wafiljewitich), der Begründer des 
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ruſſiſchen Czarenthums, wurde 1440 geboren, beftieg 1462 als Großfürft den 
Thron von Moskau, vereinigte nad) und nad die anderen ruffifchen Fürften- 
tgämer mit dem mostowitifchen Großfürftenthum, eroberte das zur Hanfa ge- 
hörige Nomwgorod, befreite fi) von der Oberhoheit der Tataren, vermählte ſich 
1472 mit 3oe, der Tochter des Thomas Paläologus, eines Bruders des letzten 
Byzantiniſchen Kaifers Conſtantin XI., nahm deshalb den zweilöpfigen byyan- 
tinifchen Adler in das ruffishe Wappen auf, war der erjte, der ſich Czar von 
Großrußland nannte, und ftarb 1505. 2) 3. IV. (als Gar 3. II. Wafil- 
jewitjch, genannt der Schredliche), Enkel de8 Vor., geboren 1530, zeich- 
nete fi in der ruffiihen Kriegsgefhichte durch die Eroberung Kaſans, Ajtra- 
hans und die gräßliche Unterwerfung des aufftändifchen Nomwgorod aus, das 
er durh das furchtbarſte Blutgericht entvölkerte. Mit Polen gerieth er 
wegen Livlands in einen gefährlichen Krieg, der durch VBermittelung des Papſtes 
im Frieden zu Zapolya, in weldhem Iwan feine Rechte auf Livland aufgab, 
beendet wurde. Dur ihn wurde das erjte ftehende Heer aus dem Aufgebote 
der Streligen errichtet (1545). Kurz vor ſeinem Tode rüftete er eine Expedition 
gegen Sibirien aus und ftarb 1584. 


3. (Jod), ats Eonfonant. 


Jabin, Name des Königs von Hazor, der die Juden knechtete, deffen Heer 
unter Siffera aber von einem begeifterten jüdifchen Heere unter Barak und 
Deborah gänzlich gefchlagen wurde. 

Yablonowsti, Stanislaus Fürft von (Pruf), geb. 1631, Pole, 
machte unter Czarnecki feine Schule, focht gegen die Kofaken, Tataren und 
Schweden, wurde Raftellan von Krafau, 1632 Großfrongeneral und zog im 
folgenden Jahre mit dem Könige Sobiesfi zum Entſatz vor Wien, bei welchem: 
er ſich als Führer des Linken Flügels der Polen und dann namentlich bei 
der Verfolgung der Türken in Ungarn auszeichnete, wofür er vom deutfchen 
Kaiſer zum Neichsfürften erhoben wurde. Hohen Ruhm erwarb ihm fein 
ebenfo kühner als geſchickter Nücdzug aus der Bulowina (1685), wo das 
polnifche Heer von türkifchen und tatarifhen Armeen umſchloſſen war. Er 
jtarb 1702. 

Jablunka, öfterreihiich-ichlefisches Städtchen von 2200 Einw. mit zwei 
Forts, die Jablunftaer Schanzen genannt, wovon die neue ein baftionirtes 
Biere mit Ravelins ift. Beide Forts fperren den in einer langen Gebirgs- 
ſchlucht beftehenden, im Siebenjährigen Kriege berühmt gewordenen Jablunka— 
pas, der aus Oberjchlefien nad) Ungarn führt. Die alten Schangen wurden 
fhon 1541 gegen die Türken erbaut. 9. wurde 1625 von Mansfeld, 1645 
von Königsmarf, im erften Schlefiihen Kriege von den Preußen erobert. 

Yaca, Stadt und Feftung in der fpanifchen Provinz Huesca (Aragonien), 
am Aragon, hat eine unter Philipp II. erbaute Eitadelfe und 3600 Einwohner. 

Yadmid, Iohann Karl "Benjamin, geb. 1770, ſchwang ſich feit 
1792— 1837 zum General im preußifhen Dienfte auf und erwarb fid nas 
mentlich durd feine Kenntniffe im Artillerie und Feftungsbanfache Verdienſte. 
Er ffarb 1851 a. D. x 

Yacht oder Yacht entweder ein einmaftiges Fahrzeug von folder Bauart 
um über See gehen zu können, namentfid als Küftenfahrzeug im Gebrauch, 
oder ein Fahrzeug, welches zu Vergnügungsreifen von hochgeftellten Berfonen 
benutzt wird. Im leßteren Fall meift Dampfer von hervorragender Schnellig- 
feit, welche eine fharfe Bauart des Schiffes bedingt. 
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Jacobau, Mährifche Ortihaft auf der Strafe Iglau-Znaim, nördlich 
Budwig. Nencontre dafelbft am 12. Juli 1866 zwijchen der Avantgarde der Preuß. 
Elbarmee und der Brigade Fratricsevies von der 1. leichten Oeſter. Cav.⸗ 
Divifion, in welchem es der lettern Abtheilung gelang, die Berfolgung der 
Preußen bei 9. durch das , Feuer einer reitenden Batterie und fpäterhin 
durch Garabiner-Salven abgefejjener Reiter einige Zeit aufzuhalten. 

Jackſou, Hauptitadt des Staates Miffiifippi uäd Gerichtsfig der Graf- 
ihaft Hinds, Liegt am Pearl River, der New-Orleans-Jackſon und der Vicks— 
burg. Brandon Eifenbahn. Die Stadt zählt ungefähr 7000 Einwohner und 
befindet ſich dajelbjt das Staatenhaus (Kapitol), das Staatsgefängnig und 
eine Irren-Anjtalt.e. Der Baummwollenhandel ift jehr bedeutend. Schlacht da— 
felbft am 14. Mai 1863 zwiſchen dem in der Bildung begriffenen etma 
11000 Dann ftarfen Corps des conföderirten General Joſeph Johnſton und 
den Unirten unter Mac. Pherfon. Der hartnädige Widerftand, den die Bri- 
gaden Gregg und Walker am 12. Mai 1363 dem General Mac. Pherfon bei 
Naymond geleiftet hatten und deren Rüdzug auf Jackſon bewog Grant, Mac. 
Pherfon längs der New-Orleans-Jackſon Eifenbahn nad letzterem Orte vor- 
zufenden, und die Corps von Sherman und Mac. Clernaud auf Raymond zu 
dirigiven, da er die Gerüchte für begründet hielt, daß eine jtarfe Armee dort 
ftehe. Am 14. wandte fih Mac. Pherfon von Sherman unterftügt auf Jack— 
fon, während Mac. Clernaud mit einer Divifion Clinton, mit der zweiten Mif- 
fiffippi Springs und mit der 3. Raymond bejegt behielt, um den beiden erjt 
genannten Generalen den Rüden zu deden. Trotz der Ungunft der Witterung 
und der jchlechten Wege erreichten ‚die unirten Corps am 14. gegen 12 Uhr 
Mittags Jackſon, fanden aber dort jtatt der erwarteten ftarfen Armee nur 
11,000 Mann vor, die indejlen das Gefeht annahmen und nad) einem mehr: 
ftündigen heftigen Gefechte, in dem fie 400 Mann und 17 Gejhüge einbüften, 
zum Rückzuge gezwungen wurden. Die Stadt fiel den Siegern in die Hände, 
die nichts eiligeres zu thun hatten, als das Capitol und viele Gebäude 
in Brand zu ſtecken und die größte Luft bezeugten, die mit Sturm genommene 
Stadt in Brand zu fielen. Da man einen telegraphiichen Befehl Johnſton's 
an Pemberton auffing, der diefem befahl, die Unionsarmee im Rüden von 
Vicksburg aus anzugreifen, ließ Grant nur 2 Divifionen unter Sherman in 
Jackſon zurück und ging mit feinen übrigen Streitkräften auf Pemberton los. 

Jackſon, Thomas Jefferſon (Stonewall), berühmter General der Conföderirten, 
wurde am 20. Januar 1824 in Elarfsburg sin Weft-Virginien geboren. Früh 
verwaift und mit drei anderen Geſchwiſtern von jeinen Eltern in großer 
Dürftigfeit zurücgelaffen, befam er durd die Vermittelung wohlwollender 
Gönner eine Freiftelle auf der Militärfchule zu Weftpoint im Staate New: 
Hork, die er im Jahre 1846 als Lieutenant der Artillerie verließ. Schon im 
folgenden Jahre hatte er Gelegenheit zu Friegerifcher Auszeihnung; im Feld— 
zuge gegen Merifo bei der Batterie Magruder raſch zum Premier-Pienutenant 
avancirt, wurde er für feine ausgezeichnete Tapferkeit in den Schlachten von 
Contrera und Churubusco Kapitän und für wiederholte Auszeichnung in der 
Schlacht bei Chepultepac auf dem Schlachtfelde Major. Nah Abſchluß des 
Friedens fungirte er jodann eine Zeit lang al® Kommandant des Forts Ha- 
milton und wurde, nachdem er 1851 wegen gefchwächter Gefundheit verabfchiedet, 
Lehrer an dem Virginia Militär: Inftitut zu Perington. In diefer Stellung verblieber 
bis zum Ausbruche des Bürgerfrieges, pünktlich feinen Dienft verrichtend; jo wußte 
man außerhalb der Mauern des Inftituts weiter nichts von ihm, als daß er ein 
höchſt pedantifcher, ftreng religiöfer und origineller Menſch fei, von dem die 
ftudirende Jugend mande Anekdote zu erzählen hatte. Im April 1861 trat 
er aus innerer Weberzeugung auf Seite der Südlinger ftehend, ald Major in 
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deren Armee ein, fhon im Mai zum Oberften befördert, übernahm er das 
Kommando eincs feinen Detahements in Harpers Terry und legte die erfte Probe 
feines militärifhen Talents in diefem Kriege am 2. Juli deſſelben Yahres in 
dem Gefecht bei Martinsburg an den Tag. Durd eine Steinmauer gejchükt, 
und fejt wie dieje ftehend, hielt er die überlegenen Angriffe des General Pat— 
terjon ab und wußte demfelben jo zu imponiren, daß er ihn kaum zu verfol- 
gen wagte, al8 er endlicd) zum Rückzuge genöthigt wurde. Für die hier hinter 
ber fteinernen Mauer bewiejene Tapferkeit wurde ihm die Shönfte Anerkennung von 
feinen Untergebenen, die ihm den Namen Stone wall beilegten, unter dem er 
fpäter in der ganzen Süd-Armee befannt war. Die Folge des Treffens bei 
Martinsburg war, daß Johnſton zu der Schlacht am Bullrun erjcheinen konnte, 
und aud) dort trug Jackſon, der leicht verwundet wurde und dem ein Pferd 
unter dem Yeibe fiel, durch jeine faltblütige Tapferkeit nicht am wenigften zum 
Siege der Conföderirten bei. Er erhielt, jest zum Generalmajor ernannt, das 
Kommando im weftlichen Birginien, konnte aber hier gegen die weit überlegenen 
Streitkräfte der Unirten unter Rofecrans und Fremont, wenig ausridhten, immer- 
hin aber verhinderte er fie, weitere Vortheile zu erringen, und hielt er jle durd) 
beftändige Angriffe in Athem, ja er legte jogar, die Baltimore Ohio Bahn be- 
jeßend, die lürzeſte VBerbindungslinie zwijchen dem weftlichen und öftlichen 
Theile der Union lahm. Der Feldzug von 1862 gab ihm eigentlid zuerft 
Gelegenheit, feine Begabung zum General zu beweifen. Zwar erlitt er am 
23. März bei Windefter eine unbedeutende Schlappe, fiel aber, nachdem er 
fchleunigft Hinter den Rappahannod zurückgegangen war, Ende Mai, um den 
Feind, namentlich die Generale Mac. Dowell und Banfs, die von Manafja 
Junction, refpective von Harrifonborough gegen Rihmond ‚vorgehen follten, 
daran zu verhindern M’Clellan zu unterftügen, mit 15,000 Mann in das 
Shenandoah-Thal ein, überrumpelte und vernichtete bei Front Royal, die Avant- 
garde des General Banks, der inzwifchen einen bedeutenden Theil feiner an— 
fänglid 20,000 Mann betragenden Streitkräfte an Mac. Domell hatte abgeben 
müjjen und deshalb bis Straßburg zurüdyegangen war, und trieb jodanı das 
ganze Corps feines Gegners in fehr energifcher Weife von Straßburg nad 
Windefter, von dort nah Martinsburg und ſchließlich felbft über den Poto- 
mac, Furcht und Schreden verbreitend, vor ſich her. Seiner gefährlichen Yage 
ſich wohl bewußt, zauderte er nicht lange den Rückzug anzutreten und wies 
am 7. Yuni den von Weften auf feine Nüdzugslinte drängenden General Fre— 
mont bei Croß Key’cs Furth jo entichieden zurüd, daß er, obwohl Jackſon feinen 
Rückzug fortiegen mußte, nit wagte ihn zu verfolgen. Sodann wandte er 
ſich gegen den von Diten kommenden Mac. Domwell, deſſen Borhut bereits in 
feinem Rüden ftehend, bei Port Republic die Brüde über den Shenandoah 
beſetzt hatte, warf diefe über den Haufen und Tangte glücklich in Charlottevilfe 
an, wo er völlig im Sicherheit neue Berftärfungen an ſich Heranzog. Die 
Unirten Streitkräfte der Generale Fremont, Banks, Mac. Dowell wurden nun 
unter den Oberbefehl des General Pope geftellt, der jedoch längere Zeit. ge- 
braud)te, um fie zu organifiren. Jackſon ließ ihn dies ungeftört thun und 
begab ſich mit feinem inzwifchen auf 30,000 Mann angewadhjenen Corps in 
Eilmärfhen auf den Kriegsihauplag vor Richmond, wo er an den dort vor» 
fallenden Kämpfen thätigen, theilweife ſogar entjcheidenden Antheil nahm, 
namentlid) aber bei Gaines Hill die Hauptarbeit verrichtet. Nachdem ſodann 
Me. Clellan feinen Rüdzug nah dem Fort Monroe bewirkt und von diefer 
Seite feine Gefahr mehr für Richmond zu befürchten ftand, wurde die con- 
föderirte Armee hinter dem Rapidan fonzentrirt und Jackſon die Avantgarde 
übertragen. Schon in den erften Tagen des Auguft überjchritt er den Fluß, 
traf am 5. am Gedar-Berge mit 2 von Pope unter Banks abgefandten Divi- 


6* 


34 Jackſon. 


ſionen zuſammen und verwickelte ſich in ein ziemlich blutiges Gefecht, das er 
jedoch abbrach, als das Corps des Generals Siegel ſich näherte und alsdann 
über den Fluß zurückging. Pope ließ ſich verleiten dem General Banks nad) dem Ee- 
dar-Berge zu folgen und gab dadurch Lee die befte Gelegenheit gegen feinen Rüden 
zu manövriren, und zwar wurde zur Ausführung der Unternehmungen Jackſon 
gewählt. Während Pope in der Front durch Lee bejchäftigt wurde, und über 
den Rappahannod zurücdgehen mußte, eilte Jackſon nah Manafjas:Gap und 
befand fich, nachdem er fo fein 30,000 Mann ftarfed Corps nad Oſten ge: 
fchoben, im Rüden des Feindes. Sein erfter Coup war ſodann die vollftändige 
Zerſprengung der von Alexandria gegen ihn abgejandten Brigade Tyler, die 
forglos in die von Iadjon’8 Truppen befegten Werfe hereinmarfdirte und faft 
vernichtet wurde. Sodann rüdte er bis Bienna 3—4 Meilen von Wajhington 
vor, kehrte aber fogleid) wieder nad) Centreville zurüd, jchlug ſodann den 
von Warrenton herbeieilenden General Pope in der zweiten Schlaht am Bull» 
run und nöthigte ihn fpäter bis auf die unmittelbar vor Waihington 
liegenden Höhen von Arlington zurüczugehen. Eine fernere ſchöne Waffenthat 
war die Gefangennahme der Generale Mills und White in Harpers Ferry am 
12. September, bei dem im Anfang diefes Monats unter Lee unternommenen 
Einfall in Maryland und Pennfylvanien, der dur die Schladht bei Sharps- 
burg am Antietam feine Endſchaft erreichte. Auch Hier zeichnete er ſich durch 
Tapferkeit eben fo ſehr wie durch Geſchick aus, indem er in der Nacht vom 
18. zum 19. September, ohne daß der Feind es merkte, über den Potomac 
zurüdging, nahdem er Tags zuvor alle Angriffe glücklich abgeſchlagen hatte. 
Bei dem fodann von Lee bewerfitelligten Nüczuge Hinter den Rappahannod 
dedte Jackſon in Gemeinschaft mit Longftreet und Stuart die Bäffe der blauen 
Derge und vereinigte fih im Anfang Dezember wieder mit der Hauptarmee in 
der Stellung bei Frederidsburg. In der bei diefer Stadt am 13. Dezember 
vorgefallenen Schlacht befehligte Jackſon den rechten Flügel der Conföderirten 
und hatte den ziemlich matten Angriffen des General Franklin gegenüber eine 
verhältnigmäßig leichte Stellung. Diefelben wurden fämmtlich zurückgewieſen 
und dadurch viel zu dem fiegreihen Ausgange der Schlacht beigetragen. Als 
im Frühjahr 1863 die Unirten den Rappahannod weiter oberhalb Fredericks— 
burg überſchritten und die Schlaht bei Chancellorspille geliefert wurde, erhielt 
Jackſon am Morgen des 2. Mai 1863 den Befehl, mit den 3 Divifionen 
Hill, Coulſon und Rode längs ver feindlihen Schladtlinie nad) Süden abzu- 
marjchiren und ſich dann auf die Flanke des völlig in der Luft ftehenden rechten 
feindlichen Flügels zu werfen. Der General führte den Flankenmarſch aus, 
ohne vom Feinde gehindert zu werden und warf ſich zwiichen 5 und 6 Uhr 
Abends mit ſolchem Ungeftüm auf den Feind, daß der rechte Flügel deſſelben 
völlig eingedrüft wurde, und war es nur den emergifchen Anordnungen des 
Unioniftiihen Generals Sickles zu verdanken, daß das Gefecht einigermaßen 
zum Stehen fam. Schwerlicd; würde dies aber gelungen jein, wenn nicht gerade 
in diefem Augenblick General Jackſon tödtlih verwundet worden wäre. Er 
hatte deu Befehl gegeben, auf alles was vom Feinde her fich näherte zu feuern 
und wurde jelbit ein Opfer diefer Anordnung. Im Eifer des Gefechte war 
er über die eigne ZTirailleur-Linie hinausgeeilt, wurde zurüctehrend von den 
Seinen für eine feindlihe Patrouille angejehen und ſank von zwei Kugeln in 
den linken Arm getroffen vom Pferde, während eine dritte ihm noch die rechte Hand 
durchbohrte. Erjt einem Angriffe General Hill’8 gelang es, den von den Trup— 
pen vergötterten Führer in Sicherheit zu bringen. Trotz der fofort von den 
Arrzten vorgenommenen Amputation und der forgfältigiten Pflege der Gattin 
ftarb Jackſon in Folge einer zu dem großen Biutverfluft zugetretenen Lungen— 
entzündung am 10. Mai 1863. Seine fterblichen Ueberrefte wurden feinem 
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Wunſche gemäß in Lerington beigefett und der Befehl über fein Corps nad 
feinem Wunfche an General Ewell übertragen. Die Trauer über feinen Tod 
war im Süden eine allgemeine und voll berechtigte, denn die Armee verlor in 
ihm den thatfräftigften und geſchickteſten General, der ebenfo hoch wie als 
Feldherr auch als Menſch da fteht. Bon umerbittliher Strenge gegen ſich 
felbit, von tiefer religiöfer Frömmigkeit, voll Pflichttreue, war er feinen Unter- 
gebenen ein Teuchtendes Beispiel und wurde von ihnen ſchwärmeriſch verehrt 
und geliebt, obwohl er nichts durchgehen Tief. Einfach in feinem Aeußern und 
ohne jedes Bedürfniß der Bequemlichkeit theilte er alle Strapazen des gemei- 
nen Soldaten, der ihm gerade dafür am meiften zugethan war. Mit feiner 
religiöjen Anichauung, die viel Achnlichfeit mit der der Puritaner hatte, ver- 
trug fi) fehr wohl jeine Abneigung gegen die ſchwarze Race. Er ſah in ihr 
Menſchen, die nur zu der nad feiner Meinung von Gott eingejetten Sklaverei 
beftimmt jeien, und trug fein Bedenken, gefangene Neger zu Hunderten in bie 
Sklaverei zu verkaufen, oder fie, falls fie mit den Waffen in der Hand er- 
griffen wurden, an den erjten beften Baum auffnüpfen zu laffen, als Rebellen 
gegen die göttliche Ordnung, während er fonft gegen alle Menſchen von faft 
findfiher Gutmüthigfeit war. Im feinen Tugenden und Fehlern, in feinem 
Fanatismus, wie in feiner ritterlichen Tapferkeit war er ein echter Sohn des 
Südens, und ift hierin gewiß der Grund feiner aufßerordentlihen Popularität 
zu fuhen. — Life of Stonewall Jackson by Captain Cooke New-York 
1867. Sander, amerifanifher Bürgerkrieg bis zum Ende des Jahres 1862, 

auffurt a. M. 1865; derfelbe, der jährige amerikanifche Bürgerkrieg, eben- 
daſelbſt 1865. Beiheft zum Militär-Wochenblatt pro 1868, achtes Heft, 
Berlin, E. S. Mittler u. Sohn. 

Jacqueminot, Baron von, geb. 1787 jchwang fi im Geniecorps unter 
Rapoleon I. zum Oberft auf und erlangte einen Namen dur feine DBer- 
meifungen und Karten. Unter Ludwig Philipp wurde er Generalmajor und 
Generalcommandant der Nationalgarde von Paris. 

Faequerie, der Banernaufftand, welcher durch die politifche Auflöfung 
Frankreichs infolge der Kriege gegen England in der Mitte des 14. Yahrh. im 
nördlichen Frankreich 1358 herbeigeführt wurde, jo genannt, weil die Edelleute 
igre Bauern, welche ſich die härteften Bedrüdungen ruhig gefallen ließen, fpott- 
weife als „Jaques bon homme* bezeichneten. Die Bauern erhoben fid) end» 
Lich zu nahe an Hunderttaufend, verbrannten die Schlöffer, ermordeten die 
Edelleute und verübten überall die ſcheußlichſten Gräuel, bis endlich die vereinte 
Kraft aller Parteien des Adels den Aufftand unterbrüdte. 

Jade (Jah de), ein kaum 3 Meilen langer Küftenfluß im Großherzogthum 
Dldenburg, welcher auf dem Bareler Hochmoor entfpringt und nordwärt® dem 
3’, DM. umfaffenden Jadebuſen der Nordfee zufließt. Die günftigen ma- 
ritimen Verhältnifje, die Tiefe des Buſens, die ſtets eisfreie Hauptjtrömung von 
Ebbe und Fluth, wie die militärifch-politifche Lage der Jademündung hatten 
fhon die Aufmerkſamkeit Napoleons I. erregt, wurden aud 1848 von ber 
deutſchen Nationalverfammlung in Betracht gezogen und veranlaßten endlich 
die preußiſche Negierung das Mündungsgebiet der I. durch Staatsvertrag vom 
20. Zuli 1853 von Oldenburg zu erwerben, um hier einen Kriegshafen anzu— 
legen. Das preußifche Sadegebiet, ans Theilen der Gemeinde Heppens und 
Reuende gebildet, mißt an Feftland mir O0, D.-M. mit den Watten und dem 
Waſſer etwa O0, DM. und zählte bei der preußiſchen Befigergreifung 
(23. Nov. 1854) nur 109, am 3. Dee. 1867 mit Einfluß der Militär- 
angehörigen 1748 Einwohner; dafjelbe ift durch die Heppens-Oldenburger Bahn 
mit Oldenburg, Bremen zc. verbunden. Der Kriegshafen, weldyer in Folge 
der Gründung des Norddeutihen Bundes zum Nordeutfhen Bundes» 


« 


86 Jaffa — Füger. 


Kriegshafen (Wilhelmshafen) beftimmt wurde, befindet fi bei Heppens 
und ift gegenwärtig theilweife no im Bau begriffen. Derjelbe wurde am 
17. Juni 1869 vom König Wilhelm feierlich eingeweiht. 

Jaffa (im Altertgum und Mittelalter Joppe), befeftigte See- und Hafen- 
ftadt im afiatifch-türfiihen Vilajet Suria (Syrien), bildet den Hafen für Jeru— 
falem und hat 6000 Einwohner. J. wurde unter Conjtantin d. Gr. Biſchofs— 
jig, 636 vom Khalifen Omar, 1099 von den Kreuzfahrern, 1192 von den 
Zürfen, in demfelben Jahre aber von Richard Löwenherz wieder gewonnen, 
ging nad) mehrfach wechjelnden Beſitz 1263 durch Eroberung der Aegypter für 
immer für die Chriften verloren, wurde 1799 von den aus Aegypten heran 
ziehenden Franzofen unter Bonaparte erftürmt nnd war dann der Scauplat 
eines unter den türfifchen Gefangenen angerichteten Blutbades. 1842 be- 
mädhtigte ſich Mehmed-Ali von Aegypten der Stadt, welche ihm jedoch 
1840 von den Türken mit engliiher und franzöjiiher Hilfe wieder abge- 
nommen wurde. 

Jagello, (Jagiello), Großfürft von Litthauen, geb. 1354, ſchlug Keyftut, 
wurde 1386 als Wlasiſlaw I. König von Polen, zu deffen beiten Königen 
er zu rechnen ift und ftarb 1434. Das Gefhleht der Iagiellonen beftieg 
niht nur in Polen, fondern aud in Ungarn für einige Zeit den Thron. 
Durch dafielbe fam Litthauen an Polen. 

Jäger oder Büchſenſchützen, eine Art leichter Infanterie, find in den fetten Jah— 
ren in Preußen u. Defterreidy erheblich vermehrt worden. Die norddeutjche Armee 
zählt jegt 18 I-.Bataillone, davon 13 preufiiche, auf dem Friedensfuß 3,064 M., 
auf dem Kriegsetat 18,036 M. Im Teßteren Falle außerdem noch 18 Erſatz⸗ 
(4,014 M.) und 18 Bejagungs-Compagnien (4,122 M.). Baiern hat 10, 
Württemberg 3 9.-Bataillone, in Baden giebt es Feine 9. Oeſterreich 
hat das 7 Bataillone ftarfe Tiroler-Kaifer-Fäger-Regiment, zu dem noch 7 Re— 
jerve-Compagnien und 1 Ergänzungs-Bataillon gehören. Außerdem 33 Feld» 
jäger-Bataillone, jedes zu 4 Feld-, 1 Neferve- und 1 Ergänzungs-Compagnie. 
Aus den gefammten Neferve-Compagnien, incl. Kaifer-Säger, werden bei der 
Mobilmahung 10 neue Rejerve-Bataillone zu 4 Compagnien formirt. Frank— 
reih hat 21 9.-Bataillone, außerdem die Chasseurs à cheval, die nicht 
hierher gehören. England hat ein Y.-Negiment (Nr. 60 der Infanterie) und 
1 Rifle-Brigade zu 4 Bataillonen. Rußland hat 29 J.- u. 19 Schüten-Bat. 
In Italien heißen die Jäger „Berſaglieri“, fie bilden 5 Negimenter & 9 Ba— 
taillone (45.) — Was die heutige Verwendung der Jäger anbetrifft, fo ift diejelbe 
namentlich) durch die allgemein verbeiferte Bewaffnung der Infanterie wejentlich 
modificirt worden. In Frankreich wurden die Jäger bei den letzten Uebungs— 
lagern und bei den Mannövern ausſchließlich der Artillerie zugetheilt, d. h. 
fie dienten zur Particularbededung derfelben. In Defterreich hat man fie neuer» 
dings mit Cavalerie zu Heinen Detachements vereinigt und fie zu bejonderen 
Unternehmungen benugt. Im England und Rußland werden fie im Wejent- 
lihen wie die Infanterie ausgebildet und demgemäß auch verwendet. Nur in 
der Italienischen Armee fpielen die Berjaglieri eine große Rolle, fie find Hier 
die recht eigentliche National-Infanterie, die fi in allen Feldzügen (1848, 
1859, 1866) durch vorzügliche Leitungen hervorgethan hat. Ihre Ausbildung 
im Schießen und im Zirailliren fteht auf hoher Stufe. Dod find die Berſag— 
lieris mehr leichte Infanterie, wie eigentlich Jäger, d. h, was man in Preußen 
darunter verjteht. Im Preußen haben ſich nämlich die I. einen exeluſiven Cha- 
racter bewahrt, der nad) den neuerdings ausgegebenen Beitimmungen über ihre 
Ausbildung auch erhalten bleiben fol. Ihre Aufftellung ift abweichend von 
der Imfanterie, 2gliederig, ihre Gefechtsformation die Colonnenlinie und 
die Colonne nah der Mitte (ſ. Compagnie» Colonne), ftets rechts 
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abmarſchirt. Im erſterer Formation ſtehen die 4 Compagnien, zu 4 ganzen 
oder 8 Halbzügen, neben einander, bei der letzteren 2 Compagnien vorn, 
2 dahinter. — Ihre Hauptaufgabe foll fein, größtmöglichite Fertigkeit und 
Sicherheit im Gebraud) der Schußwaffe (Zündnadelbüchſe M.65 mit Stechſchloß 
und aufzupflanzendem Hirfchfänger) zu erlangen, wozu für den einzelnen Mann 
bedeutend mehr Uebungs:- Munition (250 Stüd) wie für die Infanterie gelie- 
fert wird. Außerdem ſoll die geiftige und förperliche Ausbildung des Jägers da— 
hin arbeiten, ihn zum felbititändigen Handeln zu befähigen. — Was die Ver: 
wendung der Jäger anbetrifft, jo find fie beftimmt, vorzugsweise da aufzu— 
treten, wo e8 darauf anfommt, über ihr fiheres Feuer an folhen wichtigen 
Punkten verfügen zu fünnen, deren Fefthaltung durch eine überlegene Feuer: 
wirfung gefihert werden kann und welche ihrerfeits eine gedeckte Aufitellung 
der Schüten ermöglichen. Außerdem follen fie im Gefecht namentlich) in ſolchem 
Terrain agiren, welches ihrer entwicelten Intelligenz, ihrer Findigfeit und 
Umficht die Ausnugung localer Vortheile vorherrſchend geftattet. Das offen- 
five Element ift dabei durchaus nicht ausgejchloffen, dagegen joll das Salven- 
feuer, als nicht dem Weſen und der Ausbildung der Jäger entſprechend, fort- 
fallen. Beim Sicherheits: und Vorpoſtendienſt follen die Jäger herangezogen 
werden, wenn es fi) darum handelt, den Marſch oder die Lagerung der Trup- 
pen, namentlich bei Nacht zu fichern, und feindliche Bewegungen und Unters 
nehmungen in vorherrichend bewaldeten und gebirgigem Terrain zu beobadıten. 
Wenn ferner innerhalb der Vorpoſten Aufftellungen einzelne Punkte, z. B. 
folche, die als Flügelanfehnungen dienen, Flußübergänge zc. befonders feftgehalten 
werden follen. Bei Unternehmungen gegen Flanken und Rüden des Feindes 
jollen ebenfall8 vorzugsweije Jäger verwendet werden, vorausgefett, daß das 
Terrain der Waffegünftig iſt. Dabei ift ausdrüclich jedeunnöthige Bereinzelung der 
Compagnien oder Züge unterfagt worden, wie dies früher allgemein gebräuch— 
fih war. Im Feldzuge 1866 haben aber die preußifchen Jäger meiftens in ein- 
zelnen Compagnien neben der Infanterie und wie diefe gefochten, welche Ver— 
wendung wohl nit im Sinne der Waffe war, das einzige felbititändige Ge- 
fecht preußiſcher Jäger war das bei Podfoft, (Nacht vom 28/29. Juni) wo das 
2. preußische gegen das 26. öfterreichifche Bataillon kämpfte (f. Podkoft), Der 
Hauptunterjchied der preußifchen Jäger von denen der anderen Armeen ift der, daß 
fie dort eigentlich Leichte Infanterie, wie die Berfaglieri, hier mehr oder weniger 
Bofitionswaffe find. Ob das auf die Dauer fo bleiben wird, ift wohl mehr 
als zweifelhaft, eine Veränderung ihrer Organijation fteht wohl aud in Preu— 
Gen zu erwarten. Mit befonderer Auszeichnung kämpften 1866 am Tage von 
Königgräß die königlich ſächſiſchen Jäger-Bataillone, fo das 3. Jäger-Bataillon 
in Problus, ferner das 2. Yäger-Bataillon, welches während der Deroute der 
anderen Truppen mit klingendem Spiel avancirte, einige Salven abgab und fo 
den nahdringenden Feind zum Stehn brachte. Das 1. Jäger-Bataillon leiftete 
an der Waldede von Bor einen ſehr energifchen Widerftand und verlieh dann 
als Letzte ſächſiſche Truppe in vorzügliher Haltung das Schlachtfeld; mit lau— 
tem Hurra begrüßt, fchloß fich dabei der Kronprinz*) von Sachſen dem tapferen 
Bataillon an. Auch die öfterreihichen Jäger verſuchten 1866 oft mit todes- 
veradhtender Bravour und ungeheuren Verluſten dem verheerenden Feuer ber 
Zündnadelgewehre Troß zu bieten. S. Beitimmungen über die Ausbildung 
der Jäger und Schüten. Berlin, R. Deder 1868. 

Fügerndorf (Groß-J.) Dorf im preußischen Regierungsbezirf Gumbinhen ; 


) Anmerk.: Der Kronprinz wurde in Folge defjen demnächſt auf feinen Wunſch zum 
Chef des 1. Zäger-Bataillons ernannt, h 
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* — im Siebenjährigen Kriege 1757 die Preußen von den Ruſſen 
geſchlagen. 

Jago (Santiago), Heuptftadt der ſüdamerikaniſchen Republik Chile, 
Sitz der Regierung, hat eine Citadelle, Univerfität, Sternwarte, meift einftödige 
Hänfer (wegen häufiger Erdbeben) und (1865) 115,377 Einwohner. 3. ift 
durd eine Eifenbahn mit dem Hafenplat Balparaifo verbunden. Hier 1811 
Schlacht zwifchen den Epaniern und Chilenen; 1818 entjcheidender Sieg ber 
Letzteren, wodurd Chile unabhängig wurde. 

Jagow, von, geb. 1765, machte mit Auszeichnung die preußischen Feld— 
züge feit 1806 mit und war im letten derfelben, dem von 1815, bereits Bri- 
gadecommandeur und Generalmajor. 1817 wurde er Generallieutenant und 
trat 1836 als Commandeur des 4. preußifchen Armeecorps in den Ruhejtand. 

a ſ. Jade. 

Jakob 1) 3. II., Sohn Karls I, Herzog von York, nahmals König von 
Großbritanien und Irland, geb. 1633, empfing in feiner Kindheit die Eindrücke 
der Cromwell'ſchen Revolution, flüchtete nah Frankreich, trat in franzöfifche, 
und fpäter als General in ſpaniſche Kricgsdienfte und wurde nad Herftellung 
de8 Hauſes Stuart in England englifcher Grofadmiral, erregte einen Krieg 
gegen Holland und erfocht den Seejieg bei Yeweitoffe. In den Kriegen gegen Hol- 
fand 1672 jchlug er vereint mit der franzöfifchen Flotte gegen Holland die ſchwere 
Seeſchlacht an der Küfte von Southwoldbay, die jedod nicht völlig entſchieden 
wurde. Im folgenden Jahre legte er den Oberbefehl nieder, 1685 beftieg er 
den Thron von England und entzog fi damit für ferner dem Kriegsſchauplatze. 
Gehaßt als Katholif und als Tyhrann gegen Nichtfatholifen, und darum ohne 
Macht, verließ er bei einem Angriffe des Prinzen von Dranien ‚1688 England 
als Flüchtling und ftarb in Franfreih 1701. 2) Sacob III, genannt Rit- 
ter St. Georg‘, Sohn des Vorigen, geb. 1688, wurde von der fatholifchen 
Partei angeregt, die von feinem Vater ererbten Rechte auf den englifchen Thron 
geltend zu machen, machte auch mit Unterftügung Frankreichs 1708 und 1716 
Verſuche, fih Schottlands und Englands zu bemäcdhtigen, was ihm indefjen 
nicht gelang, da ihm die möthige Energie gebrach, feine unter dem Marſchall 
Billars erlangte militairifhe Tüchtigkeit geltend zu machen. Er ftarb im Erile 
Altano 1766, 3) 3. I. Kaifer von Domingo, ſ. Deffalines. ’ 

Jakob, St., Weiler mit Krankenhaus bei Bafel. Hier am 22. Juli 
1443 Niederlage der Züricher durch die Eidgenofjen und am 26. Auguft 1444 
Sieg der Züriher und Armagnacs (f. d.) über die Eidgenoffen; letztere verthei- 
digten, nur 400 Mann ftark, den Ort lange Zeit heldenmüthig gegen 6000 
Feinde und fielen dann bis auf den legten Mann. Die Armagnacs erlitten 
felbft im Siege eine Niederlage, welche fie von weitern Unternehmungen gegen 
die Schweiz abhielt. Der auf dem Schlachtfeld erbaute Rotwein wird Sch wei» 
—— genannt. 1844 wurde hier ein Jubiläum gefeiert und ein Denkmal 
errichtet. 

‚ Safobiner (franz. Jacobins) nannte fich während der franzöfifchen Revo— 
lution eine politifche Partei, welche fi) urſprünglich als Club Breton, von 
den Deputirten der Bretagne geitiftet, 1789 in Verſailles bildete, dann bei 
Ueberfiedelung der Nationalverfammlung nah Paris feine Sigungen in dem 
Saal eines dortigen Jacobinerklofters hielt, fi) nach und nad) durch affilirte 
Verbindungen über ganz Frankreich verbreitete und bald der Mittelpunkt der 
äußerften Agitation und die Hauptftüge der terroriftiihen Oligarchie wurde, 
deren Haupt Nobespierre war. Mit dem Sturze des Letzteren fielen auch die 
J., deren Saal 1794 geſchloſſen wurde; fpäter wurde das ganze Sigungsge- 
bäude demolirt. Vgl. Zinteifen, „der Jakobinerclub,“ Berlin 1852 f. 2 Bde. 

Jakobsorden, fpanifch-portugiefiicher Ritterordensbund, zum Schuge ber 
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zum Grabe des heiligen Jakob von Compoftella Wallfahrenden, 1170 geftiftet. 
Im Anfange des 16. Jahrhunderts trennte fich derjelbe in einen portugiefischen 
und einen fpanijchen Orden; im Portugal wurde derjelbe 1789 fäcularifirt, 
von der Königin Marie in einen Civil- und Militairverdienftorden umgewan- 
deit und als folder in 3 Claſſen getheilt. Decoration: ein Kreuz, defjen obere 
Abſchnitte in Blumen enden und aud) für die 1. und 2. Claſſe mit einem auf 
dem Kreuze liegenden rothen Herzen. Band: violett. 1.Claffe trägt e8 über die rechte 
Adjel, 2. Elafje am Halje, 3. Claſſe im Knopflode. Die 1. und 2. Claſſe 
trägt außerdem einen filbernen Stern auf der Bruft. In Spanien blieb der 
Orden geiftlihen Characters, bi8 er 1835 in einen Drden der Hofehre um- 
gewandelt wurde, dejjen Empfang durd; 16 Ahnen bedingt ward. Zeichen ift 
ein goldenes Schild mit Schwert im Herzen. Wird an rothem Bande im 
Knopfloche getragen. 

Jalouns, nennt man diejenigen Werkzeuge, welche zum Abſtecken und Mei- 
fen einer graden Linie dienen. Jalonniren ift die Ausführung des Abſteckens 
und Meſſens, z. B. das Abſtecken eines Colonnenweges. Zu diefen Werkzeugen 
gehören: 1) Signale, das find 24 bis 30 Fuß hohe Stangen, welde am 
oberen Ende mit einem Strohwijche oder einer Trommel verjehen find, damit 
man fie in der Ferne gut fehen fann. 2) Abftedpfähle dienen zum Ab- 
ſtecken grader Linien im Felde; diefelben find 6—7 Fuß lang nur häufig mit 
einem Viſirloch und einem Yothe verjehen, um fie ‘genau auf einander eindecken 
und jeden für ſich ſenkrecht in die Erde fteden zu können. 3) Meffahnen, 
12 Fuß Tange Stangen, welche oben mit einer halbrothen und halbweißen 
Fahne verjehen find. Sie dienen als bewegliche Richtobjekte in nicht zu 
großen Entfernungen. 4) Zahljtäbe dienen zum Bezeichnen der Kettenlängen 
beim Mefjen einer Linie. Der vordere Kettenzieher läßt beim Weitertragen 
der Kette da, wo das Ende derjelben lag, einen Zahljtab zurücd, während der 
hintere diejelben einfammelt. Aus der Zahl der gefammelten Zahlſtäbe erficht 
man, wie oftmal die Kette aufgetragen wurde. 5) Pfählchen von 1 Fuß 
Länge dienen als Marke, um einen Punkt, den man fpäter benugen will, wie 
der aufzufinden. 6) Maßſtäbe, in der Regel 1 Ruthe lang. 7) Meßkette, 
5 Ruthen lang. Die Glieder beftehen aus 1 Fuß langem Eifendrath und find 
mit Meifingringen verbunden. Ganze und halbe Ruthen find durch größere 
Ringe bezeichnet. An den Enden befinden fi die größten Ringe, um die», 
jelben vermittelft der Kettenjtäbe ftraff anziehen zu fünnen. Die Richtigkeit 
der Kette muß zuweilen geprüft werden. Beim Meffen muß die Kette 
getragen werden. Bei Unebenheiten werden nur Fleinere Streden gemeſſen und 
dabei daS tiefer Tiegende Ende der Kette jo hoch gefchoben, daß die Kette 
horizontal liegt. 8) Meßzirkel befteht aus einer an beiden Enden mit fenf- 
recht ftehenden Spiten verjehenen Stange. Die Spiten greifen ". Ruthe. 
Zum Meſſen der Yinien auf dem Papiere dient das Reißzeug mit Transverjal- 
maßitab, Zirkel, Lineal, Reikfedern und Transporteur; ferner der Reductionss 
oder Berjüngungszirfel, der Stangenzirkel, der dreifüßige Zirkel und der Nonius. 

Jamals, früher die eine befondere Militairgattung bildende Beſatzung 
der Dardanelfenichlöffer, 1825 aufgehoben. 

Jamgorod, zerjtörte Feſtung unfern Nomwgorod in Rußland. 1444 vom 
Ritterorden, 1612 von den Schweden, 1703 von den Ruſſen erftürmt. 

James, St., englifces Fort in Senegambien. 

Iames- River, Fluß im nordamerif. Staate Birginien, wird auf der Grenze 
der Grafichaften Alleghany und Botecourt durd) die Bereinigung des Jackſon und 
Cow Pasture River gebildet und fließt anfänglich nad Süden, dann fi) nad) 
Diten wendend und die Gebirge des innern Virginien durchbrecheud bildet er 
die Grenze zwijchen den Grafichaften Amherſt und Bedford und madht einen 
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großen nad Norden flach ausjpringenden Bogen, als deffen Endpunfte mar 
die Städte Lynchburg und Richmond anſehen kann. Bei leterer Stadt macht 
er eine ſcharfe Biegung nad Süden, und nimmt bei Bermuda — ſo⸗ 
dann wieder mehr eine öſtliche Richtung an, die er bis zu feiner Mündung in 
Cheafapeafe Bai zwifchen Willongby Point und Old Point Comfört behält. Die 
Länge feines Laufes beträgt 110 Meilen und ift der Fluß bis Richmond für 
Schiffe von 130 Tonnen Gehalt ſchiffbar. Von da wird fein Lauf auf der 
finfen Seite bis dicht vor Lynchburg durd den James Kanawha River Canal 
begleitet, der fodann eine bis Covington am Jackſon River gehende Fortjegung 
auf dem rechten füdlichen Ufer erhält. Die bedeutendften Nebenflüffe find 
auf der linken Seite der 8 Meilen unterhalb Rihmond einmündende Chicaho— 
miny und auf der rechten Seite der 4', Meilen weiter oberhalb einfallende 
Appomator. Das Land längs des ganzen Flußlaufs ift von großer Frucht: 
barkeit, die wichtigften Städte find Lynchburg und Richmond, namentlich 
fpielte letteres während des ganzen Seceflionsfrieges eine bedeutende Rolle als 
Operations» Objekt, und wurde der untere Lauf des James-River wiederholt 
zur Operationsbafis genommen. Das ungefähr 2 Meilen unterhalb Richmond 
angelegte Fort Darling fperrte für die Kriegsjhiffe der Union die Weiter- 
fahrt ftromauf und wurde dadurch ſehr Hinderlih. In der Frühjahrs Cam— 
pagne von 1862 wurden die Bewegungen der Unionsarmee durd die auf dem 
Fluſſe ftationirten Ranonenboote weſentlich unterftügt, doc gelang es nicht 
bi8 Richmond vorzudringen, da nicht die genügende Truppenzahl vorhanden 
war. Im Mai 1864 und zwar am 5. landete General Buttler bei City 
Point an der Mündung des Appomator mit zwei Armee» Corps und verfudte 
an den Fluß gelehnt, das am Appomator gelegene Petersburg zu nehmen, was 
ihm jedod) Danf der Aufmerkjamfeit des zwiſchen Richmond und Petersburg 
jtehenden Generals Beauregard nicht gelang. Es cAtipannen fih nun eine 
Reihe von Kämpfen, die ein entjcheidendes Refultat, nicht herbeiführten, im— 
merhin aber für die Unirten den Vortheil hatten, daß fie am James Fluſſe 
feften Fuß behielten. Als Grant nad der Schlaht von Cold Harbor 
zu der Ueberzeugung fam, es könne nicht wohl gelingen Richmond durch 
einen Angriff von Norden oder Dften zu nehmen, beſchloß er den Ja— 
mes-River zur Bafis eine® gegen die Südſeite zu richtenden Angriffs zu 
machen und führte den Entihluß auch durd. Die Stellung Buttlers bei 
Bermuda Hundred und die Mitwirkung der Flotte bei den weiteren Operatio» 
nen waren von großem Bortheil für ihn. Bon da an blieb der untere Fluß— 
lauf fowohl für die Operationen gegen Richmond als Petersburg die Baſis. 
Kamestown, Stadt im nordamerifanifhen Staate Virginien, hier wurden 
1781 die Amerikaner unter Wafhington von den Engländern gefchlagen. 
Jamnia, Hafenftadt in Paläftina von Ufia, Judas Maccabäus, Pompejus 
und Vespafianus erobert. 
Jamyſchewskaja, eine von Peter dem Gr. erbaute ruſſiſche Feftung im 
Souvernement Tomsk. | 
Janitſcharen, dem Wortfinn nad) „neue Krieger, die 1362 vom Sultan 
Murad I. gebildete Infanterie, nur aus Chriften beftchend, weil die Osmanen 
zu Fuß zu dienen für chrenwidrig hielten. Anfangs 12,000 Dann, bald auf mehr 
als 100,000 angewachſen, wurden fie wegen mancherlei Privilegien von echten 
Türken gebildet, die jehr bald ihr Janitſcharencorps zu einer bevorzugten und 
bevorrechteten Glafje zu mahen mußten. Zur Zeit höchſter Volltommenheit 
249 DOrtas, Orta 200—1000 Mann ftarf, jede Orta eine Caſerne, 4 Gate 
tungen: a) Dichemat oder Leibwache des Sultans, b) Buluk oder Nobelgarde, in 
der der Sultan felbft als Gemeiner eingefchrieben war, c) Seymen, d) Abd» 
fhemi Oglan, gewöhnliche Krieger. Dbergeneral (Aga) und Untergeneral au 
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der Spige. Dienftzeit Peberszeit. Sold mit der Dienftzeit bis zu 15 Aspern 
täglich. Koft und Wohnung frei. Hofen blau, Strümpfe roth, hohe weiße 
Filzmütze, Rod nad) eines jeden Gefallen. Bewaffnung früher Flinte, und 
Pfeil und Bogen, fpäter Flinte, Säbel und Piftole. Nur zu drei Angriffen 
verpflichtet. Angriffe ungebunden und ohne Ordnung. Die Aufficht über die Hunde 
und Falken de8 Grofherrn war ihnen als Vorrecht anvertraut. Nach dem 
Garlowiger Frieden erhielten die J. die Erfaubniß zu heirathen und Gewerbe 
zu treiben und wurden nun eine Art Bürgermilitair, als welches fie ſich dem 
Staate gefährlid) machten und fich der Politif des Divans bemädhtigten. Bei 
alten Thronrevolutionen fpielten fie die Hauptrolle und mordeten mehrere Sul- 
tane. Sie widerjegten fih der Einführung eines Heeres nach europäiſchem 
Mufter und darum hob fie Mahmud II. 1826 auf. Dies mufte mit größter 
Vorſicht eingeleitet und mit größter Graufamfeit ausgeführt werden. 15,000 
wurden hingerichtet, mehr ala 20,000 verbannt. Ueber die Auflöfung vergl.: 
Caussin de Perceval, Paris 1833. 

Janitſcharenmuſik (Türkiſche Muſik), uriprüngfic die wildlärmende 
Milttärmufit der Türken, jest überhaupt jede Mufif, bei welcher die melodie- 
führenden Blasinftrumente von zahlreichen Yärminftrumenten zur Hervorhebung 
des Rythmus begleitet werden; dieſe Lärminftrumente find namentlich die 
Große Trommel, Beden, der Triangel, der mit Schellen behangene Halbmond 
und der Tamtam, welche jedoch feineswegs von den Türken erfunden, fondern 
von ihnen nur nad) afiatifcher Weije zufammengeftellt worden find. Schon die 
Muſik des Alterthums kannte lärmende Rythmusinftrumente zur Entflammung 
einer wilden Begeifterung. Die I. ift daher auch vorzugsweife Militärmufit 
und in nenfter Zeit von der preußiichen Linien Infanterie auf die gefammte 
Linien-Infanterie des Norddeutfchen Bundes übertragen worden. 

Jaußeus, Ian Willam von, geb. 1762, niederländiicher General und 
Gouverneur der Capcolonie, vertheidigte nad) den neu ausgebrochenen Kriegen 
der Alliirter gegen Frankreich da8 Capland mit Energie, jedoch ohne jiegreichen 
Erfolg gegen den Angriff Englands, wurde 1807 Kriegsminifter des neuen 
Königreihs Holland, fiel auf Batavia in Gefangenfhaft, wurde 1813 freige- 
geben, erhielt von Napoleon das Commando einer Divifion, und wurde nad) 
Wiederheritellung des Königreichs der Niederlande Kriegsminifter, zog ſich aber 
ihon 1815 in’s Privatleben zurück. 

Januariusorden, ficilianifcher Orden für Civil und Militair, geftiftet 
1738, goldenes roth emaillirtes Kreuz, jedes Balfenende in 2 Spitzen aus- 
laufend, jede mit einem Knöpfchen abgeftumpft, goldne Lilien in den Eden. 
Auf dem Kreuze Bild des heiligen Ianuarius, eines Buchs und zweier bfut- 
gefülfter Opfervafen. Aufjchrift: In sanguine foedus. Band roth. Erſte 
Claſſe trägt e8 über die rechte Achſel, links auf der Bruft ein goldner Stern. 

Janus von Eberftädt, Franz Marimilian von, geb. 1711, zeichnete fich 
ihon im Defterreihichen Erbfolgefriege, bejonders aber fpäter im Siebenjähri- 
gen Kriege bei Kollin, Landshut, Olmüg und Darmftadt aus und ftarb als 
Feldmarſchalllieutenant 1771. 

Japan (Nipon), ein großes Infelreich im öftlichen Afien, welches aus 
einer Menge (angeblich über 3000) größerer und Heinerer Inſeln befteht, die 
zwijchen 290 und 46° nördlih Br. an der DOftfüfte von China liegen, das 
Sapanifhe Meer vom offnen Stillen Deean fcheiden und einen Gefammtflähen- 
raum von ungefähr 7030 Q. M. einnehmen, wovon auf die drei Haupt- 
infeln Nipon 4189, Riufiu 745 und Sikok 323 DO. M. und auf die 
große, von 3. abhängige Injel Jeſo 1465 Q. M. fommen. Die größeren 
Inſeln find gebirgig und theilweis vulfanifh; größere Flüſſe find felten; der 
Boden iſt im affgemeinen nit jo fruchtbar, aber bei dem großen Fleiße 
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der Bewohner trefflih angebaut. Der Mineralreihthum ift bedeutend. Die 
Gefammtbevölferung wird auf 35 — 40 Millionen gefhägt und iſt aus 
einer Mifchung der Aino und Chinefen hervorgegangen. Hauptbefchäftigungen 
find Ader- und Bergbau; die Induftrie fteht auf einer fehr hohen Stufe und 
ift namentlih in Baummolle, Seide, Papier, ladirten Waaren und 
Waffenfabrifation von Wichtigkeit. Der Handelsverfehr befchränfte fich bis 
zur neuften Zeit faft ausſchließlich auf das Reich ſelbſt, wo er durch trefflidhe 
Landſtraßen gefördert wird. Für den Unterricht iſt verhältnißmäßig gut ge— 
forgt, die Regierung des Landes ift despotiſch; der erbliche Kaifer führt den 
Titel Mikado oder Dairi, welder zu Miako vefidirt, ift jedoch factifch 
nur das geiftlihe Oberhaupt des Staates und ftand feither in völliger Ab— 
hängigfeit von dem weltlichen Oberhaupte (Taikun, Seogun oder Kubo), 
welcher zu Jeddo refidirt und über die Einkünfte des Yandes und über die 
Armee verfügt. Inder befinden fich feit Herbit 1867 alle jtaatlihen Berhält- 
niffe in vollftändiger Anarchie (j. weiter unten.) Das Yand zerfällt in 604 
Fürftenthümer, Herrſchaften, faiferlihe Provinzen und Städte, Die erjtern 
(68 an der Zahl) werden von erblichen Lehns- oder Bafallenfürften (Daimio 8), 
jedod unter völliger Abhäungigfeit vom Taikun regiert. Das Heerweſen be— 
ruht zum Theil auf dem LYehnsverband und hat eine eigenthümliche Formation. 
Seder Bürger ift Soldat und der Civilbeamte nimmt zu gleicher Zeit den jei- 
ner Stellung entſprechenden Rang in der Armee ein. Die Lehnsfürften haben 
je nah Mafgabe ihrer Einkünfte eine beftimmte Anzahl Soldaten (auf je 
10,000 Zhlr. 20 Mann zu Fuß und 2 Reiter) zu ftellen und zu unterhal- 
ten. Die Stärfe des Heeres wird jehr verjchieden angegeben; fie ſoll fih auf 
368,000 Mann Fußvolk und 38,000 Reiter belaufen. Daneben hält 

Taifun noch 100,000 M. Fußvolf und 20,000 Reiter. Rad) andern Anga- 
ben foll die ftehende Armee (Leibgarde, Hatto-Motto des Zaifun 30,000 M. 
ftarf fein, die Aufgebote der Lehnsfürften in Kriegszeiten aber (nad) Angabe 
der Japaneſen) 1. Aufgebot 9 Millionen Mann, 2. Aufgebot 2 Mil- 
lionen Mann betragen. Einige Regimenter haben in neuerer Zeit Percuffions- 
gewehre erhalten; die Artillerie joll mit großer Sicherheit ſchießen. Auch 
Feſtungen, Forts und Strandbatterien find vorhanden. Die Kriegsflotte ift 
erit eine Schöpfung der neuften Zeit und joll aus 5 Linienſchiffen, 13 Schrau- 
bendampfern, 6 NRaddampfern, 2 Barken, 9 Briggs und 2 Schonern beftehen. 
In Nangafaki befindet fi eine Gejhütgießerei, ein Etablifjement zum Bau 
von Dampfichiffen und einer Bildungsanftalt für Marineofficiere. Die Flagge- 
ift ein rother Kreis im weißen Felde. Die erften Beziehungen zwifhen 9. 
und Europa fnüpften die Portugiefen an, welche 1542 einen Handelsvertrag 
mit I. abjchloffen, dadurch freien Zutritt im ganzen Reiche erhielten, das Land 
von jejuitiichen Miffionären durchziehen Tießen, aber 1587 wieder vertrieben 
wurden, wogegen die Holländer jeit 1600 die Erlaubniß zum freien Handel 
in den Häfen des Weiches erhielten. Im neuerer Zeit fcheiterten mehrfache 
Verſuche Englands und Rußlands, in freundfchaftlice Bezichungen zu 9. zu 
treten, bis es endlih im März 1854 einer nordamerifanifchen Expedition un- 
ter Perry gelang, einen Vertrag abzujchließen, nad) welchem den Amerikanern 
der Zutritt zu einigen Häfen geftattet und verfchiedene Zugeftändniffe gemacht 
wurden. Diejelben Begünftigungen erlangten ſchon im Oct. 1854 die Eng- 
länder, 1855 die Ruſſen und Holländer, 1858 die Franzofen, 1860 die Por- 
tugiefen, 1861 die Preußen für den Deutſchen Zokverein (1867 für den Nord— 
deutichen Bund), 1867 Belgien, Dänemark und Italien. Die diefen Mäch— 
ten geöffneten Häfen find: Kanagawa oder Jokuhama, (am der Bai von Jeddo, 
Ditküfte von Nipon) Niegata, Diafa und Hiogo (alle drei gleichfalls anf Nipon, 
aber erſt jeit 1868 eröffnet), Hakodade (auf Jeſo), Nagafaki (auf Kiufin), 
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Jeddo und Nagate (beide erft Anfang 1869 eröffnet). Im J. 1863 gab die 
Ermordung mehrer Engländer und Amerikaner die Veranlaſſung zum bewaff- 
neten Einfchreiten; im Auguſt bombardirte ein britifche® Gejchwader unter 
Biceadmiral Ruper die Stadt Kagofima auf Rinfiu; im Sept. erzwang ein 
vereinigtes britiich- franzöſiſch- holländiih- amerikanisches Geſchwader unter 
dem britifchen Biceadmiral Kuper und dem franzöfiihen Contreadntiral Jaurés 
die Eröffnung der Straße von Simonojefi durd Eroberung und Zerftörung 
der vom japanischen Tehnsfürjten von Nagato vertheidigten Befeftigungen. Im 
Auguft 1867 kam es zwiichen dem Taikun einerfeits und dem Mifado und 
einem Theil der Daimios andrerfeits wegen des Verkehrs mit den fremden 
Nationen zu einem Conflict; der Taikun wurde auf einer Reife nad) Jeddo 
von den Daimios angegriffen und gezwungen nah Oſaka zurücdzufehren. Im 
Januar 1863 verlangte der Taikun eine Nevifion der Verfaffung; die mäd)- 
tigften Daimios erfannten indeß den Mitado als einzigen Herrfher an und 
ichlofien den Taikun von der Regierung aus. Ende Januar fam es dann bei 
Dfafa zwijchen den Truppen des Taikun und den für den Mikado kämpfenden 
Daimios zu Gefechten, der Taikun wurde gefchlagen, flüchtete nad) Jeddo, 
verzichtete im März zwar förmlich anf feinen Antheil an der Negierung, doch 
dauerte feitdem der Bürgerkrieg noch bis jett (1869) mit wechſelndem 
Güde fort, wenn ſchon ſich die Autorität des Mikado mehr und mehr befeftigt. 
Bol. Siebold, „Nipon, Arhiv von J. und deſſen Schutländern“, Leyden 
1832 ff.; Neumann, „Das Reh I. und feine Stellung in der weftöftlichen 
Bewegung‘, Münden 1857; den officiellen Bericht über „Die preuß. Expe- 
dition in Oſtaſien“, Berlin 1864 f.; Werner, „Die preuß. Expedition nad) 
China, Japan und Siam in den 3. 186062”, Leipzig 1863. 

Jarnac, Stadt von 3500 Eimm. im franzöfifchen Departement Charente; 
hier erlitten die Hugemotten unter Condé 1569 dur den Herzog von Anjou 
eine Niederlage. 

Jaroslaw, gut befeftigte Hauptjtadt des gleihnamigen Gouvernements in 
Rußland an der Wolga, 33,000 Einw., fonft Reſidenz des Großfürften. 

Jarville, Dorf an der Meurthe im franzöfiihen Departement Meurthe; 
bier 1477 Niederlage Karls des Kühnen von Burgund, in der er auch blieb. 

Jaſon, altgriehifcher mythiſcher Held, Führer der Argonauten (ſ. d.) 

Jaſſy, Hauptftadt der Moldau, von Mauern umgeben, 66,000 Einw., 
türfiicherufftiiher Sriede dv. 3. 1792, Urfprungsort des griehiichen Freiheits- 
frieges 1821. 

Kava, die ſchönſte der Sundainfeln (Südoftafien), eines der reichiten 
Länder der Erde, durd die Sundaftrafe von Sumatra, dur die Sunda- oder 
Javaſee von Borneo gefchieden, von Oſt nah Weſt 144 Meilen lang, mit 
wechjelnder Breite von 9 bis zu 23 Meilen und einem Areal von 2314 Q. M. 
(mit Einfhluß von Madura und den dazu gehörigen Heinen Injeln 2445 
D,M.). Die Infel ijt fajt durchgehende Hochland, theilweis vulfanifch, ftark 
bewaldet und gut bewäſſert; das Klima tropiſch und heiß, doch nur im dem 
fumpfigen Niederungen an der Nordfüfte ungefund; der Boden zeichnet ſich 
durch auferordentlihe Fruchtbarkeit und Ueppigfeit der Vegetation aus. Die 
Bevölkerung von I. und Madura Hat fich feit einem halben Jahrhundert ver- 
dreifacht; während diejelbe 1812 nur zu 4,800,000 Einwohner geihätt wurde, 
belief fie fi) 1866 auf 14,552,473 Einwohner, worunter ungefähr 27,000 
Europäer und ungef. 160,000 Ehinejen. Die einheimifche Bevölkerung gehört 
der malayiihen Race an, aber zwei verfchiedenen Stämmen: den Javaneſen 
im Oſten und den minder zahlreihen Sundanefen im Weſten. Die vers 
breitetjte Religion ift feit dem 15. Jahrhundert der Islam. Nur ein feiner 
Theil der Infel fteht unter eingeboruen Fürjten (der Sujuhunan von Sura- 
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farta und der Sultan von Djofdjofarta), welche ihre Länder als Lehen von 
der niederländifchen Regierung haben; das übrige Gebiet nebſt Madura steht 
direct unter der Krone der Niederlande und wird von einem General» Gouver- 
neur regiert, welcher faſt abjolute Gewalt hat und zugleich Oberbefehlshaber 
der Armee (27,000 Mann) und der Seemacht (31 Kriegsichiffe mit 3400 M.) 
ift. Ganz 9. zerfällt, abgejehen von Madura, welches feit 1857 ebenfalls cine 
eigne Refidentie bildet, in 22 Nefidentien. Hauptftadt ift Batavia (f. d.). 
J. war feit 1406 im Beſitz der Araber; 1594 fetten fid) die Niederländer 
feft und erweiterten unter fortwährenden Kämpfen gegen die einheimijchen 
Fürften ihre Macht mehr und mehr. 1811 wurde die Infel von den Eng— 
ändern erobert, durch den Barifer Frieden aber den Nieberländern zurüd- 
gegeben, welche fie 1816 wieder befegten. 1860 wurde die Sklaverei auf J. 
und Madura aufgehoben. 

Jeanne d'Arc, genannt die Jungfrau von Orleans (franz. la Pucelle 
d’Orleans), geb. am 6. Januar 1412 als die Tochter einfacher, aber wohl— 
habender Yandfeute in dem franzöfifchen Dorfe Domremy (f. d.), welches da— 
mals zur Provinz Baffigny (Gouvernement Champagne) gehörte — Frank— 
reich, welches unter den wechjelnden Regentſchaften während des Lebens des 
irrfinnigen Königs Karl VI. (1380—1422) dur die Parteimuth zwijchen den 
die Herrihaft anftrebenden Häufern Burgund und Orleans unendlich gelitten, 
auch in einem Kriege mit England feine Kräfte vergeudet hatte und in dem 
darauf folgenden 2djährigen Waffenftillftand den einheimischen Hader fort» 
nährte, ging, bei der Landung Königs Heinrich V. an den Küften der Nor- 
mandie, neuen Prüfungen entgegen. Nach dem von diefem Könige erfochtenen 
blutigen Siege bei Azincourt (25. Oct. 1415), dem indeß ein zweijähriger 
Waffenſtillſtand folgte, entbrannten die inneren Unruhen Franfreihe um jo 
heftiger. Der Dauphin Karl (nahmals Karl VII.), angefeindet durch feine 
Mutter, die Königin Iſabella, ftand auf der Seite des Connetable Grafen 
v. Armagnac, Burgunds gefährlichften Feindes und eigentlichen Hauptes der 
Regierung; die Königin aber, von diejem ſchwer beleidigt, verband ſich mit 
Burgund, erklärte fi zur Negentin Frankreichs und fidherte England die 
Krone deſſelben zu. wa V. landete num zum zweiten Male in Frankreich 
und die burgundifche Partei nahm Paris in Beſitz. Der Dauphin entfam; 
doc) fteigerte fic die allgemeine Verwirrung, als er den Herzog Johann von 
Burgund, mit weldem eine perſönliche Zufammenkunft auf der Brüde von 
Montereau verabredet worden war, ermorden ließ. Die Königin, fowie der 
Herzog Philipp, des Ermordeten Cohn, traten jett unbedingt auf die Eeite 
Englands; alles Land diesfeits der Loire erklärte fich gegen den Dauphin, und 
auf dem zu Troyes (21. Mai 1420) mit England gejchlofjenen Frieden erhielt 
Heinrich V., neben der Hand der Prinzeffin Catharina (Tochter Karl’ VI.), 
die Zuficherung der Thronfolge in Frankreich reip. die Regentſchaft bie zum 
Tode Karl's VI. Nach 2 Monaten ftarb Heinrich V., ihm folgte bald Karl VI. 
Der Dauphin, nunmehr Karl VII, nahm den Titel König an, während des 
unmiündigen Heinrich's VI. Angelegenheiten in Frankreich durch deſſen Oheim, 
den Herzog von Bedford, mit Umficht, und geftügt auf das fieggewohnte eng» 
liſche Heer, geleitet wurden. — König Karl VII. behauptete ſich in dem fort» 
gefetsten Kriege gegen die Engländer nur mit Mühe in dem füdlihen Frank— 
reih, und nad einem fjehsjährigen Kampfe ſah er ſich faft auf das Gebiet 
von Bourges beſchränkt, während die Entſcheidung feines Schickſals fih an 
den Befig des von den Engländern hart belagerten Orleans fnüpfte. Im 
diefer Noth erfchien (1429) J., und mit ihr neigte fi das Kriegeglüd ent: 
ſchieden auf die Seite des Königs, und Frankreich ſah ſich gerettet von fremder 
Unterjohung. — Die geiftige Bildung, welde I. empfing, war fo gering, 
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dab fie weder leſen noch jchreiben lernte, und in den Religionsfenntniffen trat 
bei ihr ganz die Einfalt der damaligen Zeit hervor. Dahingegen war die 
böusliche Erziehung um fo wirfungsvoller, denn 9. zeichnete fi) durch Ein- 
fachheit der Sitte, Fleiß, Keufchheit und eine mit dem Aberglauben der Zeit 
eng verbundene eifrige Frömmigkeit aus. Ihr Gemüthsleben erfüllte fi von 
dem 13. Lebensjahre an ohne Unterlaß mit VBifionen, bei denen fie ſich namentlich 
mit der heil. Jungfrau, dem Erzengel Michael und der heil. Catharina und 
Margaretha bejchäftigte, die fie als ihre bejonderen Beſchützerinnen betrachtete. 
Wie es jcheint, wurde fie von den phyfiichen Eigenthümlichkeiten und Schwächen 
ihres Geſchlechts nicht berührt, und wir fehen hierin eine der Urſachen ihrer 
Ekftafen und Bifionen, aber auch zugleich der bewundernswerthen Ausdauer 
ihrer phyfiichen Kräfte. Unter ſolchen Einflüffen gab fih I. ganz dem Partei— 
geifte oder dem Patriotismus ihrer Eltern hin, der ſich, nachdem bereits die 
heimische Provinz von den Engländern unterworfen worden war, nicht jelten 
noch in den Raufereien äußerte, welche zwifchen der Jugend von J.'s Geburts- 
ort und der de8 benachbarten burgundiſch gefinnten Dorfes Maxei ftattfanden 
und aus welden die drei Brüder J.'s oft biutend heimfehrten. 9. war jchön, 
ftarf, geihidt, muthig, bejcheiden und voll Glauben in ihrem Enthuſiasmus 
für die Sache des Königs, und ihre nachmals ausgeübte Macht fand namentlich 
in ihrer Tugend, in dem allgemeinen Aberglauben und in der Ungeduld, mit 
welcher das Volk ſich jehnte ein verhaßtes Joch abzuwerfen, die Hauptjtügen. — 
Als die Engländer Orlcans bedrängten, zählte 3. 17 Yahre. Um diefe Zeit, 
wo fie einen Bewerber um ihre Hand zurüdwies — weil ihre Jungfräulichkeit 
Gott und der Befreiung Frankreichs gewidmet jei — fprad) fie zu einem ihrer 
Oheime, Durand Yarart, zum erjten Male von ihrer Miffion: Orleans zu ent- 
ſetzen und den König zur Krönung nad Rheims zu führen. Nachdem J. von dem 
Befehlshaber in Baucouleurs zwei Mal mit ihrer Bitte, zum Könige gefendet 
zu werden, abgewiejen worden war, gelang es ihr endlich durd die Vermitte- 
Inng zweier Edelleute am 13. Februar 1429 nad Chinon abzureifen, um dort 
dernjelben ihre Dienfte anzubieten. Nicht ohne Mühe erwirkte man I's. Bor- 
ftellung bei dem Könige, und ihre Dienfte wurden erft dann angenommen, 
nachdem fie mannigfahen Verhören von Seiten der Theologen in Chinon und 
BPoitierd unterworfen worden war. Die Wunder, welche bei dem Empfange 
der Jungfrau am Königshofe jtattfanden und mit denen man den Glauben art 
ihre göttliche Sendung bei dem entmuthigten Bolfe zu befeftigen fuchte, bahnten 
3. fchnell den Weg zu ihren eriten Erfolgen. Bon dem Könige mit einer 
vollftändigen Rüftung, einem Schwert aus der Kirche von Fierboi® und einer 
weißen, mit Lilien und einem Muttergottesbilde geihmüdten Fahne ausgerüftet, 
ging I. zu dem kleinen Heere nad) Blois ab, das fid) dort unter den Mar- 
Ihällen von Rais und von Sainte Severe, Ambroije de Yore und dem Sire 
de Saucourt fammelte. Die von hier aus nad Orleans bejtimmte Zufuhr 
an Lebensmitteln, der ſich die Jungfrau nad vorausgegangener Aufforderung 
an die Führer des englifchen Heeres, den Boden Frankreichs zu verlafjen, an- 
ſchloß, traf am 29. April vor der Baftide Saint Jean le Blanc am linken 
Ufer der Loire im Angefiht der Stadt ein. Die englifche Bejagung, bei dem 
Anblide 98. von einem panifhen Schreden getroffen, verließ ihren Poſten, 
$. aber zog unter dem begeifternden Jubel der Bevöfferung in Orleans ein 
und richtete, foweit hin fich die Kunde von dem Gejchehenen verbreitete, überall 
den gejunfenen Muth der Franzoſen wieder auf. Am 4 Mai ging fie einer 
zweiten von Blois aus abgejendeten Zufuhr entgegen und führte fie mitten 
durdy die Schanzwerfe der Engländer in die Stadt, ohne daß jene irgendwo 
Widerftand verſuchten. Mit der größten perfönlichen Tapferkeit eroberte J., 
mit ihrer Fahne in der Hand, am Abende defjelben Tages, nad) einem heftigen 
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Gefechte; die Baftide St. Loup, wobei die Engländer 160 M. verloren. Gegen 
den Vorſchlag I's., die auf dem rechten Ufer der Loire (die Beauce) gelegenen 
Baſtiden anzugreifen, befchloffen die Führer bes Heeres, unter ihnen Dunois, 
der Baftard von Orleans, die Engländer im Süden des Fluſſes zu vertreiben, 
um fi) dadurch die Verbindung mit Berry zu eröffnen. Zu dem Ende for- 
derte J. am 6. Mai den Feind zum Abzuge auf, wurde aber mit Hohn und 
Berwünfchungen empfangen. Ohne BVerftärfungen abzuwarten, griff nun die 
Jungfrau die Baftide des Auguftins an; ihre Mannſchaft wendete ſich indeß 
zur Flucht, als ſich die Kunde von einem von St. Prive her anrüdenden 
feindlichen Corps verbreitete. Anfänglich durch den Strom der ?Tliehenden 
mitfortgerijfen, gelang es 9. dennoch, in diefem verhängnißvolfen Augenblide 
Stand zu haften; die Engländer aber ergriffen die Flucht, ohne I's Annäherung 
zu erwarten. Zum erften Male verwundet (an dem Fuße), kehrte die Jung— 
frau nad) Orleans zurüd. Um die Stadt von der genannten Seite her voll- 
ftändig zu befreien, ftürmte man am nächiten Tage die auf der Loirebrüde 
gelegene Befeftigung (les tourelles). Wieder fämpfte I. an der Spike der 
Truppen und fette fich, obwohl zum zweiten Male verwundet (an der Schulter), 
nad) einem von 6 Uhr Morgens bis zum Meittage dauernden äußerft hart- 
nädigen Gefechte in den Beſitz des feindlichen Werkes, wobei 300 Engländer 
getödtet und 200 zu Gefangenen gemacht wurden. Nach diefen fo raſch auf 
einander folgenden Niederlagen des englifchen Heeres und bei der ſtets zunch- 
menden Stärke der Belagerten, hoben die Führer des erfteren (Suffolf, Talbot, 
Scales, Falftaff) am 8. Ma; die Belagerung auf. Suffolt übernahm [die 
Bertheidigung Fargeau's während Scale und Talbot Meung und Beaugench 
beſetzten. — Der erfte Theil der Miffion J's. hatte fih erfüllt; von allen 
Seiten eilten jet neue Streitkräfte zu den Fahnen des Königs, während ber 
Herzog von Bedford, nur noch auf eine geringe Zahl von Anhängern befchränft, 
die feither mit ihm eng verbundenen PBicarden, vergeblich zu feiner Unterftüßung 
aufforderte. Unter diejen, den günftigiten Erfolg verheifenden Anzeichen verlieh 
J. am 13. Mai Orleans, um fi) nad) Tours zum Könige zu begeben und 
Rechenſchaft von ihren erften Thaten abzulegen. J., mit den größten Ehren 
empfangen, fah hier bereits alle Anftalten treffen, um die Kampfbegierde der 
Soldaten möglichft zu benugen, namentlic aber um das Yand längs des Laufes 
der Loire vollends von dem Feinde zu befreien. Der Herzog von Alengon 
erhielt den Dberbefehl des Heeres und erfchien mit 9. am 12. Juni vor Jar⸗ 
geau. Schon am anderen Morgen wurde dieje Feftung mit Sturm genommen 
und Suffolf mit 500 M. zu Gefangenen gemadt. Am 17. Juni fiel aud) 
Beaugency durch Capitulation und die Befatung erhielt die Erlaubnif, zu den 
Truppen Talbots und Scales zu ftoßen, welche bereit8 Meung ohne Schwert: 
ſchlag verlafjen hatten und bei Patay 5000 M. ftarf, auf ihrem Räckzuge 
gegen Paris angefommen waren. Hier ereilte fie die Cavalerie des franzöfiichen 
— und vollendete ihre Niederlage noch bevor das Hauptcorps angekommen; 

albot und Scale® wurden gefangen, 2,200 Engländer dedten die Wahlitatt, 
der Reit unter Falftaff erreichte Corbeil. In Folge diefes Sieges ftellte ſich 
der König, auf die Bitten Y’8. und der erften Feldherren, an die Spike der 
etwa 12,000 M. ftarfen Armee; Auxerre und Chalons öffneten die Thore, 
Troyes aber fapitulirte bei dem Erſcheinen der Jungfrau, und feine Befatung 
erhielt freien Abzug. Am 16. Juli 1429 hielt Karl VIL., begleitet von 9. 
und dem Heere, feinen feierlichen Einzug in Rheims, und am nächſten Tage 
fand die Krönung des Königs ftatt. Bis dahin, feit dem erjten Erſcheinen 
J's., waren 24, Monate verfloffen; das engliiche Heer, beinahe vernichtet und 
feiner eriten Feldherrn beraubt, ging feiner völligen Auflöfung entgegen, und 
der Aufjtand in der Champagne drohte weiteres Uuheil. Trotz diejer ent— 
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muthigenden Zuftände gelang es dem Herzog von Bedford ein neues Heer zu 
jammeln, das Bertrauen feiner Partei wieder herzuftellen und zur Berthei- 
digung deſſen zu jchreiten, was ihm vom franzöfifchen Boden übrig geblieben 
war. Dies Lebtere war indeß eine ſehr fchwierige Aufgabe, denn der Geift 
des Aufitandes hatte ſich bereits in Isle de Trance verbreitet, Laon und Soifjons 
hatten ſich Karl unterworfen und Erecy, Coulommiers und Provins verjagten 
ihre englifchen und burgundifchen Bejagungen. Bedford, um zumäcft dem 
Aufftande Einhalt zu thun, nahm mit 10,000 M. eine ftarfe Stellung in der 
Richtung von Montereau; während diefer Zeit ergaben fih Compiegne und 
Beauvais dem Könige. J., welche nad) der Krönung deijelben den Wunſch 
äußerte, nunmehr nad) der Erfüllung ihres Auftrages zu den Ihrigen zurüd- 
zufehren, wurde, da man ihre Unentbehrfichkeit einjah, durch die Bitten des 
Grafen Dunois bewogen, bei dem Heere zu verbleiben. Am 29. August, nad- 
dem Bedford, mit Zurüdlaffung von 2000 Engländern, von Paris zur Ber- 

theidigung der Normandie abmarjchirt war, erſchien 9. vor diejer Stadt. 
Schwer verwundet (an beiden Schenkeln) und von dem indolenten Könige, 
weldher St. Denis befegt hielt, in Feiner Weife unterftügt, zog fih J. mit 
ihren dadurch entmuthigten Kriegern zurüd; der König aber ging nad Gien 
an der Loire und entließ, zufolge des zu Arras mit dem Herzog von Burgund 
abgeſchloſſenen Waffenftillftandes, den größten Theil feiner Truppen in die 
Heimath. J., welche ſich Hierauf einige Zeit an dem königlichen Hoflager auf- 
gehalten, auch wiederholt die Abficht geäußert hatte, dem Waffenleben zu ent» 
jagen, ließ fi dennod) zu einem fpäteren Zuge gegen die Loire bewegen, wo 
fie zu dem gelungenen Angriff auf Saint Pierre le Moutiers durch ihre 
Standhaftigkeit und ihren unerjchütterlichen Muth weſentlich beitrug. Nach 
der Erftürmung diefer Stadt belagerte man unter Führung der Jungfrau die 
Stadt Charits einen Monat lang ohne Erfolg, und entjegte dann Melun, 
welches die Engländer mit bedeutender Macht angegriffen hatten. In dem 
darauf folgenden Frühling ging ein neues Heer über die Loire, um die Städte 
zu unterftügen, welche ihre Bahnen für Karl erhoben hatten. J., obgleich fie 
fih nicht mehr infpirirt glaubte, aud in ihrem religiöjen Enthuſiasmus feine 
Stüte fand, ſchloß fich diefem Heere an und focht mit ihrer gewohnten Tapfer- 
feit in einem Gefechte ohnmweit Lagny jur Marne, welches einem burgundifchen 
Abenteurer, Franquet d’Arras, geliefert wurde. Nach diefem Gefecht warf fich 
die Jungfrau nebſt mehren Rittern nad) Compiegne, um diefe von dem Herzog 
von Burgund belagerte Stadt zu vertheidigen. Nad zwei vergeblidhen, an 
Berrätherei fo wie an der Uebermacht des Feindes fcheiternden Zügen, von 
Compiegne gegen Choify und Noyon, wurden bei einem Ausfalle am 24. Mai 
1430, dem J. beimohnte, anfänglich die Burgunder unter Johann von Luxem⸗ 
burg in die Flucht geſchlagen; fie fehrten aber bald verftärkt wieder und warfen 
ſich auf die bei weitem ſchwächere franzöfifhe Abtheilung. Diefe ergriff jett 
eiligft die Flucht in der Richtung der Brüde von. Compiegne; J. dagegen 
erreichte fämpfend und langjam zurückweichend das Brüdenbollwerf, fand aber 
deſſen Eingang bereits verjchloffen, wurde umringt, von einem burgundifchen 
Reiter vom Pferde geriffen und gefangen genommen. — Ohne auf die von 
der Inquifition verlangte Auslieferung der Gefangenen zu achten, endete der 
Ritter Joh. von Luxemburg diejelbe nad) feinem Schloſſe Beaurevoir, wo fie 
bei den Damen des Hanfes eine milde Behandlung erfuhr. Bon hier nad) 
Arras und Erotoy gebracht, ſah fie fi fortwährend den erhobenen Anſprüchen 
der Kirche ausgejett, denen ſich die Forderungen der Sorbonne (der theolo» 
giichen Schule der Barifer Univerfität) anfchloffen. Vergeblih waren die feit- 
herigen Bemühungen ber Freunde J.'s zu ihrer Befreiung geweſen, vergeblich 
ihre zweimaligen Fluchtverſuche. Da endlih von Allen, ja ſelbſt von dem 
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Könige, verlaſſen, der ihre jo viel ſchuldete, und der nicht einmal verlangte, 
daß fie als Kriegsgefangene behandelt würde, wurde I. vom dem Herzoge von 
Burgund und dem Ritter von Yuremburg gegen eine beträchtliche Summe den 
Engländern ausgeliefert und nach Rouen gebradt. Hier jtellte man jie am 
12. Sanuar 1431 vor ein geiftliches Gericht unter dem Vorſitze Peter Cauchon's, 
Biihofs von Beauvais, eines ihrer heftigiten Gegner, ferner des Cardinals 
Beaufort, Biihofs von Windeiter, und Johanns le Maiftre, des Vicars des 
Generalingquifitord von Frankreich. Den Beihuldigungen wegen Zauberei, 
Hexerei und abgöttifchen Treibens — welche durch die Ausſagen eines Priefters, 
der ſich als Freund und Beichtiger bei der Gefangenen eingeführt hatte, in 
dem Urtheile eine weitere Unterjtügung befamen — begegnete I. mit flaren, 
bejtimmten und widerlegenden Antworten. Trogdem, daß jie ſich keines Ver— 
brehens bewußt war und ihre Unerjchrodenheit und Feſtigkeit in 16 Berhören 
nit ohne Eindrufd auf einige der Nichter fich zeigten, trat man die Gerech— 
tigkeit und Humanität mit Füßen, mißachtete die Einwürfe der Gefangenen 
und ihre Berufung an den Papft, drohte mit der Tortur und erreichte jo den 
Widerruf der Jungfrau, dem das Urtheil auf lebenslängliches Gefängniß folgte. 
Doch damit war der fanatifhe Eifer ihrer Feinde noch micht zufrieden geftellt, 
denn fie jannen nun auf Mittel, das unglüdliche, von Krankheit und Seelen» 
leiden niedergebeugte Mädchen zum Rüdfall zu bringen, um es gänzlich zu 
verderben. Man jperrte fie ein, legte in ihr Zimmer drei rohe Soldaten, 
nahm ihr die weibliche Kleidung, jo daß fie ſich zum Gebraud hingelegter 
Männerkleider entjchliegen mußte und betrachtete dies, wie einige in der Ver— 
zweiflung ausgefprochene Worte, als Rückfall. Demzufolge wurde fie am 
30. Mai 1431 auf dem Marché Vieux zu Rouen verbrannt. Nad) der Volks» 
fage ftieg aus den Flammen des Sceiterhaufens eine weiße Taube gen Himmel 
empor. Auf Anjuchen der Familie, welche nebſt 3. bereits im Dec. 1429 von 
Karl VII. in den Adeljtand erhoben worden war, ordnete der König 1450 
eine Revifion des Procefjes an, im Folge deren 1456 die Anklage für unbe- 
gründet und die Jungfrau für unjchuldig erflärt wurde. Denkmäler find 
ihr außer in ihrem Geburtsorte Domremy (ſ. d.) noch gejegt in Orleans, 
‚Rouen und Verjailles. Ihr zu Ehren wird jedes Jahr der 7. Mai zu Orleans 
durch ein friegerifches Feſt (Zug aus der Kajerne nach der Kathedrale, Feuer: 
werf zc.) gefeiert, ebenjo in dem mahe gelegenen Flecken Checy, wo 9. über 
die Loire ging, desgleichen der 14. Juni in dem nahen Städtchen Jargeau au 
der. Loire, welches I. am 13. Juni 1429 aus den Händen der Engländer 
befreite. Unter den zahlreihen Dichtungen, welche die romantische Geftalt der 
Jungfrau mit mehr oder weniger Hiftorijcher Treue verherrlichen, fteht die Tra- 
gödie Schillers oben an. Unter den auf ftreng. hiftorifchen Forſchungen beru— 
benden Werfen heben wir hervor: Guidart, „Proces de condamnation et 
de rehabilitation de Jeanne d’Arc“, Paris 1841—50, 5 Bde. (das die 
gejammten Quellen umfajjende Hauptwerk); Sollois, „Histoire abregee de 
la vie et des exploits de J. d’Arc“, Paris 1821; Michelet (in deifen Histoire 
de France die Geſchichte 3.8 einen befondern Band bildet, Paris 1853); 
Lafontaine, „Vie de J. d’Arc“, Orleans 1854; Guido Görres, „Die Jung— 
frau von Orleans“ Regensburg 1834. 

Jeddo (Iedo), dem Range nach die zweite, der Größe und Bolfszahl 
nad) die erjte Stadt Japan’s, die Refidenz des Taikun, an der Jeddobai 
auf der Oſtküſte der Hauptinfel Nipon gelegen, ijt ftarf befeftigt, hat eine 
Gitadelle, eine Art Univerfität, zahlreiche Paläfte der Daimios, Tempel und 
Klöfter, ift Sit der Gejandten von Franfreih, Großbritanien, Italien und 
Nordamerika und zählt ungefähr 1,700,000 Einwohner. 9. litt 1854 durch 
ein Erdbeben bedeutend, Der Hafen. von 3. wurde erit am 1. Januar 1869 
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den auswärtigen: Mächten geöffnet (f. u. Japan). Der Haupthandelshafen an 
der Jeddobai iſt Jſokuhama. Im Mai 1858 wurden die Truppen des Mikado 
bei 3. von dem Daimio Aidfen, einem Anhänger des Taikun gefchlagen. 

Jeetz, Joachim Chriſtoph von, geb. 1673, ſchwang fid) im preußifchen 

re zum Feldmarfchall auf, als weicher er unter Friedrid; dem Großen die 
Hlefifhen Kriege mitmachte. Er ftarb 1752. 

eilt, 1) Koſakendorf am Geftade des Aſowſchen Meeres mit befeftigten 
Magazinen, 1855 zweimal von den Engländern von der See aus bejchojfen 
und faft ganz zerftört. 2) Auffifches Fort mit Dorf im Gomvernement Jeka— 
terinoflaw. 

Felaterinodar, am Kuban, Hauptftadt des Kofakenlandes am Schwarzen 
Meere, Sik des anats der Koſaken, gut und modern fortifizirt, hat 
Militairihule für Kofafen, Magazin und 9000 Einw. 

Jelifabetgrad, Centralftadt im Bezirke der Militaircolonien im ruffiichen 
Gouvernement Cherjon mit Kafernen, Magazinen, Hospital und Werkſtätten; 
ift ftarf und modern befeftigt und hat 14,000 Einw. 

Jelifabetpol, befeftigte Hauptjtadt des gleichnamigen Ogronks des ruffiich- 
faufajifchen Gouvernements Tiflis, mit 11,000 Einw., 1804 von den Ruſſen 
erobert; 1826 wurben hier die Perfer unter ihren Kronprinzen Abbas Mirza 
von den Ruſſen unter Pasliewitſch gefchlagen. 

Jellachich de Buszim, 1) Franz Freiherr von, madıte die öfterreichi- 
hen Feldzüge gegen Frankreich von 1792—1805 mit, zeichnete ſich wiederholt 
durch Bravour und glüdlihe Thaten aus, avancirte deshalb zum Feldmar— 
ſchalllieutenant, wurde aber 1805 von Augereau gejchlagen und gefangen. Den 
Feldzug von 1809 machte er nicht mit und ftarb 1810. 2) Joſeph Graf 
von, geb. 1801, trat 1819 in das öfterreichifche Heer, avancirte bis 1848 
zum General, wurde gleich darauf Ban von Kroatien, Dalmatien und Sla— 
vonien, in demjelben Jahre Feldmarjchalllientenant, kämpfte gegen die Ungarn 
nach deren Aufftand 1848 und brachte glei) von vornherein die erheblichfte 
Störung in deren Unternehmungen. 1850 wurde er Oberhofmeifter des Kaiſers, 
erhielt 1854 die Erblichfeit feiner Grafenwürde und ftarb 1859 in Agram. 

Jemappes, Dorf mit 10,000 Einmw., unweit Mons in der befgifchen 
Provinz Hennegau; Hier wurden 1792 die Defterreiher von den Franzofen 
unter Dumouriez gejchlagen. 

Jena, Stadt an der Saale, im Großherz. Sachſen-Weimar, mit 7233 Einw., 
Sit einer berühmten 1548 geftifteten Umiverfität. Auf dem Plateau nördlich 
der Stadt, welches, von der Saale her jteil aufjteigend, gegen die Ilm fich 
hinzieht, wurde, etwa halbwegs zwiſchen I. und Apolda, die nad erjterem Ort 
benannte Schlaht am 14. Oft. 1806, gleichzeitig mit der Schlacht von Auer- 
ftädt, aber unabhängig von diefer, geliefert. — Schlahten bei Jena und 
Auerftädt. Preußen, feit dem Bafeler Frieden (1795) einer vielfachen 
Schwankungen unterworfenen Neutralitäts-Politit fich befleißigend, hatte es 
verabjäumt, die Coalition von 1805 gegen Napoleon rechtzeitig zu unterftügen. 
Als nad) der Schlacht von Aufterlig des Eroberer Uebermuth gegen die ifolirt 
daftehende Macht ſich mehr und mehr herausgefehrt und er jelbit jo weit 
gegangen war, das Preußen zugeſprochene und von demfelben bereits offupirte 
—— wiederum England anzubieten, da entſchloß man ſich endlich zum 

iege, ohne indeß ſogleich mit der einem ſolchen Vorhaben angemeſſenen Ent— 
ſchiedenheit aufzutreten. Der Moment konnte nicht unglücklicher gewählt ſein. 
Gegenüber dem an ſich ſchon viel mächtigeren und durch vielfache Verbindungen 
verftärkten Frankreich hatte man vorläufig nur auf die Hülfe von Kurſachſen 
zu zählen, und wenn auch von Rußland und England Zuſagen geſchehen waren, 
jo fonnte man doch nicht mehr auf ihre rechtzeitige Unterſtützung rechnen. 
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Man hatte e8 nicht verftanden, die übrigen norddeutſchen Fürjten zu einent 
thätigen Verhalten zu veranlaffen, ſelbſt das zunächſt bedrohte Kurheſſen Hielt 
mit Hartnädigfeit an feiner Neutralität feſt. Auch militairifh waren die 
Borbedingungen dem Erfolge nicht günftig. Die preußifche Armee, vom Ruhme 
der Fridericianifchen Zeit zehrend, hatte es verfäumt, im Frieden den Krieg zu 
ſtudiren und den Fortjchritten der Kriegsfunft zu folgen. Organijation und 
Taktik waren veraltet, die höheren und niederen Befehlshaberftelicit vielfach in 

änden alter, den Mühfalen eines Feldzuges nit mehr gewachjenen Männer. 

ie Strategen huldigten den veralteten Ideen von der Wichtigkeit geographiicher 
Punkte. Die Leute, zum Theil Ausländer, im übrigen meift aus Elementen 
beftehend, welche ebenfo wenig, wie jene, einer patriotifchen Negung fähig waren 
und denen man nicht einmal eine tüchtige foldatifche Ausbildung zufchreiben 
konnte, — waren zudem ſchlecht geffeidet, bewaffnet und genährt. Zum Officer 
fehlte dem Manne das rechte Vertrauen, es war lediglich die Furcht, womit 
jener diefen regierte. Ein ungehenrer Troß, das veraltete Verpflegungsweſen 
(duch Magazine), die Ungewohntheit des Freilagers verhinderten eine unter» 
nehmende Kriegführung. Die Taktik war noch wefentlich die alte Yincartaftif, 
nur nothdürftig hatte man. dem zerftreuten Gefecht Beachtung gejchenkt. Der 
erſte Stoß der Linie mußte entfcheiden, man hatte feine Form zu einer nad) 
haltigen Gefchtsführung, noch verftand man e8, Dertlichkeiten zu benugen, 
oder anzugreifen. Die Cavalerie, wenn auc der des Gegners an Zahl und 
Qualität überlegen, entbehrte einer guten- Führung. Die Artillerie, zum Theil 
noch bei den Bataillonen zerfplittert, hatte nicht einmal eine geübte Befpannung. 
Die Armee war erft kurz vor dem Kriege in Divifionen, welde alle 3 Waffen- 
gattungen umfaßten, als höchſte taktiſche Körper getheilt worden. Gegenüber 
jtand eine an Zahl bedeutend überlegene Armee, Tebenskräftig, im Kriege erzogen, 
mit jungen Führern, frei von überflüjfigem Troß. Ihr Zelt war der freie 
— ihre Bedürfniſſe nahm ſie da, wo ſie dieſelben fand, am liebſten in 

eindes Land. — Sie huldigte der Aufſtellung im Sinne der Tiefe, dem Ge— 
brauch der Kolonnen und des zerſtreuten Gefechts, war fähig, in jedem Terrain 
ſich zu ſchlagen. Ihr Objekt war ſtets die feindliche Armee. — Die Diviſionen 
waren zu Armee-Corps zuſammen geſtellt, deren Stärke und Zuſammenſetzung, 
je nach Napoleons Ermefjen, wechſelte. In vielen Punkten war jomit die 
franzöftfche Armee das Gegentheil der preußiihen. Zu Gunſten der Teßteren 
fei aber nicht ermangelt hervorzuheben, daß mit der Form aud) ein gutes Theil der 
altpreußifhen Tapferkeit ſich erhalten hatte, eine ftrenge Disciplin, bei den 
Dfficieren ein reges Gefühl für Ehre und daß unter den jüngern unläugbar ein 
ritterlicher Geift herrſchte. Dean berechnete damals die preußifche Armee in 
mobilem Zuftande zu 250,000 Dann, während die franzöfifhe mit ihren 
Verbündeten das Doppelte überftieg. Man wußte von jener nicht einmal Alles 
das zum Teldgebraud) disponibel zu machen, wozu man in der Lage gewejen 
wäre, und kann annehmen, daß nicht mehr als 130,000 Mann preußischer 
Seits in's Feld rüdten, wozu gegen 20,000 Sachſen ftießen, während Napoleon 
mit über 200,000 M. den Feldzug begann. Die preußifh-fähf. Streitkräfte 
wurden unter den Oberbefehl des 7ljährigen Herzogs von Braunſchweig geftellt, 
und in fid) wiederum in 2 ziemlich von einander unabhängige Armeen und ein 
3. etwas ſchwächeres Corps getheilt. Die preußifche Haupt-Armee, deren Com- 
mandeur gleichzeitig der Oberbefehlshaber war, war 57,300, die preußiſch⸗ſäch— 
fiihen Truppen unter dem Fürften von Hohenlohe waren etwa 43,000 M. ftarf. 
Das Rüchel'ſche Eorps follte 27,000 M. betragen, ift aber niemals in der 
Größe zufammengewejen. Ein Weferve-Eorps unter Eugen v. Wiürtternberg 
erreichte nicht mehr rechtzeitig den Schauplatz. Von diefer Armee fammelte 
ſich das Hohenlohiſche Corps zwijchen Elbe und Mulde; ein hinzugehöriges Heines 
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Seitencorps unter Tauenzien war gegen Hof vorgeſchoben. Die Haupt-Armee 
wurde bei Naumburg, das Corps von Rüchel bei Eiſenach zufammengezogen. 
Bon der Anfiht ausgehend, dag Napoleon zunächſt feine Streitkräfte im füd- 
lihen Deutſchland verfammeln werde, hatte man die Idee, gegen diefe, noch 
ehe fie ihren Aufmarjch vollendet, einen Offenfivftoß auszuführen und dies 
noch näher dahin präcifirt, mit der gefammten Armee den Thüringer Wald zu 
überjhreiten und von der Werra die Angriffsoperation zu beginnen. Wie 
ihon vorher mit der VBerfammlung der Armee, fo wurde auch wiederum unge: 
bührlih viel Zeit verloren, ehe. man zur Ausführung des am 25. Sept. 1306 
definitiv bejchloffenen Planes fchritt. Erit am 1. Dftober begann man die 
Truppen in die Linie Jena-Eiſenach zu dirigiren, und zwar Hohenlohe zunächſt 
auf das linke Ufer der Saale, die Haupt» Armee weiter gegen Erfurt Hin. 
Kapoleon hatte feine disponiblen Kräfte zunächſt auf der mweitausgedehnten 
Baſis Baireutd« Frankfurt aM. ftehen. Ohne Kenntniß von den Abfichten 
des Gegners, Hatte er, im Bertrauen auf feine Ueberlegenheit, bejchlofjen, in 
3 Colonnen & 2 Corps in Sachſen einzudringen und den Feind wo er ihn 
fände, anzugreifen. ° Es wurde Anfangs Dftober die ganze Armee nad) rechts 
vorwärts und zwar gegen Coburg, Cronach, Baireuth hingeſchoben, und ging 
alsdann die Linfe Colonne (die Corps Lannes und Augereau) von Coburg 
gegen Saalfeld, während die mittlere (Bernadotte, Davouft, die Cavalerie- 
Referve unter dem Großherzog v. Berg, fomwie die Garden) bei Saalburg, die 
rechte (Soult und Ney) bei Hof das rechte Saalufer gewannen und gegen Schleiz 
und Plauen vorrüdten. Nachdem man im Lager der Verbündeten die Nach— 
richt erhalten, daß die Franzofen bereits bei Bamberg ſich fammelten, ſtand 
man von dem Offenſivplan ab, beſchloß aber doc) die Uebergänge des Thüringer 
Waldes zu befegen und mit ſchwachen Kräften darüber hinaus zu taften, wo— 
durch ca. 11,000 Mann der fpäteren Action entzogen wurden., Die Haupt- 
macht follte den Feind diejjeitS erwarten, und ‚zwar follte die Haupt» Armee 
bei Erfurt ſich concentriren, Hohenlohe gegen die Saale ſich Hinziehen und 
Rüchel an die Haupt-Armee heranrüden. Als Hohenlohe durch —— von 
dem Anrücken der Franzoſen von Baireuth her über die Saale Kenntniß 
erhalten, faßte er den Entſchluß mit feinem Corps, defjen Gros nad) Aufgabe 
der Offenfiv- Bewegung auf Orlamünde, die Avantgarde unter Prinz Yudwig 
auf Rudolſtadt am linken Saal-Ufer dirigirt waren, auf das rechte Ufer über- 
zugehen, von woher ein Theil der Sachſen noh im Anmarſch war, und hier 
den franzöfiichen Colonnen in einer günftigen Front entgegen zu treten, che es 
denjelben gelungen fein konnte, die preußiiche linke Flanke zu gewinnen. Am 
9. Dftober war aber bereit8 Tauenzien durch Bernadotte bei Schleiz, die 
Avantgarde des Fürften bei Saalfeld dur die Linfe Colonne der Franzofen 
gefchlagen worden, und es blieb nunmehr unmöglich, den Franzofen noch zuvor zu 
fommen. Hohenlohe gab daher feinen Entfhluß wieder auf und bejchränfte 
fi darauf, ſein Corps bei Jena zu concentriren, während die Haupt: Armee 
auf Weimar rüdte. Napolcon, welcher bis zum 12. in der Erwartung gewefen, 
daß die preußiſche Armee bei Gera ſich jammeln wolle, erfuhr durch den von 
Saalfeld gegen Jena vorgehenden Yannes, daß die feindliche Armee noch auf 
dem linken Saale-Ufer fei, und befahl num eine große Linksſchwenkung, um ſich 
der natürlichen Rüdzugslinie des Feindes möglichft quer vorzulegen. Das 
Centrum wurde gegen Naumburg, die rechte und linke Colonne gegen Jena 
dirigirt. Als man bei der preuß. Haupt-Armee von der Bewegung der Fran— 
zofen gegen Naumburg Kenntniß erhalten und fomit die eigenen VBerbindungs- 
finien bedroht fah, beihloß man, einen Flankenmarſch links der Saale hin- 
unter, parallel der Richtung, in welcher man die Franzofen dachte, auszuführen, 
um nach Meberfchreitung der Unftrut, in einer zur eigenen Operätionslinie 
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günftigeren Front ſich dieſen vorzulegen. voran ſollte zunächſt dieſe Be⸗ 
wegung im der rechten Flanke decken, zur Unterſtützung ‚beider aber der in—⸗ 
zwifchen über Gotha herangezogene Rüchel bei Weimar bereit fein. Hohenlohe 
hatte indeß mit feinen Hauptfräften auf dem Plateau nördlid) Jena bei 
Capellendorf ein Lager bezogen, und zwar in einer der veränderten Sachlage 
nicht mehr entſprechenden Frontrihtung, da er doc den Anmarſch der franzö- 
ſiſchen Colonnen auf dem rechten Saalufer erwarten mußte. Seine VBortruppen 
unter Tauenzien hatten Iena am 13. Oktober geräumt und gleichzeitig damit 
die Zugänge zum Plateau von der Stadt her und den ſfüdlichen Vorſprung 
deffelben, den Yandgrafenberg, in den Händen des Lannes'ſchen, Corps gelaſſen. In 
zu genauer Befolgung eines von der Haupt-Armee eingelaufenen Befehls war 
die Schon beſchloſſene Wiedererobeuung dieſes wichtigen Punktes unterblieben. 
Jener Befehl bejagte, kein Engagement mit dem Feinde zu fuchen, dagegen die 
Uebergänge bei Dornburg und Camburg (unterhalb Jena) ftarf zu bejegen. 
Nachdem Hohenlohe diefe jelbft nocd am Nachmittag recognoscirt und feinen Feind 
dort angetroffen, ‚geihahen nur ganz nothdürftige Vorkehrungen, um dem 
2. Theil des Befehls nahzufommen, während. das Fefthalten jener Uebergänge 
allein im Stände war, feine Verbindung mit der Haupt-Armee zu fichern ; 
wie aber der erfte im weiteren befolgt wurde, lehrt die Gefchichte der folgenden 
Tage. Napoleon, welcher die ganze preußifche Armee Hinter der Saale zwiſchen 
Jena und Weimar vermuthete, befahl num den gegen Jena dirigirten Colonnen, 
ihren Marſch zu bejchleunigen, während die gegen Naumburg vorgegangenen 
Corps von Bernadotte und Davouft fid) gegen Apolda dirigiren und fo dem 
Feinde in den Rüden fommen follten. Der Landgrafenberg wurde nod am 
13. und in der Naht zum 14. vom ganzen Lannes'ſchen Corps und den Garden 
befegt, wobei e8 große Schwierigkeiten machte, die Artillerie hinaufzubringen. 
Im Anmarſch waren Augerean, Soult, Ney und die Leichte Cavalerie von 
Berg, von welchen erfterer nod) in der Naht, die andern nur mit ihren vorderen 
Truppen früh Morgens Iena erreihten. Wenn .die an der Schlacht bethei- 
ligten Corps im Ganzen viclleiht an 100,000 Mann ftarf waren, jo trafen 
fie zum Theil erjt gegen Mittag ein, doch war von da ab die Ueberlegenheit 
der Franzofen eine bedeutende, da die Stärfe der Preußen und Sachſen jelbft 
incl. des erſt gegen Ende der Schlacht eingetroffenen Rüchel höchſtens einige 
50,000 M. betrug. Hiervon ftanden die VBortruppen unter Tauenzien zwifchen 
Closwig und den Yiferftädter Forſt, unmittelbar dem Lannes’shen Corps 
gegenüber, im Lager die preufifche Divifion Grawert, die ſächſiſche Brigade 
Dyherrn und die ſächſiſche Divifion Niefemeufhel, welche die fogenannte 
Schnede, — einen gegen das von der Saale links ſich abzweigende Mühlthal 
vorjpringenden Ausläufer des Plateaus — ſüdlich des Lagers zu halten hatte. 
Die Referve-Divifion Prittwik war aufgelöft und theils den Vortruppen, theils 
einem Detachement de8 Generals re zugetheilt, welches 4500 Dann 
ftark gegen Dornburg beobachten jollte, aber in weitläufigen Cantonnements 
jtand und den Uebergang ſelbſt unbejegt gelafjen hatte. Rüchel war bis Weimar 
angerüdt. Die preußifchen und nod mehr die ſächſiſchen Truppen hatten die 
legten Tage ſchon durch mangelhafte Verpflegung gelitten, die Echecs des 9. 
und 10. und die Schwankungen in den Entſchlüſſen an entfcheidender Stelle 
hatten das allgemeine Vertrauen erfchüttert. Hohenlohe felbft erwartete feinen 
Angriff, fjondern glaubte, die Franzofen würden ihre Bewegung norbwärts 
fortfegen. Es war feine Dispofition ausgegeben, die Führer in feiner Weife 
von den Abfichten und fpäteren Bewegungen in Kenntniß gejeßt, Die An- 
ftalten der Franzoſen auf dem Landgrafenberg waren zwar von der Avantgarde 
nit unbemerkt ‚geblieben, inde nicht zur gehörigen Keuntniß des Befehlshabers 
gelangt. Napoleon hatte Lannes in das Centrum der Aufftellung disponirt, 
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Augerau follte dur das Mühlthal gegen den rechten feindlichen Flügel operiren, 
Sonlt dur die Thalſchluchten unterhalb Jena das Plateau erfteigen und fich 
gegen den feindlichen Linken Ffügel wenden, Ney nad) feinem Eintreffen zwifchen 
Lannes und Soult fi jchieben. In der Frühe des 14. bei dichtem Nebel 
ftießen die beiderjeitS vorgehenden Truppen von Lannes und Tauenzien auf 
einander. Das Gefecht mwährte einige Zeit ohne Entfcheidung, bis Lannes 
durch den fich theilenden Nebel die Schwäche des gegenüberftehenden Feindes 
erkannte und zu drängen begann. Die auf ihren früheren Bivouafsplak zu— 
rüdgeworfenen Zauenzien’shen Truppen erhielten hier Befehl, fich hinter dem 
finfen Flügel in zweiter Linie zu formiren, welche Bewegung nicht ohne Ver- 
Iufte, namentlich auch durch Abdrängung einzelner Abtheilungen im Nebel, 
ansgeführt wurde. Yannes hatte nach dreiftündigem Gefecht, befonders mit der 
Divifion Sudet, der franzöfifhen Armee das Schlachtfeld geöffnet und ent: 
wickelte fih in erjter Linie zwifchen Lüterode und SKrippendorf, dahinter die 
Garden. Im Lager war man zunädhft in vollftändiger Ruhe geblieben, nur 
die Divifion Niefemenfchel hatte ihre Stellung an der Schnede bezogen. Ale 
Grawert den Kanonendonner ſich nähern hörte, ließ er jeine Divifion in’s 
Gewehr treten und führte fie, anfänglich gegen den Willen Hohenfohe’s, in eine 
den Umftänden angemefjenere Front. Jetzt wurde auch Rüchel benachrichtigt, 
der jeine Unterftüsung zuſagte. Grawert vollendete feinen Aufmarſch und 
rücdte gegen das vor der franzöfifchen Front Tiegende Vierzehnheiligen. Das 
zwifchen Grawert und den Truppen an der Scnede gelegene Iſſerſtädt war 
durch preußische Füſiliere befest. Mittlerweile war es Soult gelungen, fi 
zwifchen da® beim erjten Kanonendonner aus feinen Cantonnements eiligſt 
geiammelte Holtzendorff'ſche Detachement und das Gros des Fürften zu fehieben. 
Nachdem Holtendorff vergeblich verfucht, durch einen Angriff feine Berbin- 
dungen wieder zu gewinnen, zog er ſich nicht ohne Verluſt durch nachdrängende 
Gavalerie in einer mit dem Gros divergirenden Richtung gegen Stobra und 
fpäter auf Apolda zurück und nahm feinen weiteren Antheil an der Action. — 
Die Divifion Grawert, mit der Brigade Dyherrn als Reſerve, war vor Vier- 
zehnheiligen halten geblieben, um das Fallen des Nebel abzuwarten. In— 
zwijchen hatte fich Ney mit der Avantgarde feines Corps durch die Truppen 
von Yannes gedrängt, vorwärts und in der linken Flanke Terrain gewonnen 
und in Gemeinschaft mit jenen in dem bisher unbefetst gebliebenen Bierzehriheifigen 
fich eingeniftet. Augereau hatte das Plateau erftiegen und näherte ſich dem 
Iinten Flügel. Als der Nebel gefallen war, Tieß Hohenlohe zum Angriff auf 
Bierzepnheiligen vorgehen, die Truppen geriethen indeß unterwegs wieder in’8 Halten 
und es entwidelte fich eim ftehendes Feuergefeht. Die Verbündeten ſuchten 
vergebens mit Bataillons- und Pelotonfalven gegen die meift gededt ftehenden 
feindlichen Tirailleurs zu wirken und erlitten bedeutende Verluſte durch das 
Feuer diefer und der Artillerie. Ungeachtet nunmehr die preußiichen Batterien 
Bierzehnheiligen aufs Heftigite beichofien, gelang es nicht die Franzojen daraus zu 
vertreiben. Diefe, welche bis dahin, über die feindliche Stärke im Unflaren, 
das Gefecht mehr hingehalten hatten, wurden nunmehr von allen Seiten her 
verſtärkt. Soult war disponibel geworden, vom Ney’ichen Corps rüdte die 
Divifion Marhand, außerdem die leichte Cavalerie der Referve an. Die 
Maſſe friicher Kräfte warf fich gegen die erjchütterten und gelichteten Reihen 
der Preußen, welche den Moment, wo jene ſich entwicelt, nicht zum Rückzuge 
benutzt hatten. Dem Andrang der Franzofen wich ein Regiment nad dem 
andern. Beide Flügel wurden umfaßt, der linfe durch Soult, der vechte durch 
Augereau bedrängt, der Rückzug, welcher theil® auf Weimar, theils auf Ulrichs— 
halben (zwifhen Weimar und Apolda) die Richtung nahm, artete immer mehr 
in Flucht aus. Die feindliche Cavalerie benutte jede ihr dargebotene Blöße. 
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Geht traf Rüchel ein, welcher von dem Fortgang der Schladht in Kenntnik 
gejegt worden war, indeß umbegreiflih lange Zeit zum Anmarſch gebraucht 
hatte. Statt nun etwa in einer günftigen Defenfivftellung die Flüchtigen auf- 
zunehmen, ging er zum Angriff mit Echelons aus der Mitte vor, war im 
Augenblit von der Uebermacht umfaßt und theilte das Schidjal der Andern. 
Auch die ſächſiſche Divifion, welche bis fett an der Schnecke gehalten, ohne 
in voller Kenntniß de8 Vorgefallenen zu fein, wurde in Front und Flanke an- 
gegriffen, zerfprengt und fiel zum großen Theil in Gefangenihaft. Ein Ber- 
ſuch, die Flüchtigen diefjeit8 Weimar zu fammeln, mißlang. Der weitere 
Rüdzug, für welchen überhaupt feine Richtung angegeben war, wendete fich 
theil8 auf Erfurt, theild auf Sömmerda. Die Franzofen, welche heftig nach— 
drängten, gelangten am Abend mit ihren Spiten bis über Weimar hinaus. 
Der preußifche Berluft war ſchon in der Schlacht fehr bedeutend geweſen und 
mehrte fih auf dem Rüdzug in hohem Maße. Die Haupt-Armee war am 
13. Abends bis gegen Auerftädt gefommen und hatte dort die Nacht in ſchlechter 
Verfaſſung bivonalirt. Sie gedadhte am nächſten Morgen in 2 Colonnen über 
Freiburg und Laucha die Unftrut zu paffiren. Die Divifion Schmettau follte 
inzwifchen den wichtigen Saale-Webergang bei Köjen beſetzt halten und fo die 
rechte Flanke des Abmarſches deden. Der Marſchall Davouft hatte bei einer 
Necognoscirung am 13. das Anrüden der Preußen bereit3 bemerkt, den Pak 
bei Köfen befegt und Cavallerie auf das linke Ufer vorgeichoben. Er Ind 
Bernadotte ein, hinter ihm zu deboudhiren, um fo vereint dem Befehl Napoleons 
nachzukommen. Doch diefer deutete ihn anders und zog es vor, bei Dornburg 
überzugehen, was faft den ganzen 14. in Anfprud nahm. Davouft rüdte 
allein bei Köfen über die Saale und traf fo mit feinen 33,000 M. auf die 
50,000 M. ftarfe Haupt-Armee, in welcher er nad) Napoleons Darftellung nur 
ein Corps vermuthen konnte. Das Schidjal des Tages von Auerftädt drehte 
fih um den Beſitz des Dorfes Haffenhanfen, welches von den zuerft mit der 
Divifion Gudin übergegangenen Franzofen mit Hartnädigfeit behauptet, von 
den Preußen wiederholt mit großem Verluſt, aber vergeblic angegriffen wurbe. 
Der Aufmarfh der preußifchen Infanterie nahm eine geraume Zeit in An— 
ſpruch, da die Divifion Wartensleben beim Baifiren von Auerftädt in Unord— 
nung gerathen war; während dem war die Divifion- Schmettau bereits dem 
feindlihen Feuer ausgejegt. Bei den Angriffen auf Haffenhaufen wurde der 
Dbergeneral tödtlid verwundet, und entbehrte die Armee von da ab einer ein- 
heitlichen Yeitung. Die Angriffe der überlegenen Cavalerie mißglüdten, oder 
blieben ohne nahhaltigen Erfolg; um fie den Feuer zu entziehen, wurde fie 
zurüdgenommen. Als Davouft die Divifionen Friant und Morant über die 
Saale gezogen, mit erjterer eine Umgehung des preuß. linken Flügels vornahm, 
mit letzterer gegen den rechten drückte, vermodhten die bereits erjchütterten, von 
Cavalerie entblöhten Divifionen Wartensleben und Schmettau dem Andrange 
nicht mehr zu widerftehen. Die zu ihrer Unterftügung herangezogene Divifion 
Dranien konnte den Rüdzug nicht mehr aufhalten und wurde felbft in den- 
felben verwidelt. Die Rejerve-Divifionen unter Kalfreuth nahmen die zurüd- 
gehenden Truppen auf, erneuerten aber felbft den Angriff nicht, fondern ſchloſſen 
fi) auf des Königs Befehl der Bewegung an, ebenfo die gegen Sulza diri- 
girten und nod intakten Garden und leichten Truppen. Der weitere Rückzug 
von dem jehr erihöpften Truppen Davoufts nur ſchwach verfolgt, ging zuerit 
auf Weimar, ein Theil hatte fich glei auf Buttelftedt gezogen. Als man 
bei Apolda der Truppen Bernadottes anfidhtig wurde, bog man rechts aus, 
und als die Kunde von der Schladht bei Jena eingelaufen, wurde die Direction 
auf Sömmerda gewählt. Man ftieß mit den hieher zurüchweichenden Hohenlohiſchen 
Zruppen zujammen, und fo wurde auch die anfänglih in Ordnung zurücges 
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gangene Haupt⸗ Armee von der bei dieſen eingetretenen Auflöfung berührt und 
verfiel einem gleichen Schickſal. Im beiden Schlachten waren e8 weder Mangel 
an Tapferkeit, noch bejonderes Unglück, welche die Niederlage der preußiſchen 
Corps veranlaßt haben. Wir müfjen diefelbe der Schwäche ihrer Infanterie: 
taftif und der fehlerhaften Yeitung, theilweiſe jelbit dem Mangel allev Dispo⸗ 
fitionen zujchreiben. Bei Jena wie bei Auerftädt wurde ein Theil mac dem 
andern in den Kampf geführt, aber immer erjt dann, wenn der vorher 
gebrauchte zertrümmert war. Jene Schlacht beftcht aus einer Reihe von Par- 
tiafgefechten, welche ohne allen Zufammenhang find und von denen eins nad) 
dem andern verloren geht. Durch das Aufgeben des Yandgrafenbergs hatte 
man bier dem Feinde von vorn herein den Zugang zur eigenen Stellung 
geöffnet. Auerftädt jeinerfeitS wäre unmöglich gewejen, hätte man zeitig den 
Uebergang bei Köfen befett, wie man es fonnte, In der Schladht ſelbſt blieben 
zahlreiche Neferven, über welche man disponiren fonnte, unbenugt, während 
man Alles hätte daran feten müſſen, diefelbe zu gewinnen. Die überlegene 
Cavalerie fam nicht zur Geltung. Beide Schlachten zeigen eine große Unge- 
wandtheit in der Führung des örtlichen Gefechts. Den Franzofen, welche eine, 
bei befjeren Dispofitionen ihrer Gegner fehr Schwierige Aufgabe, die Forcirung 
der Abhänge des linken Saalufers, ohne volle Würdigung derfelben unternom- 
men hatten, fchlugen die Fehler der Preußen zum Glück aus. Ohne diefelben 
würden fie jchwerlich ihren Zweck erreicht haben; es hätte jelbft ihr Schickſal 
feiht in das Gegentheil umſchlagen fünnen. Literatur. Die beiten Quellen 
zum Studium beider Schlachten find ‚Der Krieg'von 1806 u. 7° von E. von 
Höpfner, Berlin 1850; von Montbe „Die churſächſiſchen Truppen im Feldzuge | 
1806,“ Dresden 1860. Kurz behandelt find fie in Rüftow’s „Feldherrnkunſt 
d. 19. Jahrhunderts. Vgl. aud), Klopfleifh, „Die Schlacht bei 3.“ Jena 1862. 

Yeniffei, der längſte der dem nördlichen Eismeere zufließenden großen 
Ströme Sibiriens; fein Yauf beträgt einjchließlich der Krümmungen 748 Meilen, 
jein Stromgebiet wird auf 49,000 Q.⸗M. geſchätzt. 

Jeniſſeisk, eines der beiden großen Gouvernements von Oftjibirien, erjtredt 
fi) zu beiden Seiten des Jeniſſei von der chinefifhen Grenze bis zum nörd- 
lichen Eismeer, hat ein Areal von 45,708 Q.-M. und (1863) 323,014 Ein- 
wohner. Die Hauptftadt ift Krasmojarst am Seniffei mit 9102 Einw.; 
während die befeftigte, ebenfall8 am Jeniſſei liegende Stadt J., welche dem 
Gouvernement den Namen gegeben Hat, nur 5708 Einwohner zählt. 

Jenotajewsk, Kreisftadt mit Kofakencolonie und Fort, an der Wolga, im 
ruffiihen Gouvernement Aſtrachan, 2000 Einwohner. 

Jephta, Richter und Feldherr der Gileaditer, befannt durch Opferung 
feiner Tochter in Folge des Gelübdes, um des Sieges willen das erite, was 
aus feinem Haufe ihm begegnen würde, zu opfern. 

Jericho, einft eine der blühendften Städte Paläſtina's, 6 Stunden nord» 
öftlih von Jeruſalem, wurde von den Sfraeliten bei der Eroberung Canaan’s 
unter Jojua angegriffen und nach fiebentägiger Belagerung erobert und ges 
fchleift, jpäter vom König Ahab wieder befeftigt, von Herodes d. Gr., der hier 
refidirte, vergrößert und verjchönert, von Beipafian abermals erobert und ver- 
wüftet, von Hadrian wieder aufgebaut, während der Kreuzzüge wiederholt er: 
obert und endlich gänzlich zerftört. Ein ärmliches, von Fellahs bewohntes Dorf 
Er:-Ridha bewahrt noch den Namen, hat aber außer den Trümmern eines von 
den Kreuzfahrern erbauten Thurmes feine Ruinen der ehemaligen Stadt auf- 
zuweiſen. 

Jermack Timotejew, Koſakenführer, machte ſich durch Eroberungszüge nad) 
Sibirien berühmt, und regte zuerſt die Idee einer Eroberung Sibiriens an. 
Er ſtarb 1584. Ihm wurde ein Denkmal zu Tobolsk geſetzt. 
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Jermolow, Alexei Pietrowiez, geb. 1778 in Rußland, trat in Kriegs⸗ 
dienfte feines Vaterlandes, machte die Feldzüge gegen Frankreich 1807, 1809 
und 1812—1814 mit, kämpfte dann gegen die Völfer des Kaufafus, Teitete 
1826 den Krieg gegen Perfien bis zum Eintreffen Paskiewitſchs, zog ſich dann 
längere Zeit aus dem Dienft zurüd, wurde fpäter General der Artillerie und 
Mitglied des Reichsrathes und ftarb 1861 in Moskau. 

I6röme (Hieronymus), 93. Bonaparte, König von Weftfalen, der 
jüngfte Bruder des Kaiſers Napoleon I., geb. 15. Nov. 1784 zu Ajaccio, ftieg 
im franzöfifhen Seedienfte biß zum Contreadmiral auf, commandirte 1806 
u. 1307 mit General Bandamme in Schlefien, wurde am 1. Dec. 1807 König 
von Weftfalen, als welcher er eine höchſt verfchwenderifche Negierung führte, 
beging im Ruffifhen Feldzuge von 1812, an die Spike eined Armeecorps ge- 
ftelit, ſtrategiſche Fehler, welche feine Zurüdjendung zur Folge hatten, wurde 
am 26. Oct. 1813 aus Weſtfalen vertrieben, ging 1814 in die Schweiz, daun 
nad Grat, fpäter nah Trieft, wurde während der Hundert Tage von Napo- 
feon zum Pair ernannt, focht bei Yigny und Waterloo mit Bravour, lebte nach 
dem zweiten Sturz Napoleons, ald Herzog von Montfort, abwehjelnd in 
der Schweiz, Württemberg, Defterreidy und Italien, erhielt 1847 die Erlaubniß 
zur Rückkehr nad) Frankreich, wurde am 27. Dec. 1848 General-Gouverneur 
der Invaliden, 1. Januar 1850 Marfchall von Frankreich, 1852 faiferlicher 
Prinz und eventueller Thronfolger, jowie Ehren-Gouverneur des Invaliden- 
hotels und ftarb am 24. Juni 1860. Vergl. „Memoires et correspondence 
du roi J.“, Baris 1861. 

Jeruſalem, Hauptftadt von Paläftina, in ihren 3 Haupttheilen ummauert 
jedod mit einander verbunden. Jeder der 3 Stadttheile bildete dergeftalt eine 
bejondere Feftung und zwar der eine mit 60, der zweite mit 14, der dritte mit 
90 baftionsartigen Thürmen. Die Mauern waren ungefähr 25 Ellen hoch 
und 10 Ellen did. Seit 1534 umgiebt eine befondere Maner ganz Jeruſalem, 
die 20 Ellen hoch und etwa 2 Ellen did ift. Die erite Befeftigung war in 
vordanidiicher Zeit die Burg Jebus auf dem Berge Zion. David erweiterte 
die Befeftigungen, fo auch, nachdem fie durch zweimalige Eroberung Beſchädig— 
ung erlitten hatten, die Könige Ufia, Jotham, Hiskia, Manaſſe. robert wurde 
fie in jenem Zeitalter zuerft von David, Siſak, Joas, Necho und von Nebu- 
kadnezar. Nah der Babylonifchen Gefangenjchaft erlitt Ierufalem noch Er- 
oberungen durch Alerander d. Gr., Ptolemäos Yagi, Antiohus Epiphanes, 
Pompejus, Pakoros, einen PBarther, Herodes, Sabinus und im I. 70 n. Chr. 
durd Titus. Nach diefer gänzlichen Zerftörung entftand Ierufalem im 4. IJahr- 
hundert unter Constantin d. Gr. als völlig neue Stadt. Diefe wurde 615 
von den Berfern, 628 von den Griechen zurüderobert, 10 Jahre fpäter aber 
von Omar genommen. 1099 wurde e8 von den Kreuzfahrern erobert und gut 
befeftigt, 1187 nahmen die Aegypter J., doc fam’ e8 1229 in Beſitz Kaiſer 
Friedrichs II, wurde aber 1244 von den Muhamedanern aufs Neue erobert. 
Darauf wurde e8 1382 von den Mamelufen und endlih 1517 von den Tür— 
fen erobert, die e8 behaupteten und ihm feine jeßigen Feftungswerfe gegeben 
haben. Vor Ehr. hatte 3. 120,000, zur Zeit der Zerftörung angeblid) 1,000,000; 
jegt aber nur 17,000 Einw. 

Jetzelsdorf, 2 Meilen füdl. Znaym auf der Straße nad) Wien. Ren— 
contre der Avantgarde der Preuß. Elbarmee mit der Nahhut der 1. leichten 
Oeſter. Eavalerie-Divifion am 15. Yuli 1866. Eine Defter. Batterie, ge 
det durd einige Esfadrons von der Cav.-Brigade Wallis, beſchoß bie aus 
J. deboucdirende Esfadron des 1. Hufaren-Megiments, wurde aber durch das 
Feuer einer Preuß. Batterie zum Abfahren gemöthigt. Bei der Verfolgung 
machten die Preußen einige Gefangene. 
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Hein, ſ. Gitichin. 

Joachim, 1) 9. IL, Kurfürft von Brandenburg, geb. 1505, leiftete dem 
Kaifer gegen die Türken in Ungarn 1533 große Hilfe, übernahm 1535 die Re— 
gierung feiner Erblande und ftarb 1571. 2) 3. Friedrich, Herzog von Lieg- 
nis und Brieg, geb. 1550, war Domprobft in Magdeburg, folgte gleichwohl 
dem Kaiſer nad) Ungarn gegen die Türken und ftarb 1602. 3) 9. Napo- 
(eon König von Neapel, ſ. Murat. 

ons, König von Iſrael, namhaft durch feine Siege über die Syrer und 
die Eroberung Ierufalems. 840 -825 v. Chr. 

Joch. 1) fo viel wie Brüdenjoc, befteht aus eingerammten Pfählen, 
deren Entfernung von einander fi) nad) der den Stredbalfen zu gebenden 
Spannung riehtet und nad) dem darüber liegenden Holme. Diefe eingerammten 
und beholmten Pfahlreihen bilden die Stüßen für den Brüdenbeleg. — 2) 3. 
auch gleichbedeutend mit Gebirgspaß. — 3) 3. (Jugum ignominosum, Schanb- 
joch), hieß bei den Römern eine aus Spießen errichtete galgenförmige Pforte, 
durch welche befiegte und gefangene Heere, der Waffen beraubt, zum Zeichen 
der tiefſten Schmach hindurch ziehen mußten. Die Römer, welche dieje Be— 
ihimpfung geichlagenen Feinden mehrfach angedeihen Liegen, erfuhren daſſelbe 
jedoch aud) felbft bei den Caudiniſchen Päſſen (ſ. d.) durd die Samniter, vor 
Numantia und in Afrifa durch Iugurtha. 

Jochanan, babyloniicher Feldherr, der Jeruſalem eroberte. 

Jochmus, Auguft Giacomo, geb. 1808 in Hamburg, lernte als Kauf- 
mann, ging 1827 als Philhellene nad) Griechenland, kämpfte 1827 im fFrei- 
heitöfriege in der Charge eined Hauptmanns, wurde dann Adjutant des Königs 
Dtto, leitete die Sortiftfation von Sparta, ging 1835 nah Spanien, wo er 
auf Seite der Königin fämpfte und unter Espartero bis 1837 zum Brigade- 
general avancirte. Der türkiſch-ägyptiſche Krieg lodte ihn 1840 in die Türkei, 
wo er die Würde eines Divijionscommandeurs und Paſchas von 2 Roßſchweifen 
erhielt und nah Syrien commandirt wurde. Die Revolution in Deutichland 
rief ihn nad) Frankfurt, wo er unter der Reichsverweſerſchaft 1849 Minifter 
des Auswärtigen und der Marine wurde. Während des jardinijch-franzöfifch- 
öjterreichifhen Kriegs von 1859 eilte er nad) Defterreich, wo er Feldmarfchall- 
lieutenant wurde. 

Johanna d'Art, ſ. Jeanne. 

Johanna, Erbprinzeſſin von Navarra, geb. 1272, Gemahlin Philipps des 
Schönen, unternahm einen Krieg gegen den Grafen von Bar und commandirte 
ihr Heer perfönlid. Sie fiegte nicht nur, fondern nahm jelbft ihren Feind 
gefangen und ftarb 1305. 

Johannes (Sodann), 1) 3., genannt „ohne Land“, König von Eng- 
land, geb. 1166, Sohn Heinrichs II., weichlich und fchlecht erzogen, durch Treu- 
Iofigfeit, Rachgier, Characterlofigkeit und jchlechte Politif in eine Menge von 
Kriegen geftürzt, war erft Statthalter in Irland. Ohne Recht zur Nachfolge, 
griff er dennoch verräthifcherweife nach der Krone jowohl feines älteren Bru— 
ders Nihard Löwenherz als des minderjährigen Arthur von Bretagne und 
raubte fie legterem wirflih. Obgleich jchon vermählt, raubte und heirathete 
er die Braut des Grafen de la Manche. Der Adel wollte diefe Schändlichkeit 
rächen, der junge Arthur von Bretagne, unterftügt vom König Philipp, ſchloß 
fi) dem aufjtändifhen Adel an nnd man rückte mit einem Heere in die Nor- 
mandie. Allein 3. blieb Sieger, und mordete mit eigener Hand Arthur, der 
als Gefangener in feine Gewalt gerathen war. Dieſe Greuelthat ftärfte aber 
jeine Feinde, indem fie feine Anhänger zum Abfall und zum Uebergang in das 
Lager des Feindes bewog. Die Gegner bemächtigten ſich num des Landes bis 
auf Guyenne und Poitou. Jetzt aud) vom Bapfte mit geiftlichen Waffen an- 
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gegriffen, unterwarf er ſich trotz ſeiner großſprecheriſchen Drohungen dieſem 
dergeſtalt, daß er von ihm ſein Reich als Lehen annahm und Gehorſam ge— 
lobte. Einen Krieg, welchen Frankreich begann, hinderte nur der Papſt aus 
Eiferſucht an großen Erfolgen. Dagegen erhob ſich der Adel Englands bewaff- 
net 1215, eroberte London und nöthigte 3. gewiſſe Freiheiten des Volks anzu— 
erkennen. Diefe Acte ift unter dem Namen Magna Charta befannt und 
bildet die Grundlage des englifchen Staatsgrundgefeges. Aber 9. ließ durch 
den Papft die Acte verwerfen und nahm fogleich wiüthende Rache an dem Adel, 
der bereits die Waffen niedergelegt hatte. Diefer brachte zwar einige Schaaren 
auf, fah ſich aber außer Stande, feine Macht fo ſchnell als nöthig zu orga— 
nifiren und rief deshalb den Kronprinzen Ludwig von Franfreih, ihm Eng- 
lands Krone anbietend, zu Hilfe. So wurde 1216 London von einem franzö- 
fifhen Heere angegriffen, dem nun der Adel feine Mannſchaft zuführte, und 
nit welchem London und ein großer Theil Englands in Fluge erobert wurde. 
Ehe die Eroberung vollendet war ftarb Iohann im demfelben Jahre. 2) 3. 
von Quremburg, geb. 1295, durch Elifabeth, die Toter und Erbin Wen- 
zeslaw VI., König von Böhmen, hatte am Haufe Habsburg einen natürlichen 
Feind und ftand daher zur Partei Ludwig des Baiern. An deſſen Kriegen 
nahm er thätigen und rühmlichen Antheil, zeichnete ſich namentlich bei Mühl— 
dorf aus, leiftete dann Frankreich gegen die Niederlande Hilfe, desgleichen dem 
Deutfhen Drden (1329), und unternahm im folgenden Jahre in Italien den 
Krieg auf eigene Hand, kämpfte 1333 gegen Litthauen und fiel, 'auf beiden 
Augen blind und den Tod fuchend, in der Schlacht bei Crech 1346. 3) 3. 
genannt Don Juan d' Auſtria, uneheliher Sohn Karls V., geb. 1546, er- 
hielt von feinem Halbbruder Philipp IL. 1569 das Obercommando zur See 
gegen die Morisken, die er bis 1570 gänzlich ſchlug und vernichtete, erfämpfte 
mit einer päpftlichen, fpanifchen und venetianifhen Flotte 1572 den großen 
Seefieg bei Lepanto über die Türken, nahm Tunis, wurde Statthalter der Nie- 
derlande, befämpfte den Bund der Geufen und ftarb im Lager von Namur 
1578 wahrſcheinlich durd Gift, welches Philipp II. ihm beizubringen aus 
Eiferfuht und Mißtrauen befohlen. 4) I. gleichfalls genannt Don Juan 
dv’ Auftria, uncheliher Sohn Philipp IV. von Spanien, geb. 1629, comman- 
dirte von 1647 an die Spanier in Italien, unterwarf Neapel, flug 1652 — 
1654 die Franzofen in Spanien vielfadh, unterlag den Franzofen aber in den 
Niederlanden 1658 und focht auch gegen Portugal 1660 ohne Sieg, wurde 
Statthalter von Aragonien, fpäter Minifter und ftarb im 3. 1679. 5) 3. IL, 
Kaſimir, geb. 1609, wurde, nachdem er freiwillig die polnifche Krone zurüd- 
Feier 1640 Yefuit, nahm aber dennod; 1648 die Krone an, führte bis 
660 mit Schweden, bis 1667 mit Rußland einen unglüdlichen Krieg, wo— 
durch Oeſel, Efthland, Lieflaud, Weiß- und Rothrußland für Polen verloren 
gingen, entjagte 1668 der Krone und ftarb als der Letzte aus dem Haufe der 
Sagellonen 1672. 6) 9. IIL, Sobiesfi, geb. 1624 oder 1629, Sohn des 
Gajtellans von Krakau; ſchwang fi durd) ungewöhnliche Tapferkeit bis 1665 
zum Krongroßmarſchall und bis 1667 zum Krongroßfeldherrn auf, als welcher 
er die Türken 1673 bei Chaczim gänzlich ſchlug, und deshalb zum Könige 
erwählt wurde. Er befreite Polen bald von den Ruſſen, Tartaren und Tür— 
fen und erlangte ein folches Anfehen, daß der deutfche Kaifer Leopold I. ihn 
um Hilfe gegen die Türken bat, die Sobiesfi aud) leiftete. 1683 zog er vor Wien, 
das nad) langer Belagerung nahe daran war, fi den Türken zu übergeben. 
Vereint mit einem deutfchen Heere brachte er den Türken eine entjcheidende 
Niederlage bei, obſchon feine Polen Anfangs einige Nachtheile erlitten, fette 
dann allein die Verfolgung des Feindes fort und war der Retter Wiens und 
Defterreihe. Die Fahne Mahomeds, die er vor Wien erbeutet, hängt zum 
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Andenken in einer der Kirchen Warſchaus. Er ftarb 1696 als einer der größten 
Helden feines Jahrhunderts von Europa bewundert. 7) 3. der Beftändige, 
Kurfürft von Sachſen, geb. 1467, zeichnete fich als Krieger unter Maximilian 1. 
gegen die Ungarn aus und ftarb 1532. 8) 9. Friedrih L, der Groß— 
müthige, geb. 1503, Kurfürft von Sadjjen, denfwürdig als Führer des 
Schmaltaldifhen Bundes, ſchlug den kaiſerlich gefinnten Herzog Heinrid) von 
Braunſchweig, fämpfte im Schmalfaldiichen Kriege nicht ohne Glück gegen feinen, 
Better Morik, verlor aber 1547 gegen den Kaiſer Karl V. die Schlacht bei 
Mühlberg und die Kurwürde, gerieth, dabei in eine mehrjährige Gefangenichaft, 
aus welcher ihn Moritz befreite, und ftarb 1554. 9) 3. Georg L. Kurfürit 
von Sachen, geb. 1585, ſchloß, obſchon Proteftant, im 2. Jahre des Dreifig- 
jährigen Krieges mit dem Kaifer ein Bündniß, unterwarf diefem die Yaufiten 
und Schkefien, gerieth, jedoch mit diefem wiederholt in Hader, ſagte ſich aber 
dennody 1631 nur gezwungen von demfelben los, um nicht dem fiegreichen 
Schwerte der Schweden zu unterliegen. Nachdem er mehre Jahre an den 
Operationen der Schweden theilgenommen hatte, ließ er fich vom Kaifer wieder 
durch Zueignung der Yaufig erfaufen, vermochte aber jein Yand, troß einiger 
Keinen Bortheile, die er für Augenblide erfämpfte, jo wenig zu ſchützen, daß 
& unter allen deutichen Yändern am meiften durd) die Schweden und Franzofen 
litt, bis e8 ihm 1645 gelang, von den Schweden einen Waffenftillitand zu er- 
langen, an weldem fid) darauf der Friede anſchloß. 10) 9. Georg II, 
Kurfürft von Sachſen, geb. 1647, führte 1673 ein ſächſiſches Corps gegen 
Kranfreih, nahm mit 20,000 Mann 1683 am Entjag von Wien Theil, jchidte 
NO Dann nad) Morea zum Kampfe gegen die Türfen für Venedig, leiftete 
1686 Oeſterreich wieder Hilfe gegen die Türkei, rüftete 1688 energiſch gegen 
Frankreich, trat 1690 felbft an die Spite der Reichsarmee und ftarb im Be- 
ginn des Krieges mit Frankreich 1691. 11) 3., (Baptift Joſeph Fabian Se- 
baftian), Erzherzog von Defterreich, jpäter Reichsverweſer von Deutſchland, geb. 
1782, erwarb ſich durd) ernfte Studien eine gute militairifhe Bildung, erhielt 
1800 dad Dbercommando über das demoralifirte und ganz geſchwächte öfter- 
reichifche Heer, mit dem er vergebens bei Hohenlinden und Salzburg zu fiegen 
ſuchte, wurde dann Generaldirector des Genie und Fortificationswefens und 
Director der Ingenienracademie, commandirte 1805 in Tirol und fiegte am 
Strub über die Baiern, konnte aber den Gang des Feldzuges nicht ändern. 
1809 feitete er die Operationen in Tirol und commandirte das inneröfter- 
reihifche Heer, fiegte bei Benzone, Pordenone und Sacile, wurde aber durch 
Unfälle der andern öfterreihifhen Armee in Deutfhland in feinem glücklichen 
Borfchreiten aufgehalten, erlitt an der Piave und bei Zarvis erhebliche Ver— 
Iufte, wurde bei Raab gefchlagen und verfäumte rechtzeitig dem Erzherzog Karl zu Hilfe 
zu eilen, woraus ihm ein Vorwurf erwuchs, der ihn veranlaßte, an den jpä- 
tern Feldzügen feinen unmittelbaren Antheil zu nehmen. Im uni 1848 
wurde er von der Frankfurter Nationalverfammlung zum Reichsverweſer von 
Deutichland ernannt, refignirte nach dem Abſchluß des fogenannten Interims 
am 20. Dec. 1849, fehrte nah Steiermark zurüd, lebte von der Politik zurüd- 
gezogen in Graz und ftarb dafelbft am 10. Mai 1859. 12) I. von Ley— 
den ſ. Bodold. 

Yohannisorden, ein Ritterbund, gejtiftet im 12. Iahrhundert zum Zweck 
des Kampfes mit den Ungläubigen, ging theils in den Iohanniterorden über, 
theil® gejtaltete er fi in den St. Thomasorden um. 

Fohanniterorden, 1) geiftlicher Nitterorden, hatte feine Wurzel in einem 
der Krankenpflege gewidmeten Klofter zu Ierufalem, defjen Urjprung in das 
Sahr 1048 fällt. Die Mönde nannten fi zuerft Hospitalbrüder oder 
Johanniter. Im Anfange des 12. Jahrhunders wurde mit den geiftlichen 
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Krankenpflegern eine Claſſe weltlicher Kämpfer vereinigt, die bald den Borrang 
erhielt, und endlich beftand er aus fampfpflichtigen Rittern, geiftlichen Kap 
lanen und dienenden Brüdern. Die Tracht der Ritter war ſchwarz mit einem 
achtſpitzigen weißen Kreuz, welches ſich ſowohl auf der Bruft als dem Nüden 
des Mantels befand. ährend des Krieges jedoch trugen die Ritter einen 
rothen Waffenrod, gleichfalls mit dem Kreuze verfehen. Au der Spike des 
Drdens ftand als Ordensmeifter der Großmeiſter des heiligen Hospitals zu 
St. Johann zu Ierufalem. Nicht bloß im Morgenlande, jondern auch in den 
meiften europäifchen Ländern, namentlid durh Schenkung und Vermächtniß 
mit den umfänglichften Gütern, jelbft Ländern, ausgeftattet, hatte der Orden 
eine Jahreseinnahme von nahe an 1’, Mill. Gulden. Mit dem 17. Lebens» 
jahre konnte der adelige Jüngling aufgenommen werden. Das Noviziat währte 
ein Jahr. Die Hauptpflicht war, wenigftens 4 Feldzüge gegen die Ungläubigen 
mitzumachen, und erjt die Erfüllung diefer befähigte zur Bekleidung einer Com— 
thurei. Nachdem fi der Orden vollitändig ausgebreitet und organifirt hatte, 
bildeten jih um ihn 8 Provinzen mit ebenjoviel eigenthümlichen Acıntern, näm- 
der Großcomthurei Provence, Marſchallat Auvergne, Großhospitalat Frant- 
reich, Admiralat und Generalat Italien, Grofconjervatoriat Aragonien, Na— 
varra und Catalonien, Großpriorat Deutichland, wozu die Heermeijterfchaft 
von Brandenburg, Ungarn, Böhmen und Dänemark gehörte, und die Turco- 
polirei England. Polen und Litthauen wurde 1773 aud ein Grofipriorat. 
Der I. hatte das Schidjal anderer ähnlicher Iuftitute des mittelalterlichen 
Morgenlandes. Die erften Unternehmungen verjpraden viel, doc; verlor er 
in gleichem Maße in Ajien, als cr fi in Europa einzudrängen ſuchte. Im 
Kampfe gegen den Khalifen und den Sultan von Damaskus (1118 —1126) 
war der Orden von Glück begünftigt und erhielt vom König‘ von Jeruſalem 
Berjaba zur Belohnung. Er vermochte jedod Saladin nicht in der Eroberung 
aufzuhalten, verlegte nad dem Kalle Yerufalems 1187 feinen Sitz nad) 
Margat und bald danad) nad) Ptolemais, woraus er aber jchon 1291 durd 
den fiegreihen Sultan von Aegypten vertrieben wurde. Er ging num nad 
Cypern und 1309 auf die Inſel Rhodus, die er für fid) eroberte. Hier wurde 
er mit dem Tempelherrnorden vereint und erlebte nun eine Blütheperiode, die 
mit. einem glänzenden Siege zur See über die Türfen ihren Anfang nahm. 
Auf diefe That folgte die glänzende VBertheidigung der Stadt Rhodus gegen 
den Sultan von Aegypten, welche 5 Jahre dauerte und mit einem entjcheiden- 
den Siege endete. Mahomed II. belagerte die Stadt mit 100,000 Mann und 
160 Schiffen, erlitt aber eine jchwere Niederlage. in neuer Sieg über die 
Aegypter wurde unter Aymar von Amboife zur See’bei Lajaza errungen, aber 
1522 wurde Rhodus von Sofiman II. mit 300,000 Mann angegriffen und 
in Folge Berrathes genommen, worauf der Drden nah einigen Irrfahrten 
durch DVermittelung Karls V. ji) auf Malta anfiedelte. Wie fie vorher Rho— 
diferritter genannt worden, wurden fie jest Maltejerritter genannt. 
Tripolis, das der Kaiſer dem Orden gleichfalls gefchenft, wurde von Soliman II. 
erobert, Malta vertheidigten die Ritter vier Monate lang fiegreid, worauf fie 
große Befeftigungen und die Stadt la Balette anlegten. Der Krieg mit den 
Zürfen wurde jett jehr lebhaft fortgejegt, und da diefe von verfchiedenen Mädj- 
ten, namentlich Defterreih, Venedig und Polen wiederholt hart angegriffen 
wurden, waren auch die Unternehmungen der Johanniter von Glück begleitet. 
Große Refultate verhinderte jedoch die iſolirte Stellung, in der fi der Orden 
aüf einen Inſeln befand. Der Untergang deſſelben wurzelte indeß in der 
Zeit, die ihm mehr und mehr jeine Zwecke ftreitig machte. Die Idee von 
einem ewigen Kampfe gegen die Ungläubigen verlor ihren Halt, jemehr bie 
Türkei fih durch ihre Kriege mit Defterreih in Anfehen gejegt und im der 
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europäifchen Staatenfamilie Geltung errungen hatte. Zum Sinfen des Ordens 
trug auch. obſchon ſich der Orden durch Indifferentismas im driftlichen Be— 
tenntmiffe zu fichern fuchte, die Reformation bei, da die proteftantifchen Staaten 
gegen Ende des vorigen und in diefem Jahrhundert raſch nad) einander die 
Ordensgüter einzogen und zu zeitgemäßeren Sweden verwendeten. Auch in 
Franfreich war während der Neyolution das Ordensvermögen eingezogen wor- 
den. Die Franzojen nahmen 1798 Malta, und der Orden mußte ſich in jeiner 
festen Hoffnung zu dem Widerſpruche entjhließen, einen griechiſch-katholiſchen 
Großmeister (den Kaiſer Paul von Rußland) zu erwählen, was die Einziehung 
feiner Güter in ganz Deutidhland zur Folge Hatte. Die Engländer behielten 
auch die den Franzojen abgenommene Inſel Malta, und da der Orden nad) 
vielen vergeblihen Verſuchen fein anderes Land dafür erhalten fonnte, ſchlug 
er feinen Sit in Rom auf und machte es für feine ritterlihen Großfreuze zu 
jeinem Zwede, die Kriegsmacht des apoftoliihen Stuhles zu organifiren und 
gewiffermaßen zu bilden. Er bejtcht gegenwärtig noch aus 110 XRittern, ver: 
giebt feine Decoration auch Ehren halber und die Zahl der mit dem Johan— 
niterfreuz decorirten Perjonen, darunter aud) Frauen, beläuft fi auf etwa 800. 
Bol. K. Falfenjtein, „Seihichte des I's“ (2 Bd. von „Aus alter und neuer 
Zeit“), Leipzig 1867, 2) 9. preußischer Verdienftorden, 1812 geftiftet, 1852 
reformirt, an ſich ohne militairifchen Character, aber durch Errichtung von Hospi- 
tälern und Yazarethen, wie durch Pflege der Kranken und Berwundeten im 
Kriege von großem Verdienſt. Decoration: ein goldenes achtipitiges, weiß 
emaillirtes Kreuz an ſchwarzem Bande um den Hals, ein weißes Kreuz auf 
der Bruft. 

John, Franz Freiherr von, k. k. FeldmarjchallsLieutenant, wurde 1315 
zu Brud an der Yeitha geboren, wofelbit fein Vater als Sappeur-Offizier jta- 
tionirt war. Nachdem er feine Ausbildung in der Wiener-Neuftädter Academie 
genojjen, trat er 1335 als Lieutenant beim Infanterie-Regiment Erzherzog 
Franz Carl Nr. 52 ein, avancirte nad) zehnjähriger Dienftzeit zum Oberlieutenant, 
wurde in den Generalitab verſetzt und in diejem 1848 zum Hauptmann, 1849 
zum Major, 1854 zum Oberjtlieutenant, 1857 zum Oberft, 1860 zum Ge- 
neralmajor und Chef des Generalquartiermeifterjtabes der italieniſchen Armee 
befördert, in welcher Stellung er bis nad) dem Feldzuge 1866 verblieb. Schon 
in Stalien 1848 hatte fih 3. wiederholt durch Umſicht und Entſchloſſenheit 
ausgezeichnet. Das Maria-Therefia-Kreuz verdiente er fi) bei Volta. Ob— 
gleich nur auf Recognoscirung ausgefandt, erfannte er jofort die Wichtigkeit, 
den Ort vor dem Feinde zu bejeßen und bis zur Ankunft der Armee zu halten. 
Mit der geringen Mannſchaft, die er aufbieten fonnte, meift Pioniere, welche 
in Ermangelung pon Gewehren mit Schaufeln ꝛc. bewaffnet werden mußten, 
gelang es den weit überlegenen Feind zu täufhen und feine Sturmangriffe 
abzuwehren. 1849 nahm I. an der Erpedition in die Romagna gegen die 
Garibaldianer Theil. Daß fih) I. im Feldzuge 1866 einen hervorragenden 
Anteil an dem Siege von Cuftozza erworben hat, geht aus jeiner Tags nad) 
der Schlacht erfolgten Ernennung zum Feldmarſchall-Lieutenant und gleichzeitigen 
Berufung nad) Wien hervor. Unmittelbar nad) dem Kriege wurde er an Stelle 
des Kriegsminiſters Ritter von Frank mit dejjen Functionen beauftragt und 
im November 1366 definitiv ernannt. Infolge der Einführung des neuen 
Militair⸗Syſtems wurde 3. der Schöpfer tief eingreifender Reformen, welche 
erft nad) einer Reihe von Iahren ihre Heilfame Wirkung äußern können. Im 
Januar 1868 der neuen Verfaſſung gemäß zum Reichs-Kriegsminifter ernannt, 
ließ er fich jedoch alsbald diefer Stelle entheben, in welde Feldmarjhall-Lieute- 
nant Freiherr von Kuhn berufen wurde. J. wurde 1857 in den Freiherrnitand 
erhoben. Er ift Commandeur des Maria-Therefien-Ordens und Inhaber an der 
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hoher Orden, ferner Geheim⸗Rath, lebenslänglicher Reichsrath und Inhaber des 
Infanterie-Regiments Nr. 76. Vergl. Wurzbach, „Lexicon des Kaiſerthums 
Oeſterreich.“ Wien 1857 u. f. J. 

Johnſton, 1) Albert Sidney, General der Conföderirten, wurde 1805 
in Kentucky geboren und trat nachdem er die Militär-Academie zu Weſtpoint 
beſucht hatte 1826 im die reguläre Infanterie der Unionsarmee ein, machte den 
Indianerfrieg im Jahre 1832 als General-Adjutant des Generals Scott mit, 
trat aber bald darauf aus dem aktiven Militärdienft aus und wurde Farmer 
in Teras. Beim Ausbruch des merifanifchen Krieges in die Armee zurüd- 
tretend, zeichnete er fich al8 Oberft des 1. teranifchen Freiwilligen-Regiments 
in jo hohem Grade aus, daß man ihm 1849, obwohl er nad) dem Friedene- 
ichluffe abermals quittirt hatte, das Amt eines Kriegszahlmeifters und 1856 
das 21. Gavalerie-Regiment gab. Er nahm fodann 1857—58 an dem Zuge 
gegen die Mormonen Theil und wurde zur Belohnung für feine guten Dienjte 
zum Brigade-Öeneral und Militär-Gouverneur von Utah ernannt. Beim 
Ausbruch des Unionsfrieged trat er auf die Seite des Südens, übernahm 
zuerjt ein Commando in Virginien und zeichnete ſich in der erſten Schlacht 
am Bull-Run befonders aus, wurde fodann im Herbſte 1861 nad) Tennefjee 
gefandt, um dort Buell gegenüber die conföderirten Streitkräfte zu organifiren 
und ſich dejfen weiterm VBordringen zu widerjegen, und vereinigte ſich ſodann im 
Frühjahr 1862 mit Beauregard bei Korinth. Am 6. April focht er in der 
Schlacht bei diefem Drte mit großer Tapferkeit und trieb Grant völlig zurüd, 
blieb aber dur einen Gewehrſchuß tödtlich verwundet auf dem Schladhtfelde. 
2) 3. Joſeph, ebenfalld General in der Gonföderirten Armee, wurde 1804 
in Birginien geboren, beſuchte die Militär-Academie in Weftpoint und trat, 
nachdem er die erforderlichen Kenntnifje ſich angeeignet, in die Artillerie ein. 
Bald jedoch widmete er ſich dem Ingenieur-Topographen- Face und wurde 1846 
Kapitän. Dem Feldzuge gegen Merifo wohnte er mit Auszeihnung bei und 
wurde wegen feiner hervorragenden militärifchen Bildung im Jahre 1859 zum 
Generalquartiermeifter der Armee ernannt. Beim Ausbrud des Bürgerfrieges 
trat er auf die Seite des Südens, erhielt da8 Commando in Virginien unter 
Lee's Oberleitung, und zeichnete fih in dem Feldzuge 1862 bei Morktown, 
Williamsburg und am Chicahominy (bei Fair Oaks) befonders aus, in welcder 
letzteren Schladht er ſchwer verwundet wurde. Nach feiner Herftellung über- 
nahm er fodann das Kommando im Staate Miffiffippi, doc war es ihm nicht 
möglich) den Fall von Vicksburg zu verhindern; daran, daß Pemberton fic nicht 
zu ihm durchſchlug, war er gänzlich fhuldlos, denn er Hatte ihm am 13. Mai 
1863 den beftimmten Befehl gegeben, ſich mit allen feinen Streitkräften auf das 
Corps des General Mc. Elernaud zu werfen, während er felbjt mit ungefähr 
11,000 Mann den übrigen Theil der Grant’jchen Armee bei Jackſon feſtzu— 
halten verfprah; die nur halbe Ausführung dieſes Befehls führte zu den 
Schlachten am EChampion-Hill und am Big Black, durch die Pemberton ger 
nöthigt wurde, fid) nah Vicksburg zu werfen und alle fpätern Entſatzverſuche 
Johnſton's waren und blieben fruchtlos. Die von ihm aufgewendete Mühe 
fand troß ihrer Fruchtlofigkeit Anerkennung, indem man ihm nach der Schlacht 
am Chicamanga zum Oberbefehlshaber der Tennefjee-Armee beftimmte. Dieje 
Stellung übernahm er indeß erft, nachdem Bragg die Niederlage bei Chattanooga 
erlitten hatte, und machte fofort die größten Anftrengungen, jeine Armee wieder 
in friegstüchtigen Zuftand zu verfeßen. Die bei Dalton ftehende fogenannte 
Georgia-Armee konnte jedoch auf feine höhere Ziffer als 70,000 Dann ges 
bracht werden, während der Yohnfton gegenüber fommandirende General Sher- 
man ungefähr über 100,000 Mann verfügte. Daß er mit einer an Zahl 
wie an Qualität dem Gegner nicht gewacjenen Armee nicht wagen fonnte, 


Fopinvilte — Jomini. 113 


die Offenfive zu ergreifen liegt anf der Hand, und befchränfte er fich denn aüch 
darauf, ſtets in feften Positionen den Gegner zu erwarten. Diefer griff ihn 
zuerft bei Buzzard Roaſt mit ftarfen Kräften an, und zwang ihm ſchließlich 
mit Umgehung vermittel® des Snake-Paſſes ſich nah Nefaca  zurüdzuzichen. 
An legterem Orte wırde am 14. und 15. Mai 1864 Heftig gefämpft, ohne 
daß die Unirten Erfolge zu erringen vermochten. Trotzdem ging Sohnfton zu— 
rüd, maß fih bei Dallas vom 25. bis 28. nochmals mit feinem Gegner, und 
ergriff am dein Testen Tage jogar die Offenfive. Da aber Sherman fi des 
Alatoona-Paffes durch jeine Cavalerie bemächtigt hatte, mußte er ſich am 
4. Juni nah dem Pine Hill, Loft Mountain und Senefaw-Gebirge zurück— 
ziehen. Unter unbedeutenden Gefechten Tonzentrirte er auf dem letzgenannten 
Höhenzuge nohmals feine gefammten Streitkräfte, und zwar in der Art, daß 
er die Stadt Marieffa völlig dedte. Vom 18. Juni bis zum 27. fanden täg- 
fiche Gefechte ftatt, die den Unirten ungefähr 5000 Mann fofteten, während 
die gedeckt ſtehenden Conföderirten nur 1000 Daun verloren. Bom 2. Yuli 
ab ließ Sherman ihn darauf wieder umgehen, und zwang ihn jo zum Rück— 
zuge hinter den Chattahooche. Hier legte er am 18. Juli den Befehl in die 

ände des General Hood, der jedody weit unfähiger wie er ebenfalls das 
Schickſal der Conföderation hier nicht abzuwenden vermochte. Gegen Ende Fe— 
bruar 1865 erhielt Iohnfton eine neue Verwendung, es wurde ihm an. Beau—⸗ 
regards Stelle der Befehl über fänmtlihe Truppen in Nordcarolina übertra- 
gen. Im Ganzen mochte er nad) Räumung von New-Bern Savannah, Char- 
leſton, Wilmington und Augufta über höchſtens 40,000 Mann verfügen, die 
er in dem Glauben, daß Sherman längs der Columbia-Charlotte-Eifenbahn 
nach Norden vordringen werde, in der Nähe von Charlotte fonzentrirte. Ant 
9. März ließ er durch General Bragg mit 12,000 Mann die Unirten unter 
Cor am Neufe Fluffe erfolglos angreifen und wiederholte diefen Angriff den 
folgenden Tag, trotsdem ſeine Gegner bedeutende Verſtärkungen erhalten, wurde 
aber zum Rückzuge genöthigt. Am 15. und 16. März ließ er durch General 
Harden die Unirten unter Slocum bei Averysboro mit Erfolg zurückweiſen 
und machte dann noch am 19. bei Bentonville einige Meilen von Goldsboro 
mit feiner gefammten Armee den Verſuch, die Linie der Unirten zu burchbre- 
Gen. Da jedoch die Truppen nicht mehr die frühere Energie beſaßen, mußte 
er, nachdem ber erjte Verſuch fehlgefhlagen, über den Neufe-Fluß zurückgehen 
und ſich nad Raleigh zurückziehen. Von dort zum Rückzuge nad) Greensboro 
gezwungen, jchloß er endfih am 18. April die Capitulation zu Durhams-Sta- 
tion mit feinem Gegner Sherman ab, die dem Kriege in beiden Carolinas 
ein Ende madte. 

Joinville 1) Sean de, geb. 1224, Seneſchall des Grafen von Champagne 
beim Sreuzzuge Ludwigs IX. von Frankreich, ftarb 1318. 2) J. Franz Fer- 
dinand Ludwig Maria von Orleans, Prinz von %., geb. 1818, Sohn 
Ludwigs Philipps Königs von Frankreich, jehr forgfältig und wiſſenſchaftlich 
erzogen, dem Seewejen gewidmet, 1836 franzöſiſcher Marinelteutenant, 1839 
Capitain, führte 1840 die Leiche Napoleons I. von St. Helena nad) Paris, 
griff 1844 Maroffo mit einem Bombardement Tangers an und nahm Moga- 
bore, 1846 BViceadmiral, 1848 in Algier, verlor er feine Stellung durch die 
Revolution und begab fid) nad) England. Als Marinefchriftteller. durch feitte 
„Etudes sur la marine“, Paris 1859 befannt. 

Jolaos, Genofje des Hercules beim Argonautenzuge, fpäter auf ardi— 
niert angefiedelt und dort als Heros verehrt. 

Jolle, das Hleinfte Boot auf Schiffen, meift nur zum Nudern eingerichtet. 

Jölltau, Tau am Top. 

Jomini, Henri Baron, geb. 6. März 1779 zu Payerne (Peterlingen) im 
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Waadtlande follte in ein franzöfisches Schweizer-Regiment eintreten, doch traten 
die franzöfifche Nevolution und die Auflöfung der Schweizer: Regimenter feinen 
Lebensplänen Hindernd in den Weg. Nah einigem Aufenthalt in Paris fehrte 
$. 1798 in fein Vaterland zurüd und ward, da er fih durd Studien eine 
vorzügliche militairifhe Bildung erworben, zum Bataillons-Commandanten und 
Secretär der FKriegsdirection ernannt, al8 welcher er dann für die Organifa- 
tion des Hilfscorps wirkte, welches die Schweiz für Maſſena ſtellte. Zu feinen 
Studien zurückkehrend, veröffentlichte er dann fchon 1804 fein Traite des 
grandes operations militaires (3. Auflage Paris 1818). 3. wurde dafür 
in Frankreich durch Vermittelung Ney's als Adjutant defjelben angeſtellt und 
1805 von Napoleon zum Oberjten befördert; er begleitete Ney auf feinen Feld: 
zügen in Deutfchland und Spanien. Im Jahre 1810 wollte darauf Y., der 
ſich mit Berthier ſchlecht ftand, eigentlich fchon abgehen und im ruffische Dienfte 
treten, als Napoleon ihn zum Brigadegeneral ernannte; 1812 follte er als 
Hiftoriograph die Geſchichte der großen Armee jchreiben, 1813 nad) der Schladht 
von Lützen fam er wieder als Generalftabschef zu Ney, der ihn zum Divifions- 
general vorihlug; als er dies durch Berthiers Einfluß nicht wurde, ging er 
ab, begab ji) in das Hauptquartier der Verbündeten, welches er als Rath» 
geber ohne eigentliche Anftellung begleitete, jpäter trat er dann im ruſſiſche 
Dienfte, warb Generallieutenant und Generaladjutant des Kaifers. 1818 war 
er auf dem Congreſſe zu Aachen, 1823 auf dem zu Verona; 1828 begleitete 
er den Kaifer im Feldzuge gegen die Türfei, machte fi) auch verdient um die 
Gründung der Militair-Academie zu St. Petersburg. J. lebte fpäter literariſch 
beihäftigt zu Yaufanne, dann feit 1855 zu Brüffel und ftarb 1869 in Pafiy 
bei Paris. Er Hat ſich als Militairfchriftiteller und Stratege einen bedeutenden 
Ruf erworben. Jomini's Abriß der SKriegsfunft: Precis de art de la 

uerre on nouveau tableau analytique des principales combinaisons de 
A strategie, de la grande tactique et de la politique militaire (Peters- 
burg 1831 neue Aufl. Baris 1855, deutfch von Wagner, Berlin 1831) ent- 
wickelt feine Anfichten; er theilt die Wiſſenſchaft der Kriegsfunft in 6 Theile: 
die Kriegspolitif, die Strategie, die höhere Taktik, die Logiftif, die Inge— 
nieurfunft und die elementare Taktik; das Napoleoniſche Kriegsiyftem fieht 
er mit dem Jahre 1800 fo zu jagen als bereits volljtändig entwidelt an 
und betrachtet die folgenden Feldzüge wie als corollaires (Zufäte) zu dem- 
felben. 3. ſchrieb aud) Histoire eritique et militaire des campagnes de 
la revolution (Paris 1806, 3. Aufl. Paris 1819 — 24) und Vie poli- 
tique et militaire de Napoleon, racontee par lui m@me au tribunal de 
Cesar, d’Alexandre et de Frederic (Paris 1827, deutſch Tübingen 1828 — 29 
von Bat.) Eine Analyje von Jomini's Anfichten findet fih in W. Nüftom, 
die Feldherrnfunft des 19. Jahrhunderts, Zürich, 1867. 

Fonathan, der Maccabäer, einer der tüchtigften Feldherren der Hebräer in 
der Testen Periode ihrer Kriegsgeſchichte. 

Jones, Sohn, Paul, der Begründer der amerikanischen Marine, geb. 
1747 zu Arbigland in Schottland, war erjt Kaufmann, jpäter Schiffscapitän 
in amerifanifchen Dienften, that während des amerikanischen Freibeitsfriegs der 
engliihen Marine viel Schaden, wurde nad) dem Frieden Pelzhändler, darauf 
rufjiiher Admiral, ging aber 1789 nad) Paris und ftarb daſelbſt als Privat- 
mann 1792. Seine Biographie ift überreih an Friegerifhen Abentheuern, die 
ihm wunderbarerweife ftet8 glüdten, jo daß die Engländer, wie eifrig fie auch 
Jagd auf ihn machten, doch nie feiner habhaft werden konnten. 

Jonköping, Hauptitadt des gleichnamigen Yäns im füdlichen Schweden, 
am jüdlichen Ende des Wetterfees, hat ein Zeughaus, eine Gewehrfabrif und 
10,371 Einwohner. Hier 1709 Friede zwifchen Dänemark und Schweden. 
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Joppe, ſ. Jaffa. 

Joſeph, 1) 3. II:, römiſch-deutſcher Kaiſer, Sohn des Kaiſers Franz J. 
und Maria Therefia’s, geb. 13. März 1741 in Wien, erhielt unter der Leitung 
des Fürften Batthyanyi (f. d. 5) eine forgfältige Erziehung, zeigte frühzeitig 
hervorragende geiftige Eigenfchaften, wünjchte am Siebenjährigen Kriege theil- 
zunehmen, jah fi) aber durch feine Mutter daran verhindert, wurde nad) dem 
Hubertusburger Frieden zum Römiſchen König gewählt, 1764 als folcher ges 
fönt und folgte nad) dem Tode feines Vaters (18. Aug. 1765) diefem aud) 
auf dem Kaiferthrone. Zugleich von feiner Mutter zum Meitregenten in den 
öfterreihijchen Erbländern erklärt, erhielt er da8 Großmeiſterthum der Nitter- 
orden und die Oberleitung des gefammten Kriegswefens, traf in diefer Stellung, 
zum Theil nah dem Mufter Friedrichs d. Gr., den er fehr verehrte, viele 
treffliche Einrichtungen, verbefferte das Loos der gemeinen Soldaten und führte 
die jährlichen Heeresrevuen ein, drang auch zugleih auf Vereinfachung der 
Hofordnung und Erfparnifje, bereijte dann einen großen Theil von Europa und 
befuchte 1769 auch Friedrich d. Gr. im Lager bei Neiße. Während er im Innern 
zahlreiche Reformpläne anbahnte, wirkte er nad Außen für die Vergrößerung 
Dejterreih®, wurde aber, Baiern gegenüber durch Friedrih d. Gr. zweimal 
(erft dur den Bairifchen Erbfolgefrieg, dann dur den Fürftenbund) daran 
verhindert, erwarb bei der erjten Theilung Polens 1772 Galizien, Yodomerien 
und die Grafihaft Zips, erzwang 1777 von der Türkei die Bukowina und 
feste Holland gegenüber die Aufhebung des Barriertractates durhd. Mit dem 
Tode jeiner Mutter (29. Nov. 1780) auch Alleinherrfcher der Defterreichifchen 
Monardie geworden, betrieb er hier, feiner Zeit vorauseilend, bisweilen jedoch 
ohne Rüdficht auf die gegebenen BVerhältniffe, eine Reihe tiefeingreifender Re— 
formen, ſchritt namentlich gegen die Uebergriffe des Clerus ein, hob zahlreiche 
Klöfter auf, erließ am 15. Oct. 1781 das berühmte Toleranzedict, jchaffte 
1782 die Leibeigenihaft ab und ließ fic auch durd) einen perfönlichen Beſuch 
des Papftes Pius VI. (1782) nicht abhalten, auf der betretenen Bahn mit 
dem entichiedenften Eifer fortzufchreiten. Seine Reformpläne riefen jedoch eine 
namentlich von der Geiftlichkeit genährte Verſtimmung hervor, die endlich in 
den Niederlanden und in Ungarn zu einem offnen Aufitand ausbrach. Ein 
in Berbindung mit Rußland 1788 unternommener Krieg gegen die Türkei, 
in welchem er fih Anfangs felbft an die Spitze des öſterreichiſchen Heeres 
ftellte, verlief für Oeſterreich unglüdlih. In diefem Feldzuge Hatte feine Ge- 
jundheit gelitten; gebeugt vom Unglüd und ſich in feinen großartigen Reform- 
plänen überall gehemmt jehend, erklärte er im Januar 1790 alle während feiner 
Regierung in Ungarn erlajjenen Verordnungen, mit Ausnahme des Toleranz 
edicts und der Aufhebung der Leibeigenſchaft, für aufgehoben, verfügte Achnliches 
auch in Bezug auf die Niederlande, Tirol und Böhmen und ftarb, geiftig und 
förperlidy erſchöpft und gebrochen, mit dem Bewußtjein einer dem Fortichritte 
und dem Wohle jeiner Völker frudjtlos geweihten Lebensthätigfeit, am 20. Fe— 
bruar 17% zu Wien, 1807 wurde ihm zu Wien ein chernes Standbild 
errichtet, welches die treffende Infchrift trägt: „Josepho secundo, qui saluti 
publicae vixit non diu, sed totus.“ Bol. Pezzl, „Charakteriftif 3.8 II.“, 
Wien, 1790, 2. Aufl. 1803; Groß-Hoffinger, „Lebens: und Regierungsge- 
ſchichte 3.8 II.“, Stuttgart 1835 ff. 4 Bde; Burdhardt, „Kaiſer 9. II.“ 
Meißen 1835, 2 Bde.; Ramshorn, „Kaifer I. u. feine Zeit‘, Yeipzig 1845; 
Heyne, „Geſchichte Kaifer 9.8 II.“, Leipzig 1848, 2 Bde.; „Briefe J.'s IL“, 
Yeipzig 1822. 2) 3. Bonaparte, König von Neapel, fpäter von Spanien, 
der ältejte Bruder des Kaifers Napoleon J., geb. 7. Ianuar 1768 zu Corte 
auf Gorfica, jtudirte Jurisprudenz, practicirte dann einige Zeit in Corfica als 
Advocat, erhielt 1796 von feinem Bruder Napoleon eine Stellung als Kriegs- 
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commiſſar und Major bei der Adminiſtration des Heeres von Italien, wurde 
1797 Geſandter in Rom, dann Mitglied des Ratheé der Funfhundert, nach dem 


18. Brumaire Staatsrath und Tribun, auch zu diplomatiſchen Geſchäften ver- 


wendet, nad) der Gründung des Kaiſerreichs Senator, Großoffizier der Ehren⸗ 
legidn, frauzöſiſcher Prinz, Großwahlherr von Fraukreich und Diviſionsgeneral, 
am 30. März 1806 König von Neapel, welchen Thron’ et aber ſchon amt 
6. Juni 1808 dem’ Willen Napoleons gemäß mit dent von Spanien vertaufchte: 
Das ipantiche Volk verfagte ihm jedoch die Anerkennung; feine Negierung war 
daher ein ununterbrochener Kampf und J. verließ 1812 nad der verlorenen 
Schlacht von Vittoria das Yand. Im Frankreich wurde er 1814 Generallieute⸗ 
nant des Neiches und Obercommandant der Nationalgarden, ſchloß die Capi— 
tulation von Paris ab, zog ſich nach Napoleons erſtem Sturz’ auf fein Yandgitt 
Pranger im Schweizer Canton Waadt zurüd, erjchten 1815 während der 
Hundert: Tage wieder in Frankreich, ſchiffte fih nad der Schladht von Wa- 


ſerloo nad Nordamerika ein, kaufte fich in New Jerſey an, lebte dort unter 


dem Namen eines Grafen von Survilliers, ging 1832 nad England, 
1841 nad) Italien und jtarb am 28. Juli 1844 im Florenz. Bol. „Me- 
moires et correspondance politique et militaire de roi J.“ (herausgegeben 
von A. du Caſſe, Paris 18535—55, 10 Bde.). 3) J. Friedrih Wilhelm 
re Prinz von Sadjjen-Hildburghaufen, kaiſerlich öſterreichiſcher 

neralfeldmarſchall, geb. 1702, kämpfte gegen die Türken mid Friedrich den 
Großen und ftarb 1787. 

Kofephitadt, (Früher Pleß genannt), Stadt mit 2000 Einw. und öfter 
reichiſche Feſtung in Böhmen an der Mündung der Mettau in’ die Elbe (linkes 
Ufer,) in welche auch unweit oberhalb die Aupa mündet, und an der Pardubitz⸗ 
Keichenberger. Eifenbahn, welche bei I. nach Schadowitz (reſp. Görlig und 
Breslau) abzweigt, gilt al8 eine der ftärfften öfterreihifchen Feftungen, wurde 
1781—87 erbaut, bildet ein gezogenes Achte, ift baftionirt, hat naffe Gräben, 
geordnetcs Minenſyſtem, durchgehend jehr ftarfe Werke, große Magazine, Werf- 
ftätten, gutes Yazareth und ein Militairerziehungshaus. I. liegt nur 4 Stun— 


den nordnordöjtlid; von Königgräg, wurde aber im Preußiſch- Oeſterreichiſchen 


Kriege von 1866 nicht angegriffen, fondern nur beobachtet. 

Joſias, Friedrih, Prinz v. Coburg, Öfterreichifcher Feldmarſchall, geb. 1737, 
bildete ſich im Siebenjährigen Kriege zu einem tüchtigen Feldherrn, fette 1788 
den vom Kaifer Yofeph II. mit Unglück geführten Krieg glüctich fort, indem 
er bei Martiniſtie das türfifche Heer zu Grunde richtete und zum großen Theil 
die Walachei eroberte. In den Feldzuge gegen Frankreich fiegte er 1793 bei 
Aldenhoven und Neerwinden und nahm 1794 Condé, Balerciennes, Quesnoy 
und Landrecies. Seine Niederlagen bei Maubeuge und Fleurus vermochten 


ihn aber, fid) vom Kriegsdienfte zurückzuziehen. Er ftarb 1815. Bergl. von 


Witzleben, Prinz Friedrich Joſias von Saalfeld, Berlin 1859, 3 Bde. 


Foubert, Barthelemy Catherine, geb. 1769 zu Pont-de-Baur im: 


franz. Departement Ain, trat heimlid) mit 15 Zahren, umd nachdem er auf 
Wunfc des Baters wieder entlafjen 1791 zum zweiten Male ald Freiwilliger 
in’ das Heer, war 1795 fchon General, fchlug 1796 in Italien Wurmfer,. erhielt 
1797 den Oberbefehl in Holland, 1798 in Italien, wurde 1799 Kommandant 
von Paris, ging aber wieder nad) Italien und fiel d. 15. Auguft 1799 vor Novi. 
Yonin, St., Ort in der franzöfiichen Landſchaft Poitou; hier wurde 1034 
der Graf von Poitiers vom Grafen Gottfried von Anjou geſchlagen. 
Jourdan, Jean Baptifte, Graf Marfhall und Pair von Frankreich, 
geb. 1762 in Pimoges, zeichnete fi ſchon 1788 als Gemeiner in Nordamerika 
fo aus, daß er Offizier wurde, nad) Frankreich zurüdgefehrt ftieg er während 
der erjten Revolutionsfämpfe zum Major, bis 1793 zum General und Ober- 
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befehlshaber einer Armee auf, jchlug die Defterreiher bei Wattignies ‚nud 
Fleurus, wurde aber 1796 bei Würzburg und 1799 bei Oſtrach und Stockach 
‚geihlagen, wurde 1804 Marſchall, 1805 ‚Generaliffimus -in Italien, 1808 in 
Spanien, verlor 1813 die Schlacht von Vittoria, wurde unter Ludwig XVIII. 
Gouverneur einer Militairdivifion, 1819 Pair, 1830 Gommandant des In— 
»alidenhaufes und ftarb 1833 arm wie er gelebt. Er ſchrieb: „Operations 
de larmee du Danube sous les ordres du général J.“, Baris 1799 
and —— pour servir & Fhistoire de Ia campagne de 1796. 
ris 


Your, Fort am Doubs, im franzöſiſchen Departement Doubs. 

Fovinns, römischer Feldherr, Befteger der Alemannen 366, 411 zum Kai- 
fer erwählt, blieb im Kampfe gegen Athauff. 

Joyenſe, 1) Guillaume Bicomte de, Marſchall von Frankreich, 
fämpfte gegen die Hugenotten und jtarb 1592. 2) Annas Fürft von, geb. 
1560, Admiral von Frankreich, kämpfte mit Graufamfeit gegen die Hugenot- 
ten und wurde 1587 vor Coutrou ermordet. 3) Henri Fürft von, 1567, 
Titularmarſchall von Frankreich, ftarb 1608. 4) Armand Marquis von, 
General unter Ludwig XIV., geb. 1631, geftorben 1710. 

Ivan Don 9. V’Auftria, (ſ. Johannes 3, u. 4). 

Juan, Golf von J., Bufen des Mittelländifchen Meeres, an der Küſte 
des franzöfiichen Departements Seealpen, hier ftieg Napoleon I. nach jeiner 
a. von Elba am 1. März 1515 ans Yand, ebenfo Murat am 25. Mai 
1815. 

Yuan de Puerto Rico, Hauptjtadt der Injel Porto Rico mit jtarfen 
Tejtungswerfen, gutem Hafen und 32,000 Einw. 

Juarez, Benito, Präftdent der Nepublit Mexiko, geb. 1808 im meri- 
fanifchen Staate Oaxaca von indianifchen Eltern, wuchs als Hirtenfuabe auf, 
ftudirte dann, von einem reichen Kaufmann in der Stadt Daraca unterftüßt, 
daſelbſt Jurisprudenz, practieirte dort jeit 1834 als Abvocat, wurde dann 
Richter und jpäter Oberftaatsanwalt beim Höchſten Gerichtshof, trat 1846 in 
den Congreß und war von 1847— 52 Gouverneur des Staates Daraca, in 
welcher Stellung ex fi durd Hebung von Unterrichtswejen und Straßenbau 
große BVerdienfte erwarb. Als Santa-Anna die höchſte Gewalt am ſich ge- 
rifien hatte, wurde I. verbannt, lebte erit in Havanna, dann in New Orleans, 
kehrte aber im Frühjahr 1855 nah Mexiko zurück, ſchloß ſich an den India- 
nergencral Alvarez an, jtürzte mit diefem vereint Santa-Anna, wurde im Dct. 
1855 von Alvarez zum Minifter des Aeußern, des Cultus und der Juſtiz er 
nannt, refignirte aber, als ſich Alvarez im Dec. 1855 von der Präfidentichaft 
zurückzog und wurde wieder Gouverneur von Daxaca, 1856 in den Congreß 
gewählt, hatte hier den Hauptantheil an der neuen Conftitution von 1857, wurde 
unter Comonfort Präſident des Höchſten Gerichtshofes und als ſolcher zugleich 
BDicepräfident der NRepublif, nad; Comonfort's Flucht im „Jan. 1859 aber 
Präfident non Merifo. Als ſolcher hatte er mit außerordentlihen Schwie- 
rigfeiten zu fämpfen, ‚da ihm die vereinigte Priefter- und Soldatenpartei ge- 
genüber ftand; der Bürgerkrieg zwang ihn, feine Refidenz erjt nad) Guanajırato, 
dann nad Colima, Anfang 1859 nad Veracruz zu verlegen, wo er im April 
von den Bereinigten Staaten als rechtmäßiger Präfident anerfannt wurde. Er 
Schritt num anf der betretenen Bahn der Reformen energiſch vor, erklärte das 
Kirhenvermögen für Nationaleigenthum und führte Cultusfreiheit und Civilche 
ein. Der Bürgerkrieg wurde endlich am 22. Dec. 1860 durd die Niederlage 
Miramon’s bei San » Miguel »Calpulalpan zu Gunften J's. entſchieden und 
fegterer hielt bald darauf feinen ‚Einzug in die :Hauptitadt, wurde nun auch 
von ben europäischen Mächten anerkannt und am 11. Juni 1861 mit großer 
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Majorität zum Präfidenten erwählt und mit dictatorifcher Gewalt bekleidet. Seit 
langer Zeit zum erjten Male jchienen nun geordnete Zuftände in Merifo ge- 
fihert, al8 Napoleon III. eine Entjhädigungsfrage zum Vorwand nehmend, 
Ende 1861 in Merifo intervenirte und 1864 durch franzöfifche Bajonette den 
Erzherzog Marimilian von Oeſterreich auf den neugefchaffenen mexikanischen 
Kaiferthron erhob. Das Kaiſerreich machte das Land zum Schauplate eines 
unausgefetten erbitterten Guerillafrieges, weldhen I. den Fremden gegenüber 
mit großer Zähigfeit und theilweifem Erfolge unterhielt, bis endlich die Fran- 
zofen unter Bazaine (ſ. d.) im Febr. und März 1867 das Land räumten. 
Nach dem Abzug derjelben belagerten die Yuariften die Hauptftadt Merifo, 
eroberten am 15. Mai Queretaro, nahmen hier den Kaifer Marimilian ge- 
fangen und machten durch defjen Hinrichtung am 19. Juni dem Kaiferreich ein 
Ende. Bald darauf ergaben ſich Merifo und Beracruz an die Truppen J's. 
Am 15. Yuli zog diefer jelbjt in die Hauptftadt ein, berief den Nationalcon- 
greß zur Vornahme der Präfidentenwahl, wurde im December 1867 für die 
vierjährige Periode 1867— 71 zum Präfidenten erwählt und trat fofort fein 
Amt an. Doc) dauert feitden in dem von Parteien zerrütteten Yande der 
Bürgerkrieg noch fort. 

Judas Maftabäus, jüdifher Feldherr, flug die Syrer und machte die Juden 
von denfelben frei, blieb aber jelbit im Kampfe gegen die Syrer 100 von Chr. 

Yugurtha, König v. Numidien, der Sohn des Manaftabal, eines unehelichen 
Sohnes des Mafiniffa, wurde am Hofe feines väterlichen Oheims Micipfa, 
weldher dem Mafinijja auf dem Thron von Numidien folgte, mit den Söhnen 
desfelben, Adherbal und Hiempfal erzogen und nebft denfelben zum gemein: 
ichaftlichen Erben feiner Krone erklärt. Nad dem Tode Micipja’s ließ jedoch 
J. 116 v. Ehr. den 5 tödten, beſtach den römiſchen Senat, an wel- 
hen ſich Adherbal nad) Rom flüchtend gewandt hatte, erhielt in Folge davon 
bei der Theilung Numidiens die bejiere Hälfte, fiel aber dann in Adherbal's 
Gebiet ein, belagerte ihn in der Stadt Cirta, und ließ ihn dort 112 v. Ehr. 
nebft mehren Römern ermorden. Darauf erflärte Rom an 9. deu rieg, 
welchen der Conſul Lucius Calpurnius Pifo Beftia und fein Legat Marcus 
Aemilius Scaurus mit Erfolg führten, bis fie beide durch I's Beftehung 
gewonnen wurden und diefem einen vortheilhajten Frieden bewilligten. Rom 
erkannte jedoch den Frieden nicht an und 110 brad) der Krieg aufs Neue aus. 
Zu Anfang des Jahres 109 wurde der römische Feldherr Aulus Poftumius 
von 3. geichlagen und nebſt feinem Heere durd) das Joch gefhidt. Der 
neue römische Feldherr Quintus Cäcilius Metellus ſchlug jedod) in dem— 
jelben Jahre den I. am Fluffe Muthul, ebenfo in einer zweiten Schlacht 
108, eroberte dann Thela und möthigte 9. zu feinem Schwiegervater 
Bochus, König von Mauritanien zu flüchten, welcher ihm Hilfe verfprad). 
Jetzt übernahm Marius an Meetellus Stelle das Obercommando der Römer, 
schlug den König Bochus 107 bei Cirta, 106 abermals, worauf diejer den 
J. an Sulla, damald Quäſtor de8 Marius, auslieferte. Nachdem Marius 
bei feinem Triumpfzuge 104 den 3. als Gefangenen aufgeführt hatte, wurde 
feßterer im Kerfer dem Hungertode preidgegeben. ine meifterhafte Geſchichte 
de8 Ingurthinifhen Krieges lieferte Salluftins. 

Juliaue, 3. d’Acofta, Portugiefin, geb. 1658, geriet durch Schiffbruch 
in Gewalt des Großmoguls Aureng Zeyb, wurde Auffeherin des Harems und 
Erzieherin des Thronfolgere Schah Alem, dejjen Nathgeberin fie nad) feiner 
Thronbefteigung in folder Weife blieb, daß fie ihm felbft im Kriege alles ein- 
gab und ihm einen Generaljtab völlig erſetzte. Der glückliche Erfolg ihrer 
Entwürfe für Feldzüge, Schlachten und Belagerungen fette fie in das größte 
Anfehen beim Herricher, das fie ſich auch ftets zu erhalten wußte. 
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Julianus, Flavius Claudius (Apoſtata, d. i. der Abtrünnige 

weil er vom Ehriſtenthum zum Heidenthum zurücktrat) geb. 331 v. Chr. Neffe 
Conftantins des Gr., wurde 355 Cäfar, ſchlug die Alemannen bei Straßburg 
357, darauf die Franken, wurde 361 zum Saifer erhoben, ging 362 nad) 
ke um hier den Krieg zu entjcheiden, ftarb aber im Kampfe verwun- 
det . 
Jülich, ehemaliges Herzogthum, auf dem linken Nheinufer gelegen, jetzt 
zur preuß. Rheinprovinz gehörig, umfaßte 75 Q. Meilen mit ungefähr 400,000 
Einwohnern. Nad) dem Ausjterben des jülihichen Mannesftammes 1511 fiel 
3. mit Berg troß des Proteftes der damit belehnten fachjensalbertinifchen Linie 
an das Herzogthum Kleve, nad dem Erlöfchen des kleveſchen Hauſes (1609) 
begann der jogenannte Jüſlich'ſche Erbfolgeftreit, welcher erft 1666 definitiv 
dahin beigelegt wurde, daß Sachſen den Titel, Kurbrandenburg dagegen Kleve 
nebft Mark und Ravensberg, Pfalz Neuburg aber das Herzogthum J. nebft 
Berg erhielt. Später fiel 3. an die furbairifche Linie, bis e8 im Lüneviller 
Frieden von 1801 an Frankreich abgetreten wurde. Durd den Wiener Congref 
von 1814 fam 3. am Preußen, bildete hier Anfangs die Provinz Jülich— 
Kleve-DBerg, wurde aber dann zur Rheinprovinz gefchlagen und unter die 
Regierungsbezirfe Aachen, Köln und Düffeldorf vertheilt. Die Kreisftadt 9. 
im Regierungsbezirt Aachen liegt an der Roer, war bis 1860 Feftung (mit 
Citadelle, nad alter ſpaniſcher Manier baftionirt) und zählt 5300 Einwohner. 
Zuulius Cäfar, ſ. Cäfar. . | 

— von Orleans, ſ. Jeanne d’Arc. | 

Sunfer, (Portepeejunfer) f. v. w. Fähnrich (Portepdefähnrich). 

Junot, Andohe, Herzog vou Abrantes, geb. 1771 im franzöfifchen 
Departement Cöte d'Or von armen Landleuten, ftudirte Jurisprudenz, trat 
beim Ausbrucd der franzöfiichen Revolution in ein Regiment, machte bei der 
Belagerung von Toulon Napoleons Belanntfhaft und wurde fpäter deſſen 
Adjutant, avancirte bis 1804 zum Generallieutenant, machte den Feldzug, in 
Deiterreihh und Preußen mit, befette 1807 Portugal, wofür er obigen Her— 
zogtitel erhielt, gab aber 1808 Portugal geichlagen auf, erhielt ein Commando 
in Spanien, machte 1812 den Feldzug gegen Rußland mit, wurde nad) feiner 
Rückkehr wahnfinnig und tödtete fi durd einen Sturz aus dem Fenſter den 
22. Juli 1813 in Montbard. 

Junta, (jpan. die Vereinigung) heißt in Spanien jede zur Erledigung 
wichtiger politiſcher Angelegenheiten zufammen berufene oder freiwillig zuſam— 
mengetretene VBerfammlung, wie ſolche namentlich) bei den neueren ſpaniſchen 
Revolutionen dadurch bedeutungsvoll wurden, daß fie an größern Orten zuſam— 
mentretend die politiiche Bewegung und die Leitung der Staatsangelegenheiten 
in die Hände nehmen. 

Jus armorum (lat.), das Waffenrecht, der Heerbann, die Militärhoheit; 
das Recht eines Souveräns, von den Unterthanen Kriegsdienjte zu verlangen, 
Feſtungen anzulegen, fowie überhaupt alle für die Vertheidigung des Yandes 
nothwendigen militäriſchen Einrichtungen zu treffen. 

Juſſuf, der Name mehrer maroffanifcher und maurifcher Herricher, dar- 
unter fi auch einige als große Krieger hervorgethan haben, wie z. B. Juſſuf 
Ben Taſchfyn, Kaifer von und Gründer der Stadt Maroffo, Juſſuf II., 
König von Granada. 

Juſſuf Paſcha, geb. 1787, verteidigte 1828 unter Izzet Mehemed Paſcha 
Barna und fiel bei der Uebergabe der Feftung in Gefangenſchaft. 

Juſſuf Bai, geb. 1807 auf Elba, wurde als Knabe von Seeräubern gefangen 
und an den Bai von Tunis verfauft, trat dort zum Islam über, floh, in ein Ber- 
hältnig mit einer Tochter de8 Bai verwickelt 1830 nad) Algier, wurde Offizier 
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und, leiftete den: Franzojen in. der Eroberung des Landes die wichtigſten Dienfte, 
theil® als. Vermittler, theils ala. Kundſchafter, zum Theil aud als tapferer, 
Soldat. an der Spige der Spahis, machte alle Feldzüge mit, unternahm 1846 
jelbft einen glücklichen. Streifzug; gegen Abd el Kader, wurde 1851, nachdem 
er, wieder. zum, Chriftenthum. übergetreten war, Brigade-General, erhielt wäh» 
vend des ruſſiſch-türkiſchen Krieges 1854 den Oberbefehl über die Baſchi-Bozuks, 
fehrte aber jchon im folgenden Jahre als Divifions-General, wieder nach Al 
gier zurücd und. ftand amı 16. März 1866 zu Cannes al8 Commandant der. 
10. Militair-Divifion, (Montpellier). 

Yuftinianus, d. Gr., geb. 483, geit. 565, byzantiniſcher Kaifer, führte 
glüdlihe Kriege, die aber mehr, Werke feiner. Feldherren Belifar (j., d.), und 

Narſes (ſ. d.) als feine eigenen waren. 

Juſtitium findet im. Deilitairgerichtsweien nicht ſtatt. Man bezeichnet fo 
nehmlicd) die Zeit, wo ein Rechtsverfahren wegen eingetretener Verkehrsſtörungen 
oder. Gerichtsferien. nicht ftattfinden kann. 

Juſtiz iſt gleichbedeutend mit Rechtspflege und der Gegenſatz von Abmi- 
niftention (Verwaltung); Juſti zhoheit deshalb das Hoheitsrecht, welches ſich 
auf die Erhaltung der Rechtsordnung im Staate bezieht, und das Recht, 
Geſetze zu geben (Gejeßgebung), die für deren, Anfreshthnftung erforderlichen 
Organe (Gerichte) zu ſchaffen und zu bejegen (Iuftizverwaltung) die Oberauf- 
fiht über diefelben zu führen, und im eigenen Namen Rechtſprechen und 
Rechtsſprüche vollftreden zu Laffen (Gerichtsbarkeit), umfaßt. Die Juſtiz ift 
entweder eine Criminal» oder Giviljujtiz, jenachdem ob fie das Verfahren ftraf- 
barer Handlungen oder Schlichten von Privatitreitigfeiten zum Gegenjtande hat. 
Alle vor jie gehörenden Sachen heißen Juſtizſachen. Sie muß zu allen Zeiten 
geübt werden. 

Juſtizmord ift im weiteren Sinne jeder all, wo. ein Unſchuldiger ver- 
urtheilt wird, im engeren Sinne aber der Vollzug der Todesitrafe an einem 
unſchuldig Verurtheilten. 

Jüterbogl, Kreis» und Garnifonsftadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Potsdam, an. der Berlin-Anhaltiihen Bahn, hat lebhafte Induftrie und 7000 
Einwohner. Hier wurden 1644 er Defterreicher unter Gallas von den Schwes 
den unter Torſtenſon gejchlagen. Meile ſüdweſtlich davon liegt das durch 
die Schladt am 9. Sept. 1813 — Dorf Dennewitz. 

Zütland, (dän. Iylland), dänifche Provinz, bildet dem nördlichen Theil 
der Cimbriſchen Halbinfel, grenzt im Süden an Schleswig, wird weitlic von 
der Nordjee, nördlid vom Skagerrad, öftlid vom Kattegat umfloſſen, umfaßt 
mit den dazu gehörigen Inſeln 457 Q. M. und hat (1865) 755,996 Eins 
wohner (mit Ausnahme weniger deutichen Coloniften durchgehende Dänen). Das 
Land wird in 4 Stifte getheilt, genannt nad) den Städten Aalborg, Viborg, 
Aarhuus und Ripen; die größte Stadt und ” wichtigfte Handelsplatz ift die 

fenftadt Aarhuus mit 11,009 Einwohner. J. gehört jeit Anfang des 10. 

ahrhunderts den Dänen, welche fih unter Gorm des Landes bemächtigten, 
und iſt ſeitdem bei Danemari verblieben. 1848 und 49 wurde J. theilweis 
bon deutſchen Truppen, 1864 aber das ganze Land von Preußen und Dejter- 
reichern beſetzt (j. u. Dänemarf). 


K. 


Kabbelu ſagt der Seemann von den Wellen, die bei plötzlichem Umſetzen 
des Windes gegen einander ſtürzen. 
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Kabel, ſtarkes Tau von ca. 120 Faden Länge (1 Faden = 6 Fuß); 

dient als Sclepptau, zum Vorholen und Feſtmachen der Schiffe, theilweife 

auch als Anfertau, namentlicd für die Heinen, jogenannten Wurfanker. 
Kabeſtan, Schiffswinde zum Heben der Anker und überbordziehen von 
en 


Kabul, 1) (Kabulijtan), die norftöftlichite und widhtigfte Provinz von ” 
Aghaniftan, welches bisweilen auch in feiner ganzen Ausdehnung K. genannt 
wird. 2) im Altertfum Ortofpana oder Kabura, die ftark befeitigte 
Hauptitadt von Afghaniftan, in einer Schludt am Kabulfluſſe (einem Ne- 
benfluffe des Indus), auf drei Seiten von Bergen eingeſchloſſen, welde nur 
einen engen, auf die Hochſtraße von Ghasna führenden Durdigang laſſen, 
während das Thal des Kabulfluffes ſelbſt, zwiichen jehr hohen Bergen cinge- 
engt und in der Kriegsgejchichte namentlich durch die Kheiberpäfie (ſ. d.) 
befannt, die Hauptitraße zwijchen Iran und Indien für die Handelskarawanen 
fowie (auch ſchon unter Alerander d. Gr., Tamerlan, Babur und Nadir-Schah) 
für die Heereszüge bildet. Die Stadt ift von einem hohen, aber ſchwachen 
Erdwall umgeben; im Südoſten liegt auf der Spike eines Feljenvoriprunges 
das Fort Bala-Hifjar, oberhalb deſſelben auf einer Anhöhe die Citadelle, 
welche das Fort und die ganze Schlucht beherrſcht, aber eben jo wie Bala— 
Hiſſar jeit der Eroberung K's. durd die Engländer (1843) theilweis in Trüm- 
mern liegt. K. hat einen königlichen Palaft, zahlreiche jchöne Bazaxs, aber 
nur wenig maffive Häufer und zählt gegen 60,000 Einwohner, darunter viele 
Armenier und Juden. K. wurde am 7. Augujt 1839 von den Engländern 
eingenommen, welche die Citadelle und Bala-Hiffar befett hielten, bis fie im 
Januar 1842 in Folge eines Aufftandes K. räumen mußten. Anfang 1843 
nahmen fie es auf's Neue, verließen c8 aber bald wieder, nachdem fie die Ci— 
tadelle und Balar-Hifjar theilweis zerftört hatten. Vgl. Afghaniitan. 

Kabylen (eigentlich K' bocil, d. i. Yeute eines Bundes) heißen die 
Berbern (j.d.) im Allgemeinen, bejonders aber die in dem Kiüftengebirge hau- 
fenden Stämme derjelben. Bon den 2,691,812 Seelen, welche nah dem Cenſus 
von 1863 die gefammte einheimifche, aljo auch die Beduinen (j.d.) und Mau- 
ren umfaſſende, Bevölkerung Algerieng enthielt, kamen auf die Berbern 855,159 
(alfo ziemlich ein Drittel) und zwar 5973 auf die Provinz Oran, 350,743 
auf die Provinz Algier und 498,443 auf die Provinz Conftantine, die K. ge 
hören zur faufafiichen Race, find von dunkelgelber Hautfarbe, kräftigem Köre 
perbau, bekennen fich zum Islam, haben feite Wohnfige, treiben Aderbau, Vieh— 
zucht, Handel und Fabritation von Wollenwaaren und Waffen, zeichnen ſich 
durch Gaſtfreundſchaft aus und üben die Blutrade. Cine eigenthümlicdhe Ver— 
bindung kabyliſcher Stämme bildet die als mächtige politifche Körperſchaft ge: 
fürchtete Suawuah. Als die Franzojen in. Algerien nad dem Vorbild der 
britiſch⸗ oſtindiſchen Seapoys eine inländifhe Truppe organifirten, gaben jie 
derjelben den Namen der frieneriihen Euawuah, woraus das Wort Zuave 
entjtanden ift. Das Kabylenland oder Kabylien umfaßt den öftlichen Theil 
der KRüftengebirgszone und zerfällt in Groß-Kabylien la Grande Kabylie) 
oder dem weitlichen, faft ganz zur Provinz Algier gehörigen Theil und Klein- 
Rabylien (la Petite Kabylie), den öftlihen zur Provinz Conftantine gehö- 
rigen Theil. Kabylien hatte feine alte Unabhängigkeit, welche es ſchon gegen 
die Carthager, Römer, Bandalen, Byzantiner, Araber und Türken aufrecht er- 
haften, bis in die neufte Zeit faſt gänzlich bewahrt, indem nur einige der durch) 
Gebirge weniger geihütten Stämme den Franzofen ſich unterwarfen,. Die 
planmäßigen Expeditionen der Franzojen begannen zwar ſchon 1542 unter 
Bugeaud, doc konnten ſämmtliche Kabylenftämme erſt mit der im Mai umd 
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Juni 1857 unter Randon erfolgten Bewältigung des nördlichen Theils von 
Groß-Rabylien als unterworfen betrachtet werden. 

Kadmen, das Caſtell des alten Thebens in Böotien. 

Kadmos, mythiſcher altgriechifcher Held, Gründer Thebens in Böotien. 

Kaffern (vom arab. Kafir, der Ungläubige), ein der Aethiopifchen Race 
angehöriger, aber durch hellere Hautfarbe ausgezeichneter Volksſtamm auf der 
Oſtküſte von Südafrika, zwifben dem Gaplande und der Delagoabai. In 
neuerer Zeit geriethen die K. häufig mit dem Caplande (f. d.) in Krieg, wel: 
cher zulett jo an Ausdehnung gewann, daß die britifche Regierung 1851 be- 
deutende Truppenmafjen dorthin fenden mußte. Ein großer Theil des Kaf— 
fernlandes ift noch jest vollftändig unabhängig; die von den Briten unter» 
worfenen Gebiete defjelben find: Natal (f. d.) und Britifh- Kaffraria, 
welches im Weiten durch den Keisfamafluß von der eigentlichen Capcolonie ge— 
ihieden wird und auf 235 Q. M. 81,353 Einwohner zählt, darunter 3911 
Europäer mit Einſchluß von 2119 deutihen Militärcoloniften. Der Haupt- 
ort ift King-Williamstomn am Büffelflug mit 2752 Einwohner (darunter 
1195 Europäer), Sit des Militär-Commandos und das wicdhtigjte der zahl- 
reihen Forts, die von engliſchem Militär und einer unter englifhen Offizieren 
jtehenden Kaffernpolizei befegt find. Britiſch-Kaffraria wurde bereits 
1835 vom Gouverneur d’Urban vertragsmäßig der Capcolonie einverleibt, in- 
dei 1836 vom Vicegouverneur Stocdenftrom wieder an die Kaffern abgetreten, 
1847 jedoch abermals von den Briten befegt und 1860 zu einer eignen Colo— 
nie erhoben und unter einen befondern Lieutenant» Governor geftelit. Vgl. Cole, 
„Cape and the Kaffirs,“ London 1852; Bowler, „The Kaffır wars,“ Yon» 
don 1865. 

Kai, Dorf im preußiſchen Regierungsbezirk Frankfurt a. d. Oder; hier 
1759 Sieg der Ruſſen unter Soltifow über die Preußen unter Wedell. 

Kai Quais) die meift aus Granitfteinen aufgeführten Mauern, welche 
die Ufer eines Hafens oder die Hafeneingänge ganz oder theilweije begrenzen. 
Sie find erforderlich, um eine derartige Tiefe diht am Ufer zu erzielen, daß 
die Schiffe dafelbit anlegen, laden, und löſchen können (vergl. Hafen). 

Kaien Heißt in der Seemannsſprache den Raaen der im Hafen anfernden 
Schiffe anftatt der horizontalen Querlage die Yängenrichtung des Schiffes ge: 
ben oder fie auf die Kielebene ftellen, um den umliegenden Schiffen nicht hin- 
derlich zu jein. 

Kairo, (arab. Masr-al-Kahira), die Hauptitadt Aegyptens u. die gröfte 
Stadt Afrifa’s, am rechten Ufer des Nil, 1’. Meilen oberhalb feiner Theilung 
in den Rojette- und Damiettearm, und an der Eifenbahn von Alerandrien nad) 
Suez, bejteht aus drei Städten: Neu-K. (vorzugsweife K. genannt), Alt-K. 
(Foftat-Masr) und Bulaf (auf einer Nilinfel gelegen, den Hafen von K. 
bildend). Die über der Stadt liegende Citadelle umſchließt den neuen Palaſt 
des Vieekönigs, eine prächtige Mofchee, die Münze, eine Kanonengießerei, Waf- 
fen» und Maſchinenfabrik. Die Gefammtbevölferung beläuft fih auf 260,000 
Einwohner, worunter 200,000 Muhamedaner 20,000 Kopten, 00 Europäer 
(meift Italiener); die Uebrigen find Juden, Armenier und Griechen. K. 
wurde während des franzöfich-ägyptiihen Feldzuges am 22. Juli 1798 (am 
Tage nah der Schlaht bei den Pyramiden) von den Franzoſen eingenom— 
men, im Det. fand dafelbjt ein gefährlicher Aufftand der einheimiſchen Bevöl- 
ferung gegen die Franzoſen ftatt, welder erft nad zwei Tagen unterdrückt 
werden fonnte; über 6000 Muhamedaner famen dabei um. Am 1. März 
1811 ließ Mehmed- Ali in 8. 470 Mamelufenbeys von den Albanefen nieder: 
fäbeln. Im Juli 1815 wurde bei einem Albanefenaufftand die Stadt geplün- 
dert und Mehmed-⸗-Ali in der Eitadelle eingeſchloſſen. 
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Kaifer, der höchſte weltliche Fürftentitel, entftanden aus dem zum Wür— 
dennamen gewordenen Cäfar (ſ. d.), welcher urfprünglid nur Familienname 
war. Indeß führte in Rom der Kaifer, welcher Impefator (f. d.), nachmals 
Anguftus (ſ. d.) hieß, Anfangs nicht den Titel Cäfar, fondern blos der Mit- 
regent oder der beftimmte Regierungsnachfolger, und nur erft feit Nero wurde 
derfelbe dem perfönlichen Namen vorgefett (3. B. Imperator Cäfar Vespasi- 
anıs Auguftus). Nah der Theilung des römischen Reiches (395) gab es 
einen abendländifchen oder römischen und einen morgenländifchen oder. griechi- 
ihen (byzantiniſchen) Kaifer. Das morgenländifhe Kaiſerthum erhielt fich big 
1453 (f. u. Byyantinifches Reich), die abendländifche Kaiferwürde erlofch dagegen 
ihon 476 mit dem Untergange Roms, wurde aber durd) Karl d. Gr., der ſich 
800 zu Rom vom Papft Leo III. zum römifchen Kaifer krönen Tief, erneuert 
und 962 wurde die römische Kaiferwürde von Dtto d. Gr. für immer mit der 
deutfhen Königswürde vereinigt. Bis Marimilian I. führten nur die in Rom 
felbft vom Papft zum römischen Kaifer gefrönten deutichen Könige den Kaifer- 
titel, nahmen ihm feitdem aber an, auch ohne in Rom gewejen zu fein; der 
fette deutiche König, der fih in Rom Frönen Tief, war Karl V. Die K. 
wurden erwählt, Anfangs von den gefammten deutichen Fürften, fpäter nur 
von den mächtigjten (daher Kurfürften genannt). Die deutſche Kaiferwürbde 
erloſch nad) taufendjährigem Beftehen 1806 mit der Auflöfung des Deutjchen 
Reiches, nachdem der Kaifer Franz bereits 1804 den Titel Kaifer von Defter- 
reich angenommen hatte. Bon den ruſſiſchen Selbſtherrſchern nahm zuerft 
Peter d. Gr. 1721 anftatt des früheren Titels Czar (f. d.) den Raifertitel an. 
An das römische Neich der Franken anfnüpfend, nannte fid) Napoleon I. bei 
feiner Thronbefteigung Kaiſer der Franzoſen (Empereur des Francais); mit 
feinem Sturz fiel diefer Titel weg, bis er 1852 von feinem Neffen Youis 
Napoleon als Napoleon III. erneuert wurde. Der Kaifertitel de8 Sultans 
als türfifcher Kaiſer iſt nur im Volksmunde gebräuchlich, aber feineswegs in 
der officiellen Sprache angenommen. Außerhalb Europa führen den Kaiſertitel 
noch die Herrſcher von Brafilien, China, Japan und Marokko. Das Kaifer- 
thum Merifo unter Iturbide 1822 war von ephemerer Natur, wurde jedoch 
1864 wieder hergeftellt und der Erzherzog Marimilian von Defterreid; durch 
franzöjische Waffen auf den neugegründeten Kaiſerthron gefett, um jchon 1867 
wieder geftürzt zu werden. Auch auf Hayti (Domingo) nahmen mehre monar- 
hifche Staatsoberhäupter den Kaifertitel an, und zwar 1804 Deffalines als 
Jakob J., Chriftoph 1811, als Henry I. und Soulouque 1849 als Fauſtin I. 
Der Kaifertitel ift übrigens nur in der Vollsmeinung, feineswegs aber dem 
Völkerrechte nad), ein höherer als der Königstitel. 

Kaiſerrecht werden bald die von den deutſchen Kaifern und an deren Hofe 
beobachteten Gewohnheiten, bald (befonders in Urkunden des 16. und 17. 
Zahrh.) das Iuftinianeifhe Recht, bald (jo im Mittelalter) die Recht— 
fammfungen genannt, weldhe das auf Gewohnheit und Faiferl. Verordnungen 
beruhende gemeine deutjche Recht darftellten. In diefem Sinne nannte man 
auch ein im 13. Yahrh. in Franken entftandenes, dem Schwabenfpiegel nad) - 
gebildete Rechtsbuch das „Kleine Kaiſerrecht“. 

Kaiferslantern, Stadt im bairischen Regierungsbezirfe Pfalz, an der weft 
lichen Abdahung des Haardtgebirges, der Lauter und der Pfälzifchen Ludwigs— 
bahn (Yudwigshafen-Berbadh), hat ein Gentralgefängniß, eine große Fruchthalle, 
ein Gymnafium, eine Gewerbſchule, lebhafte Industrie und 15,289 Einwohner. 
Kaifer Friedrich I. baute 1152 Hier einen Kaiferpalaft, welcher im Spanifchen 
Erbfolgefrieg 1703 zerftört wurde. R. gilt als ein ftrategifch wichtiger Punkt, 
die Pofition von R. als folhe macht Front nad) Weiten. Vom 28 — 30. 
November 1793 fand hier eine Reihe von Gefechten ftatt, in welchen bie 


124 Kaiſerswerth — Kalergis. 


Preußen unter dem Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig 
(ſ. d. 3) eine Abtheilung der frauzöſiſchen Moſelarmee, welche unter Hoche das 
Gebirge zu durchbrechen ſuchte, um Landau zu entſetzen, nach heftigem Kampfe 
zurückſchlugen; am 23. Mat 1794 ſchlug hier der preußiſche Generalfeldmarſchall 
von Möllendorf die Franzofen unter Ambert und am 20. Sept. 1794 der 
Fürft von Hohenlohe Ingelfingen den Linken Flügel der franzöfiichen Ahein- 
armee unter Meunier. Ende Mai und Anfang Juni 1849 war K. das Haupt- 
quartier der pfälzischen Infurgenten und der Sig der proviforifchen Regierung 
der Pfalz; am 15. Juni wurde die Stadt von den Preußen beſetzt. Meber die 
Pofition von K. vergl. Cardinal von Widdern „Der Rhein und die NhHeinfeld- 
züge,“ Berlin 1869. 

Kaiſerswerth, Stadt im preußiſchen Negierungsbezirt Düffeldorf, am 
rechten Rheinufer, hat 2400 Einwohner, war früher befeftigt und wurde im 
Spanischen Erbfolgefriege 1702 von den Kaiferlichen und den Preußen erobert. 

Kajüte, der Wohnraum für Commandeur, Offiziere und Baffagiere auf 
Schiffen, ftets im Hintertheile, mit Fenftern und dem nöthigen Meublement 
verfehen; meift ein Zimmer für den Gapitain befonders abgetheilt, auf Kriegs— 
und größeren Schiffen auch zwei Kajüten über einander, deren der Capitain 
die obere und Kleinere inne hat. Auf Kriegsfchiffen, nah dem Character der: 
felben, 3. B. Admiralſchiffen in der Negel höchſt prachtvoll ausgeftattet. 

Ralafat, befeftigtes Dorf am linken Donauufer in der Walachei, den 
Schlußpunft des linken Flügels der türkifchen Donauvertheidigung gegen Rußland 
bifdend, Widdin dedend und durd eine Brüde mit ihm in Verbindung, wurde 
1854 zwei Mal von den Nuffen hart, aber mit ungünftigem Erfolge angegriffen. 

nlamata, Hauptftadt der griechiſchen Nomarchie Mefjenien im Peloponnes, 
unweit vom Meerbujen von Koron, hat 6300 Einwohner. K. war früher 
ftarfe Feftung, kam im 13. Jahrhundert bei der Eroberung des Peloponnes 
durch) die Franken in den Befit Villehardouin’s und deſſen Nachkommen, jpäter 
in den der VBenetianer und im 18. Jahrh. in dem der Türken, war 1821 eine 
der erften Städte des Peloponnes, die fi) dem griechiſchen Aufftande anſchloſſen, 
daher aud der Sit der erjten griehiichen Nationalverfammlung, wurde 1825 
von Ibrahim Paſcha gänzlich) zerftört, hat fich aber feit der Gründung des 
griehifchen Königreichs wieder zu einem gewiſſen Wohlftande entwidelt. 

Kalamitabai (Bufen von Eupatoria), große Bucht des Schwarzen 
Meeres an der ſüdlichen Weftfeite der Krim; hier ſchiffte am 14. Sept. 1854 
die englijchfrangöfifche Flotte die Belagerungsarmee von Sebaftopol aus. 

Kalavıyta, Stadt in der griehiihen Nomardie Achaia und Elis in Pelo- 
ponnes, wurde im Mittelalter durch die Franken befeftigt, 1460 von Moham— 
med II. erobert und war die Wiege des griechifchen Aufjtandes, der hier am 23. 
März 1821 mit der Erhebung: des Erzbiichofs Germanos von Patras ausbrad). 

Kalergis, Demetrius, geb. um 1803 auf Candia, wurde in Petersburg 
erzogen, ftudirte dann in Wien Medicin, ging beim Ausbrud des Befrciungs- 
frieges nad) Griechenland, kämpfte unter Karaisfais, fiel in einem Gefecht 
unweit Athen in türkiſche Gefangenichaft, war fpäter Adjutant ded Generals 
Fabvier, dann des Präfidenten Kapodiftrias, betheiligte fich bei allen Bartei- 
wirren im ruffifhen Sinne, trug 1843 als Commandeur einer Gavaleriedivifion 
in Athen wejentlich zur Durhführung der unblutigen Revolution bei, welche 
die Einführung einer Conftitution zur Folge hatte, wurde dann General, nahm 
aber 1845 den Abjrhied, ging nad) England, 1846 nad) Zunte, erjchien 1348 
nad dem Sturz des Minifteriums Tzavellas wieder in Griehenland, wurde 
aber in Argos gefangen genommen, indeß bald wieder frei gegeben, lebte dann 
ruhig in Hydra und Nauplia, übernahm, als 1854 die Weftmädte in Gricchen- 
land einfhritten, im Gabinet Maurofordatos das Kriegsminifterium, trat im 
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Det. 1855 wieder zurüd, blieb als Privatmann im Athen, ging im: März 
1861 als griechifcher Gefandter nad; Paris und erflärte ſich 1862 nad dent 
Sturze Otto's gegen verſchiedene Thromeandidaten, ohne jedoch Einfluß gewinnen 
zu fönnen umd ftarb 1867 im Athen: 

Kalfatern, die Zwifchenräume (Nähte) der Schiffsplanfen mit getheertem 
Werg derartig ausfüllen, daß diefe Nähte wajferdicht werden. Unter das’ Werg 
wird eine Mifchung von Harz und Theer gegoffen, welche nicht zu ſpröde fein 
und doch; auch Bei der größten Eonnenhige nicht weich werden darf. 

- Kaliber ift der Bohrungsdurchmeſſer der Seele eines Gefchütes oder 
Gewehrrohrs. Den Unterſchied zwifchen dein Bohrungsdurchmeſſer der Seele 
umd den Durchmefier des Gefchoffes nennt man Spielraum. Spielraum und 
Geſchoßdurchmeſſer machen das Kaliber aus. Das Kaliber wird ausgedrückt 
durch das Maaß des Durchmeſſers in Zollen, Centimeters u. ſ.w., oder dur) 
das Gewicht einer falibermäßigen Vollkugel in Pfunden, z. B. 24pfdig., oder 
endlich durd) das Gewicht einer Falibermäßigen Steinfugel; in den Heeren 
variiert momentan die Bezeichnung des Kalibers der Gefhüte außerordentlich). 
Vergl. Militair-Wochenblatt Nr. 64, Berlin 1869. | 

Kalibermaßſtab dient zum Meſſen des Bohrungsdurchmeſſers. Er’ befteht 
aus einem Meſſing-Lineal, weldes auf der einen Seite eine Eintheilung 
in ",0* und auf der- andern Seite einen Transverfalmafftab enthält und aus 
2 Stahlfühen. Der eine Fuß ift verfchiebbar und der andere am Ende des 
Lineals feitgefchraubt. Der bewegliche Fuß it mit einem Nonins, einer 
Friftionsplatte und Druckſchraube verfehen. 

Kaliſch, Hauptitadt des gleichnamigen Goupernements (197,; Q. M. mit 
567,441 Eimw.) im ruffifchen Polen, an der Prosna und der preußiſchen 
Grenze, Sit eines römiſch-katholiſchen Biſchofs, hat lebhafte Induftrie und 
12,600 Einwohner. Hier wurden 1706 die Schweden unter Mardefeld von 
dett Ruſſen unter Mentſchikow gefchlagen; 13. Febr. 1813 Gefecht zwiſchen 
den Rufen und den Franzofen unter Reyuier, wobei: fi die ſächſiſche Brigade 
Klengel ergeben mußte. Hier wurde am 28. Februar 1813 der Allianztractat 
zwifchen Preußen und Rußland unterzeichnet. Im Sept. 1831 fanden bei‘ K. 
mehre Gefechte zwifchen Ruſſen und Bolen tat. Zur Erinnerung an das 
glänzende Lager: vujfifcher und preußifcher Truppen, weldes 1835 bei R. ge- 
halten wurde, errichtete hier Kaifer Nikolaus 1841 ein Denkmal. 

Kalkrenth,. Friedrich Adolph Graf von, preußiſcher Feldmarfchalf, 
geb: 1737, machte feine Schule in den Schlefifchen Kriegen, avancirte während 
des Siebenjährigen Krieges zum Major, in den folgenden Friedensjahren zum 
General, erhielt 1786 die Grafenwürde und operirte 1793 am Rhein mit ent» 
jchtedenem Glück. Bei Jena commandirte er einen Theil der Neferve, ver- 
theidigte dann Danzig 1807 mit großer Umfiht und Tapferkeit und erhielt, 
als die Feſtung nicht Tänger mehr zu halten war, am 24. Mat ehrenvolfe 
Capitulations- Bedingungen bewilligt, vermittelte den ZTilfiter Frieden, erhielt! 
bald danach die Feldmarfchallgwürde, wurde Gouverneur verjchiedener preußischer 
Hauptitädte, zuletst von Berlin, und ftarb 1818. 

Kalkitein, Chriſtoph Wilhelm von, geb. 1682, focht im Spaniſchen 
Erbfolgefriege unter heſſiſcher und in den Schlefifchen Kriegen unter preußifcher 
Sahne mit großer Auszeichnung. Friedrich d. Gr., deffen Erzieher er gewefen, 
belohnte ihn mit der Feldmarſchallswürde. Er ftarb 1759. 

Kalkutta, ſ. Ealcutta. 

Kalmar, Hauptſtadt des gleichnamigen Läns im ſüdöſtlichen Schweden, hat 
anſehnlichen Schiffsbau und 8900 Einwohner. KR. war früher ſtark befeſtigt. 
Hier wurde am 12. (20.) Juli 1397 die Kalmariſche Union abgeſchloſſen, 
welche die DBereinigutig von Dänemarf, Schweden und Norwegen bezwedte. 
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Kalmüden, (Kalmyken, oder, wie fie ſich jelbft nennen, Derben- 
Eret, d. i. die vier Verbündeten), die mächtigfte und zahlreichjte mongolifche 
Nation, zum größten Theil noch unter chinefifcher Oberhoheit jtehend, doch auch 
feit zwei Jahrhunderten in großer Anzahl und auf weiten Gebieten des ruffi- 
ſchen Reiches verbreitet. Der erfte jener vier Hauptftänme oder Ulus find 
die Choſchoten (d. i. Krieger) großentheil® unter chinefifcher Hoheit, 60,000 
Köpfe ftark die Gegend vom Blauen See bewohnend; ein anderer Theil diejes 
Stammes fiedelte fi) um 1760 an der Wolga im Gouvernement Aſtrachan 
an und unterwarf fich freiwillig dem ruffifchen Scepter; derjelbe ift mit Pfeil, 
Bogen und Speer bewaffnet. Den zweiten umd einft mächtigſten Hauptſtamm 
bilden die tapfern Diongaren, bis zu Anfang des 18. Jahrhunders die Be- 
herrſcher aller übrigen Stämme, dann von den Chinefen faft gänzlich) aufge- 
rieben, unterjocht und zerftreut. Der dritte —— die Derbeten, ließ 
ſich frühzeitig in Rußland nieder und hat ſich in neuerer Zeit theilweiſe den 
Doniſchen Koſaken beigeſellt. Der vierte Hauptſtamm, die Torgoten oder 
die Wolgaiſchen K., war früher mit den Dſongaren verbunden, zog ſich zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts in die Wolgaebene, kehrte aber fpäter größten- 
theils wieder in feine alten Wohnfige zurüd. Die vier Kalmüdenftämme, 
foweit fie unter ruffifcher Hoheit noch felbftftändig beftehen, zählen ungefähr 
60,000 Köpfe; fie find meist Buddhiften; hierzu fommen außerdem nod) die 
im Gouvernement Simbirsf zum Chriftenthum übergetretenen K., die unter 
dem Eiufluß der Kirgifen zum Islam übergetretenen Orenburgiſchen K. 
und die im verjchiedenen ruſſiſchen Gouvernements, namentlih in Petersburg, 
Kaſan, Tobolsk und Irkuksk, zerjtreut lebenden K., jo daß ſich ihre Geſammt⸗ 
zahl im Ruſſiſchen Reiche auf ungefähr 120,000 Köpfe belaufen mag, wovon 
auf das Gouvernement Aſtrachan allein 73 Procent fommen. 

Kaltgeſchmolzenzeug j. Kriegsfeuer. 

Kaluga, Hauptitadt des gleichnamigen, zu Großrußland gehörigen Gou- 
bernements, an der Mündung der Jatſchenka in die Dfa, hat einen großen 
Artilferieparf, bedeutende Militäretabliffements und Pulvermagazine und zählt 
34,668 Einwohner. K. ift diejenige Stadt Großrußlands, welche den letzten 
Angriff der Taetaren zu beftehen hatte (1480), war der Si des zweiten fal- 
[hen Demetrius, welcher hier 1610 ermordet wurde und war häufig der Aufent- 
halt gefangener Fürften, jo von 1858—1868 Schamyl’s. 

Kamaſchen (Gamajchen), eine Art Ueberftrümpfe, font ein Montirungsftüd 
der Infanterie um die Waden und Knöchel, erft über den Beinkleidern, fpäter un» 
ter denjelben getragen, dienten hauptjädhlih dazu, um zu verhindern, daß beim 
Marſchiren Sand und Steinhen in die Schuhe gejchleudert wurden. Als die 
Schuhe mit den Stiefeln vertaufcht wurden, famen die K. außer Gebraud und 
finden ſich jet bei wenigen Heeren. 

Kamefe, Georg Arnold Karl von, Preufiicher Generalllientenant 
und General-Infpecteur des Ingenienr-Corps und der Feftungen, ift am 14. Juni 
1817 geboren und begann am 1. Januar 1834 feine militairifche Yaufbahn im 
Ingenieur-Corpe. Während der erften 16 Jahre feiner Dienftzeit in verſchie— 
denen Functionen im Ingenienr-Corps thätig, fam er am 22. October 1850 in 
den Generaljtab, wurde theils beim Großen Generalftabe, theil® bei dem Gene 
ralftabe verjchiedener Armeecorps verwendet und eine Zeitlang nad) Wien zur 
Geſandtſchaft commandirt, 1858 zum Kriegeminifterium Abtheilung für die 
IngenieursAngelegenheiten verfett, im Jahre 1861 aber Commandeur des zweiten 
ichlefishen Grenadier-Regiments Nr. 11. Im Jahre 1865 zum Generalftabe 
zurücverjettt ward er anfangs als Generalftabschef des 8., jpäter des 2, Armee- 
corps verwendet. Im der letzteren Stellung machte er den Feldzug von 1866 
gegen Defterreih und die Gefechte bei Podkoft und Gitſchin ſowie die Schladht 
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von Königgräß mit. Im Jahre 1867 trat er in feine jetzige Stellung über. 
General von Kamele ift ein Offizier von umfaffender militairifher Bildung 
und es wird ihm gewiß gelingen, das Ingenieur-Corps als Specialwaffe zu 
heben und doch davor zu bewahren, daß es in der Ausbildung technifcher De— 
tails die großen Geſichtspunkte, unter denen heutzutage die Kriegführung be- 
trachtet und aus denen fie gehandhabt werden muß, verliert. 

Kameel, Hebemaſchine beim Seeweſen, ähnlich den ſchwimmenden Docks, 
jedoch ſo eingerichtet, daß fie das Schiff niht ganz hebt um es troden zu 
jegen, jondern nur theilweife. 

Kamensti, 1) Michael Feodorowitſch Graf von, Ha Feldmar⸗ 
ſchall, geb. 1736, machte die Feldzüge Rußlands gegen Friedrih d. Gr. mit 
und führte den Oberbefehl in dem Kriege gegen die Zürfei, den Rußland 1788 
gemeinjchaftlih mit Defterreidhh unternommen. Er ſchlug die Türfen mehre 
Male enticheidend und hielt dadurd) ihre Hauptmacht von Defterreid) ab, was 
Joſeph II. rettete. Bereits in den früheren Türkenkriegen hatte er ſich große 
Berdienfte erworben, jo namentlich 1774, da er bei Jenibaſar dem Feinde eine 
ichwere Niederlage bereitete. Er ftarb 1809. 2) 8., Nikolaus Graf von, 
Sohn des Borigen, rufjisher General der Infanterie, machte 1806 und 1807 
den Feldzug gegen Napoleon, 1808 und 1809 gegen Schweden, 1810 gegen 
die Türkei mit und errang bei Umea und Schumlu (dort allein, hier mitwir- 
fend) Siege. Er ſtarb 1811. 

Kameradihaft. Das Wort „Kameradihaft“ taudt zuerft im 16. Jahr- 
hundert in den damals ſtets Friegführenden ipanifchen Heeren auf und bezeich- 
net in jener Zeit durch freimilliges Zufammentreten mehrer Soldaten oder 
Dffiziere entjtandene Genofjenjhaften. Die Glieder einer ſolchen Vereinigung 
übernahmen die Berpflihtung gegenfeitiger Unterftügung in allen erlaubten 
Dingen. Sie theilten im Felde das Lager und die Nahrung mit einander und 
fümpften Seite an Seite. In den anderen Heeren werden dieje Kameradichaf- 
ten (jpäter), wenn aud in etwas veränderter Weife durch die Corporalſchaften, 
Biſitationen Beritte, Escouaden u. ſ. w. vertreten. Die Kameradſchaft im 
heutigen Sinne bezeichnet das geiſtige Band, welches Officiere und Mann— 
ſchaften einer Armee im Allgemeinen und einer Truppe im Beſonderen zu 
einem Ganzen vereinigt und welches begründet iſt auf Zuneigung und freund— 
liches Entgegenkommen der einzelnen Glieder gegen einander und in dem ges 
meinfamen Streben nad höchſter Pflihterfülung. Der Grundfag: „Einer für 
Alle und Ale für Einen“ gelangt hier zur praktiſchen Geltung. Natürlic) joll 
und kann damit nicht gemeint fein, daß die Kameradihaft ein Einftehen Aller 
für Einen fordere, wenn e8 ſich um das Bertreten einer fehlerhaften oder gar 
verbrecherifchen Handlung nah Außen hin handele. Im Gegentheil, in ſolchen 
Fällen muß der Fehlende zur Sühne gezogen werden, damit das Anjehen der 
Gemeinihaft nad) Außen hin erhalten werde und nicht leide. Die echte Ka- 
meradſchaft theilt Glück und Unglüf mit den Waffengefährten und findet in 
der liebreichen Ueberwahung des Einzelnen, jowie der Standesehre im Allge— 
meinen eine ihrer edelfien Aufgaben. Sie iſt eine unerläßlihe Tugend für den 
Kriegerftand. Sie verfüht die oft fo bittern Berufspflichten des Soldaten und 
erhöht ungemein die Leijtungsfähigfeit einer Truppe. Eine Armee, in welder 
der Sinn für Kameradſchaft erjtorben oder nie vorhanden gewefen, wird nie 
etwas Ausgezeichnetes leiſten und hat nie etwas geleiftet, wie dies die Gefchichte 
in leider nur zu vielen Fällen nadjweifet. Es ift deshalb Pflicht, nit nur 
der Vorgeſetzten jondern jedes Einzelnen, diefe Tugend zu hegen und zu pflegen. 
Dies gilt ganz bejonders für die Friedenszeit, wo ſich weniger Gelegenheit 
bietet die Kameradſchaft auszuüben als im Kriege und wird ſie deßhalb auch 
leichter erſchlafft als dort. Nichts aber arbeitet einer kameradſchaftlichen Ge— 
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ſinnung mehr entgegen als Parteiungen im einer Truppe, in einem Officier- 
corps, welche Leicht durch äußere Verhältniſſe oder geiſtige Richtungen einzelner 
Glieder in's Peben gerufen werden. Zeigen ſich ſolche Erſcheinungen auch nur 
im Kleinen, ſo muß energiſch zu ihrer Unterdrückung geſchritten werden. 

Kamieſch⸗Bucht, (Kohrbucht), Bucht an der Südweſtſpitze der Krim, 
war 1854 und 55 Stationsort der franzöſiſchen Flotte während der Belage— 
rung Sebaſtopols, und wurde als ſolcher von den Franzoſen durch bedeutende 
Fortificationen gedeckt. 

Kaminiet (K-Podolsk, Kamenez), Hauptſtadt des ruſſiſchen Gouverne— 
ments Vodolien, an der Somotryſcha, die unweit davon in den Dnieftr fällt, 
hat 20,699 Einwohner, war früher eine Hanptfeitung Polens, verlor aber, 
feit e8 1793 an Rufland kam, feine militatrifhe Bedeutung und wurde 1812 
geichleift. Hier 1633 enticheidende Niederlage der Türken durch die Polen; 
1653 Friede zwifchen den Polen und Türken; 1672 wurde K. von den Türken 
unter Mohamed IV. erobert und blieb bis 1699 im Befit der Türfen, wäh: 
rend welcher Zeit es mehrmals von dem Polen belagert wurde. 1766 Tiek 
König Stanislaus Auguft die Feſtungswerke verftärfen. 

Kamm, 1) bet Befeftigungen gleichbedeutend mit Grete. — 2) beim See— 
wejen der Eifenauffag der Naaen, ift mit Yöchern verfehen, durch welche die 
Banden gezogen werden und wodurd die Segel ihre geregelte Breitipannung 
erhalten, 

Kammer nennt man den hintern verengten Theil der Seele eines Ge- 
ſchützrohrs. Diefelde fommt bei folhen Röhren vor, welche einen großen See— 
lendurchmeſſer und eine verhäftnigmäßig Fleine Ladung haben. Die Kanımer 
ift entweder chlindrifch oder koniſch; bei Röhren mit cylindrifchen Kammern 
heißt der Theil der Seele, welder unmittelbar vor der Kammer liegt, ber 
Keſſel, und der andere Theil der Flug. Der Keſſel hat die Forın eines 
Kugelabſchnitts. Cylindriihe Kammern laſſen fich leicht reinigen, geftatten den 
Kartuſchen eine einfache Form zu geben und laſſen den Raum zwiſchen Ge- 
ſchoß und Ladung gleihmäßig; koniſche Kammern dagegen verringern den Spiel- 
raum und vergrößern die Anfangsgefchwindigfeit. — K. und Kammerladungsge- 
wehre f. a. unter Handfeuerwaffen und Minen. 

Kampfipiele, bei den alten Nömern und Griehen zur Feier großer Feſte 
dienend und felbjt Nationalfefte ausmachend, beftanden in Wettrennen zu Fuß, 
Pferd und Wagen, Ringen, Waffen und Fauſtkampf, Wettlauf, Ziehwerfen 
mit Diskos und Speer und Pfeilfchießen; in Griechenland befonders großartig 
und berühmt die olympischen, pythifchen, ifthmitifchen und nemeifchen. Beloh— 
nungen der Sieger waren Anfangs nur Kränze und öffentliche Ehrenausftellung 
ihrer Namen, fpäter auch Geldfummen. Die Kampfipiele wurden durch reli- 
giöfe Acte eröffnet und gefchloffen und ftanden in größtem Anjehen. In Rom 
galten fie dagegen nur als eine öffentliche und feftliche Wolksbeluftigung. 
Bol. Gladiatoren. 

Kamtſchatka, Halbinſel, öftlichiter Theil des aſiatiſchen Rußlands, Haupt- 
ftadt: das befeftigte Petropawlowsk, militairifh mur in Bezug auf China 
und Nordamerifa von Bedeutung. 

Kanaris, Konftantin, geb. 1790 auf der griechifchen Infel Ipfara 
(Pjara), war vor dem griechifchen Aufftande Führer eines kleinen Kauffahrtei- 
ſchiffes, erbot ſich 1822 zur Führung von Brandern, fprengte in der Nacht 
vom 18. zum 19. Juni im Kanal von Chios das türfifhe Admiralſchiff in 
die Luft, verbrammte am 22. Nov. im Hafen von Tenedos ebenfalls das tür- 
kiſche Admiralfchiff, am 17. Auguft 1824 bei Samos eine große türfifche Fre— 
gatte nebft zahlreihen Transportſchiffen, verfuchte im Auguft 1825 vergeblich) 
die ägyptifche Flotte im Hafen von Alerandrien zu verbrennen, wurde 1826 
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Eapitän und Befehlshaber der Fregatte Hellas, 1323 Commandant von Mo- 
nembafia und Befehlshaber eines Geſchwaders, z0g ſich 1831 nad) der Ermor- 
dung des Präfidenten Capo d’Iftriad® nad) Syra zurüd, diente jedoch jpäter 
wieder dem Staate als Schiffscapitän erjter Claffe, war 184849 und 
1854—55 Marineminifter, gehörte nad) dem Sturze des Königs: Otto (1862) 
= der Proviforifher Regierung, dann dem Triumvirat am, wurde unter Kö— 

g Georg 1864 abermals Marineminifter, trat 1865 zurüd, übernahm diefe 
Stellung * 868 aufs Neue, trat jedoch im Februar 1869 nad) der Löſung des 
türkiſch⸗griechiſchen Confliets durch die Parifer Conferenz abermals zurüd. 

Kandahar, Khanat in Afghaniftan; die gleichnamige Hauptſtadt liegt 
60 Meilen jüdweftlih von Kabul, ift von einem diden Erdwall und tiefen 
Gräben umgeben, wird von einer Citabelle vertheidigt, zählt gegen 50,000 Ein- 
mwohner und wurde 1839 von den Engländern genommen. 

Kandern, Stadt im badiſchen Kreife Lörrad), am Kander, hat Eifenhütten 
und 1500 Einwohner. Hier 20. April 1848 Gefecht zwiſchen Heckerſchen Frei⸗ 
fhaaren und den heſſiſchen nnd württembergifhen Truppen unter General 
Friedrich von Gagern, welcher dabei fiel. 

Kanonade, Artilleriegefecht, Schlacht in der nur die Geſchütze zur Amwen- 
dung kommen, "häufig die Einfeitung zur allgemeinen Schlacht. 

Kanone nennt man im Gegenfag zum Wurfgeſchütz das längere Geſchütz— 
rohr mit verhältnigmäßig Heinerem Kaliber. Es ift von Haufe aus beftimmmt 
gewejen, nur aufrechtſtehende Ziele ohne Dedung mit dem divecten Schuß zu 
beſchießen. Hierzu brauchte man Gejhüge mit großen Ladungen und von gros 
Ber Länge. Die Einführung der gezogenen Geſchütze, welche für den indirecten 
Schuß glei brauchbar find, hat diejen Unterfheidungsgrund hinfällig gemacht. 
Die 8. zerfallen in lange und kurze, glatte und gezogene, leichte und fchwere. 
Die gezogenen K. find entweder Hinter» oder Vorderlader. Die Hinterlader 
unterſcheiden fi) wieder nad ihrem Verſchluß; der Keilverfchluß ift der häufig- 
vorfommende, weniger üblich der Kolbenverſchluß (j.d.). Bombenfanonen find 
dazu beitimmt, große. Hohlgeſchoſſe mit möglichſt directem Schuß gegen Schiffe 
und andere Ziele zu fchießen; fie bilden: eine Meittelgattung zwifchen Kanonen 
und Hanbigen. Der Unterfchieb von leichten und jchweren Kanonen Liegt 
wejentlich im Kaliber, d. h. im dem verjchiedenen Seelenweiten. Nach dem Ge- 
brauch giebt es Feld- Kanonen, Feſtungs⸗K., Belagerungs-K., Gebirgs⸗K. und 
Marine. Die zur dem Gefchüten verarbeiteten Materialien find Gußeiſen, 
Gußſtahl, Schmicdeeifen umd Bronze (j. Geihügfabritation) und nennt man 
diefes Material im Allgemeinen Kanonengut. In Bezug auf die Einrichtung 
der glatten Kanomenröhre nennt man den inneren hohlen Raum des Rohres 
die Seele; dieſelbe wird von den Seelenrändern umſchloſſen, nimmt Ladung 
umd Geſchoß auf, geſtattet die Verbrennung des Pulvers und die Einwirkung 
der Pufvergaje auf das Geſchoß und weift endlich dem Geſchoß die Richtung 
an. Seelenadje ift diejenige gerade Linie im Innern, welche von den: See— 
lenrändern überall gleichviel entfernt ift. Hinten wird die Seele durch den 
Seelenboden begrenzt, ber vordere Theil heißt Mündung und die vordere 
Fläche ded Rohres Mündungsflähe. Der Boden ift im der Negel flach 
und fchließt fi mit einer Abrundung an die Seelenwand an. Die Yänge der 
Seele wird meijtens durch dem Durchmeſſer derfelben (Kaliber) ausge- 
drückt, ebenjo das Gewicht der Ladung als Theil des Geſchoßgewichts. Der 
Unterfchied zwifhen dem Bohrungsdurd;mefler der Seele und dem Durchmefjer 
des Geſchoſſes heißt Spielraum. Je größer der Spielraum, defto bequemer 
fann man laden, aber deito mehr geht auch an Kraftäußerung verloren und 
deito heftiger werden die Geſchoßanſchläge, wodurch an Zreffficherheit und Dauer- 
haftigfeit der Röhre verloren geht. Zündlod ift ein etwa O,2; Zoll weites, 
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chlindrifches Loch, welches von oben durch das Metall ſenkrecht zur Seelenachſe 
da eingebohrt ift, wo die Abrundung des Bodens aufhört und dazu dient, das 
Teuer von außen nad) der Ladung zu leiten. Die ſenkrechte Stellung des 
Zündloches giebt die geringfte Yänge des Zündkanals und erleichtert deſſen Anz 
fertigung. Bei eifernen Kanonenröhren wird das Zündlodh in das Metall 
gebohrt, bei bronzenen befindet es ſich in einem eingefhraubten Zündlod- 
ftollen von gehämmertem Kupfer. Metallſtärke nennt man die Dide des 
Metalis, welches die Seele umschließt; ihre Stärke ift nad) der Spannung 
der Pulvergafe und nad der Stärfe der Geſchoßanſchläge zu bemeffen; fie 
nimmt von hinten nad) vorn ab. Hierdurch hauptfächlich grenzen ſich äußer— 
ih am Rohrkörper 3 Theile ab: Bodenftüd, Zapfenftüd und langes 
Feld mit Kopf. Das lange Feld ift nad) der Mündung zu durch den Kopf 
verſtärkt. Dieſe Einrichtung geftattet ein bequemes Anbringen des Korns. Die 
Dide des Metall am Boden wird noch dur eine VBerftärfung des Bo— 
dens in Geftalt eines abgefürzten Kegels oder einer Kugelzone vermehrt und 
diefe bildet wieder den Uebergang zum Qraubenhals mit Traube. Die 
Traube hat in der Regel die Form einer zufammengedrüdten Kugel und dient, 
in Berbindung mit dem Zraubenhalje zur Handhabung des Rohre. Gußeijerne 
Nöhre haben größere Metallftärfen als die bronzenen von gleihem Kaliber. 
we le find cylindrifhe Angüffe, welhe zur Verbindung des Rohre 
mit der Yaffete dienen. Die Mittellinie diefer beiden Eylinder, welche Schild» 
zapfenadhfe genannt wird, muß eine grade Linie bilden, damit fie als Dreh— 
achſe beim Nehmen der Höhenrichtung des Rohres dienen kann. Viſirebene 
nennt man die lothrecdhte Ebene, welche man ſich bei wageredhter Lage der 
Schildzapfenachſe durch die Seelenachſe gelegt denft. Die Berftärfung der 
Scildzapfen da, wo fie mit dem Rohre in Verbindung ftehen, gejchieht durch 
ſcheibenförmige Angüffe, Schildzapfenfheiben. Lagerpunft heißt der 
Durchſchnittspunkt der Schildzapfenachſe und der Viſirebene; derjelbe ift von 
der Mündung foweit entfernt, daß der hintere Theil des Rohres ſchwerer ift, 
al8 der vordere. Dieſe Gewichtsdifferenz, rejp. der Drud, welden bei wage- 
rechter Lage ver Seelenachſe das Bodenſtück auf feine Unterftügung ausübt, 
heißt Hintergewicht. Daffelbe ift zur ficheren Bewegung des Rohres beim 
Nehmen der Höhenrichtung und zur Verminderung des Bückens nothiwendig. 
Verzierungen befinden fi bejonders bei älteren Röhren in der Regel da, wo 
das Metall in feinem äußeren Durchmeffer ab» oder zunimmt. Diefe Verzie— 
rungen beftehen in Frieſen, vor welchen Karniefe oder Hohlfehlen angebracht 
find, in Hohlfehlen, Rundftäbhen, Bändchen, Gravirungen, Inſchriften der 
verſchiedenſten Art u. ſ. w. Kanonen, welche direct gerichtet werden, haben als 
Richtvorrichtungen gewöhnlih Bifir und Korn. Das Korn fteht vorn auf 
dem Kopfe, hat eine breite Grundfläche und verjüngt ſich nad) oben in 
einen fantenförmigen Rüden, der in der BVifirlinie liegen und in feiner obe- 
ren Kante aud parallel -mit der Seelenadhfe laufen muß. Die Formen 
für das Korn find fehr verſchieden. Der Aufſatz, (fiehe dort) dient als 
Maßſtab für das Nehmen der Höhenrihtung. Derfelbe ift entweder zwijchen 
Boden und Bodenverftärfung rechtwinklich zur Seelenachſe eingelaffen oder 
er wird getrennt von dem Rohre auf einer oben auf dem höchſten Metalle 
horizontirten Viſirplatte aufgefegt. Die Linie vom tiefften Punkte des Bi- 
fire nach dem höchſten Theile des Korns heißt Vifirlinie. Liegt diejelbe 
mit der Seelenachſe parallel, fo ift das Rohr verglidhen; fchneidet fie da> 
gegen die Seelenachſe vor dem Rohre, fo bilden dieje beiden Linien einen Vi⸗ 
firwinfel. Derſelbe findet ſich nur noch bei älteren Kanonenröhren vor. Auf 
der Oberfläche des Rohrs, parallel zur Seelenachſe und ſenkrecht zur Bi— 
firebene ift auf allen Röhren eine ebene Fläche ausgefeilt, Quadranten- 
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fläche, weldje dazu dient die Steigung der Seelenachfe gegen den Horizont zu 
mejlen. Ueber dem Schwerpunfte eines Rohres find bei bronzenen und ſchwe— 
ren Ralibern zu ihrer befjeren Handhabung Henkel angebradt. Eiferne Röhre 
haben diejelben nicht, weil gußeiferne Röhre nicht die nöthige Haltbarkeit be— 
figen. Die gezogenen Vorderlader unterfheiden fih mit Ausnahme der Züge 
im Wefentlihen von den glatten Gefchügen wenig; dagegen find die Unterſchei— 
dungszeichen der gezogenen Hinterlader ganz erheblich. Das Rohr ift hier von 
hinten nad) vorn ganz durchbohrt. Auc hier Heißt diefe Durchbohrung Seele. 
Diefelbe befteht aus einem hinteren Theile zur Aufnahme der Gefhütladung 
und des Geſchoſſes, welcher Yadungsraum genannt wird und einem anderen 
Theile, welcher zur Führung des Gefchoffes mit Zügen verfehen ift und der 
gezogene Theil genannt wird. Beide Theile find zwar cylindrifch, doc in 
ihrem äußeren Durchmeſſer nicht gleich. Der Ladungsraum ift weiter und ver- 
läuft fich fegelfürmig in den gezogenen. In dem fegelförmigen Theile laufen 
die Züge nad Hinten zu aus. Der Durchmeffer der gezogenen Kanonen ift in 
ben meijten Armeen mit denen der glatten gleicjlautend, weshalb man aud) die 
Bezeihnung 4,6, 8,12, 24 u. f. w. pfündig. beibehalten hat, obgleich die Ge— 
ſchoſſe ungleich jchwerer wiegen. Die Züge zwingen das Geſchoß bei feiner 
Borwärtsbewegung eine bejtimmte Drehung um feine Längenachſe anzunehmen. 
Diefe Drehung behält das Geſchoß auch bei, nachdem es die Seele des Rohres 
verlaffen hat. Die zwifchen den Zügen liegenden Theile der Seelenwand heißen 
Felder. Die Stärke der Drehung der Züge wird Drall genannt. Derfelbe 
wird gewöhnlich dadurch bezeichnet, daß man diejenige Seelenlänge angiebt, 
auf welcher die Züge eine einmalige Umdrehung in der Seelenwand vollendet 
haben, ganz unbejchadet ob der gezogene Theil des Rohres diefe Länge hat oder 
nicht. Seelenlänge, Drall und Ladung ftehen gegenfeitig in einem Abhängig- 
feitsverhältnig zu einander, fo daß alfo, wenn die Ladung im Wachſen ift, die 
Länge des Rohrs ebenfall® wachen, dagegen der Drall Heiner werden muß, 
damit das Geſchoß eine genügende Führung im Rohre erhält. Die fichere 
Führung des Gejchofjes durch die Züge bedingt die Anzahl, Tiefe und Breite 
derjelben. Mit der Geihütladung muß im Allgemeinen aud die Zahl der 
Züge wachſen. Bleibt die Breite der Züge in der ganzen Länge der Züge ſich 
gleihh, fo Heißen diefelben Barallelzüge; nimmt fie dagegen von hinten 
nad) vorne um etwas ab, fo heißen die Züge keilförmig. Die letteren bes 
zwecken ein Teichtere8 Anfchmiegen der Gefchoffe zu Anfang ihrer Bewegung, 
auch geftatten fie die Anwendung einer größeren Ladung und greifen die Blei— 
mäntel der Geſchoſſe weniger an. Die Sohle der Züge, das ift ihre untere 
Fläche, bereitet der Fabrikation die geringften Schwierigkeiten, wenn fie ber 
Seelenwand parallel läuft. Die Sohlentanten der Züge rundet man am be- 
quemfter ab, weil fid) dann die Züge am leichteſten reinigen laſſen, auch der 
Geſchoßmantel die Züge leichter und vollftändiger ausfüllt. Die Züge haben 
eine Rechtsdrehung, d. h. aljo, wenn man fih am Boden des Geſchützrohrs 
mit dem Gefiht nad der Mündung zu befindet und verfolgt denjenigen Zug, . 
welcher in der Seele fid) oben befindet, fo dreht fich derfelbe rechts nad) unten. 
Diejenige Kante, gegen welche das ſich drehende Geſchoß bei feiner Vorwärts» 
bewegung lehnt, die alfo den obigen Zug hinten links begrenzt, oder welche 
man fieht, heißt und ift Führungskante. Der Ladungsraum, welcher bei 
Unterjchieden in der Länge von Röhren deffelben Kaliber immer, ein und dies 
jelbe Yänge haben muß, ift bei bronzenen Röhren zur Herbeiführung einer größe- 
ren Dauerhaftigfeit häufig mit einem Stahlringe ausgefüttert. Das Zündloch 
mündet in den vorderen chlindrifhen Theil des Ladungsraumes und ift ent» 
weder ins Rohr gebohrt, wie bei den eifernen Röhren (doch nicht bei allen) 
oder mit einem kurzen Zündlochfutter verjehen, oder endlich mit einem durch- 
g* 
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gehenden. Zündlochfntter, wie bei allen Stahl» und Bronzeröhren. Das Zünd⸗ 
lochfutter ift unten koniſch und oben cylindrifh. Bei den Röhren mit Kolben- 
verſchluß dient dad Querloch zur Aufnahme des Querchlinderse. Dasjelbe ift 
cylindriſch und geht quer durch den Ladungsraum des Rohres, fo daß feine 
Achſe ſenkrecht zur Bifirebene fteht; und die Seelenachſe ſchneidet. Bei den 
Röhren mit Keilverfhluß dient das Keillod zur Aufnahme und Führung der 
BVerichlußkeile; daffelbe ift vierfantig parallelopipedifch und fteht mit feiner 
Mittellinie ebenfalls fenkrecht zur Viſirebene. Die Keillücher haben Schmutz⸗ 
kammern oder Schmußrinnen, welche das Verſchmutzen durch Pulverrüditand 
verhindern follen. Diefelben beftehen in Rinnen, welche fi auf der oberen 
und unteren Fläche des Keillochs befinden. Bei leichten Kalibern dient die hin- 
tere Schmußrinne zugleich zur Führung. des Hinterfeild. Die vordere Wand- 
fläche des Keillochs ift bei ihrer Ausmündung am der linken Rohrfeite ausge- 
ſchnitten, um bei geöffnetem Verſchluſſe die Stahlplatte mit der. Kupferliderung 
bfoßlegen und abwiſchen zu können, Das Aeußere des Rohrs zerfällt in das 
Bodenftüd und. in das Langefeld. Das eritere, welches etwa Y/s der gan⸗ 
zen Rohrlänge einnimmt ift entweder chylindrifch oder fonifch, das letztere ift 
immer koniſch. Röhre von Heinem Kaliber haben an der Stelle de8 Quer- 
oder Keillochs zur Verſtärkung des Rohre einen Vierkant, oder bei neuen Röh— 
ren einen Anguß oder Anſatz. Die Metallftärken könnten, wenn nur Rüdficht 
anf die Haltbarkeit des Rohrs genommen zu werden brauchte, noch geringer 
fein, als bei glatten Röhren desjelben Kalibers; doch verlangt die Haltbarkeit 
der Laffeten annähernd diefelben Metallftärfen. Schildzapfen, Quadranten- 
flächen find im Allgemeinen, wie bei den glatten Röhren, ebenjo bejteht bie 
Einrihtung zum Richten auch aus Viſir und Korn, nur mit, weientlichen 
Modifitationen. Der preußifche Apfdr. und Feld 6pfdor. haben im Vierkant 
einen Auffag rechts jeitswärts, entjprehend der Stellung des Korns auf der 
rechten Schildzapfenfcheibe. Das Loch für die Auffagftange geht nahe der hinteren 
Kante in ſolchem Abftande von der Scelenachſe durd) das volle NRohrmetall, 
daß der Ladungsraum davon nicht berührt wird und daß das Korn eine ange- 
meſſene Stellung auf der rechten Scildzapfenjcheibe erhalten kann. Die Achſe 
diejes Lochs ſteht ſenkrecht bei wagerechter Yage der Schildzapfen- und Seelen: 
achſe. Auffaghülfe, Feder und Stellftraube find ähnlich, wie bei glatten Ge— 
ſchützen. Der Aufjag befteht aus Aufjasftangemit Mutter, Viſirſchie— 
ber mit Bifir und Sfala und der Leitfhraube mit Räbdhen. Die 
Auffagftange ift dreifeitig prismatifch, hat gebrochene Kanten, ift im Inneren 
hohl und trägt auf der hinteren Fläche eine 7 reſp. 8 Zoll lange Eintheilung 
in "hs Zolle. Im der oberen Oeffnung figt mit einem Zapfen die Mutter 
für die Yeitfchraube, auf welcher letzteren ſich der Viſirſchieber feitlich verjchie- 
ben läßt. Diefe Seiterwerfchiebung bewirkt die Leitfchraube, welche mit ihrem 
Gewinde in der Mutter auf der Stange figt und fich, vermittelft des Rädchens 
in dem BVifirfchieber um ihre Achſe drehen läßt. Der Vifirfchieber trägt auf 
ber oberen hinteren Seite das eigentliche Bifir mit Kimme und Bifireinfchnitt 
und unterhalb defjelben an der hinteren Seite in feiner Längenrichtung eine 
Scala aus Neufilber. Diefelbe ift in "ıs Zolle eingetheilt, beginnt in der 
Mitte mit Null, geht nach rechts bis 12 und nad) links bis 2, Eine Marke auf 
der hintern Fläche der Mutter und die Scala der Seitenverfchiebung geben das 
Maß der Seitenverſchiebung. Die Feder hat an ihrer oberen Sante einen 
Einfhnitt von "/s2 Zoll Tiefe, wodurd man in den Stand geſetzt wird auch 
"ga Zoll bei der Stellhöhe zu nehmen. Das Korn ift bei denfelben Geſchützen 
von der Form eines W, über deſſen mittelfte Spige gerichtet wird und ift von 
oben in einen Anguß der rechten Schildzapfenicheibe eingefchraubt. Die neueften 
Geſchütze haben ein ogivales Korn. Die Verlängerung der Viſirlinie nad 
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vorwärts iſt auf der oberen und vorderen Fläche des Anguſſes auf der rechten 
Schildzapfenſcheibe eingeriſſen. Die Bifireinrihtung der übrigen gezogenen 
Kanonen iſt denen der glatten Geſchütze ähnlich, nur daß bei den erſteren der 
Aufſatz überall die Vorrichtung für die Seitenverſchiebung hat. Bei den ge- 
zogenen Feftungs> und Belagerungs- Kanonen giebt man jett dem Klapp-Kotn 
den Borzug. Dafjelbe ift zum Umflappen nach hinten eingerichtet umd befteht 
aus dem Kornfuß mit Feder und dem Korn. Der Berjchluß "bildet ‘den 
Seelenböden des Gefhüsrohrs und ift je nach feiner KRonftruftion ein Kolben— 
oder ein Reilverfchluß. (Siehe Kolben-VBerfchluß und Keilverſchluß.) Bom- 
benfanonen haben in der Seele eine Länge von 10 RKalibern, wovon 1? auf 
die Kammer kommen. Die lektere ift koniſch und am Boden ſphäriſch abgerun- 
det. Im Aeußern ift das Bombenfanonenrohr den übrigen Röhren ähnlich. 
Ranonentugeln find ſphäriſche Vollkugeln, welche aus Kanonen gefchoffen 
werden. Im Feldkriege werden diejelben ıirgends mehr verwandt, auch im 
Feſtungs⸗ und Belagerumgsfriege nur noch in feltenen Fällen. Die Einführung 
der gezogenen Gejhüge hat die Vollkugel entbehrlich gemadt. Kanonenpul⸗ 
ver nannte man früher das gröbere Pulver im Vergleich zu dem Pulver, wel- 
ches bei den Wurfgeſchützen verwandt wurde. Die Kanonenladungen waren 
ungleich, größer , als die Wurfgejhügladungen, weshalb man glaubte-, ein -grö- 
beres Bulver verwenden zu dürfen. Die meiften Armeen haben jeßt mur noch 
2 Bulverforten, welche ſich nur durch die Größe ihrer Körner von einander 
unterfhheiden. Das feinere wird 'zu "Gewehr - Ladungen, und vielleicht och zu 
den Heinften Geſchützladungen 'verwandt, während das -gröbere zu vollen : &e- 
fhüg- und Sprengladungen Verwendung findet. Da, wo noch alte Beſtände 
vorhanden find, verwendet man diefelben'wohl auch zu Sprengladungen. Der Ka⸗ 
nonenjattelmagen ift zum Transport 'von fchweren Kanonen, Bombenfa- 
nonen=, oder Haubitröhren beftimmt. Auch "Können ſchwere Mörfer in ihren 
Laffeten daranf tramspottirt werden. Derſelbe 'befteht aus dem Vorder⸗ und 

Hintergeftell. Das Vordergeſtell ift eine Delagerungsproge, welde aus Achſe 
= ubehör, Adsfutter, 2 Rädern, 2 Armen mit Lenlſcheit und ‘der Deichfel 
terbrade befteht. Das erg hat als Theile außer der Achſe mit 

Zubehö r, dem Adhsfutter, den 2 Rädern, den zur Aufnahme des Kanonenrohrs 
‚beftimmten Sattel. Der Sattel -befteht aus den beiden Sattelbäumen, welde 
durch 5 Riegel verbunden und durch 8 Streben verftärkt find. Ein Zubehör: 
faften nimmt die Ausrüftungsftücde des Kanonenfattelmagens auf. Vergl. aud) 
.. Geſchütze, fowie: Schott, Grundriß der — Darmſtadt 

u. Leipzig 1868; von Sauer, Waffeulehre, München 1869. 

Ranomenboot. Der Name fhon deutet an, daß = ein ‘Heines Fahr: 
zeug ift, welches wie ein Boot gerudert werden kann, indeffen mit Gefhügen 
‚bewaffnet ift, gewöhnlich mit zwei Gejchügen von großem Kaliber, deren eimes 
vorn im Bug, da8 andere hinten am Heck placirt ift. Diefe Fahrzeuge wurden 
zur Zeit F —— oft mit Erfolg angewendet, um ſolche größere 
Fahrzeuge, welche durch Windftille oder große Flauheit des Windes ganz oder 
zum großen Theil Imandvrirumfähig geworden waren, amzugreifen. Dadurch, 
ar die Kanonenboote in größerer Zahl 'erfchienen und mit Mamfchaften 
reichlich bemannt waren, enfilirten fie die Schiffe und fetten fich durch Ente- 
rung auch wohl in den Befit berjelben. Namentlid) waren ſie ben Convois 
der Handelsſchiffe gefährlich, indem fie die begleitenden Kriegsſchiffe im ſolcher 
—* angriffen. Ihres niedrigen Tiefgangs wegen entzogen ſie ſich im Noth⸗ 

leicht der Verfolgung. Namentlich; waren Flotillen ſolcher Ranonenbooie 
—— Gewaſſern ‘gut zu verwerthen, daher auch die Danen und Norweger 
* ihrer reichlich bedienten. Die belannte Scheerenflotte“ der Legteren Hat 
jogar eine gewiſſe Berühmtheit erlangt. Auch zur Küſtenvertheidigung find 
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die KRanonenboote ihres geringen Tiefgangs halber bejonders geeignet. Seit 
der Einführung der Dampffraft haben fie in Bezug auf ihre Bauart und 
Dimenfionen verſchiedene Veränderungen erfahren, je nachdem fie beftimmt find, 
überjeeifche Reifen zu mahen, um auf auswärtigen Stationsplägen verwendet 
zu werden, 3. B. zur Vermittelung des Berfehrs zwijchen mehreren in der 
Nähe befindlichen Flottenftationen, als Dispoſitionsſchiffe für Geſandtſchaften, 
als Tender für größere Schiffe. Die Engländer verwenden fie in ihren afia- 
tifhen Stationen vielfah zum Aufſuchen und Berfolgen der dortigen Piraten. 
Die Gefhügzahl ift indeſſen diefelbe geblieben und überfteigt felten die Zahl 
drei pder vier. 

Kanth, Stadt im preufifchen NRegierungsbezirt Breslau an der Eifenbahn 
von Breslau nad) Waldenburg, hat 2050 Einwohner. Hier wurden 1806 die 
zum franzöfifchen Belagerungscorps von Breslau gehörigen bairifchen und jäc- 
ſiſchen Truppen von den Preußen unter Lofthin gejchlagen. 

Kantharos, der Kriegshafen im alten Athen, bildete den kleinern Theil 
des Piräos. 

Kanton, j. Canton. 

Kanut (Knut), 8. II. der Große, König von Dänemarf, einer der ge- 
waltigjten Krieger feiner Zeit, geb. in der 2. Hälfte des 10. Jahrhunderts, 
beftieg den dänischen Thron 1014, fette die von feinem Vater Sven untere 
nommene Eroberung Englands mit großer Verwüftung, Mord und Graufam- 
feit fort, ſchlug mit Hilfe von Verräthern drei Mal Edmund, den Sohn des 
Königs Ethelred, bezwang ihn jedoch nicht, mußte mit ihm das Land theilen, 
ließ ihn aber ermorden und um den Schein zu wahren dann die Mörder hin- 
richten, bemädhtigte ſich nun ganz Englands, befriegte darauf Schweden, eroberte 
Norwegen und befämpfte Schottland. Jedem Sohne gab er eines der drei 
Reiche und ftarb zu Shaftesbury 1036. 

Kapaneos, altgriedhifcher Held, rühmte fich den Göttern zum Trotz Theben 
überwinden zu wollen, wurde aber im Augenblide vom Blige erjchlagen, als 
er die Mauer erjtiegen hatte. 

Kapelle, Kapfel über dem Zündloche der Geſchütze, wodurch das Eindringen 
des Regens verhindert wird. 

Kapolna, ungarifches Dorf an der Tarna, wo am 26. und 27. Febr. 
1849 die Ungarn von den Defterreihern unter Windifhgräg geſchlagen wurden. 

Kappe, f. v. w. Bonnet, f. dort 1). 

Kappeler Kriege, zwei Kriege in der Schweiz, welche die katholiſchen 
Unterwaldener, Urer, Schwyzer, Luzerner und Zuger gegen die reformirten 
Züricher und Berner unternahmen. Der erfte blieb ohne erheblihe Thaten 
und endete bald mit dem erften Kappeler Frieden (1529); der zweite im Jahre 
1531 weift zwei Schlachten auf, die die Katholifchen gewannen und in deren 
erſter Zwingli blieb. Er endete 16. Nov. 1531 mit dem zweiten Sappeler 
Brieden, aller erlittenen Nachtheile ungeachtet, den Neformirten günftig. 

Kappeln, Marttfleden in der preußifchen Provinz Schleswig, am Linfen 
‚Ufer der Schlei, 2100 Einwohner. Hier und bei Arnis (f. d.) in der Nacht 
vom 5. zum 6. Febr. 1864 Uebergang der Preußen über die Schlei; vgl. Dänemark. 

" Kappen, abbauen, zerjchneiden, durchjägen, 3. B. ein Tau, eine Anker 
fette, einen Maſt ꝛc. 

Käppi, militairifche Kopfbedekung, ähnlich dem Ezafo (f. d.), aber oben 
ſchmäler als unten; vergl. Kopfbededungen. 

Kapu⸗Challi, die ers eines türkifchen Statthälters. 

Kapudan Paſcha, der Großadmiral des türkifchen Reichs, verfügt über 
das gefammte Seeweien des Reiche, ift Mitglied des Diwan und Paſcha von 
3 Roßſchweifen. 
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Karacjay, Andreas Graf von, Ungar, geb. 1744, focht gegen die 
Zürfen in Ungarn und feit 1792 gegen Franfreih, gewann durch Verdienſte 
ein raſches Avancement, das ſich bis zur Würde eines Feldmarfchalflieutenants 
erhob und ihm die Erhebung zum Grafen verſchaffte. Er ftarb 1808. 

Karageorgiewitidh, ſ. u. Ezerny. 

Karaiskafid, Georg, Grieche, geb. gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, 
hatte bei den Nationaltruppen auf den Joniſchen Infeln gedient und trat 1821 
in die Revolutionsarmee ein, wurde bald einer der Hauptführer, zeichnete fich 
in Miffolunghi durd Ausdauer und Kühnheit aus, jchlug die Türken bei 
Arahowa, wurde 1826 Generaliffimus im öftlichen Griechenland, griff 1827 
die die Afropolis in Athen belagernden Türken an und fiel hierbei im Kampfe. 

Kara Muftapha, j. Muftapha. 

Karanos, Eroberer und Stifter des Königreichs Macedonien (7. Iahr- 
Hundert v. Chr.). 

Karaſu, Dorf in der Dobrudſcha; hier wurden im April 1855 die Ruſſen 
von den Türken gejchlagen. 

Kardeele, 1) die drei zufammengewundenen Taue, welche die Haupttheile 
eines großen Taues ausmachen. 2) Die Taue zum Hiffen und Streichen der Segel. 

arien, die füdweftlichfte Landihaft in Kleinafien. 

Karkali, Dorf bei Siliftria; hier wurden 1809 die Ruſſen von den 
Türken geſchlagen. 

Karl, 1) K. Martel, ein uneheliher Sohn Pipins von Heriſtal, geb. 
um 690, ſchwang fid) mit Ueberwindung vieler Intriguen zur Würde feines 
Baters, der des Major domus der Merowinger auf, ſchlug bei Stablo und 
Cambrai 716 und 717 die Neuftrier, in den folgenden Jahren die Alemannen, 
Bojer und Sachſen, bradte den Mauren 732 und 738 fchwere Niederlagen 
bei und ftarb 741. 2) 8. I, der Große, Enkel des Vorigen und ältejter 
Sohn Pipins des Kleinen, geb. 2. April 742, wahrfcheinlic zu Aachen (nad 
Andern zu Ingelheim), wurde nad dem Tode feines Vaters 768 mit feinem 
Bruder Karlmann König der Franken, nad) deſſen Tode 771 aber Allein: 
berricher, da der fränfifhe Reichstag Karlmann’s Söhne von der Thronfolge 
ausſchloß. K. unternahm nun in der Erfüllung der fich geftellten Aufgabe, 
das römische Kaiſerthum an die Franken zu bringen, 772 einen breißigjährigen 
Unterwerfungsfrieg gegen die Sachſen, begann mit der Erftürmung ihrer 
Schutburg(Eresburg) und der Zerftörung ihrer Götterfäule (Irminful), unterwarf 
Wittefind und Alboin 775 fo, daß fie fi taufen ließen, rächte 731 den Ab- 
fall Sachſens dur neue Unterwerfung und Hinrichtung von 4500 ihrer Edel- 
linge, mußte faft alle Jahre den Kampf gegen das immer aufs Neue abfallende 
Bolf aufnehmen, bis derjelbe endlich; 803 in Folge der völligen Erſchöpfung des 
Sachſenlandes endete. Während diefes Kriegs führte K. noch eine Menge andere, 
eroberte in zwei Feldzügen 773 und 774 die Lombardei, unterwarf 776 ben 
Herzog von Friauf mit Waffengewalt, ſchlug 778 die Mauren in Spanien 
und nahm das eroberte Land in Befig, erlitt aber durch Ueberfall auf der 
Rückkehr eine Niederlage, die das Nefultat feiner Siege ganz in Zweifel ftellte; 
mehre Jahre fpäter unterwarf er die riefen, unterdrüdte die von den Herzögen 
von Baiern und Benevent angeftifteten Aufruhre, 737, ſchlug die ſlawiſchen 
Wilzen 789 und in den folgenden Jahren die Avaren. 800 umnterdrüdte er 
eine Rebellion der Römer mit Gewalt, und ließ fi vom Papſte Leo III. mit 
ber Krone des Auguftus krönen, wodurd die römische Kaiferwürde an die 
deutſchen Könige ‚gefommen iſt. 809 Bis 811 unterftügte er die Obotriten 
gegen die Yüten und dies war fein letztes Fricgerifches Werl. Er ftarb am 
23. Januar 814 in Aachen, wo er in dem von ihm erbauten Dome beigejeßt 
wurde. Sein Grabmal dafelbft errichtete 1165 Kaiſer Friedrih I. Papſt 
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Paſchalis IIL. ſprach ihn Heilig. K. war eben fo groß als Staatsmann wie 
al8 Krieger. Seinem Jahrhundert an Bildung nicht voraus, aber auf dem 
höchſten Punkte der Bildung feiner Zeit ftehend, unternahm er nichts Unzeitiges 
und feine Unternehmungen hatten die ficherften und weitreichendften Erfolge. 
Er ſchuf eine neue Heeresverfaffung, die zwar ganz auf dem alten Heerbann 
berubete, aber durch die Verpflichtung der Vaſallen und die Einrichtung der 
Marken, überhaupt durd die Schöpfung des Vaſallenthums eine neue Geftalt 
annahm. Bol. H. v. Gagern, „R. ber Gr.“, Darmftadt 1845; Schröder, 
„Geſchichte K. d. Gr.“, Leipzig 1852; Abel, „Iahrbücher des fränkischen Reiches 
unter 8. d. Gr.“, Berlin 1866. 3) R., Sohn des DVorigen, geb. 772, wurbe 
von feinem Vater fchon als zwölfjähriger Knabe mit dem SDberbefehle über 
das Heer betraut, fpielte als folcher natürlich aber nur eine Scheinrolle, zeichnete 
fi jedoch fpäter and als muthiger Krieger aus und errang feinem Vater 
mehre ſchöne Siege. Er ftarb 811. 4) 8. IV., deutfcher Kaifer, aus dem 
yo Luxemburg, geb. 1316 zu Prag, 1346 Gegenlaifer von Ludwig dem 

aier und Günther von Schwarzburg, nad) Ludwigs Tode (1347) und Gün- 
thers Refignation (1349) wirklicher Kaifer, unternahm 1354 einen Römerzug 
ohne jedoch die Ruhe in Italien Herftellen zu können, erließ 1356 die Goldene 
Bulle (das Grundgefek bei der Kaiferwahl), richtete feine Hauptthätigkeit auf 
die Vergrößerung feiner Hausmadıt, erwarb zu Böhmen und Mähren 1368 
Schlefien und die Niederlaufig, 1373 Brandenburg, machte die Moldau ſchiff— 
bar, baute den Hradfchin in Prag und ftarb 1378. 5) ſt. V., deutſcher Kaiſer 
und König von Spanien (Karl I.), Enkel Ferdinauds des Katholifchen und 
Habellas von Spanien, geb. 1500, erwarb ſich früh eine kriegeriſche Bildung, 
wurde 1520 zum Kaiſer gekrönt, ſchlug 1521 die anfftändifchen Caftilier, ftelite 
1522 den Türken ein Heer. entgegen und nahm den Kampf mit Frankreich auf, 
den er mit der Gefangennahme des Königs Franz und großen Siegen in 
Stalien glänzend zu Ende führte (1525). Bald erregten der Papft und Frant- 
reich einen neuen Krieg gegen Karl. Aber derſelbe erftürmte (durch feine Feld- 
herren) Rom und nahm den Papft gefangen, während er zugleich die Franzoſen 
entſcheidend ſchlug (Friede 1529 geſchloſſen). Nun wendete er fi), nachdem er 
die Theilnahme der proteftantifchen Fürften durch kirchliche Zugeftändniffe ges 
wonnen, gegen bie Türken, fchlug diefe und unternahm darauf eine Expedition 
gegen ben Seeränberftaat Tunis, eroberte Tunis und befreiete über 20,000 
gefangene Ehriften. Der König von Frankreih glaubte den günftigen Augen⸗ 
blick benußen zu müfjen, verband fi) mit der Türkei umd begann aufs Neue 
ben Krieg, indem er ſich Oberitaliens zu bemächtigen fuchte. Aber 8. ſchlug 
trog einiger Mißgeſchicke ſowohl die Türken als Franzofen, mußte aber 1542 
den Krieg erneuern, zeigte überall feine große Weberlegenheit und ſchloß 1544 
den vortheilhaften Frieden von Erespy. Während deffen hatte er (1541) einen 
Zug gegen Algier unternommen, der jedoch ohne Erfolg geblieben war. Nach 
dem Frieden mit Frankreich unternahm er den Krieg gegen den Schmaltalbifchen 
Bund und entſchied ihm 1547 durch feinen Sieg bei Mühlberg. Aber der 
Kurfürft Morik von Sahfen trieb den Kaifer durch feinen rafchen Kriegszug 
1552 in die Enge, nöthigte ihm im Paſſauer Vertrage die Anerkennung ber 
proteftantifhen Rechte ab und brachte ihn um bie Früchte feiner Siege über 
den Schmallaldiſchen Bund. Wegen Met, Toulon und Verdun entjtand ein 
neuer Krieg mit Frankreich. Allein K., niedergedrüdt durch bittere Erfahrungen, 
führte den Krieg ohne Energie und daher ohne Glück. Um aus allen Ber- 
widlungen zu kommen und fi in das Privatleben zurüdzicehen zu können, 
ſchloß er mit Frankreich einen Waffenftiliftand auf 5 Jahre ab, übergab bie 
Regierung feinem Sohne und Bruder und ging 1556 im das ſpaniſche Moſter 
St. Juſte bei Plaſencia in dem er 21. Sept. 1558 ftarb. 6) K. VL., dentfcher Kaiſer, 
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Sohn des. Raijers Leopold I., geb. 1685, ein militatrifch gebildeter Fürft, war 
der nächftberechtigte zur fpanifhen Krone, welche er jedoch den franzöfifchen 
Ansprüchen gegenüber nicht erhielt. In feinem Interefie fam ein Bündniß 
Englands, Hollands, Portugal® und Savoyens zu Stande und mit einer 
feinen Armee, die ihm diefe gaben, ging er 1704 nad) Spanien, eroberte 
Barcelona, Balencia und Madrid, wurde hier aud) ald König anerfannt und 
durfte Hoffen, den Spanifhen Erbfolgefrieg gegen die Franzoſen raſch zu 
einem glücklichen Ende zu bringen, al8 er durch den Tod feines Bruders Joſeph 
auf den römifchen Kaiferftuhl berufen wurde und dadurch feine Bundesgenoffen 
verlor, die ihn wegen eines jo bedeutenden Zuwachſes von Macht zu fürchten 
begannen. Aber troß des Utrechter Friedens, welden jene mit Frankreich 1713 
ſchloſſen, fette er den Krieg fort und erzwang fih, wenn aud nicht Spanien 
jelbft, doc alle fpanifchen Länder in Europa außerhalb Spaniens, nämlich die 
Niederlande, Sardinien, Mailand und Neapel. 1815 feierte er durch den 
Prinzen Eugen (f. d.) glänzende Triumphe über die Türkei und ſchlug faft 
gleichzeitig die Spanier in Sicilien, als fie die abgetretenen Befigungen wieder an 
fi reißen wollten. Beinahe hätte die Pragmatifche Sanction den Kaiſer 1730 
einen Krieg zugezogen, doch wurde der Frieden durd den Papft erhalten. 1733 
brach) aber der Polnische Thronfolgekrieg aus, den Karl ohne Interefje, daher 
nahläffig und darum ohne Glück führte. Allein die Folgen waren fehr nad) 
theifig, denn die Feinde verführen, den günftigen Umftand benugend, um fo 
energifcher und bemächtigten ſich der Niederlande und aller öſterreichiſchen Be- 
fitimgen in Italien, und R., der num nit im Stande war, das wieder eitt- 
zuholen, was er verfäumt hatte, mußte von bdiefen Befigungen im Wiener 
Frieden 1735 bedeutende Theile opfern, erhielt aber dafür die Anerkennung der 
Nachfolge feiner Tohter Maria Therefia zugefichert. Auch der Krieg gegen 
die Türkei 1736—1739 wurde, da der geſchwächte Kaifer feiner früheren 
Energie nicht mehr fähig war, fehr unglüdlid geführt. Er ftarb 1740, 
7) 8. VIL, Kurfürft von Baiern und römifch-deuticher Kaifer, geb. 1697, 
Schwiegerfohn des Kaiſers Joſeph I. und darum erbberedhtigt in Oeſterreich, 
erfannte die Nachfolge der Maria Therefia niht an, verbündete ſich vielmehr 
1741 mit Franfreih und Spanien, eroberte Böhmen, erklärte fi) zum Könige 
von Böhmen und lich fih zum deutſchen Kaifer frönen, wurde nun aber in 
feinem eignen Staate von den Dejterreihern wiederholt gefchlagen, mußte 
denfelben zwei Mal flüchtend verlaffen und würde in der Fremde geftorben fein, 
hätte nicht Friedrich d. Gr. durch feinen Einfall in Böhmen 1744 die Defter- 
reicher halten, Baiern aufs Neue zu befegen. K. ftarb 1745. Bereits 
1716—1718 hatte er für Oeſterreich an der Spite einer baterfchen Armee 
gegen bie Türken gefochten. 8) K. V., König von Frankreich, geb. 1337, hat 
fih in der franzöfifchen Kriegsgefhichte dadurd einen Namen gemadjt, daß 
er die durch innere und äußere Kriege gänzlich zerrüttete Heeresmacht Frant- 
reihs fo glänzend reftanrirte, daß er damit den Engländern faft alle Erobe- 
rungen in Frankreich wieder entriß. Doc führte er feine Feldzüge nicht per» 
ſönlich. Er ftarb 1380. 9) 8. XIL, König von Schweden, geb. 1682, 
beftieg ſchon als 15jähriger Knabe den Thron und zeigte eine ſolche Selbft- 
ftändigfeit und Reife, daß die Stände ihn mündig erflärten. Er war 18 Yahre 
alt, als er feinen erften Krieg unternahm, und fo kurz diefer war, zeigte er 
doch ſchon den Helden. Sein Schwager, der Herzog von Holftein-Gottorp, 
wurde von Dänemark in feinen Rechten verlegt. Raum um Hilfe gebeten, 
rüftet der junge König eine Flotte von 30 Kriegsfchiffen aus und fegelt von 
einer engliſch⸗holländiſchen Hilfsflotille begleitet an die Küfte von Kopenhagen. 
Da die Anftalten zur Ausichiffung zu lange währten, fprang er felbjt in das 
Meer und ſchwamm und mwatete an den Strand, und fo folgten ihm feine zur 
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Begeifterung Hingeriffenen Truppen. K. hatte dadurch feinen Charakter jehr 
genau bezeichnet. Der König von Dänemark, erfchredt, Tieß es nicht zu ernſtem 
Kampfe fommen, fondern ſchloß am 8. Aug. 1700 den Frieden zu Travendahl. 
Dänemark hatte aber im Bunde mit Rufland und Polen geftanden und jene 
Bundesgenoffen hatten gleichzeitig auc; den Krieg unternommen. Unverweilt 
ging K. nad) Livland, fand die Ruſſen 50,000 Mann ftark in einem ver— 
ſchanzten Lager bei Narwa, griff, objhon er nur 8000 Mann in das Gefecht 
bringen konnte (30. Nov. 1700), das Lager. an, erftürmte e8 binnen einer 
BViertelftunde und entwidelte nun auf einem freien. Terrain den Kampf mit 
allen feinen Truppen. 18,000 Ruſſen blieben, faft eben fo viele wurden ges 
fangen und das dreifach überlegene feindliche Heer gänzlich vernichtet. Bald 
darauf erfolgte durch den jchnellen jungen Helden auch die Härtefte Niederlage 
der Sachſen bei Riga. Jetzt drang K. den flüchtenden Sachſen und Polen 
auf den Ferfen nad) Polen nad), ſchlug fie allenthalben, wo fie Widerftand 
verjuchten, und bald nad) dem Siege bei Kliſſow war K. fo Herr Polens, daß 
er den flüchtigen König Auguft abgefett erklärte und den Edelmann Stanis- 
laus Leszezynski auf den Throm erheben lief. Damit ſich nicht begnügend, 
ging er in die Erbftaaten des Könige Auguft, nah Sachſen, und nöthigte 
Auguft, den drückenden Frieden von Altranftädt (1706) anzunehmen, in welchem 
er nit nur auf die polnische Krone verzichten, fondern auch feinen vertrauten 
Freund und Nathgeber, den ruffiihen Gefandten Patkul, einen geborenen 
Schweden, ausliefern mußte. Nachdem er den zweiten Feind jo gedemüthigt 
hatte, griff er den dritten, den Czar von Rußland in feinem Reihe an. Nach— 
dem er bem General Lewenhaupt die Ordre zugefertigt, ihm aus Livland DBer- 
ftärfungen zuzuführen, trat er feinen Marſch an und rüdte, ohne die Ver— 
ftärfungen zu erwarten, mit 37,000 Mann über die ruffifche Grenze auf dem 
Wege nad) Moskau vor. Allein fein Heer wurde durch Krankheit und Wegbe- 
ſchwerden ungeheuer geſchwächt und dies veranlafte ihn, nad der Ukraine zu 
marjchiren, wo er durch Anfchluß der aufftändifchen Koſaken Erſatz zu erlangen 
hoffte. Hierin hatte er ſich getäufcht und bald mußte er jehen, daß der Eigen- 
wille die natürlichen Verhältniffe nicht zu überwinden vermag und das Uebel, 
jo weit von feinen Hilfsquellen entfernt zu fein, nicht durch Kühnheit beſchwich— 
tigt werden konnte. Gleichwohl ift nicht zu zweifeln, daß K.'s Operationen 
einen glüdlichen Erfolg gehabt haben würden, hätten nicht einige unglüdliche 
Zufälligkeiten nachtheilig eingewirtt. So wurde er z. B. bei einer Recognoe- 
cirung Pultawas, das er nehmen wollte, ſchwer am Scenfel verwundet. Er 
war nun zwar in der Schladht bei Pultawa am 27. Juni (8. Juli) 1709 
perjönlich anmwejend, mußte fich aber tragen Lafjen nnd feinen Generalen vieles 
überlafjen, was ſonſt Gegenjtand feines eignen und unmittelbaren Wirkens 
gewejen jein würde. Genug, troß der größten Anjtrengung der Schweden ging 
ihm die Schladht bei Pultawa verloren und die Niederlage war fo jchwer, daß 
K. an weitere Bertheidigung nicht denken, vielmehr jein Heil in der Flucht auf 
türkiſches Gebiet juhen mußte. Während fih nun alle feine Feinde erhoben 
und fein Reich angriffen, blieb er dennoch in der Türkei, um diefe zum Kriege 
gegen Rußland anzuregen. Dies gelang auch und ſchien den günftigften Erfolg 
zu haben, als der Ezar den Frieden erlangte und den Sultan glauben machte, 
daß K. verrätherifche Pläne gegen die Türfei betreibe. Der Serastier erhielt 
den Auftrag, ihn aus dem Lande zu jchaffen oder todt oder gefangen einzu- 
bringen. So wurde 8. am 1. Febr. 1713 in feiner Wohnung bei Varnicza 
unweit Bender plöglich von türliſchen Truppen angegriffen, leiftete aber mit 
feinen etwa 300 Genofjen den verwegenften Widerftand. Da fein Haus an- 
gezündet wurde, mußte er es verlafjen und fiel erjchöpft in die Gewalt der 
Türken. Er hielt fi noch 2 Monate bei Adrianopel auf und legte dann den 
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Weg nad) Schweden zu Pferde in reißender Schnelligkeit und mit bewunderter 
Kraft und Ausdauer zurüd. Seinen Feinden zur größten Ueberrafhung erjchien 
er am 11. Novbr. 1714 in dem bald darauf von den Ruſſen, Preußen, 
Sachſen und Dänen belagerten Stralfund. K. befaß die Mittel nicht, dieje 
Feſtung zu halten, ſuchte daher, um neue Hilfsquellen zu öffnen und feine 
Macht erft wieder zu organifiren, mit Rußland Frieden zu fchliegen und ge- 
wann dadurch wenigftens Zeit. Darauf griff er Norwegen an und zeigte, daf 
er zu fiegen noch nicht verlernt hatte. Seine Eroberung jchritt mit Rieſen— 
jhritten vorwärts. Da machte in den Yaufgräben von Frederifshall der Tod 
feinen Thaten ein Ende. Bon einer Kugel am Kopf getroffen, ftarb er am 
30. November 1718, 36 Yahre alt. K. gehört zu den größten Heroen aller 
Zeiten. Keine Uebermacht erjchredte ihn und er fannte feine Gefahr. Ein 
erftaunlicher, fast tollfühner Muth, ein unbegrenztes Vertrauen in die eigene 
Kraft und ein eifenfefter Wille waren die Quellen feiner bewunderten Thaten. 
Die Ränke der Politif und Diplomatie waren ihm verhaßt; e8 war ihm feine 
Entſcheidung lieber al® die durd das Schwert. Er war abgehärtet wie der 
Niedrigfte feines Heeres, theilte jede Strapaze und ſelbſt die einfache Lebens— 
weife und Nahrung mit feinen Soldaten, hate jeden Brunf, trug ſich bürgerlid) 
einfah, war fparfam, belohnte aber ohne Geiz. Sein Vorbild und Gegenstand 
feiner größten Verehrung war Guftav Adolph, deſſen Bild er ftets bei ſich 
trug, und felbft in Hinficht der Frömmigfeit fuchte er diefem gleich zu fein. 
Bol. Voltaire, „Histoire de Charles XII.“ (in zahlreichen verfchiedenen Auf- 
lagen, deutih von Ludwig, Hamburg 1856); Yundblad, „Konung Carls XL. 
historia“, Stodholm 1830, 2 Bde. (deutjch von Ienfen, Hamburg 183540, 
2 Bde.); Oskar Frederik, Prinz von Schweden, „K. XI. als König, Krieger 
und Menſch“, Berlin 1869. 10) 8. XIII., König von Schweden und Nor- 
wegen, geb. 1748, war als Prinz fchon in der Wiege Grofadmiral von 
Schweden, führte 1788 gegen Rußland das Dbercommando über die Flotte, 
ſchlug die Ruſſen mehre Male zur See, wurde 1792 Regent, ftiftete cine 
Militatracademie, wurde 1809 zum König ernannt, jchloß alsbald mit Ruß— 
land Frieden, adoptirte Bernadotte, ſchloß ſich 1813 den Alliirten an, erwarb, 
dadurch; Norwegen als Erfag für Finnland und ftarb 1818. 11) 8. XIV. 
Sohann, König von Schweden und Norwegen, Adoptivjohn und Nachfolger 
des Vorigen, hieß eigentlih Ican Baptifte Jules Bernadotte, und war 
der Sohn eines Rechtsgelehrten zu Pau im franzöfifchen Departement Nieder- 
Porenäen, wo er am 26. Januar 1764 geboren wurde. Er trat 1780 als 
Gemeiner in das franzöfiiche Heer, war beim Ausbruch der Revolution Feld— 
webel, avancirte auf den Schladhtfeldern der Republik fehr vafch, wurde 1792 
Bataillonschef unter Euftine, 1793 Brigadechef, bald darauf Brigadegeneral 
unter Kleber, commandirte 1794 bei Fleurus eine Divifion, focht 1795 und 
1796 unter. Jourdan in Weftdeutichland mit Auszeihnung und glei darauf 
ebenfo in Italien, wo die Belagerung von Gradisca die Aufmerkjamfeit auf 
ihn zog, wurde 1800 Oberbefehlshaber der Weftarmee, 1804 Marſchall, trug 
1805 zu den Siegen bei Ulm und Aufterlig wejentlid bei und wurde dafür 
1806 Fürſt von Pontecorvo. 1806 jchnitt er Tauenzien ab und zwang 
die Preußen in Lübeck fich zu ergeben. 1807 fämpfte er bei Mohrungen, nahm 
darauf Schwediſch-Pommern, trug 1809 zum Siege bei Wagram viel bei, 
drängte die Engländer von Walcheren und wurde Generalgouverneur in Kom, 
faft zu gleicher Zeit aber nad) Schweden als Thronerbe berufen, wo er den 
Namen Karl Johann annahm. Da 1812 Napoleon Schwediſch-Pommern 
bejetste, erflärte Schweden 1813 den Krieg an Frankreich und Bernadotte führte 
als Kronprinz das ſchwediſche Heer gegen feinen frühern Monarchen, mit dem 
er jedoch niemals politifch und moraliſch einverftanden und befreundet gemwejen 


140 garl. 


war. Er erhielt den Oberbefehl über die ſogenannte Nordarmee; feine zö— 
gernde Kriegführung aber bis zur Schlacht bei Leipzig erhöhte nicht gerade 
jeinen Ruhm; dann eroberte er Lübeck, ſchlug Dänemark jo entfcheidend, daß 
dies um den Preis von Norwegen Frieden machte und folgte nun den übri- 
gen Verbündeten nah Franfreih. 1818 beftieg er den Thron, reorganifirte 
und verftärfte die See» und Landmacht, bauete die Feftung Karlsborg, wirkte 
demungeachtet aber ftetS für die Erhaltung des Friedens und ftarb am 8. 
März 1844 zu Stodholm. Bol. Geijer, „Konung Carls XIV. Johan 
historia“, Stodholm 1844 (deutſch dv. Dietrich ebd. 1844); Sarrans, „Histoire 
de Bernadotte, Charles XIV. Jean“ Paris 1845, 2 Bde. 12) R., Herzog 
von Burgumd, genannt der Kühne, geb. 1435, unternahm nod vor jeinem 
Regierungsantritte einen Krieg gegen Frankreich, fiegte 1465 bei Monthery 
und zwang Frankreich zu dem nadhtheiligen Frieden von Conflans und St. 
Ma. 1468 nahm er Ludwig XI. von Frankreich gefangen und demüthigte 
ihn furdtbar, wofür aber Ludwig 1471 in Burgund rächend einfiel. 1472. 
begann Karl aufs Neue den Krieg, um einen Meuchelmord Ludwigs XI. zu 
rächen, und beide Parteien verlegten einander mit unerhörter Wuth im ihren 
beiderfeitigen Staaten. Ludwig verband fih nun mit den Scweizern und 
Lotharingern, K. aber mit England, unternahm 1474 im Fluge einen Rrie 
gegen Deutſchland, der nad einer Belagerung von Neuß endete, eroberte 1475- 
Lotharingen, drang in die Schweiz, richtete zu Granfon ein furdtbares Blutbad 
an, wurde aber vor diefer Stadt und drei Monate fpäter vor Murten von 
den Schweizern geſchlagen, zog darauf mit den kümmerlichen Heeresreften im 
das don Herzog Rene wiedereroberte Lotharingen und erlitt hier in Folge von 
Berrätherei am 5. Yan. 1477 bei Nancy eine ſchwere Niederlage und den Tod. 
13) 8. Leopold, Herzog von Lotharingen, geb. 1643, trat in das öfter- 
reihifhe Heer und ſchwang ſich ſchnell zu den höchften Würden auf. As 
faiferlicher Feldherr führte er von 1683 bis 1688 den Krieg’ gegen die Türkei, 
war bei der Entfegung Wiens, belagerte Neuhänfel und Ofen und errang bei 
Gran und Mohacz die glänzenbdften Siege. Beim Feldzuge gegen Frankreich 
1689 war er nicht weniger glüdflich, aber der Tod machte feinen Thaten ſchon 
1690 ein Ende. 14) K., Erzherzog von Defterreih, Sohn des Kaiſers Leo» 
pold II., geb. 1771, erhielt eine militairifhe Bildung und trat früh in das 
F 1792 erhielt er ſchon bedeutende Commandos beim Feldzuge gegen 
ankreich und nahm mit großer Bravour an den gefahrvollſten Operatio» 
nen, fo 3.8. an den Schlachten von Jemappes, Neerwinden, Aldenhoven, 
Landrech, Tournay, Courtray und Fleurus Theil. 1796 erhielt er als Feld⸗ 
marſchall den Oberbefehl, fiegte bei Raftatt, ZTeining, Amberg, Würzburg und 
nahm Kehl. Im Feldzug 1799 und 1800 fiegte er bei Oſtrach, Pfullendorf, 
Stockach, Nederau. Aber in Italien gingen die Früchte feiner Siege verloren 
und es folgten Niederlagen, nachdem er fich vom Heere entfernt hatte. 1805 
wurde er Kriegsminifter und Generaliffimus aller Taiferlihen Armeen, kämpfte 
in Italien mit Glüd, wurde aber durch die Unfälle der Deftereicher in Deutſch⸗ 
land in feinen Operationen aufgehalten und zu dem Rückzuge gezwungen, ber 
* als ein ſtrategiſches Meiſterſtück ſo große Bewunderung erworben hat. 
ach dem Frieden erhielt er als Feldherr kaiſerliche Machtvolllommenheit und 
begann nun das öſterreichiſche en vielfach umzugeſtalten. 1809 hatte 
er viel Mißgeſchicke, fiegte aber in der Schlacht bei Aspern (f. d.), verlor 
dann die entfcheidende Schlacht bei Wagram. Hierauf zog er fi ins Privat- 
feben zurüd und ftarb 30. April 1847. Er ſchrieb „Grundſätze der Strategie, 
Wien 1814, 3 Bde, „Geſchichte des Feldzugs von 1799 in Deutſchland und 
ber Schweiz”, ebd. 1819, 2 DBbe., neuerdings erfchten eine Sammlung feiner 
militatrifhen Werke, Wien 1862. 1860 wurde ihm zum Wien eine Reiters 
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ſtatue (von Fernlorn) geſetzt. 15) K., Friedrich Auguſt, Herzog von Meck— 
lenburg⸗Strelitz, geb. 1785, Bruder der Königin Louiſe von Preußen, wurde 
anf preußiihen Militairanftalten erzogen, machte im preußifchen Heere den 
Feldzug 1806 mit, focht 1813 mit Auszeihnung in den Gefechten der Sclefi- 
fhen Armee, befonders bei Wartenburg, ward bei Möcdern verwundet und 1814 
zum Generaflieutenant befördert ; nad) dem Sriege wurde er commandirender 
General des Gardecorps und übte großen Einfluß aus; er ftarb 1837 nad 
dem er auch Präfiedent des Stantsraths geworden. 16) K., Albert, König 
von Sardinien, geb. 1798, diente als Freiwilliger im franzöfifhen Heere bei 
deffen Feldzügen in Spanien 1823, beitieg 1831 den Thron und unter- 
nahm 1848, die Revolution für fein Imtereffe ausbeutend, den Krieg für 
Italiens Freiheit und Einheit gegen Defterreich, wurde aber von Radetzki 1848 
bei Euftozza und 1849 bei Novara und Mortara eutjcheidend geſchlagen, ent— 
fagte der Regierung und ftarb 28. Iuli 1849 in Oporto. 17) 8. Auguft, 
Großherzog von Sahjen-Weimar-Eifenadh, geb, 1757, trat 1786 ins preußische 
Heer, nahm an den Teldzügen 1792, 1793 und 1806 Theil, 309 ſich aber 
nach der Schlacht bei Jena, in der er als Generallieutenant commandirt hatte, 
zurüd; trat 1814 in ruſſiſche Dienfte, machte in den Niederlanden die Kriegs- 
züge mit, nahm aud an dem Kampfe von 1815 energiſch Antheil und jtarb 
nach einer fegensreichen, dem Volkswohl wie den Künften und Wiſſenſchaften 
gewidmeten Regierung auf der Nüdreife von Berlin plöglih in Gradig bei 
Torgau 14. Yuni 1828. 18) 8., Emanuel I, genannt der Große, einer 
der friegerifchften Herzöge von Savoyen, geb. 1562, kämpfte in Italien bei 
Montbrun, Bigo, Afti, Chatillon, Dftage, Sufa und vielen andern Orten, 
dann, jedoch ohne Glück, gegen die Schweiz, befriegte von 1590 faft 10 Jahre 
fang Franfreih, und erhob, um Montferrat an fi zu nehmen, aufs Neue 
den Krieg, der aber fo unglücklich verlief, daß, als er 1630 ftarb, faft fein 
ganzes Land in den Händen der Franzoſen war. 19) 8, Wilhelm Ferdi- 
nand, Herzog von Braunfchweig, j. Braunſchweig. 
Karl-Friedrih-Militair-Berdienftorden, badijcher Orden, am 4. April 1807 
vom Großherzog Karl Friedrich geftiftet, hat drei Claſſen (Großkreuze, Com- 
mandenrs und Ritter) und ift mit Penfion verbunden. Die Decoration ift 
eim weißes Kreuz, die vier Flügel von einem — umwunden, mit einer 
Krone bedeckt; auf der Vorderſeite C. F., auf der Rückſeite der badiſche Löwe, 
von den Großfreuzen an einem breiten, von der Rechten zur Linken über die 
Druft gehenden Bande, von den Commandeurs um den Hals, von den Rittern _ 
im Knopfloch getragen. Die Großfreuze tragen dazu auch einen filbernen 
Stern mit dem badifchen Löwen auf der Bruft; diefen Stern tragen auch die 
Generale, welche nur Commandeurs find. Das Band ift roih und gelb. 
Karlöburg (früher Ungarifh- Weißenburg), Stadt und Seftung im 
fiebenbürgichen Komitat Unter-Weißenburg, an der Dlaros, hat ein Zeughaus, 
Bulverfabrifen und (ohne Militair) 6034 Einwohner. K. wurde im ungarischen 
Revolutionskriege fünf Monate laug vom Oberſt Auguft gegen Bem verthei- 
digt, am 12. Auguft 1849 von dem ruffifchen General Lüders entjegt. 
Karlöfrona, befeftigte See- und Handelsftadt an der öftlihen Südfüfte 
von Schweden, Hauptjtadt des Läns Blekinge (auch Karlsfrona genannt), auf 
mehren Inſeln gelegen, wird durch ftarfe Werfe gededt, unter denen Kungs— 
holm und Drottningffär die bedeutendften find, hat einen trefflichen Kriegs- 
hafen (Hauptftation der fchwedifchen Kriegsflotte), Seearjenal, Werfte, Dods 
und andere Marineetablijjements und zählt (1867) 17,171 Einwohner. 
Karlöruhe, Haupt- und Nefidenzitadt des Großherzogthums Baden, an 
der Badiſchen Staatsbahn (Linie Manuheim-R.-Bafel), die von K. nad) Mari- 
miliansan am Rhein zum Anſchluß an das pfälzische Eiſenbahnſyſtem abzweigt, 
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liegt in einer fruchtbaren Ebene 1’. Stunden öftlih vom Rhein, ift durchaus 
regelmäßig gebaut, hat ein 1754 erbautes Refidenzichloß, ein Polytechnifches 
Inftitut, mehrere Bildungsanftalten, ein Zeughaus, eine Geſchützgießerei, 
Dentmäler der Großherzöge Karl und Ludwig und der Markgrafen Karl Frie- 
drih und Karl Wilhelm, eine große Mafchinenbauanftalt, Iebhaften ‚Handel 
und (1867) 32,004 Einwohner. K. wurde 1715 durd den Markgrafen Karl 
Wilhelm gegründet; am 28. Ian. 1847 brannte das Theater ab. Im der 
Naht vom 2. zum 3. März 1848 wurde das Minifterium de8 Auswärtigen 
vom aufgereizten Pöbel in Brand geftedt; am 13. Mai 1849 brach hier ein 
Militairaufftand aus, welcher die Flucht des Grofherzogs und am 14. Mai 
die Einfegung einer Erecutivcommiffion zur Folge hatte; am 25. Juni wurde 
K. von den Preußen bejegt. Im Kriege von 1866 fam es zu feiner Beſetzung 
von K. durch preußifche Truppen. 

Karlöftadt, königliche Freiftadt und Feftung im kroatiſchen Komitat Agram, 
an der Mündung der Karona und Dobra in die Kulpa, welde hier ſchiffbar 
wird, durch drei Kunftjtraßen über die Alpen mit den froatifchen Häfen am 
Adriatifchen Meere und durch eine Zweigbahn mit Agram verbunden, war bis- 
her Sit des Stabes des fzluiner Grenzregiments und zählt 5600 Einwohner. 
K. wurde 1579 zur Dedung Krain’s gegen die Türken erbaut. Der Karls— 
ftädter Grenzbezirk (171 Q. M. mit 270,000 Einwohner) umfaßt vier 
Örenzregimenter: das liccaner, ottocaner, oguliner und fzluiner. 

Kärnten (Kärnthen), ein zum Gisleithanifchen Theile der Defterreich- Un- 
gariſchen Monarchie gehöriges Herzogthum, grenzt an Italien, Tyrol, Salzburg, 
Steiermarf, Krain, Görz und Gradiska, ift durch die Kärntner Alpen gebirgig, 
wird von der Drau bewäffert nnd hat einen Flähenraum von 180,2; Q. M. 
mit (1865) 342,656 Einwohnern (der Nationalität nach zwei Drittel Deuts 
ide, ein Drittel Slowenen; der Religion nad) überwiegend römifche Katho- 
lifen). Die wichtigften Erwerbsquellen find Aderbau, Viehzucht und Induftrie, 
bejonders in Eifen. Der Handel wird durd gute Runftftraßen und die Eifen- 
bahn Billach- Klagenfurt-Dearburg (Kärntner Bahn) gefördert. Die Haupt- 
ftadt des Landes ift Klagenfurt; die obere Leitung der innern Adminiftration 
liegt in der Hand der politifchen Landesbehörde (Landes-Präfident) zu Klagen⸗ 
furt; in Bezug auf die Militärverwaltung fteht das Land unter dem General- 
commando zu Graz. Im das Abgeordnetenhaus des Cisleithanifhen Reichs— 
rathes entjendet K. fünf Mitglieder. K. fiel 1335 an Oefterreih, wurde früher 
in Unter» und Oberfärnten getheilt, wovon letzteres 1809 an Frankreich fam, 
das es zu den IAlyriſchen Provinzen ſchlug. Nachdem dafjelbe 1813 von 
Oeſterreich zurücerobert worden und im Parifer Frieden bei diefem verblieben 
war, wurde ganz K. zum Gubernium Laibach des Königreihs Illyrien gezo— 
gen, bildet aber ſeit 1849 ein eignes Kronland. 

Rarolinger (Carlovingiens), die Regenten und fonftigen Glieder der 
Dynaftie Kaiſer Karl’s d. Gr. Als Stammvater gilt der Bifhof Arnulf 
von Met, aus einem römifchen Patriciergefchleht entiprofien, 631 geftorben, 
deſſen Sohn Anfegifil fi) mit Begga, einer Tochter Pipin’s des Aeltern, 
de8 Majordomus in Auftrafien, verheirathet. Anfegifil’8 Sohn, Pipin von 
Heriftall, erzwang durd; Waffengewalt von dem jchwaden König Theodo— 
rih IH. die Majordomusmwürde über alle drei Staaten des Fränfifchen Reiches 
(Auftraften, Neuftrien und Burgund) und war von nun an der eigentliche 
Beherricher des Reiches. Als Pipin 714 ftarb wurde fein natürliher Sohn 
Karl (f. d. 1) Martell zum Majordomus erhoben. Diejem folgten 741 
feine Söhne Karlmann nnd Pipin der Kleine, welcher letztere feit Karl- 
mann 747 in ein Kloſter gegangen war, die Gewalt allein übte, von den 
Großen des Reichs als Krieger geachtet, bei der Geiftlichfeit durch reiche 
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Schenkungen beliebt, den König Childerich III., den legten Merowinger (1.d.) 
vom Throne ftürzte und fih 3. Mai 752 als Fränkifher König krönen lieh. 
Mit ihm begann die Eroberung Italiens. Nach feinem Tode (768) theilten 
feine Söhne Karlmann und Karl (f. d. 2) der Große das Reich; Karlmann 
ftarb jedoch ſchon 771 und Karl riß num das ganze Reich an fi, dehnte das 
Fränkische Reid) zum Weltreid des Abendlandes aus und Tick fih 800 vom 
Papft Yeo III. zu Rom zum römischen Kaifer frönen. Ihm folgte 814 jein 
Sohn Yudwig J. genannt der Fromme, welcher 840 ftarb. Nad) deſſen Tode 
brachen zwijchen feinen drei Söhnen Thronftreitigfeiten aus, die endlih am 
11. Auguft 843 durch den DBertrag von Berdun dahin gejchlichtet wurden, daf 
die ganze Ländermaſſe in drei unabhängige Weiche: getheilt wurde, von denen 
Lothar L, der ältefte Sohn, Italien, Lotharingen und die Kaiferwürde, Lud— 
wig der Deutſche die Länder auf dem rechten Aheinufer nebſt den Gebieten 
von Mainz, Worms und Speier auf dem linken Rheinufer und Karl II. 
genannt der Kahle, Neuftrien, Aquitanien und die Spaniſche Mark oder die 
Fränkisch Romanifhen Länder erhielt. Aus den Ländern Ludwig's bildete ſich 
fpäter das Deutſche Reich, aus denen Karl's des Kahlen dagegen Frankreich. 
Die Söhne Lothar’s I. (geft. 855) theilten nohmals: Ludwig II. erhielt Ita- 
fien und die Kaiferwürde, Lothar II. Lothringen und Karl die Provence, 
welche Tetstere nad Karls Tode (863) an die beiden andern Brüder fiel. Als 
Lothar IL. 869 jtarb, bemächtigten fich feine beiden Oheime, Ludwig der Deut: 
ihe und Karl der Kahle mit Gewalt Lothringens. Kaifer Ludwig II. ftarb 
875 Einderlos und fegte Karlmann, den älteften Sohn Ludwig's des Deut: 
fhen zum Erben ein. Als Ludwig der Deutiche 876 ftarb, theilten feine 
Söhne gleihfalls: Karlmann erhielt Baiern (nebft Italien und der Raifer- 
frone) und ftarb 880 ohne legitimer Nachkommen; Ludwig II., genannt der 
Jüngere, Franken und Sachſen und ftarb 882, ebenfalls ohne Erben; Karl 
der Dide, der jüngfte Sohn aber das Königreih Alemannien (Schwaben), 
nad) dem Tode feiner beiden Brüder jedoch aud Italien nebft der Raifer- 
frone und ganz Deutjchland, wurde aud, da Karl’s des Kahlen (geft. 877) 
einziger Sohn Yudwig II. jhon 879 ftarb (deffen beide Söhne erfter Ehe 
Ludwig II. und Karlmann I., welde dann gemeinschaftlich regierten, eben- 
falls ‘bald ftarben), 884 von den Franzöfifchen Großen zum König von Franf- 
reich gewählt (in der Reihenfolge der franzöfifhen Könige zuweilen als Karl 
III. bezeichnet) und vereinigte jomit abermald das ganze Erbe Karl's d. Gr. 
Karl der Dide war jedoch ein unfähiger Monard) und wurde deshalb auf dem 
Gejammtreihstage 887 feiner ſämmtlichen Kronen für verluftig erflärt. Er 
ftarb 888 im Klofter Reichenau. Nach Karl’s des Diden Abſetzung bemäd)- 
tigte fih Arnulf (f. d.), ein natürlicher Sohn des Kaiferd Karlmann fofort 
Staliens und Deutſchlands und wurde aud zum Kaifer gekrönt. Derjelbe 
ftarb 839 und hinterließ die deutſche Königswürde feinem fechsjährigen Sohne 
Ludwig III, genannt das Kind, mit welchem 911 der Stamm der faro- 
fingifchen Könige in Deutſchland erloſch. Arnulf's Tochter Glismunde ver- 
mählte fich mit dem Fränkiſchen Grafen Konrad und wurde durd ihren Sohn 
Konrad, welcher 911 als Konrad I. zum deutfchen König gewählt wurde, die 
Stammmutter der Fränkischen Kaifer. In Frankreich kam es nad) der Ab» 
ſetzung Karl’8 des Diden zu längeren Thronftreitigfeiten und erft 893 wurde 
Karl III, genannt der Einfältige, ein Sohn Ludwigs IL. aus zweiter Ehe, 
von den franzöfifchen Großen zum König gewählt, verlor den Thron abet noch 
che er 929 ftarb. Nach einem wilden Interregnum wurde fein Sohn Lud— 
wig IV., genannt der Ultramariner (Outremer), 936 auf den franzöfifchen 
Thron gewählt, welder 954 ftarb und die Krone feinem älteften Sohne 
?othar I. Hinterließ. Ihm folgte 986 fein Sohn Ludwig V., genannt der 
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Faule, mit deſſen ſchon 987 erfolgtem Tode die larolingiſchen Könige auch im 
Frankreich erlofchen, wo nun mit Hugo Gapet die Capetinger (j. d.) dem 
Thron beftiegen. Ludwig's [V. zweiter Sohn, der Herzog Karl von Nieder- 
lothringen machte zwar jein Erbredt mit den Waffen geltend, wurde aber von 
Hugo Gapet befiegt und ftarb 994 im Gefängnig. Vgl. Gfrörer, „die Ge- 
ſchichte der oft- und meftfränfifchen Karolinger, Freiburg 1848, 2 Bde.; 
Warntönig und Gerard, „Histoire des Carolingiens“ Paris 1862, 2 Bde.; 
Donnell, die Anfänge des Karolingifchen Hauſes,“ Berlin 1866. 

Karpenifi, Stadt in der griechiſchen Nomarchie Akarnanien und Yetolien, 
am Fuß des Veluchi, hat Kajernen und 1000 Einwohner. Hier zerfprengte 
am 7. (19.) Auguft 1823 Markos Bozzaris (ſ. d. 5) das Lager des Paſcha 
Muftapha von Skutari. | 

Karrenbüchſen wurden 1) nad der Erfindung der Gefchüge in der erjten 
Zeit! die Kanonen genannt. 2) f. a. Kugeliprige. 

Kar, befeftigte Hauptftadt eines Liwa im afiatifch-türkifhen Vilajet Er⸗ 
zerum (Türfifch> Armenien), auf einer Hochebene am Kars⸗Tſchai, 24 Meilen 
nordöftlic; von Erzerum, 3 Meilen ſüdöſtlich von der ruffifchen Grenzfeftung 
Alerandropol (Gümri), ift Sit eines Paſcha und eines armenifchen Biſchofs, 
hat lebhaften Zranfitohandel und zählt 12,000 Einwohner (vor 1828 über 
30,000). Die Feftung, welche als Bollwerk des ſtrategiſch wichtigen Erzerum 
gilt und feit der Abtretung von Achalzikh an Rußland (1829) als der Schlüffel 
von Kleinafien angefehen wird, bildet ein unregelmäßiges Polygon mit einer 
doppelten Umwallung und vier Baftionen; auf einer Höhe im Nordweiten der 
“ Stadt liegt die fehr feſte Eitadelle, welche jedoch von den nahen Bergen be- 
herrfcht wird. Seit 1855 find auf dem öftlich gelegenen, die Feſtung domi— 
nirenden Raradagh ſtarke Werke angelegt und ift außerdem das ganze Gebiet der 
Stadt mit Fortificationen umgeben worden. K. wurde ſchon im den perfifch- 
türfifchen Kriegen des 16., 17. und 18. Yahrh. öfters belagert und erobert 
und war auch 1828 der Gegenjtand eines harten Kampfes; am 5. Yuli er- 
oberten die Ruffen unter Pastewitich die von den Türken vertheidigte Feftung, 
nahmen am 10. Juli die Eitadelle durd; Capitulation. Während des orienta- 
liſchen Krieges erfochten bei 8. am 5. und 7. Auguſt 1854 die Ruſſen unter 
Bebutow einen Sieg über die Türken unter Sarif Muftafa Paſcha. Darauf 
wurde die Feftung unter Leitung des englifchen Generale Williams und 
des Ingenienr»OÖberlieutenant Atwell Late mit einer zufammenhängenden Linie 
von detachirten Forts (die englifchen Tabias genannt) umgeben. Im Juni 
1855 wurde 8. von den Ruſſen unter Murawiew belagert, aber von Williams, 
Waſſif Paſcha und Kmety (Iſmail Paſcha) tapfer vertheidigt, einen am 29. 
Sept. unternommenen Sturm flug die Befagung zwar fiegreich zurüd, mußte 
fich aber, durch Hunger und Cholera decimirt und ohne alle Ausfiht auf Ent- 
ja, am 27. Nov. an die Ruffen ergeben. Im Parifer Frieden von 1856 
wurde 8. wieder an die Türken zurücgegeben. Williams wurde jpäter von der 
Königin von England zum Baronet mit dem Ehrennamen „of Kars‘ erhoben. 
Dol. Kmety, „die Vertheidigung von Kars,“ London und Leipzig, 18356. 

Kartätichen nennt man eine Anzahl Heiner Kugeln, welche in einer Büchſe 
oder in einem Beutel vereinigt, zugleich aus dem Geſchütz gejchoffen werden. 
Nach Art der Umfchliefung heißt die Kartätſche Büchſen- oder Beutelfar- 
tätſcche. Büchjenkartätichen werden überall da verwandt, wo der Trand- 
port eihe größere Feftigfeit der Hülle erfordert. Diejerhalb verwendet man 
in der Feldartilferie, bei den Ausfallbatterien der Feſtungen, auch bei denjeni— 
gen Kanonen, weldhe in den Feſtungen gegen den gewaltjamen Angriff aufge 
ftelit find und bei den Haubigen nur Büchfenfartätfchen. Die Kartätjchenku- 
geln bezeichnet man im Allgemeinen nad) ihrem Gewicht; es giebt ſolche von 
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2 Yoth bis zu 1 Pfd. Dieſelben find nur für Feldgeſchütze aus Schmiede- 
eijen gefertigt, jonjt find fie gegoffen. Die Büchſenkartätſche bejtcht aus 
der leeren Büchſe, den Kartätjchkugeln, der Kartätichicheibe oder Treibſcheibe 
und dem Spiegel. Die Büchſe ift ein unten mit einer Holzſcheibe verfchlofjener 
Eylinder, aus Schwarzbleh gefertigt, zufammengejegt und vernietet und zur 
Berhinderung des Roſtes in und auswendig mit ſchwarzer Delfarbe ange— 
ftrichen. Ueber dem Holzboden befindet ſich noch ein angenagelter Blechboden. 
Die Zahl und Art der in die Büchfenfartätfchen zu füllenden Kartätichenfugeln 
ift abhängig von dem Zwede, der Größe der Pulverladung und der Geſchütz— 
gattung. Im Allgemeinen wird das Gewicht der gefüllten Kartätſchbüchſe nicht 
über ein bis 1’, fugeljchwer gemacht. Die Kartätjche oder Treibjcheibe ift eine 
ſchmiedeeiſerne freisrunde Scheibe, welche den Zwed hat, den Stoß der Pul- 
vergafe gleihmäßig auf die einzelnen SKartätichenfugeln zu übertragen. Diefe 
Scheibe ift ',—"z Zoll ftarf und im Durchmeſſer etwas geringer, als die 
lichte Weite der zugehörigen Kartätſchbüchſe. Der hölzerne Kärtätſchſpiegel, 
welcher die Berbindung zwiſchen Kartätſchbüchſe und Kartuſche (Cartouche) 
vermitteln joll, befteht aus einem cylindrifchen Zapfen, mit welchem er beim 
Fertigmachen der Kartätjche in die Büchfe eingreift und aus einem über legtern 
hervorragenden Theile. Soll die Kartuſche mit der Büchſe verbunden werden, 
jo ijt der hervorragende Theil des Spiegeld noch mit Ninnen verjehen, damit 
die Kartujche feiter angebunden werden fann. Beim Fertigmahen der Büch— 
jenfartätjche wird die erforderliche Anzahl Kugeln in die Büchſe eingezählt, 
diejelben fejtgerüttelt oder die Kartätſchenſcheibe horizontal darauf gelegt. Ueber 
die letstere wird der Spiegel mit feinen Zapfen in der Büchſe mit Drathftiften 
feftgenageli, wozu die Löcher mit einem Lochdorn vorgefchlagen fein müjfen. 
Sclieflid) wird da, wo es zwedmäßig erjcheint, die Kartufche an den Spies 
gel angebunden. Die Beutelfartätjche beftcht aus dem hölzernen Spiegel 
mit Spille, dem Bentel und den Kugeln. Der Spiegel ift ein chylindrijcher 
Kartätjchipiegel, in deſſen Mitte eine hölzerne Spille ſenkrecht in die Höhe 
fteht und den Zwed hat die Kartätiche in ihrer Form zu erhalten. Der Beu— 
tel ift mit einem feiner offenen Theile an der Peripherie des Spiegel feitges 
nagelt und wird, nachdem die Kugeln gleihmäßig um die Spille herumgelegt 
find, am oberen Ende zugeſchnürt oder feſt um die Kugeln zufammengezogen. 
Der über den zugejchnürten Theil des Beutels vorftehende Theil der Spille 
dient als Handhabe. Der Kartätihwurf aus ſchweren Mörſern hat keine 
volljtändige Hülle, fondern die Kugeln von ſchwerſtem Kartätjchkaliber (1 pfdge., 
auch 3, 4 u. bpfdge.) werden jorgfältig in einen den Flug des Mörfers (vor- 
derer Theil der Mörjerbohrung) ausfüllenden Korb gelegt, welder auf einem 
hölzernen Hebefpiegel ruht. Der lettere ift unten nach der Gejtalt des Kejjels 
abgerundet, oben flach und vermittelt den gleichmäßigen Stoß der Pulverfraft 
auf alle Kartätſchkugeln. Auch für gezogene Geſchütze hat man Kartätichen 
eingeführt, die wegen des Mehrbedarfs an Spielraum, aud) Spielraums- 
fartätjchen genannt werden. Diefelben haben an beiden Enden Treibſpiegel 
von Zink, welche die Büchfe Schließen und ift es fomit gleichgültig, wie die- 
jelben in das Rohr eingejett werden. In der Mitte der Büchfe befindet: fich 
äußerlich eine ringförmige Auftreibung, die Wulft, welche mit Sinfloth aus- 
gefüllt ift und beim Laden das VBorgleiten der Kartätiche in die Züge verhüten 
fol. Während beim glatten Gefhüg der Kartätſchſchuß als ein Angriffe- 
geichoß betrachtet werden mußte, gilt der Kartätſchſchuß beim gezogenen Geſchütz 
in Anbetracht feiner geringen Wirkung im Vergleich zum Granatihuß nur als 
ein Geichoß, welches zur perfönlichen Bertheidigung eines Geſchützes bejtimmt 
jein kann. Seine Verwendbarkeit muß auf die Heinften Entfernungen bejchränft 
werden, da im Bergleih zur Wirkung der Granate mit der Kleineren Entfer- 
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nung der Durchmeſſer des Streuungslegels bei der explodirenden Granate erheblich 
im Abnehmen iſt; mithin die Beſtreichung des Vorterrains durch den Kartätſchſchuß 
eine größere Front umſpannt, als dies durch den Granatſchuß möglich fein wird. 

Karten, oder Landkarten, werden bildliche, in cine Ebene projicirte Dar- 
ftellungen von der Erdoberfläche, vom Sternenhimmel oder Theilen derjelben ge- 
nannt. K. find demnach graphifche Yänder ꝛc. Beichreibungen. Diejenigen K., 
in denen die Höhenverhältniffe plaſtiſch dargeftellt find, heißen Relieflarten, 
diefelben werden vorzüglich als Unterrichtsmittel verwendet. Dem Entwurf 
einer vollftändigen Karte müfjen vorausgehen: die Gradmefjung, aſtronomiſche 
DOrtsbeftimmung, Triangulirung und die topographiihen Arbeiten, al® Ver— 
mefjung, Nivelliven ꝛc., Operationen, welde von der Geodäfie gelehrt und 
zuweilen in dem Worte Mappirung zufammengefaßt werden. Unter Karto- 
graphie verfteht man alles was auf das Kartenweien, deſſen Geſchichte, 
Technik ꝛc. Bezug hat, als: Projicirung, Zeihnung, Reduction, Darjtellung 
der einzelnen Zerraintheile, Signaturen, Stich, Drud, Revifion ꝛc. Die Ein- 
theilung der Karten kann eine jehr verjchiedenartige fein, je nahdem man ben 
Mafftab, den Länderumfang oder den Gebrauchszweck zu Grunde legt. Unis 
verfal- oder Weltfarten ftellen die ganze Erdoberflähe auf eine Ebene auf- 
gerolft dar. Geographiſche K. umfaffen einzelne Erdtheile, größere Län— 
dercomplere in allgemeinen Zügen und in einem Mafftab von 1:1,000,000 
der natürlichen Größe, oder in noch bedeutenderer Verjüngung. Chorographis 
ſche R. liegen ungefähr im Mafftab von 1:200,000 bis 1:1,000,000 der 
nat. Gr. Hierzu gehören die Generalfarten, Ueberfihtsfarten und wenn 
Maßſtab und Ausführlichkeit genügen, um einen Kriegsplan, Märjche ze. da— 
nad zu entwerfen, die Dperationsfarten. Specialfarten oder topogra= 
phifche K. nennt man diejenigen, welche fid im Mafftab von ca. 1:200,000 
bis 1:50,000 bewegen und alle bei diefem Maßſtab zuläjfigen Details ent- 
halten, jo daß z. B. die Angabe einer jeden Ortſchaft als Bedingung einer 
Epecialfarte bezeichnet werden kann. Sollen in einem größeren Maßſtab größere 
Gebiete dargeftellt werden, fo zerlegt man diefelben in kleinere Abjchnitte: 
Dlätter, Sectionen, Schichten, Gradabtheilungen zc. Terraindarftellungen in noch 
größerem Mafftab als 1:50,000 werden Situationsfarten oder Pläne 
genannt. Für taftiihe Zwede genügen dergl. von 1:25,000 bis 1:50,000, 
für fortificatorifhe Zwede, als Ueberfihtsfarten von Feſtungen, bedient man 
fid) de8 Maßſtabes von ca. 1:5,000, ebenfo behufs Befeftigung von Pofitio- 
nen, Lagern ꝛc. Einzelne fortificatoriiche Werke werden etwa in 1:2,500 und 
größer gezeichnet. Ein größeres aus mehreren zujammengehörigen Blättern 
beftehende8 Kartenwerk wird auch Atlas genannt. Je nachdem die einzelnen 
Zerraintheile oder überhanpt einzelne Zweige der Erdkunde befondere Berüd- 
fihtigung gefunden haben, unterjcheidet man Ortsfarten, Terrainfarten, Höhen- 
und Höhenjchichtenkarten, Hypfometrifche, orographiſche, hydrographiſche, Strom- 
und Seefarten, ferner aftronomifche, phyfifalifche, geognoſtiſche, ethnographiiche 
hiſtoriſche, ftatiftiiche zc. K. Nach dem Gebrauchszweck unterjcheidet man, Poſt, 
Eiſenbahn-, Schifffahrts-, Reifelarten u. dergl.m. Als Militärfarten bezeich- 
net, man im Allgemeinen die für militärifhe Zwede braudbaren und jpeciell 
diejenigen Karten, welche von den Generalftäben, topographiichen Burcaus, Plan- 
fammern, militärgeographifcen Inftituten ꝛc. aufgenommen und herausgegeben‘ 
worden find. Von den meiften Staaten Europa's find dergl. Generaljtabs- 
farten erjchienen, nad) denen Märfche, Cantonirungen und jogar Gefechtsdis- 
pofitionen entworfen werden können. Es ift zwedmäßig folde Karten für 
verjchiedene Gebrauchszwecke als: Operations, Dislocationg >, Pofitions- 2c. K. 
vorzubereiten 3. B. durch Nachziehen der Straßen mit Farbe, Ueberzichen mit 
Quadraten, Anmerfen - von vorhandenen Stellungen, Sperrpunfe, Defiles, 
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Anjhreiben der Einwohnerzahl, Steuereinheiten, Feuerftellen u. dergl. m. Je 
größer die Erdfläche ift, welche die Karte wiedergiebt, umfomehr ift die ſphäroi— 
diihe Geftalt der Erde zu berüdfichtigen. Handelt es fih nur um eine ge 
ringe Erftrefung, fo genügt eine geometrifche Beitimmung von Punkten. Bei 
Berzeihnung bedeutender Flähen ift die Normirung der Hauptpunfte auf aftro- 
nomifher Grundlage nöthig (aftronomisches Net), auf welche fid) dann die 
weitere) trigonometrifche und geometrifche Punktbeftimmung (trigonom. u. geomtr, 
Reg) ſtützt. Cine richtige Uebertragung und Berjüngung der fphäroidifchen 
Mantelfläche der Erde auf die Ebene läßt fih nur annäherungsweife erreichen, 
ein Problem, welches man durch zahlreihe Projectionsmanieren zu löfen 
verfudht Hat. Die Wahl diefer verfchiedenen Brojectionen richtet ſich wefentlich 
nad) dem Maßſtab und dem Umfang der Karte. Man unterfcheidet perfpecti- 
viſche, orthographiihe und fingirte Projectionsmanieren. Die perfpectipis- 
ſchen können ftereographifche oder centrale fein, und unter diefen find wieder 
zu unterfcheiden Polarprojectionen, Acquatorialprojectionen und Horizontalpro- 
jectionen. Bei den jtereographiichen Projectionen liegt der Beobachtungspunkt 
in der Oberfläche der durchfichtig gedachten Erdfugel, die Projectionsebene ift 
durch letztere jo gelegt, daß der Durchſchnitt mit der Oberfläche überall um 90 
Grad vom Auge abfteht. Bei der ftereographifhen Polarprojection 
befindet ſich z. B. das Auge in dem einen Pol, während der andere Pol ala 
Mittelpunkt ‘des Netzes erfcheint. Bei der ftereographifhen Aequatori- 
alprojection dagegen befindet ſich das Auge in einem Punkt des Aequators 
und ein durch dem Pol gelegter Kreis bildet den Kartenrand. Bei der ftergp- 
graphifhen Horizontalprojection endlich Liegt der Beobachtungspunkt 
im einem beliebigen Punkt der Erdoberflähe. Dieſe ftereogr. Projectionen wer» 
den hauptfählih für die Darftellung von Hemijphären angewendet. Es ift 
ihnen vorzuwerfen, daß die nad) dem Kartenrand liegenden Erderftredungen er- 
weitert erjcheinen, daß gleichgroße Erdflähen nicht im Nege unter ſich gleichen 
Flähen entſprechen, daß endlih die Stellung der Meridiane und Parallelen 
nicht immer die der Kugel entfprechende normale ift. Bei der Central» Pro: 
jection fteht da8 Auge im Mittelpunfte der Erde, die Projectionsebene tan- 
gential zur Erdoberflähe. Es erhellt, daß bei diefer Annahme niemals die 

(bfugel vollftändig, fondern nur in einem Theile wieder gegeben werden kann. 

ieſe Projection findet deshalb faſt unr Anwendung für Bearbeitung von 
Sternfarten. Die Orthographiihen Projectionen verjegen das Auge in 
unendliche Entfernung über die Erde, die Projectionslinien ftehen fenfrecht zur 
Bildflähe. Die Unterfheidung in Polar: Aequatorial- und Horizontalprojec- 
tionen wird auch hierbei feitgehalten. Die Fehler der orthographiicden Pro— 
jectionen find nicht minder groß, als die der ftereographifchen, aber entgegen» 
geietter Art, indem eine Zufammenziehung der Flächen am Kartenrande ein- 
tritt. Was jchließlih die fingirten Projectionen anlangt, fo laſſen ſich dies 
felben im Allgemeinen darauf zurüdführen, daß die darzuftellenden Erdflächen ent- 
weder als Mantelflähe eines Cylinders oder eines Kegel angejehen werden. 
Man unterfcheidet daher, abgefehen von den Conftructionslicenzen, cylindrifche 
und conische Projectionen. Im der cylindriſchen Projection geben fich die 
Meridiane und Breitengrade als gerade, ſich rechtwinklich jchneidende Linien 
wieder, und zwar entweder als Quadrat» oder als Rechtecknetze. Im Qua- 
dratnege entiprehen die Seiten gewöhnlich der Länge eined Aecquatorgrades, 
15 geographifche Meilen. Karten diejer Conftruction werden meift nur als 
Hüffskarten benutzt. Rechtecknetze haben gewöhnlich Höhen, welche 15 geogras 
phiſche Meilen, und Breiten, welche dem mittleren Breitengrad der Karten ent— 
ſprechen, To daß alſo die Fänge des Breitengrades, welcher durch die Mitte der 
Karte geht, für die übrigen Breitengrade im Bereich der Karte mafgebend ift. 
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Während das Quadratneg in feinem Theile das wahre Berhältnig zwijchen 
Breiten und Yängengrad wicdergiebt, entipricht das Rechtecknetz diefem Ver— 
hältnig wenigftens im mittelften Gürtel. Ein in jedem Rechteck wichtiges Ver— 
hältnig wird durch Mercator's Projection erzielt (See-Projection, radicirte 
Karten) indem fie die Baſen der Nechtede auf gleihe Größen normirt, bins 
gegen die Höhen derfelben in dem Maße wachen läßt, als ſich eigentlich die 
Baſen verkleinern müßten. Der Verjüngung der Karten wird dadurd in je— 
dem Rechteck eine andere, und zwar verhalten fi die Mafftäbe zu einander 
wie die Secanten der Breitengrade. Cine unfchätbare Folge in Mercators 
Netze ift, daß Yinien, welche (wie die Compaßrichtungen) die Meridiane jtets 
unter demjelben Winkel jchneiden, al8 gerade Yinien erjcheinen, während fie auf der 
Kugel zu Spiralen werden, welche um den Bol herumgehen, ohne ihn, im ma— 
thematischen Sinne, je zu erreichen. Da der Weg eines in derjelben Richtung 
jegelnden Schiffes eine ſolche Yinie ift, die man lorodromifche d. h. recht» 
läufige nennt, jo leuchtet ein, welcher Vortheil dem Seefahrer durd) Karten 
zugeht, auf welchen eine gerade Yinie ihm zeigt, wohin er bei Einhaltung der 
Richtung fommen muß. Die einfachfte Art der conifchen Projectionen con= 
ftruirt fi, indem man fo viele parallele Yinien mit dem Abftand von 15 Mei— 
fen.pro Grad unter fich zieht, als das Netz Breitengrade zu umfaſſen hat, 
daß man jenfrecht durch diejelben eine Grade als mitteljten Meridian legt, 
auf zwei Parallelgraden die der Kugel eutiprechenden Meeridianabjtände aufs 
trägt und durcd die gewonnenen Punkte Graden als Meridiane legt. Flam— 
jteed’8 Projection unterfcheidet fi von der eben gegebenen dadurd), daß die 
der Kugel entiprechenden Meridianabftände nicht nur auf zwei Breitengrade, 
jondern auf jeden derjelben übertragen werden. Die Meridiane erjcheinen ſo— 
mit als gebrochene, eigentlich al& gefrümmte Linien. Auch bei diefer Conftrucs 
tion verlieren die Meridiane, wie bei der vorhergehenden, gegen den Karten- 
rand die rechtwinkliche Stellung zu den Breitengraden, jo daß ein Berzerren 
der Umrifje unvermeidlich wird. Der Vortheil der Flamſteed'ſchen Conftruce 
tion befteht darin, daß die Flächen der Kugelzonen in dem wahren Größen- 
verhältniß wiedergegeben werden. Eine Berbejferung der einfachen conijchen 
Negbildung ift die de Flsle'sche mit parallelen Kreijen als Breitengraden umd 
geraden Meeridianen. Hier werden die rechtwinklichen Schnitte der Grade bei— 
behalten und fonad die Umriffe in feiner Weife entftellt, dagegen ftellt ſich 
hier, wie bei der gradlinigen conifchen Conftruction, der Nachtheil heraus, daß 
die Yängengrade im arithmetifchen ftatt im geometrifchen Verhältniß wachen. 
Am Algemeinften, vorzüglid bei Heinen Mafftäben, ift die Bonne'ſche Pros 
jection in Anwendung gelommen. Diejelbe 'beftcht aus frummen Meridianen 
und frummen Parallelen und ift den vorgenannten Projectionen dadurch übers 
legen, daß durd das Auftragen der richtigen Werthe der Yängengrade auf je 
dem Parallelfreis, die vorbemerkten Abweihungen in den Entfernungen weg: 
fallen, jedoch erfauft man diefen Vortheil mit dem Verluſt der richtigen Win» 
fel in den Netfnoten, welcher umfo fichtbarer hervortritt, je größer der Raum 
ift, den die Karte umfafjen fol. Dennoch bleibt diefe Conftruction die vor: 
theilhaftefte.e. Dem Namen nad) feien ſchließlich noch die minder gebräuchlichen 
Manieren erwähnt, wie die von Lambert, eine Aequatorial-Projection, ferner 
die von Sener, Baugondy, Murdoch, welche ſich der de l'Isle'ſchen nähern. 
— Bergl. Steinhaufer, „Grundzüge der mathem. Geographie, Wien 1857. — 
Yeitfaden zum Unterricht in milit. Zeichnen ꝛc. Dresden 1867. Die üblichfte 
Dezeihnung des Maßſtabes einer K. geſchieht durch Angabe des Verhältnijjes 
zur natürlichen Größe z. B. 1:100,000. Weniger ift e8 gebräuchlich) die Yänge 
der Kartenmeile durch ein wirkliches Maß anzugeben (England) z. 1 Meile = 
1 Zoll. Nicht auf allen Karten ift die Verjüngung oder ein Meilenmaßftab 
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angegeben, daher es häufig nothwendig werden fann, dieje zu ermitteln. Zu 
diefem Zweck bedient man ſich mit Vortheil des Kartometer's, einer Skala, 
welche die VBerjüngung eines Yängengradtheiles in den gebräuchlichſten Neduc- 
tionsverhäftniffen wiedergibt. Zu hüten hat man fi hierbei, die am Karten- 
rand angebrachte Gradirung für die mafgebende zu halten, indem durch das 
Schiefauffallen oder Barallelkreife hier merfbare VBerlängerungen bewirkt werden, 
während das richtige Maß nur von dem mitteljten Meridian repräfentirt wird. 
Tabellen der Meilenmafftäbe in Berhältnißzahlen zur Natur von Yinie zu 
Linie berechnet, fowie Hülfstabellen zur Beftimmung des Mafjtabes, wenn nur 
die Grade befannt find, finden fi in: Zeitjchrift für Kunft, Wiſſenſchaft und 
Gedichte des Kriegs. Berlin 1849. Eine geographifche Darjtellung diverjer 
Meilenmaßftäbe findet fih auf Section 14. der Reymann'ſchen Karte von 
Deutſchland. Ueber Terraindarftellung, Schrift, Signaturen ꝛc. vergl. Plan, 
Situationgzeichnen. Bedarf die Wichtigkeit guter Karten für den Offizier im 
Felde feiner weiteren Erörterung, fo fcheint e8 umſomehr geboten, der Pflicht 
der topographifchen Bureaus zu erwähnen, für jedes wahrfcheinliche Kriegstheater 
die entjprechenden Karten vorzubereiten und vor Ausbruch des Krieges durch 
eine jchnelle BVervielfältigungsmanier jeden Offizier mit einem Exemplar zu 
verſehen. Mancher Umweg, mandes Hin und Hermarfchiren wird dann er: 
fpart und manches Detachement der Armee erhalten werden. Der wichtige Ge— 
braud einer Karte gründet fi aber auf forgfältige Hebung im Kartenlejen 
d. h. Vergleichuug der Karte mit dem Terrain, Berftehen der. Signaturen, 
Kenntniß der Gejege im Zufammenhang der Terrainformen (Terrainlehre), Er- 
kennen der Höhenunterfchiede ꝛc. eine Kunft, welche viele zwar zu bejigen ver: 
meinen, weld)e in der That aber nur von wenigen ausgebeutet wird. Ueber Kar: 
tenfiteratur vergl.: €. dv. Sydow's Berichte über den fartog. Standpunkt 
Europa’ in Petermann’s Meittheilungen feit 1857 jährlid.— €. v. Sydow's 
Ueberficht der widhtigjten Karten Europa’s, Berlin 1864. — Regijtrande der 
geogr. -ftatift. Abt. d. großen Gen.-St. Berlin 1869. — Nachfolgende Zujammen- 
jtellung wird einen allgemeinen Ueberblick über die vorzüglicheren Kartenwerke 
gewähren. Europa. Ueberfichtsfarten von Scheda, Kiepert, Petermann. ijen- 
bahnfarten v. Hauchecorne. ZTelegraphenfarte vom Central» Telegr.» Bureau in 
Berlin. Deutihland u. Mitteleuropa. Reymann-Desfeld 422 Blatt, 
1: 200,000. Stieler, 25 BL. 1:740,000. NRavenftein, 12 BL. 1:850,000. 
Kiepert, Hammer u. Ohmann, 9 Bf. 1:1.000,000. Bapen, Höhenſchichten⸗ 
farte v. Gentral-Europa, 20 Bl. 1:1,000.000. Scheda, Dejterreih, 20 BL. 
1:575,000, wird durch 28 DL. über Central- Europa erweitert. Preußen. 
Engelhardt. 24 BL. 1:600,000 und 2 Bf. 1:1,200,000. General-Stab 
öftliche Provinzen, 320 Bf. 1:100,000. Derſ. Rheinprovinz u. Weftphalen, 
72 Bf. 1:80,000. Sol. pr. Abmiralität, Iahde, Wejer und Elbmündung, 
6 Dt. 1:50,000 u. 1 Bf. 1:100,000. Handelsminifterium, Preußens 
See-Atlas, 20 BL. 1:100,000 u. 2 Bf. 1:400,000. Liebenau, Eiſenbahn⸗ 
farte, 231. 1:1,225,000. Kgl. pr. Generalpojtamt, Poſtkarte, 9 BL. 1:800,000, 
Engelhardt, K. v. preuf. Staate öftlih von Berlin, 23 Bl. 1: 325,000. 
Kurfürftl. Heififher Gen.-Stab Niveaufarte de8 Rurfürftenth. Hei- 
fen, 112 Bl. 1:25,000. Derf. topogr. K. des Kurfürftenth. Hefien, 40 Dt. 
1:50,000. Derſ. Generaffarte, 2 BL. 1:200,000. desgl. 1:350,000. Kgl. 
bannöverfher Gen.-St. Strafen u. Wegefarte, 4 Bl. 1: 250.000. Derf. 
topogr. Karte (Gauß), 1:21,333, 35. Papen. Hannover u. Braunjdweig, 
68 Bl. 1:100,000. Kol. preuß. General -Stab Süd- Schleswig, 1:100,000. 
(Bergl.a. Dänemark.) Kgl. däniſch. Gen.St. Holftein, 8 Bl. 1: 120,000. Der. 
Schleswig, 6Bl. 1:120,000. Geerz, Holftein u. Lauenburg, 1:276,000. 
Derſ. Schleswig, Holftein u. Lauenburg, 1:450,000. Ravenftein, Herzogth. 


150 Karten. 


Naſſau, 1:240,000. Derf. Frankfurter Gebiet, 1:100,000. Liebenow, Hohen: 
zolfern, 1:200,000. Kgl. preuß. Gen.-St. Hohenzollern, IBL.1:50,000. Orts: 
u. Zerrainfarte mit und ohne Niveaufurven. Medlenburg. Schmettau, 
Medlenburg- Schwerin, 16 BL. 1:50,000. Yahr 1788. Derf. Mecklenbourg- 
Strelitz, 9 Bl. 1:33,900 Jahr 1780. Reftorff, Medlenburg- Schwerin und 
Strelik, 1:300,000. Engel desgl. 1:350,000. Weiland desgl., 1:345,000. 
Didenburg. Scrend, topogr. 8., 14 Bf. 1:50,000. Derf. Generaltarte, 
1:200,000. Hanſeſtädte. Behrens, Lübeck, 1:92,700. Thätjenhorjt umd 
Dunge, Bremen. Kurke, Hamburg, 1:100,000. Widmann desgl., 6 DI. 
1: 30,000. Braunfhweig. Bergl. Hannover. Lippe. Müller, 1:100,000, 
Overbeck, 1:80,000. Walded. Manſard, 1:165,000. Thalbiger, 1:100,000. 
Dergl. auch heſſiſche Generaltarte. Anhalt. Liebig, 1:100,000. Platt. Vergl. 
auch König. preuß. Gen.-St. Karte. Sachſen. Planfammer (Oberreit), 22 
Bl. 1:57,600. Kol. ſächſ. Gen.“St., 28 Bl. 1:100,000, Orts- und Ter- 
rainfarte. Andree, 9 Bf. 1:157,287. Süßmilch, 1:250,000. Lange, Atlas, 
12 DI. Thüringifhe Länder. Bergl. Kgl. preuß. Gen.-St. Karte. Co- 
burg, 1:50,000. Bär, Gotha, 1:200,000. Fils, Rudolſtadt u. Arnftadt, 
1:180,000. Vogel, Thüringer Waldgebirge, 4 Bl. 1:150.000. Hefien- 
Darmſtadt. Großherzogth. Gen.-Duart. »Meifter-St. 32 BL. 1: 50,000. Derf. 
Generalfarte, 2 Bl. 1:250,000. Frommann, 1:281,000. Baden. Großherzgl. 
milit. topogr. Bureau, 56 BL. 1:50,000. Daff. Generaltarte, 6 Bl. 1:200,000 
u. 1:400,000, Württemberg. Kal. ftatift. top. Bureau, 57 Bl. 1:50,000. 
Daſſ. (Mittnaht), 4 Bl. 1:200,000. Winkelmann, 1:400,000. Desgl. 
Paulus. Bayern. Kgl. Gen. -Q.-M.-St. 112 BL. 1:50,000. Derf. Pfalz, 
4 Bl. 1:150,000. Derſ. Ueberfidtstarte, 15 Bl. 1:250,000. Orts: u. Ter: 
rainkarte. Derſ. Straßenkarte, 2 Bl. 1:500,000. Südweft- Deutid- 
land. 8. K. mil. geogr. Inftitut. Generalfarte, 12 Bl. 1:288,000. Kgl. 
bayer. Gen. -Q.-D}.-St., 25 Bl. 1:250,000. Müller, Bayern, Württemberg u. 
Baden, 1:600,000. Bad, Württemberg u. Baden, 1:450,000. Mayr. Alpen: 
länder, 9 BL. 1:450,000. Defterreid. Schaller, Straßen u. Eifenbahntarte, 
16 Dt. 1:864,000. Scheda, 20 BL. 1:576,000, wird in 48 DL. über ganz Gentral- 
Europa erweitert. Steinhaufer u. Streffleur, Schihtentarten der Kronländer, 6Bl. 
1:864,000. 8. 8. Gen.-D.-M.:-St. Böhmen, 39 Bf. 1:144,000. Desgl. 
4 DL. 1:288,000 mit und ohne Terrain. Kummersberg, Böhmen, 4 Dt. 
1:288,000. Korziſtka, Böhmen, 2 Bl. 1:432,000. Steinhauferr u. Mück, 
Böhmen, 2 Bl. 1:432,000. K. 8. Gen. -D.-M.-St. Erzherz. Defterreid, 
31 Bl. 1:144,000. Desgl. 2 Bf. 1:288,000. Steinhaufer, Nieder -Oefter- 
reih, 111 Bl. 1:28,800. Derf. Defterreich unter der Ens, 4 Bl. 1:200,000. 
Schulz desgl. 1:324,000. Souvent, Defterreihh ob der Ens, 21 Bf. 1:72,000. 
K. 8. Gen.-D.-M.-St., Umgebung v. Wien u. Baden, 112 Bl. 1:14,400. 
Derf. Umgebung von Wien, 3 Bl. 1:43,200. K. K. Gen.Q.M.⸗St. Salz 
burg, 15 Bf. 1:144,000. Desgl. 1:288,000. Gen.-Q.-M.-St. Tyrol, 241. 
1:144,000. Desgl. 2 Bl. 1:288,000. Rooſt u. Grasmüller, Tyrol, 1:400,000. 
Mayr, Tyrol, 1:500,000. Gen.Q.⸗M.⸗St. Steyermart, 37 Bl. 1:144,000, 
Desgl. 4 Bl. 1:288,000. Hauslab, Steyermarf, 1:432,000. 8. 8. Gen. 
D-M.-St. Mähren u. Schlefien, 20 Bf. 1:144,000. Desgl.4 BI. 1:288,000. 
Sommer u. Korziftfa, Mähren u. Schleſien, 1:432,000. Steinhaufer und 
Müd, Mährenn Schlefien, 1:432,000. 8. K.mil. geogr. Inft. ITTyrıen, 
4Bl. 1:288,000. Schedins u. Blafchnet, Ungarn, 1:469,472. 8. 8. mil. 
geogr. Inft. Ungarn, 17 BL. 1:288,000. Dajf. Comitatsfarten ohne Terrain. 
K. K. mil. geogr. Inft. Siebenbürgen, 4 Bl. 1:288,000. Merfih, Sieben: 
bürgen, 2 Bl. 1:432,000. Friedberg, Woiwodſchaft Serbien u. Temefcher 
Danat, 4Bl. 1:288,000. Polorny, Militärgrenze, 6 BI. 1:650,000. K. K. 
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mifit. geogr. Inft. Dalmatien, 21 DI. 1:144,000. Desgl. 3Bl. 1:238,000. 
8.8. Gen. -Q.-M.-St. Dftgalizien u. Lodomerien, 14 Bf. 1:144,000. Desgl. 
1181. 1:288,000. Rummersberg, Galizien, Lodomerien, Krakau u. Bufowina, 
60 BL. 1:115,200. ———— (Dufour), 20Bl. 1:100,000. 
Desgl. 4 Bl. 1:250,000. Nicholls, Map of Switzerland, 4 Bf. 1:250,000. 
Ziegler, Schweiz, 4 BL. 1:330,000. Desgl. Hypfometrifche Karte. Leuthold, 
1:400,000. Desgl. Leuzinger. Keller, 1:450,000. Bon den meiften Can— 
ton® eriftiren befondere Specialfarten u. Generalfarten. Italien. Gerri, 8Bl. 
1:864,000. Eivelli, 28 Bl. 1:555,555. Tirone e Martini, 12 31. 1:576,000. 
Ufficio superiore di Stato Maggiore del Regno d’Italia, Carta corogra- 
fica dell’ Italia superiore e centrale, 6 BI. 1:600,000. Kiepert, Ober- u. 
Mittel-Italien, 1:800,000. Ziegler, Italia superiore coi passagi delle Alpi 
1:900,000. Kal. fardin. Gen-Stab. Carto delli Stati Sartiin Terraferma, 
91 Bl. 1:50,000. Desgl. 6 BL. 1:250,000. Desgl. 1:500,000: K. R. 
öftr. Gen. -D.:-M.-St. Straßenfarte der weftl. Alpen, 1:700,000. Derſ. 
Lombardijch-venetianifches Königreich, 42BL. 1:86,400. Desgl. ABI.1:288,000. 
Derj. Parma, Piacenza, Guastella, 9 Bl. 1:86,400, Derf. Modena, 8 BL. 
1:86,400. Pauliny, Lombardo-Venetien, 4 Bl. 1:300,000. 8. 8. Gen.» 
O.M.⸗St., Toskana, 52 Bl. 1:86,400. Inghirami, Toskana, 4 BI. 
1:200,000, Depöt de la Gwuerre, Partie Sud-Ouest des Etats de 
lEglise, 4 Bf. 1:80,000. Officio del Censo Pontifico, Roma e Co- 
marca, 9Bl. 1:80,000. Spinetti, Roma etc. 1:512,000. Moltke, Roma, 
2 Bf. 1:25,000. Desgl. 1:50,000. Kiepert, Roma 1:60,000. Desgl. 
1:400,000. Uffizio — di Napoli, Napoli 1:80,000. Rizzi Zannoni, 
Napoli, 32 Bl. 1:115,650. Smyth, Sicilien, 1:266,000. Spanien und 
Portugal. Coello, Atlas de España 60 Bf. 1:200,000. Beauvoisin 
Mapa general de Espafia y Portugal, 63 Bf. 1:288,000 Dufour, 
Atlas nacional de Espafia, 1:562,000. Donnet, Carte de l’Espagne 
et du Portugal, 7 Bl. 1:769,000. Folque, Portugal, 37 Bf. 1:100,000. 
Franfreid. Die Grundlage der meiften Kartenwerfe über Frankreich bil- 
det die im Jahre 1750 begonnene Caſſini'ſche Vermeſſung. Caſſini, 184 
Blatt 1:86,400. Depöt de la Guerre, 274 Bf. 1:80,000, Desgl. 
52 Dt. 1:320 000. Donnet, 24 Bf. 1:388,800. Ministere des Travaux - 
ublics, 6 Bf. 1:500,000. Brue, 4 Bl. 1:968,000. Nicolet, Atlas, 17 

arten. Franzöf. Gen.-St., Umgebung v. Paris, 9 Bl. 1:40,000. v. Sydow, 
nordöftliches Frankreich, 4 BI. 1:500,000. Belgien. Depöt de la Guerre, 
250 Bl. 1:20,000. Dafj. 72 BL. 1:40,000. Daſſ. 4 Bl. 1:160,000. Van 
der Maelen et Gerard, 25 Bf. 1:80,000. Van der Maelen, 4 91. 1:200,000. 
Derſ. 9 Bl. 1:100,000. Niederlande. Krayenhoff, 9 Bl. 1:115,200. 
K. nederl. Generalstaf, 62 Bf. 1:50,000, uijper, 16 Bl., Smuiders, 
6 BL. 1:200,000, ferner in kleineren Mafftäben von Dornseiffen, Fassben- 
der, Baarsel: Grofbritanien. , Smith, Britisch Isles, 6 Bf. 1:633,000. 
Board of Ordnance, England and Wales, 110 Bl. 1:63,360. Derf. 
Ireland 205 Bl. 1:63,360. Derſ. County Maps, 1:10,560. Arrowsmith, 
England and Wales, 18 Bf. 1:190,000. Ordnance Map of Scotland, 
120 Bl. 1:63,360. Ainslie, Scotland, 9 Bf, 1:253,440. Dänemarf. 
K. dän. Gen.-St. 81 BI. 1:80,000. Bull, 23 Bl. 1:96,000. Mansa, 18Bl. 
1:160.000. Norwegen u. Schweden. Forsell, Karta öfver södra delen 
af Sverige och Norrige, 8 Bl. 1:500,000. Jahre 1815—26. Topografiaka 
Corpsen’s Karta öfver Sverigens södra delen, 102 Bl. 1:100,000. Dajf. 
einzelne Läne, 1:200,000. Ram u. Munthe, Aemter-Atla® von Norwegen, 
18.81. 1:200,000. Rußland. Schubert, (Generalftabsfarte) öftl. Theile 
des Ruſſ. Kaiſerreichs, 1:420,000. Depöt de la Guerre, Carte de la Russie, 
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63 Bl. 1:420,000. Gen. Q.⸗M.⸗St. des Königr. Polen, Topogr. Mappa, 
Krolestwa Polskiego, 57 Bl. 1:126,000. Engelhardt, Polen, 4Bl. 1:775,000. 
Kiepert und Hammer, Polen 1:1,000,000. Nüder, Livland, Ejthland und 
Kurland, 4 Bl. 1:500,000. Derf. Livland, 6 BL. 1:187,500. Neumanır, 
Kurland, 6 Bl. 1:300,000. Bühler, Kurland 1:570,000. Schmidt, Ejth- 
fand, 2 Bl. 1:250,000. Finnland in 30 DL. 1:420.000. Ferner in ruf— 
ſiſcher Spradie: Kais. topogr. Depot rufj. Reid) in Europa, 63 BI. 1:420,000. 
Kaiſ. Kriegstopogr. » Bureau, Atlas, Mitte Welten, Süden umfaſſend in 
1:34,000 u. 1:126,000. Donaufürftenthümer. K. ruffisches Kriegstopogr. 
Bureau. SKriegsihauplag 1828—29. 11 BL. 1:420,000 in ruff. Sprade. R. 
K. mil. geogr. Inftitut Walachei, 6 BI. 1:238,000. Griehenland. Franzöſ. 
Generalftab, 20 Bf. 1:200,000. Aldenhoven, 9 BL. 1:400,000. 

Karthanne nannte man die zu Ende des Mittelalters zuerit aus einem 
Stüd gegojjenen Kanonen; die längeren hießen auch Schlangen, die Hleineren 
fi) der Handfenerwaffe nähernden Falten. 

Kaſan (tatariſch, d. i. der Keſſel), hieß urfprünglic das Land der finni— 
ichen Bulgaren, welches jpäter dem tatarifchen Khanat Kiptſchak angehörte, jeit 
1438 ein eignes, von Ulu Mohammed gegründetes Reich bildete, 1552 von 
den Ruffen erobert wurde und die heutigen ruſſiſchen Gomvernements K., 
Wiätka, Ufa, Simbirsf und Penſa umfaßte. Das jetzige Gouvernement 
Kaſan im öftlihen Rufland hat 1116 Q.M. mit (1864) 1,607,122 Ein- 
wohnern, ein buntes Völlergemiſch, unter welchem 440,000 mohamedaniſche 
Zurf-Tataren und mehre Tauſend Heiden. Die befeftigte Hauptjtadt 8. 
liegt 113 Meilen öftlih von Mosfau, zu beiden Ufern der Kafanfa, welde 
1 Deeile davon in die Wolga fällt. Den höchſten Theil bildet der an ber 
Nordfeite gelegene Kreml oder die Feſtung (mit zehnthürmiger Mauer, an 
drei Seiten von ſchroffen Abhängen umgeben), um welchen fich‘ zunächſt die 
von Ruſſen bewohnte Stadt anlegt, welche wieder von den von Tataren 
bewohnten VBorftädten oder Stoboden umgeben wird. K. ift der Hauptort des 
10. Militairbezirks, Sig eines Eivilgouverneurs, hat eine Univerfität (mit 
Sternwarte, Botanischen Garten und großer Bibliothef), ein Gymnaſium, 
Gadettenhaus, zahlreiche andere Unterrichtsanftalten, ein reiches Arfenal, pradt- 
volle Kajernen, ein Militair- und mehre andere Hofpitäler, große Magazine, 
bedeutende Induſtrie (befonders in Leder, Tuch, Segeltuh, Eiſen- und Stahl- 
waaren), lebhaften Handel und (1863) 63,084 Einwohner (worunter ungefähr 
15,000 Zataren). In der Nähe befinden fich auch Werfte und eine große 
faiferliche Pulverfabrik. Projectirt ift eine Eifenbahn von Niſchni-Nowgorod 
nad K., welche von hier aus weiter nad) Tiumen geführt werden fol. 8. 
wurde 1552 vom Czar Iwan IV. Wafiljewitfc nad) langer Belagerung erjtürmt. 

Kaſchau, Hauptitadt des Comitats Abaujvar in Oberungarn, am rechten 
Ufer des Hernad, hat einen fchönen Dom, eine Rechtsakademie, Zeughaus, 
Kafernen, lebhafte Induftrie und Handel und 17,150 Einwohner. K. ift durd) 
eine Eifenbahn über Miskolcz nad) Debreszin mit dem ungarischen Eijenbahn- 
neß verbunden; eine Bahn nad Dderberg ift im Bau begriffen. K. war früher 
ſtark befeftigt und wurde im 15. Yahrh. in den ungarischen und fiebenbür- 
giſchen Kriegen oft belagert und erobert, aud 1685 von den Saiferlichen 
genommen. Hier 1619 Sieg der Kaiferlichen umd Polen unter Hommonai 
über die Ungarn unter Rakoczy; nachdem K. am 11. Dec. 1845 von den 
Dejterreichern genommen worden war, wurden bei 8. am 4. Januar 1849 
die Ungarn unter Mefzaros von den Defterreihern unter Schlik gefchlagen. 
Am 22. Juli beſetzte Görgey und 29. Yuli beſetzten die Ruſſen die Stabt. 

Kafematte nennt man einen gegen Wurffeuer eingededten Hohlbau, welder 
in Mauerwerk ausgeführt ift; neuerdings verfteht man unter 8. auch den mit 
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Balken eingededten Raum. Die 8. liegt entweder umter dem Walle, oder fie 
bildet einen Theil eines freiftehenden bombenficheren Steingebäudes. Diejelben 
find in der Regel zur Bertheidigung eingerichtet und heißen VBertheidigungs- 
fafematten; Hin und wieder dienen fie aud blos als Aufbewahrungsranm 
für Munition, Lebensmittel, und als Unterfunftsräume für Mannjcaften. 
Kaſematten, welche zur Bertheidigung eingerichtet find und gleichzeitig als 
Wohnräume für die Befagung dienen, heißen Defenfionsfajernen, dienen 
diefelben dagegen nur für den Geſchützgebrauch, jo nennt man fie auch wohl 
fafemattirte Batterien. Bet der tenaillirten Befeftigung find Hauptjächlich 
die dem Angriff am meiſten ausgejetten Flanken mit Defenjionsfajematten 
verjehen: fajemattirte Flanken.-Sie haben den Zweck den Hauptgraben 
vor den Bajtionsfacen, auch wohl die vor den Baftionsfacen liegenden Aeſte 
des gededten Weges zu beftreichen. Im leßteren Falle Liegen die K. aud) wohl 
in 2 Etagen über einander. Bei der temmillirten Befejtigung find häufig die 
eingehenden Winfel in ähnlicher Art und zu demfelben Zwed fajemattirt. Bei 
der Bolygonalbefeftigung kommt der Hohlbau in nod größerer Ausdehnung zur 
Anwendung. Außer durh Graben: Gaponieren wird bet einigen Gräben die 
Bertheidigung durch fogenannte NRevers-Batterien, das find fajemattirte 
Batterien, die in der Eontres-Escarpe vor den ausipringenden Winfeln liegen — 
bewirkt. Unter denjenigen ausjpringenden Winkeln des Hauptwalles, vor 
denen Gaponieren nicht liegen, befinden fich häufig kafemattirte Mörjer- 
batterien. Die einfahe 8. befteht aus 2 Widerlagern, das find jenfredt 
aufgeführte in der Regel parallele Mauerwände, und einem Gewölbe, weldes 
von den Widerlagern getragen wird oder beide mit einander verbindet. Die 
Entfernung der beiden Widerlager von einander heift die Spannung des 
Gewölbes, des letzteren höchſter Punkt, der Schluß und das Perpendifel, 
welches man vom Schluß auf die Fläche fällt, welche die höchſten Punkte der Wi- 
derlager mit einander verbindet, der Pfeil. Für die Form des Gewölbes wählt 
man häufig die halbfreisförmige, defjen Spannung nicht über 18 Fuß betragen 
darf. Ein ſolches Gewölbe heift ein Tonnengewölbe. Gewölbe, bei denen 
der Pfeil Heiner ift al8 die halbe Spannung — flache Gewölbe — verlieren 
dem Bombenwurf gegenüber an Widerftandsfähigfeit. Die Gewölbe werden in 
der Regel 3 Fuß ſtark gemacht und dann noch 4 bis 5 Fuß hoch mit Erde 
bededt. Die Widerlager müſſen jelbftredend ftärfer fein. Ihre Stärke iſt ab- 
hängig von der Spannung, der Stärke des Gewölbes und dem Erddrud. Man 
nimmt an, dag "s—"s der Spannung als Stärke für die Widerlager aus- 
reicht. Liegen die Widerlager parallel zur Frontlinie, fo daß das eine Wider- 
fager ſelbſt die Frontlinie bildet, fo heift die 8. Parallelfajematte oder 
Gallerie. Diefe K. haben den Fehler, daß, wenn die Frontlinie eingeſchoſſen 
ift, das ganze Gewölbe nachſtürzen muß; man findet jie deshalb zweckmäßig 
une da angewendet, wo bie K. dem direkten Feuer entzogen ift, alſo unter der 
Gontreescarpe. Liegen dagegen die Widerlager ſenkrecht zur Front, fo heißen 
die 8. Perpenditularfafematten umd empfehlen fi zur Anwendung un— 
ter der Escarpe. Berpendifularkajematten find in der Front in der Regel 
durch eme Stirn- oder Frontmauer und hinten dur eine Rücken- oder 
Reversmauer geihlofien; fie werden viel häufiger angewendet, als die Gal- 
ferien, weil mit dem Miederlegen der Stirnmauer das Gewölbe felbft noch 
feſtſteht. Kaſematten in 2 Etagen werden entweder durch ein Gewölbe oder 
durch eine Ballendecke von einander gefchieden. Die Dede braudt dann bloß 
jo ftark zu jein, daß fie die Laft tragen fan. Zur Herftellung einer geficher- 
ten Communifatiön unter den einzelnen Berpenditularfajematten werden die 
Widerlager durchbrochen und mit Thürgewölben verfehen, welche zur Vergröße— 
rung der Haltbarkeit zweckmäßig wieder Tonnengewölbe fein müſſen. Yiegen 
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die Schlußlinien der Thürgewölbe mit denen der K. in gleicher yr fo ent- 
ftehen die fogenannten Kreuzgewölbe und die Reihe der nebeneinanderliegen- 
den K. bildet einen Kreuzgang; liegen dagegen die Echluflinien der Thür— 
gemwölbe tiefer, dann greifen die Thürgewölbe mit Stichkappen in die Kaſemat— 
tengewölbe ein. Im einem Kafematten-Korps heißen die letzten Widerlager zu 
beiden Seiten, Endwiderlager, alle übrigen Mittelwiderlager, welde 
fetsteren bedeutend ſchwächer angelegt find, als die erfteren. Aus diefem Grunde 
erhalten die Endwiderlager auch fogenannte Nifchen oder fie dienen zur Her: 
ftellung einer Commumnifation mit der oberen. Zum Schuß gegen durdfidern- 
des Waſſer von der Erddede aus wird das Gewölbe vor dem Bededen mit 
Erde dahförmig übermauert, — Eſelsrücken, — mit Gement belegt und 
mit Kanälen verfehen für den Abfluß des Waſſers. Die Gefhüsicharten in 
den Mauerwänden (bei Perpendikulark. in der Stirnmauer, bei Gallerien in 
dem Widerlager jelbjt) find vorn nur foweit geöffnet, als es die Ausdehnung 
de8 von dem Gefhüt zu beherrfchenden, gewöhnlich nicht fehr entfernten Rau— 
mes erfordert. Der engite Theil der Scharte befindet ſich nicht, wie bei den 
Erdicharten, Hinten, e8 würden dann die Eden der Mauer zu ſchwach ausfal- 
len; er befindet fid) etwa® weiter vorgerüdt, etwa um *s der Mauerdide. 
Die engfte Stelle heißt der Brud over der Schartenbrud. Die Schar- 
tenfohle hat eine gewijje Neigung nad aufen, damit das Geſchütz oder Ge— 
wehr tief genug gerichtet werden kann, um vorliegende niedrige Punkte zu 
faſſen. Die Schartendede, das ift das die Scharte oben fliegende flache Ge- 
wölbe, ift bei Haubigfcharten vorne höher gehoben, als bei denen für Kano— 
nen. Die Knichöhe beträgt in der Negel 2 Fuß 6 Zoll. Bei den Scarten 
- für Mörfer fehlt gewöhnlich die Brüftung, die Schartenwände find ohne Bruch, 
die Dede Tiegt jo hoch, daß die eignen Geſchoſſe nicht anjchlagen können; ein 
etwas abgerüdter Erdwall, oder die Contre- Escarpe des vorliegenden Grabens, 
det die Mörferfcharten. Um das Einfteigen in die Mörjerfcharten dem Feinde 
zu erjchweren, hebt man vor ihnen einen Diamantgraben aus. Um den 
Pulverdampf abzuleiten, bringt man in allen Bertheidigungsfafematten Rauch— 
abzüge an. In der Regel Tiegen diefelben über den Scharten und fteigen nad) 
augen zu ſchräge an; häufig gehen fie auch fchornfteinartig ſenkrecht. Durch 
den Schluß und die Erddede. Oben find die Dampfabzüge mit eifernen Gittern 
verjehen. Die Einführung der gezogenen Gefchüge hat den Stirnmanern ihre 
Widerftandsfähigkeit genommen und ift man in Folge deſſen bemüht diefelben 
durch eiferne Panzer zu erjegen. Zum vollftändigen Abſchluß find diefe Berjuche 
zur Zeit noch nicht gelangt. Ueber den Werth der K. in der heutigen Fortification 
vergl a. dv. Prittwig und Gaffron Lehrbuch der Befeftigungstunft, Berlin 1865. 

Kajerne. (Bon casa Haus.) Gebäude zur-Unterbringung von Soldaten. 
. Im Frieden wird überhaupt von Seiten des Staate® durch Kn., Natural- 
quartiere (Eingquartierung bei den Bürgern) oder durch Servis für das 
Unterfommen der Truppen geforgt. Die Einrichtung der Kafernen ift jo alt 
wie die der ftehenden Heere. Schon die Römer brachten den größten Theil 
ihrer Truppen in Rajernen unter (castra praetoriana war die große Kaſerne 
des alten Rom.) Zur Zeit des Lehnsweſens im Mittelalter waren die Kajer- 
nen (eine natürliche Folge des damaligen Kriegsweſens) außer Gebraud. Erſt 
Ludwig der Vierzehnte begann von Neuem Kafernen für fein Heer zu bauen. 
Zieht man die verfchiedenen Arten der Truppenunterbringung in Betracht, jo 
muß man der in Kafernen den entſchiedenen Vorzug geben und zwar aus fol- 
genden Gründen: Durch die Einfafernirnng einer Truppe wird deren Vorgefeß- 
ten das Mittel in die Hand gegeben, die Communication derfelben mit dem 
Cipilftande, ſoweit dies überhaupt möglich, zu regeln und fie fo vor jchlechten 
Einflüffen von aufen zu bewahren. Das Zufammenmwohnen ganzer Truppen⸗ 
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theile ſtärkt und befeftigt den militairifchen Geift im Allgemeinen, in's Beſon— 
dere die Kameradſchaft. Die Concentration der Truppen erleichtert den Dienft- 
betrieb, trägt viel zur Aufrechterhaltung der Disciplin bei und fann in un— 
ruhigen Zeiten von unberechenbarem Vortheil fein. Endlich find erfahrungs- 
mäßig die Quartiere in den Kafernen ſtets wohnlicher und vor Allem gefünder 
als die bei den Bürgern. Man wird dem Vorftehenden zu Folge, da wo es 
nur thunlih, die Truppen in Kafernen unterbringen. Zum Wohnen in. der 
Kaferne find alle umverheiratheten Unterofficiere, alle Gemeine und die unver: 
heiratheten Dfficiere vom Gapitain abwärts, infofern es der Raum geftattet, 
verpflichtet. Unterofficiere und Mannſchaften werden zu 4, 8 oder aud 16 in 
entiprechend große Zimmer zufammenquartirt. Man geht bei Belegung der 
Zimmer von dem Grundfate aus, dat auf jeden Dann 40— 50 Quadratfuß 
- Zimmerraum fommen müjjen und beftimmt demgemäß die Zahl der Bewohner 
jedes Zimmers. Officiere, Bortepee » Unterofficiere und meift auch Gapitain- , 
darmes (Kammerunterofficiere, jowie Fouriere erhalten je ein bejondered Zim— 
mer). Die Räumlichkeits-, Zimmerausrüftungs, Heiz: und Beleuhtungscom- 
petenzen find durch befondere Beftimmungen feftgefegt. Zur Aufficht über die Ka— 
fernen find militairifhe Rafernenvorfteher, zur Aufrehthaltung der Ruhe 
und Ordnung unter den Mannjhaften der Dfficier du jour und eine Ka— 
fernenwade, welche leßteren beide gewöhnlid auf je 24 Stunden comman- 
dirt werden, bejtimmt. In den von den Mannſchaften bewohnten Stuben wer- 
den Unterofficiere, Gefreite oder ältere Soldaten zu Stubenälteften ernannt. 
Als folche find fie Borgefegte ihrer Quartiergenoffen und für Alles, was in 
ihrer resp. Stube paffirt, verantwortlih. Diefe Stubenäfteften commanbdiren 
täglid) oder wöchentlich aus der Zahl ihrer Untergebenen einen Stuben du 
jour, weldem für die Dauer feines Commandos die Sorge für Reinigung 
und Ordnung der Stube zufällt. Defenfionsfafernen finden fih in 
Beftungen vor. Sie follen dem doppelten Zwecke der Truppenunterbringung 
und BVertheidigung dienen. In Berückſichtigung diefer legten Beftimmung find 
fie meift bombenficher eingerichtet und mit Schiefjcharten verjehen. 

Kafimir (Kazimierz) 1) K. IIL, der Große, König von Polen, geb. 
1309, eroberte 1340 das in früherer Zeit von den Ruſſen genommene Klein- 
rußland und einige Jahre fpäter Sclefien wieder zurüd, weldes leßtere er 
aber nicht behielt, ſchlug fodann raſch nad) einander auf verfchiedenen Seiten 
des Reichs die Tataren und Böhmen und fortifizirte hiernach nod einige der 
wichtigften Grenzftädte. Nach einem glücklichen Kriege mit Lithauen ſtarb er 
1370. 2) IV. Jagiello, geb. 1427, Herzog von Lithauen und König von 
Bolen, führte 20 Jahre lang Krieg gegen den Deutfchen Ritterorden in Preußen, 
erzwang ſich die Abtretung Weftpreußens und ftarb 1492. 

Kafı Muhamed, kaufafifcher Held und Volksführer, ſchlug die Ruſſen 
1831, wurde von denfelben aber 1832 gefchlagen und blieb bei der Berthei- 
digung von Himri. 

Kaſtö, Militair- u. Hafenplag mit 1000 Bewohnern im ruſſiſch- finni- 
nifhen Gouvernement Wafa, am Bottnifchen Meerbufen. 

Kaflander, bemächtigte ſich nach Aleranders d. Gr. Tod der Föniglichen 
Gewalt im Macedonifchen Reiche und ftarb 297 v. Chr. 

Kaflel, 1) Regierungsbezirk der preufifchen Provinz Heffen-Nafjau, um— 
faßt wejentlih da8 ehemalige Kurfürſtenthum Heffen (j.d.) und hat einen 
Flächenraum von 184, 1, Q.M. mit (1867) 770,569 Einwohnern. 2) Haupt: 
ftadt der preufifchen Provinz Heſſen-Naſſau und des Regierungsbezirts K., 
bis 1866 Hauptftadt des Kurfürftenthums Heffen und Nefidenz des Kurfür- 
ften, am der ſchiffbaren Fulda, ein wichtiger Knotenpunkt der Eijenbahnen nad) 
Thüringen, Franken, Weftfalen und Hannover (über Guntershaufen einerjeits 
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nad) Eiſenach, Erfurt ꝛc. anderjeits nad Gießen, Köln, Koblenz, Frankfurt ze. 
über Nordhaufen nah Halle, ꝛc., über Göttingen nad) Magdeburg, Hannover 
:c. über Paderborn nah Münster, Düffeldorf, Köln zc.), eine der fchönften 
Städte in Deutſchland mit großen, freien Pläten und zahlreichen fchönen Ge— 
bäuden, Hat ein Reſidenzſchloß, ein Palais, mehre jchöne Kafernen, ein Zeug- 
. haus, Stüdgießerei und andere militairifche Anſtalten, Polytechniſche Schule, 
Kriegsſchule, Denkmäler der Yandgrafen Friedrih II. und Karl, lebhafte In— 
duftrie und Handel, ift der Sit des Oberpräfidenten der Provinz Heffen- 
Nafjau, der Bezirksregierung, eines Appellationsgerichtes, des Generalcomman- 
do8 des 11. Armeecorps und des Kommandos der 22. Divifion und zählt 
(1867) 41,587 meiſt proteftantiihe Einwohner. K. kommt zuerft in einer 
Urkunde Konrad's J. 913 als Chaſſala vor, wurde im 11. Jahrhundert Stadt, 
erhielt durdy Heinricd) das Kind eine Burg, durch Philipp den Großmüthigen 
Umfafjungswerfe, die jedoch im Schmalfaldiichen Kriege durch den Kaiſer 
Karl V. nad) der Einnahme 8.8 1547 zerftört, aber wieder hergeftellt und 
von feinem Sohne, dem Landgrafen Wilhelm IV. zu einem Fortificationsfy- 
jtem vervolljtändigt wurden. Im Siebenjährigen Kriege fpielte K. als Feftung 
eine Rolle, wurde 1757, 58, 59 und 60 von den Franzojen bejett, welche 
darin auch 1761 einen Angriff der Alliirten aushielten, aber nad) dem 
von Lebteren am 24. Juni 1762 bei Wilhelmsthal erfochtenen Siege belagert 
wurden, worauf am 1. November die Eroberung der Stadt mit Sturm er: 
folgte. Bon 1769—74 wurden die Werfe abgetragen und K. in eine offene 
Stadt verwandelt. Am 1. Nov. 1806 wurde K. von den Franzoſen beſetzt, 
nad) dem ZTilfiter Frieden von 1807 zur Haupt und Refidenzftadt des Kö— 
nigreichs Wejtphalen ernannt, am 1. Det. 1813 von einem ruſſiſchen Streif- 
corps unter ZTfchernitfchew genommen, jedoch erſt im Folge "der Leipziger 
Schlacht von der franzöfifchen Herrſchaft vollftändig befreit, worauf am 21. 
November der Kurfürft von Hefjen feinen Einzug hielt. 1830 und 31 war 
‚8. der Schauplat wiederholter Unruhen, ebenfo im April 1848, wo es zu 
blutigen Auftritten zwifchen ber Yeibgarde und den Bürgern fam und das 
Bolt das Zeughaus erftürmte. Am 2. Nov. 1850 wurde R. von den Preußen 
und am 22. Dec. auch von Baiern und Defterreihern beſetzt, welche bis zum 
Sommer 1851 hier blieben (f. u. Heffen). Beim Ausbruch des Preufiich- 
Oeſterreichiſchen Krieges von 1866 wurde 8. fofort am 183. Juni von den 
Preußen beſetzt (f. u. Heffen). 

Kaſſenverbrechen werden alle diejenigen ftrafbaren Handlungen genannt, deren 
Gegenftand die rechtswidrige und eigennübige Minderung des Beſtandes einer 
dem Thäter anvertrauten öffentlihen Kaffe if. Sie können deshalb nur von 
- einem von der dazu befugten Behörde eingejetten Kaffenbeamten begangen wer- 
den. Wird dagegen eine Militärperfon nur zur Dienftleiftung z. B. als Or- 
donanz bei einer Kafjenverwaltung fommanbirt, und veruntreut als jolcher in 
die Kafje gehörige Gelder, jo macht ein folder fich nach Lage der Umftände 
des Diebſtahls oder der Unterfchlagung dienſtlich anvertrauter Gelder, aber 
feines Kafiendefektes jhuldig, j. Fleck: Strafgerichtsordnung ©. 88. 

Kaitel, befeftigte Stadt in der großherzoglic heifiihen Provinz Rhein— 
hejien, an der Mündung des Mains (rechtes Ufer) in den Rhein (linkes Ufer) 
und an der Zaunuseijenbahn, liegt Mainz gegemüber, zu deſſen Fortificationg- 
ſyſtem e8 gehört und ift mit demjelben durch eine Schiffbrüde verbunden wäh— 
rend die feite Eifenbahnbrüde über den Rhein von Mainz nad) Guftavsburg 
auf das linke Mainufer führt), gehört, obſchon zur Provinz Rheinheſſen gerech- 
net, doch wegen feiner Lage auf dem rechten Mainufer mit zum Norddeutichen 
Bunde, und zählt 3800 Einwohner. 
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Kaften, heißt die Bruftwehr von der Eohle der Schießſcharten bis zur 
Krone und von einer Scharte bis zur anderen. . 

Katapult, Wurfgefhoß der Römer, fpäter auch in das deutiche Kriegs: 
weien übergegangen, große Steinmaſſen fchleudernd und namentlich) durch die 
elaftiiche Gewalt eines großen Bügels und Flechſentaues wirfend. 

Kathlod, Inftrument zum Faſſen des Anterringes. 

Katte, 1) Hans Heinrich Graf von, preuf. Feldmarſchall, geb. 1681, 
geit. 1741. 2) Sohn des Vorigen, preußiicher Yientenant, Friedrichs d. Gr. 
Jugendfreund und Helfer auf dejjen beabjichtigter Flucht, deshalb als Dejer- 
teur 1730 vor den Augen Friedrihs (damals nod Kronprinz) hingerichtet. 

Katten, Friegerifcher deuticher Volksſtamm, Stammväter der jetigen Heſ— 
= und Nordbaiern, ſtark betheiligt an dem großen Siege im Zeutoburger 

alde. 

Kate, 1) ein Heines Hilfsanker; 2) früher auch ein Geſchütz; aus wel: 
chem fteinerne Kugeln geſchoſſen wurden; 3) ein Dad beim Schanzgraben zum 
Scute der Arbeiter vor den feindlichen Kugeln. 

anb, Stadt im preußifhen Regierungsbezirk Wiesbaden, am rechten Ufer 
des Rheins und an der Eijenbahır von Wiesbaden nad) Oberlahnftein, hat 
2200 Einwohner. Hier ging in der Neujahrsnacht von 1813 zu 14 die Schle— 
fifche Armee unter Blücher über den Rhein. 

Kaukaſus, Hochgebirge auf der Grenze von Europa und Afien, erjtredt 
fi) zwifchen dem Schwarzen und Kafpifchen Meere in einer Yänge von 150 
Meilen und einer Breite von 20 bis zu 30 Meilen von Weftnordweit nad) 
Dftfüdoft und bedeckt einen Flächenraum von mehr an 5000 Q. M. Die mitt: 
lere Hauptfette bildet einen jteilen, biß zu 11,000 Fuß hohen, von nur jehr 
wenigen Pafeinfhnitten durchſetzten Kamm und trägt in ihrem mittleren Drittel 
Gipfel bis über 18,000 Fuß. (Efbrus 18,524 Fuß, Kasbek 16,553 Fuß 
hoch). Eigentliche Thäler find jelten; dagegen ſtuft ſich die Hauptfette, ebenfo 
wie die niedrigen Barallelketten, in terrafienförmige Plateaus ab, welche von 
ſchmalen, tiefeingeriffenen, von wilden Gebirgswäflern durchrauſchten Schluch— 
ten durchfurcht find, die den Verkehr und das Eindringen Fremder ebenfo hin: 
dern, als den fräftigen, freiheitsliebenden Bergvölkern Schuß verleihen. Daher 
ziehen fi auch die Hauptftraßen fajt immer über die Hochflähen hin. Nur 
das mittlere Drittel, zwiichen dem  Elbrus und Kasbek hat breitere Thäler 
und bietet zugleich eine größere Zugänglichkeit und Weberfteigbarfeit de8 Gebir- 
ges; hier befindet fi auch die jogenannte Militär- oder Tiflisftraße der Ruſ— 
fen, welche von Modosf an im Thale des Terek aufwärts durd) den in der 
Nähe des Kasbek bis zu 7530 Fuß auffteigenden Pak von Wladikawkas, dann 
fübwärts hinab in das Thal des Aragwi und fo nah Tiflis am Kur führt. 
Außer diejer, zum Theil in Fels gejprengten, durd) mehre Fortificationen ge— 
dedten Hauptpafjage (wahrfcheinlid der Kaufafifhen Pforte [Caucasiae 
pylae] der Alten, dient gegenwärtig nur noch eine Straße zur Verbindung der 

ord- und Südſeite, nämlich die öftliche Küftenftraße längs des Kafpifchen 
Meeres durch den Paß von Derbent (die Porta Caſpia oder Albania der Als 
ten) nad) Baku. Die kaukaſiſchen VBorberge auf der Nord» und Südſeite find 
verhältnifmäßig niedrig; im Norden breiten fich zwijchen dem Fuße des hohen 
K. und den Flüffen Terek und Kuban zerrifjene waldige Hochflächen aus, welche 
fteil in die Steppe abfallen; die füdlihen Berglandichaften dachen fich janft 
in fruchtbare Thäler ab. Der 8. hat zwar zahlreiche vulfanifche Erſchei— 
nungen, aber feinen thätigen Bulfan. Die den Auffen zu beiden Seiten des 
K. unterworfenen Länder werden mit dem Gefammtnamen Kaukaſiſche 
Statthalterihaft (7935 Q. M. mit 4,157,917 Einwohner) bezeichnet, welche 
in militärifcher Hinfiht unter einem zu Tiflis refidirenden Generalgouverneur 
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zugleich Generalcommandant der Armee des K.) bisher ala 11. Militärbezirf 
vereinigt waren, während fie,in adminiftrativer Hinficht einestheils organifirte Gou- 
bernemente, anderntheil® unter Militärbehörden ftehende Bezirke und Gebiete 
bilden. Die gefammten Kaufajifhen Länder zerfallen in Eisfaufafien (auf 
der Nordoftfeite) und Transfaufafien (auf der Südweſtſeite) und zwar 
Eisfaufafien in das Gouvernement Stawropol und die Gebiete des Kuban, des 
ZTeref und de8 Dagheitan, Transfaufafien dagegen in die Gouvernements 
Tiflis, Baku, Eriwan, Kutais und Elifabethpol und die Gebicte von Mingre- 
lien und Abdhafien. Die Bevölkerung ijt aus dem verfchiedenartigften Elemen— 
ten zufammengefegt; den Hauptbeftandtheil bilden die fogenannten Kaukaſiſchen 
Bergvölfer (f. weiter unten); außerdem noch über 810,000 Ruſſen, über 
830,000 Grufier oder Georgier, über 500,000 Armenier und über 930,000 
Seelen tatarifher Stämme. Die Kaufafifhen Bergpölfer, welde das 
et und die zu beiden Seiten nah dem Schwarzen, wie nad dem 

afpifhen Meere anliegenden Berglandfchaften bewohnen, zerfallen in ethno= 
graphiicher, wie Linguiftiicher Hinficht in acht verfchiedene Völferfamilien: 1) 
die Tſcherkeſſen, am nördliden und nordweftlihen Abhange des K. nad 
dem Schwarzen Meere zu, über 92,000 Seelen ; 2) die Abchaſen ungef. 
100,000 Seelen; 3) die Ubigen, am Südabhange, ungef. 20,000 Seelen; 
4) die Suanen; 5) die Dffeten; 6) die VBölfer fürfifchen oder tatari- 
[hen Stammes, wie die unter Peter d. Gr. am Kuban und Kuma ange- 
fiedelten Nogaier; 7) die Gruppe der Tſchetſchenvölker (Tſchetſchenzen), 
mit ungefähr 117,000 Seelen; 8) die in ihren ethnographiſchen und linguiſti— 
ſchen Unterjchieden nur erft zum kleinſten Theile befannten Völfer Lesghi— 
hen Stammes in Dagheftan und den füdmweftlic anliegenden Landſchaften. 
Diefe Völker, welche meift Muhammedaner und von den Ruffen nur erjt zum 
Theil wirflih unterworfen find, haben feit Anfang diefes Jahrhunderts durch 
ihren den Ruſſen gegenüber geleifteten verzweifelten Widerftand die Aufmerk— 
famfeit der ganzen Welt auf fi) gezogen, namentlid während Schamhl (f. d.) 
an der Spike, zuerst der Tſchetſchenzen, feit 1846 auch der Tſcherkeſſen jtand. 
Bol. Bodenftedt, „Die Völfer des K. und ihre Freiheitsfämpfe gegen die Ruf- 
fen,“ Frankſurt 1850, 2 Bde, 2. Aufl. Berlin 1855; Berger, „Die Berg- 
völfer des K.“ (in Petermann’s „Mittheilungen“ Bd. 6., Gotha 1860); 
Lapinſti, „Die Bergvölfer des K. und ihr Freiheitsfampf gegen die Ruſſen,“ 
Hamburg 1863, 2 Bde. 

Kausler, Franz von, geb. 1794 in Stuttgart, machte im württemberg- 
hen Heere die Feldzüge erft unter Napoleon, dann gegen Napoleon mit, nahm 
1842 als Oberſt den Abſchied und ftarb 1848 in Karlsruhe. K. hat fi 
einen großen Namen als Militärſchriftſteller gemacht. Seine Schriften find: 
„Darftellung des Feldzugs im Epätjahr 1813 in Deutſchland“, Stuttgart 
1819, „Kriegsgefhichte aller Völter*, Ulm 1826 — 30; „Eyndroniftische 
Veberficht der Kriegsgeſchichte“, ebend. 1826 — 30, 4 Bde; „Wörterbud) der 
Schlachten, Belagerungen und Treffen aller Völker“, Leipzig 1828; „Verſuch 
einer militärifchen Necognoscirung des gefammten Gebietes der Donau“, Freie 
burg 1835; „Das Leben des Prinzen Eugen von Savoyen“, Freiburg 1838, 
2 Bde; „Atlas der merfwürdigiten Schlahten, Treffen und Belagerungen“, 
ebendf. 1821—37, 14 Lief.; „Chronologifcher Abriß der Gefhichte der europäi- 
ſchen Staaten“, Ludwigsburg 1834 und „Die Kriege von 1792 bis 1815 in 
Europa und Aegypten“, Karlsruhe 1840. Er war auch Herausgeber der 
Württemberg’schen Zeitihrift für Kriegswiſſenſchaften“, Stuttgart 1819. 

Kazianer zu Katenftein, Hans Graf von, Defterreiher, half 1529 
Wien entjegen, jhlug die Türken 1538 bei Fernitz, wurde aber bald danach 
meuchlerifcd ermordet. 
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Kazimierz, Städten an der Weichjel, im ruffifh-polnifchen Gouverne- 
ment Lublin; hier 1831 Gefecht der Ruſſen und Polen. 

Kehl, Stadt im badiſchen Kreife Offenburg, am rechten Ufer des Rheins, 
in welchen hier die Kinzig mündet, zählt mit dem dazu gehörigen Pfarrdorfe 
8. 4400 Einwohner und ift durch eine Zweigbahn nad) Appenweier mit der 
badiihen Hauptbahn (Linie Mannheim-Bafel), fowie durch eine ftehende auch 
dem Eifenbahnverfehr dienende feſte Rheinbrüde mit dem gegenüber auf dem 
finfen Ufer liegenden Straßburg, refp. der franzöfifhen Oftbahn verbunden. 
Die ftehende Rheinbrüde, welche zu den bedeutendften derartigen Bauten der 
Neuzeit gehört, wurde von 1858—61 anjtatt der feither nad) dem franzöfischen 
Ufer führenden "Schiffbrüde erbaut; diefelbe hat eine Yänge von 309 Meter 
(bei 235 Meter Strombreite) und eine Breite von 12 Meter, zwei Schienen» 
geleije, auf beiden Seiten Fußwege und ift durch vier Strompfeiler in fünf 
Deffnungen getheilt. Auf badifcher Seite ift der Eingang zu diefer Brücke 
durch ein Feitungsgebäude überwölbt; die beiden dem Lande zunächft liegenden 
Stromöffnungen find mit Drehbrüden verfehen. (Bgl. Strasburg). KR. wurde 
von den Franzoſen, welche den hier befindlichen Brüdenfopf der damaligen 
Reichsſtadt Strasburg (die Kehler Schanzen genannt) 1678 erftürmt und 
dann abgetragen hatten, ſeit 1688 als Feftung erbaut, um den von Ludwig 
XIV. auf dem erften Rheinufer beabfihtigten Eroberungen als Stügpunft zu 
dienen. Im Ryswijfer Frieden von 1697 fam die Feftung an Baden; doc 
übten Kaifer und Reid) das Bejagungsreht aus. 1703 und 1733 wurde K. 
von den Franzoſen belagert und erobert. Nachdem um die Mitte des 18. Jahrh. 
die Wälle abgetragen worden waren, befeftigten die Franzojen während des 
KRevolutionsfrieged den Ort auf's Neue. 1796 wurde 8. von den Defter- 
reihern unter dem Erzherzog Karl belagert und am 9. Januar 1797 durch 
Capitulation genommen, am 19. April 1797 von den Franzofen unter Morcau 
abermals bejegt, im Februar 1801 nad theilweifer Demolirung der Werfe an 
Deutſchland zurücdgegeben, 1808 aber von Napoleon I. mit dem franzöfifchen 
Departement Niederrhein vereinigt. Am 2. Mai 181 capitulirte die fran- 
zöftiche Beſatzung und 8. fiel num wieder an Baden,‘ worauf die Werfe feit 
1815 abgetragen wurden. Am 2. Yuli 1849 wurde K. nad) dem Abzug der 
badijchen Inſurgenten von den Preußen bejest. 

Kehle, der hintere innere Raum der Baftionen, Redouten und ähnlicher 
Fortificationen; bei Feldſchanzen ift die K. oft nicht geichlofien. 

Kehrt, Commando zur Annahme der Front in entgegengefetter Richtung, 
geſchieht bei viclen Infanterien auf zwei Tempos durch Drehen auf dem linken 
Abjage und Beitreten mit dem rechten Fuße, bei anderen auf drei Tempos durch 
Zurüdjegen des rechten Fußes, Wenden auf beiden Füßen und Beiziehen des 
rechten Fußes. Cavalerie und Artillerie können das Kehrt nur durch Schwen- 
fung AR. ausführen. 

ibel, Benjamin Gotthilf, preufifcher Generalmajor, einer der tüch— 
tigften Ingenieure des preußiſchen Heeres, geb. 1770, diente feit 1788, machte 
den Feldzug 1794 in Polen und die jpätern gegen Franfreih im Ingenieur: 
corps mit, war faft immer bei Belagerungen und Fortifizirungen befhäftigt, 
feitete nad) den Kriegen die Befeftigungsbaue zu Köln, Jülich, Wefel, Minden, 
Eoblenz, Saarlouis, ließ ſich 1822 penfipniren und ftarb 1835. 

Keil, die Form der altgermanijhen Schlachtordnung. Man glaubte, daß 
ein großer Kriegerhaufen in Keilform, wenn er mit der Spige vorn wuchtvolf 
gegen den Feind rüde, am leichteften defjen Mafjen durchbreche. Während die 
ſlawiſchen Bölfer felbft in jpätern Jahrhunderten noch wie die Hunnen, und 
Zataren in losen ungeordneten Haufen (Horden) zum Kampfe gingen, thaten 
dies die Germanen jelbft in der entfernteft befannten Zeit nur in jorgfältig 
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geordneten Reilen, deren Spiten aus den muthigjten und Eraftvolfften Männern 
gebildet wurden. Daher können ſich die Deutfhen den Ruhm beimefjen, unter 
den nordeuropäiſchen Bölfern am früheften eine gewiſſe Cultur des Kriegs— 
weiens bejefjen zu haben. Der K. ijt der Urfprung der Colonnen-Formation. 

Keilverihluß ift der am häufigjien vorflommende Verſchluß der gezogenen 
Hinderlader. Derjelbe befteht in feinen weſentlichſten Beftandtheilen für 
ſchwere Geſchütze aus dem Borderfeil mit Stahlplatte und mit oder ohne 
Kupferliderung, dem Hinterfeil, der Spindel, der Kurbel und Knebelſchraube. 
Der Borderfeil aus Schmiedeeifen oder Stahl hat an feinem rechten Ende ein 
Ladeloch und in der Mitte auf der vorderen Fläche eine Vertiefung zur Auf— 
nahme der Stahlplatte. Am anderen Ende ift der Vorderkeil hafenförmig nad) 
hinten eingebogen, in welcher Umbiegung fid) das Loch zur Aufnahme der Spin— 
del befindet. Auf der Nücdjeite, jedoch nicht auf feiner ganzen Yänge hat ber 
Borderfeil eine Nuthe zur Aufnahme des hafenförmig nad) vorne umgebogenen 
Theiles des Hinterfeils. Die Stahlpfatte, welche im Vorderfeil vermittelft 
eines Stiftes befeftigt ijt, der aber ein leichtes Herausnehmen geftattet, ift bei 
einzelnen Röhren auf ihrer vorderen Fläche glatt, bei anderen mit einer freis« 
fürmigen Vertiefung verjehen. Dieſe Vertiefung dient zur Aufnahme der 
Kupferliderung. Die Kupferliderung beſteht aus einem Fupfernen Ring, deffen 
Querſchnitt dreiedig if. Die Mantelfläche des Rings muß glatt, die eine 
Kante ſcharf und die andere gebrochen ſein. Beim Einlegen der Kupferliderung 
fommt die Scharfe Kante nad) dem Inneren der Stahlplatte zugekehrt zu lies 
gen, während die breite Seite ſich mit der Oberfläche der Stahlplatte vergleicht. 
Die Stahlplatte tritt um ein Geringes aus der vorderen Keilflähe hervor. 
Die Kupferliderung, welche den Zwed hat, den Verſchluß zur Thatfahe zu 
machen, wird bei den Geſchützen, die ohne Kupferliderung, alfo mit glatten 
Stahlplatten fenern, durch den Preßſpahnboden erjegt. Der Hinterfeil aus 
Schmiedeeifen oder Stahl ift an feinem rechten Ende ebenfall® mit einem Ya- 
deloche verjehen, weldes mit dem des Vorderfeils forrejpondirt und an feinem 
andern Ende mit einem nad) vorne umgebogenen hafenförmigen Theil. Der: 
felbe enthält das Muttergewinde zur Aufnahme der Spindel. Die hintere Fläche 
enthält für die Grenzfchraube eine Nuthe und dient dazu die Bewegung beint 
Herauszichen des Verjchluffes zum Yaden zu begrenzen. Die Spindel aus Stahl 
hat am rechten Ende ein Yinksgewinde, in der Mitte einen doppelten. Bund, 
der fich gegen den hafenfürmigen Theil des Vorderkeils ftügt und defjen ſchwäche— 
rer Theilin dem Yager de8 umgebogenen Theil vom Borbderfeile ruht. Das 
linfe Ende der Spindel dient zur Aufnahme der Kurbel. Die zweiarmige 
Kurbel von Schmiedeeifen hat ein Loch mit Nuthe zum Auffteden auf den 
Kurbelhald. Alle Röhre mit Kupferlidverung bedürfen einer Vorrichtung, den 
hineingefhobenen Verſchluß mit feinem Vorderkeil genau in feiner Yage zu er- 
halten; bei einigen Röhren (bronzenen 12pfdern) dient hierzu ein Winkelftahl, 
d. i. ein fnieförmiges Stück Stahl, weldes hinter dem Keilloh an der Tinten 
Seite des Rohres jo angefchraubt ift, daß der fcheibenförmige Rand der Kurbel 
in einen Ausjchnitt de8 Winkeljtahls eingreifen kann; bei anderen Röhren er: 
füllt ein Vorſtecker denjelben Zweck; bei eifernen Röhren greift die Kurbeljcheibe 
in eine Einjenfung im Anguß für das Keilloch ein. Die Knebelſchraube 
aus Gußſtahl mit Kopf und Knebel hat am äuferften Ende des Gewindes 
einen Zapfen zum ingreifen in die Nuthe des Hinterfeils. Die Knebelfchraube 
wird an der linken Seite der Bodenfläche in das Rohr gefchraubt und greift 
durd) die Metaliftärfe in das Keilloch und in die Nuthe des Hinterfeils hin- 
ein. Der Keilverſchluß der leichten (Feld) Gefchütröhre hat von dem vorher- 
beſchriebenen einige Abweichungen. Derſelbe befteht ebenfalls aus dem Bor: 
derfeil mit Stahlplatte und Kupferliderung, dem Hinterfeil mit Spindel und 
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Ladetrichter, der Kurbel und der Grenzſchraube. Der Vorderkeil ift bedentend 
kürzer, als der Hinterkeil, und hat auf feiner Vorderfläche ebenfalls die kreis— 
förmige Ausbohrung für die Stahlplatte mit Kupferliderung. Der Stellftift 
hält die Stahlplatte in der Vertiefung feſt. Das linfe Ende des Vorderfeils 
ift ebenfalls hafenförmig nad) Hinten umgebogen, trägt aber ein nad) hinten 
offnes Yager für die Kurbel. Der Hinterfeil, bedeutend ftärfer und länger als 
der Borderfeil, trägt an feinem rechten Ende das Ladeloch, in welches der Ya- 
detrichter, ein jchmiedeeiferner Hohlcylinder, eingefchranbt ift. Der Ladetrich— 
ter ftelft beim Laden die Verbindung her zwijchen allen Theilen des Ladungs— 
raumes vor und hinter dem Keilloche. Damit der Ladetrichter fich nicht frei- 
willig ausfchrauben kann geht eine Kleine Schraube durch denfelben und den 
Dinterkeil. Ein Zapfen des Vorderkeils greift in ein Führungsloch in der 
linfen Seite de8 Yadetrichters und hält dadurd beide Keilflächen in fteter Be- 
rührung mit einander. Durd die am Dinterfeil oben und unten vorjtehenden 
Führungsleiften, welche in 2 Rinnen des Keillochs oben und unten eingreifen, wird 
der Hinterfeil in einer vorgezeichneten Bewegung erhalten. Die Kurbeldrehung 
läßt die beiden Keile fo, daß der Hinterfeil in Folge feiner Leiften fid) von 
der ‚hinteren Seite des Keillochs nicht entfernen kann; da nun die fchrägen 
Flächen der beiden Keile fich jtetS berühren, jo wird der Vorderkeil von der 
vordern Seite des Keillochs abgerückt und hierdurch ein Reiben der Kupfer: 
fiderungtan der vorderen Fläche des Keilloch8 vermieden. Am linken Ende des 

interfeil8 und mit ihm aus einem Stück befindet fi die Spindel mit ihrem 
infsgewinde. In der oberen Leifte des Keils befindet fich eine Nuthe für die 
fogenannte Grenzfhraube. Diefelbe greift von oben durch das Metall des 
Rohre und erfett die Knebelichraube der anderen Verſchlüſſe. Die Kurbel aus 
Bronce oder Schmiedeeifen iſt inwendig hohl und bejteht aus den beiden Ar- 
men, dem äußeren Kurbelhalfe mit Kurbelicheibe uud dem inneren Rurbelhalje 
mit Muttergewinde für die Spindel des Hinterkeils. Die Kurbelſcheibe hat 
einen gradlinigen Abſchnitt, damit fie beim Heranszichen und Hineinjchieben 
des Verjchluffes an dem Grenzſtück vorbeifann und dient au hier zum Un— 
tergreifen unter das Grenzſtück; fie ſtützt ſich bei hineingeſchobenem Verſchluß 
gegen das Vierfant des Nohrs, berührt den hakenfürmigen Theil des Vorder— 
teils, geht mit ihrem inneren Halfe durd) diefen Theil hindurch und endigt in 
einen Rand, mit welchen fie fich gegen die innere Seite des Hafens am Vor— 
derfeil anlehnt. Dahin gelangt fie durch einen Schlig, welder in das Loch 
des Vorderkeils führt, wozu fie im inneren Kurbelhals mit 2 Abflahungen 
verfehen ift. Die Grenzihraube von Stahl giebt das Maß für das Herans- 
ziehen des VBerfchluffes beim Laden an. Zur Vermeidung des Selbſtöffnens 
beim Fahren ift im Verſchlußrahmen eine Federvorrichtung angebradt. Die 
Geſchütze der allerneuften Konftruftion haben ftatt “der Federvorrichtung ein 
gezahntes Rad an der Kurbelfcheibe, in welches eine Sperrklinke greift, die durch 
eine Sperrfeder, welche oben auf dem Bierfant aufgeichraubt ift, feftgehalten 
wird. Bei einer normalen Beichaffenheit aller Theile, oder bei einer guten 
Dichtung findet beim Schießen der thatfächlihe Verſchluß in folgender Weife 
ftatt: die Pulvergafe ftohen gegen die Fläche der Stahlplatte, welche gemwiffer- 
maßen den Seelenboden bildet; hierbei treten die Gafe unter die jchräge Fläche 
der Kupferliderung und drüden von innen nad außen die vordere Fläche der 
Liderung gegen die Mündungsfante des Yadungsraumes. Die untere Kante 
wird dabei gegen die Wendung der Stahlplatte gepreßt. Iſt dagegen die Did)- 
tung mangelhaft, dann fchlagen Pulvergafe und Stihflamme in die Fuge, 
welche vor der vorderen Fläche der Liderung liegt oder um die Kante herum, 
welche zwiſchen Mamtelfläche der Liderung oder Wendung der Stahlplatte Tiegt. 
Die Folgen hiervon zeigen fi in den eingedrücdten Narben auf der vorderen 
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Fläche der Yiderung, an ftrahlenförmigen Ausbrennungen an der Wendung der 
Stahlplatte und an den Ausbrennungen, welde jfih an der Mündungstante 
und an der vorderen Wand des Keillochs zeigen. Schließlich ſchlägt die Flamme 
fogar zum Seilloch heraus. Diefe Mängel beeinträchtigen die Zreffficherheit, 
vermindern die Perkuſſiouskraft, ftören die Bedienung, machen diejelbe jogar 
ſchließlich unmöglich und das Geſchütz unbraudbar. Es ift daher erforder- 
lid, wenn man eine gute Dichtung erhalten will, daß die vordere Fläche 
der Yiderung, der Stahlplatte und des Keillochs forgfältig rein erhalten und 
dat Stahlplatte und Kupferliderung häufig gewechjelt wird. Vergl über den K. 
von I. Schott, Grundriß der Waffenlehre, Darmitadt und Leipzig, 1868. 

Keith, 1) Jacob, ſchottiſcher Herkunft, geb. 1696, focht zuerft für dem 
Prätendenten in Schottland, dann in Spanien, ging 1728 in ruffiihe Dienjte, 
fämpfte gegen die Türkei und Schweden, zeicdynete ſich bei vielen Gelegenheiten 
in fo ungewöhnlicher Weife aus, daß er im rajchen Avancement zum Feldmar⸗ 
ſchall emporftieg. Im gleicher Eigenfhaft von Friedrid) dem Großen in das 
preußische Heer aufgenommen, nahm er am Siebenjährigen Kriege Theil und fiel 
1758 beim Ueberfall von Hochfird.*) In der Kirche dieſes Ortes und zu Berlin er- 
hielt er Denkmäler. 2) Georg Elphinftone, Yord und Bicomte, geb. 
1746, diente in der englifhen Marine, zeichnete fich zuerft im Kampfe gegen 
Nordamerika, fpäter bei Toulon aus, wurde 1794 Gontreadmiral, eroberte 1795 
das Capland, fpäter Eeylon, nahm nad) Napoleons Rücklehr aus Aegypten 
die daſelbſt gebliebenen Franzofen, da er den Bertrag von El-Ariſch nicht an- 
erfannte, gefangen, wurde 1807 Admiral der Kanalflotte, 1814 Biscount umd 
ftarb 1823. 

Kekrops, mythifcher Erbauer der erjten Burg von Athen. 

Kellermann, 1) Sranz Chriftoph, nacdhmaliger Berzo9 von Balmy, 
geb. 1735 zu Wolfsbuchweiler bei Rothenburg an der Zauber trat 1750 als 
Cadet ins franzöfifche Heer, zeichnete fih im Siebenjährigen Kriege mehrfach 
aus, war bereits vor Ausbrud der Revolution General, führte 1792 die Mo- 
jelarmee, drängte die Preußen aus der Champagne zurüd, belagerte Yyon, erwarb 
ſich namentlich durch fein großes Gefhid in Organifation von neuen Truppen 
Berdienfte, jo befonders in den Iahren 1797, 1805, 1809, 1812, 1813 und 
1814, war 1803 Marſchall geworden, eroberte 1807 Danzig und wurde im 
folgenden Jahre zum Herzog von Balnıy erhoben, wurde unter Ludwig XVII. 
Pair und Gouverneur einer Militärdivifion und ftarb 1820. 2) Francois 
Etienne, Marquis von Balmy, Sohn des Borigen, geb. 1770 in Metz, 
franzöfifcher Gavaleriegeneral, entjhied 1800 an der Spitze einer Cavalerie— 
brigade durch eine glänzende Attake die ſchon ſchwankende Schlacht bei Marengo, 
wurde dafür zum Divifionsgeneral ernannt, zeichnete ſich 1805 bei Aufterlig 
aus, focht feit 1807 in Spanien, kämpfte 1813 mit großer Bravour bei 
Bauten, wurde nad) der erjten Reſtauration Generalinjpector der Gavalerie, 
erhielt jedod nad) der zweiten Reftauration, da er von Napoleon die Pairs- 
würde umd ein Commando angenommen hatte, feine Anjtellung mehr, wurde 
nad) der Yulirevolution als Pair rehabilitirt und ftarb 1835. 

Kelleys Furth, eine unmittelbar über der Einmündung des Marſh Run 
in den Rappahannock liegende durch diefen führende Furth, Gefecht dajelbft 
am 7. November 1863. Nach dem, mit dem Gefecht von Briftol Station feine 
Endſchaft erreihenden Einfall Lees nad) Maryland hatte Meade Ende October 
verſchiedene Streitkräfte am ſich gezogen und daburd eine numerijche Ueber- 


*) Anmerkung: Keith hatte den König vergebens gewarnt gegen Daun das fehr erponirte 
Lager von Hochticchen zu beziehn- 
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fegenheit über feinen Gegner erlangt, die ihn zur Offenſive veranlaßte, er brach 
dehhalb von Warrenton auf, ließ am 7. November eine Kolonne unter General 
Sedgewid, aus dem 5. u. 6. Corps beftehend, längs der Orange Alerzndria 
Eifenbahn vorgehen, während eine zweite, aus dem 1, 2. und 3. Corps unter 
General French gebildet, den Uebergang über Kelleys Furth erzwingen follte. 
General French erzwang, da die Confüderirten an diefem Tage einen Angriff 
noch nicht erwartet Hatten, den UWebergang ohne große Mühe und General 
Sıdgewid gelang e8 ebenfalls die Rappahannodlinie nach heftiger Gegenwehr 
durch feine Uebermaht zu nehmen. Der Berluft der Conföderirten betrug 
an diefem Zage 7 Geſchütze 1900 Mann, und gingen diefelben ſchon in den 
beiden nächſten Tagen hinter den Rapidan zurüd. 

Kempen, Stadt in der preufifchen Rheinprovinz, 1642 hier eine Pofition 
der Kaijerlihen im Sturm durd) die Hejfen und Franzofen genommen. 

Kempten, Stadt im bairifchen Regierungsbezirfe Schwaben und Neuburg, 
an der Iller, der Ludwigs- Südnordbahn (Linie Augsburg-Lindau), die hier 
nad) Ulm abzweigt, und am nördlidhen Fuße der Allgäuer Alpen, hat 10,998 
Einwohner. K. war früher Neichsftadt, wurde im Dreifigjährigen Kriege 1633 
trog der tapferjten Gegenwehr der jchwedifhen Beſatzung von den Kaiſerlichen 
mit Sturm genommen und im Spanijchen Erbfolgefriege 1703 von den Fran 
zofen und Baiern erobert. Im franzöfiihen Revolutionskriege wurden hier 
d. 17. Sept. 1796 die Franzofen von den Defterreichern gejchlagen. 

Kenefaw- Mountain, die öſtliche Gruppe eines zwifchen dem Ctowah und 
Chattahoochee, in der Richtung von Südweſt nad) Nordoft laufenden, aus dem 
Loft Mountain, Bine Hil und ihm gebildeten Höhenzuges. Die Gruppe felbft 
beiteht aus dem großen und Heinen Keneſaw-Berge, die durch den gleichnami— 
gen Paß getrennt find, und in demjelben von der Kingfton Atlanta:Eifenbahn 
durchſchnitten wird, hat teile vielfach zerriffene Abhänge und war ftarf ver- 
ihanzt. Gefechte dafelbjt vom 18. bis 27. Juni 1864. Nahdem Johnſton 
am 28. Mai bei Dallas die Unirten ohne entjcheidenden Erfolg angegriffen 
hatte, zog er fid), da fein Gegner Sherman ſich in nordöjtliher Richtung wie- 
der der Kingfton Atlanta -Eijenbahn näherte und am 2. Juni den Allatoona 
Paß durch feine Cavalerie bejeten ließ, am 4. Juni aus der Stellung bei 
Dallas ab, und legte fich den Unirten auf dem oben erwähnten Höhenzuge vor. 
Da es ihm jedoch unmöglid) war den ganzen Höhenzug ausreichend zu bejegen, 
räumte er am 15. den Pine Hill und am 17. den Loft Mountain und be— 
ſchränkte ſich lediglich auf Beſetzung de8 Keneſaw-Gebirges. Sherman folgte 
durch die Schwierigkeiten des Terrains aufgehalten nur langſam nad und fand 
am 17., am Fuße des Kenefaw-Gebirges anlangend, die Conföderirten in einer 
ſtart verſchanzten Stellung, deren Flügel jo weit zurüdgebogen waren, daß die 
binter dem Stenefaw» Gebirge liegende Eifenbahn- Station Marietta durd) die 
Berfhanzungen gededt wurde. Vom 18. Juni ab fanden täglich fcharfe Ge— 
fehhte jtatt, und gelang e8 am 23. durd einen nächtlichen Angriff, die am 
Fuße des Kenefaw liegenden conföderirten Werfe zu nehmen. Durch diefen 
Erfolg ermuthigt, ordnete Sherman auf den 27. einen allgemeinen Angriff auf 
die feindlihen Werke an, der jedoch energiſch zurüdgewiefen wurde. Die 
Schlachtlinie der Unirten beftand aus dem frisch binzugefommenen 17. Corps 
unter General Blair als linkem Flügel, nad) rechts hin ſchloſſen fich die Corps 
der Generäle Dodge, Yogan, Hoofer, Palmer, Howard und Choffield an, das 
fetstere bildete den äußerften rechten Flügel, er fowohl, wie der linfe waren 
durch Cavalerie gedeckt. Die fortwährenden Gefechte und die nur durch tropt- 
ſche Regengüſſe unterbrodhene Hite, die Märfche dur die unwegiame Gegend 
und die dichten Wälder hatten die Unionstruppen in hohem Grade erſchöpft, doch 
fette Sherman feine Operationen fort, indem er feine Armee allmählig in ſüdweſt— 
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fiher Richtung um den Kenefaw herumſchob, und dadurch Johnfton zwang feine 
Front ebenfalls in der Weife zu verändern, daß fchlieflich beide Armeen mit 
der Front nad Oſten refpective Weiten fih von Norden nad) Süden ausdehn- 
ten. Dieſe Bewegungen gingen natürlih nur jehr langfam von Statten, da fie 
im Angefiht des Feindes und unter den fchwierigiten Terrainverhältniſſen 
“ausgeführt werden mußten. Der Angriff am 23., den Hoofer, Howard und 
Shoffield ausführten, fette Sherman in den Befit eines am Fuße des Kene— 
ſaw gelegenen von einer ftarfen Batterie gefrönten Hügels, von weldem aus 
die übrigen Werke am Fuße des Gebirges eingejchen und enfilirt werden fonn- 
ten, was den Feind bewog diejelben zu räumen und fi) nad) den Kamm des 
Keneſaw zurüczuziehen. Der Kampf war indeffen blutig gewefen und hatten 
die Conföderirten unter General Yoring fi) mit großer Zähigfeit geſchlagen. 
Durch den zähen Widerftand gereizt ordnete Sherman auf den 27. einen all» 
gemeinen Angriff an. Das Wetter war dem Unternehmen günftig, die Armee, 
troß dem man fich bewußt war, daß die Erfteigung der fteilen gut beftrichenen 
Abhänge und die Eroberung der Berhaue und Erdwerfe auf der Höhe des Ge— 
birge8 eine jchwere Aufgabe jei, in der beiten Haltung. c. Bherfon 
commandirte den linken Flügel, Thomas das Centrum, Shoffield den rechten 
Flügel. Mit Ausnahme der in Reſerve gehaltenen Divifionen Geary und 
“ Butterfield vom Hooker'ſchen Corps follten ſämmtliche Corps zu gleicher Zeit 
den Abhang erjteigen. Auf Seiten der Eonföderirten commandirte Harder den 
Tinten Flügel, aus den Divifionen Cheatham, Cleburne, Walker u. Bates be- 
ftehend, Hood bildete mit den Divifionen Stevenfon, Stewart, Anderfon und 
Hindman das Centrum, Loring mit feiner eignen und den Divifionen Tench 
und Whiter hatte den rechten Flügel inne. Der Angriff begann am frühen 
Morgen, wurde indeß erft gegen 9 Uhr zum allgemeinen Kampfe, und wenn 
aud) die Flanken der Conföderirten unter dem wirffamen feuer der Unions- 
batterien beträchtliche Verluſte erlitten, ja fogar zu wanfen begannen, fo gelang 
es trogdem den Sturm-Colonnen nicht die Bergabhänge unter dem vernichten: 
den Feuer der auf dem Kamme ftehenden Gefchüge zu erfteigen. Im Centrum 
erlitten die Divifionen Newton und Davis fogar fo bedeutende Berlufte, daß 
fie in Auflöfung zurückweichen mußten und erft unter dem Schutze ihrer eignen 
Geſchütze wieder gefammelt werden konnten. Der rechte Flügel der Unirten war 
glücklicher. Johnſton hatte zur Verſtärkung des Centrums feinen Tinfen Flü— 
gel geſchwächt, und gelang es deßhalb Shofficld hier allmählig Terrain zu ge- 
winnen. Auf die Dauer vermochte er fich indeſſen nicht zu behaupten, und 
gab Eherman gegen Morgen den Befehl in die alte Stellung zurückzugeben 
nachdem auch auf feinem linken Flügel ein Angriff der Corps von Blair, Logan 
und Howard feinen Erfolg herbeigeführt hatte. Der Verluſt der Unirten be- 
tief fih an diefem Tage auf 5000 Mann, während die gededt ftehenden Con- 
füderirten nur 1000 Mann einbüßten. Da der Sturmverſuch fehlgeichlagen 
war, fo fehrte Sherman zu feinem bewährten Syftem der Umgehung zurüd, 
durch das er Iohnfton jchon am 21. Juni zur Räumung des Keneſaw- Ge- 
birges. und des dahinter liegenden Städtchens Marietta zwang. 

Kenger:Mezö, Dorf in Siebenbürgen; Hier wurden 1479 die Türfen 
von den Ungarn und Siebenbürgen unter Emmeswar geichlagen. 

Kentern, feemännifcher Ausdrud ‚für Boote und Schiffe, welche derartig 
über ihren Schwerpunkt hinaus auf die Seite geworfen werden, daß fie ſich 
nicht wieder von ſelbſt aufzurichten vermögen. Bei größeren Schiffen kommt 
dies ſehr jelten vor, 3. B. wenn die Yadung nicht feitgeftaut ift, und über- 
geht, wenn Schiffe ſehr „rank“ find und geringe Yadung haben, jo daß der 
Schwerpunkt de8 Schiffs nicht ticf genug zu liegen kommt und u. j. w. - 
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Keppel, Auguft, Bicomte de, und Baron Eldon, geb. 1725, diente 
in der englifchen Marine gegen Franfreih und Spanien, fpäter gegen Nord— 
emerifa, jhwang fi) zum Admiral der Weißen Flagge auf, verlor 1779 die 
Schlacht von Dueffant, wurde demungeadhtet Baron, Pair und erfter Lord 
der Admiralität, als welder er 1786 jtarb. 

Keren, in der griechifchen Mythologie Göttinnen, welche in der Schlacht 
die Todesloofe austheilten. 

ttut, Stadt von 15,000 Einwohner im afiatifch-türfifchen Ejalet Bagdad; 
hier wurden die Perjer 1733 von den Türken geichlagen. 

Kerngeihüg, Geſchütz, deſſen Seele bis auf das Bodenſtück reicht, das 
alfo keine Kammer hat. — Kernſchuß, Schuß ohne Efevation. 

Kerntruppen, die beftorganifirten und gejchulteften Truppen, durch welche 
man den Sieg zu entjcheiden fucht uud die daher erft in einem fpätern Sta— 
dium der Schlacht zum Kampfe vorgefchieft werden. Bergl. Neferven. 

Kerrim Khan, perfischer Held des 18. Jahrhunderts, der durch Vertrei— 
bung mehrer Bafallenfürften Perfien eine andere Organifation gab und die 
Türfen durch feine Siege in Nefpect erhielt. Er ftarb 1779. 

Kertich, 1) die öftliche Landzunge (Halbinfel) der Krim, welche mit der ge- 
genüberliegenden faufafifhen Halbinfel Taman die das Schwarze mit dem 
Aſowſchen Meere verbindende Straße von K. oder Jenikale bildet. 2) 
Stadt auf derfelben, bildet mit dem nahen anf dem äußerſten öftlichen Vor— 
iprung der Halbinjel gelegenen Jenikale eine eigene Statthalterfchaft des ruffi- 
fen Gouvernements Taurien mit 21,414 Einwohner und war al® Haupt: . 
ftadt des’alten Taurien erft Sig des Bosporianifhen, dann des Bontifchen 
Reiches unter Mithidrates. K.-Ienikale hat einen fichern, geräumigen, be— 
feftigten Hafen. Während des orientalischen Krieges wurde K. im Mai 1855, 
nachdem bei Annäherung der weftmächtlichen Flotte die Ruſſen ihre Dampficiffe 
verbrannt, die Batterien und Magazine in die Luft gefprengt und die Stadt 
geräumt hatien, von den Franzofen und Engländern befett und von ihnen vom 
11. — 14. Juni geplündert und verwüftet, wobei das prächtige Mufeum zu 
Grunde ging. Einen Theil der daraus geretteten Alterthümer jchidten die 
Engländer dem Britifchen Muſeum. Die Franzofen und Engländer legten den- 
noch Fortificationen nach der Pandfeite zu an, um K. gegen einen ruffifchen 
Angriff zu hüten und behielten e8 bis nad) dem Parifer Frieden von 1856 
bejetst. (Vergl. Aſowſches Meer.) | 

Keſſel, Fort in der holländischen Provinz Yimburg auf einem Felfen an 
der Maas. S. a. den Artikel Mörſer. 

Keilelgraben, f. v. w. Cunette. ©. dort. 

Keitelsdorf, Dorf 1 Meile weftlih von Dresden, in der Kriegsgefchichte 
namhaft durd die Schlacht, in welder im Oeſterreichiſchen Erbfolgefriege 
(2. Schlef. Kriege) am 15. Dec. 1745 die Sachſen unter dem Feldmarſchall 
Rutowſki von den Preußen unter dem Fürften Leopold von Deſſau geichlagen 
wurden. Die Folge diefer Nicderlage war die Uebergabe von Dresden 
(17. Dec.) und der Dresdner Friede (25. Dec.) Am 8. Mai 1813 fand hier 
ein Gefecht zwifchen den. Alliirten und Franzofen ftatt. 

Kettenbrüden nennt man diejenigen Hängebrücken, bei welchen eine nad) 
dem Syſteme der Kettenlinie und über feftftehende - Widerlager gezogene fetten- 
ähnliche Verbindung dazu dient, einen Brücenbelag zu tragen, welcher in ges 
rader Yinie über den Strom führt. | 

Kettenfugeln, veraltetes Geſchoß; die gebräuchlichfte Form beftand in 2 hohlen 
Haldkugeln, in deren Höhlung eine Kette Tag, deren Enden mit je einer Halbfugel 
verbunden war. Eine andere Form beftand in 2 Vollfugeln, die ebenfalls mit 
einer Kette verbunden waren. Anfangs wollte man die ſe verbundenen Kugeln mit 
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2 Geſchützen gleichzeitig abfeuern, fpäter Iud man fie in 1 Geſchütz. Man 
beabfichtigte, daß die Kette während des Fluges fich ſpannen follte und ganze 
Reihen damit niederwerfen.. Da die beabfidhtigte Wirkung niemals eintreten 
tonnte, die Kette vielmehr in dem meiften Fällen zerriffen war, che fie das 
Ziel erreichte, in einzelnen Fällen fogar die eigene Bedienung gefährdet war, 
jo fam man bald davon zurüd. 

Keule, eine bekannte Waffe roher Völker, eigentlih nur Schlagwaffe ; 
ſpäter entftanden aus ihr der Streithammer, der Morgenftern und die Streitart. 

Keuſchberg, Pfarrdorf an der Saale mit 950 Einwohnern, in der preußi- 
jchen Provinz Sadjen, 2 Stunden füdöftlih von Merfeburg, unmittelbar am 
die Saline Dürrenberg anftoßend, in der Kriegsgeſchichte namhaft durd die 
fogenaunte Ungarnfhladt oder Hunnenſchlacht, in welcher Kaiſer Hein- 
reich I. 933 ein großes Ungarnheer vollftändig auf's Haupt ſchlug und dadurch 
das nördliche Deutſchland für immer von den Einfällen der Ungarn befreite. 
Kerholm, ruffisch-finnifhes Städtchen mit Zeughaus u. Befatung; früher 
Feſtung. 

Khalid, erſt Feind, dann treuer Feldherr Mahomeds. 

Khalifen, Benennung der Beherrſcher Arabiens, die als Nachfolger Ma— 
homeds das Recht der Herrſchaft in Anuſpruch nahmen. Der Khalifentitel fand 
bald auch in anderen aſiatiſchen Ländern Eingang, auch in Afrika und ſelbſt 
in Spanien. Vgl. Araber. 

Khan, tatarifcher Herrfchertitel. 

Khauat, bei den Tataren Fürftenthum, Fürftenherridaft. 

Khanpoor, oftindiich-englifches Fort in Pendihab am Himalayagebirge; 
nicht zu verwechjeln mit Camnpore. 

Öheiber, Kette der füdlichen Vorgebirge des Hindufuh an der Grenze von 
Afghanistan und Peſchawer; über diefelben führen die Kheiberpäfje aus 
Hindoftan nad) dem nördlichen Afghaniftan,; hier wurde Anfang 1842 ein 
großer Theil der englifchen Armee beim Rüdzug von Kabul aufgerieben. 

Kherfowa, befeftigter Marktfleden im europätfch-türfifchen Bilajet Juma 
(früher Ejalet Siliftria), am rechten Ufer der Donau, mit 4000 Einwohnern. 
Hier wurden 1791 die Rufen von den Türken überfallen; 1809 und 1829 
en K. von den Ruſſen genommen und nad) Iekterer Einnahme theilweis 
geichleift. 

Khevenhüller, Ludwig Andreas Graf von, geb. 1683, trat im Spa- 
niſchen Erbfolgefriege im öfterreich’ichen Heere jeine militärifhe Yaufbahı an, 
ſchwang ſich vafh auf, wurde 1733 beim Ausbruch des Polnischen Könige: 
wahlfriegs Feldmarfchalllieutenant, als welcher er 1734 den Krieg in Italien 
mitmachte, 1737 Feldmarſchall und im Kriege gegen die Türkei Oberbefehls— 
haber der Gavalerie in Ungarn, 1738 aber Generaliffimns. Nah Ausbrud 
des öfterreich’fchen Erbfolgekriegs ftand er ebenfalld an der Spitze des Heeres, 
eroberte 1742 Baiern, behauptete es eine Zeitlang, trieb 1743 die Franzoſen 
und Baiern mit geſchickten Operationen bis hinter den Rhein und ftarb 1744. 

Khiwa, (Kharism), ein Khanat in Turkeſtan, am untern Laufe des 
Amu Darja, bis zu deifen Mündung in den Araljee, grenzt nördlich am die 
Kirgiienfteppe, öftlih an Bulhara, ſüdlich an Perſien, weftlih an das Kajpi- 
ſche Meer und hat einen Flähenraum von ungefähr 6900 Q. M. mit nahe 
an 2 Millionen Einwohnern (meift Muhamedaner). Das Yand ift, ſoweit die 
Bewäfferung reicht, fruchtbar, erzeugt namentlic, viel Getreide und wird vom 
einem erblichen Khan aus dem Stamme der Usbeken beherriht. Die Eivili- 
fation fteht auf einer jehr niedrigen Stufe; der gebildetfte Theil der Einwoh— 
ner find die Tadſchils. Im J. 1717 zog ein ruſſiſches Heer unter Belewiſch 
zur Eroberung K's aus, wurde aber faft ganz vernichtet. Im neuerer Zeit 
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unternahmen die Ruſſen, um den Fortfchritten der Briten in .Afghaniftan ein 
Gegengewicht zu geben, mehre Feldzüge nad) K. und das Yand ift namentlich 
in Folge der Operationen Perowski's feit dem Frieden von 1854 faft Bajal- 
lenſtaat Rußlands geworden. Die Hauptftadt R. ift ein elender Ort mit 
einer ummallten Citadelle und 13,000 Einwohnern. 

Khoi, befeftigte Stadt in der perfifchen Provinz Ajerbeidihan, hat Baum- 
wollen und Waffenfabrifen und 20,000 Einwohner, war früher in afiatifcher 
Weiſe mit hohen Mauern und Thürmen befeftigt, wurde von Abbas Mirza 
nad) europäiſcher Manier umgebaut, 1734 von den Türken erobert und 1827 
ben Ruſſen als Unterpfand für die Kriegskoſten eingeräumt. 

Khofand, das nordöftlichite Khanat in Turfeftan, zu beiden Seiten des 
mittleren Laufes des Sir Darja, im Norden an das 1866 gebildete ruffische 
©eneralgouvernement Zurkeftan, im Süden an Bukhara grenzend, mit einem 
Flächenraum von 3—4000 Q. M. und einer Bevölkerung von 12. —2 Mill. 
Einwohnern (meift Muhamedaner); das herrfchende Volk find die Usbeken. In 
neuerer Zeit litt 8. an häufigen innern Wirren und Kämpfen mit Bufhara. 
Dies benugend rücten die Ruſſen unter Perowsti 1853 vom Aralſee aus am 
Sir Darja aufwärts, eroberte die Stadt Almesdſchid, erbauten dort das Fort 
Perowski, fchlugen am 23.:Dec. 1854 den Khan mit empfindlichen Verluſte 
zurüd, drangen dann von Jahr zu Jahr am Sir Darja weiter vor und be- 
gannen den Strom mit Dampfbooten zu befahren. 1864 kam es zu einem 
neuen Kriege mit den Ruſſen, in denen diefe die Städte Aufietta, Hazret-i- 
Zurfeftan und Tſchemkend unter General Tfchernjajew eroberten und im Febr. 
1865 die nördlihe Hälfte des Khanats mit dem wichtigen Handelscentrum 
Taſchkend und der Hauptftadt Hazret mit der ruffifhen Provinz Turkeſtan 
vereinigten. Am 20 Mai 1865 jchlugen die Ruſſen bei Taſchkend einen An- 
griff des Khan Ahim-Kul zurüd, eroberten am 28. Juni Taſchkend, amnectir- 
ten 1866 den ganzen Kreis Taſchkend umd bildeten 1867 aus den eroberten 
Landihaften und der Provinz Turkeftan das General» Gonvernement Turfeftan. 
Die Hauptjtadt K. liegt 1% Meilen füdlih vom Sir Darja, ift der Kno— 
tenpunft verfchiedener Raravanenzüge, hat Tebhaften Handel und 30—50,000 
Einwohner; der nördliche Theil der Stadt ift offen, der füdliche Theil, in 
weichen die Reſidenz des Khans Liegt, dagegen mit einem Wall umgeben. 

Kiachta, Handelsftadt in der aftatifch-rufftichen Provinz Transbaifalien, 
3, Meilen öftlih von der in den Baikalfee fließenden Selenga nnd am Bade 
Kiachta, an der chineſiſchen Grenze, gehört als Unterftadt zu der ’. Meile 
nördlicher gelegenen Feſtung Troizkoſawsk und bildete feither mit diejer 
und dem 3 Meilen weiter nördlich gelegenen Uft-Kiadhta eine Stadthaupt- 
mannſchaft mit 5431 Einwohnern und der alleinigen Berechtigung des Han- 
dels mit China. Seitdem aber durch den BPelinger Vertrag von 1860 längs 
der ganzen ruffifchschinefifchen Grenze der Handel frei gegeben ift, hat K. umd 
feine früher fo berühmte Mefje viel von feiner ehemaligen Bedeutung verloren. 
Die wichtige Grenzfeftung Troiztofamst am Selengazufluffe Bura iſt Sit des 
Befehlshabers der transbaifalifhen Koſaken. 

Kiel, der Grundbalfen, von welchem aus der Bau des Schiffes beginnt, 
und welder vom vordern bis zum hintern Ende des Schiffes geht. Kiel- 
waſſer heißt die Furche, welche der durch die Wogen treichende Kiel im 
Waſſer hinterläßt. Kielholen nennt man das auf die Seitelegen eines 
Schiffs zweds Ausbefferung des Kiels oder des untern Schiffstheils; Kiel- 
holen Hieß früher auch eine jett nicht mehr gebräuchliche Strafe, wobei der 
Sträfling, in einen Harnifch geftekt und mit Gewichten an den Füßen be- 
ihwert, duch Seile mehre Male unter dem Kiel des Schiffs hindurchgezogen 
wurde, was natürlich jehr Lebensgefährlicd war. 
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Kiel, Stadt in der preußiſchen Provinz Schleswig-Holftein, an einem 
Bufen der Oſtſee, den fogenannten Kieler Hafen, durd Bahn über Neu— 
münfter mit der Linie Altona» Schleswig und über Plön mit Neuftadt ver- 
bunden, ift Si des Oberpräfidenten, eines Appellationsgerichts, de8 Com— 
mando’8 der 17. Divifion, einer Univerfität und einer Marinefchule, Bundes» 
Marine-Station der Dftfee (Stamm-Divifion der Flotte der Dftfee, Werft: 
Divifion, See-Bataillon, See Artillerie Abtheilung und Artillerie Depot für 
Hafenbefeftigung, Marine-Bekleidungs » Magazin), Marine + Depot, hat einen 
der beften und ficherften Oftjeehäfen, welcher ungef. 2 Meilen Yänge von 
1500—6000 Elfen Breite hat und gegenwärtig zum Norddeutfchen Bundes- 
Kriegshafen eingerichtet wird, Schiffswerfte, eine große Eifengieferei mit Ma— 
ihinenfabrif und zählt 24,216 Einwohner. Der Eingang zum Hafen wird 
durch die Seefeftung Friedrihsort und ein auf dem Braunenberge gelegenes 
Strandfort (mit zwölf gezogenen 72pfündern und der Krupp’fchen Rieſenka— 
none, welche Bollgefhofje von Stahl zu “1100 Pfund und Hohlgeihofle zu 
1181 Pfund ſchießt), jowie durch zwei auf dem öftlichen Ufer gelegene Forts 
vertheidigt, welche ebenfalls mit gezogenen 72pfündern verjehen find. Außer— 
dem kann der Eingang in den Hafen noch durch fubmarine Sperrungen völlig 
geichloffen werden. Zum Schuß des Hafens gegen einen Angriff von der 
Pandfeite follen fünf detadirte Forts dienen. K. war früher in mittelalter- 
licher Art befeftigt und wurde im Dreißigjährigen Kriege 1627 von den Kai— 
ferlihen genommen, 1628 von den Dänen vergeblid) belagert, 1643 von den 
Schweden, furz darauf wieder von den Saiferlihen unter Galla8 genommen. 
1814 wurde in R. der Friede gefchloffen, in welchem Dänemarf das Königreich 
Norwegen an Schweden abtrat. Am 24. März 1848 ward von K. aus das 
Signal zur Erhebung der Herzogthümer Schleswig-Holftein gegeben. 1849 
war der Hafen von den Dänen blofirt. Im Herbft 1865 nahmen in Folge 
des Gafteiner Vertrag's die öfterreichifche Statthalterihaft und die Landesre- 
gierung von Holftein hier ihren Plat, zugleich wurde der Hafen zum Deut- 
ihen Bundeshafen bejtimmt, doc erhielt Preußen vorläufig das Necht zur 
Anlage und Beſetzung von Fortificationen. eim Ausbruch de8 Conflicts 
zwifchen Preußen und Defterreih) im 9. 1866 wurde 8. am 7. Juni von den 
Defterreihern unter Gablenz verlaffen und fofort von Preußen beſetzt. Die 
Gründung des Norddeutichen Bundes hatte die Errichtung des Norddeutichen 
Bundes -Kriegs-Hafens in K. zur Folge. 

Kienmayer, Michael Baron von, geb. 1751, focht unter Sofeph II. 
gegen die Türkei und machte dann die Feldzüge Defterreih® gegen Frankreich 
nit, erhielt als Feldmarichalllieutenant 1810 den Oberbefehl in Böhmen, wurde 
nad dem Kriege Feldzeugmeifter und ftarb 1828. 

Kiew, (poln. Kijow), befeftigte Hauptjtadt des gleichnamigen ruffifchen 
Gonvernements (924 Q.M. mit 2,012,095 Einwohnern), am Dniepr, durch 
(im Bau begriffene) Eifenbahnen mit Kursf und Balta verbunden, ift Sit des 
General-Commando’s des 6. Militärbezirks, eines General- (Militär) Gou- 
verneurg, eines Civil-Gouverneurs und einer Univerfität, befteht aus drei ges 
fonderten Stadttheilen, von denen Betfcherft mit der Feftung, den Kron— 
gebäuden, Kajernen, Magazinen, Zeughaus, und dem berühmten Felſenkloſter 
der wichtigste ift. Die Alt oder Sophienftadt (Stara-FKiew), einjt Re 
fidenz der Groffürften, ift, wie die Feſtung felbft, mit einem ftarken Wall und 
mehren Vorftädten, umgeben. Die Unterftadt (Podol), liegt auf der Ebene 
am Dniepr, ift der wohlgebautefte Theil von K., Sit des Verkehrs und gleich- 
falls von einem Wall umgeben. Hier fchließt fih an den fogenannten neuen 
Anbau der durch Eleganz und Lurus ausgezeichnete Stadttheil Kreſchtſchalck 
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(Kreuzesftadt) an. Die Gefammtbevöfferung belief ſich 1863 auf 68,424 
Einwohner. K. wurde 880 von den Nowgorodern genommen, 1037 zur Haupt- 
ftadt des rufjifchen Reiches erhoben, welche es blieb, bis e8 1169 von ben 
Weißruſſen erobert wurde; 1240 ward es von den Tataren erftürmt und ver- 
wüftet, 1320 von dem Lithauern genommen, durd die e8 an Polen fam, 1314 
u. 1416 von den Tataren verwüjtet, 1660 wieder von den Ruffen genommen. 
Seit Dec. 1868 iſt Schamyf in 8. internirt (früher in Kaluga). 

Kiffert, Anton, geb. 1762 zu BVlieland in Holland, trat 1776 in hol- 
ländifche Seedienfte, zeichnete ſich als Lieutenant 1781 in dem Seetreffen bei 
Doggersbanf gegen die Engländer aus, wurde 1804 Gontreadmiral, 1308 
PViceadmiral, erklärte ſich nach der Schlacht bei’ Leipzig mit feiner Flotten- Ab- 
theilung, welche die holländifche Flagge aufzog, für das Haus Dranien, pro— 
clamirte von Rotterdam aus die Unabhängigkeit Holland’s,. bejegte fchnell Hel— 
fevoetsluys, wo die Engländer landeten, wurde 1814 Gouverneur von Curacao 
und ftarb einige Jahre danadı). 

Kilia, 1) der nördlihfte Mündungsarın der Donau; 2) befeftigte Stadt 
an demfelben, in dem zur Moldau gehörigen, 1856 von Rußland abgetretenen 
Fürfiih-Beffarabiichen Grenzgebiet, hat 6500 Einwohnern. 8. war früher ſtarke 
Feftung, wurde 1790 von den Ruſſen genommen, 1854 von den Franzojen 
und Engländern bombardirt und im Parifer rieden von 1856 wieder an die 
Türkei abgetreten. 3) türfifhes Fort am Schwarzen Meere, gehört zu den 
Befeftigungen von Rumili Fanar am Eingange des Bosporus. 

Kilmaine, geb. 1749 in Irland, trat in das franzöfifche Heer, focht im 
Amerika gegen die Engländer und machte die Kämpfe der franzöfiichen Repu— 
biif mit, war jhon 1792 General, foht 1796 in Italien, jtand an der Spite 
der Armee, welche 1798 Irland beiegen follte, kehrte unverrichteter Sache zu— 
rüf und ftarb 1799. 

Kilmainhambospital, das Invalidenhaus zu Dublin. 

Kimon, Sohn des Miltiades, einer der tüchtigiten Feldherren der Athener, 
der, obſchon vielfach angefochten und mit Hindernijien bedrängt, Athens Hege- 
monie durd feine Siege begründete. Er ftarb 449 v. Chr. bei der Belage- 
rung von Fition. 

Kinburn, Feitung im ruffifhen Gonvernement Taurien, am Schwarzen 
Meere auf einer Landzunge, dedt mit Oczakow den Dniepr, wurde 1736 und - 
1775 von den Ruſſen, 1855 von den Engländern und Franzoſen genommen. 

Kingiton, 1) Stadt in der englifchen Graffhaft Surrey, an der Themfe, 
hier Sieg Ruprechts von der Pfalz über den Grafen Eifer 1643. 2) befeftigte 
Hafenftadt auf der britifch-weitindiichen Injel Jamaica hat 42,000 Einwohner 
und 2 jtarle Forts. 

Kingsbergen, Ian Henrik von, geb. 1735 zu Doesburg in Holland, 
trat ſchon im 14. Yahre in die Marine, avancirte fchnell bis zum Vice 
admiral, nahm während des ruffiih-türkifchen Krieges 1767 ruſſiſche Dienfte, 
ſchlug im Schwarzen Meere eine türkiſche Flotte, kehrte 1776 nad) Holland zu— 
rüd, jchlug 1781 mit Zoutmann in dem Ceetreffen bei Doggersbanf die Eng- 
länder unter Parker, commandirte 1792 gegen die Franzoſen, trat aber als 
diefe Holland befegten, aus dem Staatsdienjt zurüd, war aud) durd) die glän- 
zendften Anerbietungen Napoleons nicht wieder zu bewegen einzutreten und 
ftarb 1820. Er jchrieb viel über Seeweſen, Seefrieg und Seeartilferie. 

Kinsky, Franz Iofeph Graf von, geb. 1739, war Anfangs Yurift 
jeit 1759 beim öſterreich'ſchen Heere, hauptjählih beim Verwaltungsweſen 
thätig, 1778 Director der Militäracademie, oft aber im Felde mit wichtigen 
Arrangements und Organifationen betraut, ftieg bis 1796 zum Feldzeugmeiſter 
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empor und ftarb 1805. Er ſchrieb umfängliche früher jehr gefhätte Werke über 
Militärwiſſenſchaften. 

Kiöge, Städtchen auf der däniſchen Inſel Seeland; hier Seeſieg der Dä— 
nen über die Schweden 1677. 

Kippregel iſt ein Inſtrument, welches in Verbindung mit dem Meßtiſche, 
und als ein zugehöriger Theil deſſelben, zum Beſtimmen von vertikalen und 
horizontalen Winkeln und zugleich zur graphiſchen Darſtellung der Schenkel der 
letzteren, ſowie zum Meſſen von Diftancen dient. Sie beſteht aus einem höl- 
zernen oder mefjingenen Lineale, auf welchem eine Metallfäule mit einem in 
einer Bertifalebene zu bewegenden Fernrohr befeftigt ift. Die Ebene, welche 
ihre Collimationslinie befchreibt, geht durch eine zum Ziehen der Linien dienende 
ſchräg abgefhnittene Kante des Lineals. Mit dem Fernrohr zugleich bewegt 
fi, zur Beitimmung der Elevationd- und Depreffionswinfel der gegen dem 
Horizont geneigten Stationslinien,. ein meiftens nad) Quadranten getheilter und 
bezifferter Höhenbogen, defien Inder auf einer an der Säule befeitigten Platte 
angebracht ift. Zugleich dient das Fernrohr zum Diftancemeffer mit Hilfe einer 
Diftancelatte; e8 hat nämlih ein Federnetz aus einem Bertifal- und aus 3 
gleich weit von einander entfernten Horizontalfäden, welche an den Theilftrichen 
der ſenkrecht aufgeftellten Diftancelatte nad) der Theorie, „daß die Entfernungen 
deſſelben Gegenftandes ſich umgekehrt verhalten, wie die Tangenten der zuge 
hörigen halben Sehwinkel“ die Entfernungen abjchneiden. Es ift Har, daß 
diefes Juſtrument das wichtigſte Hilfsmittel für die Terrainaufnahme mit 
dem Meehtifche ift und allen übrigen Winfel- Mekinftrumenten vorgezogen 
wird. (S. Plehwe, Leitfaden für den Unterriht im militärifhen Aufnehmen. 
Berlin bei Yonas. Hünaeus, Lehrbud der practifchen Geometrie. Hannover 
bei 212 

Kirchbach, Hugo Ewald von, Königlich preußiſcher Generallieutenant 
und Commandeur der 10. Diviſion, wurde am 23. Mai 1809 geb. und trat, 
im Cadetten⸗Corps für den Offizierſtand vorbereitet, am 5. April 1826 in das 
ehemalige 26. jetzige 1. Magdeburgiſche Infanterie-Regiment No. 26 als 
Portepeefähnrid ein. Am 30. März des folgenden’ Jahres zum Seconde Lieu- 
tenant befördert, meldete er fi) drei Jahre fpäter zum Beſuche der allgemei- 
nen Sriegsichule und wurde am 1. Dftober 1831 zu derfelben commandirt. 
‚ Am 1. Juli 1834 zum Regiment zurüdgefehrt, wurde er am 1. Januar 1835 
Bataillond- Adjutant, blieb in diefer Stellung bis zum 1. Mai 1838 und trat 
einen Monat fpäter ein Commando zur topographiicen Abtheilung des Gene- 
ralftabes an das bis zum 1. März 1841 dauerte, und während veffelben er 
am 20. Juni 1840 zum Premier-Lientenant befördert wurde. Gleich nad) Be- 
endigung des Commandos zur topographifchen Abtheilung trat er als Adjutant 
zur 7. Divifion über, wurde am 22. März 1845 zum Hauptmann in der 
Adintantur befördert und zur 8. Divifion verfegt, am 28. December 1850 
zum Major ernannt, fam er bald darauf als Adjutant zum Generalkommando 
des Gardecorps, und trat beim Gardecorps verbleibend in den Generalftab über. 
Als Generalftabsoffizier war er auch an der allgemeinen Kriegsſchule als Lehs 
rer thätig, wurde am 15. October 1856 Oberftlieutenant, bald darauf ale 
Ubtheilungschef in den großen Generalftab verfegt, und feit dem 10, Decemb. 
1857 als Chef des Generalftabes zum Gardecorps commandirt am 8. April 
1858 zugleih Mitglied der Studiencommiffion der allgemeinen Kriegsſchule. 
Nachdem er fodann am 31. Juni 1858 zum Chef des Generalsftabes des 3. 
Armee- Corps ernannt, und am 31. Mai 1859 zum Oberften befördert wor: 
den war erhielt er am 15. Dftober defjelben Jahres, unter Entbindung von 
dem Commando als Mitglied der Studien: Commijfion, das 36. Infanterie 
Regiment, wurde aber fhon am 8. Mai 1860 zum Führer des neuformirten 
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26. combinirten, jegigen 3. Magdeburgifchen Infanterie-Regiments No. 66 
eommandirt und am 1. Juni deffelben Jahres deſſen Commandeur. Er bfieb 
in diefer Stellung bis zum 26. Januar 1863. und hat in ihr fehr viel Gutes 
gewirkt. Die trefflihe Bewährung des Regiments. in der Campagne von 1866 
mußte den General mit gerechtem Stolze erfüllen, war das Regiment doc) von 
ihm gebildet, und waren von ihm doc die Keime der fo herrlich aufgehenden 
Saat gehegt worden. Am 26. Jannar 1863 wurde von Kirchbach Comman- 
deur der 19. Anfanterie-Brigade, am 17. März defjelben Jahres Generalmajor. 
Im 2. Viertel des Jahres 1864 fungirte er an der Preufifchen Grenze als Diftrifts- 
Commandant, wurde am 14. Juli deffelben als Führer der mobilen 21. In- 
fanterie- Brigade commandirt, aber fhon am 13. Auguft von diefem Commando 
wieder entbunden und am 13. Mai des folgenden Yahres zum Führer, am 
11. Ianuar 1866 zum Commandeur der 10. Divifion ernannt. Im Feldzuge 
1866 war er mit feiner Divifion in den 3 Hauptgefechten bei Nachod, Stalit 
nnd Schweinscaedel in hervorragender Weiſe als GCommandeur des Gros 
thätig, und nahm er auch an der Schlacht von Königgräg Theil. Die Theil: 
nahme feiner Divifton an dem Feldzuge ift von ihm in fehr einfacher höchit 
anziehender Weife in, als Beihefte zum Militär» Wochenblatt von 1868 ger 
drucdten, Vorträgen geichildert worden. Der General ift eine ftattliche mili- 
täriſche Erfcheinung von geminnender Freundlichkeit und einer Milde im Ur: 
theil über andere, die fich jehr wohl mit der Aufrechterhaftung ftrengfter Dis— 
eiplin verträgt. Angenblicklich ift er einer der älteften Generallieutenants und 
dürfte in einem neuen Kriege wohl noch Gelegenheit haben, ſich aud als Füh- 
rer eines Armee-Corps auszuzeichnen. 

Kirdenparade nennt man den Beſuch des. Gottesdienftes durch einen ge-- 
ſchloſſenen ZTruppentheil, bei dem nachher eine Paradeaufftellung oder ein Vor— 
beimarfd) ftattfindet. Die Truppen rüden zur K. vor die Kirche, fegen dort 
die Gewehre zufammen und wohnen dann dein Gottesdienfte bei. Findet die- 
ſes unter freiem Himmel jtatt, jo ftehen die Truppen in Linie oder Colonnen 
im Biereck um den Altar. Gavalerie und Artillerie erfcheinen zur K. ftets zu 
Fuß. Die K. findet bei größeren Garnifonen immer nur für einen Theil der- 
felben, 3. B. die ganze Infanterie ftatt, bei kleineren Garnijonen nimmt die 
ganze daran Theil. Der Anzug ift in der Regel wie zur großen Parade, nur 
dak die berittenen Officiere zu Fuß erjcheinen. 

Kirhenraub, Die Entwendungen von Gegenftänden, welche zum Gottes- 
dienste beftimmt find, aus einem zum Gottesdienfte bejtimmten Gebäude, hat 
ſchon in der vorchriftlichen Zeit und bei allen Völkern für eine befondere ſchwere 
Miſſelhat gegolten. Dies hat ſich bie in die neuefte Zeit erhalten. Die jetst 
gültigen Strafgefegbücher bedrohen den K. ausnahmslos mit ſchwerer Gefäng- 
nißftrafe. Auch ift in allen Kriegsartifeln der K. als ftrafbar und zugleich ſchwerer 
ftrafbar, wie jeder andere Diebftahl ausgezeichnet geweſen. Seine Kriterien find 
alfo, daß 1) der Ort des Diebftahls ein gottesdienftliches Gebäude fei, worunter 
jedoch nicht nothwendig eine chriftliche Kirche, fondern aud eine Synagoge 
oder Mofchee verftanden werden fann, und 2) der Gegenftand mittelbar oder 
unmittelbar gottesdienftlihen Zwecken diene. Liegt nur eins dieſer Kriterien 
vor, ift alfo z. B. ein Regenſchirm aus der Kirche oder eine Monftranz aus - 
der Wohnung des Pfarrers geftohlen, kann von Anwendung der Kirchenraubs- 
ftrafen feine Mede fein, es liegt vielmehr je nach den Umftänden einfacher oder 
ſchwerer Diebftahl vor. 

Kirchenſtaat, (ital. Stato della Chiesa, Stato Pontifico), das gegen- 
wärtig fehr reducirte weltliche Beſitzthum des Papftes, der einzige Staat über 
welchen diefem, al8 dem Oberhaupte der Römifch-Katholifhen Kirche, die Sou— 
veränität zufteht, grenzt gegen Südweften an das Tyrrhenifche Meer, iſt jonft 
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ringsum vom Königreich Italien umgeben und hat noch einen Flächenraum von 
214,12 Q,M. mit (1863) 723,121 Einwohnern (vor 1860 aber 752,6 Q. M. 
mit 3,124,668 Einwohnern). Das. Land ift von Zweigen des römischen Apen- 
nin durchzogen und nur von Küftenflüffen bewäfjert, von denen der ſchiffbare 
Tiber der bedeutendfte it; die beträchtlichiten Landfeen find der von Bolfena, 
der von Bracciano und der Albanerfee; die Küſte ift größtentheils flach, jandig 
oder ſumpfig. Der Boden ift im Ganzen überaus fruchtbar, aber nur in 
einigen Gegenden mit Fleiß angebaut; weite Streden Yandes Tiegen unbebaut, 
faft wüſte. Der Grundbefig ift in den Händen einzelner reihen Familien 
und der Landmann meift nur Pachter der Grundherren oder der Städte. Die 
wichtigften Produkte find Getreide, Hanf, Wein, Olivenöl und Südfrüchte. Die 
Induſtrie concentrirt ſich namentlid in Nom, befchäftigt ſich vorzugsweiſe mit 
Seide, Leder, Darmfaiten, Shmud und gebrannten Thonwaaren, ift aber im 
Ganzen nicht von Wichtigkeit. Der Handel ift ebenfalls ohne Bedeutung; er 
führt befonders Getreide, Wein, Dlivenöl und Seide aus; der Haupthandels- 
hafen ift Civita Vechia. Bon Eifenbahnen befigt der K. nur die Linien Rom- 
Civita VBechia, Rom⸗Narni (zum Anſchluß nah Florenz und Ancona) und 
RomsfFrofinone- (zum Anſchluß nad Neapel). Die geiftige Eultur des römischen 
Bolfes fteht im Allgemeinen auf einer fehr niedrigen Stufe; wenn auch in 
den höheren Kreifen eine gewiſſe Gelehrjamfeit verbreitet ift, fo liegt doch der 
Bolksunterricht unter dem Einfluffe der Geiftlichkeit gänzlich danieder. Der 
K. ift eine unbefchränkte Wahlmonardie, deren Negent der Papft ift (feit 
1346 Pius IX.) In auferkicchlichen Angelegenheiten fteht dem Papfte das 
Collegium der Kardinäle (Sacro collegio) zur Seite. Der eigentliche Chef des 
politiihen Staatswejens ift der Cardinal - Staatsfecretär, welder zugleich den 
Vorſitz im Minifterratbe führt und die fegislativen Acte vollzieht. Die ober- 
jten vollziehenden Behörden find: das Staatsfecretariat (für das Aeußere), 
das Minifterium des Innern (auch für Gnadenfachen und Yuftiz), das Mini- 
fterium der Finanzen, das PBrominifterium der Waffen, das Prominifterium 
de8 Handels, der ſchönen Künfte und der öffentlichen Arbeiten und die Gene- 
raldireftion der Polizei. Der politifchen Gintheilung nad zerfällt d. K. im 
Legationen und Delegationen; gegenwärtig beftehen noch 2 Pegationen: Nom, 
und die der Campagna und Maritima; die Yegation Rom umfaßt die Haupt- 
ftadt Rom mit der Comarca und die Delegationen Viterbo, Civita-Vecchia 
und Orvieto, die Yegation der Campagna und Maritima aber die Delegationen 
Belletri und Frofinone. Die päpftliche Armee wird durd Werbung im In— 
und Auslande refrutirt, fie zählte Ende 1868: 16,400 Mann darımter 670 
Mann Gavalerie und 930 Mann Artillerie. Die Carabinieri (Gend’armen) 
bilden ein Corps von 2700 Mann zu Fuß und zu Pferde. Die Infanterie 
zählt: 8 Infanterie- und 2 Jäger -» Bataiflone, darunter das vielgenannte 
Zuavenregiment, 1 Yinienregiment, 1 inländifches Dägerbataillon, die Rö— 
mifche Legion, die Legion von Antibes. Die Cavalerie ift zu 2 Escadrons 
Dragoner formirt; die Artilferie in 1 Bataillon, & 6 Batterien; außerdem 
befteht ein Zrain- und Genie» Detahement. "Den Oberbefchl führt der 
Prominifter der Waffen, auferdem exiftiren ein General-Injpecteur, 2 Brigade⸗ 
‚ Generäle, letstere fommandiren die in 2 Brigaden formirte Infanterie. Die 

aus allen Yändern der Ghriftenheit refrutirte Armee leidet fehr durd 
Deſertion. Das 8 Meilen nordweitlih von Nom gelegne Civitavecchia 
(f. dort) iſt befeftigt und zur Zeit noch von franzöfiihen Truppen be» 
jegt. An Orden und: Ehrenzeichen befitt der 8. den Chriftus - Orden 
(geftiftet vom König Dionys von Portugal, beftätigt vom Papft Sohann XXL. 
1320, für Perfonen hohen Ranges), den Pius» Orden (geftiftet von Papft 
Pius IX. 1847; für Bekenner aller Gonfeffionen), den Orden des Heiligen 
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Gregor des Grafen (1831 von Papſt Gregor XVI. geſtiftet; für Civil- und 
Militärverdienft), den Orden des Heiligen Silvefter (1841 vom Papft Gregor 
XVL geftiftet, an die Stelle dad vom Papſt Pius IV. geftifteten Ordens 
vom Goldenen Sporn getreten) und die Mentana-Medaille (1868 vom Papit 
Pius IX. geftiftet). Das Wappen des FR. ift das Namilienwappen des je- 
desmaligen Papſtes oder das ſeines Ordens, darüber ein Paar ſich kreuzende 
Schlüffel unter der dreifachen Krone, über dem Ganzen eine fliegende Taube; 
die päpftlihe Flagge ift weiß mit zwei fich Freuzenden Schlüffeln unter der 
dreifachen Krone. Der K. beruht angeblich auf einer Schenkung Pipins des 
Keinen, Königs der Franken, welcher 755 die-Theile des Erarchats, welche 
die Yongobarden an fich geriffen aber wieder an die Framfen verloren hatten, 
dem Papſte Stephan II. überlaffen haben und welche Schenkung 774 von 
Karl d. Gr. erneuert worden fein fol. Die einzigen Belege für diefe Schen- 
tungen Pipins und Karl's d. Gr. find indeß nur die höchft zweifelhaften, hin- 
fihtfich ihrer Echtheit von Hiftorifern vielfach angefochtenen Diplome Ludwig's 
d. Frommen, Otto's I. und Heinrich's IL,, Schenfungs-Urfunden von Pipin 
und Karl jelbit find dagegen gar nicht vorhanden. Wactifch Haben fich feit 
jener Zeit die Päpfte in dem betreffenden Territorialbejite behauptet und den- 
felben von Jahrhundert zu Jahrhundert erweitert. Papſt Innocenz III. brachte 
es 1198 aud) dahin, daß der Papſt in Rom jelbft als Somverän anerkannt 
und die faiferlihe Gerichtsbarkeit dajelbft aufgehoben wurde. Doch waren die 
Römer jtets zu Aufftänden gegen den Päpftlichen Stuhl geneigt, fo daß die 
Refidenz von 1305—1376 nad) Avignon verlegt wurde. Die Franzöfifhe Re- 
pofttion brachte die päpftliche Regierung in große Bedrängniß; zunächſt wurde 
der Papit Pins VI. im Frieden von ZTolentino (13. Febr. 1797) genöthigt, 
Avignon an Frankreich, ſowie die Romagna, Bologna und Ferrara an die 
Ciſalpiniſche Republik abzutreten. Ein am 28. Dec. 1797 im Rom gegen die 
Franzojen ausbrechender Aufſtand hatte am 10. Febr. 1798 die Einnahme 
Roms und am 18. Febr. die Erklärung d. 8. zur Römifchen Republik zur 
Folge, während Pius VI. jelbit ala Gefangener nad) Frankreich gebracht wurde, 
wo er 1799 ftarb. Der neuerwählte Papft Pins VII. nahm unter dem Schuke 
der öfterreichiihen Waffen wieder von Rom Befig und ftand dann auch einige 
Jahre mit Franfreih in gutem Vernehmen, obgleich der päpftliche Stuhl durd) 
das 1801 mit dem Erften Conſul Bonaparte abgejchloffene Concordat einen 
großen Theil feiner Macht verlor. Als Pius VII. 1807 fi) weigerte, den 
Code Napoleon einzuführen und an England den: Krieg zu erflären, wurden 
die Provinzen Ancona, Urbino, Macerata und Camerino dem Königreid Ita— 
lien einverfeibt und der K. auf den Theil jenfeit des Apennin reducirt. Darauf 
rüdten am 2. Febr. 1808 8000 Franzojen in Rom ein; am 17. Mai 1809 
wurde aud der Reſt des K. dem Franzöfiichen Reiche einverleibt nnd Rom für 
eine Freie Kaiferlihe Stadt erflärt und am 6. Juli der Papſt gefangen nad) 
Savona und dann nad Fontaineblean geführt. Am 30. Mai 1814 fehrte 
Pius VII. nad Rom zurüd und der 8. wurde im Wefentlichen auf feinen 
Befisftand vor 1797 wiederhergeftellt. Die fpäteren Päpfte (Pins VII. ftarb 
1823; Leo XII. 1823—29; Pius VIII. 1829 —30; Gregor XVI. 1830— 
46) hatten mit der allgemeinen italienischen Bewegung zu fämpfen. Bei 
den Aufftänden,von 1831 wurde die päpftliche Herrichaft nur durd öfter: 
reichiſche Waffen gerettet; die Defterreicher bejetsten die nordweftlichen Provinzen, 
namentlich Bologna, worauf fi) die Franzofen im Februar 1832 Ancona’8 
bemädhtigten, um ein Gegengewicht gegen Oesterreich zu erhalten. Die Defter- 
reicher ſowohl wie die Franzofen zogen erjt 1838 ihre Truppen wieder aus 
dem K. zurüd. 1843 fam es zu einzelnen Aufftänden in der Romagna, jowie 
1845 in Rimini, diefe wurden aber jchnell wieder unterdrüdt. Der im Juni 
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1846 neu gewählte Paſt Pius IX. betrat jofort die Bahn der Reformen und 
wurde von ganz Italien mit dem größten Enthufiasmus begrüßt, jah ſich aber 
bald von der allgemeinen Bewegung überholt, und flüchtete am 25. Nov. 1848 
nad) Gaeta. In Rom bildete ſich nun fofort eine proviforifche Regierung nnd 
im Februar 1849 wurde die Republik proclamirt, an deren Spike fid) Ar- 
mellini, Saffi und? Mazzini ftellten. Im Folge davon beſchloſſen die fatholi- 
ſchen Mächte eine Intervention zur Herftellung der päpftlichen Herrichaft; die 
Defterreiher rüdten in die Yegationen eim und während fpanifche und nea= 
politanifhe Truppen auf dem Marſche gegen Rom waren, landete im Aprit 
1849 aud) ein franzöfifches Erpeditionscorps unter Dudinot. Rom wurde von 
Garibaldi (ſ. d.) mit großer Tapferkeit vertheidigt, erlag aber am ?/; Juli 
der franzöfiichen Uebermadht. Die Wiederherftellung der päpftlihen Herrſchaft 
wurde nun zwar fofort proclamirt, doch kehrte Pius IX. erft im April 1850 
nad Nom zurüd. Rom felbit blieb nun noch unausgejegt von den Franzojen 
befetst, welche es indeß micht verhinderten, daß 1859 die Nomagna fih an 
Sardinien anjhloß, von diefem auch 1860 annectirt wurde und nad) der Nie- 
derlage der päpftlichen Truppen bei Gaftdfidardo (18. Sept. 1860) in Dec. 
1860 aud Umbrien und die Marken dem fich bildenden Königreiche Italien 
einverleibt wurden. Im März 1861 erflärte das italienische Parlament zwar 
Rom zur natürlichen und unentbehrlichen Hauptſtadt Italiens, ohne daß jedoch 
diefe Erklärung weitere Erfolge gehabt hätte. Ein im Auguft 1862 von Ga- 
ribaldi (j. d.) unternommener Berfuh, Rom von Süden her zu erobern, ſchei— 
terte fchon im Beginn durch das Einjchreiten der italienischen Regierung. Im 
Folge der zwijchen Italien und Frankreich abgejchloffenen Septemberconvention 
von 1864 räumten endlid) die Franzofen im Dec. 1866 Rom. Als im Okt. 
1867 Garibaldi (f. d.) einen neuen Freifhaarenzug nad) Rom unternahm, in- 
tervenirte Frankreich jofort zu Gunsten des Papſtes. Am 28. Oct. erſchien 
die franzöfifche Flotte vor Civita-Vechia und am Det. befegte das Dccupa- 
tionscorp8 unter General de Failly die Stadt Nom, unweit weldyer bereits 
Garibaldi ftand. Am 3. Nov: fam es zwifchen den verbündeten päpftlichen und 
franzöfifhen Truppen unter Failly und den Garibaldianern bei Mentana zu 
einem heftigen Treffen, welches mit der vollftändigen Niederlage der Yebteren 
endigte. Das Franzöfiihe Exrpeditionscorps verließ zwar bald darauf Rom, 
doc blieb noch eine Divifion dafelbft zurüd, welche aud bis jetzt Rom 
noch bejett hält. Die Franzofen haben feitdem die Fortification von Rom 
und Civita-Vechia bedeutend verftärkt. Unter den zahlreihen Schriften über 
die Geſchichte d. K's. heben wir nur hervor: Sugenhein, „Geſchichte der Ent- 
ftehung und Ausbildung des 8.8“, Leipzig 1854; Ranke, „die römijchen 
Päpfte,“ 4. Aufl. Berlin 1854; About, „La question romaine“ Brüffel. 
Kirgifen (Kirgis-Kaifaken), eine den Ruſſen unterworfene, nomadifi- 
rende Völkerfhaft in den Steppen zwifchen der untern Wolga, dem Kaſpiſchen 
Meere, Sibirien, China und Turan, zerfällt in 5 Stämme: 1) die Große 
1% de vom Balkaſchſee und Ili bis zur hinefifchen Grenze, ungefähr 100,000 
öpfe, 2) die Mittlere Horde oder die Sibirifhen K. im Flußgebiete 
des Iſchim und in den füdlich anliegenden Landftrichen, einſchließlich der foge- 
nannten Unterthänigen 8. in der Provinz Scmipalatinsf, insgefammt 
399,000 Köpfe; 3) die Kleine Horde oder die Orenburgijhen R. zwifchen 
dem Uralfluß, dem Aralſee und dem Eir Darja, ungefähr 650,000 Köpfe; 
4) die Burut, um den Iſſhkul, ungefähr 50,000 Köpfe; 5) die Innere oder 
Lufejewihe Horde im Gomvernement Aftrahan (letztere aljo allein auf 
europälichem Boden haujend,) ungefähr 82,000 Köpfe; inegefammt aljo über 
1,250,000 Köpfe. Neuerdings ift die ganze aſiatiſche Kirgijenfteppe in zwei 
Gebiete organifirt worden: das der Orenburgijhen K. mit ungef. 800,000 
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Köpfen auf 17,255 O.M. und das der Sibirifhen 8. mit unfähr 300,000 
Köpfen auf 14,544 Q. M. Außerdem ift feit Organifation der neuen ruffi- 
chen Provinz Turkeſſan (1865) noch ein bedeutendes von K. bewohntes Ge- 
biet dem ruſſiſchen Reiche einverleibt worden. Im neufter Zeit haben die Ruf- 
jen jowohl von Weit nad Dft, wie von Nord nah Süd, zufammenhängende 
die ganze Kirgiſenſteppe durchichneidende Feitungslinien angelegt nud ſich da- 
durch Berbindungsftraßen mit Zurfeftan und der chineſiſchen Tatarei gefichert. 
Die 8. gehören zur mongolifchen Race, befennen fich zum Islam, leben je- 
doch in Monogamie, und ftehen in Bezug auf geiftige Bildung auf einer jehr 
niedrigen Stufe. Sie nomadifiren und find vorzugsweife Viehzüchter, fowie 
treffliche Reiter; ihre Waffen find: Lanzen, Säbel, Bogen und Pfeil, Yunten- 
flinten und ein Handbeil (Tſchakan). Die K. theilen ſich in Adel (weiße Kno— 
hen) und Bolf (jchwarze Knochen); den Adel bilden die Nachkommen der al- 
ten Khane, alle erblihen Würdenträger, die Oberhäupter der einzelnen Horden 
umd die Anführer der verfchiedenen Abtheilungen. 

Kirkefion (in der Bibel Karchemiſch), eine im Altertum wichtige Stadt 
in Mejopotamien, am Einfluß des Aborrhas (Chabur) in den Euphrat, war 
die äuferfte Grenzfeftung der Römer gegen Perjien. 

Kirrweiler, Dorf im bairischen Regierungsbezirt Pfalz, an der Pfälzi- 
{hen Marimiliansbahn (Neuftadt -Weiffenburg); hier 1794 ein für die Preußen 
unter Blücher günftiges Borpoftengefecht gegen die Franzojen. 

Kifhenghur, ftarkes Fort im Pendihab (Oftindien), 2 Meilen öftlic vom 
Indus, an der Straße nad Kaſchmir durch den Dubpaß. 

Kisljar, befeftigte Stadt mit Soldatenflobode im ruſſiſchen Kaukaſus— 
Gonvernement Stawropol, am ZTeref, mit 10,000 Einwohnern. 

Kislowodft, Feftung im ruffiihen Kaukaſus-Gouvernement Stawropol. 

Kiß, Ernft, geb. 1800 in Temeswar, war 1848 Oberſt in einem öfter- 
reihifchen Hufarenregiment, trat beim Ausbruch des ungarischen Revolutions- 
frieges in das Infurgenten « Heer, wurde von Koſſuth zum Feldmarſchall⸗ 
fieutenant und im Febr. 1849 zum Landescommandirenden ernannt, nad 
Görgey’s Waffenjtrefung aber gefangen genommen und am 6. Oct. 1849 von 
den Defterreichern in Arad erfchoffen. 

Kifjelew, Paul, geb. 1788 in Moskau, trat 1806 ind Heer, machte die 
ruſſiſchen Feldzüge von 1807 bis 1815 mit, avancirte unter vorzüglicher Pro- 
tection während derjelben zum General, machte ‚den Krieg gegen die Türfei 
‚18258 mit, wurde 1839 in den Grafenftand erhoben, nad) dem Orientkrieg 
1856 ruſſiſcher Gefaudter in Paris, trat aber 1862 in Ruheftand. 

Kifiingen, Stadt und berühmter Badeort im bairifhen Negierungsbezirte 
Unterfranfen, in anmuthiger Yage am der Fränkiſchen Saale, in einem von 
waldigen Bergen umgebenen Thaltefjel, zählt 2500 Einwohner. Hier am 10. Juli 
1866 Gefecht. (S. Fränkiſche Saale). Auf dem Gottesader fteht feit 1869 eine 
Tolofjale Marmorftatue der Germania als Grabdenkmal für die zahlreichen bei 
8. gefallenen und dort beerdigten Preußen und Baiern, ſowie mehre ſchöne Einzel- 
dentmäler derjelben. 

Kition, Stadt in Macedonien; hier wurden 171 v. Chr. die Römer un— 
ter dem Conſul P. Licinius Craſſus von den Macedoniern unter dem König 
Berjeus geichlagen. 

Kitta, Berg in Kroatien; hier wurden am 16. Mai 1809 die Oefter- 
reicher unter Städewig von den Franzofen unter Marmont gefchlagen. 

Klafter als Yängenmaß gleichbedeutend mit dem gebräuchlicheren jeemänn- 
ſchen Ausdruck „Faden“ —= 6 Fuß. 

Klage ift das Anrufen des Nichters zum Entfcheiden einer Rechtsſtreitig⸗ 
keit zwiſchen zwei Berfonen, wogegen das Anrufen des Gerichts zum Abur- 
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theilen einer Strafthat „Anklage“ genannt wird. Iede K. muß eine Dar- 
ftellung de8 dem Streite zu Grunde Tiegenden Sachverhaltes, die Angabe des 
Rehtsgrundes, aus dem man die Verurtheilung des Gegners verlangt und den 
Antrag, wie die Entjcheidung ausfallen foll (die Klagebitte) enthalten. Diefer 
Antrag kann auf Trennen einer Ehe, Beftrafung wegen einer Beleidigung, 
Derurtheilung des Gegners zur Anerkenntniß der Unterfchrift, Herausgabe einer 
Sade, Anerkenntniß eines Rechts, Zahlen einer Summe, Unterlafjen einer 
Handlung u.a. m. gerichtet, das ihm zu Grunde Tiegende Recht von einem Dar- 
fehn, einen Lieferungs-, Arbeitsverdingungs-Bertrag u. ſ. w. oder aus dem 
Zuftandsverhältniffen der Prozekpartheien zu einander ableitbar fein und bald 
zum Verfolgen im Handelsprozeije, oder im Wechfelprozeß, oder im>jummari- 
chen oder welch anderem ſich eignen. Die Klagen werden nun bald nad) dem 
Gegenftande des Klagvertrages wie z. B. Sceidungsflage, Bagatellflage, 
bald nad) dem Rechtsgrunde wie 3. B. Schwängerungs-, Kauf-, Lieferung» ꝛc. 
Klage, bald nach der Form des Verfahrens, indem fie eingeleitet werden, 3. B. 
Mandats:, Wechjelllage u. j. w. mehr unterfchieden. In Defterreid) hatten bis in 
das Jahr 1869 die Militärgerichte nicht blos die Straffachen der Militärperfo- 
nen, jondern auh die Rechtsſtreitigkeiten gegen Militärperfonen zu entſcheiden. 
Jetzt ift das geändert. Vogl. Militärgerichtsbarkeit. 

Klagenfurt, Hauptitadt des öfterreihiichen Herzogthums Kärnthen, un— 
weit der Heinen Flüffe Glan und Glanfurt, durd die Kärntner-Bahn (Bil- 
lc) Marburg) mit der Südbahn (Wien-Trieft) verbunden, ift Si des Lan— 
despräfidenten, hat ein Militärhofpital, Militär-Erziehungshaus, Denkmäler 
Maria Therefia’s, Leopold's I, einen Obelisk zum Gedächtniß des Presbur- 
ger Friedens und zählt 14,200 Einwohner. K. war früher befeftigt; 1809 
wurden die Werke von den Franzofen gefchleift. 

Klapfa, Georg, ungarischer General, geb. 1820 zu Temesvar, erhielt 
jeine Vorbildung auf der Militärfchule zu Karanfebes, trat 1838 als Cadet 
in ein Feldartillerieregiment, wurde 1842 Unterlieutenant in der Ungariſchen 
Leibgarde, mas ihn Gelegenheit gab, in Wien feine Bildung fortzufegen, kam 
1847 als DOberlieutenant zum 12. Grenzregiment, ftellte fid) bei der März— 
bewegung von 1848 der neuen ungarifhen Regierung zur Verfügung, wurde 
im Mai Hauptmann des 6. Honvedbataillons, zeichnete fich als folder gegen 
die Serben aus, avancirte im September zum Major, leitete die Befeftigungs- 
arbeiten von Komorn, dann von Presburg, wurde im November zum Gene 
raljtabschef de umter Kiß im Banat operirenden Armeecorps ernannt, traf 
hier die Dispofitionen zu den Angriffen auf die feindliche Stellung, welcher die 
Einnahme zahlreicher verfchanzter Ortichaften und des Brüdentopfs von Tor 
majovacz zur Folge hatte, entwarf zu Anfang 1849 den für die ungarifche 

uptarmee angenommenen und von jo bedeutendem Erfolge begleiteten Opera- 
tionsplan, erhielt im Januar 1849 als, Oberft das von Mekaros nad) der 
Niederlage bei Kaſchau niedergelegte Commando, behauptete in diefer Stellung 
den Theißübergang und ficherte dadurch Debregzin, führte dann zum erften 
Male die Honveds den regulären öfterreichifchen Truppen gegenüber in mehren 
Gefechten zum Siege, nahm at der nadhıtheiligen Schlaht von Kapolna (26. 
u. 27. Febr. 1849) und an dem fiegreichen Aprilfeldzuge ruhmvollen Antheil, 
übernahn darauf proviſoriſch das Kriegsminiftertum, entwarf den vom gefamm- 
tert Kriegsrath angenommenen, aber fpäter von Görgey zurücgewiefenen Ope— 
rationsplan für den Sommerfeldzug, wurde, als nad) der Eroberung Ofens, 
Görgey das Kriegsminifterium übernahm, Gommandant von Komorn, zeich- 
nete fih dann in den wider fein Anrathen unternommenen Waaggefechten (16. 
u. 21. Juni). fowie in den vor Komorn felbit gelieferten großen Schlachten 
(2. u. 11. Juli) aus, vertheidigte nachher die Feſtung Komorn mit großer 
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Bravour, rieb durch einen Ausfall am 5. Auguft den größten Theil des öfter- 
reihiihen Belagerungscorps auf, wies die nad) Görgeys Waffenftredung bei 
Bilagos von den Defterreihifchen verlangte unbedingte Unterwerfung mit aller 
Entihiedenheit zurück, bewirkte dadurch, daß die öfterreichiiche Regierung end» 
lih auf bedingungsweiie Uebergabe einging,. ſchloß nun am 27. Eeptemb. mit 
Haynau eine Capitulation ab und übergab in Folge derjelben am 3. October 
die Feſtung. K. wendete jih nun zunächſt nach Hamburg, hielt ſich dann ab» 
wechielnd in England, Frankreich, der Schweiz und Italien auf, ging beim 
Ausbruch des Drientaliihen Kriegs nach Konftantinopel, fand aber dort feine 
paflende Anstellung, kehrte Ende 1854 nad) der Schweiz zurück und erlangte 
1855 in Genf das Bürgerredt. Der Umſchwung, den die gefammten ftaat- 
lichen Berhältniffe Defterreihs in Folge des Feldzuges von 1866 erfuhren, 
bradhte im Yult 1867 auch die Erlaubniß zur Rückkehr K.'s nah Ungarn. 
Derjelbe Wurde im Det. 1867 in Illava zum Deputirten in das nngariiche 
Unterhaus gewählt und im “Dec. 1868 zum DiftrictScommandeur der unga— 
riihen Landwehr (Honved) mit dem Range eines Feldmarjchalllieutenants er- 
nannt. K. hat feinen Antheil an dem ungarifchen Revolutionsfriege in feis 
nen intereffanten „Memoiren“, Yeipzig 1850 und in „Der Nationalfrieg in 
Ungarn und Siebenbürgen,“ Leipzig 1851, 2 Bde. befchrieben, und fchrieb aufers 
dem noch, „La guerre d’Orient en 1853 ct 1353 jusqu’& la fin de Juillet 
1855, Genf 1855 englifh, London 1855; „Sur Vavenir de la Valachie.“ 
Genf 1856. j 

Klafle, in mehren ir eine Anciennitätseintheilung für Hauptleute 
und Rittmeifter (1. und 2. Kaffe), bezeichnet nur die größere Anwartfchaft auf 
die nächſt höhere Rangftufe, bringt einen bedeutenden Unterfchied im Gehalt, 
aber feinerlei Unterjchied in den Funktionen mit fih.— Zweite Klaffe der 
Soldaten bezeichnet in der preußiſchen Armee Diejenigen, welche durch Dieb- 
ftahl und ähnliche Verbrechen ſich entehrt haben. Sie verlieren nicht nur im 
Soldatenftande die Ehre der Nationalcocarde, fondern fpäter im Civilſtande 
auch die bürgerlichen Rechte und behalten nur die bloß Eingeborner. Doc) 
werden die Bürgerrechte unter gewiſſer Bedingung wieder zuerfannt. Die 
2. Klaſſe ift aljo ähnlich den Strafcompagnien in anderen Heeren. 

Klang, Fort im öfterreihifchen Zraunfreife, det den Pak aus Oefter- 
reich nach Steiermarf. 

Klanſenburg, Hauptſtadt des gleichnamigen Comitats in Siebenbürgen 
hat 20,615 Einwohner, wurde 1601 von Bathori belagert, 1603 von Szekely 
erobert, 1603 von den Dejterreichern zurüderobert, 1662 von Apafiy belagert 
1548 erft vom 8. M. L. Buchner behauptet, dann von Bem genommen. Hier 
1661 die Türken von den Defterreihern unter Montecuculi geichlagen. 

Kleander, Feldherr Aleranders de8 Großen, wurde hingerichtet. 

Klearchos, aus Yacedämon, jpielte als Feldherr und Admiral im Belo- 
ponnefischen Kriege eine Rolle; in Folge feiner politifhen Umtriebe vertrieben, 
ging er zu Cyrns und wurde meuchleriſch durch Tiſſaphernes ermordet. 

Kleber, Johann Baptist, geb. 1753 in Straßburg, ftudirte erſt in 
Frankreich Baus, jpäter in München Kriegstunft, focht im öfterreichifchen Heerr 
gegen die Türkei, fehrte 1783 nad Franukreich zurüd, wurde General, fchlug 
1794 mit bei Fleurus, fommandirte 1796 Jourdans linken Flügel, fiegte bei 
Atentirhen und Friedberg und ward bei Uderad geichlagen, ging 1799 als Divi- 
fionsgeneral mit nach Aegypten, wo er Alerandrien erftürmte, Iaffa und Gaza 
eroberte, und die zurüdbleibende Armee commandirte. Nun flug er fich mit 
ven Engländern, nahm Kairo und wurde vor Ausführung jeiner Pläne 
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14. Juni 1800 dort von einem Türken ermordet. Ihm wurde ein Denkmal 
in Straßburg errichtet. 

Kleberger, Johann, rettete dem König Franz I. von Frankreich im der 
Schlacht bei Pavia 1523 das Leben. Ihm wurde 1829 ein Denkmal zu yon 
errichtet. 

Kleine Equipage, in der Sprade der Gewehrfabrifanten und Infanteriften 
früher alle metallenen Theile des Gewehrs außer dem Laufe, jelbft auch der Yadefiod. 

Kleiner Krieg, alle kleinen Operationen gegen den Feind, die als zur Aus- 
führung de8 Hauptplanes förderlih, aber doch nicht als Grumdbedingungen 
dejjelben erachtet werden, 3. B. Streifereien gegen den Feind, Nedereien, Ab- 
fangung von Courieren und Convois, Täuſchungen des Feindes, Beunruhi— 
gung jeiner Lager und, Berbindungen, Aufhebung feiner Pojten, Zerjtörung 
jeiner Magazine ꝛc. (Bergl. Krieg). 

Kleingewehr, ſ. v. als Handfeuerwaffe. 

Kleiſt, 1) Ewald Chriſtian von, preußiſcher Major, ſtarb in Folge 
einer Verwundung bei Kunerédorf 1759; ſehr geſchätzter Dichter. Von 
feinen ſämmtlichen Werfen 5. Aufl. Berlin 1853) 2) Friedrich Wilhelm 
Gottfried Arnd von, geb. 1725, war im Anfang des Siebenjährigen 
Kriege preußifcher General, war bejonders mit größeren Streifzügen beauf- 
tragt, die er mit Geſchick ausführte. Er ftarb 1768. 3) Franz Kajimir 
von, madite im Siebenjährigen Kriege jeine Schule, jtieg zum comman- 
direnden General auf wurde Gouverneur von Magdeburg, capitulirte 18U6 
an die Franzojen, erhielt deshalb die Demifjion und ftarb 1810. 4) 
Emil, Friedrid Graf von Nollendorf, geb. 1762, madte im preußi- 
ihen Heere die Feldzüge gegen Franfreih 1792 bis 1814 mit, griff 1813 
Bandammse bei Nollendorf erfolgreich an (daher jein Ehrenname) und zeichnete 
ſich wamentlih auf dem NRüdzuge von Etoges und bei Yaon (9. März) aus. 
Bom Feldzuge 1815 hielt ihn Krankheit zurüd. Er ftarb als Feldmarſchall 
und Chef des 6. Infanterieregimentes 1823. 

Klenan, (Przibik von Klenowa) kaiſerlicher Feldherr, kämpfte gegen 
die Huffiten und ſchlug fie bei Eollin. 

Klenau, Johann Graf von, geb. 1755, öfterreichiiher General der 
Cavalerie, machte die Feldzüge in Italien und am Rhein von 1792 bis 1801, 
und die von 1805 und 1809 mit, wurde Feldzeugmeifter, griff das von den 
Franzojen bejegte Dresden im Sturm an, kämpfte bei Leipzig rühmlich, half 
die Kämpfe in Dtalien fiegreich beenden und ftarb 1819. 

Kleomened, mehre Statsmänner und Helden im alten Griechenland; be> 
jonders berühmt find: 1) 8. I. von Sparta führte im 5. Jahrh. v. Chr. die 
Alkmäoniden nad Athen zurüf und entleibte fih in Sparta. 2) 8. IIL, 
ebenfalls König von Sparta im 3. Jahrh. v. Ehr., flug die Achäer, ftürzte 
die Ephoren, begann den Krieg wieder gegen die Achäer führte ihn aber mit 
Unglüd und entleibte jich als Flüchtling in Aegypten (220 v. Ehr.). 

Klephten, ſ. u. Armatolen. 

Klidi, Pole, Genofje Koseiusztos, geb. 1770 nahm nad) der legten Theil 
fung Polens franzöfifhe Dienste, focht in Italien, Spanien, Deutſchland und 
Rußland, avancirte dabei zum General, trat 1816 in die polnifche Na- 
— zog ſich aber während des Revolutionskrieges 1831 ins Privatleben 
zurüd. 

Klin, Kreis: und Feftungsftadt im ruſſiſchen Gomernement Moskau, 
Stammort der Familie Romanow. 4000 Einwohner. 

Klingipor, Morig Freiherr von, trat aus franzöfifhen in ſchwediſchen 
Dienft, ftieg in diefemzum Feldmarſchall auf, ſchlug 1808 gegen die Ruſſen in Finn» 
land wiederholt und gab den ſchwediſchen Waffen ein großes Uebergewidht, bis 
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Rußland unter Barclay de Tolly eine unverhältnißmäßige Uebermacht gegen ihn 
— Hierauf drängte er ſelbſt zum Abſchluß des Friedens. Er ſtarb 
1820. 
Klitos, 1) gen. der Schwarze, einer der Feldherren Alexanders des 
Großen, rettete dieſem am Granikos das Leben, wurde aber von demjelben im 
Rauſche bei Tafel ermordet. 2) gen. der Weiße, gleichfalls Feldherr Aleran- 
ders des Großen, errang die Seefiege von Amorgos (322 v. Chr.) und Byzanz 
(318 v. Ehr ). 

Klofter-Bergen, ein ehemaliges berühmtes WBenedictinerflofter vor der 
Sternſchanze bei Magdeburg. Dafjelbe wurde 1565 in ein proteftantifches 
Stift mit Schule verwandelt, Titt bei den DBelagerungen Diagdeburgs von 1631 
und 1806 bedeutend und wurde 1809 aufgehoben. Nach dem Abzug der Fran: 
zofen, welde 1813—14 die Kloftergebäude zu einem Außenwerte der Feſtung 
benutzt hatten, wurden die Gebäude abgebrochen, das Areal planirt und darauf 
der Friedrihs-Wilhelmsgarten gegründet. 

Kloiter-Rampen, ehemaliges Klofter bei Wefel; hier wurden am 10. Oct. 
1760 die Alliirten unter dem Erbprinzen von Braunfchweig von den Fran- 
zojen unter dem Marquis von Caſtries gejchlagen. 

Klofter-Nenburg, Stadt im öfterreichifchen Kreife unter dem Wiener Wald 
rechts an der Donau, 1’, M. oberhalb Wien, hat eine Infanteriefchule, eine 
Pionier- und Flotillenfchule, einen Milttärfhiffsbaugof mit Modellfammlung, 
eine große Kaſerne des Pioniercorps und zählt 4800 Einwohner. Die mittel- 
alterlichen Befeſtigungen der Stadt liegen jetzt in Ruinen. | 

Klüver, das vorderfte Segel im Schiff, weldes zum Manövriven in fo 
fern von der größten Wichtigkeit ift, als e& von dem Drehpunft des Schiffs 
am weiteften nad) vorn zu entfernt ift und demgemäß als längfter Hebels- 
arm wirft. Der Klüver bringt das Schiff zum „Abfallen“, d. h. er bewegt 
das Bordertheil des Schiffes nach der Seite, wohin der Wind weht, während 
das ihm entgegengefegte Segel, der Beſahn am weiteften nad hinten ange 
bracht, das Bordertheil defjelben zum „Kuven“ bringt, d. h. zu einer Bewegung 
gegen die Richtung des Windes. 

Kmety, Georg (Ismail Paſcha), geb. 1810 im Gömörer Komitat in 
Ungarn, war 1848 bereits feit längerer Zeit Offizier im öfterreidhifchen Heere, 
trat beim Ausbrud; des Ungarifchen Nevolutionsfrieges in die Infurgentenar- 
mee, wurde 1849 General und Gorpsführer, flüchtete nah der Waffenjtredung 
von’ Vilagos auf türkifches Gebiet, trat dort zum Islam über und in das 

er ein, wurde unter dem Namen Ismail Paſcha General, zeichnete fich 
8355 als Befelshaber von Kars (f. d.) mit dem engliichen General Williams 
durch die tapfere Vertheidigung diefet Plage aus, zog fi) aber nod) vor 
der Uebergabe dejielben nad) Erzerum zurüd und wurde jpäter General: Gou- 
verneur des Ejalets Scutari. Er ſchrieb: „Die BVertheidigung von Kars“ 
Yondon und Leipzig 1856. 

Knappe, im Mittelalter ein junger Adeliger vom 14. bis 21. Lebensjahre, 
der einem Ritter bei feinen friegerifchen Unternehmungen Beiſtand leiftete und 
fih dadurch) felbft in der Waffenkunft zum Nitter ausbildete. 

Kuees, Kujäs), ruffifcher Edelmann erjter Kaffe, ungefähr dem bdeut- 
ichen Fürft entjprechend. Gegenwärtig giebt es in Rußland 38 eigentliche 
Rneejenfamilien, von denen 31 in männlicher Linie direct von Aurit, 3 in 
weiblicher Yinie von eben dieſem und 4 in bdirecter Linie von Gedimin (Groß- 
fürft vom Litthauen) abftanınıen. ine zweite Kneejenreihe bilden diejenigen, 
weldhe von auswärtigen, meift Rußland unterworfenen Herrichergefchlechtern 
abftammen und nur durch befondere kaiſerliche Gunft ebenfalls mit der rujfi- 
ſchen Fürftenwürde bekleidet worden find, einer dritten Reihe diejenigen, welche, 
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meift nur Bojarenfamilien entfproffen, erft in den beiden Tetten Jahrhunder⸗ 
ten gleichfalls durch Gunst des Keifers zur Fürftenwürde erhoben worden find 
(wie die Menſchikow Sumorow, Woronzow, Drlow u. a.) außerdem auch 
noch zahlreiche georgifhe und tatarifhe Adelsgeſchlechter. Die Kueejenwürde 
hat übrigens feine andern Vorrechte zur Folge, als die, welche der Adel über» 
haupt genießt. 

Kneſebeck, 1) Karl Friedrih Freiherr von dem, Preufiicher charak— 
terifirter General: Feldmarfchall, 1768 zu Carwe bei Neu-Ruppin geboren, feine 
Familie ift hannöverichen Urjprungs. Er that fich zuerft 1806 als Major 
und Adjutant des General Rüchel hervor, in welcher Stellung er in der 
Schlacht bei Auerftädt dem Könige Friedrich Wilhelm III. fehr wichtige perſönliche 
Dienſte leiftete. Die Folge davon war die Verſetzung zu den Officieren der König: 
lihen Suite. (1807 erhielt er für Pultuff den Orden pour le merite). Er ſchrieb 
als folder mehre Me&moires über ein Landesvertheidigungs-Syftem. Er wollte 
unter dem Namen „Baterlands:Rejerve* eine Art von Landmiliz erriditen. Es 
war im Wefentlichen daffelbe, was 1813 einigermaßen modificirt bet Stiftung der 
Landwehr zur Ausführung fam. 1807 wurde er zum Oberftlieutenant, 1811 
zum Oberften und 1813 zum General: Major und General: Adjutanten er- 
nannt. 8. führte 1811 mit dem Kaiſer von Rußland die geheimen Berhand- 
(ungen über eine Koalition gegen Frankreich. Durch die große Gewandtheit 
und bedeutende Sachkenntniß, die er hierbei an den Tag legte, jette er ſich 
beim Kaiſer Alerander in großes Anfehen. Die Campagne von 1813 machte 
K. al8 General: Lieutenant und 1. Adjutant des Königs mit; das rechtzeitige 
Abbrehen der Schlaht von Bauten gilt als fein Verdienft. Er entwarf 
fpäter aud den Plan zu der Fortjegung des Feldzugs von 1813 und den 
von 1814. Im Jahre 1822 wurde er zum Chef des reitenden Feldjäger- 
Corps und 1825 zum General der Infanterie ernannt. Nah Gneifenaus 
Tod wurde 8. 1831 Chef der damals in Poſen concentrirten Obfervations- 
Armee, in welcher Stellung er fi allgemeine Anerfennung erwarb. 1847 ſchied 
er aus dem activen Dienfte aus und erhielt den Charakter als General: Feld» 
marſchall, der Schwarze Adler «Orden war ihm ſchon früher verliehen worden. 
Beide Claſſen des Eifernen- Kreuzes hatte er fich in den Freiheitsfriegen er- 
worben. Er jtarb am 12. Januar 1848. Man nannte ihn in feiner Zeit den 
unterrichtetften Officier der Armee, als Stratege hat er glänzende Proben feines 
Talents abgelegt; fein reicher urkundlicher Nachlaß befindet fi in Königlichen 
Ardhiven. 2) August Friedrid Wilhelm von dem, geb. 1775, madte 
die Feldzüge gegen Frankreich von 1792 bis 1809 unter englifher Fahne, von 
da ab bis 1815 bei den hannöverfhen Truppen mit, wurde 1814 Oberftlieu- 
tenant, 1840 General und ftarb 1842. 

Kniaziewiez, Karl, geb. 1762, Pole, foht unter Kosciusfo gegen die 
Nuffen, wurde mit diefem gefangen, diente dann unter franzöfiicher Fahne in 
Italien gegen Neapel und in Deutichland gegen Dejterreih, commandirte 1812 
die polnischen Truppen des franzöfischen Heeres, Lebte nad) Napoleons Sturz 
in Dresden, von 1830 an in Paris und jtarb dajelbft 1842. 

Anieanin, Stephan, geb. 1809, Serbe, trat 1848 an die Spitze der 
öfterreichiichen Serben, befämpfte die aufgeftandenen Ungarn mit Erfolg, wurde 
nad) dem Fall der ungarischen Sache ferbifcher Wojewode, unter dem Füriten 
Alexander 1854 Kriegsminifter und ftarb 1855. 

Knidos, Stadt in Karien (Kleinafien); hier 394 v. Ch. Seefieg der Athe- 
ner unter Konon über die Spartaner un Pifander. 

Kniebis, einer der höchſten Punkte des württembergifhen Schwarzwaldes 
an der Grenze gegen Baden, welcher fih im Noßbühl bis zu 3112 Fuß er- 
hebt und über welden der ſtrategiſch wichtige Kniebispaß von Stuttgart über 
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Freudenstadt nad Straßburg führt; derjelbe wird von drei Schanzen gebedt, 
deren höchite (die Alexanderſchanze) 3393 ü. d. M. liegt. 

Kuichöhe, der Theil der Bruftwehr vor der Geſchützbank, welcher Geſchütz 
und Bedienungsmannscaft, "allerdings nur mangelhaft det, heißt Brüftung; 
die Höhe derjelben ift, die Kniehöhe. Letztere ift abhängig von der aufzuſtellen— 
den Geſchützart und der Senkung, welche dem Gefhüg gegeben werden muß, 
um das vorliegende Terrain zu beftreichen; in der Regel wird jie 2—3 Fur 
betragen. Wird durch Scharten gefeuert, fo ift die Brüftung das Stück Brujt- 
wehr unter der Schartenjohle und die K. wird nad gleichen Grundfägen normirt. 

Knipperdolling, der Führer der münfterfchen Wiedertäufer, geboren in 
Münfter, jtammt aus einem dortigen angejehenen Bürgergeſchlechte, nahm die 
holländiſchen Wicdertäufer Joh. Matth. Bader (f. d.) und Joh. Bodold (j. d.) 
1532 in Münfter auf, ftellte fi) mit denfelben an die Spite des von den 
BWiedertäufern (j. d.) erregten Aufitandes, wurde 1534 von diefen zum Bürs 
germeifter von Münfter erwählt, bradjte als jolcher das Wiedertäuferthum mit 
blutiger Strenge zur Herrſchaft, beffeidete, al8 Bodold zum König ausgerufen 
worden war, die Würde eines Statthalters und theilte nach der Eroberung der 
Stadt durch den Biſchof und die verbündeten Fürften (1535) das Scidjal 
Bodold’s, indem er mit ihm und mehreren feiner Gefährten am 23. Januar 
1536 in Münſter auf graufame Weiſe hingerichtet wurde. (Vgl. Münſter. 

Kuobelsdorfi, 1) Alerander Friedrih Freiherr von, geb. 1729, 
machte die Kriege Friedrichs de8 Großen mit, nahm im preußischen Heere 1792 
—1794 an deu Feldzügen gegen Franfreid; Theil, wurde dann Feldmarſchall 
und jtarb 1799. 2) Friedrid Wilhelm Freiherr von, geb. 1752, dicnte 
im preußifchen Heere, wurde 1805 General, nad den Kriegen gegen Frank» 
reich Generallieutenant und ftarb 1820. Er wurde hauptſächlich in militärs 
dipfomatijchen Geſchäften verwendet. 

Knoke, Dorf (früher Fort) an der Mperle in der belgifhen Provinz Weit- 
flandern, murde in den niederländifchen Kriegen wiederholt belagert und genom— 
men, zufetst 1744 von den Franzojen. 

Knolles, Robert, geb. 1317, englifcher Feldherr, führte faſt 3 Yahrs 
zehnte in Frankreich den Krieg, ſchlug Karl von Blois und Wat» Tyler und 
ftarb 1407. 

Knoten, Knoten maden, fegeln, feemännifher Ausdrnd. Um die Ges 
ihwindigkeit eines Schiffe® zu meffen, bedient man fi) des fogenannten 
„Logs“ Cbeftehend aus einer auf einer hölzernen Rolle aufgewidelten dünnen 
Leine, in welcher nad) einem Verlauf von der ungefähren Schiffslänge Knoten 
in Abftänden von 21,8 Fuß Rhl. eingefpleißt find. Am Ende diefer Leine be» 
findet ſich ein Brettchen, das Logicheit, in Form eines Kreisausfchnittes von 
5 bis 6 Zoll Raum. Die runde Seite defjelben ift mit Blei befchwert, da» 
mit e8 an den drei Eden durd Schnüre gehalten, im Waffer ſenkrecht ſchwimmt. 
Diefe Leine wird zur Beitimmung der Fahrt des Schiffes über Bord geworfen; 
ein Mann hält dabei die Logrolle, von der die Leine ſich abwicdelt, ein zwei— 
ter läßt die Leine durch feine Finger gleiten. Sobald der Vorlauf abgelaufen 
it, damit das Logſcheit nicht durch das Saugen des Kielwaſſers alterirt 
wird, was dur einen eingejpleißten wollenen oder leinenen Yappen martirt 
wird, dreht der zweite Manu eine Sanduhr um, welde 14 Sekunden läuft, 
und hält die Leine an, fobald die Uhr abgelaufen iſt. Die Zahl der an der 
Kine ausgelaufenen Knoten giebt in Seemeilen die Gefchwindigfeit des Schiffs 
an. — Die diefem höchſt einfahen Verfahren zu Grunde Tiegende Rech— 
nung ift folgende, Die Seemeile oder Mile ift gleich einem Biertel einer geo— 
graphischen Meile, aljo gleich einer Meridianminute = 590, 9 Fuß Rhl., 
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affo die Meridiantertie = 1,6391 Rhl. Legt demnah ein Schiff in einer 
Stunde eine Mile zurüd, fo legt es im einer Zeitjefunde eine Meridiantertie 
zurüd, alio in 14 Zeitjefunden, welche die Sanduhr läuft) 14 Meridiantertien 
— 22,9 Fuß Rhl. Läuft das Schiff mehr als eine Mile per Stunde alfo 
x Miles, jo werden demgemäß x mal 22,9 Fuß von der Leine auslaufen. Von 
ber gedachten Yänge, 22,9 Fuß wird "zo abgezogen in Rüdjiht auf das Mit- 
ſchleppen des Pogfcheits, jo daß die eigentliche Yänge zwiichen den Knoten 21,8 
beträgt, wie vorher bereits gejagt iſt. 

Ruotenorden 1347 von Johann II. von Neapel für Ritter geftiftet, be= 
ftand in einem mit Gold ummwundenen Stridfnoten, ging bald wieder ein. 

Kuorville, Hauptort der Grafihaft Knox im Staate Tennefjee und bie 
1817 des ganzen Staates, hat 5000 Einwohner liegt am Holfton River dicht 
unterhalb der Einmündung des French Broad-River hat bedeutende Fabriken 
in Baumwolle und Wollwaaren jowie Glashütten, ift der Sit der Eaft Ten- 
neſſee Univerfität, einer Bibliothef und Taubitummenanftalt. Der Handel wird 
durch Dampfichiffe auf dem Holfton River und die beiden fich hier kreuzenden 
Eijenbahnen die Eaft Tenneſſee Virginia und Eaſt Tennejjee Georgia Bahn 
fehr begünftigt. Die Stadt ift 1794 gegründet, und jpielte im Herbite 1863 
bei den friegerifchen Operationen eine ziemlich bedeutende Rolle. Im Auguft 
1863 begann General Burnfide mit feinen beiden etwa 20,000 Mann betra- 
genden Corps in 3 Cofonnen feinen Bormarfh nah Ofttennejfee, die Haupt: 
colonne nahm am 1. September Kingfton, eine zweite nur wenige Tage ſpä— 
ter Knoxville, ohme Widerftand zu finden; jo war durd) den Beſitz diefer bei- 
den Städte fowie durch die am 9. September erfolgende Einnahme des 
Eumberland Pajjes der Beftg von Oft-Temneffee für die Union gefichert, und 
muhten die dort befindlichen conföderirten Streitkräfte jich teils nad Weft- 
virginien theil® nad) der Südgrenze des Staates zurücdziehen. General Burnfide 
verjuchte num fi an der Eaſt Tenneſſee Birginia-Bahn concentrirend dem auf 
Chattanooga vorgedrungenen General Noferrans die Hand zu reichen, konnte 
aber, da alle Brüden und Wege zerſtört waren, nur fehr langſam vordringen. 
Die für die Unirten unglückliche Schlaht am Chickamauga verjegte den Con— 
füderirten- General Bragg in die glüdliche Yage nicht unbedeutende Streitfräfte 
gegen Burnfide, der mit großen Zerrainfchwierigfeiten zu kämpfen Hatte, zu 
verwenden umd wurde er nad) verjchiedenen Operationen in der 2. Hälfte Nov. 
63 nah Knoxville gedrängt, in diefer Stadt mit ungefähr 18000 Mann 
eng eingefchloffen, und von der Verbindung mit Kingfton und Clinton abge- 
ſchnitten. Der vor Knoxville commandirende General Yongftreet verfügte über 
die drei Divifionen Hood, Me. Yaw und Stevenjon und das Wheler’sche 
Savalerie-Corps und betrieb die Belagerung der während der Monate Sept. 
und Det. Stark befeftigten und gut verproviantirten Stadt mit großer Energie. 
Er verfügte nachdem er die Divifion Stevenfon wieder abgegeben umd die 
Streitkräfte der Generale Williams und Jackſon an fic gezogen hatte über 
wugefähr 25000 Mann, fie am 18. und 19. die Stadt und deren Werke 
ſtark beſchießen und am 25. einen erften Sturm unternehmen. Da die Ber: 
hältnifje bei Chattanooga zur Eile mahnten, jo ließ Longftreet am 29. einen 
zweiten Sturm folgen. Drei Sturmcolonnen aus den verichiedenen Brigaden 
der Divifion Me. Law gebildet, drangen mit großer Entſchloſſenheit bis im die 
Gräben der Befeftigung vor, Titten aber fo ſtark umter dem Flanfenfener der 
unirten Geſchütze, die fie mit Kartätichlagen überfchütteten, daß fie nad) einem 
mehrftündigen vergeblithen Kampfe zum Rückzuge gezwungen wurden. Da nın 
von Chattanooga aus ein Entjagheer von 25000 Dann ſich näherte, hob Yong- 
ftreet am 3. December die Belagerung auf und z0g fi im eine feſte Pofition bei 
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Ruſſelville im Holſton Thale zurüd. Bergl. Sander, amerifanifcher Bürger- 
krieg. Frankfurt a. M. Sauerländers Verlag 1865. 

Kunt, ſ. Kanut. 

Knyphaufen, Dodo Freiherr von, Feldmarſchall Guſtav Adolphs von 
Schweden, fodt mit diefem gegen Polen und in Deutjchland und ftarb 1635. 

Kobi, Kleiner befeftigter Ort und Militärpoften im ruſſiſchen Raufajus- 
Gouvernement Tiflis. 

Koburg, Hauptftadt des Herzogthums Sachſen-Koburg und abwechſelnd 
mit Gotha die Nefidenz des Herzogs von Sadjjen-Koburg-Gotha, am Einfluß 
der Pauter in die Is, an der Werrabahn (Linie Eiſenach-Lichtenſtein), die hier 
nad) Sonneberg abzweigt, und am füdlichen Fuße des Thüringer Waldes, ift 
Sig der oberjten Landesbehörden, hat ein herzogliches Reſidenzſchloß (die 
Ehrenburg), ein Zeughaus mit der anjehnlichen herzoglichen Bibliothek, Leb- 
hafte Induftrie und (1867) 11,439 Einwohner. Unweit öſtlich von der Stadt 
fiegt anf einem fugelförmigen, 1480 Fuß hohen Berge die hiftorifch denkwür— 
dige Feſte Koburg; bdiefelbe ift nah alter Art durch Baftionen fortificirt, 
enthält im jogenannten Fürftenbau eine reihe Waffenfammlung und andere 
Schenswürbdigfeiten, dient feit Ende des vorigen Jahrhunderts als Zucht- und 
Irrenhaus und wurde 1838 gründlich reftaurirt. Die Feſte K. war bis zur 
Mitte des 16. Jahrhunderts die Nefidenz der Grafen von Henneberg und 
Herzoge von Sachſen; im Bauerufriege fand „die foburgifche Nitterfchaft 1525 
bier Schuß; vom April bis Dectober 1530 lebte Luther hier; vom 27. Sept. 
— 5. Det. 1632 wurde dieſelbe von Wallenftein vergebens belagert und be» 
ſchoſſen; 1635 capitulirte fie an die Raiferlihen; 1802 wurde diefelbe des» 
armirt. 

God, Hendrif Markus de, geb. 1779 in Heusden, trat während der 
Revolution in das franzöfiihe Heer und 1809 im ‚die franzöfiihe Marine, 
fümpfte in den Imdiichen Gewäljern und namentlich auf Java gegen die Eng- 
(änder, 1814 uud 1815 aber unter holländifcher Fahne gegen Franfreich, wurde 
dann niederländiicher General, fpäter Oberbefehlshaber der niederländiichen 
ſtriegsmacht in DOftindien, unterdrüdte 1825—30 die Aufftände auf Java, 
wurde 1836 Staatsminifter und ftarb 1845. 

Kocke, vorn und hinten abgerundete Kriegsfchiffe, die längft außer Ges 
brauch find. 

Koffer nennt man in der Befeftigungsfunft einen gededten Gang, ber 
die Verbindung mit vorgefchobenen Werken, auch Außenwerfen, herſtellen foll. 
Der Koffer ift entweder auf einer Seite oder nad beiden Seiten durch eine 
glacisförmige, mit Bankett verfehene Bruftwehr gededt. Im erfteren Falle 
heist der K. ein Halber. Durch diefe Einrichtung dient der K. gleichzeitig 
zur niederen Grabenbeftreihung Der K., mwelder die Verbindung zwijchen 
Poterne und einem Außenwerk in einem trodnen Graben vermittelt, heißt 
Srabentoffer. 

Kohary, 1) Iſtvan Graf von, Unger, geb. 1648, öfterreichifcher Feld- 
marjchall, jowohl in Ungarn gegen die Türken als im Spaniſchen Erbfolge 
friege thätig, ftarb 1730. 2) Andreas Yofeph, öfterreidhiicher General der 
Cavalerie, zeichnete fi) wie der Vorige gegen die Türken und im Defterreidhi- 
ihen Erbfofgetriege aus. 

Koje, Bezeihnung für die am Bord von Schiffen an der Schiffswand 
angebraditen Bettftellen. 

Kola, Stadt im ruffiihen Gouvernement Archangel, die nördlichite Stadt 
des europäifchen Rußlands, unfern der Mündung des gleichnamigen Flujfes in 
das Eismeer, hat einen fichern umd geräumigen Hafen und 600 Einwohner. 
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K. wurde am . Auguft 1854 von der englifchen Fregatte Miranda bom« 
bardirt und großentheild eingeäfchert. 

Kolben, im Augemeinen ein Gegenstand, welder an der einen Seite ftärfer 
ift als au der andern; 1) im Mittelalter eine Waffe, beftcehend aus einem 
ftählernen Hammer mit einer ungefähr 6 Zoll langen gefrümmten Spitze an 
einen 5—6 Fuß langen hölzernen Stiel. 2) nennt man jo den unteren ſtär— 
foren Theil eines Gewehrſchaftes. Der letere wird meiftens aus Nußbaum 
oder AhorıHolz, hin und wieder aud) aus Rothbuche gefertigt. Der Kolben 
ichylicht fih mit dem Kolbenhalfe an den langen Theil des Schaftes an und 
hat unten Cinlafjungen für das Abzugsblch und für das Hinterblatt des 
Abzugsbügels, fowie ein Loch für die hintere Abzugsbügelichraube. Der Kolben 
enthält noch eine fogenannte Nafe, d. i. eine Abſtufung nad dem Kolbenhalſe 
zu und die Bade, d. i. der nad) der Bade für das Anlegen des Gewehre 
ausgejchweifte Theil deffelben. Der Kolben enthält die Einlajjung der Naſe, 
der Kolbenfappe und zwei Löcher für deren Schrauben. 

Kolbenverſchluß ift derjenige Geſchütz-Verſchluß bei gezogenen Hinterladern, 
welcher in neuejter Zeit feltener zur Anwentung gelangt und durd den Keil 
verſchluß wahrjceinlicd ganz verdrängt wird. Er beiteht aus Verſchlußkolben, 
Quercylinder und Verſchlußthür. Der ſchmiedeeiſerne Verfchlußfolben hat an 
feinem vorderen Theile den cHylindriichen Kolbenfopf und Stahlanjag. Der 
(cgtere hat auf der Mitte feiner hinteren Fläche einen Schraubenihaft, mit 
welchem er in ein Muttergewinde in der vorderen Fläche des Kolbenfopfes ein- 
geihraubt iſt; außerdem gehen nodh 2 Schrauben durd den Stahlanjag in 
den Kolbenkopf. Der hintere Theil des Berjchlußtolbens heißt Kolbenhals 
und endigt bei dem leichten Kaliber in eine Schraube und einen Zapfen mit 
Splint; auf der Schraube bewegt fi an einem Arme eine zweiarmige Kurbel 
mit Kugel; in das Splintloh paßt ein ftählerner Splintfeil und zwiſchen 
Kurbel und Verſchlußthür figt eine Lederſcheibe von joldher Stärke, daß bei 
angezogener Kurbel die Kugel rechts und tiefer ald die Schraube fteht. Statt 
des Zapfens mit Splintlod hat der Kolbenhals der jchweren Röhre eine zweite 
Schraube mit iharfem Gewinde für 2 jechsfantige Reibungsmuttern; dieſe 
Verſchlüſſe haben weder Kugel noch Lederſcheibe. Zwiichen Schraube und Kol— 
benfopf ift der Kolbenhal® mit 2 Deffnungen verjehen; von diejen dient die 
hintere zur Gewichtsverminderung des Verſchlußlkolbens und die vordere zur 
Aufnahme des Quercylinders. Der Duercylinder aus Gußſtahl ift etwas 
ſchwächer als das Kaliber und ſteckt von rechts nah linfs im Querloch und 
in der vorderen Oeffnung des Verſchlußkolbens. An feiner rechten Grund: 
fläche ift ein jchmiedeeiferner Handgriff eingeſchraubt, welder Scheibe und Ket— 
tenhalen fejthält und dazu dient, daß in den lebteren die Quercylinderfette 
eingeholt wird. Die Querchlinderfette, welche an der hinteren Seite des redh- 
ten Anguſſes mittelft eines Kolbens eingefchraubt ift, giebt in ihrer Yänge das 
Maß zum Herausziehen des Querchlinders beim Laden an. Beim Feldgeſchütz 
wird die Quercylinderfette in einen Sperrhaten eingehaft, damit der Quer 
eylinder beim Fahren nicht herausgleiten fan. Die broncene Verſchlußthür hat 
den Berichlußtolben zu führen. Zu diefem Zwede hat fie, um den Kolbentopf 
beim Deffnen der Thür aufnehmen zu können, die Form einer Kapſel und 
behufs Führung des Kolbenhaljes ein Loch. Durch Charnier und Charnier- 
bofzen iſt die VBerfchlußthüre mit dem Rohre verbunden. Zwifchen den Wänden 
des Yadungeraumes und dem Verſchlußkolben ift Spielraum vorhanden, durd) 
welchen, wenn er nicht abgefchlojfen wird, viel Pulvergaje entweichen würden. 
Diefer Abſchluß, Dihtung oder Fiderung genannt, wird durch den Preß— 
ſpahnboden hervorgebracht. Derjelbe wird durd die Pulvergafe feit gegen den 
Kolbentopf und mit feinen Rändern von innen nad) außen an die Wände des 
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Ladungsraumes gepreht, fo daß Pulvergafe durch den Spielraum nicht ent- 
meiden können. Wäre diefe Dichtung nicht vorhanden, jo würde der Kolben⸗ 
topf bald Ausbrennungen an feiner vorderen Fläche und auf feinen Cylinder— 
mantel erhalten, im Yadungsraum da, wo, der Kolbenkopf endet, ſich ein Ring 
mit zadigen Rändern bilden, der Bulverrüditand fid) in den Spielraum ſetzen 
und dadurd die Bedienung anfangs erfchweren, fpäter ganz unmöglid machen, 
und im Allgemeinen die Trefffähigkeit wefentlich beeinträchtigen. Preßſpahn 
it eine mit Planzenleim geleimte Pappe, welche aus reiner Hanfmajje 
(aus gefleinten Schiffstauen, Segeltuh) geihöpft und zwiſchen Walzen geglättet 
wird; er hat cine helle, gelbgraue Farbe und ift bei mäßiger Steifheit außer: 
ordentlid, zähe. Dieſe Eigenjchaften befähigen ihn vorzugsweije unter Verwen— 
dung zu Preßſpahnböden den Spielraum volllommen unſchädlich zu machen. 

Kolverg, Stadt und Feſtung im Negierungsbezirt Koslin der preußiichen 
Provinz Pommern, an der Perjante, welde . Stunde unterhalb in die Oſt— 
jee mündet und hier den Hafen Münde bildet, durch Zweigbahn nad) Bels 
gard mit der Stargard-Kösliner Bahn verbunden. Die Fortificationen bejtehen 
aus einer Ummwallung mit Baftionen und naffen Gräben, die von dev Per- 
ſaute gejpeift werden, durch welche aucd die umliegenden Niederungen unter 
Waſſer gejegt werden können. Iſolirte Werfe und detadhirte Forts ziehen ſich 
unge um die Stadt; bemerfenswerth darunter find die Gneifenaur, die 
Wol denfels- und die Shillfhanze. Der Hafen wird auf der Weft- oder 
Maikuhlſeite durch die Kleift- und die Heydenfhanze, auf der Djtfeite 
durch das Münderfort veriheidigt. Die Stadt hat drei Vorjtädte, ein Mi— 
ltärlazareth, ein Soolbad, Sceebäder, ein Dentmal des Königs Friedrich Wil- 
beim 1V., Handel, Schifffahrt und 12,850 Einwohner. K. ift fehr alt, war 
bis 1277 die Hanptitadt des Herzogihum Kaſſuben, wurde 1102 von dem 
Herzog Boleslam von Polen vergebens belagert, im Dreißigjährigen Kriege 
nad) längerer Belagerung 1631 von den Schweden genommen, im Siebenjäh- 
tigen Kriege 1753 von den Ruſſen unter General Palmbach mit 10,000 Mann 
vergebens belagert, 1760 von 27 ruſſiſchen und ſchwediſchen Kriegsjchiffen u. 
15,000 Mann zu Lande angegriffen, aber am 18. September durch General 
Werner entjegt, dagegen 1761 von den Ruſſen unter Romanzow nad) einem 
beitigen Bombardement und viermonatlicher Belagerung, während welcder der 
preußiſche General Heyden die Stadt aufs tapferfte vertheidigte, durch Hungers— 
noth am 16. Dec. zur Gapitulation gezwungen. Namentlich berühmt aber tft 
8. durch die tapfere DVertheidigung, während des Jahres 1807, wo die Feitung 
von 18,000 Franzofen und rheinijchen und italienischen Bundestruppen erjt 
unter Feulie dann unter Loiſon, zulegt unter Mlortier, belagert und vom 
28. April bis 2. Juli fast unausgejegt beſchoſſen wurde. Anfangs comman- 
dirte in der Feftung der altersſchwache Youcadou, welcher fit am 13. Mär; 
die Schanze auf dem Hohenberge nehmen ließ; doc glichen die muthigen Aus— 
fälle Schill's, welcher fi) in der Maikuhle verfchanzt hatte und die außeror— 
dentliche Thätigkeit des tapfern Bürger's Joachim Nettelbed (j. d.) im In— 
nern der Stadt die Fehler des Comandanten einigermaßen wieder aus, bis 
am 29, April Gneifenau das Commando übernahm. Diejer ließ jofort die 
wichtigen Schanzen im jogenannten Bullenwinfel wieder nehmen, machte den 
Belagerern jeden Schritt ftreitig und hielt durch tapferfte Gegenwehr die Feftung 
bis zum ZXilfiter Frieden. Nahe an 500 Häufer lagen in Ajche; die 6000 
Mann ſtarke Beſatzung hatte faft 1100 Verwundete und über 400 Todte. 
Am 2. Juli 1857 wurde in K. das fünfzigjährige Jubiläum diejer tapfern 
Vertheidigung feierlich begangen. Vergl. von Höpfner, „Der Krieg von 1806 
und 1807, Berlin 1851. 
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Kolding, Stadt im jütländifchen Stift Nibe, am Koldingerfjord des 
Kleinen Belt, im welden hier die Koldings Aa, der Grenzfluß gegen 
Schleswig mündet, und an der Eifenbahn von Flensburg nad) Fridericia, hat 
einen Hafen und 3400 Einwohner. Hier wurden am 23. April 1849 die 
Scheleswig-Holfteiner unter Bonin von den Dänen unter Bülow mit einer 
zahfreihen Artillerie und mit Unterftügnng einer Corvette und zweier Kano- 
n:nboote angegriffen und aus der Stadt geworfen, erftürmten jedod) die Stadt 
wieder und drängten nad) einem jechsjtündigen Gefeht die Dänen zurüd. Am 
18. Febr. 1864 fand bei K. ein Necognofcirungsgefeht zwischen den Preußen 
und Dänen ftatt; am 19. Febr. befegteu die Preußen die Stadt. 

Koller, Franz, jeit 1809 Freiherr von, geb. 1767 in Miünchengräg, 
machte Defterreihs Kriege feit 1784 mit, avancirte bis 1813 zum Feldmar- 
ſchalllieutenant, begleitete als öfterreihifher Commiffar 1814 Napoleon nach 
Elba, wurde im Frieden Generalintendant des Heeres und ftarb 1826. 

Kollin, (richtiger Kolin, auh Neu-F. genannt) Stadt im böhmifchen 
Kreis Pardubig, an der Elbe und der Eijenbahn von Prag nah Pardubig, 
hat 7800 Einwohner und ift in der Kriegsgefhichte namhaft durch den Sieg, 
welchen bier am 18. Juni 1757 die Defterreiher unter Daun über die Preußen 
unter Friedrih d. Gr. erfochten und in Folge deifen die Preußen die Belage— 
rung von Prag aufhoben und Böhmen räumten. Die Preußen verloren über 
13,000 Dann an Todten, Verwundeten und Gefangenen, 29 Fahnen und 
43 Geſchütze, die Defterreiher nur 9000 Mann. E8 war dies die erfte Nie: 
derlage, welche Friedrih d. Gr erlitt. 

Kollonitz, Seyfried, berühmt im öfterreihifhen Heer wegen außsgezeich« 
neter Tapferkeit gegen die Türken. Er ftarb 1555. 

Kolmar, Hauptitadt des franzöſiſchen Departements Oberrhein uud früher 
de8 Oberelſaß, an der Elſaßbahn (Strasburg-Bafel) und unweit der I, hat 
lebhafte Induftrie nnd Handel und zählt 23,700 Einwohner. 8. war früher 
ſtark befeftigt und gehörte zu den zehn unter der Yandvogtei Hagenau ftehenden 
deutichen Neichsftädten, wurde 1293 vom Kaifer Adolf von Naſſau nad) ſechs— 
wöcentliher Belagerung erobert, 1330 vom Herzog Otto von Defterreih be— 
lagert, 1358 vom Herzog Rudolf eingenommen, 1632 von den Schweden be- 
jest, 1672 von den Franzoſen genommen, welche die Werke fchleiften, aber 
1675 wieder herftellten und fam 1680 durd die Neunionsfammern an Frank— 
reich, dem e8 im Ryswijler Frieden von 1697 beftätigt ward. Darauf wur— 
den die Werke wieder geſchleift. 1815—18 hatte K. öfterreihifche Beſatzung 
K. ift der Geburtsort des General Rapp, dem hier eine Statue errichtet wurde. 

Köln, (franz. Cologne), Stadt und Feſtung in der preußiichen Rhein— 
provinz, Hauptitadt des gleichnamigen Regierungsbezirkes, am linken Ufer des 
Rheins, Deut gegenüber, mit welchem fie dur eine fchon feit längerer Zeit 
beitehende Sciffbrüde und eine 1859 eröffnete Gitterbrüde verbunden ift. 
K. ift der Sik eines Erzbiſchofs, eines Appellationsgericht® und des Com— 
mandos der 15. Divifion, hat zahlreiche Kirchen, unter denen namentlich der 
berühmte, im 13. Jahrhundert begonnene und feit 1842 im Ausbau begriffene 
Dom, ein Meeifterwerf der gothifhen Baukunſt, hervorragt, einen großartigen 
Feftiaal, „Gürzenich“ genannt, viele Sammlungen für Kunſt und Wiſſenſchaft, 
bedeutende und vielfeitige Induftrie, lebhaften Handel und zählt (1867) 125,172 
gröftentheil® katholiiche Einwohner. Die über den Rhein führende Gitterbrüde 
ift ein greßartiger Bau von 1352 Fuß Yänge, ruht auf drei Strom- und 
zwei Yandpfeilern und dient zugleich dem Eifenbahnverfehr. Die älteren Stadt— 
theile find eng und zum Theil winfelig gebaut, doch verichönert fid) die Stadt 
ſeit nenerer Zeit durch zahlreiche elegante Bauten mehr und mehr. K. war 
bereit8 früher nad alter Art durch einen ftarten, die Stadt in einem Umkreis 
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von 7300 Schritt umgebende Mauer mit 83 Thürmen und tiefen Gräben be- 
feftigt, welche man feit 1815 dazu benußte, um K. zu einem ſehr feiten Plage 
umzuſchaffen; vor die Thore und langen Fronten wurden Werfe vorgelegt, das 
Ganze mit einem bedeeften Gange umgeben und dann in Entfernung von 
H—1200 Schritt elf detachirte Forts vorgejhoben, jo daß fich die Flügelwerke 
oberhalb refp. unterhalb der Stadt an dem Rhein lehnen. Auf ähnliche Art ift auch 
das gegenüber liegende Deu befeftigt und jo der doppelte Brückenkopf voll: 
endet. K. iſt einer der wichtigſten Knotenpunkte des rheinischen Eiſenbahn— 
ſyſtems: auf dem linken Ufer führen Banhen über Krefeld nad Rotterdam 
und Amjterdam, über Aachen nah Antwerpen, Lüttih und Paris, über 
Soblenz nah Giehen, Frankfurt und Mainz; auf dem redten Ufer über 
Deus nah Gießen 2. und über Deut- Düfjeldorf zum Anſchluß an das 
norddeutiche Eiſenbahnſyſtem. K. ift vömifchen Urfprungs, wurde auf Ans 
trieb de8 Marcus Agrippa um 37 v. Chr. von den Übiern angelegt, daher Ans 
jangs Ubiorum oppidum 50 v. Ehr. von Agrippina, ber Gemahlin des Kaiſers 
Claudius, die eine Colonie hierher führte, vergrößert nnd nun Colonia Agrip- 
ar genannt, fam dann an die Franken, nach der Theilung des Fränkiſchen 
eihes an Deutichland, trat zu Anfang des 13. Jahrhunderts zur Hanja und 
in der Mitte des 14. Jahrhunderts auch zu dem rheinischen Städtebund, lag 
dann als Freie Reichsſtadt fortwährend mit den Erzbiichöfen in Streit, welche 
ihre Freiheit nicht vollftändig anerkennen wollten, fiel 1798 in Folge des Frie— 
dend von Campo-Formio au Franfreih und fam nach dem Pariſer Frieden 
von 1814 an Preußen. Ueber Cölns Werth als Feftung vergl. Cardinal von 
Widdern, der Rhein und die Nheinfeldzüge, Berlin, 1869. 

Kolokotronis, Theodor, geb. 1770 in einem Dorfe in Meifenien, nahm 
auf den Joniſchen Inſeln Kriegsdienfte, avancirte dort biß zum Oberſt eines 
griechiſchen Regiments, nahm ſich 1821 mit größtem Eifer der griechiſchen Er» 
bebung an, ſchlug 1822 Dram Ali, half 1823 bei St. Lukas und Chäronea 
fiegen, verlor durch das Treiben der politiichen Parteien längere Zeit die Frei 
heit, ſchlug 1825 Ibrahim Paſcha bei Nauplia, wurde 1323 Gouverneur von 
Morca, ichlug 1830 die Mainoten, 1832 im Parteitreiben die NRegierungs- 
truppen, wurde wieder geichlagen, eingeferfert, bei der Thronbefteigung König 
Dito’8 freigegeben und ftarb 1843. 

Kolomng, Stadt und ſchwache Feſtung im ruffishen Gonvernement Moskau, 
an der Mostwa und Kolomenfa, hat 13,000 Einwohner, hier wurden 1237 
die Ruffen von den Mongolen geichlagen. 

Kolomna, See im ruſſiſchen Gouvernement Nowgorod ; an ihm wurden 1471 
die Nowgoroder von dem Groffürjten Iwan II. vor Mostau gejchlagen, 
woranf ſich diefem die Stadt Nowgorod unterwerfen mußte. 

Kolowrat, Saroslamw Graf von, Führer des mährifchen und böhmi- 
ſchen Heeres, flug 1307 den Kaiſer Albreht, kämpfte bei Mühldorf unter 
Fudwig dem Baier gegen die Defterreiher und erhielt von Yudwig 1312 den 
Nitterichlag. 

Kolpak (Kalpak), der (gewöhnlich farbige) Sat an der Pelzmüge der 
Hnfaren in mehren Armeen. 

Komorn (ungar. Komarom), königliche Freiftadt und Hauptort des 
gleihnamigen Komitat in Ungarn, am Einfluß der Waag in die Donau 
(linkes Ufer) auf der äußerten Südoſtſpitze der großen Inſel Schütt, Hat 
lebhaften Getreidvehandel und 12,000 Einwohner. Ungefähr 2000 Schritt von 
der Stadt entfernt, in der vom Zufammenfluß von Donau und Waag gebil- 
deten Gabel liegt, auf drei Seiten vom Waſſer umjchloffen, die Feſtung K., 
eine der ftärfften Feſtungen der Oeſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie. Diejelbe 
kann «in ihren weitlänfigen Verſchanzungen und Werfen, welche ſich an den 
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Ufern beider Flüffe 1’% Meilen weit erjtreden, an 30,000 Mann, außerdem 
noh 10,000 Mann in den Kafernen und ebenjo viel in den SKajcmatten 
Aufnchmen. Die Feftung, deren Stärfe wejentlih in dem fumpfigen Ter— 
rain liegt, gilt für uneinnehmbar und führt deshalb als Symbol auf dem 
Hauptthor eine Jungfrau, die dem nahenden Feinde eine Feige entgegenhält. 
K. gegenüber, auf dem rechten Donauufer, liegt Neus (oder Uj-) Szöny an 
der Eifenbahn von Wien nad) Stuhlweißenburg. Die Feftung K. wurde feit 
1472 von Mathias Corvinus angelegt, 1543 von Ferdinand I. erneuert, 1594 u. 
1663 von den Türken vergebens belagert, 1673 von Yeopold I. verftärft und 
jeit 1305 mit großem Kojtenaufwand reftaurirt. Im ungarischen Revolutions— 
friege von 1848 und 49 war K. ein Hauptbollwerf der Ungarn und wurde 
vom Detober 1848 bi8 Sept. 1849 von den Defterreichern vergeblich belagert. 
Am 10. April 1849 machte die Befagung einen Ausfall über die Waagbrüde 
uud fegte ſich mit Görgey in Verbindung, wodurd K. zeitweilig entſetzt wurde. 
Am 2. Juli fand vor Keine unentichiedene Schlacht zwiſchen den mit den 
Ruſſen verbündeten Defterreihern und den Ungarn ftatt, wobei die Oeſter— 
reicher vergebens den Sandberg ftürmten. Am 11. Juli kam es abermals zu 
einer unentjchiedenen biutigen Schlaht, nad) welcher Klapfa das Commando 
in 8. übernahm. Diefer erhielt durch mehrere mit großer Bravour ausgeführte 
Ausfälle beſonders am 14. Yuli und 5. Auguft) die Belagerer fortwährend 
in Athen, wies die ihm nach der Waffenjtrefung von Vilagos geftellte Auf 
forderung zur unbedingten Unterwerfung mit Entjchiedenheit zurüd und ſchloß 
erit am 27. Sept. eine Gapitulation mit Haynau ab, nah welder 8. am 
3. Oct. übergeben wurde. 

Komthnr (eigentlid Commenthur), in mehren modernen Nitterorden der 
Rang oder die Klaſſe nad den Großkreuzen (meift alfo die zweite Klafje), Die 
Ce. tragen das Ordenszeihen gewöhnlih um den Hals. Bei mehren Orden 
entjpricht dem €. der Commandeur. 

Kombüſe, ſeemänniſcher Ausdrud für den Kochheerd. 

Konfisfation ift die von Geſetzes wegen eintretende Wegnahme von Ge— 
genjtänden, welche durch eine begangene jtrafbare Handlung hervorgebradjt 
(3. B. das falih gemünzte Geld) oder zur Begehung derjelben gebraudt, 
(3. B. die Waffen bei dem Wilddiebjtahl) oder beftimmt worden find (3. B. 
zolfpflichtige Waaren, mit denen man die Zolltelle zu umgehen verſucht hat). 
In diefem Umfange ift fie noch heute in allen deutichen Strafgejegen befannt, 
kann aber in der Negel nur als Zufagitrafe oder einer anderen (Geld> oder 
Gefängnik) Strafe verhängt werden, jo daß, wenn der Angefchuldigte zu diefer 
nicht verurtheilt werden fann, aud die K. nicht eintritt. Früher war vielfad) 
die K. des ganzen Vermögens, namentlich auch gegen den, der ſich der Mili- 
tairdienftpflicht entzog, zulälfig, doch ift das nad den neueren Verfaſſungen 
ausnahmslos aufgehoben. 

Konieh, Hauptjtadt des aftatifchstürfifchen Ejalets Karaman (auch K. ge— 
nannt), Sig eines griechiſcheu Erzbiſchofs, hat 30,000 Einwohner. K. iſt das 
alte Jkonium, wurde im 14. Jahrhundert Haupt: und Wefidenzitadt des 
Seldſchukenreiches, 1386 von Murad I. belagert, 1392 von Bajazet I. erobert, 
1402 von Timur zurücdgegeben, 1466 von Muhamed II. erobert, 1511 von 
Achmed, einem Sohn Bajazet'8 II. erobert. Hier 1559 Sieg Solymans über 
jeinen Bruder Bajazet; 21. Dec. 1832 Sieg der Aegypter unter Ibrahim 
Paſchah über die Türken unter Reſchid Paſcha. 

König (altdeutſch Chunig oder Kuning, von dem gothiichen Worte 
chuni, das Geſchlecht), ein Fürft, der feine Macht durch Familienerbrecht hat, 
weshalb aud im Allgemeinen die Erbmonardie mit Königthum bezeichnet 
wird. Rückſichtlich der in Europa beftehenden Claſſification der fouveränen 
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Fürften führen den Königstitel insbejondere die erblichen Oberhäupter der 
grögern Staaten, die den Herzögen und Fürſten vorangehen, bejondere, durch 
Ceremoniell genau beftimmte Vorzüge (königliche Ehren) genießen, in der 
Anrede den Titel Majeftät und im Wappen die föniglihe Krone führen. 
Die königlichen Ehren genieken jedoh auch die Großherzöge, fowie früher die 
Kurfürften und mehre Republifen (z. B. Venedig, die Vereinigten Niederlande 
u. a.). Im vormaligen Deutſchen Reiche führte der noch bei Yebzeiten eines 
Kaifers (ſ. d.) gewählte Nachfolger den Titel „Römiſcher König“, woran an- 
fnüpfend auch Napoleon I., nad dem er Nom mit Frankreich vereinigt hatte, 
feinem Eohne den Titel „König von Rom” verlich. 

Königgräß (Krawlows Hradec), Feftung und Kreishauptftgdt an der Elbe 
in Böhmen mit 7500 Einwohnern, die Adler mündet hier in die Elbe und die 
Bardubit -Neichenberger Eifenbahn berührt K. In der Kriegsgefchichte berühmt 
it der Ort durch die danad) benannte Schlaht bei K. (auch) von Sadowa 
genannt) zwiſchen den Preußen unter König Wilhelm und der Oefterreichiich- 
Sächſiſchen Armee unter Feldzeugmeifter v. Benedef. Die in Böhmen einge: 
rüdten preußiichen Armee'n hatten fich ſoweit concentrirt, daß ihre front am 
2. Juli nur nod circa 5 Meilen betrug, der in Gitihin eingetroffene König 
von Preußen hatte den Dberbefehl übernommen; das Hauptquartier des die 1. 
Armee commandirenden Prinzen Friedrich Carl war in Kamenitz, das des 
Kronprinzen von Preußen, der die2. Armee befehligte, in Königinhof und 
das Hauptquartier des Oberbefehlshabers der Elbarmee Generals von Her- 
warth in Hochweſely. Zunächſt dem Feinde ftanden die Avantgarden der 7. 
und 8. Divifion in Milowig, Groß-Jeritz und Gerefwig. — Die Defter 
reihiihe Nordarmee und das Sächſiſche Corps waren mit der Front— 
Ausdehnung von wenig mehr als einer Meile zwiichen dem Biſtritz-Bach, ber 
Zrotina und der Elbe feit dem 1. Juli concentrirt. Am 2. Juni Mittags 12 
Uhr Hatte F. Z. M. Benedek die Corps-Commandanten und die ihnen zugetheilten 
Generäle in jein Hauptquartier nad) der Prager Vorſtadt von Königgräß be- 
ichieden, jprad; aber nur über inneren Dienft, Disciplin und Aufredhterhaltung 
des erichütterten Vertrauens und erwähnte, daß er dem Heere in der eingenoms 
menen Stellung einige Tage Ruhe gönnen wolle: eine Bemerkung des GM. 
Baron Edelsheim, daß diefe vom Feinde wohl nicht gewährt werden würde, 
berücjichtigte der Feldzeugmeifter nicht. Die Corps-Commandanten gingen aus 
einander ohne zu wiſſen ob, und in welcher Weife, noch vorwärts der Elbe eine 
Schlaht angenommen werden jollte. Der 8. 3. M. Benedel telegraphirte 
aber um 3Y, Uhr Nachmittags an den Kaifer die Armee bliebe am 3. Juli in 
der Ausstellung bei Königgräß und er hoffe einen weiteren NRüdzug nicht 
nothwendig zu haben. Für den Fall eines feindlichen Angriffs von Norden 
ber war ſchon am 1. Juli die Anlage einiger Verſchanzungen zwijchen Nedelift 
und Yipa befohlen; bis zum Morgen des 3. Juli wurden im Ganzen 7 er- 
baut; diefe Tagen: Nr. 1 nördlih von Nedelift, Nr. 2 und 3 auf den Höhn 
weitlih der 1. Batterie, Nr. 4 am Nordausgange von Chlum, Nr. 5 nords 
weitlih von dieſem Drte, Nr. 6 und 7 auf der Höhe jüdöftlich von Lipa. 
Auch follten einige Dorf: und Waldlifieren zur Vertheidigung vorbereitet wer- 
den. Der F. 3. M. Benedek hatte aljo, wie es fcheint, einen früheren Plan 
die Armee über Pardubig zurüdzuführen aufgegeben und wollte jett wohl 
nöthigenfall® in dem Terraiu vor der Elbe, zwijchen diefem Fluſſe und dem 
Biſtritz- Bache à cheval der Chauſſee Gitihin-Königgräß, die Schlacht annıch- 
men. Der Biſtritz-Bach dedte die Front der gemälten Stellung gegen Weiten, 
war durch Regengüjfe angeſchwollen und nicht leicht ohne Brücken paffirbar. 
Nördfih war der Zugang in einem circa *%, Meilen breiten Raum zwijchen 
der Biſtritz bei Benatef und dem Trotinta-Bache bei Racitz offen; gegen bie 


190 Königgräb. 


zugänge näher an der Elbe deckte die in einer ſumpfigen Niederlage fließende 
rotinfa genügend. Zwifchen den erwähnten Gewäffern erjtredt ſich ein janf- 
tes von zahlreichen Ortichaften bedecftes Höhenterrain, welches feine höchſten Punkte 
in der Linie Hradel-Problus, Lipa-Chlum, Maflowed und Harenowes hat, von 
denen es gegen Welten und Norden kürzer und fchärfer, gegen die Elbe in janf- 
ten Höhenzügen abfällt. Zur Sicherung einer erfolgreihen BVertheidigung im 
der Front, an der Biftrig bei Sadowa, mußte das Andringen des Feiudes aus 
den Flanfen gegen die Königgräger Chauffee verhindert, und mußten deswegen 
auf dem linfen Flügel der wichtige Biftrik-Uebergang bet Nehanik und auf 
dem rechten Flügel die Trotina-Uebergänge, jo wie der widtige Aufgang zu 
den Höhen von Horenowes berüdjichtigt werden; das Terrain bot an der 
Biftrig im Süden, in dem Rideau über Horenowes nad) Benatek im Nor- 
den und in der Linie der Trotinfa von der Elbe bis Nacig dazu nicht un— 
günftige Bedingungen. — Die am 2. Yuli Nachmittags eingehenden Meldungen 
ließen über das Anrüden der preußifchen Armeen feinen Zweifel, -c8 ward demnad) 
im öjterreih. Hauptquartier eine Schladt-Dispofition verfaßt und in der Nacht 
zum 3. dur Couriere an alle Corps: Commandanten, die Cavalerie- Divifionäre 
und die Geſchützreſerve erpedirt. Im diefer Dispojition heißt es wörtlid 
(ſ. DOefterreihs Kämpfe 3. Bd.): Nah der Stellung des Teindes dürfte 
‚ morgen möglicherweife ein Angriff erfolgen, der zunächſt gegen das 

föniglich ſächſiſche Corps gerichtet ift. Für diefen Fall befehle ich Folgendes. 
Das königlich ſächſiſche Corps befegt die Höhen von Popowic und Treſowie, 
den linfen Flügel etwas zurüdgebogen und durch die eigene Cavalerie gededt. 
Bor der Front diefer Stellung find nur Vortruppen vorzufchieben. Links von 
diefer und etwas zurüd auf dem äußerften linfen Flügel bei Problus und 
Prim hat fih auf einem geeigneten Terrain die 1. leichte Cavalerie-Divifion 
aufzuftellen. Das 10. Corps faht Stellung rechts vom ſächſiſchen Corps und 
endlich rechts vom 10. Corps das 3. Corps, welches ‚die Höhn von Yippa und 
Chlum bejegt. Das 3. Corps Hat zunächſt dem ſächſiſchen Corps als Unter- 
ftügung zu dienen und-fid) Hinter demfelben aufzuftelten. Die hier nicht ge- 
nannten Truppen haben, jo lange der Angriff auf unjeren linfen Flügel bes 
ichränft bleibt, fi nur in Bereitihaft zu halten. Sollte aber der feindliche 
Angriff größere Dimenfionen annehmen und auch gegen unfere Mitte oder 
den rechten Flügel gerichtet werden, dann tritt die ganze Armee in Schlacht— 
ordnung und e8 hat Folgendes zu gefchehen : das 4. Corps marſchirt rechts vom 
3. Corps auf den Höhn zwifchen Chlum und Nedelift auf, und auf dem äußer- 
jten rechten Flügel neben dem 4. das 2. Corpse. Die 2. leichte Cavalerie-Divi- 
fion rüdt hinter Nedelift und bleibt dort im Bereitichaft.e Das 6. Corps 
jammelt ſich auf den Höhen von Wseſtar, das 1. Corps rüdt nah Rosnic 
beide Corps im comcentrirter Aufftellung. Die 1. und 3. Referve-Gavalcrie 
Divifion rüden nad) Swöti die zweite nad) Biiza. Bei der zweiten Annahme 
eines allgemeinen Angriffes bilden das 1. und 6. Corps, die fünf Gavaleric- 
Divifionen, endlih die Armee-Gejhüg-Referve, welche hinter dem 1. und 6. 
Corps Aufftellung nimmt, die Reſerve der Armee zu meiner ausjhlichlichen 
Verfügung. Morgen früh muß die ganze Armee einer Schladyt gewärtig fein. 
Das zuerſt angegriffene Corps theilt dies unverweilt den nad) diefer Dispofition 
zunächſt ftehenden Corps mit, welche ihrerfeits die erhaltene Mittheilung wei- 
ter fenden. Das 8. Corps (welches bei Nedelift, aljo auf dem rechten Flügel 
lagerte und nun nad) dem Linken follte) bricht unvorzüglic aus feinem dama— 
figen Yager auf ac. — Ich werde mid), wenn nur der linfe Flügel der Armee 
angegriffen wird, bei diefem, im Falle einer allgemeinen Schlacht aber-auf der 
Höhe von Chlum aufhalten. Sollte die Armee zum Rückzuge gezwungen 
werden, jo erfolgt diefer auf der Straße über Holic gegen Hohenmauth, ohne 
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die Feſtung zu berühren. Es erfolgen Anordnungen wegen Herftellung von Pon- 
tonbrüden über die Elbe zwifchen Lochenig und Predmerig und bei Plada :c. 
Nach diefer vom F. 3. M. Benedek gezeichneten und Königgräg den 2. Yuli 
11 Uhr Nachts datirten Dispofition hatten aljo für die zu nehmende Schladt- 
ftellung: das königlich jähjische Corps (unter dem Kronprinzen von Sadjen), 
das öjterr. 3. Corps (jet unter Commando des G. M. Weber) und die 1. 
feihte Cavalerie-Divifion (G. M. Baron Edelsheim) den linken Flügel; 
das 10. Corps (F. M. %. Baron Gablenz) und das 3. Corps (F. M. L. 
Erzherzog Ernft) das Centrum; das 4. Corps (F. M. L. Graf Feſtetics) 
das 2. Corps (F. M. %. Graf Thun) und die 2. leichte Kavalerie- Divifion 
(G. M. Prinz Taxis) den rehten Flügel; während .das 1. Corps (jtatt 
Slam jest F. M. L. Graf Gondrecourt), das 6. Corps (F. M. L. Baron Rom- 
ming) die 3 Referve-Cavalerie- Divifionen (8. M. L. Prinz Holftein, G. M. 
von Zaitjef, ©. M. Graf Coudenhove) und die Armee-Geſchütz-Reſerve die 
AÄrmer-Rejerven bilden jollten. — Wenden wir ung nun zu den Vorberei— 
tungen auf preußijcher Seite. Im der Vorausſetzung, daß der Feind 
nicht mehr am rechten Elbufer ftände, wurden am 2. Juli Vormittags Dis— 
pofitionen zu einem Rechtsabmarſch nad) Pardubit getroffen, um eine etwaige 
Stellung des Feindes in der. Linie Yojephftadt- Königgräg zu umgehn; die 
2. Armee follte gegen die Aupa recognosciren; ald man aber zwijchen 6 uud 
7 Uhr Abends im Hauptquartier der 1. Armee (Prinz Friedrih Carl) Mel— 
dungen hatte, daß bedeutende Mafjen öfterreichifcher Truppen diesjeits der Elbe 
in der Gegend von Sadowa gejehen jeien, was unter Umftänden auf einen 
beabfihtigten Offenfivftoß des Gegners jchlichen lieh, verfügte Prinz Friedrid 
Carl fofort für den folgenden Morgen eine Concentrivung feiner Streitkräfte, 
nach welcher ſich die 1. Armee mit Tagesanbruch des 3. Juli zum Gefecht ge- 
gen die Pofition an der Biftrig bei Sadowa, an der Straße Horitz-Königgrätz 
formiren jollte, und befahl gleichzeitig den Commandirenden der Elbarmee 
General von Herwarth I., mit jo viel Truppen wie möglih nad) Nedanig 
vorzurüden und dort fo früh wie möglich einzutreffen, der Commandireude 
der 2. Armee, der Kronprinz von Preußen, war zur Unterftügung in einem 
Schreiben aufgefordert. Nachdem diefe Anordnung getroffen, begab ſich der 
Chef des Stabes der 1. Armee Generallieutenant von Boigts-Nheg perjönlich 
nah Gitfchin, um dem Könige von Preußen darüber Meldung zu machen, und 
traf dort um 11 Uhr Abends ein. Der König fahte darüber den Entihluß 
den Feind vorwärts der Elbe mit allen Kräften anzugreifen und wurde auf 
feinen Befehl folgende von General von Moltke, Chef des Generaljtabs 
der preußiſchen Armee, unterzeichnete Drdre an die 2. Armee (Kronprinz) ers 
theilt: Den bei der erften Armee eingegangenen Nachrichten zufolge iſt der 
Feind im der Stärke von etwa 3 Corps, welche jedod) noch weiter verjtärkt 
werden fönnen, bis über den Abfchnitt der Biftrig bei Sadowa vorgegangen 
und iſt dort ein Rencontre mit der 1. Armee morgen im aller Frühe zu er 
warten. Die 1. Armee jteht befohlenermaßen morgen den 3. Yuli früh um 
2 Uhr mit zwei Divifionen bei Horig, mit einer bei Milowig, einer bei Cerek— 
wig, mit zwei bei Pſanek und Brijtan, das Cavalerie-Corps bei Gutwaſſer. Ew. 
Königl. Hoheit wollen ſogleich die nöthigen Anordnungen treffen, um mit allen 
Kräften zur Unterftügung der 1. Armee gegen die rechte Flanke des voraus— 
fichtlihen feindlichen Anmarſches vorrüden zu können und dabei jo bald als 
möglich; eingereifen. Die heute Nachmittag unter anderen Verhältniffen gegebe- 
nen Ddiejjeitigen Anordnungen find nun nicht mehr maßgebend. Diefe Ordre 
wurde Nadıts um 12 Uhr durch 2 Dificiere auf zwei verjchiedenen Wegen 
nach Königinhof expedirt; durch einen diejer Dfficiere, der den Cantonnements: 
Rayon des 1. preußijchen Corps berührte, wurde der Commandirende dejjelben 
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(General von Bonin), direct von Obigem avertirt, mit der Weifung fein Corps 
zu verfammeln um nad den Befchlen des Kronprinzen handeln, oder even— 
tuell jelbftändig eingreifen zu fünnen. Um 4 Uhr früh am 3. Juli hatte 
der Kronprinz von Preußen bereits die fönigliche Ordre und exrpedirte ſchon 
um 5 Uhr den Befehl zum allgemeinen Vorrücken der 2. Armee; die directe 
Drdre für das 1. preußische Corps wurde jchon um 34, Uhr früh bei den 
Vorpoften abgegeben, der Commandirende dejfelben handelte aber nicht felbft- 
ftändig, jondern wartete die weiteren Befehle des Kronprinzen ruhig ab. Vom 
Commandirenden der Elbarmee, General von Herwarih, dagegen erhielt der 
Prinz Friedrich Carl jhon den 3. Juli früh %,6 Uhr bei Milowig die Mel— 
dung, daß er zwiſchen 7 und 9 Uhr mit 36 Bataillonen bei Nechanitz ein» 
treffen werde. — Die beiderjeitigen Dispofitionen waren demnad fo getroffen, 
daß die feindlichen Heere fait mit ihrer Geſammtmacht auf dem Schlachtfelde 
von Königgräg am 3. Yuli auftreten fonnten; von der öfterreichiichen Nord— 
armcee fehlte nur die in Mährifch- Trübau ftehende Brigade Rothtirch des 8. 
Corps, vom preußifchen Deere die Garde» Yandwehr-Dipifion, welche einen Marſch 
zurüd war. Die Öfterreih. Nordarmee zählte am Schladhttage 156,654 M. 
Fußtrnppen, 21,224 M. Cavalerie und 712 Geſchütze, dazu kam das könig— 
fih ſächſiſche Corps mit 18,248 M. Fußtruppen 2574 M. GCavalerie und 
58 Geihügen, jo daß die Gefammtjumme der Kombattanten 174,902 Dann 
Fußtruppen, 23,798 Mann Gavalerie, 16,328 Dann Artillerie und 770 Ge- 
ſchütze erreichte; davon jollten im Centrum fämpfen 43,918 Mann, am linfen 
Flügel 40,552 Dann, am rechten Flügel 55,482. Mann und als Armee- 
Reſerve verblieben 58,748 Dann. Die preußiihen Armeen zählten am 
3. Juli zufammen 220,982 Di. (mit etwa 792 Gefhügen) alſo circa 6000 ML. 
mehr als die Defterreicher und Sachſen; davon zählte im Centrum die 1. Armee 
(d. h. die Divifionen Nr. 3, 4, 5, 6, 7, 8 und das Gavalerie-Corps) 84,830 
Combattanten, der rechte Flügel: die Elbarmee (d. 5. die Divifionen Nr. 14, 
15, 16,) 39,088 Combattanten, der linfe Flügel: die 2. Armee (d. h. Garde- 
Corps, I. 5. 6. Armee-Eorps) 97,064 Gombattanten; lettere konnten aller» 
dings erft nach einem Marſch von 2 — 3 Meilen, alfo frühejtens gegen Mittag 
in Action treten. — Der 3. Juli war ein trüber Regentag, der Boden aufges 
weicht, der Zuftand der Straßen ſchlecht; aufangs hinderten Regen und Nebel 
jede Ausjicht; gegen Mittag widen die Nebel aus dem Thälern und geftattes 
ten einen weiteren Umblid von den Höhen, erft am Nadhmittage heiterte ſich 
der noch immer bededte Himmel zu umfaffender Fernfiht auf. — Betrachten 
wir nun im großen Zügen den Gang der Schlacht, jo fehen wir, daß der 
Aufmarjch des dfterreich. Heeres, der Dispofition gemäß, erſt erfolgte, als 
der Feind wirklich angriff; außerdem ward die Schladtdispojition nicht genau 
befolgt, was wohl zum Theil darin lag, daß dem Corps feine durd Terrain» 
gegenftände bezeichnete Yinie zur Aufftellung angewiefen, und bezüglich der all- 
gemeinen jtrategiihen Yage, welche durd einen umfajjenden Angriff erwarten 
ließ, nichts mitgetheilt war. Aufdem linken Flügel ftellte der Kronprinz 
von Sadjen fein Corps mit NRüdfiht auf die von Necdanig her bedrohte 
Rüdzugslinie nicht bei Bopowig, jondern auf den Höhen bei Problus auf, 
ſchwache VBortruppen an der Biſtritz bei Nechanitz; diefe Abänderung der Dis 
pofition ward nachträglid vom F 3. M. Benedek genehmigt, die Stellung bei 
Problus war auch viel vefjer als die vorgejchriebene, eine noch glüdlichere Cor» 
rectur wäre e8 indeſſen vielleicht geweien, wenn man Nechanitz ftärfer bejett 
hätte; im Centrum fand der F. M. L. von Gablenz die richtige Linie rechts 
neben den Sachſen mit befanntem WFührerblid, dem 3. Corps war ja die Yinie 
durch Dertlichkeiten bezeichnet, hier ward aljo die Dispofition erfüllt, nur mußten 
die Truppen zum Theil, um in die vorgejchriebene Stellung zu kommen, gleid) eine 
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rüdwärtige Bewegung machen; auf dem rechten Flügel dirigirten fi, mit 
Rüdfiht auf die vorliegenden dominirenden Höhen, das 4. und 2. Corps nicht 
in die Stellung zwiſchen Chlum und Nedelift, refpective zwifchen letzterem Orte 
und der Zrotina, fondern auf die Höhn von Maslowed und Horenowes, nur 
die 2. Leichte Cavalerie-Divifion ftellte ſich vorfchriftmäßig bei Nedelift auf. 
Auf preußifher Seite traf die Elbarmee mit der Avantgarde (Schöfer) 
etwa um 7’. Uhr bei Nehanig auf die fächfifchen Bortruppen, und erzwang 
nad) hHeftigem Gefecht den Uebergang über den zerftörten Biſtritz-Uebergang. 
Saft gleichzeitig ging die 1. Armee vor; die in Gefechtsformation vorrüdenden 
Divifionen Werder (3.), Herwarth (4.) und Horn (8.), welche die Ortſchaften 
Zawadilfe, Mzan und Dub erreiht hatten, ftießen auf die nod über die 
Biſtritz vorgefchobenen öfterreihifchen VBorpoften und das Artilleriefeuer begann; 
die Divifion Franſecky (7.), welche auf dem linken Biftrig-Ufer über Cerekwitz 
vorging, traf bei Benatek auf den Feind; die Reſerven der 1. Armee marſchir— 
ten, die 5. und 6. Divifion unter General von Manftein bei Klenig, das 
Cavalerie-Corps (Prinz Albrecht Bater) bei Suha auf. Bon der 2. Armee 
waren um dieje Zeit in Bewegung: das 6. Corps (v. Mutius) mit der 12. Di- 
pifion auf die Höhe öftlih NRoznow, mit der 11. Divifion auf Welchow, die 
1. Sarde-Divifion auf Jericek; das 5. Corps (v. Steinmeß) brah um 8 Uhr 
von Gradlik nad Choteboref auf, das 1. Corps (v. Bonin) trat erjt nad) 
9 Uhr den Marſch auf Groß-Bürglis an; die 2. Garde» Divifion folgte der 
erjten und pajfirte etwa um 10 Uhr durd Königinhof. Um 8 Uhr übernahm 
der jegt eintreffende König Wilhelm von Preußen perjönlid die Leitung 
der Schlaht auf der Höhe von Dub, fpäter hielt fich derjelbe mit feinem Stabe 
auf dem Rojfosberge weftlih von Sowetig auf. Beim beginnenden Kanonen- 
donner jtieg auch der F. Z. M. von Benedef um 7’, Uhr zu Pferde und 
fprengte gegen Sadowa vor; ihm begleitete derieben erjt eingetroffne, neuernannte 
Generalftabschef der Armee G. M. von Baumgarten, welcher erſt auf dem 
Scladtfelde Gelegenheit fand, fid im Terrain und den getroffenen Dispofitionen 
zu orientiren; gegen 3". Uhr traf der Feldzeugmeiſter mit feinem Stabe (da» 
bei noch F. M. L. von Henikftein und G. M. Krismanic) auf der Höhe zwi- 
ihen Lipa und Chlum ein, wo er ſich den größten Theil de8 Tages aufhielt. 
Bei der preuf. 1. Armee wurde num zur Wegnahme der Biftrig- Linie 
geſchritten; im Ganzen genommen gingen die Divifionen echelonweife vom lin- 
fen Flügel vor. Auf dem rechten Flügel der 1. Armee nahm dann allmählig 
die (3.) Divifion Werder die Biftrigdörfer Mokrowous und Dohalida den 
Bortruppen des öſterreichiſchen 10. Corps ab; die (4.) Divifion Herwarth ging 
weiter links bei Sadowa über die Biftrig und ftellte fi hinter dem Holawalde 
auf, ihre Avantgarde nahm Unter-Dohalig; die öfterreihifchen Truppen, welche 
hier geringen Widerftand leifteten, gingen in ihre Hauptitellung auf die Höhen 
zwiſchen Strejetig und Lipa zurüd; die (8.) Divijion Horn ging bei Sowetitz 
über die Bijtrig und drang in den Holawald. Nun geriethen dieje drei Di— 
vifionen aber in das Feuer der öfterreichifchen Artillerieaufftellung des Centrums, 
welche ſich von Lipa über Langenhof bis Strefetit erjtredte, und hatten mit 
der Biſtritz im Rüden, durd das Gehölz und die Dörfer nur ſchwach gededt, 
einen ſchweren Stand. Das Feuer der öfterreihifchen Artillerie war fo intenjiv, 
daß ſich um 10", Uhr fhon mehre Batterien des 10. Corps verfchofjen hatten; 
als F. M. L. von Gablenz demnächſt auf fein Geſuch noch durd) 2 Batterien 
der 3. Referve-Cavalerie-Divifion und 4 Batterien der Armeereferve verftärkt 
war, ftanden um 11 Uhr bei Lipa und Pangenhof in 20 Batterien 160 öfter: 
reihifhe Geichüge, die ein ununterbrodhenes Feuer unterhielten, die in einzel- 
nen Batterien vorgezogne preußische Artillerie, welde von der Tiefe gegen die 
Höhe feuern mußte und der eine einheitliche Leitung fehlte, konnte gegen diefes 
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Feuer nichts ausrihten. Die Schlacht erhielt fo im Centrum ben: Character 
eines Artilleriefampfes, welcher der preuß. Infanterie große Opfer koſtete, 
befonders den Truppen der 4. und 8. Divifion, die hin und wieder durch 
vereinzelte Vorjtöße ihrer unbehaglichen Lage ein Ende zu machen fuchten und 
dann abgewiefen wurden; der General von Werder duldete diefe Vorſtöße bei 
feiner Divifion nicht, weshalb diefelbe weniger litt. Andrerjeitd wurde auch 
fpäter der Angriff eines Theil der öfterreihifchen Brigade Kirchsberg des 3. 
Corps auf den Wald von Sadowa energifch abgemwiefen. Um 12 Uhr ließ der 
Prinz Friedrih Carl aud) die 5. u. 6. Divifion aus der Reſerve über die 
Biftrik vorrüden, fchritt aber nicht früher zum Angriff, als bis die Einwirkung 
der Flügel bemerkbar wurde. Die (7.) Divifion Franſeckhy hatte inzwiſchen 
von Benatek vorgcehend den Swiep- Wald (aud Wald von Maflowed ge- 
nannt) genommen, Abtheilungen der Brigade Appiano (des 3. Corps) und Die 
Brigade Brandenftein (de 4. Corps) daraus vertrieben. Diefer Wald, von 
Diten nad) Weften circa 2000, von Norden nach Süden 1200 Schritt lang, 
bededt einen gegen Norden fteil abgeböfchten, von vielen Schluchten durdfurkh- 
ten, ſchwer pafjirbaren Höhenkamm, welcher fi zur Biftrig fanfter herabſenkt. 
Der füdöftliche Abfall dejfelben ift weftlich bis beinahe an den von Ciſtowes 
nad) Benatef führenden Weg mit Eichenholzihonungen -beftanden, in. welden 
“ damals Klafterholz ftand. Auch das Dreieck weſtlich diefes Weges und nörd- 
lich desjenigen, weldher von Dft nad) Weit den Berghang herunterführt, umd 
die öftliche nad Horenomwes zu baftionsartig vorjpringende Waldparzelle war 
mit Schonungen bededt, alles Uebrige aber bejtand aus Hochwald mit und 
ohne Unterholz. Diefer Wald veranlafte num fucceffive das 4. u. 2. öfterreid. 
Corps, welche bereits ſelbſtſtändig bis Maflowed und Horenowes vorgegangen 
waren, fi) in Angriffe nad) diefer Seite einzulaffen; fie zogen ihre Geſchütz— 
referven gegen denſelben vor und die Infanterie drang fuccefjive in Brigaden, 
ohne höhere einheitliche Yeitung, gegen den Wald vor. Dabei nahmen beide 
Corps allmählig die Front nah Weſten, boten alfo, indem fie die Front gegen 
Norden verloren, dem Angriff von dort die Flanke. Der Feldzeugmeifter Be- 
nedef mißbilligte dieſes Abweichen von der Dispofition, ließ es aber ge 
fhehn, und befahl erft energisch daß die Corps in ihre urfprünglid befohlene 
Stellung rüden follten, als er bereit Meldung vom Anmarjd der 2. preußi- 
fchen Armee hatte. Die Divifion Franſecky, ſchließlich durch 2 Bataillone der 
8. Divifion (Horn) unterftügt, engagirte fi) allmählig mit 14 Bataillonen in 
einem biutigen Waldgefecht; ſie wies die Angriffe der Brigaden Poeth und 
Fleiſchhacker des 4. Corps ab; nachdem darauf die üfterreichifche Artillerie fort- 
während gegen den Wald und die 24 Gefchüse der Divifion (bei Benatel) 
gefeuert, griffen die Brigaden Saffran und Württemberg des 2. Corps etwa 
am 11’, Uhr ihrerfeits an; die ſehr dur einandergefommenen, erfchöpften 
und geihwächten preußifchen Bataillone wurden durch diefe neuen kräftigen 
DOffenfivftöße in der Mitte gefprengt, ein großer Theil des Waldes ging ver- 
foren; aber in dem nördlichen Waldbaftion, wo General v. Franſecky durch 
fein perfönliches Beifpiel Alle anfenerte, behauptete fi ein Theil der Divifion, 
bis das Eingreifen der 2. preußifhen Armee das Zurücknehmen des 2. u. 4. 
öfterreihijchen Corps veranlaßte. Diefe Corps, (das 4. fommandirte jett 
F. M. 2. von Mollinary, da der Graf Feftetics ſchwer verwundet war) wa— 
ren dur das blutige Waldgefecht desorganifirt und geſchwächt, ala Benedels 
gemefjener Befehl eintraf, fofort in die urſprünglich zugewiefene Stellung 
Chlum und Nedelift einzurüden. Beide Corps mußten, um dahin zu gelangen, 
Angefichts der eben erjcheinenden Töten der preufiichen 2. Armee, nun einen 
höchſt bedenkllichen Flankenmarſch ausführen, der auf die Truppen wahrjcein- 
ih ſchon den demoralifirenden Eindrud eines Nüdzuges madte. Der ©. M. 
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von Baumgarten hatte, als die beiden Corps ſich mit Verlieren ihrer Front 
in das Waldgefecht engagirt, den F. Z. M. Benedek zu der Ordre bewogen, 
daß das 6. Corps (v. Ramming) aus der Armeereſerve in die Lücke vorrücke; 
dieſen Befehl widerrief der Feldzeugmeiſter indeſſen gleich darauf; ein ver— 
hängnißvoller Fehler! — Die Dispoſition des Kronprinzen von Preußen 
hatte ſchon die einzelnen Corps der 2. Armee mejentlid) concentrirt; der ein- 
face Vormarſch von der Linie Bürglitz-Jericek-Choteborek-Welchow genügte 
jest, um diejelben in Flanke und Rücken des Feindes zu führen, von Choteboref 
ans bezeichnete der Kronprinz außerdem eine weithin fichtbare Baumgruppe, auf 
der höchſten Kuppe des von Horenowes nad) der Trotina ftreichenden Höhen- 
rüdens, ſämmtlichen Corps als Richtungspunft. Ferner ift hier befonders her- 
vorzubeben, daß fowohl die Garde-Artilierie al8 die Artillerie des 6. Corps 
(vd. Deutius) gleich vorgezogen wurde, daß in Folge deſſen die preußiſche 
Artillerie auf dieſem Flügel des Schlachtfeldes eine ganz.andere Wirkſamkeit 
hatte als auf anderen Punkten; General v. Mutius ließ jpäter, um dies 
voraufzunehmen, bei Swety unter einheitlicher Leitung (General Herft) 54 Ge- 
fhüge auffahren, und die preußifche Garde-Artillerie zeichnete ſich bei Chlum 
fehr aus. Die (11.) Divijion von Zaftrow (des 6. Corps) überjchritt bei 
Racitz die Trotina um 11’, Uhr und nahm das jchwad) bejegte Dorf Racitz, 
bie (12.) Divifion von Prondzynski erfchien gleichzeitig am Horidaberg, die 
(1.) Garde-Divifion von y. war um 11’, Uhr bei Wrohomwnig und Zel- 
kowig; 43 Gefhüge der 2. Armee hatten zur Zeit das Teuer eröffnet. Um 
12 Uhr ward unter den früher erwähnten Umſtänden, nad geringem Wider- 
ftande, die Höhe von Horenowes genommen und fam in Befit der 1. Garde— 
Divifion, ſowie des rechten Flügels der (11.) Divifion Zaſtrow; die letztere 
und ein Theil der (12.) Divifion Prondzynski wandten fi nun nad) Sendrafik, 
die (1.) Garde:Divifion Hiller gegen Maslowed; beide Dörfer wurden bald 
genommen; das Gros der (12.) Divifion Prondzynski überſchritt die Trotina 
inzwijchen bei Trotina, vor demjelben wid) die öfterreihijche Brigade Henriquez 
(des 2. Corps) auf Lochenitz zurück. Während diefer Begebenheiten hatten das 
2. und 4. öſterreichiſche Corps ihren fchwierigen Flankenmarſch in die urfprüng- 
lich angewiefene Stellung zwiſchen Chlum und Nedelift größtentheils beendigt, 
2 Divifionen der Armee-Gefchügreferve hatten die Bewegung unterftügl und waren, 
außer der Corpsartillere, zwiichen den genaunten Orten aufgefahren. Diejem Feuer 
‚gegenüber avancirten die (1.) Garde: Divifion Hiller von Maslowed, die (11.) Divi- 
ion Zajtrow von Sendrafig aus. Unter jehr gewandter Benugung des Terrains 
amd des hohen Korns, näherten ſich Abtheilungen der Garde Chlum und nah- 
men ‚den Ort, die (11.) Divifion Zaftrow nahm Nedelitz; Tirailleurfhwärme 
griffen die ange öfterr. Geſchützaufſtellung an, nahmen troß tapferer Gegenmwehr 
eine Menge Gefhüge und nöthigten die übrigen zum Zurüdgehen; wobei zu be- 
denfen ift, daß die Infanterie des öfterreihifchen 2. und 4. Corps größtentheils 
nicht mehr intact war; die (12.) Divifion Prondzynsfi war der Brigade 
riquez gefolgt, verwidelte fich bei Yochenig in ein Gefecht und nahm im 
aufe de8 Nachmittags diefes Dorf und die dortige Elbbrüde, die 2. Teichte 
Eavalerie-Divifion (Taxis) wid, nad) vergeblichen Chargen einzelner Regimen— 
ter auf die (11.) Divifion Zaftrow, demnächſt mit dem 2. und 4. Corps über 
die Elbe zurüd. Theile der (1.) Garde-Divifion Hiller drangen nad) der Ein- 
nahme von Chlum weiter vor und mahmen gegen 3 Uhr aud) das Dorf 
Rosberit an der Königgräger Chauffee. — Als man dem Feldzeugmeifter Benedek 
meldete, Chlum fei in Händen der Preußen, wollte er e8 nicht glauben; er eilte 
herbei und überzeugte fid) von der Wahrheit, zunächſt ließ er dann durd die 
grade zur Hand befindliche Brigade Benedek die Wejtlifiere von Chlum ans 
greifen, der Angriff wurde abgewieien, ebenjo jpäter ein zweiter Angriff der- 
13* 
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felben Brigade, eine öfterreihifche Batterie des 3. Eorps, welche auf 200 Schritt 
an Chlum Hinanfuhr und mit Kartätſchen gegen die Liftere feuerte, verlor durch 
das preußische Infanteriefeuer ihren tapfern Hauptmann (v.d. Groeben), 1 Officier, 
52 Mann, 68 Pferde, und dann gingen 7 Gefüge ehrenvolf verloren. Der 
Kampf der preußifchen (1.) Garde-Divifion Hiller bei Chlum und Rosberitz 
hatte zu einer großen Auflöfung der höheren taftifchen Verbände geführt; die 
Compagnie» Colonnen des 2. Treffens hatten ſich beim Angriff der Dörfer und 
der Verſchanzungen in die Intervalle des 1. Treffens gedrängt. Das Ganze 
focht fchlieglih in einzelnen Compagnie-Colonnen. Gegen diefe fchidte der 
F. 3. M. Benedek jet die bisher noch intacten Armeereferven. Bliden wir 
indejjen zuvor zurüd, um die Ereigniffe auf dem öfterreihifchen Tinfen Flügel 
nachzuholen. General v. Herwarth hatte während des "Avantgardengefechts 
der Elbarmee die fähfifhe Stellung recognoscirt. Da der Höhenzug von 
Problus die gegen Langenhof und die Königgräter Chauffee ſich abjenfende 
Niederung flanfirt, fo mußte die gewaltige Geſchützaufſtellung des öſterreichiſchen 
Centrums, gegen welche die preußifche 1. Armee fruchtlos rang, zum Rückzug 
gezwungen werden, wenn die Bofition von Problus von der Elbarmee genom- 
men wurde. General von Herwarth bejchloß demnad) die Stellung anzugreifen ; 
um fi) aber der vollen Wirkungsphäre der vortrefflichen ſächſ. Artillerie zu entziehn, 
erſchien es rathjam, die Stellung von beiden Flügeln anzugreifen; das in der 
linken Flanfe der ſächſiſchen Stellung befindliche waldige Terrain Iud noch be— 
fonder® dazu ein. Das von der Avantgarde beſetzte Terrain bildete einen na= 
türlihen Brüdenkopf, unter defjen Schuß die ganze Elbarmee vom Feinde un— 
gefehn über den einen Uebergang bei Nehanik defilirte. Die (15.) Divifion 
Canftein, welche zuerft überging, wurde über Hradef auf Ober-Prim dirigirt, 
die (14.) Divifion Graf Münfter follte fi, fobald fie formirt, hinter der Höhe 
von Lubno fort auf Popowig wenden und von da gegen Probfus vorgehn. Ein 
einheitliches Dbercommando des öfterreihifchen linken Flügels bejtand nicht, fo 
kam e8 denn auch, daß die vom Kronprinzen von Sachen beichlo jene Offenfive 
feine zufammenhängende wurde. Die vereinzelten Offenfivftöße der fächfischen 
Leib- und 2. Brigade, obgleich anfangs erfolgreih, das Vordringen der öfter- 
reichifchen Brigaden Schulz und Roth des 8. Corps, wurden fomit von der 
Divifion anftein, die im Vorrüden über Neu-Prim und durd) den Ober- 
Primer Wald begriffen war, fchlieglich abgewiefen; nad) heftigem Kampfe nahm 
die Divifion dann, im Verein mit der Avantgarde, Ober- und Nieder + Prim. 
Die (1.) leichte Cavalerie-Divifion Edeldhrim fonnte wegen des waldigen Ter- 
rain® die beabfichtigte Wirkung auf die rechte Flanke der Elbarmee nicht zur 
Ausführung bringen. Während diefer Kämpfe hatte fi die Divifion Münfter 
bei Popowit formirt und ging etwa um 2’, Uhr zum Angriff auf das Dorf 
Problus und die Höhe vor. Der Kronprinz von Sachſen hatte furz vorher, 
als er die Erfolge der preußifchen 2. Armee bemerkte, den Nüdzug des ſächſ. Gros 
befohlen, dem ſich nady Eingreifen der Brigade Wober auch das öfterreichifche 
8. Corps anſchloß. Zur Dedung des Rüchkzuges ließ er indeffen Problus ber 
fett, au der Wald von Briza und Bor ward zu dem Ende noch von ſächſi— 
ſchen und öfterreihifchen Truppen vertheidigt. Das Dorf Problus ward von 
dem fähfiihen 3. Bäger-Bataillon, dem ſächſiſchen 9. und 10. Infanterie 
Bataillon und einer Compagnie des 11. Bataillons fehr tapfer bis auf die ein- 
zelnen Gehöfte vertheidigt, der jächfifhe General von Carlowig und der Oberft- 
lieutenant dv. d. Moſel (de8 3. Yäger-Bataillons) fielen dabei; die Brigade 
Echwarzfoppen der Divifion Münfter, welche gleichzeitig auch von der fächfi- 
ſchen Artillerie heftig bejchoffen wurde, nahm indejjen Problus; die Brigade 
Hiller derfelden Divifion eroberte das Plateau und aud der Wald von Briza 
und Bor mußte geräumt werden; ein iſolirter Vorftoß der vom öfterreidyifchen 
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1. Corps detadhirten Brigade Piret gegen Problus wurde abgewiefen; demnächſt 
ging nun das ſächſiſche Corps in ausgezeichneter Haltung neben dem 8. öfterreid). 
Corps auf Rosnig zurüd; dem letsten Bataillon, welches den Kampfplak (Wald 
von Bor) hier verlieh, (dem ſächſiſchen 1. Yäger- Bataillon) ſchloß ſich der 
Kronprinz von Sachen für feine Perſon an. — Das offenfive VBorgehn der Elb— 
armee erreichte mit dem oben Gefagten eigentlich fein Ende; die (16.) Divifion 
Etel, welche zuletst die Biftrig paffirte, gelangte Abends gegen 6 Uhr nod in 
den Wald bei Steziref, die Haltung der öfterreihifchen Cavalerie (Divifionen 
Edelsheim und Zaitfek) unterftügt von Artilleriefeuer, fcheint ein weiteres 
Bordringen der ohnehin erichöpften Truppen, welche ſeit Nachts 1 Uhr in 
Bewegung waren, hier verhindert zu haben. Wenden wir uns jegt zum red)- 
ten Flügel zurüd, fo fehn wir, daß die Avantgarde der 2. Garde» Divifion 
(v. Plonski) im Verein mit der Avantgarde der 1. Garde- Divifion (Hiller) 
die noch bei Ciſtowes ftehngebliebene Brigade Fleifchhader in den Wald von 
Lipa zurüddrängt, dann diefen und das Dorf Lipa nimmt. Mit der Erobe- 
rung diefe8 Ortes war nun auch das in feiner rechten Flanke bedrohte 3. öfter- 
reichiſche Corps zum Rückzuge genöthigt, gleichzeitig das 10. Corps (v. Gablenz), 
was außerdem nod von Problus her durch die Elbarmee in der linken 
Flanke bedroht war; als nun die preußifche Infanterie der 1. Armee nachdrängte, 
fielen aud) hier einige öfterreichifche Geſchütze, die aufopfernd den Rückzug der In- 
fanterie dedten, in Feinde Hand. Der Feldzeugmeifter von Benedek hatte 
inzwifchen wie wir gefehn den Angriff der Armeereferven auf Chlum be- 
fohlen. Ein einheitlicher Angriff des 6. und 1. öfterreichifchen Corps auf die 
Höhe von Ehlum bot in diefem Augenblide große Chancen. Aber man verzettelte 
die Kräfte; das 6. Corps (v. Ramming) griff um 3Uhr an; die Brigade Nofenzweig 
follte auf Chlum vorgehn, die Brigade Waldftätten auf Rosberitz; erftere ver- 
verfehlte jedoch durch das feindliche Infanteriefeuer verleitet die Direction und 
ging auf Rosberitz; die Brigade nahm diefes Dorf nad) tapferer Gegenwehr, 
drang dann aud in das füdlihe Ende von Chlum und nöthigte die Reſerve— 
Artillerie der Garde zu einer rüdgängigen Bewegung; das Fortſchreiten der 
Brigade Woaldftätten ward aber durch die ſich gegenjeitig unterftügenden Com: 
pagnie-Colonnen und Zirailleurfhwärme der Garde aufgehalten. Dod war 
die Page der 1. Garde-Divifion eine fehr Fritifche, was fie im ſchnellen ver- 
wegenen Vordringen erreicht, follte fie jest auseinandergerathen behaupten. 
Während indeffen die öfterreihifhen Brigaden nit unterftügt wurden, nahte 
für die Garde Hülfe, die Avantgarde des 1. Armee-Corps (von Bonin) traf 
grade ein und nöthigte die Brigade Rofenzweig zum Rückzuge. Ungefähr um 
diefe Zeit fiel der Kommandeur der 1. Garde-Divifion Generallientenant von 
Hiller. Gleichzeitig mit dem Erfcheinen der Tete des preußifchen 1. Corps, 
und während ji die 1. Garde» Divifion in Compagnie-Colonnen, ja in Züge 
anfgelöft, noch tapfer hielt, avancirte der General von Zaſtrow mit der 11. 
Divifion, nachdem er diefelbe bei Nedelift vollftändig in Ordre de bataille 
formirt hatte, (da8 1. Treffen in Compagnie-Colonnen, das 2. Zreffen in 
Colonnen nad der Mitte) in die Flanke des öfterreichifchen 6. Corps; letzteres 
trat dann den Rüdzug an, NRosberig ward wieder von Gardetruppen beſetzt. 
Nun erfolgte aber der Angriff des öfterreihifchen 1. Armer-2orps (jet Graf 
Gondrecourt), dem ſich die Brigade Knebel des 10. Corps freiwillig angefchlofien; 
die Brigade Poſchacher nimmt Rosberig, die Brigaden Leiningen, Ringelsheim 
und Knebel avanciren gegen Chlum ; ein mörderifches Schnellfeuer wies jedoch diejen 
Angriff ab und Rosberig ward von der Avantgarde des 1. preußiſchen Corps 
und dem rechten Flügel der 11. Divifion wieder genommen. Das 1.öfterreichifche 
Corps verlor bei diefem Mafjen-Angriff und dem Rückzuge 279 Dfficiere 10,000 
Mann und 23 Gefhüge; die intacte Brigade Abele, welche Benedek noch als 
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fette Reſerve zurücbehalten, trat dann an Wſeſtar vorbei in guter Ordnung 
ebenfalls den Rüdzug an. Das BVBorrüden des preußifchen Centrums ift fchon 
oben erwähnt, die Infanterie befegte die vom 3. und 10. Corps fo Lange ver- 
theidigten Höhn, und zur Ausbeute de8 Sieges follte nun die Cavalerie vor— 
gezogen werden; die Divifion Hann des Gavalerie-Corps traf auch, durch 
das Defiliren über die Biftrig aufgehalten, Regimenterweife auf dem Plateau 
ein; die Divifion Alvensleben war aber durd) ein Mißverſtändniß vorher zur 
Elbarmee detahirt und fonnte in Folge deſſen nur noch mit den Tötenregi- 
mentern von Problus aus eingreifen. Die beiden öfterreihiichen Reſerve— 
Cavalerie- Divifionen Prinz Holftein und Graf Coudenhowe ſchwenkten jet, 
um den Rückzug des eignen Heeres zu deden, Front ‚und griffen die erfcheinende 
preußifche Eavalerie an; es entftanden fo 3 große Cavalerieg efechte bei 
Langenhof, Strefetig und Problus. Die öfterreihifche Cavalerie, welche jchlich- 
lich noch in das Feuer der preußischen Infanterie und Artillerie gerieth, mußte 
endlich mit großem Verluſt zurück; immerhin hatte das aufopfernde brave Ver— 
fahren diefer beiden Divifionen die eigene Infanterie degagirt und ihr jo 
einen großen Dienft geleiftet. Die preußifhe 11. Divifion war inzwifden 
fortwährend gefchlojjen avancirt, die öfterreichiichen Batterien zwifchen Wſeſtar 
und Swet richteten ein heftiges Feuer auf fie, doch nahm die Divifion Swety 
und Wſeſtar, überichritt um 5 Uhr die Königgräger Chauffee, vertrieb um 
6 Uhr die letten feindlichen Truppen aus Rosnig, nahm mehre Geſchütze und 
machte viele Gefangene ; in Klacow ftieß fie auf Abtheilungen der Elbarmee ; der 
beabfichtigte umfaſſende Angriffwar fo vollftändig durchgeführt. Während 
die öfterr. Armee ſich zurücdzog und fich die taftiichen Verbände bejonders vor 
der Feltung Königgräg, die anfangs die Shore geichlojfen hielt, und bei dem 
Elbbrücden immer mehr Löften, fette die heldenmüthige öfterreichifche Artillerie 
in einer Linie Ribsko⸗Vohdanetz-Kobily-Doly den Geſchützkampf fort, wogegen ſich 
zwiichen Steziref, Charbufig, Klacow, Briza eine lange Artillerielinie aus allen 
preußiſchen Corps etablirte. Erjt nad 3 Uhr verftummte allmählich der Kar 
nonendonner. Zwiſchen 6 und 7 Uhr waren das Gros der 2. Garde-Divifion, 
des 1. Corps und das 5. Corps (von Steinmegß) auf dem Schlachtfelde ein- 
getroffen, geriethen aber nur theilweife noch in Granatfeuer. Die erſchöpften Trup⸗ 
pen bedurften der Ruhe und der Sammlung, eine weitere Verfolgung fand nicht 
statt. Die Schlacht bei Königgräß hatte Maffen concentrirt auf das Schlachtfeld 
geführt, wie fie jogar in der Völkerſchlacht bei Leipzig nicht gefochten ; die gut geſchulte, 
mit einer vorzüglichen Waffe verjehene preußiſche Infanterie hatte das Haupt- 
verdienjt des Sieges; dem gegenüber tritt befonders die ausgezeichnete taftifche 
Berwerthung, und die troß jo ungeheurer Verluſte bis zum legten Augenblid be 
wahrte Leiftungsfähigfeit der öfterreihiichen Artillerie im ein helles Licht; 
ein ftarfer Artilleriefampf bezeichnete nocd das Ende der Schlacht. Der öjter- 
reihifhe Rückzug ging über die Elbbrüden und auf Pardubig, am Abend 
ıpät öffnete die Feſtung Königgrätz auch der abziehenden Nordarmee ihre 
Thore. Der Gefammtverluft der Defterreicher*) betrug an Todten, Ver: 
mißten, VBerwundeten und Gefangenen 1313 DOfficiere, 41,499 Mann, (6010 
Pferde) der Verluſt der Sachſen betrug 59 DOfficiere 1489, Mann; außerdem 
gingen auf öſterreichiſcher Seite 187 Geſchütze, 641 Fuhrwerke und 21 Brüden- 
wagen verloren, auf jächfischer, 1 Geihüt und 53 Fuhrwerke. Der preuß iſche 
Berluft**) betrug in Summa 360 DOfficiere, 8812 Mann, (939 Pferde). 





*) Anmerkung. Speciell: Todt 330 Officiere, 5328 Mann, Bermißte 43 Officiere, 
7367 Mann; Berwundet 431 Officiere, 7143 Mann, Verwundet gefaugen, 307 Officiere, 
8984 Mann, Unverwundet gefangen, 202 DOfficiere, 12,677 Mann. j 

**) Anmerkung. Speciell: Todt 100 OÖfficiere, 1835 Mann, Berwirndet 260 Officiere, 
6699 Dann, Bermift 278 Mann. 
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Bergl. Oeſterreichs Kämpfe im Jahre 1866, Wien 1868; der Feldzug von 
1866 in Deutjchland, Berlin 1867; der Antheil des K. Sächſiſchen Armee 
corps am Feldzuge 1866, Dresden 1869 (diefe 3 Werke find officielle der 
betreffenden Generaljtäbe); die Entwicklung der Taktif von 1793 bis zur 
Gegenwart von U. von Boguslamwsti, Berlin 1869. 

Königinhof, Stadt im böhmischen Kreife Königgräg, an der Elbe und 
der Pardubig-Reichenberger - Eifenbahn,, drei Meilen nördlih von Königgräß, 
hat 4700 Einwohner. Hier am 29. Juni 1866 Gefecht zwifchen Theilen des 
öfterreichifhen IV. und X. Corps und der preußifchen I. Garde- Infanterie 
Divifion. Das öfterreihifhe X. Corps Hatte am Abend und in der Nacht 
des 28. Juni nah dem unglüdlichen Gefecht bei Neu-Rognig, über Pilnifau 
und Gottwic, Neuſchloß ſüdlich der Elbe erreicht, ſich dajelbft mit der Brigade 
Meifhhader des IV. Corps vereinigt, und fjollte den 29. Juni Bivouafs bei 
Saromier und Dubenec beziehen, weshalb am 29. Juni früh die Brigade 
Wimpffen über Kagelsdorf, Königinhof, die andern drei Brigaden des Corps, 
jowie die Brigade Tleifchhader des IV. Corps, über Ober-Praufnitg und 
Königinhof dorthin dirigivt wurden. Von der Brigade Fleifhhader marſchirte 
die eine Hälfte unter Commando des Oberſt Stodlin ald Avantgarde, die ans 
dere Hälfte unter Commando ihres Brigadierd als Arrieregarde. Die Brigade 
Wimpffen paflirte ungehindert vom Feinde Königinhof und ſetzte ihren Marſch 
nad Salnei fort. Bald darauf traf die Halb-Brigade Stodlin in Königinhof 
ein; diejelbe erhielt vom Feldmarfchall-Lieutenant Freiherrn von Gablenz, dem 
Commandirenden des X. Corps, Befehl mit 10 Compagnien des Regiments 
Coronini nebjt einer halben Esfadron König von Preußen Hujaren, K. gegen 
Arnau und Trautenau hin zu deden, und zwar wurden jpeciell drei Compagnien 
bei der Ziegelei und in den Gehöften an der Chaufjee aufgeftellt, während die 
übrigen fieben Compagnien und die halbe Esfadron in der Stadt als Neferve 
verblieben. Der Reit der Colonne Stodlin marſchirte mit dem Train über 
die Elbe. — Der preußiſchen erſten Garde-Infanterie-Divifion, welche wäh— 
rend der Nacht des 28. bei Burfersdorf bivouatirt hatte, war für den 29. Juni 
befohlen, fi in den Bejig von K. zu fegen. Um 12 Uhr Mittags brad) dieje 
Divifion auf. An der ſchon erwähnten Ziegelei vor 8. wurde die preußifche 
Borhut mit Gewehrfener empfangen. Unter dem Schutze zweier Avantgarden- 
Batterien entwidelten fi zwei Compagnien des Garde -Läger-Bataillons und 
das dritte Bataillon Garde-Füfilier-Regiments zum Angriff. Die öfterreichifchen 
Truppen leijteten einen äußerjt hartnädigen Widerftand, aud führte Oberſt 
Stodlin die Hälfte feiner Neferve ins Gefecht, jo daß es der preußijchen Vor—⸗ 
hut erſt nach längerer Zeit gelang ſich im den Befit der Ziegelei zu fegen. 
Während diejes Gefechts hatte die Brigade Knebel des öfterreihiihen X. Corps 
K. paſſirt und war mit der Corps-Geihüt-Referve, fowie mit der Batterie 
der Brigade Grivicic auf den Höhen nördlid des Bahnhofs aufmarftgirt. Die 
Geſchütze traten fofort gegen K. in Thätigfeit. Hinter der Brigade Knebel 
marjchirte die Tete der Brigade Mondel dejjelben Korps durd) K. und unter- 
nahm die diefer Brigade zugetheilte dritte Esfadron Mensdorff Ulanen eine 
Attaque gegen die preußische Vorhut, in dem Augenblid als Oberft Stodlin 
fi von der Ziegelei in die nördliche Vorftadt von K. zurüdzog,e Die Atta- 
que wurde abgewiejen. Das Gros feiner Brigade führte Oberſt Mondel quer- 
feldein nad) dem Bahnhofe. Die preufifche Vorhut, durch das Füfilier-Bataillon 
des erften Garde-Regiments zu Fuß verjtärkt, drang umfafjend gegen K. vor. 
In der Stadt ſelbſt wurde num ein äußert hartnädiger Straßenfampf geführt, 
der für die öfterreihiichen Truppen dadurd) jo verluftreich endete, daß die 
obere Elbbrücke bald in die Hände der 10. und 12. Compagnie Garde: Füfilier- 
Regiments gelangte, und fo den öfterreichifchen Truppen nur die untere Eib- 
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brücke als einziger Rückweg offen blieb. In einer Querſtraße von K. nahm eine 
Compagnie I. Garde-Regiments zu Fuß einem Bataillon Coronini 1. Fahne und 
mehrere Gefangene ab. Nachdem K. von den Defterreihern geräumt worden "war, 
beichränfte fic das Gefecht auf eine Kanonade, die mit Paufen bis gegen 7 
Uhr Abends währt. General-Major Fleifhhader war während des letzten 
Kampfes in K., mit feiner Halb-Brigade querfeldein marfchirend am Bahnhof 
von K. angelangt. Am Abend rüdte das X. Corps fuccefive in Bivouals in 
die Gegend von Salnei. Die preußifche I. Garde- Infanterie »-Divifion bezog 
in und nördlid) von K. Bivouaks. Der öfterreihifche Verluſt betrug an dies 
jem Tage 23 Dfficiere und 597 Mann, wovon circa 400 Mann Gefangene. 
Der preußifche Verluſt betrug 17 Mann tadt, 2 Officiere, 50 Mann verwuns 
det, 1 Mann vermißt. 

Königsberg, (poln. Krolewiec), ftarf befeftigte Hauptſtadt des gleich- 
namigen NRegierungsbezirfes und der gefammten Provinz Preußen, preußiſche 
Krönungsftadt, die zweite Mefidenz der Preußifchen Monarchie, am Pregel 
1 Meile oberhalb deſſen Einfluß in das Frifche Haff der Oſtſee, Kopfitation 
der Preufifhen Dftbahn (Linie Berlin - 8), von welder eine Zweigbahn 
nach Pillau abführt, und an welcher ſich hier die Bahn über Gumbinnen nad 
Petersburg und über Bartenftein nad) Lyk anfchlieft, ift Sit des Oberpräfi- 
denten der Provinz Preußen, der Bezirksregierung, des Oftpreußifhen Tribus 
nals (Appellationsgerichtes), des Generalcommando’8 des 1. Armeecorps und 
des Commando's der 1. Divifion, hat eine berühmte Univerfität (Albertina), 
zahlreiche andere Bildungsanftalten,, wifjenfhaftlihe und Kunftfammlungen, 
mehre große und Kleinere Vorftädte (jogenannte Freiheiten), ein fönigliches 
Refidenzichloß , große Artillerie» und Traindepots, Militärwerkftätten, Hojpi- 
täler), Werfte, Statuen der Könige Friedrich I. und Friedrih Wilhelm IIL, 
Induftrie und Handel und (1867) 106,296 Einwohner. K. war bereits unter 
polnischer Herrichaft ftark befeftigt und wird gegenwärtig in eine Feſtung erſten 
Ranges umgefchaffen. 1626 und in den folgenden Jahren wurde es mit Wall, 
Graben, Ravelins und Baftionen umgeben und wenig fpäter vor dem Kneip— 
hofe (Stadttheil) die Friedrihsburg als Citadelle mit Baftionen und Ravelins 
im Biere erbaut. Seit 1843 find niht nur die alten Werke theild wieder 
hergeftellt, theil8 modern verftärkt, fondern aud weit umfafjende Neubauten 
nad) modernem Syftem ausgeführt worden, fo daß die vollendete Feftung K. 
einen innern und äußeren Wall, Glacis, bededten Weg, 11 detachirte Werte 
72 Blodhäufer und im Innern ein als Defenfionskaferne dienendes kaſemat⸗ 
tirtes Fort von 120 Kanonen haben wird. K. fpielte ſchon zur Zeit der 
or. eine friegerifche Rolle, noch mehr aber unter polnischer Herrihaft. Im 

anuar 1813 waren die Franzofen gezwungen, es des ftrategifchen Mißverhält- 
nifjes halber zu verlaffen. 

Königseng, Lothar Joſeph Georg Graf von, geb. 1673, trat in das 
öfterreichifche Heer und ſchwang ſich bei den Feldzügen gegen die Türkei und 
Frankreich zu den höchſten Würden auf, leiftete wichtige Gejandihaftsdienfte 
bei den weſtlichen Höfen, wurde Feldmarſchall, beim polnischen Königewahlfriege 
Dberbefehlshaber in Italien, und nad) demfelben Hoffriegsrathspräfident, nahm 
an allen Feldzügen bis 1745 perfönlich Theil und ftarb al8 Conferenzminifter 1751. 

Königsmarf, 1) Hans Chriftoph Graf von, geb. 1600, trat erft im 
Öfterreihhifche, dann mit Guftav Adolps Auftreten in Deutfchland in ſchwedi— 
ſche Dienfte, hatte fhon 1633 den Nang eines Oberjten, 4 Jahre fpäter 
den eine® Generals, fiegte bei Wolfenbüttel, jchlug bei Leipzig mit, operirte 
mit großer Energie in faft allen Yändern Norddeutichlands, war kurz vor 
Abſchluß des Friedens eben in Begriff die Eroberung Prags zu vollenden, 
würde 1651 Feldmarfchall, und ftarb 1663. 2) Konrad Chriftoph Graf 
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von, Sohn des Vorigen, geb. 1634, erft in Schweden Reichsfeldzeugmeiiter, 
fpäter in Holland Generallieutenant, blieb vor Bonn 1673. 3) Dtto Wil- 
heim Grafvon, Bruder des Vorigen, geb. 1639, war Anfangs Diplomat, 
fpäter Militär erſt in fchwedifchen, dann in franzöfifchen, wieder in ſchwediſchen, 
zufegt al8 Dberfeldherr in venetianifchen Dienften, in denen er die Türken 
auf Morea flug und Athen eroberte und ftarb 1688. 

Königftein, Keine Bergfeftung im jächfischen Negierungsbezirt Dresden, 
die einzige Feſtung des Königreichs Sachſen, am linken Ufer der Elbe, 4 Miei- 
fen oberhalb (jüdöftlih) von Dresden, gegenüber dem auf dem rechten Ufer 
fiegenden Lilienftein. Diefelbe liegt auf einer diht vom Ufer fteil auffteigen- 
den impofanten Bergmaffe, deren untere Stufe im Nordweiten mit niedrigen 
Hügeln zufammenhäugt, während die obere Stufe die nächſte Umgebung nad) 
allen Richtungen hin hoch überragt und wiederum einen ungefähr 160 Fuß 
hohen, etwa 3000 Schritt im Umfang haltenden Feljenkranz trägt. Die Ober- 
fläche diefes Felfenkranzes, auf welchem ſich die Fortificationen befinden, erreicht 
eine abjolute Höhe von 1153 Fuß (793 Fuß über dem Efbjpiegel), wäh- 
rend der gegenüberliegende Lilienftein eine Höhe von 1309 Fuß (reip. 949 Fuß) 
erreicht, mithin den K. noch um 156 Fuß überragt. Die Haupttheile der 
Fortificationen find die Friedrihsburg, die Georgenburg und die Magdalenen- 
burg; außerdem hat der K. noch ein Arjenal, Magazine (zum Theil kellerartig 
in den Felſen vertieft), Kafernen, eine Kirche, ein Commandantenhaus und 
Pulvermagazine. Die äußern Werke find fafemattirt und bombenfeft. Auf 
dem Plateau felbit befinden ſich noch Gärten, eine Weinpflanzung, ein Wäld- 
hen und ein 1172, Fuß tiefer, nie verfiegender Brunnen; am Abhange Tiegt 
innerhalb der feit 1790 angelegten fogenannten „niederen Fortificationen“ eine 
Strede bebautes Feld, jo daß eine Aushungerung der Beſatzung äuferft 
ihwierig ift. Zu der Höhe des K. führt nur von Nordweft her ein einziger fehr 
fteifer, enger Felſenweg, welder an drei Stellen durch etagirte Fortificationen 
verteidigt wird. Im Friedenszeiten wird die Feftung, einfchließlich der kleinen 
Beſatzung von ungefähr 400 Menſchen bewohnt. Am öftlihen Fuße des 
Berges Tiegt die Heine Stadt K. mit 2900 Einwohnern, eine Station der 
Sächſiſch-Böhmiſchen Staatsbahn (Linie Dresden-Bodenbadh). Die Feftung 
K., welche in bedrängten Zeiten als Zuflucht für die Echäte des Landes dient 
und in fofern einen ftrategifchen Werth hat, als fie die Elbe und die Ei« 
ienbahn beherrſcht, galt früher für uneinnehmbar, kann jedoch feit den neu— 
ſten Berbefjerungen der Geſchütze von dem fie bominirenden Lilienſtein 
aus befchoffen werden. Bis jett ift fie nie ernftlic) angegriffen worden. Der 
8. war urjprünglich eine böhmifche Grenzvefte, welche bereits im 14. Jahrh. 
genannt wird, wurde fpäter Befitthum der Burggrafen von Dohna und fam 
1402 an die Markgrafen von Meifen und fomit an Sachſen. Nachdem die 
Gebäude einige Zeit als Klofter gedient hatten, ließ 1540 Herzog Heinrich der 
Fromme die Werfe wieder herftellen, welche dann unter den jpätern Kurfürften, 
befonder8 Ehriftian I., Johann Georg I. und Auguſt I. weiter ausgebaut 
wurden; König Friedrich Auguft I. ließ die bombenfeften Kafematten bauen 
und die Fortificationen vollenden. Im Siebenjährigen Kriege capitulirte die 
in einem befeftigten Lager am K. ftehende, von den Preußen umzingelte und 
ausgehungerte jächjifche Armee am 14. Oct. 1756 an die Preußen. Während 
des Preußisch» Defterreichifchen Krieges von 1866, wo der General v. Noſtitz Com: 
mandant war, erlangte der K. dadurd) einige Bedeutung, daß er die Commu— 
nication auf der Elbe und der Sächſiſch-Böhmiſchen-Eiſenbahn Hinderte. Seit 
1867 ift die Beſatzung des Königftein eine gemischte (preußifche Infanterie u. 
ſächſiſche Artillerie), der Kommandant ein preußifcher General, der Unter-Com- 
mandant ein fächfifcher Oberft. 
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Königswartha, Markifieden im königlich ſächſiſchen Regierungsbezirk 
Bauten; hier erlitten 1813 die Franzofen eine Niederlage durch den ruſſiſchen 
General Barclay de Tolly. 

Konin, Stadt von 4500 Einwohnern an der Wartha, im ruffifch-polni- 
—* Gouvernement Warſchau; hier wurden die Polen 1794 von den Preußen 
geſchlagen. 

Koningſteen, britiſches Fort an der weſtafrikaniſchen Küfte (Goldküſte). 

Konon, athenienſiſcher Feldherr im Peloponneſiſchen Kriege, focht mit un— 
ſtätem Glücke, vernichtete durch den Sieg bei Knidos 394 v. Ehr. die ſpar— 
taniſche Seemacht unter Piſander, befeſtigte Athen von Neuem und ſtarb in 
unbekannter Weiſe. 

Könos, einer der Feldherrn Alexanders des Großen. 

Konrad, 1) K. J., von mütterlicher Seite Karolinger, deutſcher Kaiſer, 
bekämpfte das abtrünnige — Sachſen und verſchiedene widerſpenſtige 
Vaſallen und ſtarb 918. 2) K. II. der Salier, deutſcher Kaiſer, Schwie— 
gerſohn Otto's d. Gr., in der Kriegs und Reichsgeſchichte merkwürdig durch 
Einführung des Gottesfriedens, befämpfte mehrere rebelliſche Vaſallen, zwei Mal 
das aufftändifche Italien, erwarb die Krone von Burgund und ſtarb 1039. 
3) 8. III, deutſcher Kaijer, der erfte aus dem Haufe Hohenftaufen, geb. 1093, 
befämpfte den Gegenfönig Yothar, mit dem er ſich 1135 aber verföhnte, 
befriegte den Herzog von Baiern, Heinrich den Stolzen, eroberte Weinsberg, 
gebot darauf einen allgemeinen Frieden, unternahm 1147 einen erfolglojen 
Krenzzug und ftarb 1152. 4) K. IV. deuticher Kaiſer aus dem Haufe Hohen» 
jtaufen, geb. 1228, führte erjt für feinen Vater Friedrih II. die Herridaft 
in Deutſchland und wurde nad) deſſen Tode jelbit Kaiſer, war in feiner fehdeerfüll- 
ten und kriegeriſch verworrenen Zeit fortwährend gegen Gegenfönig und Bas 
jallen in Deutfchland und Italien mit dem Schwerte beichäftigt. und jtarb 
1254. 5) 8. Herzog von Franken und Lotharingen, kämpfte 952 in Italien 
gegen Berengar, wurde vom Herzog von Baiern geſchlagen und Lotharingens 
beraubt, focht 954 gegen die Ungarn und blieb 955 in der großen Schlacht 
auf dem Lechfelde. 6) K., Herzog von Mafowien, im 13. Bahrhundert, Ers 
bauer Warjchaus, mertwürdi weil er den Deutſchen Ritterorden zu ſich rief 
und deſſen mehre Jahrhun derte lange Herrſchaft in Preußen, Kurland, Eſthland 
und Livland veranlaßte. 7) K., Markgraf von Montferrat, war Feldherr 
Kaiſer Friedrichs II., machte deſſen Kreuzzug mit, ſchlug den Sultan Sala— 
din, wurde dafür Fürſt von Tyrus, fuchte den Königsthron von Jeruſalem zu 
ujurpiren, wurde aber vor Erreihung diefes Ziele 1192 ermordet. 

Konradin, Tester Sproffe des hohenſtaufenſchen Geſchlechts, Sohn des 
Kaiſers Konrad IV., geb. 1252, wurde von den Sicilianern aufgefordert fein 
päterliches Erbe, Unteritalien, in Befig zu nehmen, ging 1267 mit einem 
Heinen Heere nad) Italien, nahm Rom, flug die Franzoſen bei Ponte di Balle, 
gerieth aber bei Tagliacozzo 23. Aug. 1268 in Gefangenfchaft, und wurde auf 
Befehl de8 Ufurpators und Werkzeugs des Papftes, Karls von Aujou, mit 
jeinem Freunde Friedrich von Baden in Neapel 29. Det. 1268 hingerichtet. 

Konftantin, ıc. ſ. Conſtantin ac. 

Konski, Martin, Oberartilferiegeneral des Königs Sobiesfi von Polen, 
an deifen glüdlichen Kriegsthaten er großen Antheil hatte. 

Kopenhagen, (dän. Kjöben havn), Haupt und Refidenzitadt des König— 
reichs Dänemark, auf der Oftküfte der Inſel Seeland gelegen, mit Helfingör 
und Korför durd Eifenbahnen verbunden, hat einen großen vortrefflihen Kriegs: 
hafen für 500 Schiffe, (Hauptitation der däniſchen Marine), Seearjenal, 
Worfte, große Werkftätten und Magazine, große Rhede, ftarke Befeftigungen 
25 Bajtione rings um die Stadt, von einem zum andern fteis 10 Ravelins, 
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Wall, naſſe Gräben, an der See die Gitadelle mit fünf Baftionen und drei 
Ravelins, 2 Batterien am Hafeneingange und ftarfe Außenwerke) Statue Frie- 
drihs V., große Kaſernen, Univerjität, Militärhochſchule, Landcadettencorps, 
Sercadettencorps, Polytechnifhe Schule, Eijengießereien und Anferfchmiede, 
lebhaften Handel und (1860) 155,143 Einwohner. 8. wurde 1242 und 1248 
(noch nicht befeftigt) von den Yübedern erftürmt, 1259 von Jaromir von Rügen 
erobert, hierauf befejtigt, leiftete 1306 fiegreichen Widerftand gegen die Nor: 
weger, wurde 1360 und 1372 von der Hanja genommen, 1418 von der- 
jelben angegriffen, aber nicht erobert, 1524 in einem inneren Kriege. durch 
Aushungerung genommen, 1536 von Chriftian III. erobert, 1658 bis 1660 
von den Echweden belagert, 1700 von den Schweden, Holländern und Eng— 
Ländern dur ein Bombardement zeritört, 1807 von den Engländern bombar- 
tirt. 1801 bei 8. Seefieg der Engländer über die Dänen, 1307 nad) dem 
Bombardement Eroberung der dänifchen Flotte im Hafen von K. 
Kopfbededung. Die militärifche Kopfbedekung ift entweder die Teichte 
Feldmütze oder der Helm (Czako, Ezapfa, Pelzmüte), Während die meift 
leichte Feldmütze (aud) Yagermüge und Holzlappe genannt) nur gegen Wit- 
terungseinflüffe jchügen joll, verbindet der Helm u. j. w. mit diejem Zweck 
noch die Beitimmung einer Schutwaffe, in's Befondere bei den Trup— 
pengattungen, deren Fechtweife den Nahfampf oder das Handgemenge vorzugs- 
weiſe begünſtigt. Was die Gefchichte der ſchweren militärischen Hauptkopf— 
bededung anbetrifft, jo möge darüber hier Folgendes feinen Plag finden. Im 
grauen Altertum bediente man fi in Stelle des Helmes der Köpfe erlegter 
Thiere. Späterhin conftruirte man hölzerne Helme und überzog dieje mit 
Thierfellen. Mit dem Bekanntwerden von Metallbearbeitung erjette man diefe 
noch immer äußerſt primitive Kopfbededung durch Metallhelme. Auch jie 
waren anfänglich fehr einfacher, Natur, nahmen aber bald alle erdenklichen Ver— 
zierungen, Haarbüfche und in einer jpäteren Periode ihrer Vervollkommnung 
zum Schute des Gefihts aud das auf und wieder zujchlagende Viſir 
(baviera — Nasband) an. Mit diefen Metalihelm (Viſirhelm — salovo) 
wurde die ſchwere Infanterie und Cavalerie ausgerüſtet. Das leichte Fußvolk 
führte nad) wie vor eine feiner Fechtweiſe, (welche den Nahkampf gänzlich aus- 
ſchloß und defhalb aucd feinen Schut gegen die blanfe Waffe nöthig made), 
entiprechende Leichte, meift lederne Kopfbedeckung. Im 16. und zum Theil 
auch 17. Jahrhundert war die Kopfbedeckung der ſchweren Infanterie (Pikeniere) 
der metallene Helm ohne Bifir und Verzierungen der Spitze (Pidelhaube, 
Sturmhaube); die der Schüten der niedrige runde mit breiter Krempe ver: 
jehene Hut. Die mamnigfahen Verſuche der Führer jener Zeit, den Schügen, 
welche alimälig von ihrer einfeitigen Gefechtsbeftimmung abfamen und jegt 
auch häufig in gefchlofjener Ordnung und im Handgemenge fämpften, ebenfalls 
die Sturmhaube aufzudringen, waren ohne Erfolg. Der runde Hut blieb ihre 
wejentlihe Kopfbededung und ward jo, allerdings in etwas veränderter Ge— 
ftalt, die Kopfbededung der Infanterie überhaupt, als zu Ende des 17. Yahr- 
hunderts die Pifeniere aufhörten zu fein. Mit diefem Hute wurden mit der 
Zeit alle erdenklichen Veränderungen vorgenommen. Zunächſt jchlug man zwei, 
dann drei Klappen auf, bis er endlich im fogenannten Dreimafter, als 
Kopfbedekung fast aller Waffen des 18. Jahrhunderts, aufging. Wenn aud) 
diefe Kopfbedeckung die im 18. Jahrhundert herrfchende genannt werden muß, 
jo fchließt dies nicht aus, daß fie hier und dort in veränderter, oft die Grund» 
form nicht wieder erfennen lafjender Geftalt getragen wurde. Die Infan- 
terie Preußens u. U. trug unter Friedrich Wilhelm II. einen Hut, bei wel- 
chem ftatt der Eeiten-, die Vorder» und Hinterfrempen aufgenommen waren. 
Mit Beginn des 19. Jahrhunderts wird der Dreimafter durch den Czako, 
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einer wahricheinlih aus dem Eylinderhut hergeleiteten Kopfbedeckung, verdrängt. 
Diefer Czako tritt im verfchiedenen Formen auf. Bald ift er oben breiter 
als unten, bald umgekehrt. Im Tetteren Falle führt er aud den Namen 
Käppi, befonder8 wenn er nicht ſehr hoch ift. Außer dem Czako kommt et- 
was fpäter der lederne, metalibefchlagene und verzierte Helm (auch Pidel- 
hanbe genannt) in Aufnahme. Diefe beiden Kopfbedeckungen find noch jet die 
herrſchenden. Dem Czako oder Käppi huldigt man u. A. vorzugsweife im 
Frankreich, England, in Defterreih, Spanien und in der Schweiz, dem leder— 
nen, metallbefchlagenen Helm in Norddeutichland, Scandinavien und Rufland. *) 
Welcher von beiden Arten der Vorzug gebührt, ift fchwer zu entjcheiden. Beide 
haben ihre Vor- und Nachtheile. Ganz praktiſch kann das Käppi genannt werden, 
wenn es, wie dies meistens nicht der Fall, zum Scute gegen den Regen einen 
Hinterfhirm führt. Neben dem Helm und dem Czako oder Käppi werden in 
den obengenannten Staaten von befondern Truppengattungen nod andere 
Kopfbedeckungen getragen, jo von den Hufaren die Bärenmüte oder ber 
Kolpak, von den Ulanen die oben vieredige Czapka und von den 
Küraffieren der Stahlhelm. 

Korfu, 1) Die nördlichfte und größte der Joniſchen Infeln, mit 12,95 Q.⸗M. 
und 64,359 Einwohnern. K. hieß im Altertum Korchra (au Kercyra), 
wurde im 2. Jahrh. v. Chr. von den Römern erobert, war theilmeis der 
Schauplag des zweiten Macedonifchen Krieges gegen Perfeus, wurde im 
11. Yahrh. von den Normannen erobert, fiel bei der Theilung des Byzantini- 
ſchen Reiches den Benetianern zu, wurde 1537 von den Türken vorübergehend 
beſetzt und verheert, ebenfo 1717 und theilt jeit 1797 das Schickſal der übrigen 
Joniſchen Infeln (f. d.) 2) Hauptjtadt der Infel, an der Oftküfte auf einer 
weit vorjpringenden Landzunge gelegen, Sit eines griehifhen Metropofiten, 
eines römiſch-katholiſchen Erzbifchofs und mehrerer Gonfuln (früher auch des 
Britiſchen Lordobercommiffars), hat einen trefflichen Hafen, eine Citadelle, ein 
Arfenal, Kafernen und Werfftätten, ein Denkmal des Grafen Schulenburg, 
welcher 1716 die Stadt tapfer gegen die Türken vertheidigte, und zählt 
25,000 Einwohner. K. war früher weit ftärfer befeftigt, hatte mehre Forts 
und namentlich ftarfe Hafenbefeftigungen, dody wurden im Frühjahr 1864 vor 
der Uebergabe der Joniſchen Infeln an Griechenland, ſämmtliche Fortificationen, 
mit Ausnahme der Eitadelle, dem Vertrage gemäß geſchleift. 

Korinth. 1) Stadt in der griechischen Nomardie Argolis und Korinth, 
im Süden des den Peloponnes mit Livadien verbindenden Iſthmus von R. 
und im Oſten des Bufen von K. (oder von Lepanto), hat ein befeftigtes Schloß 
(Afrolorinth), zwei Häfen, bedeutenden Handel und 8000 Einwohner. K. 
fpielte im griechischen Altertum eine bedeutende Rolle, war im Korinthiſchen 
Kriege, welchen die Spartaner unter Agefilaos 394—387 v. Chr. gegen die 
Athener, Thebaner und andere Verbündete führten, der Sammelplatz der Letztern, 
hielt nach der Vertreibung der Macedonier (243 v.Chr.) zum Adhäifchen Bunde, 
wurde 146 v. Ehr. von dem römischen Conſul Mummius zerftört, 46 v. Chr. 
von Cäſar wieder aufgebaut, 1458 von den Türken nad) langer Belagerung 
eingenommen, 1463 von den Venetianern vergeblich belagert und 1687 von 
diefen genommen, 1715 von den Türken wieder erobert. Im Griechischen Be- 
freiungsfriege nahmen die Griechen am 26. Januar 1822 die Akropolis. Im 
Febr. 1858 litt K. dur ein Erdbeben bedeutend. 2) Stadt und Knotenpunkt der 
Memphis-Charlefton und Mobile-Miffiffippi Eifenbahn, im nordamerik. Staate 
Miffisfippi gelegen, fpielte in den beiden erſten Jahren des Seceſſionskrieges eine 
wichtige Rolle durch die beiden dort gelieferten Schlachten. Erite Schlacht am 6. u. 


*) Anm. In Rußland jcheint die einfache Müte den Helm indefjen ganz zu verdrängen. 
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7. April 1862. Grant hatte mit feiner Armee von ungefähr 40,000 Mann 
in der Erwartung einer nahen Bereinigung mit Buell Anfangs April den Ten: 
nefiee bei Savannah überſchritten und ging, ohne auf einen Angriff der bei 
Korinth commandirenden conföderirten Generale Beauregard und Albert Sidney 
Johnſton gefaßt zw fein, gegen diefen Ort vor. Beauregard beſchloß, von den 
Bewegungen des Feindes unterrichtet, feine beiden Armeen vereinzelt anzu= 
greifen, marſchirte am 4. April von Korinth ab und warf fih am 6. Mor: 
gend mit folcher Uebermadht auf Grants Linken Flügel, daß die Divifionen 
Sherman und Prentiß geworfen und von der leteren der General und 3 voll- 
ftändige Regimenter gefangen genommen, das Lager erbeutet und faft das ganze 
Corps bis an den Tenneſſee zurücgedrängt wurde. Nur Grants rechter Flügel 
unter General Mc. Elernaud vermochte fich zu behaupten und gelang es, nad)- 
dem gegen Mittag die Referve unter General Hurlbutt cingetroffen, das Cen- 
trum nad und nad) wieder zu konſolidiren. Gegen Mittag gingen die zu 
diejer Zeit etwas zurüdgedrängten Conföderirten nochmals vor und warfen, als 
fie von dem Eintreffen der erjten Divifionen Buells Nachricht erhielten, Grant 
bis an den Tenneſſee zurüd; hier wurde jedoch ihrem weitern VBordringen durch 
die jchweren Geſchütze der auf dem Fluffe befindlichen Kanonenboote Lexington 
und Tyler, und durch das Feuer der auf dem jenfeitigen Ufer angelegten Bat- 
terien ein Ziel gejest, und erlahmte durch den Tod des General Johnſtons die 
Einheit der Leitung. Im der, Nacht trafen die Divifionen Crittenden, Nelfon, 
Ballace und zulett auch Buell felbft auf dem Schladhtfelde ein und erneuerten 
num die Unirten am folgenden Tage den Kampf, indem fie die DOffenfive 
ergriffen. Die Conföderirten mußten trog der hartnädigften Gegenmwehr von 
Buell überflügelt langjam zurücdweichen, und brady ihr Dbergeneral gegen 
11 Uhr die Schlacht ab, ging vom Feinde unbeläftigt in die Stellnng bei 
Korinth zurüd, wo er nahher von Grant, Buell und Halleck eingefchloffen 
wurde, ihnen aber am 3. Mai entwifchte.r Diefe Schlaht wird von den 
Unirten Schlacht von Pittsburg-Landing, von den Conföderirten von Siloh ge- 
nannt und ift das Schlachtfeld 6 Meilen von Korinth entfernt. — 2. Schladt 
am 5. u. 6. October 1862. General Rofecrans ftand mit ungefähr 30,000 
Mann in Korinth, die Conföderirten Generale Price, van Dorn, Lovell und 
Billipique hatten aus den bis dahin bei Baton-rouge, New- Orleans, Vids- 
burg, Sorinth und Memphis thätig gewejenen Corps eine Armee von 40,000 
Mann gebildet, mit der fie am 5. October den Gegner in der Stellung von 
Korinth von Nordoften her angriffen und troß des tapferjten Widerftandes bis 
in feine Berfhanzungen zurüdwarfen. Am 6. erneuerten fie den Angriff, 
nachdem fie vorher Korinth mehre Stunden lang bombardirt und Hatten 
bis gegen Mittag fo entſchiedene Erfolge, daß die Niederlage der Unirten un- 
vermeidlich erjchien; diefe gingen jedoch im letzten Augenblid zur Dffenfive über 
und waren dabei fo glücklich, die Conföderirten völlig in die Flucht zu jchlagen. 

Kork, Dorf im badifhen Kreife Offenburg, an der Zweigbahn von Aps 
penmeier nad) Kehl; hier 1796 Sieg der Franzofen unter Beauvais über die 
Deiterreicher. 

Korn. 1) Eine Zieleinrichtung bei Feuerwaffen. Will man aus einer 
Feuerwaffe auf einen Gegenftand fchießen, jo muß man zunächſt zielen, d. h. 
man muß die Seelenare mit dem Ziele in eine Berticalebene bringen, und ihr 
dann eine ſolche Elevation geben, wie fie durch den Fall des Geſchoſſes auf die 
bezügliche Diftanz bedingt wird. Zu diefem Behufe hat man auf der Ober- 
fläche des Laufes in einer Berticalebene mit der Seelenare zwei Punkte be- 
zeichnet, unweit der Mündung umd in der Gegend de8 Geſchoßlagers. Den 
vorderen Punkt marfirt man gewöhnlich durd einen Heinen aufrechtftehenden 
Kegel oder eine ebenfoldre Pyramide und nennt diefe VBorrihtung Korn; die 
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Markirung des Hintern Punktes nennt man Bifir. (Im Uebrigen vergleiche 
Bilir). 2) Das Pulver ift Korn» oder Mehlpulver. Im letterer Form 
fommt es nur ausnahmsweiſe zur Anwendung. Das Kornpulver verdiemt 
deshalb den Vorzug, weil es vermöge der Zwifchenräume zwijchen den einzelnen 
Körnern ſchneller verbrennt, weil es nicht verftaubt und deßhalb transportabler 
ift al8 Mehlpulver, und weil es endlich der geringeren Feuchtigfeitsabjorbtion 
halber weniger durch Näjje leidet als jenes. Bergl. a. Pulver. 

Körner, Karl Theodor, geb. 23. Sept. 1791 in Dresden, ftudirte vom 
1808— 1810 in Freiberg Bergwifienfchaften, dann in Yeipzig Philofophie und 
Geichichte, ging im Auguft 1811 nah Wien, wo er durch mehre dramatifche 
Producte (namentlich fein patriotiiches Trauerſpiel „Zriny“) die Aufmerkſam— 
feit auf fich Ienfte und im Januar 1813 eine Anftellung als faiferliher Hof- 
theaterdichter erhielt. Als bald darauf Deutichland ſich gegen die Napoleoniſche 
Fremdherrſchaft erhob, verlieh der für die nationale Unabhängigkeit begeifterte 
jugendliche Dichter feine Stellung und trat am 19. März 1813 zu Breslau 
in das Lützow'ſche Freicorpe. Seine in diefer Zeit gejchriebenen, unter dem 
Namen „Leyer und Schwert’ gefammelten Lieder gehören zu ‚den jchönften 
Kriegs- und Baterlandsgejängen, welche die deutjche Yiteratur aufzuweiſen hat, 
und übten nit nur einen begeifternden Einfluß auf feine Kameraden, ſondern 
wirkten auch auf dem friegerifchen Geift der ganzen Nation mächtig ein. An- 
fangs gehörte R. ver Infanterie de8 Corps an, bei welcher er am 24. April zum 
Lientenant gewählt wurde; allein die Unthätigfeit, in welcher diejelbe nach der 
Schlacht bei Küken bleiben mufte, veranlafte ihu Ende Mai in Stendal zu 
den reitenden Jägern überzutreten, mit welden er dann als Lützow's Adjutant 
ben kühnen Streifzug im Rücken des Feindes durch Thüringen mitmadhte. 
Trotz des am 4. Juni abgefchloffenen Waffenftilljtandes wurde am 7. Juui 
eine Abtheilung der Yütomwer bei dem Dorfe Riten unweit Yeipzig von den 
Franzoſen überfallen und K. bei dieſem Ueberfall jchwer verwundet, damm 
. nad) Leipzig gebracht, von wo aus er halb genejen nad) Karlsbad reijte. 

nfang Auguft traf er wieder beim Lützow'ſchen Corps .ein, welches damals 
unter dem General Walimoden auf dem rechten Elbufer oberhalb ‚Hamburg 
ftand. Nach dem am 17. Auguft zu Ende gehenden Waffenftillftand fämpfte®. 
in mehreren Gefechten muthig gegen die Franzofen und ficl am 26. Auguft 1813 
in einem Gefecht auf der Strafe von Gadebufd nah Schwerin, nachdem er 
nod) wenige Stunden vorher jein befanntes „Schwertlied“ gejchrieben ‚hatte. 
Seine Leiche wurde unter einer alten Eiche bei Wöbbelin beerdigt, wo ber 
Großherzog Friedrih Franz von Mecklenburg dem Vater de8 Dichters einen 
Raum von 45 D.-Ruthen um die Grabftätte bewilligte, in deren Mitte ein 
gußeifernes Denkmal errichtet ward, und in welcher fpäter aud 8.8 Schweiter 
und Eltern beigejegt wurden. Am 26. Auguft 1863 fand dort eine erhebende 
Zrauerfeierlichkeit ftatt, an. welcher auch noch mehrere chemalige Lützower theil- 
nahmen, und die Trauerſalven nahholten, welde 1813 wegen Teindesnähe 
unterbleiben mußten: K's. „Sämmtlihe Werke‘ find in mehreren Ausgaben 
(befonders von Etredfuß) und zahlreihen Auflagen erfchienen. Bol. Erhard, 
„K's. Leben‘‘, Arnftadt 1821; Hadermann, „Theodor K.“, Berlin 1848; Braſch, 
„das Grab zu Wöbbelin oder K. und die Lützower“, Schwerin 1861. 

Kornnenburg, Stadt im öfterreihifchen Kreife Unter dem Manhartsberge, 
am linfen Ufer der Donau (Klofter Neuburg ziemlich gegenüber) und an der 
Eifenbahn von Wien nad) Stoderau, hat eine Militärerziehungsanftalt und 
2500 Einwohner. Hier 5. Juli 1809 Arrieregardengefecht zwiſchen den Defter- 
reichern und den Franzoſen unter Maiiena. 

Koron, Stadt an der MWeftküfte des gleichnamigen Meerbuſens in der 
griechischen Nomarchie Meeffenien, hat einen durch zwei Forts vertheidigten 
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Hafen, Seehandel und 1500 Einwohner. K. war einer derjenigen Orte, in 
denen der griechiſche Freiheitsfampf zuerft ausbrad). 

Koronen, Stadt im alten Böotien, füdöftlih von Chäronea und weftlich 
vom See Kopais, im Altertfum berühmt durch das Böotiſche Bundesfeft, 
welches in der Nähe derjelben, bei einem Tempel der Athene, gefeiert wurde 
und durch die Schlacht, in welcher 447 v. Chr. die Böotier ihre Unabhängigkeit 
von den Athenern errangen, fowie durch den Sieg, den hier die Spartaner 
unter Agefilaos 394 v. Chr. in einer mörbderifchen Schlacht gegen die Athener, 
Thebaner und andere Verbündete erfochten. Später wırde R. von den Rö-. 
mern unter Craſſus zerjtört. Jetzt find nur noch wenige Ruinen bei dem Dorfe 
Hagios Georgios vorhanden. 

Körperverlegung ift jeder widerrechtliche Angriff gegen den Körper eines 
Anderen. Er kann abſichtlich reſp. vorfätlich oder fahrläffig geichehen, und 
unterfheidet man danach vorjäglide und fahrläffige K. Der Angriff kann ge 
ſchehen ohne Zurüdlafjen jeder äußeren oder inneren Spur des Angriffs, wie 
3. D. der einfahe Schlag oder Stoß, oder mit Hinterlafjung von Spuren, die 
bald lebenslängliche, bald nur vorübergehende find, bald für Gefundheit oder 
das Leben gefahrvoll, bald gefahrlos werden, bald den äußeren Menſchen ver- 
unftalten Fönnen oder nicht. Nach diefen verjchiedenen Möglichkeiten unter- 
iheidet die heutige deutſche Strafrechtswifjenichaft Leichte, ſchwere und ſolche 
8.—en, die den’ Tod zur Folge haben, danad) ift auch die Strafe verfchieden. 
Bon der gelindeften Gefänguißftrafe, ja jogar blos Geldbuße, mit welcher die 
K, die ſich nur als thätliche Beleidigung qualificirt, fühnbar ift, fteigt fie bis 
zu einer 2Ojährigen Zuchthaus-, (Ketten, Baugefangenfchafts-) Strafe für eine 
ſolche mit tödtlichem Ausgange.. Zur Strafbarkeit der vorfäglichen K. gehört 
die Feftftellung, daß Jemand körperlich verlegt worden, oder der Grad der Ver: 
fegung, ob fie nehmlich vorübergehende oder dauernde Folgen erzeugt hatte, und 
über die Abficht des Verlegers, durch die von ihm unternommene Handlung den 
Beihädigten verlegen zu wollen, keinen Zweifel läßt. Ober ihm gerade die Ver— 
letzung mit all ihren Nachtheilen hat zufügen wollen, darauf fommt es nicht an. 
Der vorfäglichen ſchweren K. ift 3. B. ebenfogut der fchuldig, welcher dem anderen 
blos eine Ohrfeige geben will und fo ungeſchickt ſchlägt, daß diefem das Auge 
ausläuft, wie derjenige, welcher die Abſicht hat, den andern zu verftümmeln. 

Korfafow, Alerander Jwanowitſch-K.Kimskoi, geb. 1753, ruffi- 
ſcher Geueraliſſimus, focht 1799 unglücklich in der Schweiz, mußte deshalb das 
Commando an Suworow abgeben und ftarb 1840. 

Korys, bebufchter Helm der alten Griechen. 

Koſaken (im Rußland Kaſaken genannt, vom türkiſch-tatariſchen Worte 
Kajak, welches im Türkiſchen Räuber, im Tatariſchen freier, leicht be— 
waffneter Krieger bedeutet), ein eigenthümlicher ruſſiſcher Vollsſtamm, aus 
einem Gemiſch der alten fusdalichen, nowgorodſchen und kiewſcher Ruſſen mit 
Ueberreften der Polowzer und anderer türkiſcher Völkerſchaften enttanden, 
welher, während des Mittelalters von feindlihen Stämmen umgeben, 
bald dem Herrfchenden Volke, bald den fremden Ufurpatoren (namentlid) 
den Polen und Tataren) auf eine Friegerifche Weife gegenüber tretend, ſtets 
darauf angewiefen war, fampffertig zu fein und daher den Charakter eines jeder 
Zeit zum Angriff gerüfteten, leichtbewaffneten Krieger bis auf die Gegen- 
wort bewahrt hat. Abgejehen von ihrer Abjtammung find die K. auch hin- 
ſichtlich ihrer Sprade, Religion und Sitten als echte Ruſſen zu betrachten; 
fie find mit außerordentlich ſcharfen Sinnen begabt, gutmüthig und gaftjreund- 
Ihaftlih, geborene Soldaten, kühne Reiter, gute Schützen. Die gejammten 
8. zerfalien in zwei Hauptftämme: die Maloroffifchen oder Kleinruffifhen 
8. (derem militärische Organifation von Katharina II. aufgehoben wurde) und 


208 Koſalen. 


die Doniſchen K. Von den erſteren gingen die Saporogiſchen K. an den 
Waſſerfällen (Porogi) des Dniepr aus, welche ſich jenſeit des Dniepr aus— 
breiteten, eine große Anzahl von Ueberläufern aus andern Volksſtämmen auf— 
nahmen, die Ureinwohner auf die Seite drängten und ſehr bald eine bedeutende 
friegerifche Rolle fpielten. So war bereits unter Stepkan Bathori die Ufräne 
ganz von den K. eingenommen. Diefes Wahsthum des feltfamen Krieger— 
volfes jah Polen um jo lieber, weil durch daffelbe ſich fein Schu vor ben 
Zataren vergrößerte. Die Ausbreitung jenfeit de8 Dniepr ſchritt ungemein 
raſch vor. Einerſeits wirkte dazu die mehrmalige Eroberung des jüdlichen Theile 
des mosfowitischen Staates mit, andrerſeits aber verwandelten ſich die Be— 
mwohner des Landes allenthalben gern in 8., da fie dadurch ſchätzenswerthe 
Privilegien erlangten. Die größte Ausbreitung der Kofakenherrihaft fand 
aber in den Tetten beiden Jahrhunderten ftatt, nadhdem die K. um ihre Privi- 
legien vor dem eiferfüchtigen polnischen Adel zu fichern fi 1654 nad) langem 
Kampfe unter den Schuß des moslowiſchen Reichs geftellt und von Polen 
gänzlich losgefagt hatten. Sie behielten ihre Privilegien und Rußland beför- 
derte nun mit allen Mitteln die Ausbreitung der K., um dadurd die Tataren 
mehr zurüdzudrängen und fo entitanden durch Vorfchiebung von koſakiſchen Co- 
lonien und Begründung der koſaliſchen Inftitutionen in verfchiedenen Gegenden 
die Doniſchen, Tichernomorijchen, Ajtrahanifchen, Aſowſchen, Uralifchen, Sibi- 
rifhen, Zobolifhen, Baikaliſchen x. 8. Das Donifhe Kofalenheer 
bewohnt ein Steppenland nördlich von Kaufafien, nordöftli vom Aſowſchen 
Meere gelegen, welches eine eigne Provinz Südruflands bildet, 1864 auf 

805,55 DM. eine Bevölkerung von 949,682 Seelen (worunter über 
20,000 RKalmüden) zählt und Nowotſcherkask zur Hauptftadt hat. Bon 
den Saporogifhen 8. ftammen die Tſchernomoriſchen (jegt Kubaniſchen), 
die Neuruſſiſchen und die Aſowſchen K., von dem Doniſchen Rojalen- 
heere dagegen die Wolgaifhen oder Aſtrachanſchen, die Terekſchen, die 
Drenburgifchen, die Uralifhen, die Sibirifhen und Transbaifali- 
[hen 8. Die Volkszählung von 1864 weift über 1 Million männlihe K. 
auf, woraus hervorgeht, wie bedeutend noch immer die Stärke ift, welche Ruß— 
land in diefen irregulären leichten Truppen beſitzt, obwohl es namentlich feit 
dem gefährlichen Aufftand unter Pugatſchew (1773) darauf bedacht ift, die 
Selbftändigkeit der K. möglichjt zu bejchränfen. Seitdem hat übrigens der 
kriegerifche Geift fowie die militärifhe Tüchtigkeit derjelben entjchieden abge- 
nommen und zeigt fih in feiner frühern Stärfe faft nur nod) bei den K. der 
Kaulaſiſchen Linie. Die Verfaſſung der K. ift ganz militärifh; die Offiziere 
find zugleich) die Vorjteher des Gemeindewejens; jedes Corps fteht unter einem 
Hetmann oder Ataman, ſämmtliche Corps unter einem General » Ataman, 
welder dem Herfommen gemäß der ruſſiſche Thronfolger iſt. Die K. dienen 
meift als Reiter, doc) leiften fie zum Theil auch Iufanteriedienfte, bilden eine 
eigene Artillerie und bemannen aud an den Djftküften des Schwarzen Meeres 
eine kleine Flottille. Was ihre militärifhe Organifation anbetrifft, jo find fie 
in Regimenter und Eotnien (Escadrone, Abtheilungen zu 100 M.), reip. in 
Bataillone formirt. Die Stärke der Negimenter wechſelt nach der ‚Zahl der 
zum Dienste einberufenen Sotnien. Zum Dienfte verpflichtet ift die gefammte 
männliche Bevölkerung. Abgejehen von 2 ftehenden Regimentern Gardelkoſalen 
und einer Gardefofaken-Batterie beftchen folgende Corps und Negimenter (activ 
und Gadres): 1) Corps de8 Don: 53 Negimenter (feine Infanterie), 112 
Geſchütze; 2) Corps des Kuban: 12 Regimenter, 9 Bataillone zu Fuß, 
24 Geſchütze; 3) Corps des Terek: 19 Regimenter, 3 Bataillone zu Fuß, 
48 Geſchütze; 4) Aſow'ſches Corps (zum Theil an den Kaufajus verlegt); 
5) Corps von Aſtrachan: 3 Regimenter; 6) Corps von Orenburg: 
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12 Regimenter; 7) Corps des Ural: 12 Regimenter; 8) Corps der 
Sibiriichen Linienfofaten: 10 Regimenter; 9) Corps des Amur 
(Zransbaifalien): 6 Regimenter, 12 Bataillone zu Fur, 16 Gefüge. Außer: . 
dem ift nod im meuefter Zeit die Erridtung von 3 K.»Regimentern in Klein— 
rußland ambefohlen worden. Die Ausrüftung der 8. hat jedes Corps auf 
eigne Rechnung zu beſchaffen; nur das Corps der Sibiriihen Linienkoſaken er- 
hält die Eumme für die Ausrüftung vom Aerar. Die Reiterregimenter der 
Corps des Don, von Aftrachan, von Orenburg und der Sibiriſchen Yinien- 
fojafen find mit Piken, leicht gefrümmten Säbeln Echaſchken) und Piſtolen, 
die Reiterregimenter der übrigen Corps mit Flinten, Biftolen, Schaſchken und 
Dolchen (Knichal) bewaffnet; das Corps der Kuben außerdem auch nod) mit 
Piten und 96 Reiter bei jedem Regiment mit Stugen. Die Fußbataillone find 
mit Bajonnetflinten und Dolchen, die Artillerie mit Schaſchken und Biftolen 
bewaffnet. Die Bekleidung befteht fast durchgehends in. furzen biauen Jacken 
(Zichefmen), Dänteln und weiten Beinkfeidern. Den K. nadjgeahmt waren 
die preußiſchen Gardefofafen von 1813 und 14, welde aus Freiwilligen 
(meift von oft: und weftpreußiichem und ſchleſiſchem Adel) beftanden. Bol. U. 
v. B. „Die 8. in ihrer gefhichtlihen Entwidelung und gegenwärtigen Zu— 
ftänden“, Berlin 1860. „Militär-Wochenblatt“, Berlin 1870. 

Kostiusſzko, Tadeufz (Thaddäus), der legte Oberfeldherr der Republik 
Polen, geb. 12, Febr. 1746 zu Mereczowézezyzna im ehemaligen PBalatinat von 
Novogrodel, aus einer altadeligen, aber wenig begüterten Familie in Lithauen 
ftammend, wurde im adettenhaufe zu Warſchau erzogen und dann auf Ver— 
wenden des Fürften Adam, Czartoryiſti als Unterlieutenant auf Staatskoſten 
nad) Frankreich geſchickt, um auf der Militärakademie zu Verſailles Kriegs- 
wiſſenſchaften zu ftudiren. Nach feiner Rückkehr zum Hauptmann befördert, 
jah er ſich in Folge einer Neigung zu Louiſe Goſnowſta, der Tochter des Mar: 
ſchalls von Lithauen veranlaft, ‘polen zu verlaffen, ging 1777 nad) Paris, von 
dort mit der franzöfiichen Flotte nad) Nordamerika, zeichnete fich bei New York 
und PYorttown aus, wurde Wafhington’s Adjutant, fpäter Brigadegeneral und 
fchrte 1786 nad) Polen zurüd. Hier wurde er bei der Organifation der Armee 
1759 zum Generalmajor ernannt, erklärte ſich für die Conſtitution vom 3. 
Diat 1741, kämpfte dann als Gencrallicutenant unter Joſeph Poniatomeli, 
zeichnete ſich namentlich im Dec. 1792 bei Dubicnfa aus, wo er ſich in einem 
ſchwach verichanzten Yager mit 4000 Mann gegen 16,000 Ruſſen fünf Tage 
fang vertheidigte und fi dann ohne großen Verluſt zurüdzog. Nach der 
zweiten Theilung Polens nahm er feinen Abſchied und ging, nachdem er auch 
ruſſiſche Dienfte ausgefchlagen hatte, 1793 nad) Yeipzig. Beim Ausbruch des 
Aufjtandes erihien er am 23. März 1794 in Rrafau und wurde hier zum 
Diciator und Dberfeldherrn ernannt, zog mit nur 4000 Mann ıgroßtentheil® blos 
mit Biken und Senfen bewaffnet: uud ohne Geſchutz den weit überlegenen Ruſſen 
entgegen , ſchlug diefelben am 4 April bei Raclawice, brachte dann fein Heer auf 

Diaun, organijirte die Regierung in Warſchau, ging von da den Preußen 
entgegen, wurde am 6. Juni von einem vereinigten preußiſch-ruſſiſchen Heere 
bei Szczekociny gejchlagen, vertheidigte dann Warfchau gegen 50,000 Preußen, 
zog nad) Aufhebung der Belagerung wieder den Ruflen unter Suworow ents 
genen und unterlag endlich der dreifachen Uebermacht derfelben am 10. Oct. 
1794 bei Maciejowice, wo er fchwer verwundet in ruffiihe Gefangenschaft 
fiel. Der ihm hier in den Mund gelegte Ausruf: „Finis Poluniae* ift 
hiſtoriſch nicht erwiefen. Nab dem Tode Katharina's IL. erhicht 8. vom 
Kaijer Paul I. eigenhändig unter Beweifen von Hochachtung 1796 feinen 
Degen und feine Freiheit zurüd, unter der Bedingung, nie mehr gegen Ruß— 
land zu dienen, K. lehnte den Degen mit den Worten ab: „Ic bedarf nicht 
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mehr des Schwertes, da ich Fein Vaterland mehr habe”, und trug in der That 
nie wieder einen Degen. Nach furzem Aufenthalt in England begab er fich 
1797 nad Amerika, 1795 nad Franfreidh, lebte in der Nähe von Paris, 
fhlug die Anerbietungen Napoleons, 1806 in die Armee einzutreten, um Polen 
wiederherzuftellen, treu feinem dem Kaifer Paul gegebenen Wort aus, erflärte 
dann auch den unter feinem Namen am 1. Nov. 1806 im Moniteur ver: 
öffentlichten Aufruf an die Polen für umecht, kaufte ſich jpäter in der Nähe 
von Fontainebleau an, lebte dort biß 1814 in Ländlicher Ruhe, ging 1815 nad 
Italien, 1816 nah Solothurn, erließ von hier aus am 2. April 1817 die 
Urkunde, durch welche er auf feinem Gute Siehnowice die Yeibeigenfchaft aufhob 
und jtarb dajelbft am 15. Detober 1817. Die Leihe wurde Anfangs in der 
efuitenkiche zu Solothurn beigefegt, 1818 aber auf Koſten des Kaifers 
Alerander durch den Fürften Yablonomwifi abgeholt und im Dome zu Krakau 
beerdigt, wo ihm aud ein Denkmal errichtet wurde. Das Herz 8.8 liegt je 
dod auf dem Dorffirhhofe zu Zuchwil bei Solothurn unter einem hoben 
Grabmal aus Jurakalk, welches die Injchrift trägt: „Viscera Thaddei Kos- 
eiuszko.*“ Auf dem Hügel Bronijlawa bei Krafau iſt ihm ebenfalls ein 
Denkmal erritet. Vgl. Falfenftein, „Ihaddäus K.“ Leipzig 1834, 

Kojel, Stadt und Feſtung im preufiichen Regierungsbezirf Oppeln, an 
der Mündung der Klodnig in die Dder (linkes Ufer) und an der Eifenbahn 
von Breslau nad) Krafau, welche in K. nad) Oderberg zum Anſchluß nad Wien 
abzweigt, hat 4500 Einwohner. Die Feſtung K., weldhe von Friedrich d. Gr. 
nach der Eroberung Schleſiens angelegt wurde, ijt wichtig al8 Grenzplatz gegen 
Deiterreich, als Uebergangspunft über die Oder und als Flügelpuuft der durch 
diefen Fluß gebildeten Bafis. Die Fortificationen find ein tenaillirtes Sechseck, 
von welchem jedoch die gegen die Oder gelehrte Ede abgejtumpft ift; in jeder 
Ede iſt ein jcheerenförmiger Abjchnitt. Der Plat iſt von naſſen Gräben umd 
einem bedeeften Wege umgeben, Bier NRaveline und einige Reduits bilden die 
Aufenwerfe. Auf, dem rechten Ufer der Oder befindet ſich ein, aus einer regel- 
mäßigen und zwei unregelmäßigen Redouten und einer Contregarde bejtehender, 
Drüdenkopf. Ein Montalembertiher Thurm (der erfte, welcher in Preußen an 
gelegt wurde) mit einem Erdmantel umgeben, bildet auf einem Damme ein 
detachirtes Werl. Die en. des Platzes beiteht in der Imundation; 
vermitteljt eines großen jteinernen Batardeau fann das Waſſer unterhalb R. 
beliebig angeſchwemmt und abgelajjen, und in Verbindung mit einem Teiche und 
mehren najjen Wiejen die ganze Umgegend unter Waffer gejett werden. Wäh- 
rend des zweiten Schleſiſchen Krieges wurde K., no vor Vollendung der For- 
tificationen, am 27. Mai 1745, von den Defterreichern geftürmt, aber am 5. 
September deſſelben Jahres von den Preußen nad) zehntägiger Belagerung zu- 
rüderobert; im Siebenjährigen Kriege wurde K. von den Dejterreichern zwei Mal 
‘1758 und 1760) belagert, aber beide Male entjegt und 1762 von denfelben 
abermals vergeblidy belagert. 1807 wurde e8 von Rheinbundstruppen (Baiern 
und Württembergern) belagert und bejchoffen; die am 18 Juni abgeichlofjene 
Capitulation, die Feſtung zu übergeben, wenn fie bis zum 16. Juli nicht ent- 
fett fein. jollte, kam in Folge des mittlerweile (7. Iuli) zu Tilſit unterzeich- 
neten Friedens nicht zur Ausführung. 

Koſſower Haide, ſ. v. w. Amielfeld. 

Koſſuth, Yajos (Yudwig), das Haupt der ungariſchen Revolution von 
1848—49, geb. 27. April 1802 zu Monof im ungariihen Comitat Zemplin, 
aus einer evangeliichen, adeligen, aber armen Familie froatiicher Abfunft ftam- 
mend, erhielt jeine VBorbildung auf dem Piariftencollegium zu Satoralja-Ujhely 
und der Evangeliihen Schule zu Eperies, ftudirte dann auf dem -reformirten 
Collegium Sarospatad die Rechte, prafticirte nachher als Advocat im Zemp⸗ 
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liner Comitat, fiedelte 1831 als ſolcher nach Peſth über, ging 1832 als Ab- 
ſentenlegat (Vertreter eines abweſenden Legaten) auf den Landtag nach Presburg 
und gewann nach und nach, theils durch ſeine Beredtſamkeit, theils durch ſeine 
publiciſtiſche Thätigkeit als Führer der Oppoſition eine außerordentliche Be— 
deutung. Unter dem Einfluſſe des auf die franzöſiſche Februarrevolution von 
1848 folgenden Umſchwunges trat K. ſofort für cine ſelbſtändige ungariſche 
Regierung auf und erhielt, als nach der Wiener Märzrevolution Ludwig 
Batthyany am 17. März 1848 ein eignes ungariſches Miniſterium bildete, 
in demjelben das Portefeuille der Finanzen. Nach Auflöfung diefes Minifteriums 
im September wurde K. Präfident des Yandesvertheidigungsausfchuffes, ent- 
widelte als folcher eine bedeutende Thätigfeit, ging, als Windiichgräg im Yan. 
1849 gegen Peſth vordrang, mit der Negierungsarmee nad) Debreczin, procla- 
mirte hier am 14. April das Haus Habsburg-Lothringen des ungarischen 
Thrones für verluftig und Ungarn für unabhängig, wurde nun felbft zum pro- 
viforifchen Gouverneur ernannt, wählte ſich ein Minifterium und nahm feinen 
Sig zu Arad. In Folge der Niederlagen, welche die Ungarn Anfang Auguft 
auf dem Kriegsichanplage erlitten, legte K. nad) der Schladht bei Temeswar die 
Gewalt nieder und übertrug am 11. Auguft die Dictatur an Görgey. Nad) 
der Rataftrophe von Bilagos flüchtete K. in die Türkei, nachdem er zuvor im 
der Nähe von Orſowa die ungariichen Kroninfignien hatte vergraben Laffen 
(weiche 1853 dort wieder aufgefunden wurden), ging zuerft nad) Widdin, dann 
nah Schumla und wurde im Febr. 1850 zu Kiutahia in Kleinafien internirt. 
Auf Berwenden der englifchen und der nordamerifanifchen Regierung wurde er 
im Sept. 1851 freigegeben, ging dann über England. nad) Nordamerika, kehrte 
aber 1852 nad) Yondon zurüd, trat hier mit den Häuptern der ungarifchen 
Emigration in Verbindung, verfuchte während des italienischen Krieges von 
1859 eine allgemeine Infurrection Ungarns anzubahnen, fcheiterte jedoch im 
Folge des Präliminarfriedens von Billafranca und ging dann wieder nad 
London, wo er feine vergeblichen Agitationen fortjegte. Die Ereigniffe von 
1866 würden feine Rückkehr nad) Ungarn ermöglicht haben; 1868 wurde er 
von der Stadt Fünfkirchen in das ungarifche Unterhaus gewählt, Tegte aber 
jein Mandat nieder, ohne zu erjcheinen und begnügte ſich nad) wie vor mit der 
Rolle des Agitators, ohme jedoch durch zahlreiche Verſuche aud nur einen ges 
ringen Theil feines frühern Einfluffes erlangen zu fünnen. Bol. Szemere, 
„Graf 8. Batthyanyi, A. Görgey und L. Koſſuth“, Hamburg 1853, 

Koſtanitza, Stadt an der Unna im zweiten Banalregimente der Kroatifch- 
Slavoniſchen Meilitärgrenze, hat 3300 Einwohner. Hier 1689 gänzliche Nies 
derlage der Türfen dur die Defterreicher unter Drajtowig. 

Kötſcheubroda, Marktflecken im königlich ſächſiſchen Regierungsbezirk 
Dresden, an der Elbe und der Leipzig-Dresdner Eiſenbahn, mit 1300 Ein— 
wohnern. Hier wurde 1645 zwifchen den Schweden und Sadjjen ein Waffen- 
jtillftand abgeſchloſſen. 

Kowno (deutih Kauen), Hauptjtadt des gleichnamigen Gonvernements 
im weftlihen Rußland, am Einfluß der Wilia in den Niemen und an der 
Eifenbahn von Königsberg nah Wilna, hat eine gufßeiferne Pyramide zur. 
Erinnerung an den Krieg von 1812 und zählt 23,937 Einwohner. Hier ging 
Napoleon I. vom 23.—25. Juni 1812 mit der Hauptarmee über den Niemen 
und eröffnete damit den Ruſſiſchen Feldzug; am 14. Dec. führte Ney eine 
Nachhut von 200 Mann an verjelben Stelle über den Strom yurüd. Am 
26. Juni 1831 wurden bei 8. die Polen von den Ruſſen unter Malinowjfy 
geichlagen. 

Kragnjevacz, Kreisitadt im Fürſtenthum Serbien, an der Yepeniga, mit 
Kaserne, Bulverfabrit und 3500 Einwohnern. Am 1. Sept. 1842 brad) hier 
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‚ein Aufftand gegen den Fürften Miloſch-Obrenowitſch aus; am 4. und 5. Sep=- 
tember wurden die Regierungstruppen in mehren Gefechten bei K. von den In— 
furgenten gejchlagen. 

Krain, ein zum Gisfeithanifhen Theile der Oeſterreichiſch-Ungariſchen 
Monardyie gehöriges Herzogthum, grenzt an Kärnthen, Steyermarf, Kroatien, 
die Militärgrenze, Iſtrien, Gorz und Gradisfa und umfaßt einen Flächenraum 
von 181,42 D.-M. mit (1865) 475,437 Einwohnern, der Religion nad) faft 
ausſchließlich Katholiken, der Nationalität nad) überwiegend Elowenen (außer 
dem ungefähr 30,000 Deutſche und 16,000 Kroaten). Das Land ift durd die 
Sulifhen oder Krainer Alpen und den Karjt gebirgig, wird durd$ die Cave 
(Sau) und deren Zuflüffe: Kulpa, Zayer, Kanfer u. a. und von der Eiſenbahn 
Wien-Trieft durchſchnitten. Die Industrie befhränkt ſich auf Leinwand, Wollen- 
zeuge, Leder:, Eiſen- und Holzwaaren; wichtiger ift der Tranfitohandel. Die . 
Hauptjtadt ift Laibach. An rer Epige der politiichen Verwaltung fteht die 
k. k. Yandesbehörde (Yandes-Präfivent) in Laibach; in Bezug auf die Militär— 
verwaltung gehört KR. zum Generalcommando in Graz. Im das Abgeorductens 
haus des öſterreichiſchen Reichsrathes ſendet K. ſechs Mitglieder. K. fiel im 
14. Jahrh. durch das Ausſterben der Grafen von Tirol an Oeſterreich und iſt 
feitdem, mit Ausnahme der Zwifchenzeit von 1809—1813, wo es zu den 
franzöſiſch-illyriſchen Provinzen gehörte, bei demfelben verblieben. Seit 1816 
bildete e8 mit Kärnthen zujammen das Subernium Yaibad) des Konigreichs 
Yuyrien, wurde aber 1850 eignes Kronland. 

Krajowa, Stadt in Rumänien, Hauptftadt der Kleinen Walachei, Eik 
eines Appellationsgerihis, zahlt 21,521 Einwohner. Hier 1397 Sieg der 
Walachen über die Türken unter Bajazet I. Am 31. Oct. 1853 fand hier ein 
Gefecht zwiſchen der ruffiichen Avantgarde, welche die Stadt befegt hatte und 
den Türfen ftatt; am 3. Mai 1854 wurde K. wieder von den Türken bejekt. 

Krakau (poln. Krakow), die Hauptftadt der ehemaligen Republit Polen, 
jettt die des weſtlichen Verwaltungsgebietes des öfterreihiichen Königreichs Ga— 
lizien, am Einfluß der Ruvdawa in die hier ſchiffbar werdende Weichjel (linkes 
Ufer), diht an der polnischen und unweit der jchlefiihen Grenze, durd Eifen- 
bahnen mit Breslau, Wien, Lemberg und Warſchau verbunden, beftcht aus der 
eigentlichen Etadt und mehren Borftädten, iſt troß feines: Alters ziemlich 
regelmäßig gebaut, mit fchönen breiten und geraden Straßen, hat eine pracht— 
volle gothiihe Kathedrale (mit den Grabmälern des Et. Etanislaus und der 
berühmteften polniſchen Könige, Königinnen und Helden, namentlih von Ja— 
gello, Hedwig, Sigiemund L., II. und III., Stephan Bathori, Johann So— 
bieffi, Kosziufzfo, Joſeph Poniatowjfi, Potocki u. A.), ein altes weitläufige® 
impojantes Schloß, mit Mauern und Thürmen umgeben, eine Univerfität, eine 
Polytechniſche Schule, zahlreihe andere Yehranitalten, wiſſenſchaftliche und 
Kunſiſammlungen, Induſtrie, lebhaften Handel, beionders Tranfitohandel, meift 
in den Handen der Juden, und zählt 41,086 Ginwohner, worunter gegen 
14,000 Juden. KR war nie feftungsmäfig fortificirt, obſchon Joh. Eobirffi 
einige Wälle und Baftione erbauen lieg; der einzige einer Feſtung ähnliche 
Theil war das Schloß, doch ift feit neueſter Zeit die Befeſtigung der Stadt 
wieder in Ausjicht genommen worden, und es ſollen fomohl das Schloß als 
mehre Forts auf den umliegenden Hohen als ſyſtematiſche Fortificationen mit 
einander verbunden werden. Unweit K. liegt der Hüzel Bronijlawa mit cinem 
125 Fuß hohen von der Büſte Kosziuſzko's gefrönten Dentmale K. fol um 
700 von dem polnischen Fürften Kraf gegründet worden fein. 1241, 1260 
und 1281 wurde c8 von den’Zataren erobert und zeiftört, fam 1291 an Böh— 
men und wurde fpäter vom König Wladiſtaw (Lokietel) von Polen erobert, 
welcher ſich 1320 dajelbft Frönen ließ und K. zur Haupt» und Refidenzjiadt 


von Polen erhob. Als 1609 Sigiemund III. die Refidenz nah Warſchau 
verlegte, blieb K. doch noch immer Krönungsftadt. 1655 und 1702 wurde es 
von den Schweden erobert, 1768 als Sit der Krakauer Conföderation von 
den Ruffen mit Sturm genommen, 1771 von den Conföderirten überrumpelt, 
worauf die Ruſſen capitulirten. Bei der dritten Theilung, Polens (1796) kam 
8. an Defterreih, von 1809—1815 bildete e8 einen Theil des Großherzog- 
thums Warſchau, bis es der Wiener Eongreß zur Hauptitadt einer 22 AM. 
großen Republif Krakau machte, weldhe unter den Schuß Defterreiche, 
Preußens und Rußlands geftellt wurde und einer fteten Neutralität geniehen 
ſollte. Als Anfang 1846 ein allgemeiner Aufftand Polens drohte, wurde K. 
am 18. Februar von öjterreihiichen Truppen unter General Collin befegt. 
Darauf griff die ganze Bevölferung der Kleinen Nepublif zu den Waffen, die 
Defterreicher jahen ſich genöthigt, am 22. Februar, die Stadt wieder zu ver- 
lajfen und K. wurde nun unter dem Dictator Johann Tyijomffi der Haupt- 
waffenplag der Inſurgenten, die von hier aus namentlich nad Galizien vorzu- 
dringen juchten. Nachdem die Invafion von öſterreichiſcher Seite zurüdgefchlagen 
worden war, wurde 8. am 3. März von ruffiichen und öfterreichiichen und 
am 7. März auch von preußifchen Truppen befegt. Im April traten in 
Berlin die Abgeordneten der drei Schugitaaten zu einer Konferenz zufammen, 
in folge deren am 6. November 1846 zu Wien eine Uebereinkunft abgeichloffen 
wurde, nad welcher K. nebit Gebiet, troß der Brotefte Englands und Frank: 
reichs, der öfterreichischen Monarchie unter dem Titel eines Großherzogthums 
K. einverleibt und mit Galizien vereinigt wurde. 

Krafujen, eine 1812 in Krakau errichtete, nad) St. Krak genannte, pol: 
niihe Reiterei, deren Name 1830 auf die gefammte polnische Nationalreiteret 
übertragen wurde. 1831 wurde der fenjenbewaffnete polnijche Landſturm . fo 
genannt. 

Kralis, Dorf in Mähren, . Meile öftlih von Profnik, an der Straße 
von Proßnig-Prerau gelegen. Am 14. Juli 1866 daſelbſt Cavaleriegefecht 
zwifchen Abtheilungen des 3. ſächſiſchen Reiterregiments und des preußifchen 1. 
(Leib-) Hufarenregiments. Am genannten Tage trat die bei Olmütz concentrirte 
öfterreihiihe Nordarmee, beitchend aus dem 1., 2., 4, 6., 8. und einem 
Theil des fähfischen Corps ihren Rückmarſch nad) der Donau an, und zwar 
marjdirte an genanntem Tage das erfte Echelon, bejtehend aus dem 4. und 2. 
Corps, erſteres nad Kojetein, letzteres nach Tobitſchau, unbehelligt vom Feinde, 
Während das 2. Corps mit 3 Brigaden auf der großen Straße Olmütz-To— 
bitihau marſchirte, ging die Brigade Saffran deijelben Corps zur Flanken— 
fiherung mit den ihr zugetheilten 2 Escadrons des 3. ſächſiſchen Neiterregiments 
über Duban nah Biskupig und Tagerte zwiichen Tettgenanntem Orte und 
Klopotowig in Gefechtsbereitihaft.e Die beiden fähftihen Escadrons wurden 
auf Kralitz vorpouffirt, wojelbjt fie gegen 2 Uhr Nachmittags Vorpoſten bes 
zogen. Bon der in 4 Echelons marfchirenden preußiihen 2. Armee erreichte am 
14. Yuli das 1. Corps mit dem Gros Plumenau, mit einem Seitendetadyement 
Nachmittags Proßnitz, welches eine Meile von Kralit entfernt ift. Da in det 
Rihtung über Wrahomig ſtarke Staubmwolfen fichtbar wurden, fo ward das 
zur preuß. 2. Divifion (1. Corps) gehörige 1. (Leib-) Hufarenregiment in diejer 
Rihtung zur Aufklärung detadhirt, und fam es nun bei K. Nachmittags gegen 
5 Uhr zum Rencontre mit den beiden Escadrons des ſächſiſchen 3. Neiter- 
regiments, welde bei K. die Vorpoſten bezogen hatten. Die Sachſen traten 
nad) einer Charge auf die 1. Hufaren-Escadron unter dem Schug von Flan— 
feurs den Rüdzug auf Bisfupig an, wo fie etwa um 6 Uhr von der Brigade 
Caffran aufgenommen wurden. Die Sahjfen verloren im Ganzen 32 M. und 
27 Bferde, darunter 1 verwundeter Offizier und 18 M. (13 Pferde) gefangen, 
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machten aber 12 Beutepferde. Das preußiſche 1. (Leib) Hufarenregiment (1. 
Escadron) hatte 2 M. todt, 2 Offiziere 18 M. verwundet, 25 ‚Pferde 
außer Gefecht. Vergl. „Der Antheil.des Königlicd; Sächſiſchen Armeecorps am 
Veldzuge 1866, Dresden 1869. 

Krankheiten, welche bei den Armeen hauptjählic zur Behandlung kom— 
men, ftehen, was die Form und die Frequenz der Erkrankungen anbetrifft, mehr 
oder minder mit den militärifchen Dienftleiftungen in der Friedens» und Kriegs» 
zeit in umtrennbarem Zufammenhange. Die Ausbildung des Soldaten in der 
Triedenszeit und die durch dieje bedingten phyſiſchen Anftrengungen, ebenio 
die damit im innigen Gonner stehende plöglih und volljtändig veränderte 
Lebensweife, bezüglich der Zeiteintheilung, Unterkunft, Verpflegung, Bekleidung, 
die Himatifchen und Witterungseinflüffe, endlich die moraliiche Einwirkung, her— 
vorgerufen durch die Trennung von dem heimathlichen Herde und den Berzicht 
auf die bisherigen. Gewohnheiten, bleiben nicht ohne Einfluß auf den jugendlichen 
Organismus, welcher, je nad) der verjchiedengradigen Intenfität diejer Ein— 
wirfungen umd je nach der verichiedenen ihm eigenen Widerftandsfähigfeit, im 
feinen Gejundheitsverhältniffen auch verjchieden beeinflußt wird. Im Kriege 
find e8 neben moraliihen Erjchütterungen und ungünjtigen Yebensbedingungen, 
nicht blos ungewöhnliche über das durchichnittliche Kräftemaß hinausgehende 
Anftrengungen, fondern auch die unzulängliche, jchlechte, ja verdorbene, dabei 
unregelmäßige Berpflegung, nicht ausreichend ſchützende Befleidung, abnorme, 
plöglid) wecjelnde Witterungsverhältniffe, das Bivoualiren bei Regengüffen, 
falten, heftigen Windftrömungen, und die davon abhängigen Durhnäffungen, 
Erkältungen, forcirte Märjche, dabei bisweilen gepeinigt von Hite, Staub 
und Durft u. j. w. Alle diefe gefundheitsihädlichen Potenzen vermögen durch 
ihre progreifive Mehrung und Intenfität allerlei Erkranfungsformen hervorzu- 
rufen, welche nicht blos ſchwere Gefundheitsftörungen zur Folge haben, fondern 
auch dem Yeben Gefahr drohen fünnen. Während der Friedenszeit ift man im 
Stande, bei verftändnifvolter Würdigung der menschlichen Kräfte bezüglich ihrer 
Leiftungs- und Widerjtandsfähigfeit, bei Berückſichtigung der erjten Regeln der 
Gefundheitspflege, insbejondere bezüglich der Temperatur, Yuftbefchaffenheit und 
ihrer Einwirkungen, bei fteter Fürforge für den Einzelnen, wie für die Ge- 
fammtheit fo mauche frankheiterzeugende Urjache aus dem Wege zu räumen 
oder doch in ihrer gejundheitichädlichen Einwirkung auf den menfchlichen Organis— 
mus abzuſchwächen und dadurd) das Morbilitäts-, Invaliditäts- u. Mortalitätsver- 
hältniß günftiger zu geitalten ; im Kriege dagegen ift dieje allumfaffende Rüdjicht- 
nahme bei der oft überwältigenden Macht der Verhältniſſe nicht immer durch— 
greifend ausführbar, wenn aud) die richtige Deconomie mit der Kraft, auf welcher die 
Leiftungsfähigfeit bafirt, nad) dem Ausſpruche des größten Feldherrn dieſes 
Sahrhunderts, zu den wichtigjten Aufgaben der Kriegstunft gehört, deren Löſung 
aus Rückſicht für die ficherere Erreihung des Kriegszwecks angeftrebt werden 
muß. — Hierin und in der thatjählichen Bewahrheitung des Ausſpruchs von 
medicinifchen Autoritäten, daß unter 'gleichaltrigen Individuen eine größere 
-Dispofition für Aufnahme der GContagien vorhanden jei, liegt der Grund, 
warum bei der Summe der gejundheitsihädlichen Einwirkungen während des 
Kriegslebens, zumal bei der Geringfchätung der Elemente, leicht bösartige Krank 
heiten mit epidemifcher Ausbreitung zur Entwidelung gelangen, wodurd nicht 
blo8 die Armeen decimirt, jondern auch der Erfolg der SKriegsoperationen in 
Frage geftellt werden fann. Durch ftatiftifhe Ermittelungen ift es erwieien, 
daß bei den Armeen gewifje Categorien von Kranfheiten prävaliren,- bei denen 
das urſächliche Verhältniß ald durd) die ſoldatiſche Erziehung, durd) die im Striege 
erforderlichen Kraftanjtvengungen u. ſ. w. leicht nachzuweiſen ift, und die als 
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dann al® äußere und innere Erkrankungen fich manifeftiren; eine ftrenge 
Scheivelinie zwijchen beiden läßt fich jedoch ans wiſſenſchaftlichen Gründen nicht 
rechtfertigen, da wichtige äußete Erfranfungen häufig eine innere hervorrufen, 
oder doch ben Keim zu einer foldhen legen können. Zu den äußern Er- 
franfungen find zu rechnen: Haut» und Zellgewebeentzündungen der verjchie- 
denften Urt, Drudblafen, Durchſcheuerungen, Drudgefhwüre und allerlei 
chroniſche und acute Hautübel, welche bei der Infanterie hauptfählich in Folge 
von unpaſſender, unbiegjamer und defect gewordener Fußbekleidung, von durch— 
ſchwitzten und dadurch fteif gewordenen oder mit Nähten verfehenen, oder end» 
lid verſchobenen Fußlappen, von Bernahläffigung der Hautfultur, reſp. Rein- 
lichkeit, bei der Cavalerie von grobem oder geflicktem, nähtereichem Hofenfutter, 
ſchlechten Sätteln, jhlehtem Sit’ beim Reiten herrühren können. Hieran 
dürften ſich zweckmäßig anreihen alle beim Qurnen und anderweitig durch) 
Stoß, Schlag, Fall an verschiedenen Körpertheilen hervorgerufenen Verletzungen 
mit ihren Folgezuftänden, von denen als die häufigsten zu verzeichnen find: 
Quetſchungen insbejondere an den Extremitäten, aud bisweilen am Hoden mit und 
ohne Bluterguß, mit und ohne Trennung des Zufammenhangs der Hautbedeckungen, 
Berftauchungen, Sublurationen der Gelente und Wirbelfnochen, Zerreißung der Bän- 
der an diejen Theilen, bloße Abſchilferungen der Epidermis, Schnenjcheidenentzün- 
dungen, Knochenabſplitterungen, Knochenbrüche. Ebenfo find hierher zu zählen alle 
durch ungewöhnlich hohe Kältegrade hervorgerufenen Froftichäden, welche prävalirend 
an den Händen, weniger an den Füßen vorzufommen pflegen. Gegen alle diefe 
Leiden, die Froftichäden ausgenommen, dürften Anfangs neben abjolnter Ruhe, 
Schonung, zweckmäßiger Lagerung des bejchädigten Körpertheils hydropathifche, 
Eis-, Bleimafjer-Umfchläge und bei Lebhafter Entzündung, welche durch Schmer- 
zen, Röthe, Gejchwulft und größtentheils oder ganz aufgehobene Function ſich 
fundgiebt, locale Blutentziehungen durch Blutegel oder Schröpftöpfe, überhaupt 
eine entzündungswidrige Behandlung, örtlich; und allgemein, jpäter die Anwen- 
dung von die Reſorption befördernden Mitteln, Drucdverbände durch Binden- 
einwidelung, Gypsverband, unter gleichzeitiger Berüdfichtigung der Reactionser- 
icheinungen, ji) als heiljam erweifen. Um die durd) breiterhart gewordene 
Fußbelleidung entjtehenden Fußübel zu verhüten, welche beim Infanterijten die 
Dienftfähigfeit größtentheils oder ganz aufheben, ift es abjolut nothwendig, daß 
auf die Weichheit und Gejchmeidigfeit des Yeders, während de8 Aufbewahrens. 
der Stiefeln und Schuhe auf den Kammern, die erforderliche Sorgfalt verwendet 
wird. Die Anwendung de8 Thrans ift weniger zwedmäßig, weil derjelbe das 
Yeder brüchig macht, dagegen ift folgendes Verfahren als bewährt zu empfehlen. 
Dean nimmt frische, jedoch nicht ſaure Yohbrühe, und bürftet von diejer jo viel 
auf das Leder auf, als dafielbe annehmen will; hat man feine Yohbrühe, jo 
jtellt man die Stiefeln ins Waffer, damit die Poren im Leder ſich öffnen, dann 
nimmt man Schweinefchmalz, dem man im heißen. Sommer "s ZQalg hinzu— 
fett, erwärmt dafjelbe an der Sonne oder am Feuer und ſtreicht davon am 
warmen Dfen jo lange auf, bis das Leder nichts mehr einfaugt. Dieſe Pro- 
cedur erhält das Yeder 3 Monate weih, ein Durchſchlagen und Einfetten der 
Fußhüllen wie bei anderen Schmierarten findet hier nicht ftatt. — Von den 
innern Krankheiten kommen die durch elementare Einflüffe entjtandenen in 
den militäriichen Berhältnifien am häufigften vor. Dahin find zu zählen: die 
Krankheiten der Bewegungsorgane, acuter und chronischer Gelentrheumatis- 
mus mit feinen Metaftajen auf das Herz und feine Hüllen, Musfelrhen- 
matismus am verjchiedenen Körpertheilen, Kopf, Zähnen, Naden, Hals, 
Extremitäten, Bruft, Unterleib, Rüden; derjelbe kann an einer Stelle fixirt 
bleiben oder von einer Stelle zur andern wandern. Heftige, theils ftehende, 
theil® veißende, in der Bettwärme ſich fteigernde Schmerzen, Röthe, Geſchwulſt, 
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Hitze, erfchwerte oder ganz aufgehobene Function des afflcirten Theil charak⸗ 
terifiren diefe Krankheitsſerie. Ferner gehören hierher die. Krankheiten der 
Athmungs- und Circulationsorgane, wie die Hals-, Kehlkopf-, Bruſtfell-, 
Lungen» und Herzbeutelentzündungen, ebenfo die catarrhafifchen Affectionen der 
Nafe, der Stirn» und Kieferhöhlen und der vorhin gemaunten Organe mit 
Ausnahme des Herzbeuteld. Das Gefammtbild, ebenjo der Verlauf und Aus- 
gang diefer Krankheiten kann, wenn auch die Entftehung meift durch Witte- 
rungseinflüffe bedingt, ein verfchiedener fein und erfordert, bei der Mannigfal- 
tigfeit der Krankheitserfcheinungen und individuellen Eigenthümlichfeiten des Er- 
franften, in jedem gegebenen Kranfheitsfalle eine diefen entfprechende Behandlung. 
Nicht minder häufig und nicht immer durch Diätfehler, fondern aud durch 
Witterungseinwirkfungen bedingt, fommen die Krankheiten der Ernährungs, reſp. 
Berdaungsorgane vor: Magen-Darmfatarrhe, Brechdurchfall, Ruhr, Gelbſucht 
und die verjchiedenen Entzündungsfrankheiten des Bauchfells und der Unterleibs- 
eingeweide. Auch bei diefen Krankheiten muß das therapeutifche Verfahren, je 
nad) der veranlajjenden Urfache, dem Sit, dem Charakter der Krankheit u. f. w. 
ausgewählt werden. Die vorhin genannten rheumatiihen und catarrhaliichen 
Krankheiten unterjcheiden fi) von einander nur durd die Localität der Krank— 
heit, im Uebrigen haben fie diefelbe Quelle und Natur. Der Sig der rheu- 
matifhen und diefer verwandten Erfranfungen ift in den musfulöfen und mem— 
branöfen Gebilden, der des Catarrhs und der aus demfelben ſich entwidelnden 
Krankheiten in den fehr fenjibeln und aefähreihen Schleimhäuten. In den bei 
weitem häufigiten Fällen liegen diefen Krankheiten Störungen der Hautfunction 
durch jähen Wechſel der hohen Hite- und Kältegrade, durch Näſſe, jcharfe, kalte 
Winde, unfreundlihe Witterungseinflüjfe überhaupt, zu Grunde. Wiederher- 
ftellung der Hautfunction durch gleichmäßiges warmes Verhalten, die Beförde- 
rung der örtlichen und allgemeinen Krijen durd Haut und Urin, die Berück— 
fihtigung des verfchiedenen dynamischen Charakters bilden die Grundindifation 
bei Behandlung diefer Krankheiten. Stärkung, Belebung und Abhärtung der 
Haut durd falte Abreibungen, Bäder, öftern Wechjel der Wäſche, bilden das 
Hauptpräfervativ gegen rheumatiihe und catarrhalifche Leiden. Gegen den 
Durchfall, deffen wir bereit8 unter dem Artifel Diarrhoe befonders gedacht, 
fönnen wir die wollenen und baummollenen Leibbinden in Form einer eng ans 
liegenden Schwimmhofe, Tag und Nacht getragen, als Schugmittel empfehlen. 
Die Diphterie ift bereitd anderweitig erwähnt (f. d. Artikel). Um die Die- 
pofition zu Rheumatismen und Gatarrhen, Brechdurchfall bei großer Nei- 
gung zu Schweißen nad) Körperanftrengungen und bei großer Reizbarfeit der 
Arhmungsorgane gegen Witterungseinflüffe nicht hochgradig auffommen zu laffen, 
ift das Tragen von baummollenen, rejp. wollenen Unterziehjaden, wollenen oder 
baummollenen Strümpfen ſehr zu empfehlen. Bei allen Krankheiten ift Re— 
gulirung der Diät, der Lebensordnung und der natürlichen Functionen eine ab— 
folute Nothwendigkeit; in erfterer Beziehung fommt e8 nicht blos auf die Quan- 
tität, fondern auch auf die Qualität der Nahrungsmittel an, man wird nie- 
mals oder doh nur felten fehlgreifen, wenn man während der Dauer des 
Kranfgeitszuftandes, insbefondere wenn derjelbe mit Verdauungsitörungen come 
plicirt ift, die Fleiſchkoſt meidet und ſich größtentheils auf Waſſerſuppen be— 
ſchränkt. Die körperliche und geiftige Ruhe, horizontale Lage, zumal bei 
fieberhaften Krankheiten, bleibt ein Haupterfordernig, um durch möglichſte 
Schonung aller Yebenskräfte und Unterftügung einer gleihmäßigen Blutcircu— 
fation die Heiloperationen zu fördern. Die Lagerung des Kranfen muß in 
fühlen Räumen von 15° R. mit reiner Luft geſchehen, die Bedefung des 
Kranken ausreichend und leicht fein. — Eine verhältnißmäßig hohe Krankenziffer 
liefern in militärifhen VBerhältniffen die Erfranfungen am Typhus und ‚ar 
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der Lungenfhwindfudt, refp- den hroniihen Bruftleiden. Der Typhus 
ift eine Infectionskrankfheit, deren Grundurſache wahrjheinlich in einem von 
Augen kommenden uns nod unbekannten Agens Liegt, welches feine Entftehung 
wahrjcheinlich der Zerjegung organifher Subjtanzen verdankt. Die Lungen— 
ſchwindſucht beruht auf einem dynamifchen und fehlerhaften Zuftande der 
Lungen, wodurd) dieje außer Stande jind, ihre Functionen, die Blutbereitung 
und Blutbelebung, auszuüben. Die Dispofttion dazu fann angeerbt fein, zumal 
bei jerophulöjer Anlage und in Folge diefer fpäter fi entwidelnden Defor- 
mitäten des Bruftfaftens und des Rückgrats, fie kann erworben jein unver: 
jhuldet durd die Beichäftigung, durd die dabei erforderliche ungewöhnliche 
Lungenanftrengung und dadurd bedingte Yungenerhigung, durch Verwundung 
und Contuſion des Bruftfajtens und der Lungen, durch fchnelles Wahstyum, 
durch Schlechte Beichaffenheit des Wohn: und Aufenthaltsorts, verichuldet durch 
Erhigung der Lungen mitteljt hitiger Getränfe, Screiens u. ſ. w., durd 
Bernahläffigung catarrhalifcher Affectionen der Athmungsorgane, durch An- 
ſteckung zc. Die rationelle Anwendung der Hydrotherapie hat die Sterblich— 
feitsziffer bei Typhuserfranfung weſentlich herabgemindert; die Sterblichkeit 
bei der Lungenſchwindſucht hat zumal in volfreichen Städten eher zu- als ab- 
genommen; ihre Heilbarfeit ift eine äußerst geringe, weil die Krankheit mit der 
Körperorganijation im innigen Zujammenhange fteht und weil die erbliche 
Lungenſchwindſucht niemals heilbar ift, eine Mahnung für die bei den: Erjag- 
aushebungen thätigen Meilitärärzte, nicht blos das Körperlängenmaß, den 
Bruftumfang und die Beweglichkeit des Bruftkorbs, den Musfel- und Knochen 
bau, das Körpergewicht und das Berhältniß der einzelnen Körpertheile zu 
einander zu beachten, ſondern auch das Alter, die Krankyeitsanlagen, ebenfo die 
gegenwärtigen und vergangenen Kranfheitsfälle zu berü fjichtigen. — Die Aus: 
breitung der contagiöjen Augenfrantheit, der Syphilis und Krätze 
ift durch die periodischen ärztlichen Unterfuhungen der Mannfchaften, durd) die 
energiiche Anwendung erprobter Behandlungsweifen, durch die Verftopfung der 
Urfprungsquelle fait zur Unmöglichkeit bei den Armeen geworden. Die ans 
ftedenden Infectionsfranfheiten, deren Anſteckungsſtoff theilweife noch ganz 
unbefannt it, wohin wir die Ausjchlagsfranfheiten: Pocken, Maſern, Schar: 
lad), Rötheln zählen, fommen bei deu Truppen nur vereinzelt vor, und ift dies- 
Betreffs der Pocken der fofortigen Revaccination der Necruten nad ihrer Ein- 
ftellung und bezüglich der andern Ausjchlagsfranfheiten der correcten Beobachtung 
der friegsminifteriell angeordneten fanitätspolizeilihen Maßregeln zu verdanten, 
Die niht anjtedenden Infectionskrantheiten erzeugt durch ihrer Natur 
nad) uns noch unbefannte Bodenemanation, wohin einfache Wechſelfieber 
mit regelmäßigem und unregelmäßigem Typus, bösartige Wechjelfieber zu 
zählen find und die früher bei den in Feſtungen, mit in den Feſtungsgräben ftag- 
nirendem Waſſer, garnijonirenden Truppen bisweilen eine epidemiſche Werbrei- 
tung erlangt haben, fommen jett, nachdem der Hhgiene mit mehr Berftändniß 
und Willensjtärfe Rechnung getragen wird, bei weitem feltener vor. Ihre Hei- 
fung, ebenjo die Verhütung der Recidive, ift nur nad) Hebung der entfernten 
und disponirenden Urſachen, nur dann durch ſpecifiſche Mittel: Chinin, Arſe— 
nif zc., rein oder je nad) Umftänden in Verbindung mit anderen Dlitteln ficher 
zu ermöglichen, wenn das Wieber nicht bösartig, d. h. nicht den Charafter des 
fogenannten Todtenfiebers an ſich trägt, ferner, wenn noc feine organifchen 
Beränderungen der Unterleibsorgane und andere Complicationen vorhanden find 
und endlich, wenn die Bedingungen und Regeln, unter denen dieje Mittel ver- 
abreicht werden dürfen, ftreng erfüllt werden. Die Infectionsfranfheiten 
durch Uebertragung von im Thierkörper erzeugten Giftitoffen auf den 
menschlichen Körper, wie Hundsmwuth, acuter und chronischer Rog, ebenio DBer- 
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giftung mit vegetabiliſchen Giften, in specie alkoholhaltigen Getränten, mit 
Gaſen, wie Kohlenoxydgas, mit thieriſchen Giften, wie Wurſtgift, fommen bei 
Soldaten nur äußerſt ſelten vor, die Schilderung dieſer Krankheiten würde die 
Grenzen des uns zugebilligten Raumes überfchreiten. Ganz bejonderer Erwäh- 
numg, weil mit den militärischen Dienftverhältnijfen im engiten Zujammenhang 
ftehend, ja durch diejelben bedingt, verdienen hier der Sonnenſtich, der 
Scorbut, die Minenkrankheit umd gewiffe Erfranfungen des Herzens. 
Des Sonnenftihs, Hitzſchlags, Hitfiebers, Insolatio, Coup de soleil, 
Coup de chaleur, Heatstroke, wird ſchon bei den Kreuzfahrern 1097 erwähnt ; 
diefelben follen auf dem Zuge durch Bithynien und Phrygien in Folge der 
2 und des Wafjermangels öfter 500 Mann an einem Tage verloren haben. 

ie Armee riedric; des Großen wurde auf dem Marche von Königsbrüd nad) 
Niedergurig am 5. u. 6. Auguft 1760 durd Hitzſchlag decimirt. Von der 
Prinz Heinrih’ihen Armee blieben am 1. Juli 1778 Truppe von 50 
Mann jammt ihren Offizieren am Wege liegen. Im ähnlicher Weiſe 
hatte die franzöfiihe Armee 1799 auf ihrem Marſche durd die Yy- 
biſche Wüſte vom Hitichlage zu leiden. Aehnliche Beijpiele exiſtiren 
von Belgiihen, Ruſſiſchen, Amerikaniſchen, Engliſchen Truppencorps. 
Die erſten Anfänge der Krankheit machen fi durch weſentliche Veränderungen 
in der Reſpiration und dem Pulſe bemerkbar, erſtere wird beſchleunigt, die 
Herzactionen erfolgen tumultuariſch, der Puls jagt, wird Klein und mandımal 
ausſetzende Echweikftröme ergiehen ſich troß der Wimpern in die jchmerzenden 
Augen, die Haut wird heiß und troden, fpäter feucht, klebrig, kühl, das Geficht 
dunfelroth glühend oder blaß, es ftellt fich drüdender Kopfihmerz ein, der 
Speichel flebt an den Yippen, die Augen werden ftarr, die Stimme ſchwach, 
es ijt fein Marſchiren mehr, jondern mehr ein Vorwärtsjtolpern, die Beine 
zittern, der Durſt wächſt, die Herzensangft fteigert fich, es treten den tetanifchen 
Zudungen fehr ähnliche Motus, VBerwirrungen der Sinne, Gefichtstäufchungen 
ein, und der Kranke ftürzt gleichfam an allen Gliedern gelähmt mit bisweilen blu— 
tigem Schaume vor dem Munde bewußtlos plötzlich zuſammen. Die Einwir- 
fung der durd die Sonnengluth erzeugten hochgradigen Temperatur, insbe= 
jondere die einzuathmende heiße, ſauerſtoffarme und durch die animalischen 
Erhalationen der in geichlofjenen Colonnen Marſchirenden kohlenjäurchaltigern 
Luft, im Verein mit der auf die Thorarmmsfeln durch das Gepäd umd die 
Waffenrüftung einwirfenden Yajt, bilden die veranlafiende Urfache zur Entftehung 
diefer Krankheit. Prädisponirend wirft der Genuß fchlechten Trinkwaſſers oder 
gänzlicher Mangel an Trinkwaſſer. Schnapstrinfer unterliegen diejem Yeiden 
eher als Mäfige. Die Präventivmaßregeln bezweden, neben der größtmöglichften 
Verminderung des kriegsmarſchmäßigen Gepäd’s, das Marjchiren in dem fühleren 
Tagesſtunden, in nicht compalten Maſſen zumal, wenn die Luft heiß und zu— 
gleich ſchwül it; denn eine Gewöhnung, große Anstrengungen ohne Steigerung 
der Eigenwärme und die aus dem dadurch bedingten Berluft an Saueritoff und 
Waſſer im Blut fich entwidelnden Folgezuitände zu ertragen, giebt c8 nicht. 
Außerdem Gewährung von Erleichterungen: Yüften des Waffenrodkragens, Tragen 
der Feldmüge, Verhütung überreiher Mahlzeiten oder des gänzlichen Berzichts 
daranf, Verhütung des vielen Branntweintrinfens, Erholungspaufen au ſchat⸗ 
tigen Orten, mäßiger Genuß von kaltem Waſſer während des Marſchirens oder 
furz vor Beendigung des Nendez vous. Beim Eintritt des Hitichlags ſorge 
man 1) für Bejeitigung aller Hindernifje der Repiration und Circulation, man 
lüfte jo viel als thunlich die Montirungsftücde, entferne die ummörhige Um— 
gebung, weil die Ausdünftungen der Umpftehenden die Athemnoth des Kranken 
jteigern. 2) Man lagere den Körper mit erhöhten Kopfe, flöße kaltes Waſſer 
ein und begiefe damit Kopf und Bruft. 3) Man reiche Rauchmittel, entferne 
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etwaigen Schleim aus Mund. und Nafe, leite eine fünftliche Reſpiration et, 
entweder nad) dem Silvefterichen Verfahren, oder durch Einblafen der Yuft mit 
Hilfe eimes elaſtiſchen Katheters durch den Kehlfopf. Vermag der Kranke zu 
ſchlucken, dann reiche man ihm ein paar Tropfen Xether, fonft applicire man 
altoholartige Flüjfigkeiten mittelft des Klyſtiers, umd wende Scenfteige und 
Blaſenpflaſter an. Zeichen der beginnenden Beſſerung find befjerer Puls, 
Feuchtwerden der Haut, Sinfen der Körpertemperatur, Wiederkehr des Be— 
wuhtjeins, der Harnjecretion. — Die nächſte Urjache des Scorbuts (einer bei 
der Yandarmee nicht häufig vorfommenden Mundkrankheit) ift eine Entmifchung 
der Säfte, bedingt durch eine fehlerhafte Beichaffenheit des Bluts; die entfernten 
Urſachen find ſchlechte ftagnirende Luft, Mangel friiher, vegetabilifcher Nah: 
rung, Genuß von gepöcdeltem, verdorbenem Fleiſch und fauligtem mit Ver— 
weiungsproducten geihwängertem Waſſer. Die Mannichaften in lange cer- 
nirten Feſtungen und auf langen Seereifen werden hauptſächlich davon befallen. 
Die Minenkrankheit, eine unter den Ingenieuren wohl befannte Krankheit, 
entfteht beim Dlinenfriege in Folge des Einathmens der beim Verbrennen des 
Bulvers fich bildenden Gaje. Bei diefen Pulvererplofionen bildet fi, außer 
geringen Mengen von Kohlenfäure und Kohlenorydgas, hauptjählih das auf 
das Blutleben vergiftend einwirfende Schwefelſtoffgas. Keiner, der fich diejen 
Einflüffen ausfest, wird von der Krankheit verichont. Hohe Temperaturgrade 
bei vollftändiger Windftille begünftigen den Ausbruch der Krankheit. Süflicher 
Geſchmack im Munde, bohrender Schmerz in der Stirn, allgemeiner Schweiß, 
Uebligfeit, Brechneigung, Schludien, Schwindel, allgemeine Energielofigfeit, 
laugſames mühjames Beantworten der Fragen, plötliches Niederfinken ohne 
Aufichrei zu Boden, nicht vollftändige Bewußtlofigkeit gehören zu den haupt» 
fählihiten Erfennungszeihen. Das Krankheitsbild iſt ein verfchiedenes, je 
nachdem die Krankheitserfcheinungen den Character der Depreifion oder der 
Eraltation an fi) tragen. Im erjten Falle ijt die Refpiration verlangfamt, 
fauım wahrnehmbar, die Bewegungen energielos, Geficht bleich, fühl, die Extre— 
mitäten kalt; im andern Falle befteht eine bis zur Wuth gejteigerte Erregung, 
dem epileptiichen Krampfparorysmus ähnliche Bewegungen, das Geficht ift heiß 
und roth, die Augenbindehaut injieirt. Ein Ventilator, welcher durch Propul- 
fion möglichit viel athmojphärifche Yuft im comdenfirten Zuſtande bis an das 
Ende des Minenganges zu treiben und die im demfelben befindliche verdorbene 
Luft durch Aspiration herauszuziehen im Stande ift, wäre die bejte Präven- 
tivmaßregel. Unterftügend im diejer Beziehung wirken der Genuß eines Cal: 
musichnapied, das Kauen der Calmuswurzel, das Tragen eines mit Eſſig be- 
fenchteten Schwammes oder Tuches vor dem Munde. Die von der Krankheit 
Befalienen müjjen in der frifchen Yuft vor Somnenjtrahlen geihüßt mit er- 
höhtem Körper gelagert und von allen beengenden Kleidungsjtücden befreit 
werden. Das Borhalten von mit Eſſig getränften Scwämmen vor den Mund, 
Waſchungen der Extremitäten mit Eſſig, Bürften der Fußſohlen, ftarfe Raud)- 
mittel und bei großer Eraltation kalte Uebergießungen, Umſchläge mit Falten 
Waſſer auf den Kopf und wenn der Kranfe jchluden kann, die Verabreichung 
einiger Tropfen von Eijfigäther führen allmählig zum Ziele. — Die Häufigkeit 
des Vorkommens von Herzaffectionen, insbejondere von Herzhypertrophieen 
(Ueberernährung) nach ungewöhnlichen Musfelanftrengungen, ift durch genaue 
Beobadjytungen bei Soldaten, die volltommen gejund eingeftellt waren und nach 
kürzerer oder längerer Dienftzeit an einem mäßigen Grad von Herzhypertrophie 
fitten, zweifellos conftatirt. Darnad) erfolgt eine Ermüdung des Herzmuskels 
defto cher im Folge von großen Muskelanftrengungen, je unzwedmäßiger und 
unzureichender die Ernährung des Körpers ift, und je unzweckmäßiger der Herz: 
musfel von den Nervenzentren aus erregt wird. Bei länger andauernden Kör— 
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peranftrengungen ift das Herz und ganz befonders fein linker Ventrikel nicht 
im Stande, dem erhöhten Blutdrudf den erforderlichen Widerftand zu leiften, 
und die nächfte Fölge ift Erweiterung des linken Ventrikels mit nachfolgender 
Ueberernährung de8 Herzens. - Der Vorgang iſt folgender: Bei hohen Tempe 
raturgraden im Sommer ftellt ſich nad anftrengeuden Erercitien Herzklopfen 
mit Athembefchwerden ein, fpäter zumal nad foreirten Meärfchen tritt Flim— 
mern vor den Augen, Ohrenjaufen und Zittern in den Beinen ein, ferner ein 
Gefühl von Bolljein auf der Bruft, diffufer Herzſtoß, beichleunigter dabei 
Heiner und weicher Puls, erhöhte Körperwärme und das Bedürfniß fortwährend 
zu gähnen. Nad) dem Anfall, ver 5—15 Minuten dauert, bleibt die Herz 
thätigfeit Stunden, ja bisweilen Tage lang noch verſtärkt. Wiederholen fid) 
ſolche Anfälle öfter, oder tritt gar eine hodygradige Steigerung der Syınptome 
. ein, die fi) durd) große Angft, bedeutende Athemnoth, energielofen dabei un- 
regelmäßigen Herzitoß, Heinen fadenförmigen, ſchnellenden Puls, blafjes Eoforit 
zu erfennen giebt, dann pflegt die Entwidelung der Hhpertrophie des Tinten 
Bentrifels in ihren Anfängen bereits vorhanden zu fein. S. a. Verwundungen. 

Krasnoi, Kreisftadt im ruffishen Gouvernement Smolensf. Hier Gefechte 
zwifchen Ruffen und Franzofen 14. Auauft 1812 und (auf dem Rückzuge der 
Franzojen) 17. und 18. November 1812; erfteres günftig, lettere ungünjtig 
für die Franzofen. Zur Erinnerung daran wurde dort 1843 eine eiferne Py- 
ramide errichtet. 

Krateros, Feldherr, Aleranders des Großen, Befieger der Athener. 

Krageifen, Inftrument zum Reinigen der Kammern der Geſchütze. 

Kräger, Inftrument am Ladeſtocke zum Herauszichen der Yadung aus 
Gewehren. 

Kraudjenberg, Georg Freiherr von, geb. 1776 in Gelfe, focht mit 
Auszeichnung in der deutfchen Legion unter Wellington in Spanien, 1814 und 
1815 unter Wallmoden und ftarb als hannöverſcher Divifionsgeneral 1843. 

Kraufened, Wilhelm von, K. preuß. General der Infanterie u. Chef 
des Generalftabes war am 13. October 1775 in Bayreuth geboren. Der 
Bater, bürgerlicher Herkunft, war Prozefrath in dem damals noch nicht mit 
Preußen verbundenen Lande. Am 1. März 1791 trat K. als Cadett bei der 
Artillerie der Plaffenburg ein und empfing hier von bewährten Lehrern gediegenen 
mifitärifhen Unterriht. Er nahm bald an der Aufnahme des Bayreuther 
Dberlandes Theil und wurde 1792 durd die freiwillige Abtretung feines Va— 
terlandes Preußifcher Untertfan. Er wurde zuvörderft zu Zerrain-Aufnahmen 
in der Rhein -Sampagne verwendet, ohne als Dfficier angeftellt zu fein. Er 
zeichnete fih hier 1794 in der Affaire am Scorlenberge vortheilhaft aus. 
Bis 1797 blieb er in feiner Stellung als Ingenieur-Geograph. In diejem 
Jahre wurde er, eben 22 Jahr alt, als Pionier-Lieutenant in der 2. Oft 
preußifchen Füfilter-Brigade angeftellt, fam aber erft 1800 zu feinem Trup— 
pentheil. Er war in diefer Zeit noch mit Aufnahmen in Polen beihäftigt. 
Schon 1803 befehligte er die Leib-Compagnie und wurde zum Stabs Capitain 
ernannt. Seine Ernennung zum Compagnie-Chef erfolgte 1806. Er bewies 
dadurd) feinen vielen Gegnern, die er bei der Truppe hatte, daß ein fogenann- 
ter gelehrter Officer auch in der Front brauchbar fei. Er machte die Cams 
pagne von 1807 in Preußen mit, zeichnete fi) hier bei Eylau mit jeiner 
Compagnie befonders aus. Er erhielt dafür den Orden pour le merite, zu 
dem ihn General v. L'Eſtocq vorgeichlagen hatte. Auch im weitern Berfolg 
des Feldzuges fand K. noch mehrfah Gelegenheit fich hervorzuthun. 1 
wurde er zum Major der Artillerie in Vorſchlag gebracht und ernannt, that 
auch 3 Monate bei diefer Waffe Dienft. In Folge feiner offen ausgeſproche⸗ 
nen Vorliebe für den leichten Infanteriedienft erhielt K. jedoch Mitte Sum 
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dieſes Jahres das Commando des neu formirten Füfilier »Bataillons des 
Garde-Regiments, (jet 1. Garde-Regiment zu Fuß). 1811 wurde K. Mit- 
glied einer Kommiffion, die unter Scharnhorſt's Vorſitz ein neues Reglement 
für die 3 Waffen ausarbeiten follte, ihm fpeciell wurde das Reglement der 
Infanterie übertragen. Er ’arbeitete namentlidy die Beftimmung des 3. Glie- 
des für das zerftreute Gefecht aus. Im Frühjahr defjelben Jahres commans 
dirte K. bei den Uebungen ſämmtliche leichte Truppen der Brandenburgiichen 
Brigade, bei welcher Gelegenheit er vom General Nork fehr günftig beurtheift 
wurde, Derjelbe bezeichnete ihn auch 1812 als „vorzüglich qualificirt‘‘ zum Chef 
einer etwa in Preußen ins Werk zu fegenden Injurrection, im Fall eines 
Krieged mit Rußland. Bald darauf wurde er zum Commandanten von 
Graudenz ernannt. Im diefer Stellung verftand er es, während des Auffi- 
ſchen Feldzuges, jowohl den Franzöſiſchen, wie den Ruſſiſchen und fpäter felbit 
den Anmuthungen Yorks gegenüber, der ihm amvertrauten Feſtung die volle 
Integrität zu wahren. Er war ein Mufter altpreußifcher fefter Eubordination. 
1813 von jeiner Stellung abgeloft, wurde er dem Generalftabe proviforifch 
zugetheilt, gleichzeitig, al8 Gneiſenaus Nachfolger, zum erjten Quartiermei: 
fter defignirt. Bei Lügen zeichhete er fi) aus und erwarb ſich das Eiſerne 
Kreuz 2. Kaffe. Bei Bautzen fungirte K. im Generalftabe beim Blücherjchen 
Corpse. Nach Scharnhorſt's Tode, der fein warmer Fürfprecher gewejen 
war, wurde er abgerufen und zum Commandantn von Schweidnitz er- 
nannt. Er war inzwiſchen Oberſtlieutenaut geworden und fand in der neuen 
Etellung bald Gelegenheit fid) auch im freien Felde auszuzeichnen, indem er 
mit einem Theil der Garnifon, als Reſerve dem General Blücher zugetheilt 
wurde. Im December zum Oberften ernannt, erfolgte 1814 feine Ernennung 
zum Brigade-Commandeur im Kleiſtſchen Corpe. Bei Lafere Champenoise 
dam er als folder ins Feuer und erbicht für bewiefene Umfiht und Bravour 
die 1. Klaſſe des Eifernen Kreuzes. 1813 zum General Major ernannt, 
hatte er furz vorher die Commandantur von Mainz übernommen. Er wohnte 
im folgenden Feldzuge den Blotaden von Landau und Bitſch bei. Damit endete 
feine friegeriiche Thätigfeit, für deren letzten Theil er noch den Orden pour le 
merite mit Eichenlaub erhicht. 1821 befam K. das Commando der 6. Di- 
vifion und wurde gleichzeitig 1. Commandant von Torgau. 1825 zum Ge» 
nerallieutenant ernannt, wurde er 1829 Chef des Generalitabes der Armee 
und 1838 General der Infanterie. Den Schwarzen Adler: Orden erhielt R. 
im Jahre 1840, damit war die Erhebung in den Adelftand verbunden. Er felbft 
hat ſich mie mit dem neucn Prädicat unterzeichnet. 1842 wurde K. zum Chef des 
4. Infanterie Regiments ernannt. 1848 ſchied er aus dem activen Dienjte aus, 
nahd.m er noch furz vorher das ihm angebotene Amt des Kriegeminifters ab» 
gelehnt hatte; er ftarb 2. Nov. 1850. K. war das Ideal eines leichten Infanterie 
Kommandenrs, der geſchworne Feind jedes Paradedienſtes. Nachdem er jid) 
1812 in Graudenz glänzend bewährt, zeigte er fich im Felde als den im jeder 
Lage ſich ſchnell zurechtfindenden und förderfihen Anführer. Als Chef des 
Generaljtabe8 war er der allgemein geliebte Borgefegte feiner Untergebenen, 
ale Kommandant von Mainz, wie ald Divijions- Kommandeur zeigte er warme 
Fürforge für die ihm anvertrauten Truppen. Vergl. General W. v. Krau— 
jenet, Berlin 1851. — Beiheft zum Preuß. Militär» Wochenblatt pro Januar 
bis März 1852. Berlin. | 

Kray, Paul Freiherr von, geb. 1735 in Ungarn, focht unter Joſeph 
gegen die Türfen, von 1792 an gegen die Franzojen, ſchlug diefelben wieder- 
holt, eroberte Mantua, eperirte 1799 mit großem Geſchick, übernahm den 
Dberbefehl vom Erzherzog Karl, gab diufelben nad) furzer Zeit an den Erzherzog 
Johann ab und ſtarb bald danad) 1801. 
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Krefeld, Stadt im preußifchen Negierungsbezirt Düffeldorf, ». Meilen 
weſtlich vom Rhein, Knotenpunkt des Eifenbahnfyftems zwifchen Minden, 
Düffeldorf, Cöln, Aachen, Rotterdam und Amfterdam, hat lebhafte Induftrie 
(befonders in Seide) und Handel, Hat ſich ungewöhnlich jchnell zu hoher 
Blüthe entwidelt, zählte 1840 erft 25,897 Einwohner, 1867 bereits 53,821 
Einwohner. Am 23. Juli 1758 erfocht der Herzog Ferdinand von Braunfchweig 
bei K. einen Sieg über die Franzofen unter Clermont; 1858 wurde zur Er— 
innerung daran hier ein Denkmal errichtet. 

Kreml Heißt im Ruſſiſchen ſ. v. w. Feſtung, oder ein mit Wall und 
Mauer umgebener, meift im Mittelpunfte einer Stadt gelegener Stadttheil, 
wie ſich folche vorzugsmweife in Mostau, Smolensf, Groß-Nowgorod, Wladi— 
mir, NijchneisNowgorod und Kafan finden. 

Krems, Hauptjtadt des öfterreichiichen Kreifes Ober-Manhardtsberg, am 
Einfluß der Krems in die Donan (linkes Ufer), iſt Dampfſchiffſtation zwiſchen 
Linz und Wien, hat ein Militärerziehungsinſtitut und ein Denfmal des 1805 bei 
Dürrenftein gefallenen Generals Schmidt und zählt 6300 Einwohner. Zwi— 
ihen 8. und dem mahen Städten Stein Tiegt das Militärhofpital. R. 
wurde 1645 an die Schweden übergeben, 1646 von den Defterreidhern wieder 
genommen, im Yuli 1809 von den Franzoſen beſchoſſen. 

Kremfier, Stadt in Mähren, an der Marc (über welche eine Ketten- 
brücke führt), hat einen prächtigen erzbiichöflichen Palaft, ein Militärerziehungse 
haus und 9100 Einwohner. 8. Titt im Huſſitenkriege bedeutend und wurde 
im Dreißigiährigen Kriege 1643 von Torſtenſon mit Sturm genommen und 
niedergebrannt. Vom 15. Nov. 1848 bis 7. März 1849 tagte im erzbiſchöf— 
fihen Palaſt der von Wien hieher verlegte öfterrreichiiche Reichstag. K. wurde 
am 13. Juli 1866 von den Preußen bejegt. 

Kreta, ſ. Candia. 

Kreutz, Cyprian Graf von, geb. 1778, ruſſiſcher Generaf der Cavalerie, 
machte den Kieg gegen die Polen 1831 mit, wurde vom polnischen General 
Dwernicti mehrmal® geichlagen, errang aber Bortheile bei Sterzefowice, 
Wronomw und Yubartow und commandirte beim Angriffe Warjhaus im 
September den Sturm auf Wola. Er jtarb 1850. 

Krenzbrüder, die Ritter des Deutſchen Ordens (f. d.) 

Kreuzen, von Laien auch lavirem genannt, bezeichnet da Manöver eines 
Segelihiffs um mit Hilfe der Segel in einer Zidzadlinie das Schiff gegen die 
Richtung des Windes fortzubewegen. Segelſchiffe können, namentlih wenn fie 
Raafegel führen, für gewöhnlih nur im folder Richtung am Winde jegeln, 
welche 6 Striche von der Richtung des Windes entfernt ift. (8 Striche gehen 
auf einen Quadranten.) Nachdem das Schiff eine Strede lang in einer jol- 
hen Richtung gefegelt (feemännifch „über den einen Bug gelegen hat)“ wen 
det man das Schiff „über den andern Bug,“ d. h. man bringt das Schiff 
mittelſt eines jpeciellen Segelmanövers in eine drehende Bewegung gegen die 
Richtung des Windes, jo daß fchlieklic der Wind von der andern Seite in 
die Segel fällt und diefe füllt, nachdem fie umgeftellt find (feemännifch „nach 
dem die Raaen umgebraßt find‘) und fegelt dann wieder 6 Strid vom Winde 
nad) der andern Rihtung. — Dies eben befchriebene Manöver nennt man im 
der Seemannsſprache auch „stapen‘ oder „über Stap gehen‘ In übertragener 
Bedeutung jagt man aud: ein Schiff kreuzt 3. B. im Angefichte einer Küfte, 
wenn es aus irgend welchen Gründen, ohne zu anfern, ſich unter Segel nicht 
weit von gewiſſen Punkten entfernen will und deshalb bald hin und zurüd 
jegelt, daher Kreuzer folde Schiffe genannt werden, welche die Beitimmung 
haben, gewifje Gegenden zu durchforfcen ; in Kriegszeiten z. B. zur Necog- 
noscirung feindlicher Schiffe, zur Beobachtuug von Häfen ꝛc. 
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Krenzorden zum Stern, öfterreichifcher, geiftlicher aus den Kreuzzügen 
ftammender Orden. 

Kreuzverhör befteht. in dem Rechte des Angefchuldigten, die Belaftungs- 
zeugen, und in dem des öffentlichen Anflägers, die Entlaftungszengen zu dem 
Zwede, fie in Widerſprüche zu verwideln ‚und fo ihre Glaubhaftigfeit zu 
ſchwächen, jelbjt zu befragen. Es wäre nur im bairifchen Militärftrafverfahren 
deufbar wo der Zeuge dem Angeklagten gegenüber gejtellt wird, iſt aber dort, als 
erlaubt, nicht aufgeführt. In der Rehtswiflenichaft will man zwar dem Ange- 
ihuldigten und Antläger das direkte Fragereht der Zeugen zugejtanden wiſſen, 
jedod nur unter der Beichränfung, daß weder Fragen, wodurd der Befragte 
in Irrthum oder Berwirrung gefett wird (kaptiöſe) noch folche, welche fchon 
diejenigen Umftände in ſich enthalten, die erſt aus der Antwort ſich ergeben follen, 
(Suggeſtionen) geftellt werden dürfen. In dem engliichen Strafverfahren 
gilt diefe Beſchränkung nit, doch iſt man einig, daß die Strenge der gerade 
dort vorkommenden ungerechten Berurtheilungen und Freifprehungen in der 
Zulaftung des K.s mit faptiöfen und Suggeffiv-Fragen feinen Hauptgrund hat. 

Kreuzzüge, die großartigiten, doch bedauerlichiten kriegeriſchen Unterneh 
mungen des Mittelalters, fie reihen vom 11. bis 13. Jahrhundert und find 
ihrer Zahl nad) fieben. Zweck derfelben war die Heimath und Grabftätte Jeſu 
Ehrifti in die Hand der Chriften zu bringen, weil es eine Schmach zu fein 
ihien, diefe Heiligthümer in den Händen von Ungläubigen zu dulden. Im 
fegten Stadium regten aber bejonder® die jchaudererregenden Schilderungen zu 
denjelben an, die der Eremit Peter von Amiens von den Martern machte, die 
die Chriften zu Jeruſalem wegen und bei ihrer Verehrung jener heiligen Orte 
von den Miuhamedanern angeblid zu erleiden hatten. Der Papft begünftigte 
den fanatiihen Wahn, dag Heilige Grab der Hand der Muhamedaner entreißen 
zu müſſen, durch alle Mittel, und die Schwärmerei ergriff jehr bald die Ehriften- 
heit dur alle Stände, vom Herricher bis zu dem Bettler, ein Geſchlecht wie 
das andere. Es murden Sammelpläte ausgejchrieben und bald waren aus 
allen Staaten 40,000 Mann, bald ein zweiter, bald ein dritter folcher Haufen 
vereint. Jeder derjelben begab fi), von Ungeduld gedrängt, ohne Organijation 
auf den Marjch uud ging verloren, ohne den Fuß auf aſiatiſchen Boden geſetzt 
zu haben. Da vereinte fich unter Gottfried von Bouillon und vielen andern 
Fürjten 1096 ein geordnete8 Heer von 600,000 M. ſchlug ſich mit Gewalt 
durh das griechiſche Kaiferreich, eroberte Nikäa, ſchlug die Sarazenen bei 
Doryläon, eroberte Tarſos, Malmiftra, Edefja, Antiochien, ſchlug den Sultan 
von Moſul in eimer großen Schladt, und langte am 7. Juni 1099, durd) 
Krankheiten und Kämpfe auf 20,000 Mann zufammengefhmolzen, vor Jeru—⸗ 
jalem an, welches nad) ſechswöchiger Belagerung mit Sturm genommen wurde, 
wobei fajt die ganze muhamedaniiche Bevölkerung niedergehauen wurde. Es 
wurde nun das Königreich Jeruſalem geftiftet und Gottfried von Bouillon an 
deſſen Spitze geftellt. Diefer Erfolg veranlafte den 2. 8. 1101. 260,000 M. 
unternahmen ihn unter Führung des Herzogs Welf von Baiern. Diejes Heer 
wurde am Halys, bei Heraflen, Tarſos und Ramla ganz vernichtet, von er 
rufalem aus, wo ſich viele Chriften gefammelt hatten, wurde aber Ptolemais er- 
obert. Dagegen aber eroberten die Sarazenen 1144 Edefja. Nun unternahmen 
der König Yudwig VII. und der Kaiſer Konrad III. 1147 einen K., den 
Einige den zweiten, Andere den dritten nennen. Aber jowohl das franzöftiche 
Heer, als das deutjche, welches aus 70,000 gepanzerten Rittern beftand, kam 
auf dem Wege nach Ierufalem durch Kämpfe, Strapazen und Krankheiten bis 
auf einen Eleinen Reit um, der entmuthigt heimfehrte. Hiernad) erlitten die 
ſchwachen chriftlichen Heere in Paläjtina wiederholte Niederlagen, verloren 
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Edeſſa und Antiohien und 1187 wurde Jeruſalem fogar von den Earazenen 
wieder erobert. Nun unternahm der Raifer Fricdridy I. Barbaroffa 1189 einen 
K. (eigentlich den dritten) zu Land u. See, ficgte bei Yaodicca, erftürmte Iko— 
nium, ertranf hier aber im Kalykadnos. Sein Eohn Friedrid von Schwaben 
vereinigte fi nun bei Ptolemais mit dem franzöfiichen Hcere, das zur See 
angefommen war. Bald darauf langte noch ein 3. Heer unter Richard „Löwen— 
herz‘ von England an, neue große Schlachten wurden gejchlagen, aber Krank 
heiten ſchwächten das Heer, und noc mehr der Zwift der Fürften. Die Frans 
zofen und viele Fürften kehrten von Richard beleidigt zurüd, diefer aber bejiegte 
die Sarazenen, rüdte vor Derufalem und erwarb dur einen Waffenftiliftand 
einen großen Theil Laudes, mußte damit aber auf die Eroberung Jeruſalems 
verzichten. Mehre Heinere Kreuzzüge erreichten Aſien nicht, einer richtete fich 
gegen das griechiſche Kaiferreich und fein Erfolg war die Eroberung Ronftan- 
tinopeld. Sogar Heere von Kindern unternahmen jet Züge gegen die Sara— 
zenen. Einen geeordneten, jedoch ebenfalls ganz erfolglojen K. unternahm num 
der König Andreas II. von Ungarn 1217, gleichzeitig aud Wilhelm von Hol— 
land, deſſen glüdlicher Erfolg nur durd das fanatifhe Treiben des päpftlihen 
Legaten verhindert wurde. Den fünften großen K. unternahm Kaiſer Frie— 
drid II. nad) langem Widerftreben gegen die ftürmiichen Forderungen des 
Papftes 1228, und mehr durd diplomatifche Kunft als dur die Waffen kam 
er 1229 in Beſitz Ierufalems und de8 ganzen gelobten Landes. Eo wurde 
nun das Königreih Jeruſalem wiederhergeftellt. Bett traten aber in Ajien 
andere Feinde, nämlich die Mongolen auf den Schauplatz. 1239 war Jeru— 
falem wieder verloren gegangen. Die Sarazenen glaubten an den Chriften 
Bundesgenoffen gegen die Mongolen gewinnen zu fönnen und fo gelang es 
dem Könige Theobald von Navarra auf einem neuen Zuge durd einen Waf— 
fenvertrag Jeruſalem wieder zu befommen (1243). Allein nit die Ehriften 
und Sarazenen, jondern die Mongolen und Sarazenen wurden Bundesgenoffen, 
fofern nämlich als diefe von jenen auf da® Gebiet de8 Heiligen Landes ges 
drängt wurden. Dafjelbe wurde wiederum erobert und nun unternahm Lud— 
wig IX. (Heilige) von Frantreid mit 50,000 Dann und 2800 Rittern einen 
neuen K. «den ſechſten). Allein nad den erften glüdtihen Unternehmungen 
fiel er in Gefangenschaft, wodurd jeder Erfolg zerftört wurde. AZurüdgetehrt 
unternahm er 1270 einen neuen K., griff zuerſt Tunis an, eroberte einige 
Ortſchaften, verlor aber durd Seuchen fein halbes Heer und fand durd die 
felben gleichzeitig felbft feinen Tod «1270). Sein Cohn erzwang nody von 
dem Eultan einen den Chriften in Tunis günftigen Frieden, der nicht lange 
gehalten wurde; das war der ganze Erfolg. Bon Europa wurde fein K. 
mehr unternommen. Die NRitterorden, welche ſich im Gelobten Yande ge- 
bildet hatten, hatten nur allein die Eroberung zu behaupten; allein fie waren 
zu ſchwach. Trotz manches ſchönen Sieges verloren fie einen Theil des chrift- 
lihen Reichs nad) dem andern und 1291 fiel Ptolomais als das letzte Bejig- 
thum der Chriften im Gelobten Yande in die Hände der Earazenen zurüd. 
Um den fo verlorenen Preis hatten jih 7 Millionen Menfchen geopfert. Die 
Kriegskunſt hatte fich jedoch durch tie Kreuzzüge im hohen Maße ausgebildet. 
Vergl. Michaud, Histoire des croisades, Paris 1825 — 1830. 

Krieblowig, Dorf im preukiihen Regierungsbezirfe und Kreife Breslau, 
ift eine Befigung der Familie Blücher. Unweit davon liegt, der eignen Bes 
ftimmung des Helden gemäß, im freien Felde unter drei Yinden der Feldmar— 
ſchall Fürſt Bücher begraben; feit 1853 fteht dort ein Denkmal. 

Krieg ift der gewaltfame Kampf zwiſchen Böltern und Staaten, aud) 
zwiſchen feindlichen Bartheien eines Staates. Wenn die widerftreitenden Inte— 
refjen zweier Staaten und Völker durch die Thätigleit der Diplomatie nicht 
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mehr ausgeglichen werden Fönnen, wenn die Leidenfchaften zügellos geworden 
find, dann entfcheidet der Krieg durch die Gewalt der Waffen über die ftreitigen 
Punkte. Der Krieg kann daher um verfchiedener Zwecke willen geführt werden, 
fein allgemeiner Zwed ift aber immer die Niederwerfung der feindlichen Macht, 
um dann den Frieden unter Bedingungen wieder herzuftellen, durch welche alle 
foeciellen Zwede des unternommenen Kriegs erreicht werden follen. Die Nie- 
derwerfung ift der einzige militärifche Zwed, die Friedensbedingungen find die 
politiihen Zwede des Krieges. Wie der erftere den letzteren dienjtbar ift, jo 
hängt aud) das Ende de Krieges von dem Mafe der Erfüllung feiner poli- 
tiſchen Tendenzen ab. — Die Mittel, mit welchen ein Krieg geführt wird, 
find Menſchenkräfte und Streitmittel, als Waffen, Feftungen, Kriegsſchiffe zc. 
Sie werden ſchon im Frieden für den Krieg vorbereitet und tüchtig gemacht, 
und machen mit den fonftigen Hilfsquellen eines Staates an Geld, Produften, 
Eifenbahnen und techniihen Anftalten die Kriegsmacht des Staates aus. 
Die rihtige und den Intereffen des Staates entſprechendſte Verwendung diefer 
Kriegsmacht zur ſchnellen und ficheren Erreihung der Kriegszwede lehrt die 
Kriegskunft, (j. d.) die Kunft der Kriegführung, welche auf die Kenntniß 
der Kriegswiſſenſchaften (ſ. d.) gegründet ift. In der Kriegführung unterjcheidet 
man einen großen Krieg, das find Unternehmungen, durch welche eine Ent- 
ſcheidung Herbeigeführt werden joll, und einen Fleinen Krieg, Dienftleiftungen 
zur Sicherung der Entjheidung und Unternehmungen, welche dem Feinde Ab- 
bruch thun follen, ohme daß fie eine Enticheidung herbeiführen, jondern dieſe 
nur vorbereiten und erleihtern. Wird der Heine Krieg durch unabhängige, jelbft- 
ftändig operirende Feine Abtheilungen, Streifereien, geführt, fo nennt man deren 
überrafchende Unternehmungen, welche meijten® gegen die Flanken und den 
Rüden des Feindes geführt werden, den PBarteigängerfrieg, oder, von 
weniger geordneten Banden in Gebirgsgegenden geführt, Guerillafrieg. Ye 
nad dem Charakter, wie er der Kriegführung durch das Terrain verliehen wird, 
unterfcheidet man den Land» und Seefrieg, Küftenkrieg, Feftungsfrieg ze. 
Den Raum, über welchen ſich die friegerifchen Operationen erftreden, und 
jwar von den Stüßpunften der Bafis an und den Conzentrationspunften bis 
zu den Gefehts- und Scladtfeldern, alfo den ganzen durch den Krieg felbft 
direct in Leidenschaft gezogenen Yandftrih, nennt man das Kriegstheater. 
Da in der Regel die eine Partei etwas fordert, was die andere nicht gewähren 
will, fo tritt hier das Verhältniß zwifchen Angriff und Vertheidigung ein, doc) 
ft dies nicht immer übereinftimmend mit Forderung: und Verweigerung, viel- 
mehr wird von der politifchen Veranlaſſung zum Kriege meift abgefehen, wenn 
er einmal erklärt und ausgebrochen ift, und in der Regel greift derjenige an, 
welher zuerft fampfbereit ift, um ſchon hierdurd ein Uebergewicht über feinen 
Gegner zu erlangen. Außer der früheren Kriegsbereitichaft, giebt e8 jedoch noch 
vielerlei andere ftrategifche Motive, welche für den Angriff oder die DVerthei- 
digung entfcheidend find, und diefe auf die Führung eines ganzen Feldzuges an- 
gewandt, laffen im weiteren Sinne entfheiden, einen Angriffsfrieg, in dem 
man bemüht ift, die Friegerifche Thätigfeit in das Gebiet des Feindes zu tragen, 
von dem Bertheidigungsfrieg, in welchem man den Angriff des Feindes 
im eigenen Lande abwartet. Die Erfolge eines Krieges, die Bedingungen, unter 
denen der endliche Friede wieder hergeftellt wird, find entjcheidend für die 
Schickſale der Völker und Staaten; wie natürlich alfo, daß in jedem Kriege 
alle Mittel aufgeboten werden, und die Kriegsmacht auf das Aeußerſte gefteigert 
wird, um glücklich aus demjelben hervorzugehen. Die techniſche Bervollfomm- 
nung der Streitmittel, ihre zerftörende Wirkung, die Aufbringung der coloffalen 
Heeresmafjen in den modernen Kriegen bedingen einen rapiden Verlauf der- 
jelben, und entjcheiden meiftens zum Vortheile desjenigen, welder zuerft fampf- 
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bereit dajteht, und den erften entjcheidenden Schlag gegen den unfertigen Gegner 
thun kann. Die fhnelle Kriegsbereitichaft (ſ, Mobilmahung), der Ueber- 
gang aus der Friedensformation auf den Kriegsfuß ift daher heutzutage ber 
wichtigfte Moment der ganzen Heeresorganijation. Der Kriegefuß oder Kriegs- 
etat ijt der für den Rriegsfall fejtgejeßte, gegen die Friedensverhältniſſe er- 
höhete Stand einer Armee an Mannjhaften, Pferden, Waffen, Munition umd 
fonftigen Materialien. Die Kriegsetats, aus welchen die Kriegsftärfen der 
Armeen und zum Theil aud) die Kriegsformationen zu erjehen find, find ein 
Geheimniß der Militärbehörden. 

Krieg, Johann Friedrich, geb. 1730. zu Yahr im Breisgau, trat ins 
franzöfifhe Heer, machte den Siebenjährigen Krieg mit, kämpfte 1782 vor 
Gibraltar, war beim Ausbruch der Franzöfifchen Revolution General, wurde 
Generallientenant, Kommandant von Thionville, von Met, von Paris und 
jtarb 1800. 

Kriegsartifel oder Artikelbriefe find im der Zeit der Söldnerheere aufge- 
fommen.: Man rannte jo die den Werbern übergebene Aufftellung derjenigen 
Grundjäge, nad) denen die Kriegsherren die Disciplin und Strafgewalt in den- 
für fie zu werbenden Heeren gewahrt wifjen wollten. Sie wurden den An- 
geworbenen vorgelefen und mußte von ihnen eidlich die gewifjenhafte Beobadh- 
tung der K. angelobt werden. Ihrem Inhalte nad) enthielten die K. die Auf- 
zählung derjenigen Handlungen, welde für den Soldaten ftrafbar fein follten, 
unter Angabe der für den Zumiderhandlungsfall angedrohten Strafe; letztere 
war ausnahmslos hart, meist Tod oder Spießruthenlaufen. Die bei Weiten 
meiften und ſchwerſten Strafbeftiinmungen betrafen die Vergehen gegen bie 
Subordination, Ordnung und den DVertrauensmißbraudh im Heere und Lager, 
während eine nicht geringe Anzahl dem friedlihen Bürger unerlaubten Hand- 
(ungen von Soldaten ungeftraft begangen werden fonnten. Auf diefe ife 
bildeten im Mittelalter und vielfach bis in die neuefte Zeit hinein die K. die 
alleinige Quelle des Militärftrafrehts. Mit Aufhören des Söldnerwefens, mit: 
dem Einführen oder der Rüdfehr zu den aus den Staatsbürgern ausgehobenen 
Heeren änderte ji died. Der zum Soldaten ausgehobene Staatsunterthan 
blieb im Waffenrod nicht minder denjenigen Strafbeftimmungen unterworfen, 
welche für die Staatseingefefjenen als ſolche erlaffen waren d. h. dem bürger- 
lihen Strafgefegbuhe. Außerdem war er aud noch den befonderen Straf- 
beftimmungen der 8. unterworfen, welche jedoch jett nur nod) fubfidiäre Straf- 
rechtsquelle waren, d. h. Strafbeftimmungen nur noch für ſolche Handlungen 
enthielten, die nur dem Soldaten unerlaubt waren, nur von ihm als ſolchen 
“ begangen werden fonnten d. 5. die fogenannten militärischen Vergehen. All— 
mählig hat man jedoch, und damit wurde 1845 in Preußen der Anfang gemacht, 
auch diefe Strafjagungen geſetzlich zu ordnen angefangen und find auf diefe Weife die 
Militärftrafgefegbücher, deren jüngftes das bairifche aus dem Jahre 1869 ift, 
an Stelle der Artifelbriefe getreten, welche letztere ſomit bald nur noch geihicht- 
liche Bedeutung haben werden. 

Kriegsbaufunft nennt man die Kunft, einen Terrainabſchnitt jo herzurichten, 
daß die Vertheidigung defjelben dem Angriff einen größeren Widerftand entgegen- 
ftellen kann, als er ohne dies vermag. Siehe Befeftigungskunft, Fortififation. 

Kriegsbereitihaft nennt man denjenigen Zuftand der Truppen, in welchen: 
fie jederzeit marjchfertig find; es ift nicht nöthig, daß der volle Kriegsetat dazu 
bereit8 erreicht ift, und ift diefer Zuftand wefentlih von der Mobilmahung 
(f. dort) zu unterfcheiden. Die Ausjcheidung der für die Depots beftimmten 
Truppen findet in der Regel auch bei der Kriegsbereitihaft ftatt. Die im König- 
reich Italien formirten activen Divifionen befigen z. B. eine ſolche Kriegsbe- 
reitihaft ohne mobil gemacht zu fein (ſ. Italien). 
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Kriegsceommiffar, Beamte der Imtendantur, die für die Bedürfniſſe der 
Heere zu haben. 

Kriegsehren, bei Eapitulation von Feitungen das Recht, mit Armatur, 
emporgerichteten Feldzeichen und klingendem Spiele abzuziehen. 

Kriegserflärung ift der aus dem Alterthum überfommene Gebraud), vor 
Beginn der Feindjeligfeiten gegen eine andere Macht, ihr die Abſicht, folche 
beginnen zu wollen, anzuzeigen. Dieje Anzeige pflegte dem Staatsoberhaupte 
überlaffen zu fein. Sie hat die Bedeutung, die friedlichen Verhältniſſe in der 
Form Rechtens aufzuheben und fo anzuzeigen, daß es fi nit um rohe Ge- 
walt, jondern um Erlangen des verweigerten Rechtes für die Frieganfagende 
Macht handelt. Bei den Römern gefhah die Kriegsverfündung durd) die 
Fetialen in feierlihen Formen, wie fie Livius B. 1. Kap. 32 befchreibt, daß 
fie nämlich zunächſt vom fremden Staate ihr. Recht forderten, dann die Götter 
zum Zeugen, daß es ihmen verweigert werde, anriefen und zum Zeichen der be- 
ginnenden Feinfeligfeiten eine mit Eijen beichlagene, angebrannte und blutige 
Lanze in das feindliche Gebiet jchleuderten. Im Mittelalter und bis in das 
17. Jahrhundert hinein erfolgte in den europäiſchen Staaten die K. dur 
Baffenherolde, fo namentlich noch 1657 vor dem Kriege zwifchen Dänemark und 
Schweden. Gegenwärtig gefchieht fie durch Abberufung der eigenen und Er- 
theilen von Päſſen an die fremden Gefandten, fowie in Form der Ultimata 
d. h. von Aufforderungen zu gemifjen Erklärungen oder Maßregeln binnen be- 
ftimmter Frift, widrigenfalls man Krieg beginnen werde. 

Kriegsetat, |. u. Krieg. 

Kriensfall, |. Casus belli. 

Kriegäfener nennt man alfe diejenigen Fenerwerfsförper, welche zum Ge- 
brauche aus dem Gefhüte und aus den Handfeuerwaffen, zum Anzünden, Er- 
leuchten und zum Signalifiren, zum Zerftören von Brücken, zum Deffnen von 
Eingängen und zur Vertheidigung des Grabens und der Brefche beftimmt find. 
Der Ort, wo die Kriegsfeuer zubereitet werden, wird Yaboratorium ge 
nannt und die dazu erforderlichen Geräthe heißen Laborir-Geräthe. Die 
Gegenftände der Kriegsfeuerwerferei zerfallen in Zündungen, Munition 
Geſchoße und Ladungen) und in befondere Kriegsfeuer. Eine Mengung 
verfhiedener brennbarer Materialien zu einem beftimmten Zwecke heißt Feu— 
erwerksſatz; das Mengen felbft wird Anfegen genannt. Der Sat heißt 
langfam, wenn er mit langjamem und ſchwachem Teuer brennt, dage- 
gen ein rafher, wenn dies mit jchnellem und ftarfem Feuer geſchieht. 
Die Unterfuhung der Materialien und Fabrifate in Bezug auf ihre Ver— 
wendbarkeit zu Kriegsfeuern, die Fertigung jedes einzelnen Feuerwerkskörpers, 
die Aufbewahrung und Berpadung derjelben, die Kenntniß der Laboratorien 
und der Laborir-Geräthe, fowie eine Zujammenftellung von Erfahrungsjägen 
über Materialienbedarf bilden den Inhalt der Kriegäfenerwerferei oder 
Ernftfenerwerferei. Die Materialien und Fabrikate, welhe hauptſächlich in 
der Kriegsfeuerwerkerei zur Verwendung gelangen, find Salpeter, Schwefel, 
Holzkohle, Salpeter- Schwefel, Schießpulver, chlorſaures Kali, Schwefel » Anti- 
mon, Kolophon, Beh und Theer, Dele, Fette und Seifen, Tifchlerleim, Hau— 
ſenblaſe, Summi-arabicum, ZTerpentin und Wachs, Asphalt und Bernftein-Slo- 
lophon, Firniffe, Alaun, Bleiweiß, Kienruß, Wermuth, Noggenmehl u. Stärke, 
geihlemmter Thon und Kreide, Spiritus und Alfohol, wollene, baummollene 
und leinene Zeuge, Garne, Kettengarn und Zwirn, Hanf und Werg, Reh- und 
Kälberhaare, Metalle u. ſ. w. Außer diejen gelangen bei Anfertigung der 
Munition für gezogene Gejchüte noch zur Verwendung: Kupfer, Zink, Hart: 
guß, Meſſing, Letternmetall, Zaundhuuchen Mennige, Siccatif, Schellack, Bel- 
montylöl, Natron:Aetlauge, Cambroi, Preßſpahn, Lederpappe und dergl. m. 
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Der Anfertigung der Feuerwerksförper müſſen die fogenannten VBorbereitungs- 
arbeiten vorausgehen. Hierhin gehört das Yäutern des Salpeters, das Reinigen 
des Schwefels, das Yäutern des Pechs, das Kleinen des Salpeters, das Mehl: - 
pufverreiben, das Pulverifiren der einzelnen Beftandtheile, das Aniegen des 
Sates, das Bereiten der Leimauflöfung, des Kleiſters, Paps, des Kitts, As— 
phaltlacks, Spiegelfitts u. j.w. — Zündungen find leicht feuerfangende, durch 
Reibung oder Stoß feuererzeugende Körper, die entweder mit einer Flamme 
brennen, oder bloß ſchwelen und zur Entzündung der im Gefhüte oder Ge— 
ſchoße befindlichen Ladung, fowie anderer brennbarer Dinge dienen. Dede 
Zündung muß leicht und fiher Feuer fangen, das euer fiher und ſchnell 
fortpflanzen, die Bedienung nicht gefährden, einfach \und möglihft gefahrlos 
anzufertigen, aufzubewahren und zu transportiren jein und nicht leicht verderben. 
Zu den Zündungen rechnet man: 1) Anfeuerung, ein Gemenge von Mehl— 
pulver und Spiritus. 2) Zündpapier, das ift weißes Löfchpapier, welches 
auf beiden Seiten mit Anfeuerung und Mehlpulver beftrichen ift. 3) Zünd- 
ſchnur, d. i. Baumwollen-Garn, weldes in Anfenerung getränft und mit 
Mehlpulver eingepubert if. 4) Leitfeuer, d. i. Zündſchnur mit Leitungs- 
hüljen umgeben, dient zur Entzündung von Feuerwerksförpern in einiger Ent- 
fernung. 5) Stoppinen, das find Hülfen, welde aus einfahem Papier unter 
Anwendung eines mit Thon verjegten Kleiſters rollirt find und in welchen ein 
Ende Zündfhnur eingezogen iſt. Diefelben dienen zur Entzündung der Ge— 
fhütladung bei langfamem Feuer. 6) Sagröhrchen find Papier-Hülſen, welche 
im größten Theil ihrer Yänge mit Zehrungsſatz (75 Theile Salpeter, 25 Schwe- 
fel und 25 Mehlpulver), im Hleineren mit Mehlpulver vollgefchlagen find und 
zur leichteren Entzündung anderer Feuerwerkskörper dienen. 7) Zündlichte 
find rollirte Papierhülfen mit Zündfichterfag (75 Theile Salpeter, 25 Schwefel, 
85 Mehlpufver und 7 Kolophon) vollgejhlagen und dienen zum Abfeuern der Ge- 
fhüge in den Fällen, wo Yunte nicht ausreicht, als 3. B. bei Negenwetter, 
Wind; auferdem aber aud) nod zur Entzündung leicht brennender Gegenftände. 
8), Friktionsfhlagröhren find blecherne Röhrchen, welche über einen Dorn 
mit Rornpulver vollgefchlagen und am oberen Ende mit einem Friftionsap- 
parat verjehen find. Der lektere bejteht aus Neiberhülle, Weiber und dem 
dazwifchen geftrichenen Reibeſatze (chlorſaures Kali, Schwefel-Antimon und 
Haufenblafe)., Zur Entzündung zieht man den Reiber aus der Reiberhülfe 
heraus. Luntenfhlagröhren find ebenfalls Blechröhrchen, welche über einen 
Dorn mit Kormpulver vollgefhlagen und oben mit einem Näpfchen verfehen 
find. Das letztere ift mit Anfenerung angefült. Zur Entzündung bedarf man 
indeffen noch eines Zwiſchenmittels — der Lunte oder des Zündlichtes — weshalb 
die Yuntenfhlagröhren im Teldkriege gar keine Verwendung mehr finden. 
9) Zünder find Röhren von Holz aud von Metall, die in ihrer Bohrung 
mit einem fo zufammengefegten Satze vollgefchlagen find, daß die ganze Eaß- 
fäufe eine beftimmte Brennzeit hat und daß außerdem gleiche Längen gleich— 
artigen Satzes gleiche Zeiten brennen. Die Zünder dienen hauptſächlich zur 
Entzündung der Ladung in den Geſchoſſen, aud) wohl zur Entzündung anderer 
Feuerwerftsförper. 10) Warmgefhmolzenzeug, eine Miſchung aus Sal» 
peter, Echwefel und Mehlpulver, welche als Zufag zu der Sprengladung der 

ohlgefchofje dient und den Zwed hat, brennbare Gegenftände zu entzünden. 

l) Raltgefhmolzenzeug, eine Mifhung von Salpeter, Schwefel, Dichl- 
pulver und Schwefelantimon, welde mit Spiritus angefegt und in Cylindern 
oder Kugeln geformt wird. Dajjelbe dient zur Verſetzung der Raketen oder 
zum Laden von Bombenröhren, d.h. alſo als Signalfener (f. jpäter). 12) Lunte, 
ein Gefpinnft aus gut gereinigtem Hanfwerk, weldes in eſſigſaurem Bleioryd 
(Bleizuder) bis zur vollftändigen Sättigung getränkt wird. Die Yunte dient 


zur Entzündung fänmtlicher Feuerwerkskörper, die ſich nicht felbft durch Nei- 
bung oder Stoß entzünden oder das Feuer von der Geſchützladung . erhalten. 
Zur Munition rechnet man die Geſchoſſe, das find diejenigen Körper, 
welche aus dem Geſchütz gefchoflen werden; die Ladungen, das find diejenigen 
Pulvermengen, welde in das Geſchütz gebracht werden, um die Geſchoſſe fort- 
zutreiben. Geſchoß nnd Ladung bilden zufammen den ſcharfen Schuß, im 
Gegenſatz zu dem blinden oder Manöver-Schuß, der nur aus der Yadung be- 
ſteht. Die Geſchoſſe zerfallen in maffive Körper, die Bollkugeln und in 
hohle, die Hohlgeſchoſſe. Die Vollkugeln heißen Kanonenfugeln, wenn nur 
immer eine zu jedem Schuße verwandt wird, oder Kartätſchkugeln, wenn 
deren mehrere zu einem Scufe gehören. Kartätichen werden entweder in einer 
Hülle eingeſchloſſen oder auch loſe, wie bei den Mörfern verfeuert. Die Voll: 
fugeln werden in der Regel nad) ihrem Gewichte benannt, wobei das Gewicht 
eines Kubikfußes Eifen zu 445,78 Pfd. angenommen worden if. Hohlge— 
ſchoſſe f. unter Gefchoffe, Granaten und Bomben. Cine befondere Art von Ge- 
hoffen find die Leuchtkugeln. Sie beftehen aus einem fogenannten Leuchtkreuz, 
das ift ein eifernes Gerippe, welches mit einem Mantel von Zwillich über- 
zogen und mit Leuchtſatz gefüllt ift. (Salpeter, Schwefel und Mehlpufver). 
Zu den Geſchoſſen müſſen Steine auch noch gerechnet werden. Diefelben 
werden in größerer Zahl auf ein Mal aus dem Steinmörfer geworfen. Sämmt— 
fihe Boll» und Hohlgeſchoſſe, Leuchtkreuze und eiferne Scheiben zu den Büch— 
fenfartätfchen bezeichnet man mit „Eifenmunition“. Fertigmaden der Mu» 
nition, f. unter Kugel, Granate, Bombe, Shrapnel zc.. Bei der Gewehrmunition 
find Geſchoſſe und Ladungen in einer Papierhülfe zu einer ſcharfen Batrone 
vereinigt, während Hülſe mit Ladung ohne Geſchoß eine fogenannte Platz— 
patrone bildet. Die Gefchoffe der Gewehrmunition find von Blei und 
werden nad ihrer Conftruction Langbleigeſchoſſe, gereifelte Geſchoſſe, Rund— 
fugeln oder Erplofionsgefhoffe genannt. Die legteren find in Folge Erflärung 
einer in St. Petersburg 1868 zujammengetretenen internationalen Commiffion 
in den meiften europäiichen Staaten für den Kriegsgebrauh in Zukunft aus— 
geſchloſſen. Die gereifelten Gefchoffe werden in Formen gegoffen, Langblei’s 
und Rundgefchoffe dagegen werden meiſtentheils mittelft einer Kugelpreßmaſchine 
gepreft und nur ausnahmsweiſe gegoffen. Zu den Ladungen verwendet man 
Gewehr-Pulver, weldes in PBulvermaßen abgemefjen wird. Das Papier zu den 
Hülſen, das fogenannte Patronenpapier, muß feit, dicht und gut geleimt fein, 
damit es nicht leicht Feuchtigkeit aufnimmt*). — Die befondern Kriegsfeuer 
theilen ſich nad ihrem Zwede in Signalfeuer, Leucht- und Brandfeuer, Spreng- 
feuer und Sturmfeuer. Signalfeuer find ſolche Feuer, deren Wirkung fi) 
entweder durch Leuchten bei Nacht, oder durch Knall und Rauch bei Tage weit: 
Hin bemerkbar madıt, um dadurd) entfernten Zruppentheilen vorher verabredete 
Zeichen zu geben. Hierhin gehören Fanale, Signalrafeten, Bombenröhren, Ka— 
nonenſchläge als hauptſächlichſte Signalfeuer. Die Fanale find entweder 
Stangen- oder Faßfanale. Diefelben bejtehen aus einer bi8 30 Fuß hohen 
Stange, die ald Stangenfanal oben mit einer Miſchung von Beh und Theer 
beftrihen und mit einer Strohhülle umgeben werden. Dieſe legtere wird dann 
ebenfalls mit der Pech- und Theermiihung begofjen, mit Korn- und Mehl- 
pulver, auch Zehrungsjag beftrent und dur Stroh oder Drath feitgebunden. 
Nachdem aud die Strohbände mit derfelben Miſchung begofjen find, wird zu⸗ 
letzt noch loſes Stroh mit Bindfaden darum befeftigt. Das Faßfanal bejteht 
aus derjelben Stange, auf welcher oben ein Faß befejtigt if. Im dem Faß 
befindet fi ein Korb mit 5—6 Brandfafhinen. Die legteren beftehen aus 
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harzigen Holzſtäben, welche abwechſelnd mit Werg und Hobelſpähnen umwickelt, 
in Pech und Theer getränkt, und mit Korn- und Mehlpulver beſtreut werden. 
Die Entzündung des Fanals geſchieht durch eine Vorrichtung zur Aufnahme 
der Feuerleitung unterhalb der Tonne vermittelſt eines an einer langen Stange 
befeftigten Zündlichtes. Die Signalrafeten beftchen aus der Kafetenhülje 
mit dem Treibfate, der Verfekung, der Spitfappe mit der Ruthe oder dem 
Rafetenftabe. Die Rafetenhülfe ift aus mehrfach gepapftem Papier rollirt und 
an dem einen Ende fo gewürgt und gebunden, daß der Kopf oder der unge— 
würgte Theil eine halbfugelförmige Aushöhlung bildet, da8 Gewölbe. In dem 
Gewölbe befindet fich eine Heine. Deffnung, die Kehle, durch welche das beim 
Berbrennen des Treibfages entwidelte Gas entweiht, fo daß die Rückwirkung 
diefes Gaſes die Rakete im der entgegengefegten Richtung forttreibt. Der 
äußere Durchmeffer der Hülfe heißt das Kaliber und wird in der Regel nad) 
dem Gewicht einer gleihgroßen eifernen Kugel benannt. Die gewöhnlichen find 
Y, bis 1 pfdig. Der Treibſatz befteht aus Salpeterfchwefel, Mehlpulver und 
Kohle und wird nad) feiner Mengung jchichtweife in die Hülfe eingeſchlagen. 
Das Einſchlagen geſchieht in einem Nafetenftod, wo der Theil, welder das 
Gewölbe ausfüllt, die Warze genannt wird; auf der Ietteren fteht ein koniſcher 
Dorn, der unten die Kehle ausfüllt, aber nicht fo Hoc ift als die Hülſe. 
Hierdurch bildet fich in dem verdichteten Zreibfage eine Seele (Höhlung), 
welche den Zwed hat, beim Entzünden ſchnell eine große Satzmenge in Brand 
zu fegen und dadurd die Treibkraft der Nafete zu erhöhen. Der volle Theil 
des Treibjates über der Seele wird Zchrung genannt. Ueber der Zehrung 
liegt eine in der Mitte durchbohrte Thonfhiht. Die DVerfegung befteht ent- 
weder aus einem cylindriſchen Kanonenſchlag als Knallfignal, oder aus kleinen 
Cylindern von Kaltgefhmolzenzeug als Leuchtfignal, oder auch aus großen Cy— 
lindern zu demjelben Zwed. Zum Verſetzen wird eine aus fteifem Papier ge- 
bildete Kammer an den oberen Theil der Rafetenhülfe angeflebt. Um das 
Feuer num von der Zehrung nad) der Verſetzung zu leiten, wird die Durd)- 
bohrung der Thonfhicht mit Mechlpulver ausgefüllt und auf die Thonſchicht 
die in Zündpapier eingewidelte Ausftopladung gelegt. Die Kammer erhält 
oben eine Spitfappe aus ftarfem Papiere, welche mit Kälberhaaren gefültt 
ift. Das Gewölbe der Rakete wird ſchließlich auch angefeuert und beplattet. 
Die Ruthe oder der Rafetenftab dient zur Leitung der Rakete beim Fluge; 
fie ift aus Nadelholz, etwa 9 Fuß lang und oben mit einer flachen Aushöh- 
fung, dem Löffel verjehen, worin die Rakete feitgebunden wird. Der Scwer- 
punft der mit der Ruthe vereinigten Rakete darf nicht tiefer als 4, Zoll 
unterhalb der Mündung der Nafete liegen (bei 1 pfdgen), weshalb die Nafete 
darauf hin balancirt werden muß. Zum Abfeuern hängt die Nafete an 
einem Nagel, welcher in einen Pfahl eingefchlagen iſt; weiter unterhalb dienen 
noch 2 andere Nägel zur Führung der Ruthe. Gute Raketen müfjen nad) dem 
Entzünden einen Moment auf dem Nagel hängen bleiben, dann aber mit fun= 
fenreihem Strahl in die Höhe fteigen und im höchſten Punkte die Verſetzung 
ausftopen. Auf dem Nagel frepirt nennt man eine auf dem Nagel ver» 
unglüdte Rafete. In der Luftfenerwerferei befteht die Verſetzung wohl auch 
aus farbigem Feuer, weldes durch Beimengung von Strontian (roth), Baryt 
u. ſ. w. herbeigeführt wird. Die Bombenröhren beftehen aus etwa 
1—1'a Fuß langen, nicht gewürgten, dod an einem Ende mit einem Thon- 
boden verjchlojjenen Raketenhülſen, die abwechſelnd mit einer Schicht Sat, be- 
ftehend aus Salpeterfchwefel, Mehlpulver und Kohle, darauf ein Blättchen 

ündpapier, dann mit Ausftoßladung und zulegt mit einer Kugel von Kaltge- 
hmolzenzeug jo lange vollgefchlagen werden, bis die Hülfe etwa 6 Kugeln 
enthält. Die legte Kugel wird noch mit einer Schiht Sag bededt. Die 
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Ausftoßladungen müßen von unten nad) oben zunehmen. Zum Gebraud bin- 
det man das Bombenrohr an einen ſenkrecht aufftehenden Pfahl oder gräbt fie 
in gleicher Weife in die Erde. Die Kugeln, weldje brennend aus dem Rohre 
fliegen, dienen . zum Signalifiren oder auch zum Erleuchten des Vorterraine. 
Die Kanonenſchläge find entweder kubiſch oder cylindrifc oder dienen als 
Knallſignal. Die erfteren beftehen aus einem von Pappe gefertigten, mit 
Sadband wiederholt bewidelten und beleimten Würfel, welder nad) dem 
Trodnen mit Geſchützpulver gefüllt und an einer Ede mit einem langfamen 
Zünder verjehen wird. Die cylindrifchen Kanonenſchläge beftehen aus einer 
aus ſtarkem Papier gefertigten, mit Kornpulver gefüllten, über die Ladung feft 
zugewürgten, gebundenen und geleimten Hülfe. Die Entzündung erfolgt durd) 
ein Stück Zündfhnur, weldes mit eingewürgt ift und mit einem Yeitfener in 
Berbindung fteht. Die Leudht- und Brandfeuer fommen hauptſächlich bei 
der Bertheidigung der Feftungen zur Anwendung. Man zählt Hierzu die 
Leuchtfackeln, die Feuerballen und die Brandfränze Die Leuchtfackeln find 
etwa 1’/2 Fuß lange, unten mit einem Boden geichloffene Blehhülfen, welche 
mit einer Mengung aus Salpeterfchwefel, Mehlpulver und Schwefelantimon 
voligeichlagen und oben mit Anfeuerung beftrichen find. Cie dienen zur Er- 
leuhtung von Feftungsgräben, Pafjagen, ganzen Werfen, bejonder8 bei Er- 
wartung des Sturmes und brennen circa 12— 15 Minuten. Die Feuer— 
ballen beftehen aus einem zwillichenen Beutel, in welchem grauer Sat, ber 
vorher mit Spiritus fo lange angefeuchtet ift, daß er fich ballen läßt, mit 
Schlägel und Stopfholz geftopft wird. Als Zündmittel dienen halbe Sak- 
röhrchen. Die Feuerballen dienen zur Erleuchtung der Feltungsgräben, zum 
Inbrandfegen, zur Erzeugung eines Feuers auf der Breſche, um diefelbe un- 
gangbar zu machen, in den Minengängen zur Vertreibung des feindlichen Mi- 
neurs durch die Rauchentwidelung n. j. w. Brandfränze find Tonnen— 
teifen, welche mit Werg und Hobelfpähnen umwidelt, in Pech und Theer ge- 
taucht und mit Zehrungsfag beftrichen werden. Nach dem Erfalten wird der 
Brandkranz mit Eifendraht umwickelt und zur befjeren Handhabung mit einer 
Drahtjchleife verfehen. Mit dem Eifendraht werden nod) einige Enden Zünd- 
lite mit eingebunden und zulegt der Kranz lofe mit Stroh ummwidelt. Die 
Brandkränze dienen hauptfählicy zum Anzünden von Baulichkeiten, ferner aud) 
zum Grleuchten, zur Erzeugung von Feuer auf der Breſche u. ſ. w. Sie 
brennen annähernd "a Stunde. Im einzelnen Staaten hat man zum Er- 
leuchten des Vorterrains noch bejondere Leuchtraketen. Diefelben beftehen wie 
die Signalrafeten aus Ruthe, der geladenen Hülfe von Eifenbleh und einer 
Borderbefhwerung, welche hier Leuchthaube genannt wird und dasjenige 
Leuchtfeuer enthält, welches von der Rakete im höchſten Punkte ausgeftoßen 
werden foll und beim Niederfallen einen großen Umkreis erleuchtet. Die 
Sprengrafete hat eine ähnliche Einrihtung, (ſ. Raketen). Zuden Spreng- 
feuern zählen Pulverfäde und Sprengbühfen. Die Bulverfäde find Leder— 
fäde, welche mit "2 bis 1 Gentner Bulver gefüllt werden und zum Sprengen 
verfchlofjener Thore, Barrifaden, ſchwacher Mauern u. f. w. dienen. Die 
Sprengbüdfen beftehen aus einer Büchſe von Zinkblech und Haben für Heine 
Ladungen eine kegelförmige Geftalt, für größere eine cylindrifche. Die Büchſe 


ift aber mit einem Halje zur Aufnahme des Zünders und unten im Boden ° 


mit einem Füllloch verjehen. Die Sprengbüdjen dienen zum Sprengen des 
Eifes. Zu den Sprengfeuern find auch nod die Sprengrafeten zu rechnen, 
welhe in einigen Staaten gehalten werden. — Zu den Sturmfeuern, 
d. i. ſolchen, welche beftimmt find, den ftürmenden Feind aufzuhalten, zählt 
man Rollbomben, Handgranaten, Feuerballen, Brandfränze, (ſ. dort) und 
Sturmfäde. Die legteren beftehen aus einem Beutel von doppeltem Zwillich, 
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welcher mit Pulver gefüllt und mit einem feſt eingebundenen und angeleimten 
Sturmſackzünder verſehen iſt. Der Beutel wird ſchließlich mit ſtarkem Bind— 
faden umſtrickt und in flüſſiges Pech getaucht. Zur Handhabung des Sturmſacks 
bildet man aus dem Bindfaden eine Schleife, an welcher derſelbe nad) Entzüns 
dung de8 Zünders mit der Hand unter die ftürmenden Feinde geworfen wirb. 

Kriegsfuß, die größere Stärke, die ein Heer im Kriege an Mannjchaft, 
Kampf- und Erhaltungsmitteln haben fol. Vergl. Krieg. 

Kriegsgebrauch, j. Kriegsrecht. 

Kriegsgefangene waren bei den Völkern des Alterthums, namentlich auch 
bei den alten Deutſchen, rechtlos. So konnte noch 562 nad) Gründung Roms 
der Conful Lucius Quintius Flaminius bei Placentia einen ins Lager geflücdh- 
teten vornehmen Bojer eigenhändig niederftehen, ohne deshalb zur Verant— 
wortung gezogen zu werden oder aud nur Vorwürfe zu erhalten. Noch Pompejus 
überantwortete nah Unterdrüdung des ſpaniſchen Aufftandes den Friegsge- 
fangenen Perpenna und nad) Einnahme des fteilen Tempelfelfens die belagerten 
Juden dem Beile des Henters. Ja e8 war fogar graujame Sitte, die ge- 
fangenen feindlichen Könige und Feldherrn nad ihrer Aufführung im Triumpfe 
hinzurichten, die niederen Krieger zu Sclaven theild ihres Erbeuters, theil® des 
Staated zu mahen. Bon einer Auslieferung nad) geſchloſſenem Frieden findet 
fih im Alterthume und felbjt noh im Mittelalter feine Spur, e8 fei denn, 
daß es als Ausfluß bejonderer außergewöhnlicher Milde des Sieger8 berichtet 
wird. Dies hat fi in der Neuzeit geändert. Nach heutigem Kriegsgebraud 
der civilifirten Völker hat die NRechtslofigkeit der K—n. aufgehört. Sie unter- 
ftehen der Gerichtsbarkeit der Militärgerichte. Ihre Mifhandlung, körperliche 
Verlegung oder Tödtung ohme gerechtfertigte VBeranlaffung ift eben jo ftrafbar, 
als ob die That an Unterthanen des gefangennehmenden Staates begangen jei. 
Eine Strafihärfung tritt ein, wenn der Beſchädigte frank, oder verwundet, oder 
unter bejonderen militäriihen Schuß geftellt war. Selbſt disciplinariſch kön— 
nen fie nur unter genau denfelben Vorausfegungen und Beobachten der näm- 
lihen Formen beftraft werden, wie die einheimifchen Krieger. Nach geichlof- 
jenem Frieden findet ihre Ausantwortung ftatt. 

Kriegägeräth heißt alles Material, was zur Führung eines Krieges er- 
forderlich if. Das Kriegsgeräth oder die Kriegsftreitmittel dienen nah Maß- 
gabe ihrer Beftimmung entweder zur DVertheidigung von Feftungen, oder zum 
Angriff auf feindliche Feſtungen, oder endlich zur Bewaffnung der zum Yeld- 
kriege beftimmten Truppen. 

Kriegägericht, ſ. unter Militärftrafreht und Verfahren. 

Kriegsgeſchichte heißt allgemein die Darftellung der Friegerifhen Begeben- 
heiten und Handlungen; fie unterfcheidet fi von der Geſchichte der Kriegskunft. 
Die 8. fett die Zuridhtung einer für den Krieg braudbaren Macht gewiffer- 
maßen als befannt voraus. Um zum Wiffen in der Kriegführung zu 
gelangen, giebt es nur zwei Wege: die eigne Kriegserfahrung umd 
das Studium der Kriegsgefhihte. Das Studium der K. erfordert die 
Kenntniß der politifchen Verhältniſſe, des Kriegsihauplages, der gegenüber: 
ftehenden Heere und ihrer Führer; nur bei der Kenntniß diefer Factoren kann 
man die Gedanken nachweiſen, welche die Führer geleitet und ihre Handlungen 
beftimmt, oder mit anderen Worten, aus den Begebenheiten den Gedanken ab- 
leiten, der fie hervorgerufen. Auf diefe Weife wird es dann gelingen, aus dem 
Einzelnen der friegerifchen Begebenheiten das Allgemeine zu abjtrahiren, um 
dann fpäter im Kriege aus dem Allgemeinen für den konfreten Fall zu nehmen, 
was man bedarf. ine abftracte Theorie läßt fich indefjen aus der K. nicht 
entnehmen, eine folche giebt es überhaupt nicht, denn der Krieg hat es nicht 
allein mit materiellen Kräften zu thun, die fi der Berechnung unterwerfen, 
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fondern die Kriegführung ift überall von geiftigen Elementen durchzogen, welche 
fi dem Kalkül entziehen. Die K. zeigt niemals eine einfeitige Thätigkeit, 
fondern ſtets eine Wechjelwirfung der Beziehungen von Freund und Teind. 
Zum Studium der K. bedarf man der Kritik in zweierlei Geftalt, einmal 
der hiftorifchen Kritit an fi), zweitens einer Kritik der Kriegshandlung felbft. 
Während die erftere von den zur Erfcheinung gefommenen Wirkungen zu den 
Urſachen auffteigt und diefe ableitet, läßt die zweite Art der Kritik fich an der 
Feftftellung der Thatfachen nicht genügen, fondern prüft die zur Erreichung 
eines Zwedes im Kriege eingefchlagenen Mittel, vergleicht fie mit anderen vor- 
handen gewejenen Mitteln, und urtheilt, in welcher Weife der Eriegerifche Zweck 
einfacher, ficherer, vollftändiger und namentlich mit geringerem Kräfteaufwande 
(unbfutiger) zu erreichen gewefen wäre. Ueber die Arten des Studiums der K. 
vgl. a. Milit.-Wochenblatt, Berlin 1870. Eine umfaffende K. aller Völker giebt 
es noch nicht, als Verſuch in diefer Art ift zu nennen: v. Kausler, „Verſuch 
einer Kriegsgefhichte aller Völker“. Ulm, 1825—1830. J. v. H. (v. Har- 
degg, württemb. General). „Borlefungen über Kriegsgefhichte“. Stuttgart, 
1851— 1869, fomplet, nimmt aus dem Gejammtgebiete der K. einzelne Feld— 
züge und Schlachten zur Betrachtung beraus; derjelbe gab auch heraus: 
„Öründzüge einer Anleitung zum Studium der Kriegsgefhichte, mit 9 fyn- 
hroniftiichen Ueberſichten“ Stuttgart, 1851. Für einzelne Perioden der K. 
nennen wir die Werke bei den betreffenden Feldzügen und Artikeln. 

Kriegsfontrebande ift die Summe derjenigen Gegenftände, deren Zuführen 
zu dem Gegner, oder Ausführen aus dem eigenen Friegführenden Yande verboten 
ift, weil e8 entweder die Macht und Widerftandsfähigfeit der Gegner ftärfen 
oder die eigene Macht und Widerftandstraft ſchwächen kann. Bejonders werden 
dazu Waffen jeder Art, Montirungsgegenftände, Pulver, Kugelnmaterial, im 
weiteren Sinne auch nod) Mundvorräthe und die Rohftoffe zur Herftellung von 
Kugeln und Bulver wie 3. B. Blei, Schwefel, Salpeter u. ſ. w., verftanden. 
Ohne Erlaubniß dürfen diefe Gegenftände zur Zeit des Krieges nicht in das 
Feindesland oder aus dem eigenen Lande befördert werden. Das Zumider- 
handeln ift ftrafbar. Man verwirft dadurch nicht allein fein Recht auf jene 
verbotenen Sachen, die der Konfiscation verfallen, fondern ift auch nach den 
Kriegsgefegen ftrafbar. Beſonders fpielt die K. im Seeverfehr eine große Rolle. 
(f. unter Seeredt). 

Kriegskunſt. Nicht allein die numerifche Ueberlegenheit entſcheidet die Er- 
folge im Kriege, nicht die Mafje der angewandten Gewalt, fondern der Geift, 
von dem diefe belebt wird, die friegstüchtige VBorbildung diefer Maffe 
zum Kampfe und der geſchickte Gebrauch derfelben. Wie im Einzelfampf nicht 
der Kräftigere, fondern der Gewandtere, der feine Waffe am gefchicteften zu 
führen verfteht, die Oberhand behält, jo ift auch im großen Kriege diejenige 
Armee die überlegenere, welche im Gebrauch der Waffen geübter ift, und von 
dem geſchickteren Feldherrn geführt wird. Freilich gehören zur Führung einer 
Armee im Kriege nicht nur erlernte Kumftfertigkeit, ſondern auch bejondere 
Charaftereigenichaften und Feldherrntalente, welche nicht erlernt werden können, 
fondern in einem angebornen Genie liegen müjjen. Die Kunft aber, foweit 
durch diefe der Kriegszweck erreicht werden, und joweit fie erfernt werden fann, 
nennt man die Kriegsfunft. Man hat für diefelbe fefte Prinzipien aufgeftellt, 
welhe—aus den Erfahrungen der Preris hergeleitet und als eine Lehre von 
den Kriegsmitteln und deren Anwendung wiſſenſchaftlich behandelt, — eine 
Theorie oder Wiffenfchaft des Krieges begründen. (S. Kriegswiffenihaften). 
Diefe Prinzipien find aber immer Abftraftionen beftimmter Thatjachen, und 
jo verfchieden die Thatſachen, fo verfchieden die darans hergeleiteten Negeln, 
denn es giebt unendlich viele Zufälligfeiten, als Zeit, Wetter, Terrain, poli- 
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tifche Ereigniffe zc., welche auf die Thatfachen im Kriege von Einfluß jein 
fönnen, und das ift das Wandelbare in der Kriegsfunft, e8 ift nie eine Si— 
tuation der andern gleih. Nur die menschliche Natur bleibt in jedem Zeit- 
alter, in jeder Nation, in jeder Lage, diefelbe, und alle taftiichen Regeln, 
welche fih auf die Natur des menſchlichen Geiftes gründen, werden ſich im- 
mer wiederholen und geben der Kriegstheorie eine feſte Bafis. Auch die 
Wirkung der Waffen und der Einfluß des Terrain behalten eine bleibende Gel- 
tung, wie alle taftifhen Regeln, welche dieje ins Auge faſſen. Wandelbar 
dagegen find die taktiſchen Formen und die ſich hierauf beziehenden Regeln, wie 
die ewig veränderten Iuftruftionen und Reglements beweifen, wandelbar jind 
ferner der Kriegsgeift und die Kriegsmittel zu den verjchiedenen Zeiten geweſen, 
und diefe Haben die Kriegskunft veränderlicd gemadt. Wie die Kriegskunſt 
aus den wandelbaren Einflüffen der Zeit fi bi8 auf den Standpunkt der 
Gegenwart entwidelt hat, lehren die Thatſachen der Kriegsgeſchichte, 
welche den Berlauf und den Hergang der Kriegshandlungen jdildert und 
aljo aud) den Stoff zur Geſchichte der Kriegskunſt liefert. Die Ge- 
ſchichte der Kriegskunft jchildert jedoch nicht nur die Entwidelung der Kunft 
des Krieges, jondern auch, die militärifchen Inftitutionen der Völler, deren 
Bewaffnung und Waffenanwendung und die Einwirkung aller Wifjenihaf- 
ten auf die militärischen Dinge. Wo in der Weltgefchichte große Umwäl— 
zungen ftattgefunden haben’, neue Erjcheinungen, Erfindungen aufgetreten 
find, ift natürlid) deren Einwirkung auf die Kriegsverhältniffe nicht ausge— 
blieben, daher fallen denn auch die Hauptabjchnitte der Culturgeſchichte mit 
denen in der Geſchichte der Kriegskunft zufammen.. Im Altertum tritt zuerft 
das Kriegsweſen der Orientalen in den Kreis der Betradhtung, und man 
findet bei den Aegyptern und Indern zuerst ſchon ein georduetes Kriegsweſen, 
welches von der dem Sriegsdienfte gewidmeten Kriegerfafte gepflegt wurde. 
Auch die Völker in Vorderafien, die Hebräer und die Perfer bildeten geordnete 
Kriegsftaaten, welche nach Stämmen oder in Kantone getheilt, zum Theil ſchon 
ſtehende Heerhaufen hielten, welche den Kern für die Kriegsheere bildeten, zum 
Theil durd ein Aufgebot an die Völkerfchaften in den Provinzen große Deere 
aufbradhten, mit denen die weiteften Eroberungszüge unternommen wurden. 
(Cyrus, Darius). Aber aud) jhon zu jener Zeit finden ſich Söldner, welde 
das Waffenhandwerf um Lohn und Beute trieben und die Vollsheere erft ver- 
mehrten, jpäter fogar theilweije erjegten. Nur bei den Griehen beftand von 
jeher die allgemeine Wehrpflicht, die nie in den Hintergrund getreten ift. Durch die 
Jugenderziehung dieſes Volkes bildete fi in Sparta und Athen zuerft eine höhere 
Stufe der Kriegsfunft aus. Seine Bewaffnung beftand in Spieß und 
Schwert, einem großen, runden Schild, Helm, Arm- und Beinfchienen, feine 
Kampfordnung in der Majjenftellung der jchwerfälligen Phalanz, neben weldyer 
fi jpäter Xenophon, der geſchickteſte griechifche Heerführer feiner Zeit, noch 
leicht bewaffnete Kleine Haufen bildete. Dem Griechischen Kriegsweſen ftand 
das Römische (wie es von Polybius intereffant befchrieben) damals ſchroff ge— 
genüber; e8 war erft in den inneren Parteifämpfen, dann in den Sammniters 
kriegen mächtig erjtarkt; den Höhepunkt feiner Blüthe erreichte es aber erft in 
den punifchen Kriegen. . Bon dem größten Intereffe ift die Kriegszeit Julius 
Caeſars, welche durch eine reiche Literatur in der Geſchichte aufbewahrt iſt. 
Mit dem Falle des Römischen Reiches fant aber aud) das römische Kricgs- 
wejen von jeiner Höhe herab, aus Sriegern wurden Söldner, mit demen die 
fremden Elemente ein Uebergewicht erlangten. Die Völker, weldhe fi in das 
große römijche Reich theilten, hatten fich die römische Kriegsfunft nicht ange» 
eignet, planlos wurden die Kriege durch ordnungsloſe, indisciplinirte Haufen 
geführt, bei denen nur die rohe Kraft zur Entſcheidung fam. Die Kriegskunft 
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tonnte im Mittelalter nur ſehr langſam wieder gedeihen. Die Erfahrungen 
aus den Kreuzzügen ſcheinen erſt das Wiederaufleben derſelben befördert zu 
haben. Zunähft war es die Entwidelung des Ritterthums und die Erjchei- 
nung der geiftlihen Nitterorden, durch welche das moraliſche Element in dem 
Kriegsweien einen neuen Aufihwung erhielt. Im den vielen Belagerungen 
und Bertheidigungen fefter Städte vervollkommneten fih die Wurfmafchienen, 
und die Anwendung der Brandftoffe wurde immer allgemeiner. Vor allem 
ſtellte ſich das Beduͤrfniß einer befferen Infanterie heraus, welche im 14. Jah— 
Hundert in dem SIanitfcharenheere als vollendet angefehen werden kann. Dazu 
kommt zu jener Zeit durd die Anwendung des Schiegpulvers für Kriegszwede 
die Feuerwaffe im Gebraud) und übte, wenn auch fehr langjam, doc ihren 
Einfluß auf die Umwandlung der Kriegsfunft aus. Bis zum Schluſſe diejes 
Zeitalters jehen wir ſchon 25 des Fußvolles damit bewaffnet. Seit der Er- 
findung der Laffeten gegen Ende des 15. Iahrhunderts und der Einführung 
eiferner Geſchoſſe wird auch die Stückkunſt unter Carl VIII. zu einer bejonderen 
Zruppengattung, aber ihre noch ſchwierige Beweglichkeit läßt fie mur im der 
Eröffnung der Schlahten auftreten. Aber auch die Reiterei, welche Anfangs 
durch das Ritterthum ein Uebergewicht erlangt hatte, hat ſich mit Verkennung 
ihres Elements der Feuerwaffe bemächtigt umd fie der blanfen Waffe vorge: 
zogen. Dennoch hat die Kriegskunſt wieder einen Aufihwung erhalten, auch 
in Bezug auf die Führung der Truppen, befonders in den Unternehmungen 
des Heinen Krieges. Die Gefchichte diefer Zeit weift treffliche Heerführer auf 
und vor Allen muß Kaiſer Carl V. al8 der Gründer einer befjeren Kriegs- 
kunſt bezeichnet werden. Es beginnt dann die neue Zeit, in welder fich die 
Kriegskunft zu weiteren wefentlihen Fortfchritten entwidelt. Zuerſt gebührt 
den Draniern das Verdienft, den Krieg wieder nad) richtigen Grundſätzen be- 
trieben und das niederländifche Kriegswefen zu einem Vorbild für die nörd— 
Lihen Staaten erhoben zu haben. Dann tritt im 3Ojährigen Kriege Guſtav 
Adolf als der bedeutendfte Feldherr auf, welcher ſelbſt Tilly und Wallenftein 
mit feiner höheren ftrategifchen Einficht überftrahlt, aber, wie häufig die hohe 
Stufe der Kunft in einem Staate nur durd einen Träger derjelben bezeichnet‘ 
wird, fo verfchwindet fie auch mit Guſtav Adolf Tode in dem ſchwediſchen 
e, fie überträgt fih aber auf andere Staaten durd die Repräfentanten 
ürenne, Montecuculi, Condé Prinz Eugen und Marlborough, bis fie unter 
Friedrich dem Großen diejenige Vollkommenheit erhielt, welche die Berhältniffe 
der damaligen Zeit nur irgend geftatteten. Dies ift die wichtigfte Epoche in 
der Geſchichte der Kriegskunft, e8 werden Grundbegriffe und Grundjäge für 
die Strategie aufgeftellt, welche felbft Napoleon, der Kriegsmeifter der neneften 
Zeit anerkannt und befolgt hat, und welche, nod bis auf den heutigen Tag 
gültig und maßgebend geblieben find. Im allen Branchen des Kriegsweſens 
waren mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts große Veränderungen eingetres 
ten, welche durch die Macht der gejchichtlihen Verhältniſſe geboten waren. 
Durd die allgemeine Wehrpflicht, welche zuerft in Preußen durd Scharnhorſt's 
Drganifation begründet wird, famen wieder edfere und gebildete Elemente in 
die Kriegsheere, die individuelle geiftige Vervolllommnung erhöht die einzelne 
Ausbildung der Soldaten, und bedingt durch eine geſchicktere Ausbentung der 
Zerrain-Bortheile ganz neue taktiſche Formen, die zerftreute Fechtart und das 
Zufammenwirken der verfchiedenen Waffen. Die militärifhe Benutzung der 
Eifenbahnen und der Zelegraphie bezeichnet den neueften Fortſchritt in der 
Kriegsführung, und gegenwärtig hat die große Vervolllommnung der Schußwaffen 
der Kunft des Krieges einen noch nie dageweienen Höhepunkt gefchaffen. Die 
Anwendung aller neuen Erſcheinungen im Gebiete der andern Wiſſenſchaften 
auf den Krieg haben die Anforderungen an die militäriihe Bildung im höch- 
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ſten Grade geſteigert, die Kriegskunſt zu Waſſer und zu Lande zu einer hohen, 
auf alle Wiſſenſchaften begründeten Kunſt erhoben und bedingen deshalb einen 
immerwährenden Fortſchritt in der Kriegskunſt. 

Kriegsliſt, Täuſchung des Feindes in Bezug auf Maſſe, Arrangement, 
Stellung und Abſicht. 

Kriegsmarine, vergleiche „Flotte“ und „Fahrzeuge“. 

Kriegsminiſterium, die oberſte Behörde eines Staates, von welcher alle 
militäriſchen Angelegenheiten geleitet werden; es iſt das Organ des Kriegs⸗ 
herrn, von welchem nicht nur die Verwaltung der Kriegsmacht des Staates, 
ſondern auch alle organiſchen Veränderungen derſelben, ſowie die Leitung des 
Erſatzes, der Ausbildung und des Dieuſtbetriebes bei dem Heere ausgehen. 
In kleineren Staaten gehen vom Kriegsminiſterium gewöhnlich auch die auf Lan- 
desvertheidigung und die Führung der Truppen im Kriege bezughabenden Anord- 
nungen aus, während diefe in den großen Armeen meift von andern Behörden 
reffortiren, als den Generalftabschefs, Yandesvertheidigungs - Commiffionen, 
Generalinfpectionen der Feftungen zc., welde in dieſer Beziehung coordinirt 
neben dem Minifterium ftehen und nur in adminiftrativer Beziehung demfel- 
ben untergeordnet find. An der Spike fteht ein Kriegsminifter, gewöhnlich 
im Range eines commandirenden Generals, fein perſönlich Vorgeſetzter für die 
Corpscommandeure, jedoch als Organ des Kriegäherrn in deffen Namen an die- 
felben verfügend. Als Verwalter des Militärbudgets in conftitutionellen Staa» 
ten ift er ein Vertreter der Regierung gegenüber den Abgeordneten des Landes, 
in manden Staaten fogar in diefer Beziehung der Volfsvertretung verant- 
wortlich. Der umfangreiche Wirfungsfreis des Kriegsminifteriums macht feine 
Untereintheilung in zum Theil felbftändig verfügende Departements erforderlich. 
Des Norddeutihen Bundes (Kgl. Preußiſche) Kriegsminifterium z. B. zerfällt 
in: 1) eine Gentralabtheilung, 2) ein Allgemeines Kriegs » Departement mit 
5 Unterabtheilungen für allgemeine Armee» und die techniſchen Waffenangele- 
genheiten, 3) ein Militär-Deconomie- Departement mit 3 Unterabtheilungen 
für Etats: und Kaſſenweſen, Natural, BVBerpflegungs-Reife- und Borfpann- 
Angelegenheiten, Befleidungsangelegenheiten und Serviswefen. 4) eine Abthei- 
(ung für perfönliche Angelegenheiten, deren Chef aber directen Vortrag, (des 
Militär-Cabinets) beim Könige hat, 5) eine Abtheilung für das Invalidenwe— 
fen, 6) eine Abtheilung für das Nemontewejen und 7) eine Militär- Mebdici- 
nal-Abtheilung. Außerdem fteht im Zufammenhange mit dem Kriegsminifterium 
als oberfte Militär-Buftizbehörde das Generalauditoriat, und als oberfte Mili- 
tärfirhenbehörde der Feldprobft der Armee, welcher im Kriegsfalle auch mit 
ins Feld rüdt, und die Stelle des Confiftorii vertritt. Im Preußen ift auch 
das Militär -Erziehungs- und Bildungswejen unter eine felbftändige Behörde 
geftellt, welche ebenfall® nur in adminiftrativer Beziehung dem Minifterium 
untergeordnet ift. Auch die Seemaht des Staates .ift jett der Yeitung des 
Kriegsminifters entzogen und einem befonderen Marine: Minifterium unterftelft 
worden. Das Perſonal des Kriegsminifteriums befteht größtentheil® aus Offi- 
cieren und im Rechnungs-, Bau-, Yuftiz- und Sanitätswefen zc. aus Beamten. 
Die Chefs des Departements find Generale, die der Unterabtheilungen haben 
den Rang eines Regiments-Commandeurs, die Decernenten find Stabeofficiere 
und Hauptleute, welche ein befonderes Dfficier-Eorps bilden. Vergl. a. Frankreich. 

Kriegspflichtigleit, die Verpflichtung kriegstüchtiger Landeseingeborener zur 
Dienftleiftung im Kriege; herrfcht in allen Staaten der Welt außer im Kir— 
chenftaate, wo der Eintritt in das Heer freiwillig ift und eine beftimmte Ver— 
gätung zur Bedingung macht. Vergl. Wehrpflicht. 

Kriegsplan, der Entwurf zur Führung eines Kriege. 
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Kriegspolizei, gewöhnlich von der Gendarmerie ausgeübt, hat die Feld- 
poftverbindungen, die Lagerordnung und dergl. zu überwachen, auf Meutereien 
und Spione zu ſpähen und überhaupt alles zu verhindern, was dem Kriegs— 
gejeg zumiderläuft und Störung in der Organifation des Kriegführungsplanes 
verurfahen fönnte. | 

Kriegsrath ift eine Verfammlung höherer Generale, welche von dem Feld- 
herrn zufammenberufen werden, um in einem fritifhen Momente während 
eines Krieges den weiteren Operationsplan oder einen beftimmten Entſchluß 
miteinander zu berathen. Wenn die Operationen günftig verlaufen, wird wohl 
jelten der Fall eintreten, daß ein fühner Feldherr fich bei feinen untergebenen 
Seneralen Rath ſucht, er wird vielmehr nad beftem Wiſſen, kurz entichlofjen, 
feine Dispofitionen treffen und mit aller Energie deren Ausführung durchjegen. 
Deshalb bezeichnet das Zufammenberufen eines Kriegsrath8 gewöhnlic eine un- 
günftige Wendung im Verlauf eines Feldzugs, für welche der Führer die Ber- 
antwortung nicht ganz auf fi allein nehmen, fondern mit andern theilen 
möchte, das kennzeichnet einen Mangel an Selbftvertrauen bei dem Feldherrn 
und beeinträchtigt deshalb das Vertrauen feiner Untergebenen auf ihn. Die 
Geltendmachung verjchiedener Anfichten im Kriegsrath fordert ferner eine Kris 
tif des gefaßten Entjchlufjes heraus, erzeugt Raifonnements und beeinträchtigt 
die im Kriege doppelt nothwendige Subordination. Ein Kriegsrath follte da- 
her im Feldkriege nimmer geftattet fein, der Feldherr kann ſich mit feinem 
Chef des Generaljtabes berathen over einen anderen älteren General im Ber: 
trauen zu Rathe ziehen. Anders ift es degegen im Feltungsfriege, wo der 
Defig einer Peftung einen unberechenbaren Werth für die Operationen der 
deldarmee Hat, und nicht allein von der freien Entſchließung eines einzigen 
Mannes abhängig gemacht werden darf. Im diefem Falle ift es geſetzlich ge- 
boten, daß die apitulation der Feftung nur nad) dem einftimmigen Beſchluſſe 
lines Kriegsraths erfolgen darf. — Kriegsrath, Geheimer Kriegsrath, find Ti— 
tulaturen für ältere Beamte der Militärverwaltung, ohne daß durch diefelben 
etwa eine bejtimmte Dienftftellung oder Rangftufe bezeichnet würde. 

Kriegsrecht, 1) der Inbegriff des durch Kriegsgejege gejchaffenen Rechtes, 
2) das Recht des Staates zum Kriegführen. Man leitet das Recht her aus 
der Abwefenheit eines Organes, dem die Gejammtheit der Staaten die Ent- 
ſcheidung über internationale Nechtöftreitigfeit und die Durdführung des 
Rehtsihuges übertragen kann. Jeder felbftändige Staat hat dies Recht. In 
diefem Sinne wird ein K. bleiben, bis es möglich gewefen fein wird, eine 
Schiedsrichterinſtanz zu ſchaffen, von der die Staaten ebenfo Recht nehmen, 
wie die Staatsbürger es vor der gejegten Obrigfeit thun müſſen. Bon diejem 
(wohl aber nie eintretenden) Zeitpunkte an, wird der Krieg aufhören ein Recht 
und anfangen, ein Unrecht der Staaten zu fein. 3) In weiterem Einne das 
Recht, Krieg anfangen zu fünnen, das Recht der Kriegsführung. In dieſem 
Sinne ift es ein Ausfiuß der Souveränität. Es fteht daher ohne Weiteres 
nur der jouveränen Gtaatsgewalt, dem Inhaber der höchſten Gewalt im 
Staate, dem Landesheren zu. Ob er died auf rehtmäßigem oder unrechtmäßigem 
Wege geworden, aljo fegitimer oder illegitimer Herrfcher fei, pflegt feinen Un- 
terjhied zu machen. Aud in dem von einem illegitimen Herrſcher begonnenen 
Kriege ift man von Beobachten der Kriegsgebräuhe nicht entbunden. Das 
Entiheidungsreht über Krieg und Frieden pflegt felbft in konſtitutionellen 
Staaten ziemlich allgemein in die Hand des Staatsoberhauptes gelegt zu fein, 
und von dem Einflujje der Landesvertretung nicht berührt zu werden. So 
namentlich auch in Defterreih und Baiern, fowie im Norddeutfhen Bunde, 
wo die Entideidung über Krieg und Frieden dem König von Preußen als 
Bundesfeldherrn zufteht. — 4) Ferner begreift man unter 8. die Summe 
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der Gebräuche, welche in Kriegen nad) der Völferfitte zu beobadhten find, und 
durch die der Krieg in rechtlichen Schranken gehalten wird. Solde Gebräudje 
finden ihre Begründung in dem Zwecke des Krieges, ein Rechtsſchutz zu fein, 
dem jede darüber hinausgehende oder ihm gar widerftreitende Mafregel d. t. 
jede unnöthige Unmenfchlichfeit widerfpriht. Alle diefe Kriegsregeln be- 
ruhen auf der Vorausjegung der Gegenfeitigfeit, woraus folgt, daß, wenn bie 
eine friegführende Macht ihnen zuwiderhandelt, and) die andere an ihr Beobach— 
ten nicht mehr gebunden ift. Dieſes Zumiderhandeln gegen die allgemeinen 
Kriegsrechtsregeln, (Kriegsmanieren) nennt man Kriegsräſon. Die- 
jelbe darf nie zu Mafregeln gelangen, welde die Menfchlichkeit verleugnen, 
3. B. Menfchen zu martern oder zu vergiften. Das K. geftattet gegen den 
Gegner nicht blos offene Gewalt, fondern auc Lift d.i. Anwendung verſteckter 
Mittel zu gebrauden, aljo z. B. Hinterhalte zu legen, Anwendung vom 
Spionen, verdedte Märſche, Aendern der Uniformen m. f. w. Dagegen ift 
Falſchheit und Treulofigkeit z. B. Mißbrauch der Nedlichkeit des Feindes, 
Verlegen des guten Glaubens und Vertrauens des Feindes, ebenfo Meuchel- 
mord, Bergiften der Brummen und Nahrungsmittel, Bruch des Waffenftilf- 
ftandes, Tödten oder Beleidigen des Parlamentärd wider den Kriegsge— 
braud civilifirter Nationen. Auch gilt für unerlaubt da8 Schießen mit 
Martern erzeugender Ladung 3. B. Glas, der Gebrauch vergifteter Klingen. — 
5) eine gewiffe Art Berfahren, um ftrafbare Krieger abzunrtheilen, fowie die 
Summe der Redtfäge, nach denen diefe Beftrafung zu gefchehen hat. Als 
folhes wird e8 unter Militärftrafreht und Militärftrafverfahren feine Er- 
läuterung finden. Als Literatur über 8. in den erſtgedachten 3 Bedeutungen 
fann auf die gangbaren Lehrbücher des Völkerrechts, namentlich für den Land— 
frieg von Bluntſchli, für den Seekrieg von Geßner, für den Krieg überhaupt 
von guter berwiejen werden. . 

riegsreſerve heißen in Preußen die Ausgedienten, bevor fie in die Land» 


wehr eingetreten find. Im Alfgemeinen verfteht man unter Kriegsreſerve die- 


jenigen Truppen, welde nur bei Eintritt eines Kriegs zum Erfag für die im 
Felde ftehende Armee errichtet werden. Sie beftehen aus denjenigen Leuten, 
welche bei den Confcriptionen auf unbeftimmte Zeit zurüdgefchrieben oder aus 
Tauglichkeitsrückſicht gleich bis zu dem geſetzlich beftimmten Lebensalter definitiv 
in Kriegsreſerve geftellt werden. 

Kriegsſchatzung ift die mit dienftlicher Befugniß ausgeführte Erhebung 
der für den Kriegsbedarf erforderlichen oder ausgejchriebenen Gegenftände. Ihr 
vorfägliche8 Ueberfchreiten oder unbefugtes Ausüben ift ftrafbar und fällt un: 
ter den Begriff der Erpreffung im Kriege. Vielfach begreift man unter 
K. nur die unbefugten Zwangserhebungen. Zu ihrem Thatbeftande gehört 
nicht nothwendig die Androhung oder Anwendung von Gewalt, weil diejenigen, 
von denen Perfonen des Soldatenftandes Zwangslieferungen verlangen, ſich 
felbft dann, wenn eine Drohung der Forderung nicht Hinzugefügt ift, unter 
dem Einfluffe eines moralifhen Zwanges befinden, indem fie die Recht— 
mäßigfeit der Fordernng nicht zu überfehen vermögen und bei etwaiger Weige- 
rung Gefahr laufen, durch Waffengewalt zur Erfüllung des an fie gerichteten 
Berlangens gezwungen zu werden, und ebenfo wenig die Abficht des Thäters, 
ſich felbft- einen unerlaubten Gewinn zu verfchaffen erfennen können. — Iſt die 
Ausübung mit Anwenden oder Androhen von Gewalt verbunden, fo giebt dies 
einen Straferfhwerungsgrund ab; liegt ihr eigennügige Abficht zu Grunde, fo ift 
die Strafe der Plünderung (f. d.) verwirft. — Alle deutſchen Kriegsgeſetze 
ftimmen im Beftrafen der widerrechtlichen K. überein. Die gedrohte Strafe befteht 
in Freiheitsentziehung (Baugefangenfchaft, Kettenftrafe) ziemlich allgemein nicht 
unter 10 Jahren. M. ſ. Fleck: Strafgefetbuch für das preußifche Heer S. 196. 
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Kriegsſchiff, zum Unterſchiede von Handelsſchiff oder Kauffahrteiſchiff, je— 
des Schiff, welches dem Staate zugehörig, zu Kriegszwecken erbaut iſt. — 
Vergl. „Fahrzeuge u. Flotte.“ — 

Kriegsſchulen (früher Diviſionsſchulen) heißen 1) in Norddeutſchland 
diejenigen Anſtalten, auf denen die Portepée-Fähnriche aller Waffen zum Of- 
ficiers Examen vorbereitet werden. Es gab deren bis jest 6: Potsdam und Erfurt 
1859, Neiße 1860, Engert 1863, Hannover und Cafjel 1867 errichtet. Eine 
fiebente 8. in Anclam wird 1870 eröffnet werden. Die Studien-Commif- 
fion für alle K. beftcht aus 1 General und 4 Stabsofficieren. Jede diefer 
Anftalten Hat als Director einen Stabsofficier des Generaljtabes, mit der 
Strafgewalt eines Regiments-Commandeurs, und 8 Hauptleute, reſp. Yieute- 
nants, al8 Lehrer, die bei ihren Truppentheilen & la suite geführt werden. 
Auferdem werden zu jeder 8. 5 Lieutenants der Infanterie und einer der 
Cavalerie, als Infpections-Officiere commandirt, die gleichzeitig für den praf: 
tiihen Dienst als Lehrer fungiren. Letzterer leitet fpeciell den Neitunterricht. 
Dei jeder K. ift ein Lieutenant als Bureau-Chef und ein Zahlmeifter im Etat. 
Zum Befuh der K. ift das Zeugniß der Reife zum Portepee- Fähnrich und 
eine mindeſtens fehsmonatliche Dienstzeit erforderlih. Dispenfation vom Be— 
juh der K. genießen nur diejenigen Dfficier-Aspiranten, die ein Jahr auf 
einer norddeutjchen Univerſität ftudirt haben. Der Curſus der 8. foll normal- 
mäßig mit dem 1. October beginnen, und bi8 Ende Juli dauern, davon find 
anderthalb Monate zu praftifchen Uebungen beftimmt. Die Zahl der Kriegs- 
ſchüler auf jeder Anftalt variirt zwifchen 80 und 100, fie werden für den 
Unterricht in 4 Abtheilungen getheilt. Die Wiffenfchaften, die auf der Kriegs- 
ihule gelehrt werden, find: Taktik, Waffenlehre, Fortification, Terrainlehre, 
Aufnehmen, Planzeichnen, Dienfttenntnig und Militär-Briefftyl. Außerdem 
wird Unterricht ertheilt im Turnen, Reiten, Hieb- und Stoßfehten, Bajonett- 
fehten und Vanzenfechten. Wöchentlich zweimal wird erercirt, inftruirt und werden 
Heine Felddienjtübungen gemacht. Die Portepe- Fähnriche verſchießen mit ihrer 
veip. Waffe gegen Schluß des Eurjus einige Patronen, ohne beftimmte Be— 
dingungen zu erfüllen. Während des praftifchen Curſus werden die nächjtge- 
legenen Feftungswerfe und Militär-Etabliffements befihtigt. Die Pferde für 
den Reitunterricht werden von der Cavalerie geftellt, die Burſchen von der In- 
fanterie eommandirt. Außer den norddeutichen Portepee-Fähnrichen nehmen 
auch 10 bis 20 Badiſche Officier-Aspiranten, wenn fie die wifjenfchaftlichen 
und dienftlichen Vorbedingungen erfüllen, an dem Unterricht auf einer ber 
weitfihen K. Theil. Am Schluß des Eurfus werden vor dem Präfes und 2 
Mitgliedern der Ober-Militär-Eraminations-Commiffion auf den K. die Zög- 
linge von den Lehrern geprüft. Die Commiffions-Mitglieder bereifen zu die- 
jem Zwecke jämmtliche 8. Das Officier-Eramen darf nur von ſolchen ab- 
gelegt werden, welche noch nicht 25 Jahr alt und welche wenigſtens 6 Monate 
wirkliche Portepee-Fähnriche find. Diejenigen, welche das Eramen nicht beftehen, 
Üinnen zu einem nocdhmaligen Beſuch der K. zugelaffen werden. Bei be- 
ftandenem Examen wird den Zöglingen von den K. ein Abgangszeugniß aus- 
geitellt, auf Grund deffen fpäter das Zeugnig der Reife zum Officier ertrahirt 
wird. 2) Früher (bi8 1860) Allgemeine Kriegsfchule, jest Kriegs- 
atademie heißt die in Berlin feit 1816 beftehende Anftalt zur höheren wif- 
ſenſchaftlichen (militärifchen und allgemeinen) Ausbildung der Officiere. Schon 
unter Friedrich II. beftand eine Acaddmie militaire in Berlin, die 1806 auf- 
gelöft, 1808 proviforifch wieder errichtet, Schon 1812 wieder einging. Die K. 
fteht unter einem Generallieutenant als Director, dem ein Stabsofficier als 
Directionsmitglied und ein Adjutant, fowie ein Nendant, beigegeben find. Vor— 
gefet ift der K. außerdem eine Studien-Commiffion, zuſ. aus 4 Generalen, 
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unter ihnen der Director, und einem Stabsofficier beſtehend. Den Unterricht 
auf der K. geben 12 Militärlehrer, unter ihnen ein Intendantur-Beamter und 
ein Oberftabsarzt, außerdem mehrere Civillehrer. Zur Aufnahme in die K. 
fann fich jeder Dfficier melden, der mindeftens 3 Jahre als folcher gedient. 
Die Erpectanten werden daun im Frühjahr jedes Jahres bei den betreffenden 
General-Commandos geprüft. Diefe Prüfung erftredt fih auf militärische 
Wiffenihaften, wie fie auf den Kriegsfchulen gelehrt werden, fowie auf Kriegs- 
gefhichte und Franzöfiih. Außerdem muß jeder fi dazu meldende Dfficier 
eine größere, allgemein wifjenfhaftlicde Arbeit einreichen, zu der eine Anzahl 
Themata® zur beliebigen Auswahl von der Studien-Commiffion aufgeftellt 
werden. Bon den im Eramen Beftandenen werden jährlid zum Oktober 
circa 56 .DOfficiere zur 8. auf ein Jahr einberufen. Dies wiederholt fich, falle 
nichts Beſonderes vorgefallen, noch ein zweites und drittes Jahr. Die Dauer 
jedes Cötus ift vom Einberufungs- Termin bis zum 1. Yuli des nächjten 
Jahres. Die dann folgenden drei Monate ehren die Officiere zum Dienft bei 
ihrem Ziruppentheil zurüd. Hierbei ift nachgegeben, daß die Cavalerie-Dfficiere 
der anderen Armee-Corps, um den weiten Transport ihrer Pferde zu umgehen, 
bei der GCavalerie des Garde» oder dritten Corps Dienst thun fünnen. Am 
Schluß des dritten Cõtus machen ſämmtliche zu demjelben gehörenden Dfficiere, 
unter Leitung eines höheren Generalftabs:Dfficiers, eine mehrwöchentliche Reife, 
bei welcher praftifche Aufgaben gelöft werden. Die Beften des dritten Cötus 
werden dann auf 6 Monate zur Dienftleiftung zu einer anderen Waffe com- 
mandirt. Für den erften Cötus find die obligatorifhen Fächer: Mathematif, 
6 Stunden; Zaftif, 4 St.; Feldfortififation, 2 St.; Waffenlehre, 3 St. und 
Geſchichte der Kriegskunft, 1 St. Freiwillige Fächer find: allgemeine Geo- 
graphie, 4 Ct.; Geſchichte, 4 St.; phyfifalifche Geographie, 2 St; Franzöſiſch, 
8 St.; Ruſſiſch, 2 St. — Für den zweiten Cötus find obligatorifh: Taktik, 
4St.; Kriegsgeſchichte, 2 St.; Militär-Geographie, 4 St.; Aufnehmen, 1 St.; 
Militär-Berwaltung, 1 St.; permanente Befeftigung, 2 St. Freiwillig find: 
Gedichte, 4 St.; Mathematik, 6 St.; Einleitung in die Geſchichte der Philo- 
fophie, 2 St.; Phyſik, 4 St.; Franzöfiih, 6 St.; Ruſſiſch, St. — Im 
dritten Cötus endlich find obligatorifche Fächer: Kriegsgeihichte, 6 St.; Gene- 
ralftab8:Gejhäfte, 3 St.; Fejtungsfrieg, 2 St. und Militär-Gefundheitspflege, 
1 St. Freiwillige Fäher: Mathematik, 6 St.; Chemie, 4 St.; Geſchichte, 
2 St.; Philofophie, 1 St.; Literatur, 2 St. und Geodäfie, 3 St. — Nach Ablauf 
von 4 Wochen im erften Jahre müffen ſich alle Dfficiere für eine Abtheilung des 
nicht obligatorifchen Unterricht8 beftimmt erklären. Es giebt deren drei: 1) Mathe- 
matifche, (Mathematik, Phyſik, Chemie 2c.); 2) Hiftorifche, (Geſchichte, Geographie, 
Literatur, Philofophie 2c.); 3) Spraden, (Franzöfiih, Ruſſiſch, Engliſch, 
Italieniſch ꝛc.). Entſcheidet man fi z. B. zu den hiftorifhen Wiſſenſchaften, 
fo gilt dies für alle drei Jahre und ift man dann verpflichtet, fämmtliche 
Hülfsfäher mitzuhören. In der Regel findet alle Bierteljahr, beftimmt am 
Schluſſe jedes Eötus, eine Prüfung in fohriftlihen Arbeiten ftatt, am Schluſſe 
des zweiten Cötus außerdem eine Uebung im Aufnehmen. Bon den Officieren, 
welche die K. beſucht haben, wird jährlicd; eine Anzahl, auf ein Jahr, zur 
Dienftleiftung beim Generalftabe commanbdirt, theil®, um dort mit zu arbeiten, 
theile, um gleichzeitig für den Generalftabsdienft und zu Adjutanten höherer 
Stäbe ausgebildet zu werden. Ebenfo werden von den auf K. gewefenen Of- 
ficieren bejonder® Qualificirte zur topographifchen Abtheilung des General» 
ftabe8 oder zum Bureau der Yandes-Triangulation auf je 3 Jahre commandirt. 
Außer den Dfficieren fämmtliher norddeutfcher Contingente, incl. Heſſen— 
Darmftadt, Fünnen auch Badiſche DOfficiere, wenn fie die vorfchriftsmäßige 
Prüfung abgelegt, die K. befuchen, jedoch höchſtens 2 für jeden Cötus. 
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Kriegsipiel, ein Spiel, mit welhem man auf Plänen im Maßftabe von 
1:8000 militärifhe Manövers darftellt. Als Truppen dienen dabei Fleine 
Dleitlogchen, die, jenem Maßſtabe entiprechend, in verſchiedener Größe und 
Eignatur die felbftändigen taktiſchen Truppentörper vom Bataillon, der Esca- 
dron, Batterie herab bis zur Patrouille vorftellen und jo zu Regimentern, 
Brigaden, Divifionen zc. zufammengejett werden fünnen. Nach einer von dem 
„Unparteiifchen‘‘ gegebenen Aufgabe (Idee) werden die Truppenfteine von den 
Parteiführern und Unterführern nad) einer zuvor getroffenen Dispofition und 
nach beftimmten Regeln über Zeit, Entfernung und unter Berückſichtigung des 
Terraind bewegt. Treffen die Truppen zu einem Gefecht aneinander, jo wer: 
den die Erfolge nad) der Truppenjtärte, der Zeitdauer und Stärfe der Waffen- 
wirfung, wiederum mit Berüdfichtiaung des Terrains und in Anjehung aller 
andern obwaltenden Berhältniffe auf Grund jehr finnreic aufgeftellter Tabellen 
mit einen Würfel beftimmt, jo daß aljo hierdurd) aud) der Einwirkung der 
Glüdszufälle Rechnung getragen wird. Die Entſcheidung fann aber auch, wie 
bei den Feldmanövern, von dem Unparteiiichen allein getroffen werden. Un— 
ter jadhverftändiger Yeitung und mit Hinwegjegung über einige unvermeidliche 
unnatürliche Diomente kann das Kriegsjpiel jehr lchrreich werden; es übt an 
ih im Lejen der Pläne, im Entwerfen von Dispofitionen, in Berechnung von 
Zeit und Raum xc.; furz es ift eine vortreffliche Vorſchule für die Truppen- 
führung im leinen wie im Großen. Im neuefter Zeit ift von einem bayer- 
den Officier Mattenheimer) ein Phantafieterrain in Reliefausführung in 
einzelnen Theilen, die beliebig combinirt werden fünnen, conjtruirt worden. 
Tafjelbe ift zunächſt nur für die Darftellung taktiſcher Manöver beftimmt, 
dürfte aber auch für das Kriegsſpiel nügliche Anwendung finden. Vgl: „An: 
leitung zur Darjtellung militärischer Manöver mit dem Apparat des Kriegs— 
ſpiels.“ Berlin 1846. — W. v. Tſchiſchwitz. „Anleitung zum Kriegoſpiel.“ 
Reiße bei Joſeph Gravenr 1867. 

Kriegeftener, eine dem Volt auferlegte Steuer, durch welche die Koften 
eines Krieges, gleichviel ob fie in E chädentedungen befichen, gededt werden 
ſollen. Sie dehnen ſich oft noch auf viele Friedensjahre aus, da die Koften, 
die die Führung eines Kriegs erfordern, durch eine Steuer unmöglich jo jchnell 
als erforderlich zujammengebradht werden fünnen, und zu Anleihen gejchritten 
werden muß, die erft in einem längeren Zeitraume durch die Kriegsfieuer ge- 
dedt werden fönnen. 

Kriegswiflenihaften umfafjen nicht etwa alfe die Wifjenichaften, deren der 
gebildete Eoldat zur Erfüllung feines Berufes bedarf, denn bei der heutigen 

öhe der Kriegskunſt ftredt das militärische Willen feine Arme nad allen 

iſſenſchaften, nad; alien Zweigen der minidliden Thätipteit aus. Wie 
3. BD. die Mathematik, Phyfit, Chemie ſehr wichtige Wiſſenſchaften find, deren 
Kenntniß vielen Zweigen der Kriegefunft als Grundlage dient, jo wäre es doch 
ſehr fehlerhaft, wenn man die Mathematik, Phyfit und Chemie jpecielte Kriegs- 
wiflenhaften nennen wollte. Unter Kriegswifjenichaften fünnen daher jelbit- 
redend nur diejenigen Wiſſenſchaften verftanden werden, welche ſich ausſchließlich 
anf den Krieg beziehen, aljo die Lehre vom Kriege enthalten. Wie num die 
Kriegstunft (f. d.) zerfällt im die Kunft der Kriegsmittel und die Kunjt der 
Anwendung derfelben, jo läßt ſich zweckmäßig auch die Lehre vom Kriege eins 
theilen in eine Lehre von den Kriegsmitteln und die Lehre von der Anwendung 
derjelben, die Kriegführung. Unter den Wiſſenſchaften von den Krieysmitteln, 
welche ihres untergeordneten Zweckes wegen aud) wohl Hilfswiſſenſchaften 
genannt werden, verfteht man nun 1) Deilitäradminiftration, oder Yehre von 
der Verpflegung, Bekleidung, Ausrüftung der .„cere, 2) Heeresorganijation, 
Beidiaffung, Bildung, Ausbildung der Deere, 3) Waffenlchre, Artilteriewijjen- 
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haft, Balliſtik u. drgl., 4) Ingenieurwiffenihaften, Kortification, Feldbefeftiguug, 
Feld», Brüden- und Wegebau zc., 5) Terrainfehre, militärifches Aufnehmen, 
Planzeichnen, Militärgeographie, 6) Generafftabswijjenihaft oder Lehre von 
den Märjchen, Dislocationen ꝛc. Diefe Hilfswiffenihaften enthalten die Zu— 
fammenftellung alles des befondern Wiſſens, mweldes zur Ausübung einer be- 
fonderen militärifhen Thätigfeit nothwendig ift, und werden unterfchieden von 
den eigentlichen Kriegswiſſenſchaften oder Feldherrnwiſſenſchaften, das find: 
Strategie, Taktik und Belagerungskrieg (f. d. A.). Die Strategie umfaßt die 
Lehre von der Kriegführung im Großen, von der Bewegung der Heere auf dem 
Kriegstheater, um fie auf den richtigen Punft und zur richtigen Zeit zum 
Schlagen zu bringen, diefe Wifjenschaft wird aud von Manchen die Yehre von 
den Dperatiönen genannt. — Die Taktik ift die Lehre von dem Gebraud der 
Truppen im Gefecht, und befteht aus der formellen und angewandten Taftif. 
— Der Belagerungstrieg ift die Lehre von dem Angriff und der Bertheidigung 
fejter Plätze. — Vergl. aus der Literatur: v. Balentini, Abhandl. über den Krieg. 
Berlin. 1822— 24. H.v. Brandt, Anfichten über die Kriegführung im Geifte 
der Zeit. Berlin. 1824. W. v.: Willifen, Theorie ded großen Krieges. 
4 Dove. Leipzig. 1868. v. Rüſtow, Der Krieg und feine Mittel. Leipzig. 
1856. Derfelbe, Die Feldherrntunft des 19. Jahrhunderts. Zürich. 1867. 
€. v. Elaujewig, Hinterlaiiene Werke über den Krieg und Kriegführung. 
Berlin. 1833. dv. Grieshein, Vorlefungen über die Taftif. Berlin. 1855. 
GE. v. Deder, Die Taktik der drei Waffen. Berlin. 1851— 54. Pz, Tatrif 
der Infanterie und Gavalerie. Adorf. 1852. v. Boguslawski, Die Ent- 
wiclung der Taktik von 1793 bis zur Gegenwart. Berlin. 1869. v. Ajter, 
Die Lehre vom Feitungskriege. Dresden. 1816—19. v. Prittwig und 
Gaffron, Lehrbuch der Befeftigungsfunft und Feftungsfrieges. Berlin. 1856. 
Aeltere Werke von Carnot, Bauban, Rogniat, ꝛc. Hirtenfeld, Allgemeines 
militär. Haudbuch. Wien, 1854. Fröhlich, Die Militäröconomie im Frieden 
und im Krieg. Stettin, 1858. E. Rüſtow, Die Kriegsfeuerwaffen. Berlin, 1857. 
von Sauer, Grundriß der Waffenfehre, München, 1869. Shuberg, Handbud 
der Artilleriewiſſenſchaft. Karlsruhe. von Plönnies, Die Handfeuerwaffen. 
Darmftadt, 1868. From, Handbud) des Ingenieurdienjtes. Berlin. 1855. 
9. v. Böhn, Generalftabsgefhäfte. Potsdam. 1862. v. Hoyer, Handbiblio- 
thef für Officiere. Berlin, 1838. Dammeyr's Taſchenbuch für Dfficiere 
aller Waffen. Berlin. 1855. 

Kriegszollamt, Früher das bei der Hauptkriegskaſſe befindliche Amt, welches die 
Bezahlung derLieferungen, Leitungen, Solde, Quartiergelder 2c. zu beforgen hatte. 

Kriegszuſtand, der Zuftand eines Landes, bei welhem ſich alle Thätig- 
feiten der Staatselemente, Eultus, Juſtiz, Polizei 2c, um des Srieges willen 
den militärifchen Intereſſen unterordnen und die Herrfhaft der Militärgefe ge 
univerfell wird, 

Krim, (Krym, Zaurifhe Halbinjeh), eine Halbinfel des füdlichen 
Rußlands, welche im Norden nur dur die fchmale Yandenge von Perekop 
(zwijhen dem Schwarzen und Aſowſchen Deere) mit dem Feſtlande zufam- 
menhängt, einen Flähenraum von 360 Q. M. enthält, eine Küftenlänge von 
140 Dieilen hat und den wichtigsten Theil des Gouvernements Taurien bildet. 
Die wichtigsten Städte find Simferopol, Sebaftopol, Eupatoria, Battjchijerai, 
Balaklawa und Kertih. Bon 1854—56 war die K. der Schauplag eines 
Krieges zwiſchen den Ruſſen einerfeits und den alliirten Franzofen, Engländern, 
Sardiniern und Türken andererſeits, welcher daher auch Krimkrieg genannt 
wurde, f. Orientaliſcher Krieg und Schajtopof. 

Krimmedaille, eine von der Königin Victoria von England geftiftete 
Kriegsdentmünze für die englifhen und franzojiihen Soldaten, welde am 
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Krimfriege Theil genommen Haben. Diefelbe ift von Silber, hat die Größe 
eines Fünffranfenftücdes und trägt auf dem Avers das Bildnig der Königin 
mit der Umfchrift „Victoria Regina“, auf dem Revers den Siegesgott, wel- 
her von einem Genius gefrönt wird, mit der Umſchrift „Crimea“, ganz un- 
ten: 1855. Die für die franzöfifchen Truppen beftimmten Medaillen haben 
dagegen die Umſchrift: „La Reine d’Angleterre à l’armde de Crime“. Die 
K. wird an einem blauen Bande mit gelber Einfajjung getragen. 

Kritik, Urtheil, gelehrte Beurtheilung einer Handlung, einer Thatſache. 
Die Kritik prüft die angewandten Mittel, forſcht nad den Urſachen; fie fteht 
auf einem ganz anderen Standpunfte als der Handelnde und hat deshalb 
einen größeren Ueberblid, oft eine tiefere Einjiht in die Verhältniſſe. Bor 
allen Dingen ift e8 nothwendig, daß die Kritif unabhängig, unparteiifch und 
vorurtheilsfrei ift, daß fie alfo frei ift von allen Schranken der Berhältniffe, 
welche durd irgend ein perjönliches Interejje beeinflußt werden fünne. Ein 
deutjches Sprihwort jagt: „Es führen viele Wege nad) Rom.” Das foll in 
der Anwendung heißen, man darf nicht behaupten, daß zu jedem Ziele immer 
nur ein Weg als einzig richtiger hinführe. Ganz befonders trifft dies in 
militäriihen Dingen, namentlid) im Kriege zu, wo fich niemals der Erfolg 
mit einiger Gewißheit berechnen läßt, fondern von einer Menge von Zufällig. 
feiten und Nebenumftänden abhängt, welche auferhalb der menſchlichen Macht 
und Berehnung liegen. Die individuelle Auffajjung der momentanen Ber: 
hältniſſe beftimmt daher den Entſchluß und fchreibt den Weg vor, auf welchem 
der Yeitende feinen Zweck zu erreichen gedenft; nur der Erfolg ijt dann die 
einzig richtige und gerechte Kritif. Iſt der Erfolg glüdlich, jo beweift er; daß 
die eingejchlagenen Mittel richtig gewählt waren, ift er dagegen mißglüct, fo 
hat dann die Keitif das Recht zu tadeln. Wehr Kritifer fann aber in dieſem 
Falle mit Beftimmtheit einen Weg bezeichnen, welcher 3,0eifellos zu einem 
glürlihen Erfolg geführt haben würde? Darum foll die Kritif nicht ſchoönungs— 
108 tareln, fie fo vielmehr an jeder Thatſache den Zuſammenhang von Ur: 
fachen und Wirkung erforichen, dadurd) befehrend werden, eine Sache beſprechen, 
aber aud eine andere Anjicht zulaſſen. Am jchwierigiten ift es jedenfalls, 
Unternehmen zu fritifiven, deren Erfolge nicht ſichtbar find, oder nicht ausge- 
drüct werden fünnen, wie 3. B. bei Friedensmanövern. Der in diefem Falle 
als Fritifer berufene höhere Vorgejegte muß ſich daher ſtets bewußt fein, daß 
es hier nicht darauf anfommt, zu tadeln, zu verwerfen, jondern zu belehren, 
zu bejjern; er darf feine fubjective Anjicht nicht als eine unumſtößliche Wahr- 
heit aufdringen, jondern eben nur als eine auf höherer Einjiht und reiferer 
Erfahrung begründete Anfiht hinftellen, um fo mehr als die Autorität feiner 
Stellung die Geltendmahung einer andern Anfiht nicht geftattet, und der 
menjhliche Geift ſich dagegen fträubt, fi eine Ueberzeugung aufdrängen 
u laſſen. 

; Kritolaos, Feldherr der Achäer, veranlaßte 148 v. Chr. durd) Beleidigung 
des römijchen Gejandten den Achäiſchen Krieg, brachte fih, von Metellus ge- 
ichlagen, nad) der Schlacht in den Termopylen 147 v. Chr. felbft um. 

Kroaten, froatiiche Reiter, waren angeblich der Urſprung der Hufaren. Später 
erganijirte Defterreih Fußtruppen aus Kroaten, welde zu leichtem Dienfte ver- 
wendet wurden. Nach em jie vollkommen militäriih organijirt und zur Be— 
fagung der kroatiſch-ſlavoniſchen Militärgrenze bejtimmt worden find, haben fie 
den Namen Grenzer erhalten. 

Kroatien, 1) ein zum Zransleithanifhen Theile der Defterreihifch- 
Ungariihen Monarchie gehöriges Königreich, bildet mit Slawonien zujammen 
ein eignes Kronland, weldes im Norden an Steiermark und Ungarn, im Oſten 
und Süden an die Militärgrenze, im Werften an das Adriatifche Meer, Kraim 
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und Steiermark grenzt und einen Flähenraum von 350 D.-M. hat, wovon 
179 auf das eigentliche K. (nämlich die Comitate Agram, Warasdin, Kreutz 
und Fiume) und 171 auf Slawonien (nämlich die Comitate Pozega, Eſſek und 
Syrmien) fommen. Das eigentliche K. wird von Ausläufern der Steiermär- 
tiſchen und Krainer Alpen durdzogen und von der Save oder Sau (mit der 
Kulpa) und der Drave oder Drau (mit der Dur) bewäjlert. Die Bevölkerung 
belief ih 1865 auf 962,031 Einwohner, wovon 594,378 auf das eigentliche 
K., 367,653 auf Slawonien fommen, welde in K. überwiegend der Römijch- 
Katholiichen Kirche und der froatijchen Nationalität, in Slawonien überwiegend 
der Griechiſch Orientalifchen Kirche und der jerbiichen (jlawonijchen) Nationalität 
angehören. Die Haupterwerbsquelle ift Ader- und Weinbau; die Induſtrie 
jteht auf jehr niedriger Stufe, der Handel ift ohne wejentliche Bedeutung, für 
geiftige Ausbildung, namentlich für den Volksunterricht, ift im Allgemeinen 
wenig gejorgt. K. wird von der bei Steinbrüd an der Wien Triefter Eijen- 
bahn nah Agram, Karlftadt und Siffet abzweigenden Bahn durchſchnitten. 
Die Hauptftadt von K. ift Agram. Die oberjten Yandesbehörden find die 
Kroatiſch-⸗Slawoniſche Hoffanzlei und der Banus. Der Kroatiſch-Slawoniſche 
Landtag beiteht aus 2 Erzbiihofen, 7 Biſchofen, 7 Obergeipanen, 41 Magnaten, 
21 Vertretern der Städte und Märkte, 46 Vertretern der Yandbezirfe. An der 
Spige der Militärverwaltung fteht das General- Commando in Agram (für 
R. und Slawonien, 2 Truppen: Divifionen mit 6 Brigaden). Das Wappen 
von K. ift ein filberner, rothgewürfelter Schild. Das jegige K. wurde im 
ältefter Zeit von Pannoniern bewohnt, fam nach deren Bejiegung durch Auguftus, 
35 v. Chr., unter römiſche — bildete dann eine Provinz von Illyrien, 
fiel bei der Theilung des Römiſchen Reichs dem Abendländiſchen Reiche zu, 
wurde 489 von den Oſtgothen unter Theoderich erobert, gehörte dann zu deren 
Reid in Italien, wurde 535 vom Kaiſer Yuftinian für Byzanz zurüderobert, 
kam jpäter in die Gewalt der Avaren, bis 640 die Kroaten (Ehrowaten oder 
Horwaten, d. i. Bewohner der Karpaten, des einjtigen Hauptſitzes der fla- 
wiſchen Stämme) einwanderten und dem Lande feinen jegigen Namen gaben. 
Anfangs dem Byzantiniſchen Hofe unterthan, dann von den Franken abhängig, 
unterwarfen fie ſich 864 den Byzantinern wieder, ftifteten aber 879 ein eigenes 
Reid Dies wurde 1091 vom König Yadiflaw I. von Ungarn erobert und 
fam jomit-an Ungarn, wurde aber 1342 nebjt Slawonien und Dalmatien 
durch Konig Yudwig I. mit Siebenbürgen vereinigt. Als 1526 Ferdinand L 
aus dem Hauſe Habsburg zum König von Ungarn gewählt worden war, hul— 
digten ihm 1527 aud die kroatiſchen Stände; jeitdem ift das Yand bei Defter- 
reidy verblieben und wurde bis 1848 nebſt Slawonien al® ein mit Ungarn ver: 
einigted Königreich betradytet. Indeß ſuchten die Kroaten, erbittert über den 
durch die Ungarn auf fie ausgeübten Spradenzwang, eine möglichſt unabhängige 
Stellung zu erringen, fagten ſich beim Beginn der ungarischen Revolution 1848 
von Ungarn los und ſchloſſen fi unter dem Banus Jellachich der kroatiſch— 
ſerbiſchen Bewegung an, welche auf den Verlauf der ungariıhen Revolution 
einen bedeutenden Einfluß hatte. Durch die öfterreichiiche Reichsverfaffung von 
1849 wurden ®. und Stawonien zu einem eignen Kronlande vereinigt und 
diejem auch das kroatiſche Küftenland und die Stadt Fiume nebjt Gebiet ein- 
verleibt. 2) Türkiſch Kroatien, ein Lima im Nordweſten des türkischen 
- Bilajet8 Bosnien, an Dalmatien und die Kroatiſche Militärgrenze grenzend, 
von legterer im Norden dur die Save getrennt. 

Kroatiſch-Slawoniſche Militärgrenze, der weftliche Theil der Militärgrenze 
Defterreihs, grenzt an Kroatien, Slawonien, Bosnien und das Adriatiſche 
Dicer, umfaßt 345,4Q. M. mit 674,864 Einwohnern und zerfällt in 7-Stadt- 
bezirte und 10 Regimentsbezirke (Liccaner, Dttocaner, Oguliner, Szluiner, 
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Kreuzer, St. Georger, 1: und 2. Banal, Brooder und Gradiscaner), der weſtliche 
Theil heißt die Kroatiſche, der öftlihe Theil die Slawoniſche Militärgrenze. 

Krogh, Gerhard Ehriftianvon, däniicher Generalfientenant, geb. 1785, 
führte zwei Mal im Schleswig-Hoffteinifchen Kriege den Oberbefehl, 1848 mit 
Unalüd, 1850 aber in Folge der ihm günftigen politiichen Verhältnijfe mit 
Glück, wurde 1857 penfionirt und ftarb 1860. 

Kronborg, befeftigtes Schloß auf der dänifchen Infel Seeland, am der 
Nordjeite der Stadt Helfingör, an der jchmalften Stelle des Sundes, iſt kafe- 
mattirt und hat ein Kronwerk mit 6 Baftionen und einen Leuchtthurm. K. 
wurde 1658 vom General Beenfeld nad) dreimonatlicher Belagerung an den 
ſchwediſchen General Wrangel übergeben. 

Kronenorden, 1) Berdienftorden der Bairifhen Krone, f. u. 
Baiern, 2) Orden der Krone von Italien, itafienifcher Orden, am 
20. Fehr. 1868 vom König Victor Emanuel II. geftiftet, hat 5 Claffen: 
Großcordons, Grofofficiere, Commandeurs, DOffictere und Ritter. Die Deco- 
ration befteht im einem weiß emaillirten Kreuze mit vier Yiebesfnoten in den 
Eden und zwei kleinen Schildern in der Mitte, das eine mit der eifernen Krone 
gold in blau, das andere mit dem fchwarzen Adler, der das favoyiiche Kreuz 
auf der Bruft trägt. Das Band ift roth mit weißen Streifen. 3) König: 
ficher Kronenorden, preußifcher Orden, geftiftet am 18. October 1861 vom 
König Wilhelm I. bei Gelegenheit der Krönung zu Königsberg, hat 4 Claſſen, 
hat ein dunfelblaues Band und wird für friegerifche Auszeichnung auch mit 
Schwertern verlichn. 4) Drden der Württembergifchen Krone, ſ. n. 
Württemberg. 

Kronenwerk ſ. Kronwerf. 

Kronſtadt, 1) die wichtigſte Feſtung Rußlands, faſt unüberwindliche Bruft- 
wehr Petersburgs von der Seeſeite, liegt im Finniſchen Meerbuſen auf einer 
lang ausgeſtreckten Inſel (Keſſelinſel — nicht wie mehrfach geſchrieben Retten- 
inſel) 5’, Meilen weſtlich von Petersburg, iſt Sitz eines Militärgouverneurs 
und einer Admiralität, hat eine Steuermannsſchule, ungeheure Marinemagazine, 
pradtvolle Kaſernen, Arfenal, großes Marinehospital, Marinewaiienhaus, große 
Mearinewerfftätten, Mafchinenanftalt für die Marine, prachtvolle große Docs 
zum Neubau und Ausbeffern von Kriegsihiffen, Kriegshafen, Handelshafen, 
Ausrüftungshafen, fleine Rhede, Werfte zc. und zählte (1863) ohne die Be— 
fagung 48,413 Einwohner. K. wurde 7 Jahre nad) der Gründung Beters- 
burgs von Peter d. Gr. angelegt und von dem Kriegsbanmeifter Alexander 
Koforinow (jtarb 1771) vollendet. Zuerft wurde das Fort Kronflott, ſüdlich 
der Inſel auf einer nahen Untiefe erbaut. Es fteht auf einem Roſt von 
eichenen Pfählen, hat *, Ader Umfang, bildet ein Fünfeck, befteht eigentlich 
aus einem Molo, der in der Mitte mit Schutt und Erde ausgefüllt ift, hat 
5 Baftione und 4 Gonrtinen, ſaͤmmtlich armirt mit 85 Kanonen, welche über 
die nur 700 Fuß breite einzige Wafjerftraße fpielen und mit den Hafenwerken 
correipondiren. — Das wichtigſte der mit Kronflott von der Stadt her corre- 
jvondirenden Werfe ift das Fort Mentſchikow. Es liegt auf dem Molo 
des Hafens an defjen jüdlihem Eingange, bildet einen Thurm von drei Kaſe— 
mattenetagen und einer Plattform, hat eine Armatur von 44 Gejchügen und 
die Rajematteneinrihtung für 2000 Mann Infanterie. Dieje beiden Werke 
waren die erjten. Da aber Rronjlott durch Fort Mentſchikow nicht geichütst 
wird bei einem Angriff im Rüden, deffen Fall aber den Fall Mentſchikows 
mögfid machte, jo fam Peter d. Gr. bald auf den Gedanfen den ganzen füd- 
lichen Meerbufen durch detachirte mitten im Meere befindliche Forts, die fich 
gegenfeitig jchüten, bis zur Oranienbaumer Küfte zu ſperren. So entitanden 
weiterhin noch die Forts Peter, Alerander, Eonftantin und Risbank 
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mitten im Wafjer. Sie find fo angelegt, daß fie ein vielfaches Kreuzfeuer auf 
verjchiedenen Seiten, aber das ftärffte über die Fahrftraße hin hervorbringen. Fort 
Peter liegt 7, Seemeilen von Fort Mentſchikow und Kronflott, mit: denen 
ein Dreieck bildend, correfpondirt mit beiden, beftreidht von 2 doppelten Cour— 
tinen die große Fahrftraße, hat drei Baftione, welche ausfpringende Winkel 
bilden, die Geſchütze ftehen in einer Reihe von Kajematten und auf den Plate- 
formen. Ihre Zahl ift 76. Es ift ein wichtiges Hilfswerk, an fid nicht 
ftarf, aber durd Fort Alerander und eine Strandbatterie gut gededt. Es ift 
ebenfalls auf Pfählen und einem Aufihutt von Erde und Granitblöden auf 
einer Untiefe erbaut. — Das mächtigſte der in der See liegenden detadhirten 
Werke und dem Petersfort am nächiten gelegen, ift das Fort Alerander. 
Es beftcht aus einem detadirten Thurme, deſſen Grundflädhe die Form eines 
halben Kreifes Hat. Die rumde Seite ift natürlich gegen die Oſtſee, woher 
allein nur der Feind erwartet werden fann, gekehrt. Der Thurm bejtcht aus 
4 Kafemattenetagen und Plateform, im Rüden wird er durd) ein fafemattirtes 
Dammmerf gededt. Die Armatur beftcht aus 116 Gefhügen, diefelben feuern 
zwijchen Risbank und Kronflott hindurch über die große Fahrſtraße und erzeugen 
mit diefen und Fort Peter ein dreifaches Kreuzfeuer. — Fort Konftantim ift 
das äußerſte der infularifch angelegten Außenwerfe. Es correfpondirt mit dem 
Strandfort Peter und der Keffelbatterie, hat eine Kafemattenreihe und Plateform 
mit 25 Gefhügen. — Obſchon von diefen Forts aus der finniſche Meerbufen 
gegen Oranienbaum hin fo von Sandbänken durchzogen und fo flach ift, daB 
er jelten mehr als 8 Fuß Waſſer hält, jo find zur Sperrung doch nod Fort 
Risbank und Batterie Risbank erbaut worden. Erſteres hat 2 Baftione, 
ift aber durchgehende nur ein kaſemattirtes Dammwerk. In Kafematten und 
auf Plateformen ftehen die Gefhüge in zwei Reihen übereinander, die obere 17 
Fuß über dem Meeresipiegel. Die Armatur beträgt über 50 Geſchütze größten 
Kalibere. Vom Fort läuft eine eine halbe Seemeile lange Courtine füdlich in 
die See hinein, die noch mit einer Batterie befett ift. Dies ift die Risbank— 
batterie. — In gleiher Art ift aucd der Meerbuſen im Norden der Keffel- 
injel, wo ſich für große Schiffe fein Fahrwaſſer befindet, durd fünf in der 
See liegende Forts, welde dur einen Damm mit einander verbunden find, 
fortifizirt. Dieje indeffen haben weniger eine Wafjerftraße zu jperren als die 
nördliche Küfte der Inſel und die Stadt Kronftadt von diefer ſchwachen Seite 
zu deden. Dieſe Forts find indeffen faum mehr als Batterien. Die Infel 
jelbft ift durch zahlreiche Werke fortifizirt, welche den Strand gleihjam um— 
Heiden und zum Theil mit den detadirten Werfen correfpondiren. Auf der 
Nordfeite, wo zwiſchen Stadt und See noch ein breiter Straudftrid) bleibt, 
liegen drei Baftione und zehn Batterien, hinter welchen ein terraffirter Damm 
die Stadt dedt. Diefer Damm umgiebt die Stadt aud) auf der Weftfeite und 
fchneidet fie gewijlermaßen von dem platten Yande der Infel ab. Vor dem- 
felben liegen Graben, bededter Weg und Glacis. Bon diefen Werfen laufen 
zwei Reihen Strandfortificationen im Norden und im Süden aus, welde auf 
der weſtlichen Spite der Infel zufammentreffen. Die bedeutendften dieſer 
Werke find die Kejjelbatterie, das Peterftrandfort, die Midjaclsredoute, bie 
Aleranderfhanze und das Katharinenfort. Zu den Fortificationen, die lediglich 
zum Schutze Petersburgs angelegt find, gehört insbefondere eine mehrfache 
Verpfählung des nördlichen Meerbufentheil®. Die Pfahlreihen laufen von der 
nordoftlihen Ede Kronftadts aus bis zu der 6 Seemeilen entfernten finnlän- 
diichen Küfte. Der mittlere Theil der Stadt ift ein Quadrat von einem Ka— 
nale umgeben und in ihm befinden ji) alle Aemter und militäriſchen Anftalten. 
Nod zu erwähnen find zwei Leuchtthürme, die ſich auf der Inſel befinden. 
Im Mai 1855 erſchien eine englijch-franzöfiiche Flotte vor R., ohne jedoch 
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mehr zu unternehmen, al8 NRecognofeirungen. 2) (ungar. Braffo), Fönigliche 
Freiftadt im Lande der Sachſen in Siebenbürgen, unweit der waladifchen 
Grenze, hat lebhafte Iuduftrie, bedeutenden Handel und 26,826 Einwohner. 
Im Nordoften der Stadt Liegt der Schloßberg mit Paß und Heiner Feftung, 
welche 1849 eine nicht unbedeutende Rolle fpichte. Auf dem nahen Kapellen— 
berg befindet fi ein Denkmal (Pyramide) zur Erinnerung an die Vereinigung 
der öfterreichifchen und ruffischen Truppen 1849. K. wurde im Januar 1849 
von den Ungarn unter Bem beſetzt; am 25. Januar fand ein Gefecht zwifchen 
den Ungarn und Oefterreihern bei 8. ftatt, worauf am 1. Februar 6000 Ruſſen 
unter General Engelhardt in die Stadt einzogen, welche aber am 20. März 
wieder von Bem genommen wurde. Am 21. Juni capitulirte 8. an die Ruſſen 
unter General Lüders, welder am 12. Juli den Plag an die Defterreicher unter 
Clam Gallas übergab; am 25. Yuli fand ein zweites Gefecht zwijchen den 
Ungarn und Defterreihern bei K. ftatt. 


Krönung oder Couronnement des Glacis nennt man die Traverfenfappe längs 
der Erete des bededten Weges auf der Angriffsfront (f. Couronnement). Aus dem 
Couronnement führt die De&cente oder der Örabenniedergang, d. h. eine fallende 
Gallerie in den Graben. Krönen, einen Minentrichter, heißt das Aufitellen 
von Schanz- oder Sappenförben an den Rand des Mincntrichters, das Füllen 
derjelben mit Erde und das Herrichten des Trichters zut DVertheidigung unter 
dem Schutze der als Dedung aufgeftellten Körbe. Krönungsfaſchine nennt 
man diejenige Faſchine, welche in der oberften Lage die Bekleidung einer Bruft- 
wehr erhöhen fol. Eine Höhe frönen heißt diefelbe mit Truppen bejegen. 

Kronwerf nennt man in der Fortification ein äußeres Wert, deſſen 
front entweder aus zwei baftionirten Fronten, oder, was daſſelbe ift, aus einer 
ganzen und zwei halben Baftionen gebildet ift. Wird die Ausdehnung der 
Front noch größer, jo daß diejelbe 3. B. drei baftionirte Fronten, oder zwei 
ganze und zwei halbe Baftione darstellt, fo nennt man das Werk aud) ein dop⸗ 
pelte8 Kronwerk oder ein gefröntes Werk. Die äußeren Werte über- 
haupt, welche bejonders von franzöfifchen Kriegsbaumeiftern (VBauban, Cormons 
taigne) in Anwendung gebradıt wurden, werden in neuefter Zeit zweckmäßiger 
dur jelbitftändige Feine Werke erfegt, da unter anderen Gründen, die An— 
ihlußlinien, durch welde die äußeren Werke in der Regel mit dem Graben 
der Hauptumfafjung in Verbindung ftehen, dem wirffamen Nicochettfeuer des 
Belagerers fehr exrponirt find, das eroberte Werk felbft aber den Angriffsarbeiten 
des Feindes Dedung gewährt. 

Kropf, 1) Erhebung fortificatorifcher Linien, 3. B. der Wälle und Courtinen, 
2) Bei der Cartouche die Rundung des Futterals über der Kugel. 

Kröfos, Kriegerifcher König von Lydien im 6. Jahrhundert v. Ehr., von 
Cyrus befiegt, wurde er entthront, aber wieder in feine Würde eingejegt. 

Krufowiedi, Johann Graf von, geb. 1770, diente von 1796—1806 in 
Defterreih, dann im Herzogthum Warſchau und fpäter im Königreih Polen, 
wurde General, errang in der Revolution 1831 Vortheile bei Bialolenta, wußte 
fh durch; Ränke an die Spite der Regierung zu bringen, betrieb den Verrath, 
der den ſchnellen Fall von Warſchau bewirkte, erhielt dafür, ftatt der geforderten 
4 Millionen Gulden, Deportation auf drei Jahre, lebte dann veradhtet in 
Warſchau und ftarb 1850. 

Krümper (j. v. w. Tuchmacher) war Anfangs die volfsthümliche Bezeich— 
nung der nad) Scharnhorſt's Idee während der Jahre 1808—12 einberufenen, 
auserercirten und wieder beurlaubten preußiſchen Maunſchaften, da die preußiſche 
Armee nad) den Beftimmungen des Tilfiter Friedens nur 42,000 Mann ſiark 
fein durfte. Der Name kam von den zahlreichen Tuchmachern der Marken 
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und Schlefiens her, deren Gejellen einen bedeutenden Theil jener Beurlaubten 
ausmadhten; fpäter wurde diefer Name förmtich angenommen und das Scharn- 
horſt'ſche Syſtem mit Krümperiyftem bezeichnet. Durch das Krümperiyften 
wurde, von den Franzoien unbemerkt, in Preußen. eine waffengeübte Rejerve 
geichaffen, welche die Erhebung von 1813 wefentlic förderte, da die Linien- 
truppen beim Ausbruch de8 Krieges fofort um 13 Referveregimenter vermehrt 
werden fonnten. Die gleichfalls 1813 errichtete Landwehr beruhte jedoch nicht 
auf dem Krümperſyſtem. 

Krupp, Alfred, (Firma: Friedrich Krupp), ift nicht nur gegenwärtig der 
bedeutendfte Gußftahlfabrifant der Welt, fondern es gebührt ihm aud) das Ver- 
dienst, der erjte gewejen zu fein, der guten Gußitahl in größeren Dimenfionen 
herzuftellen verjtanden hat. Sein jetiges feit etwas über 10 Jahren beftehendes 
Etablijjement ift ans geringen Anfängen hervorgegangen. Sein Bater, welcher 
die Erzeugung eines vollfommenen Gußftahls fich bereits zur Lebensaufgabe 
gemacht hatte, hinterließ ihm zwar nur eine feine Werkftatt für Meſſerſchmiede— 
waaren, aber zugleich aud) den reihen Schat von Erfahrungen, welche er auf 
diefem Wege gefammelt hatte. Auf diefer Bafis wußte der Sohn ungeadtet 
feiner anfänglich hochſt unbedeutenden Mittel mit Fleiß und Scarfiinn fort- 
zuarbeiten und nicht nur fein Erbe materiell allmählich zu vergrößern, fondern 
aud das Arkanum des Vaters bis zu einem hohen Grade der Bolllommenheit 
auszubilden. Die Produkte des Etabliffements erfüllen jest mit ihrem Rufe 
den Erdball, der Werth der Iahresproduftion überfteigt 10 Mill. Thaler, das 
Abſatzgebiet umfaßt nicht nur ganz Curopa, fondern auch Nord: und Süd— 
Amerika, Oftindien, China und Japan. Bon allen Seiten find dem Fabrik— 
herrn die höchſten Ehren zu Theil geworden, feine Produfte haben auf allen 
Weltausftellungen den höchſten Preis erlangt. Die ihm von Preußen 1864 
angetragene Erhebung in den Adelſtand hat er ausgefchlagen, dagegen führt er 
den Titel eines Geheimen Commerzien-Rathes. Außer dem Etabliffement zu 
Ejjen(preuß. Rheinprovinz) befigt er in der Nähe deffelben ausgedehnte Kohlen: 
gruben, ferner mehrere Hochöfen am Rhein (jo u. U. die früher dem Staate 
gehörige Hütte in Sayn bei Coblenz) und ergiebige Eifenbergwerfe ebenda und 
in der Provinz -Najjau. Zum Auffhwung des Etabliffements haben fich eine 
Reihe der günftigften Umpftände vereinigt, worunter nicht minder die Yage un- 
mittelbar im SKohlengebiet der Ruhr und die günftigen Berbindungswege für 
Zufuhr der NRohprodufte und Abfuhr der Fabrifate (die drei mächtigen Eiſen— 
bahngejellfchaften von Nordweitdentichland berühren ſich bei Ejjen, in der Nähe 
die Wajjerftraßen des Rheins und der Nuhr), als lange Zeit hindurd) der Weg- 
fall jeder gefährlichen GConfurrenz, jo daß noch jett, wenigitens für größere 
Stüde, die Fabrif quasi da8 Monopol befitt, wobei die Vereinigung des Ganzen 
in einer geſchickten und fchöpferishen Hand und die Beherrihung des Naturpro- 
duftes Hervorzuheben find. Der Umfang hat eine ganze Reihe von Jahren 
hindurch faſt alljährlich und zwar um "s; bis "s des Beftandes zugenommen. 
Im Jahr 1867 bededte das Etabliffement einen zufammenhängenden Flächen: 
raum von 200 Hectaren, wovon an 50 unter Dad fi) befanden. Die Guß— 
ftahlfabrifation bejchäftigte 3000 Arbeiter, während die Zahl der auf den 
übrigen Anlagen angejftellten 2000 betrug. Es eriftirt überhaupt auf der ganzen 
Erde — ſelbſt England nidt ausgenommen — fein Fabrifgefhäft, welches an 
Größe, Arbeiterzahl, Umjag demjelben gleihfäme Im Yahre 1866 producirte 
die Fabrik zu ihren Fabrifaten verjchiedener Art über 125 Mill. Pfund Guf- 
ftahl und zwar mittelit 412 Schmelz. und Glühöfen, 195 Dampfmafchinen 
(von 2—1000 Pierdefraft), 49 Dampfhämmern, deren gewaltigiter 1000 Etr. 
Gewicht des fallenden Hammerblods repräfentirt, 110 Schmiedeefjen, 318 Dre: 
bänten, 111 Hobelmaſchinen, 61 Fraisbänten, 34 Bohrmaſchinen, 75 Schleif- 
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bänfen, 26 andern Werkzeugmaſchinen. Zu diefer Produktion wurden tänlich 
über 20,000 Etr. Kohlen confumirt, excl. des bedeutenden Kohlenaufwandes 
zur Erzeugung des Roheifens, aus welchem der Stahl bereitet wird. Zum 
Betrieb der Mafchinen wurden in 120 Dampffeffeln pro 24 Stunden ca. 
150,000 Enbitfuß Waffer in Dampf von 4 Atmoiphären Spannung verwan- 
delt. Die Werkitätten find unter fih und mit 3 Eſſen berührenden Haupt» 
bahnen durch Schienengeletfe von ca. 3 deutſchen Meilen Gefammtlänge ver- 
bunden, auf welchen der Dienft mittelft 6 Yocomotiven und 150 Waggons ver- 
ichen wird. Die Fabrifation umfakt namentlich Radbandagen, Räder, Achſen, 
Schienen für Eifenbahnen, Bumpenftangen, Kurbelachſen, Anker und Schrauben 
für Schiffe, gewalzte Platten zu Dampffefjeln und Panzeriiffen, Kürafie, 
Artilleriegeichofje, vor Allem aber Ranonenröhre. Dieje erregten zuerjt auf der 
Yondoner Ausstellung im 3. 1851 Aufſehen, wo K. einen 6pfünder von Guß— 
jtahl ausgeftellt hatte; bis 1858 hatte die Fabrikation derfelben noch feinen 
großen Umfang genommen, von da ab aber ftieg dieielbe in ungemeinem Maße. 
Bis 1867 hatte das Etabliſſement im Ganzen 3500 Gußſtahlgeſchütze im 
Werthe von 7 Mill. Thalern geliefert. 2200 Stück waren zu jener Zeit in 
Arbeit. Diefelben machen jett etwa 5; der ganzen Fabrifation aus. Unter 
den Abnehmern fteht Rußland obenan, demnächſt Preußen; die meiften der 
übrigen größeren und der fleineren Staaten beziehen gleichfalls davon. Das 
ichwerfte Rohr ift bisher ein 1000pfünder von 1000 Etr. Gewicht geweſen. 
Der größte Theil befteht ans gezogenen Hinterladern. Krupp ift jelbft Eon- 
ſtrueteur; am meiften Anerkennung findet jein neueſter Verſchluß mit einfachen 
cHlindro:prismatifchem Keil, welcher fid) durch eine ungemeine Haltbarkeit aus- 
zeichnet und für die ruffiihen und preußischen ſchwerſten Geſchütze adoptirt ift. 
— Das Etabliffement ift im Stande, Schießverſuche felbjt auszuführen, und 
verfügt über ein artilferiftifch gebildetes Perfonal. Das Perjonal der Fabrik 
überhaupt ift außerordentlich geihult, und dies bildet feinen geringen Theil des 
‚ Fabrifationsgeheimnifjes. Das Verfahren iſt in feinem Princip zwar nicht 
unbefannt, (ſ. Artikel Gußſtahl), dod find in die Details deijelben nur We- 
nige eingeweiht. Das Eräbliffement bewahrt einen ftreng hermetifhen Abſchluß 
nad außen, auch in ſich follen die einzelnen Zweige der Betriebe fo von 
einander getrennt fein, daß in das Ganze felbjt wenige Beamte die volle Ein- 
fiht erlangen. Bisher find es fait nur Monarchen und einzelne commandirte 
Officiere geweien, weichen die Beftchtigung des Etablifjements gejtattet worden 
it. Der Wohlfahrt der Arbeiter widmet R. eine anerfennenswerthe Sorgfalt, 
welche ſich nicht allein auf ihr augenblicdliches Yoos, ſondern auch auf ihre 
ipätere Zukunft erftredt. 
Krufemarf, Hans Friedrich von, geb. 1715, preußifcher General der 
Cavalerie unter Friedrich d. Gr., machte deſſen Feldzüge mit und ftarb 1775. 
Krufenftern, Adam Iohann von, geb. 1770, ruſſiſcher Commodore, 
Veltumfegler, erfand die Magnetnadel durch Einkapjelung gegen das auf dem 
Schiff befindfihe Eiſen unempfindlidy zu machen und ftarb 1346. 
Kudarinsfaja, Feitung in der ruſſiſch-ſibiriſchen Provinz Transbaifalien. 
Kufftein (Ruefftein), Stadt und Feſtung in Tirol, am Inn und an 
der Eifenbahn von Innsbruck nah Roſenheim (Anfhluß an die Linie Mün- 
hen-Salzburg), ift von Mauern, Thürmen und einem unter Waſſer zu fegenden 
Graben umgeben und zähft 1500 Einwohner. Dicht über der Stadt erhebt 
ih auf einem fchroffen Felien die gut erhaltene Bergfeftung Geroldsed oder 
Jofephsburg, welche meistens in Fels gehauene Werfe und nur einen Zus 
gang hat und namentlich” als Staatsgefängnif befannt ift. K. wurde 1367 
von den Baiern erobert, 1504 vom Kaiſer Maximilian I. wieder genommen, 
1703 an die Baiern übergeben, 1704 nad der Höchſtädter Schlacht von 
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diefen wieder geräumt, fam 1805 mit Tirol an die Baiern, welche fih 1809 
in der Feftung hielten, während die Tiroler die Etadt abbrannten, und fiel 
1814 wieder an Oeſterr eich zurüd. 

Kugel, ift entweder eine Vollkugel oder eine Hohlkugel (f. Kriegsfeuerwerkerei, 
‚ Granate, Hohlgefhoß). Bollkugel nennt man eine maſſiv gegoffene Kugel, 
Hohlkugel heißt fie, wenn fie inwendig hohl (über einen Kern) gegofien if. Zu 
den Hohlfugeln zählen Granaten und Bomben, weldenur mit einer Spreng- 
ladung und zuweilen auh mit Warmgejchmolzenzeug gefüllt werden und erjtere 
aus Haubigen und Kanonen, legtere aus Mörjern und Bombentanonen verfeuert 
werden. Handgranaten werden aus freier Hand geworfen und Roll— 
bomben in einer hölzernen Rinne über die Bruftwehr in den trodenen Graben 
gerollt. Shrapnels find Hohlfugeln, die mit Bleikugeln und einer zum Zer- 
trümmern des Gejchofjes eben hinreichenden Sprengladung gefüllt und mit einem 
Zünder verfehen werden (fiche Ehrapnels). Bıandgranaten und Brand- 
bomben find Hohltugeln, welde mit Brandſatz gefüllt und aus Haubigen 
reſp. aus Dörfern verfeuert werden. Leucht kugeln beftehen aus einem eifernen 
Gerippe, welche mit einem Zwillichbeutel bezogen, mit Leuchtſatz gefüllt und zur 
Entzündung mit Satröhrchen verjchen werden. Kartätjchen find Vollkugeln 
von Heinerem Kaliber, deren mehrere zu einem Schuß vereinigt werden (jiche 
Kartätſche). Die Geichoffe für gezogene Gefüge oder Gewehre find feine 
Kugeln, man nennt fie Granaten für Gefhüge und Spitzgeſchoſſe, Langblei— 
geihofje 2c. für Gewehre. Der Glühfugelfhuß hat den Zwed, leicht 
brennbare Gegenftände, 3 B. Schiffe, durch rothglühend gemachte Volltugeln 
in Brand zu ſtecken. Dan verwendet hierzu die Kugeln vom leichteften Gewicht 
und nur "s Fugelichwerer Ladung, damit die Kugeln um fo eher im Ziele 
ſtecken bfeiben. — Die Kugeln find entweder aus Blei für die Handfeuerwaffe, 
oder aus Eijen gegoffen und geſchmiedet, aus Etahl, Gußftahl als Hartguf, 
früher gab es auch fteinerne Kugeln. Die Bleikugeln werden entweder 
in Formen gegoffen oder auf einer Mafchine gepreft. Die Langblei's und alle 
Rundfugeln werden in der Regel aus Bleiftangen mittelft einer Kugelpreß— 
maschine gepreft. Der Guß der Kugeln geſchieht in Rugelformen. Ge 
preßte Kugeln haben vor den gegoffenen den Vorzug der gleihmäßigeren Dich— 
tigkeit, auch gcht* die Ausführung der Arbeit jchneller von Statten. Kugel- 
haufen nennt man eine Anzahl ordnungémäßig aufgefegter Voll- oder ungelade- 
ner Hohlfugeln. Die Form ift die einer Pyramide. Shrapnels vereinigt man nicht 
in einen Kugelhaufen. Mehrere Kugelhaufen neben einander bilden einen Kugel— 
garten. Die Größe der Haufen richtet fi) im Allgemeinen nad) der Anzahl der auf- 
zufegenden Kugeln. Bei kleinen Gefchofien gewähren ſehr hohe Haufen wenig Feftigteit, 
bei großen Geſchoſſen machen breite Haufen das Auffegen der oberen Reihe fchr 
beſchwerlich; deßhalb macht man bei Heinen Kugeln die Haufen nicht über 3 Fuß, 
bei mittleren nicht über 4 Fuß und bei großen nicht über 6 Fuß breit. Die Anzahl 
der Kugeln berechnet ſich im einem dreifeitigen Haufen, defjen unterfte Schicht 


> 3 BER — 
in jeder Seite n Kugeln hat = n eraert®, in einem vierjeitigen 


— n —— in einem läuglichen Haufen, deſſen unterſte 
Schicht in der längſten Seite a, in der anderen n Kugeln hat = 
r erDGsetNn, hat endlich der Haufen bei n Schichten in feinem 
Rüden b Kugeln, jo enthält er n EINER? on. FR Kugel» 
lager nennt man eine Vertiefung in der unteren Seelenwand, da, wo das 
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Geſchoß aufliegt und dicht davor. Durd das Vorhandenfein des Spielraums 
müflen Safe oberhalb des Geſchoſſes entweichen, das letztere nad) unten drüden 
und zu einem Aufichlage nöthigen. Dieſe Aufichläge wiederholen ſich auf der- 
felben Stelle. Ie weniger elaſtiſch und je weicher das Geſchützmaterial ift, defto 
größer äußert fid) der Einfluß diefer Aufichläge. Glatte und broncene Röhren 
find diefem nadjtheiligen Einfluffe am meiften ausgefegt; es fteigert fich derfelbe 
fogar in Folge der großen Spannung der Pulvergafe bis zur allmähligen 
Erweiterung der ganzen Eeele. Auch verurfahen die weiteren Kugelanſchläge 
Gruben, Schußſtreifen, Ausfurdungen zc. in der Seele. Alle diefe Verände- 
rungen in der Seele beeinträchtigen die Trefffähigfeit des Geſchützes, welche ſich 


nad und nad bis zur Unbraucdhbarfeit de8 Rohres fteigert. Ein foldes Rohr - 


heißt ausgeſchoſſen. Die glatten eifernen Rohre verändern ſich in der Seele 
fait gar nicht. Lange Röhre haben geringere Dauer als fürzere, wegen der 
größeren Ladungen. Echnell zufammenbrennendes Pulver wirft zerftörender auf 
die Röhre, weil ſich bei demfelben die ganze Gasſpannung auf einen Eleineren 
Zeitraum concentrirt. Daefelbe gilt aud) von anhaltend und ſchnell auf ein- 
ander folgenden Schüſſen. — Kugelzieher ift eine ftählerne Schraube, welche 
behufs Entfernung eines feftfigenden Schuſſes aus den Handfeuerwaffen an den 
dazu eingerichteten Yadejtod angeichraubt wird. Die Schraube wird beim Ge- 
brauch im die Bleikugel eingefhraubt. Zum Herausziehen nicht zu feftfigender 
Schüſſe oder fonftiger Gegenftände dient auch der Kräßer, ein doppelt fpiral- 
formiges Inftrument mit hafenförmigen Spiten. Zum Entladen der glatten 
Seihüge dient der Dammzicher, eine runde Mutter, welche auf einer Seite 
mit 2 gegenüberftehenden, anfangs fenfrecht ftehenden, dann propfenzieherartig 
gewundenen Eifen mit verfiählten Epiten verfehen ift. Hierzu gehört nod) 
die Nothichraube, welde aus einer eifernen runden Platte mit 2 Holz- 
Ihrauben beſteht. Das Gewinde der letteren paßt in die Mutter de8 Damm- 
ziehers. Die Platte enthält in der Mitte ein Loch zum Durchſtecken eines 
Knebels. Beim Gebrauch wird die Nothichraube in einen Hebebaum gefchraubt. 
Zum Entladen der gezogenen Gejchüge dient fürt die jchweren Kaliber ein 
furzer Holzchlinder von etwas geringerem Durchmeſſer, als die Eeele der Ge— 
Ihüge über den Feldern gemefjen, auf defien einer Hirnflähe fi eine Aus- 


bohrung nach Form de8 Geſchoſſes befindet. Durch Hinefhichieben des Holz 


chlinders vermittelft der Wiicherftange wird Kartufche, Geſchoß und Eylinder 
nah hinten aus dem Yadungsraume des Geichütrohrs herausgedrüdt. Für 
Meinere Kaliber ift der Entlader mit dem Wifchfolben des Wiſchers vereinigt. 

Kugelfprigen, Revolverfanonen, Diitrailleufen, Karrenbüchſen (letere vom 
Könige Karl von Schweden) find bis auf letztere Schießwaffen, die in einem Rohre 
beftchen, welche& mehrere rotirende Läufe in ſich vereinigt. Diefe Schießwaffen ver- 
danten ihre Entftehung dem allgemeinen Streben, ſchnellſchießende Feuerwaffen zu 
conftruiren ; ihre Anerkennung dürfte vielleicht erft den Erfolgen des Feldzugs 1866 
beizumefien fein, infofern man gern geneigt ift, diefe Erfolge dem ſchnellſchießenden 
Zündnadelgewehre zuzufchreiben. Die Deitrailleufe kennzeichnet fich ſchon durch 
Ihren Namen: in allen Arjenalen findet man jogenannte Orgelgeſſchütze, welde 
20-30 Flintenläufe in ſich vereinigen und mit einem Abfeuerungs-Mechanis- 
mus verjehen jind, der dem damaligen Standpunkte der Kriegsfeuerwerferei 
entſpricht. Im amerikanischen Bürgerkriege finden wir Rugelfprigen der verſchie— 
denften Konftruction, die Requa-Batterien genannt und mit einigem Erfolg 
in den Kämpfen um Charleſton angewendet wurden. Die beften der bis jetzt 
befannt gewordenen Mecdanismen find: 1) Die Mitrailfeufe von Montiguy, 
welde der franzöjifchen nachgebildet fein foll, 2) Die Gatlings-Revolver-Kanone 
und 3) die Karrenbüchſe König Karls. Das Ergebniß der mit ihnen angeftellten 
Verſuche Liefert auf mittleren und Hleineren Entfernungen ein ſehr anjehnliches 
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Scheibenreſultat, jo daß dieſe Waffe nicht allein mit Vortheil bei Defile und 
Grabenvertheidigung, ſondern auch gegen feindliche, im Vorrücken begriffene In— 
fanterie Colonnen, wenn ſolche nicht mehr aus der Schußlinie der plötzlich 
demasfirten K. weichen fünnen, zu verwenden ſein werden. Ob die allgemeine 
Einführung diefer Schießwaffen auf die taftiihe Norm des Angriffs einen we» 
jentlihen Einfluß ausüben wird, muß zur Zeit dahingeftellt bleiben, das preuß. 
Militär» Wochenblatt, Jahrg. 1869, beftreitet diefen Einfluß. Auf die Defenfive 
wird die Einführung der R. injofern von Nugen fein, als fie diefelbe durch 
Ausnugung des ftehenden Feuergeicchts weſentlich ftärkt. 1) Die Mitraillenfe 
von Montigny hat (nad) „dem Kameraden“) 37 gezogene, hinten offene Läufe, 
welche durch einen eifernen Mantel zu einem Bündel vereinigt und in einer 
Laffete eingelagert find. Zur Aufnahme eines gewiffen Munitionsquantume 
und des Geihützubehörs ift die Laffete mit großen Achskaſten von Eiſenblech 
verfehen. Hinter dem Bodenſtücke in einem fchlittenförmigen Abfate bewegt ſich 
die eigentliche Lade- und Abfenerungsvorrihtung. Dieſe befteht in einem pris- 
matifchen vierfeitigen Kaften, deſſen hintere Fläche durd ein Gelenk mit einem 
Hebel verfehen ift. Durch Handhabung des Hebeld kann der Kaften zum Yaden 
und Entladen nach rückwärts gezogen, zum Feuern dagegen an die rüdwärtigen 
Lanföffnungen angedrücdt werden. Das Innere enthält 37, je mit einer Spi— 
ralfeder ummwundene Schlagftifte, welche fich mit ihren Spiten vorn gegen eime 
Platte ftügen; vor dieier Platte befindet fich eine zweite, in welche, correfpon- 
dirend mit den 37 Sclagitiften, 37 kurze Zündftifte mit geringer Bewegungs- 
freiheit eingejeßt find. In die vor den Zündftiften beweglichen Nuten wird von 
oben nad) abwärts der Patronenhalter eingefchoben, welcher in feinen 37 zellen 
artig eingerichteten Deffnungen ebenioviele Patronen enthält. Durch eine Hebel- 
bewegung wird die ganze Vorrichtung gegen das Bodenſtück geprekt, wobei die 
Batronen in die Laderäume eintreten und gleichzeitig die Spiralfedern geipannt 
werden. Zieht man nunmehr diejenige Platte weg, welche die Sclagitifte 
ftüst, fo jchlagen dieſelben auf die Köpfe der Zünditifte, welche Tetteren die 
Patronen einzeln zur Erplofion bringen. Das Wegziehen der Platte nad) ab- 
wärts gefchieht mittelft einer an ihr angebrachten Zahnftange, in welche ein 
Getriebe eingreift, die um fo fchneller functiomirt, je fchneller die Kurbel 
gedreht wird. Das Geſchütz hat 14 Millimeter Kaliber oder ſchießt ein 34 
Grammes fchweres Geihoß mit 8 oder 6 Grammes Yadung. Die Patrone ift 
eine Papierpatrone nad) Art von Borer. Diefelbe ift zum Schonung der Boh- 
rung und zum -Erleichtern des Entladens mit Seifenpulver bededt. Das 
Rohr wiegt 156, die Yaffete mit gepadtem Achstaften 263, zuiammen alſo 
419 Kilogrammes. Die Treffrefultate der am 15. October 1868 auf der 
Sinmmeringer Haide angeftellten Verſuche ergaben beim Lagen-Schnellfeuer auf 
600 Schritt Entfernung 231 Schüffe in 40 Secunden, mit 92 Treffern, alfo 
33 Procent. Beim GEinzelnfener hatten auf diejelbe Entfernung 111 Schuß 
81 Treffer, alfo 73 Procent. Die Revolver-fanone von Clarton, welche eben- 
falls von derfelben f. k. Kommiſſion geprüft werden jollte, mußte wegen Mängel 
der Munition und in der Function des Mechanismus zurücgeftellt werden. 
2) Die Gatlinge : Revolver-Kanone. Bon diefer wurden (dem „Kamerad“ 
zufolge) im Juli 1868 in Defterreih 2 Exemplare verjuchsweife aufgeitellt. 
Das eine Eremplar enthielt 6 Yäufe von einzölligen Kaliber, 821 Wiener 
Pfund ſchwer, das andere mit 10 Stahlläufen, einem Kaliber von * engl. 
Zoll war 360 Pfund ſchwer. Die Läufe werden hier durch eine Kurbel in 
Drehung verfegt, paffiren hierbei mit ihren hinteren Yaufenden der Reihe nad 
die Padeöffnnngen des Lade- und Abfenerungs- Mechanismus und werden dert 
mit Munition verfehen. Bei der nadjfolgenden Bewegung der Läufe wird bie 
Patrone vollftändig im den Laderaum gejhoben und endlich abgefeuert. Die 
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leete Hülfe fällt mit Hülfe eines Patronenzichers ans der Bohrung. Der 
Yadeöffuung kann fortwährend neue Munition zugeführt werdın, jo daß das 
Feuer nicht unterbrochen zu werden braucht. Die Munition beſtand aus Spik- 
vollgeihoß- Patronen, für das Geſchütz mit einzöllinem Kaliber, außerdem noch 
aus Spitzſprenggeſchoß Patronen. Das Verſuchsergebniß auf Entfernungen bis 
1500 Schritt, veip. nur bis 1200 Schritt für das "a zöllige Geihüg wird 
nad) dem Auszug aus dem Protofoll als ein „relctiv gutes“ bezeichnet. Es 
fonnten 6O— 100 Schuß per Minute abgegeben werden mit 48 PBrocent Treffer 
anf 1200 Schritt. Auch Kartäticen hat man verjucht anzuwenden und zwar 
15 Bleitugeln mit einem Spitzgeſchoß zuſammen mit 24 Procent Treffer auf 
A Schritte. Die Sprenggeichojie find vom Schweizer Periniffet erfunden, 
mit Muriat'ſchem Sat chlorſaurem Kati) gefüllt und gefahrlos zu behandeln, 
was man früher nicht konnte. Die Yaffeten wogen 712, reip. 385 Pfund und 
waren Blocdlaffeten. 3) König Karl's Karrenbüdie (ift dem „Militär— 
Wochenblatt“ zufolge) eine Dinterladungsfanone, welche denielben Zwed wie 
die vielläufigen Kugeliprigen verfolgt, von 207 Pfund Gewidt, aus Stahl 
und hat 1", d. Zoll Kaliber. Die Munition beficht aus Granaten von 
23 Pfund Gewicht, Granatfartätichen von 2,25 Pfund oder Kartätjchen, 
deren Zinfhüljen mit 18 Stück zweilöthigen Kugeln gefüllt und zuſammen 1,48 
Pro. wiegen. Oranaten und Granatfartätichen find von einer Meſſinghülſe 
umſchloſſen, welche zugleih die Pulverladung enthält. Die Yadung, welche für 
Öranaten und Granatfartätihen 12 bis "io, für Kartätſchen . des Geſchoß— 
gewichtes Gewehr Pulver beträgt, wird vermittelit des Kiopfel®, welcher gegen 
ein im Centrum der Hülje angebrachte Zündhüschen jchlägt, entzündet. Der 
Schlag auf den Klöpfel erfolgt durch einen Hammer, welcher vermittelit einer 
hurzen Feuerſchuur durch den Abfeueruden ſeine Bewegung empfängt. Die 
Kanone ruht auf einer Yaffete, welche große Achnlichkeit mit einer Karre hat 
und bei welcher der Yaffetenblod zugleih as Deichjel dient. Die Yaffete wird 
gwöhnlich von 2 Pferden gezogen, fann aber auch durch ein Pferd oder ſelbſt 
durch Mannſchaften fortbewegt werden. Auf jever Seite der Buchſe befinden 
ih auf der Karre Diunitionsfajten für je 283 Schuß, und außerdem auf der 
Deichſelſeite noch eine Lade zu 4 Kartätſchſchuß auf kurze Entfernungen. An 
der Karre iſt eine Schußplatte angebracht; diefelbe fol die Bedienungsmanı 
ihaften gegen Gewehrſchüſſe deden. Nach angeftellten Verſuchen zeripringen 
die Örangtıun in 22 und die Granatfartätichen in 36 Stüde. Die Schuß— 
Diftance, welche man bei 2° Grad Elevation mit "a granatſchwerer Yadung 
erhicht, betrug 2800 Fuß. (ein ſchwediſcher Fuß = 0,2965 Weter, ein preußi⸗ 
ſcher Fuß — 0,31385 Meter, ein öſterreichiſcher Fuß—0,31611 Meter.) Bei 
den ſtattgehabten Vergleichsverſuchen erreichten gegen 3 hinter einander aufs 
geitellte Echeiben 

Karrenbüchje aufLOOO Fuß Entfern.v. a — 


Satlings-Kan. » vn ern Al , 2.0: 
Karreubühie „ 2000 „ Eee 2 FD : 1 „; 
Gatings: Ran. » mn nm en nn 19. 2 
Karrenbühfe „ — ee — 0 or 5 
Gatlings Kan. „ " e 92 89 


Hierbei ift allerdings eine Nücficht auf die Zeit, welche die Karrenbüchie 
und Gatlings-K. zum Schießen brauchen, nicht genommen worden. Bei Er- 
mittelung der Schießgeſchwindigkeit ſtellte fi) heraus, daß die Karrenbüchſe in 
der Diinute 11 Schuß, wahrend die Gatling K. 102 in derjelben Zeit abgeben 
fonnte. Nichtsdeſtoweniger verhalten ſich die Treffreſultate der Karrenbüchſe zu 
der Gatling K. in derſelben Zeit immer noch wie 205:193 auf 2000 Fuß, 
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Öfterreichiiches, ein preußiſches und ein ruſſiſches. Qual. 8. H. After, „Die 
Schladt bei Kulm.” Dresden 1845. 2) (poln. Chelmo), Stadt im preu— 
ßiſchen Regierungsbezirt Marienwerder, unweit der Weichſel und der Eiſen— 
bahn von Bromberg nad) Dirihau, hat ein Cadettenhaus und 7600 Eins 
wohner. K. war früher befeftint und ift namentlich berühmt durd die Bela 
gerung von Ceiten der Pommern und die gegen diejelben jtattgefundene Ber: 
theidiaung durch die Frauen 1244. 

Kum Kaleh (Sandſchloß), feites Werk der Dardanelien (ſ. d.) 

Kundidhaiter werden zu Kriend- und zu politifchen Zwecken benugt. Im 
ersteren Falle follen fie über die Abfichten des Feindes, jeine Stellung, eine 
Streitkräfte Auskunft geben, im anderen dem Staate, gegen den fie angewendet 
werden und in dem fie fıch zum Zwede der Rundichafterei aufhalten, die— 
jenigen Geheimnifje abzugewinnen ſuchen, die für ihren Staat wichtig find. 
Die Stellung feiner von beiden Arten ift ehrenvoll, denn ihren Zweck fünnen 
beide nur durch Verheimlichen ihres wahren Charakters, Einſchleichen in die 
Freundfhaft und in das Vertrauen Iemandes, Verrath und Bruch des ge 
ſchenkten Vertrauens. erreihen. Deshalb kann der Staat das Kundſchaften 
nicht unter dem Zitel einer Staatsbürgerpflit, etwa wie die Yeiftung des 
Militärdienftes, von feinen Unterthanen fordern, jondern muß die K. fuchen, 
wo er fie findet. Aue diefem Umftand ergiebt fich der Unterfchied von militä— 
rifher Recognoscirung und Kundſchaft. Erftere ift gefährlid, aber micht 
entehrend, Sie geichieht mit Vorſicht und Yift, aber nicht mit Verrath, meift 
in der Uniform, aber nie in Verkleidung und fann, wie jede andere militärijche 
Dienftleiftung, gefordert werden. — Auch in der Behandlung des auf der Re— 
cognition ergriffenen Soldaten und des ergriffenen K. wird ein Unterſchied 
gemacht, erfterer als Kriegsgefangener behandelt, letterer meift dem Tod durch 
Hentershand überliefert, und zwar war es früher in der Regel der Strang, 
durd) den der Kundjchafter getödtet wurde. Im Altertum finden ſich grau- 
fame Strafen, wie Steinigen, Pfählen, Biertheilen gegen K. angewendet, ſofern 
fie nit, was meist der Fall zu fein fcheint, der Vollsjuſtiz der Ergreifer ver 
fielen und von diejen ohne Rechtsſpruch getödtet wurden. Allgemein hält man 
vor der Hinrichtung ein, zwar abgekürztes, Rechtsverfahren, in dem er mit 
feiner Vertheidigung gehört wird, für nothwendig. — So lange Kriege jein, fo 
lange Staaten im Frieden gegen einander Ränke jchmieden werden, wird man 
der Kumdichafter nicht entbehren konnen, aber fih zum Kundſchafter herzugeben, 
wird unter allen Berbältniffen unchrenvoll und des Kriegerd unwerth bleiben. 
Bol. Heffter: Völkerrecht 88 249— 251. 

umnersdorf, Dorf im preußiichen Regierungsbezirke Fraukfurt a. d. D. 
ier wurden im Siebenjährigen Kriege am 12. Auguft 1759 die Preußen unter 
iedrih d. Gr. von den vereinigten Ruſſen und Defterreichern unter Soltitow 

und Yaudon geichlagen. 

Kurden, ein räuberifches, fi zum Islam befennendes Volk indogermani- 
jchen Stammes, welches theils ſeßhaft, theils nomadifirend das Etromgebiet 
des oberen Tigris am füdöſilichen Abhange des armeniſchen Hochlandes bewohnt. 
Die K. gelten als treffliche Reiter, ſtehen aber im Ganzen noch auf einer ſeht 
niedrigen Stufe der Civiliſation; ihre Geſammtzahl wird auf 1 Million Seelen 
geihägt. Das von ihnen bewohnte, nicht genau begrenzte Gebiet, Kurdiftan 
genannt, erjiredt fi ungefähr von 36°30‘ bis 3930‘ nördl. Br. umd von 
590 bis 66° öftl. X. (v. Ferro) und ift im politiicher Beziehung größtentheils 
der Pforte, im jüdlihen Theil den Perfern unterthan, doch ftchen die Kurden 
unter ihren eigenen Fürften, deren Abhängigkeit faft nur nominch iſt. Die 
wichtigſie Etadt des tinkifchen Theile ift Bitlis (Bedlis), die des perfijchen 
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Theils Kermanſchah. Einzelne Stämme im Nordweiten find aud den Ruſ— 
fen unterworfen. 

Kurfürften (vom altdeutichen küren, d. i. wählen) nannte man im che 
maligen deutichen Reiche diejenigen Fürften, denen das Recht zuftand, den Kö— 
nig oder Kaifer zu wählen. Die 1356 von Karl IV. gegebene Goldene Bulle 
beftätigte fieben 8, und zwar drei geiftliche: die Erzbifchöfe von Mainz, Trier 
und Cöln und vier weltliche: den Pfalzgraf bei Rhein, den Herzog von Sadı- 
jen, den Markgraf von Brandenburg und den König von Böhmen. Da die 
Kürwürde der Pfalz, bei der Erklärung Friedrich's V. in die Reichsacht, an 
Baiern übertragen worden war, wurde im Weſtfäliſchen Frieden eine achte 
Kur gegründet und der Pfalz zurücdgegeben, welche jedoch 1777 wieder erlojd. 
1692 kam eine neunte Kur hinzu, indem Braunichweig-Yüneburg (da8 Haus 
Hannover) zum Kurfürftenthum erhoben wurde Die Kurwürde gab füniglichen 
Rang, doch nicht den Titel Majeftät. Im Folge des franzöfiichen Revolutions— 
frieges blieb nad) längeren Berhandlungen 1803 nur ein geiftlicher K., der zu 
Mainz; dagegen erlangten Baden, Württemberg, Heſſen-Kaſſel und der aus 
Toscana nad) Salzburg, 1805 aber nad) Würzburg verſetzte Großherzog bie 
Kurwürde. Mit der Auflöfung des Deutjchen Reiches erloſch diefelbe. Baiern, 
Sahjen und Württemberg nahmen infolge der jpätern Creignifje die Königs- 
frone an. Brandenburg hatte bereit® 1700 die preußiſche Königskrone ange- 
nommen, Kur-Braunſchweig (Hannover) war 1714 mit Großbritannien ver: 
einigt worden und wurde 1815. ebenfalls zum Königreich erhoben, die Hefien- 
tajielichen Lande fielen 1807 an das neuerrichtete napoleonifhe Königreich 
Weſtfalen. Nach der Reftauration von Hefjen-Kaffel 1813 behielt das Land 
den Namen Kurfürftenthum noch bei, wurde aber 1866 mit Preußen vereinigt. 

Küraß, derjenige Theil der ehemaligen metalfenen Ritterrüftungen, der den 
Oberkörper, namentlih Bruft und Rüden umfleidete. Gegenwärtig nur nod) 
bei den Küraffieren gebräuchlich, die fi) darnadı nennen. Küraſſe, welche nur 
die Bruft bededen, heißen halbe Küraſſe. 

Küraffiere. Benennung der mit dem Küraß bewaffneten ſchweren Cavalerie, 
‘früher Kyriſſer). Die Küraffiere erhalten fräftigere Männer und jchwerere 
Pferde als die übrige Cavalerie ; ihre Bejtimmung ift mehr das gejchlojjene ala 
das zerftrente Gefecht; fie werden daher meistens als Nejerve-Cavalerie ver: 
wendet und thun fait nie Vorpoftendienft; da die Küraſſe die feindlichen Ge- 
hoffe doch nicht abhalten können und Roſſe und Reiter jehr bejchweren, hat 
man in der öfterreichifchen Armee die K. abgefchafft; im norddeutichen Bunde 
giebt e8 noch 2 preußische Garde- und 8 preußiſche Linien-Slüraffierregimenter; 
von leteren fanden das 1. (Leib-) Küraffier-Negiment und das 5. Küraffier- 
Regiment 1866 Gelegenheit, fich felbitftändig auszuzeichnen (ſ. Tobitſchau). 

Küftenbefeitigung hat den Zwed, Rheden, Häfen, Küftenpläge im Allge— 
meinen zu fichern, die Küftenfchifffahrt gegen feindliche Kriegsſchiffe zu ſchützen 
und die Yandungen des Feindes an dazu geeigneten Punkten zu verhindern. 
Die Küftenbefeftigung beiteht aus Küftenplägen und Strandbatterien; zur Ber- 
tHeidigung gehören indejjen auch noch Feldtruppen und Feldartillerie, damit der 
Klandete Feind zurücgejchlagen werden fann. Küſtenplätze ſ. unter Befejtigungs: 
Iunft. Strandbatterien legt man da an, wo der Eingang eines Hafens gedeckt 
werden foll, oder wo ſich geeignete Landungsplätze befinden, oder endlich, wo 
dad Fahrwaſſer unter wirffamem Feuer gehalten werden kann. Zur Erreichung 
eines umfajjenden und überlegenen Feuers wählt man zur Anlage der Strand» 
batterien die hervorjpringenden Uferjpigen, Landzungen, auch Injeln, ſofern 
diejelben von den feindlichen Schiffen nicht der Länge nad) bejtrichen werden 
Tonnen. Eine wefentlihe Bedingung bei der Anlage der Strandbatterien ift 
nod) die Rückſichtnahme auf die gegenfeitige Unterftügung und Flankirung ber 

Rilitär-Encyelopädie. V. 17 


258 Küftenbefeftigung. 


Batterien, jowie auf Erhaltung der Verbindung der zurückgelegenen Werke und 
Truppen. Bei Feftftellung des Profils der Strandbatterie ift es zuerjt noth- 
wendig, die Grenze des Fahrwaſſers zu ermitteln, damit nicht allein die Linien 
feftgeftelit werden, welche die Grenze der Annäherung bezeichnen, fondern auch 
diejenigen Linien, auf welchen der Feind fic nähern Tann. Es empfiehlt ſich 
diefe Entfernungen nöthigenfalls duch hwimmende Tonnen (Balken) zu kenne 
zeichnen. Nächſtdem ift die Ueberhöhung der Küfte über dem Wafferfpiegel von 
Einfluß, damit bei hochgelegenen Batterien die feindlihen Schiffe niht unter 
dem Scute des todten Winkels (de8 Raumes, welcher unter der am meiften 
geneigten BVifirlinie liegt) operiren fünnen. Es muß ferner einer ſachgemäßen 
Beurteilung unterzogen werden, wie weit die äußere Bruftwehrböfhung von 
dem Küftenrande abbleiben muß, damit die Batterie bei den feindlichen Schüf- 
fen, die den Küftenrand abfämmen, nicht Gefahr läuft mit hinabzuftürzen. 
Endlich ift auch der Tiefgang der feindlichen Schiffe zu berüdfichtigen, welcher 
bei den Kriegsfchiffen durd) Einpumpen von Waſſer noch vermehrt werden kann. 
In den meiften Fällen, befonders da, wo es darauf ankommt den Geſchützen 
ein großes Gefichtsfeld anzumeifen, ift e8 richtiger, die Geſchütze über Bant 
(d. h. über den vollen Bruftwehrkörper) feuern zu laſſen; nur da, wo den Ger 
{hüten ein beftimmtes Gefichtsfeld angewiejen ift, 3. B. zum Beftreichen einer 
in der Schußrichtung Tiegenden Fahrftraße ift das Feuern durch Scarten an- 
gezeigt. Im erfteren Falle ift e8 nothwendig, daß aud in dem Falle, wo bie 
feindlichen Schiffe auf Heine Entfernungen heranfahren und wo die Strand- 
batterien nicht unerheblih überhöht Liegen, dennoch der tieffte Trefferpunft 
d. h. der Punkt, wo die Schiffswand das Wafjer berührt, getroffen werden 
fann. Hierzu dürfte leicht eine Inflination des Geſchützes nöthig werben. 
Diefer Neigung muß fich felbftredend die Bruftwehrfrone anſchließen, was eine 
Schwähung und Verminderung der Widerftandsfähigkeit de8 Bruftwehrförpers 
zur Folge hat. Dem zu begegnen wird es nothwendig der Bruftwehrftärfe eine 
größere Dimenfion zu geben, oder, wie es gegenwärtig in faft allen Armeen 
verfucht wird, aber noc nicht zum Abfchluß gelangt ift, die vordere Bruft« 
wehrböfhung durh Panzer zu fihern. Zur Ausrüftung der Küftenbatterien 
find gezogene Kanonen am meiften zu empfehlen und zwar bis zu den jchwerften 
Ralibern. Bombenfanonen und ſchwere Haubigen bilden feinen vollgültigen 
Erſatz für die fehlenden gezogenen Kanonen, noch weniger die jchweren glatten 
Kanonen, ſelbſt nit unter Anwendung der glühenden Kugeln, welche letzteren 
durch die Brandgranaten der gezogenen Kanonen viel wirkſamer erfegt werden. 
Küftenbatterien, welche auf ihre eigene DVertheidigung bei etwaigen Landungen 
angewiejen find, bedürfen zur Abwehr des Angriffs einiger leichter Kanonen 
mit lebhaftem Kartätſch- oder Shrapnelfeuer. Die Ausrüftung der Geſchütze 
mit Munition richtet fid) nad) der Möglichkeit des Erjates aus dem Haupt- 
plag. Iſt der Erjag nicht leicht zu bewerkftelligen, fo rechnet man 150200 
Schuß per Gefhüg. Die Art der Geſchoße richtet fid) nad) der Widerftands- 
fähigkeit der Ziele: gegen gepanzerte Schiffe wendet man den Vollkugelſchuß 
aus gezogenen Kanonen an, gegen andere Schiffe reicht der gewöhnliche Granat- 
ſchuß aus. Würfe aus gezogenen Mörfern fehen ihrem Abſchluß zur Zeit 
noch entgegen. Batterien, welche einer Landung ausgefegt find, müffen für 
diefen Zwed und zur Benahrichtigung rückwärts aufgeftellter Streitträfte mit 
Leucht⸗ und Signal-Feuern ausgerüftet fein*). 


‚*) Aumerfung: Bgl. über die Küftenbefeftigung auch; von Teichmann »Logifchen, „Ueber 
bie Anlagen don Küftenbatterien.“ Berlin 1864; von Prittwig und Gaffron „Lehrbuch der 
Bejeftigungs-Kunft.“ Berlin, 1865. 
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Küftenfahrer - m Heinere Fahrzeuge, welche zum Unterfchied’ von Flußfahr- 
zeugen auf einem Kiel gebaut find, derartig, daß fie von Unwetter überfallen 
nöthigenfall® die See zu halten vermögen. Sie vermitteln meijt den Waaren- 
verkehr längs der Küfte. 

Küftrin, Stadt und Feftung im preußifchen Regierungsbezirt Frankfurt 
a. d. D,, am Einfluß der Warthe in die Oder, deren fecartige Erweiterung K. 
auf der einen Seite dedt, und an der Oftbahn (Linie Berlin » Königsberg; 
auch Zweigbahn von K. nad Frankfurt), hat gemauerte Wälle, Baftionen und 
Außenwerke, ift namentlich durch die beiden Flüſſe und weit ausgedehnte Sumpf- 
flächen, durch welche zwei Dammmege führen, vortrefflih gefhügt und zählt 
10,031 Einwohner. K. hatte im Siebenjährigen Kriege vom 15.—22. Auguft 
1758 ein furchtbares Bombardement durch die Ruſſen zu erleiden, bis es von. 
Friedrich d. Gr. entjett wurde. Nach der Schlaht von Jena von den Franzofen 
angegriffen, übergab der preußifche Commandant Oberft von Ingersleben die 
mit reihlihem Proviant verfehene Feftung ohne Weiteres; diefelbe blieb nun 
in franzöfiihen Händen, bis fie am 7. März 1814 an die Preußen capitulirte. 

Kutais, Hauptftadt des gleichnamigen ruffishen Gouvernements in Trans- 
faufafien, am Rion, Sit eines Militärgouverneurs, hat eine die Stadt ber ° 
herrſchende Citadelle und 4500 Einwohner. Auf einem Berge liegen die weit- 
läufigen Trümmer der alten 1770 von den Ruſſen zerftörten Feſtung. K. ift 
das alte Rutatifium oder Kytäa, die Hauptftadt von Kolchis und war 
fpäter die Hauptftadt der zu Georgien gerechneten Provinz Imereti. 

Rutihul-Kainardihi, Dorf im türkifchen Ejalet Siliftria, wo 1774 ein 
Friede zwifchen Rußland und der Türkei gefchlofjen wurde. 

Kutter, eines Kriegsſchiff, einmaſtig, nur mit Gaffel- und Stagfegeln, 
ſchnellſegelnd. 

Kutufow, 1) Iwan Golenitſchew, geb. 1729, diente in der ruſſiſchen 
Marine und ftarb als Feldmarfhall und Präfident des Admiralitätscollegiums 
1802. 2) K. Midhail Larionowitfh Golenitfhew, Fürft Smolenftij, 
Sohn des Bor., geb. 1745, diente in der ruffifchen Armee jeit 1759, machte 
die Feldzüge gegen Polen und die Türkei mit, war nad einem Dienfte von 
18 Jahren ſchon General, verlor 1788 beim Sturm auf Oczafow ein Auge, 
machte 1794 unter Suworow die fürdhterliche Erftürmung Pragas mit, focht 
als General der Infanterie im ruffifch-öfterreihifchen Feldzuge von 1805 und 
führte da8 Commando der Alliirten in der Schlacht bei Aufterlig, welche gegen 
feinen Rath geliefert wurde, ſchlug 1811 die Türken bei Ruſtſchuk und erhielt 
1812 den Oberbefehl über die ruffifche Armee gegen Napoleon, verlor an der 
Mostwa, gli die Nachtheile aber durch feine geſchickten Operationen und durch 
feine Siege bei Tarutino, Maloi-Iaroflawec und Smolensk aus und ftarb 
1813 zu Bunzlau, wo ihm ein Denkmal errichtet wurde. 

Kwanſchgara, Heine ruſſiſche Feftung bei Kutais. 

Kyau, Fried rich Wilhelm von, geb. 1654, ſächſiſcher Generalmajor, 
Adjutant des Königs und Commandant von Königftein, foldhes mehr durch 
feine geſellſchaftlichen als feine militärifhen Gaben geworden, war ein wißiger 
uud geiftreiher Mann, und ftarb 1735. 2) 8. Friedrih Wilhelm von, 
Neffe des Bor., geb. 1768, ſchwang fih im preuß. Dienfte während der 
Schleſiſchen Kriege durch Berdienfte zum Generallieutenant auf, befledte feinen 
Ruf aber durd die Capitulation von Breslau und ftarb 1759. 

Kyarares, Friegerifcher König von Medien und Zerftörer Ninive’s und 
Afiyriens, im 6. Yahrhundert vor Chr. 

Kyfihäufer, Bergrüden in der Unterherrihaft des Fürftenthums Schwarz- 
burg-Rudolftadt, begrenzt die Goldne Aue nad) Südweſt, fteigt bis zu 1458 Fuß 
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auf und dacht ſich füdlih nad Frankenhaufen zu ab. Dieſe fübliche Abdahung 
wird nad der Schladht, in welder Hier im Bauernfriege am 15. Mai 1525 
Thomas Münzer befiegt wurde, aud) der Schlahtberg genannt. Den höch— 
ften Gipfel des Berges krönen die Ruinen der alten Burg Kyffhaufen, welde 
im 10. Iahrh. zum Schuß des in dem Dorfe Tilleda am Fuße des Berges 
gelegenen fatjerlichen Palatiums erbaut wurde, oftmals die Refidenz der Hohen- 
ftaufen war und 1178 von den Thüringern zerftört wurde. Einer Volksſage 
nad) ſchläft Kaifer Friedrid) I. Barbaroffa unter der Ruine, bis Deutſchland 
wieder Ein Reich fein wird. * Stunden weiter norbweftlih auf demfelben 
Rüden find die Ruinen der Rothenburg. 

Kyros, ſ. Eyrus. 

Kyzikos, berühmte Hleinafiatifhe Hafenftadt im Altertum, ſtark befeftigt, 
Landungsplat der Argonauten, dort Yand- und Seefieg der Athener über die Spar: 
taner 409 v. Ehr., 75 v. Ehr. K. von Mithridates belagert und durch Lucullus 
entſetzt, 194 n. Chr. hier Amilian von Severus gefhlagen, 365 von Mar- 
cellus belagert und der Hafen vom Tribun Alifo forcirt, 675 von den Arabern 
erobert. Jetzt find nur noch Ruinen übrig. 


L. 


Laa, (Raab), Städtchen an der Thaya, im öſterreichiſchen Kreiſe Unter- 
manhartsberg, hier wurden 1260 die Ungarn von den Böhmen, 1278 die 
Böhmen von den Defterreichern gefchlagen. 1809 Hier Gefecht zwifchen Franzofen 
und Defterreihern. Groberungen der Stadt 1406, 1407, 1620 und 1645, 

Labarum, 1) altrömijches Feldzeihen; 2) Feldzeihen des griechiſchen 
Kaiferthums nad) Einführung des ChHriftenthums, 

Labé, Lo uiſe Charly, geb. 1526 in Lyon, nahm 1542 als Deann verflei- 
det, franzöfifche Kriegsdienfte, focht 1543 mit großer Auszeihnung in Spanien, 
war zu ihrer Zeit berühmt unter dem Namen Capitain Loys und ftarb 1566. 

Labedoyere, Charles Angelique Francois Huchet Comte de, geb. 
1786, diente im franzöfifchen Heere feit 1806 bei den bedeutendſten Ereigniſſen 
mit großer Auszeichnung, war 1814 Oberft, erklärte fi) bei Napoleons Rüd- 
tchr von Elba zuerft für diefen, wurde dafür von demfelben zum General er- 
nannt, aber vom Kriegsgericht Ludwigs XVII. nachher zum Tode verurtheilt 
und 1815 erfchofien. 

Labienus, 1) Titus Attius, römischer Statthalter in Gallia togata, 
berühmt als Beſieger verfchiedener celtifcher Völker zur Zeit Cäfars, trat zur 
Partei des Pompejus, unterlag bei Yeptis und Thapfos und fiel 45 v. Chr. 
bei Munda. 2) Titus Attius, Sohn des Vorig., war ebenfalls als Trup- 
penführer berühmt, focht gegen Antonius, eroberte einen großen Theil Klein— 
afiens, wurde aber 39 v. Chr. von Ventidius geſchlagen und ermordet. 

Yaboratorium, die zu allen Feuerwerks- und Munitionsarbeiten dienende 
Werkſtätte beim Militär, namentlich bei der Artillerie. 

Laborde, Etienne, geb. 1783, diente in der franzöfichen Armee feit 
1803, wurde Oberjtlieutenant, nahm am Boulogner Attentat Theil, wurde 
1852 bei Napoleon III. Gouverneur des Staatspalajtes und ftarb 31. Juli 1865. 

Labourdonnaye, Bertrand Francois Mahe de, franzöfiicher Ser- 
held, geb. 1699, geſt. 1753. 

Laches, Feldherr der Athener, fiel 418 v. Chr. in der Schladht bei Mantinea. 

Lacknau, ſ. Lucknow. 

Lacombe:Sainte- Michel, Sean Pierre, geb. 1740, war 1789 franzöfi- 
cher Artillerichauptmann, betheiligte fih an der Erftürmung der Tuilerien, 
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war 1797 Präſident des Raths ber Fünfhundert, focht 1805 gegen Defter- 
reih, 1806 gegen Preußen, darauf gegen die Engländer in Spanien und ftarb 
als Generalinfpector der Artillerie 1812. j 

Zacy, 1) Peter Graf von, Irländer, geb. 1678, ging aus vaterlän- 
difhen in franzöfifche, öfterreichifche, polnifche, zulett in ruffifche Dienfte, focht 
in den Kriegen unter Peter d. Gr. bei Pultawa, erftürmte Ajow, machte den 
Krimfrieg mit und ſtarb als Gouverneur von Lioland 1751. 2) Joſeph 
Franz Morig, Sohn des Vorig. geb. 1725, machte von 1743 an im öfter- 
reichijchen Heere den Erbfolgefrieg und Siebenjährigen Krieg mit, war Lehrer 
Kaijer Joſephs II. und Hoffriegsrathspräfident, erhielt 1788 den Oberbefehl 
gegen die Türken und” ftarb 1801. 3) Don Louis de, Verwandter der 
Borig., machte 1808 — 1812 den Halbinfelfrieg auf franzöfifcher Seite mit, 
wurde Öeneralcapitän von Galicien, erregte eine Revolution unter Ferdi— 
nand VII. und wurde deshalb 1817 erſchoſſen. 

Ladeſtock, eiferner cylindrifher Stab zum Einbringen der Patrone oder 
fonjtiger Yadung in das Feuergewehr. (Bol. Flinte). Beim Hinterlader (f. u. 
Handfeuerwaffen B.) fommt der Ladeſtock in Wegfall. (Bol. Yadezeug). 

Ladezeug nennt man dasjenige Geräth, welches zum Reinigen, Yaden, 
und Entladen, Richten und Abfeuern der Gefüge und Gewehre dient. Zum 
Reinigen der Gefhüsröhre bedient man fich zunächft der Wiſcher. Diefelben 
find entweder Stangen» oder Gelenkwiſcher. Die erjteren beftehen aus der 
Wifcherftange, dem Wiſch- und dem Anſetzkolben, nur gezogene Kanonen be- 
dürfen des Anfegkolbens nicht. Der Gelenkwifcher hat ftatt der Stange ?— 
4 Stangengelenfe und kommt bei glatten Geichüsen da zur Anwendung, wo 
der Stangenwifcher wegen Bejchränftheit des Raumes nicht anwendbar ift, alfo 
in Rafematten und hinter Bruftwehren mit gejchloffenen Schießſcharten. 
Zum Entfernen harter Pulverkrufte aus den Geſchützröhren dient das Kratz— 
eifen, zum Reinigen des Zündlochs und bei den glatten Geſchützen zum 
Durchſtechen der Kartuſche dient die Kartufhnadel. Zündlohbohrer, Bürfte, 
Stempel und Aufreiber find Zubehörftücde, weldhe zum Reinigen und Nad)- 
bohren - des Zündlochs dienen, wenn ſich dafjelbe verengt haben ſollte. Die 
Reinigungsfeile und der Entbleier dienen zum Reinigen der Züge und 
Felder der gezogenen Geſchütze. An Materialien zum Reinigen der Seele ift Waſſer 
das einfachſte Mittel, für gezogene Röhre dient fchwarze und grüne Seife, 
auch Glycerin; zum Einfetten das Belmontylöl. Beim Laden dienen Kar: 
tufhtornifter, Kartuſchbüchſen, Pulverflaiche zc. al8 Behälter beim Herantragen 
der Ladung; der Trichter, zum Hereinjhütten des Pulvers in den Kefjel 
des Mörfers; Lademaße und Gewichte zum Abmefjen und Abwiegen, erftere 
auch zum Zutragen der abgewogenen Ladung. Zum Handhaben der gezogenen 
Geſchoſſe hat man Geſchoßheber, Mundlodh-Schraubenzieher, Bolzenheber und 
Geſchoßtragen. Für glatte Gefhüte dienen zu demjelben Zwede Granatbügel, 

behaten, Granat- und Bombenhafen, Bombentragen, Bombenfnüppel, 

Hlingen u. ſ. w. Zum Anjeten der gesogenen Geſchoſſe dienen Anjeger und 
Lader, 2 ſehr einfache Zubehörftücde; dagegen fordern die glatten Geſchütze, weil 
fie von vorne geladen werden, den Granateinfeger, Granat: und Bombengabeln 
u. f. w. Gefhüge und Geſchoßzündungen befinden fich in ledernen Tajchen oder 
Blechbüchſen. Zum Entladen der Gefchüte dient der Dammzicher, eine runde 
Mutter, welche auf einer Seite mit 2 gegenüberftehenden, anfangs jenfrechten, 
dann pfropfenzieherartig in einander gewundenen Eifen mit verftählten Spigen 
versehen ift. Diefe Mutter paßt in das Gewinde einer Nothichraube, welche 
feßstere mit ihren Holzſchrauben beim Gebraud in einen Hebebaum gejchraubt 
wird. Zum Entladen der gezogenen Geſchütze dient für gewöhnlich ein einfacher 
kurzer Holzchlinder. Beim Richten bedient man fi) zum Nehmen der Seiten- 
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richtung der Handfpeihen, Nicht» und Hebebäume, welche hebelartig wirken. 
Das Richtloth, ein Senkblet mit grünfeidener Schnur, verfolgt ebenfalls den 
Zwed, die Vifirlinie des Gefhütes mit dem Ziele in eine lothrechte Ebene zu 
verlegen. In Frankreich bedient man ſich des Richtloths mit längerer Schnur 
noch in anderer Weife: der richtende Soldat wirft, den Knebel der Schnur 
in der Hand behaltend, das, Loth über die Bruftwehr in die Richtung des Zie— 
les. Indem der Mann die Schnur anfpannt, alignirt er ſich mit dem Ziele, 
wobdurd eine Linie feftgelegt wird, bie in der beabfichtigten Schußebene liegt. 
In diefer Linie läßt fich mit größerer Leichtigkeit der Mörfer einridhten. Zum 
Bezeichnen der Richtungslinie auf der Bruftwehr, bei Zielen, welche vom Ges 
fhüßftande aus für den Richtenden nicht fihtbar find, dienen Richtftäbchen. 
Die Höhenrihtung wird durch Auffag oder Quadrant vermittelt. Der Aufjag 
giebt die Höhenrihtung im Längenmaße an, der Quabdrant dagegen mißt den Er⸗ 
höhungswinfel. Der Auffag ift entweder feftftehend oder Lofe. Für gezogene Ge⸗ 
Ihüte hat derfelbe die Vorrichtung für die Seitenverfchiebung. Der QDuadrant 
ift entweder Pendel» oder Fibellen-Duadrant. Der erftere, welcher ſelten noch 
zur Anwendung gelangt, befteht in einer quadratifchen [meffingenen Platte mit 
dem Gradbogen eines DViertelfreifes, in deſſen Mitte ſich ein Pendel befindet. 
Der Libellen-Quadrant befteht aus einer mefjingenen Platte, welche ein redht- 
winflig gleichfchenkliches Dreied bildet. Die Platte ift mit. einer Gradeinthei- 
fung verjehen, und an beiden Katheten befinden ſich zum feften Auffegen auf 
diefelben Seitenlappen. Im Mittelpunfte de8 Gradbogens ift das Libellenge⸗ 
häufe, in welchem die Libelle mit Theilſtrichen durch Kautſchuckpfropfen und 
Verſchlußſtücke feftgehalten ift. Außerdem hat das Libellengehäufe den Nonius. 
(S. Quadrant). Die Höhenrihtung kann in einzelnen Fällen auch durch Un- 
terftecfeife vermittelt werden. Zum Abfeuern der Gefüge dient Luntenſtock, 
Luntenrohr, Luntenverberger, wenn mit der Lunte abgefeuert werden ſoll, bie 
Lichterflemme, wenn, wie bei regnerigtem Wetter, dur das Zündlicht abge- 
feuert werden muß, die Abzugsihnur und Hammer, wenn die Zündung aus 
einem Friftions- oder Perkuffions» Apparate befteht. Die glatten Hand 
fenerwaffen bedienen ſich zumLadenzc. des Ladeſtocks, des Kugelziehers, Krätzers, 
Zündftiftihlüffels, der Federflammer, und des Nuß- und Stiftdornd. Zünd⸗ 
nadelgewehre haben den Entladeftod, Kammerreiniger, Nadelrohrreiniger und dem 
Scraubenzieher außer den anderen Zubehörftüden. 

Ladung nennt man diejenige Quantität Pulver, welche beftimmt ift, das 
Geſchoß aus dem Geſchütz- oder Gewehr-NRohre zu treiben, oder welche ein 
Behgeiöoß zum Erplodiren bringen foll, oder endlich welche zur Füllung einer 

nenfammer beftimmt ift. Je nachdem die 2. einem diefer genannten Zwede 
dient, heißt fie Geſchütz- oder Gewehr-L., Spreng-L. oder Minenladung. 

Die Stärke der Ladung, die Auswahl der Pulverforten (Schießbaumwolle), die 
Art und Form der Einfchliegung der 2. ift abhängig von der beabficdhtigten 
Wirkung. — Die Gefhüg-L.en für glatte Kanonenfund Haubigen befinden ſich in 
Beuteln, die der Mörfer werden gewöhnfich loſe vermittelft Lademaß und Lade— 
triter in den Ladungsraum (Kammer) gebradht. Der mit der Gefchügladung 
gefüllte Beutel Heißt Kartufche;*) der Beutel felbft Kartufchbeutel. Die Kar- 
tufchen bezeichnet man nad) dem Kaliber des Geſchützes, ale 3, 4, 6, 8, 12, 
24,.7, 10, 25, 5Opfdig; nad der Gefchoßart al8 Kugel», Granat-, Kartätſch-, 
Shrapnelfartufche; nad) der Art der Fertigung, als Spiegel-, Kropf-, Dedel-, 
oder verlängerte Kartuſche. Die L.en werden häufig in Gewichtstheilen des Ges 
ſchoſſes ausgedrüdt; hiernadh hat man *Ys, "u, "s u. ſ. w. kugel⸗ (granat- 
oder bomben-) ſchwere Ladungen. Die 2. heißt eine volle, wenn fie für den 
gewöhnlichen Gebrauch beftimmt ift, dagegen eine ſchwache, wenn damit eine 





*) Anmerkung: Branzöfifh „Cartouche,“ |. Band I. ©. 326. 
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geringere Perkufftonskraft beabfichtigt wird. Bei Haubitzen unterfcheidet man 
eine große und Kleine Gebraudhsladung, je nachdem die Flugbahn eine 
weniger oder mehr gefrümmte fein foll, und zur Verſtärkung der Heinen aufßer- 
dem noch die Hülfsladung. Die größte L., welche die Kammer der Haus» 
bigen und Mörfer aufzunchmen vermag, heißt fammervoll. Bei ſolchen 
Schüffen, die eine ſchnelle und fichere Bedienung und bequeme Handhabung er- 
fordern, erclufive für gezogene Geihüte, verbindet man häufig das Geſchoß 
mit der Kartufche und bringt zwifchen beiden einen Spiegel von Holz an. Die 
fer Spiegel verhindert die unmittelbare Berührung des Pulvers mit dem Ge- 
ſchoſſe und erleichtert die fichere Verbindung zwifchen beiden. Die meiften diefer 
Spiegel haben eine cylindrifhe Form mit einer annähernd hHalbfugelförmigen 
Aushohlung nad) der Hirnfeite, welche mit dem Geſchoß in Verbindung tritt. 
Am Umfange befinden fih 2 Rinnen zum Anbinden der Geſchoſſe. Bon dem 
BVortheile, das Gefhoß mit der Ladung durd) einen Spiegel zu verbinden, fün- 
nen die Wurfgefchüge feinen Gebraud; machen, ohne daß erhebliche Unbequem- 
tichkeiten beim Laden veranlaft werden; dagegen hat man in einzelnen Armeen 
bei Haubigen und Bombenfanonen die Granaten und Bomben eingefpiegelt, 
ohne den Spiegel gleichzeitig mit der Ladung zu verbinden. Hierdurch bezwedt 
man eine forrectere Lage des Geſchoſſes im Rohre und erleichtert das Einjegen 
— Dieſe Spiegel unterſcheiden ſich indeſſen von den erſtgenannten darin, 
daß fie nicht aus einem Stück angefertigt find, ſondern aus 2 dünnen Holz 
platten bejtehen, die mit gekreuzter —— aufeinandergeleimt ſind. Ein 
Blechkreuz, beſtehend aus einem Ringe und 4 Blechſtreifen, dient zur Be- 
feftigung des vorher bezeichneten Geſchoſſes auf dem Spiegel. Schwere Mör- 
fer bedienen fich beim Werfen mit Spiegelgranaten, Kartätfchen und Steinen 
als Unterlage für die Gefchoffe und um dem Stoße der Pulverfraft eine gewiſſe 
Gleichmäßigkeit zu geben, eines fogenannten Hebefpiegels von Holz, welder 
unten nad der Geftalt des Keſſels abgerundet, oben flach ift und dort 2 Ein- 
ſchnitte zur Handhabung hat. Das Material, aus welchem die Kartufchbentel 
gefertigt werden, muß dicht und haltbar fein, darf beim Verbrennen nicht nach⸗ 
ſchwelen und bei der Aufbewahrung von Salpeter nicht angegriffen werden. 
Am meiften entfpricht diefen Anforderungen das Seidentuch, ein aus den 
Coconabfällen bei der Seidenfabrifation gewonnener Seidenftoff, der feine Fäl- 
fhung durch Wolle, Baumwolle oder Pflanzenfafern erleiden darf. Nächſtdem 
verdient der Etamim den Borzug. Derfelbe ift ein wollener, ungewafchener, 
derb und dicht gewebter Stoff. Zu den Kartufchbeuteln für Feſtungs⸗ und 
Belagerungs-Gefchüge kann man aud) andere wollene Stoffe mit Nuten ver- 
wenden, wenn diefelben nicht zu did und dehnbar find und das Pulver nicht 
durchlaſſen. Aus Billigfeitsrüdfihten und bei langſamem Feuer find aud) 
baumwollene Stoffe und Papier als Material für die Kartuſchbeutel zu ver⸗ 
wenden. — Die Anfertigung derjenigen Kartuſchbeutel, welche eine längere 
Dauer bezwedcen, zerfällt in das Vorzeichnen, Zuſchneiden und Nähen der 
Beutel. Die letzteren beſtehen entweder aus einem Mantel und einem in dem- 
jelben unten eingenähten runden Boden, oder aus einem Mantel und 2 runden 
Böden. Letztere gelten befonders für Heinere Ladungen. Die Beutel für die 
größeren Ladungen der Feſtungsgeſchütze erhalten vielfach eine in Bezug auf das 
Verbrennen des Pulvers derartig günjtige Form, daß die Röhre beim Schießen 
weniger angegriffen werden. Die Beutel der dieferhalb verlängerten Kartufchen 
haben daher keinen eingenähten Boden, fondern find unten fo geformt und ges 
näht, daß fie nad) der Füllung halbfugelförmig ausjchen. Das Nähen der 
Kartuſchbeutel aus Seidentud) geſchieht mit Seide, das der Beutel aus Etamin 
und anderen wollenen Stoffen mit Kettengarn; bei baumwollenen Zeugen bedient 
man ſich am beſten des ungebleichten Nähbaumwollengarns. Die Ausführung 
des Nähens geſchieht in den meisten Staaten jet auf der Nähmaſchine. Pa— 


pierfartufchbeutel werden im Mantel. über einen Cylinder rolfirt und der Boden 
aufgeklebt. Die Ladungen werden entweder in Pulvermaßen abgemeflen oder 
abgewogen. Letsteres gilt vom allen Heiner und Hülfsladungen, von Yadungen 
zum Ricochettiren und für dem indirekten Schuß, für die Mörferladungen umd 
für die Ladungen der gezogenen Geſchütze — Die Ladungen für gezogene Ge— 
ihüge find Häufig nod mit Glycerinlapſeln verjehen. Diefelben. beftehen aus 
2 aufeinander gelötheten runden Schalen aus Zinkblech und find mit Glycerin, 
einer dünnflüffigen Pettart, gefüllt; diefelben werden .in eine Etaminhülle einge— 
näht umd feſt und horizontal auf die Ladung geſetzt. Nachdem diefe Kapjeln 
durch den Schuß zerdrüdt, habem fie den Zweck, fid) ihres Inhaltes zu entledigen 
und den Pulverrückſtand jo ihlüpfrig zu erhalten, dafı das Auswiſchen des Rohres 
nad) jedem Schuſſe entbehrlich wird. Im neuefter Zeit fcheint man von diefem 
Experimente jedoch zurüdgefommen zu fein. — Ladungen derjenigen gezogenen Ge- 
ſchütze, deren Verſchluß eine vollfommene Liderung (Dichtung) zweifelhaft läßt, 
werden noch mit einem Preßſpahnboden verjehen, Derfelbe befteht aus meh— 
reren übereinander geleimten Scheiben und ift durch mehrmaliges Prefjen und 
Beichneiden in die Form von freisrunden Scheiben mit gewölbtem oder Flajchen- 
boden gebradt. Der Durchmeffer ift um ein Geringes größer, als der des La— 
dungsraumes; hierdurd üben feine Ränder eine gewiſſe Spannung gegen die 
Wände des Yadungsraumes aus und haben den Zwed, beim Berbrennen des 
Pulvers die Gaſe durch die Zwijchenräume des Verſchluſſes nicht entweichen 
zu laffen. Die Preffpahnböden werden entweder an den Boden der Kartu— 
ſchen angeleimt oder lofe in den Yadungsraum eingedrüdt. Die Größe der 
Ladung ift nah den Zweden verjchieden; im Allgemeinen rechnet man als 
jtarfe Gebraudsladungen für glatte Kanonen: beim Zpfder 0,9 Pfd.; beim 
bronzenen 6pfder 1,9 Pfd. ; beim eifernen Gpfder 1,4 Pfd., beim ſchweren 
bronzenen 12pfder 3,7 Pfd.; beim fchweren eifernen 12pfder 2,8 Pfd.; beim 
bronzenen 24pfder 7,5 Pfd.; beim cijernen 2Apfder 4,7 Pfd. Im Durch 
ſchnitt alfo für bronzene Röhre "s Fugelihwer; für Bombenfanonen 
bei der 2dpfdgen. 7,5 Bid. bei einem Geſchoßgewicht von circa 55 Pi. 
und bei der 5Opfdgen 14 Pfd. bei einem Gejchoßgewicht von 110 Pfd. Für 
Haubigen beziffert fich die große Gebrauhsladung beim Werfen mit Granaten: 
für die 7ypfdge bronzene 1,4 Pfd. bei einem Geſchoßgewicht von durchſchnittlich 
13—14 Bid; für die 7pfdge eilerne 0,9 Pfd.; für die 10pfdge. bronzene 
1,9 Pfd. bei einem Geſchoßg. von 21—25 Pfd.; für die 1Opfdge eiferne 1,4 Pfb.; 
für die 2dpfdge 4,7 Pfd. bei einem Geſchoßgewicht von 50 — 60 Pid.;, für 
die SOpfdge 7 Pfd. bei einem Geſchoßgewicht von 102 — 120 Pd. Für 
Mörjer beim Werfen mit Bomben: beim 7pfdgen 9,65 Loth; beim 1Opfdgen 
1 Pfd. 5 Loth; beim Zöpfdgen 2 Pfd. 10 Loth; beim 5Opfdgen 3 Pfd. 22 Loth. 
Für gezogene Kanonen bei einer zum Kriegsgebraud) fertiggemadjten Granate 
im Gewicht bein Apfder von 8,5 Pfd. beträgt die Yadung: 1, 0,5 u. 0,25 Pfb.; 
beim 6pfder und dem Gewicht der Granate von 13,8 Pfd. beträgt die Yadung 
1,2 und 1,4 Pfd., 0,5 u. 0,7 Pd. und 0,3 und 0,4 Pfd.; beim 12pfder u. dem 
. Öranatgewiht von 29 Pfd. beträgt die Ladung 2,1 Pfd. und 0,7 Pfd.; 
beim 24pfder und dem Granatgewiht von 54,3 Pfd. beträgt die Yadung 
4,5 Pfd. und 1,6 Pfd. Hieraus ergeben ſich die Yadungen für gezogene Ges 
ſchütze nicht allein abjolut geringer, jondern aud im Verhältniß zu dem er» 
heblich gejteigerten Gefchoßgewichte. Durch Beigabe von Brandern werden bie 
Granaten um wenige Loth im Gewicht vermehrt, dagegen ift die Gewichtszu— 
nahme beim Shrapnel zumal den’ 12 und 2Apfdgen nicht unbedeutend. Die 
Ladungen der Gewehrmunition find mit dem Geſchoſſe in einer Papierhüffe 
zu einer fcharfen Patrone vereinigt. Enthält die Hülfe bloß die Yadung, fo 
heißt fie Plaßpatrone. Zu den Ladungen verwendet man das feinkürnigere 
Bulver, welches in Pulvermaßen abgemefjen wird. Zu dem Patronenpapier 
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verwendet man ein feites, dichtes, gleihmäßig dickes und gut geleimtes Papier. 
Die preuß. Zündnadelpatrone befteht aus der Hülfe, mit eingeklebtem Bo— 
den, der Ladung, dem Zündjpiegel und dem Lamgblei. Der Langblei » Zünd- 
jpiegel, eine chlindrifche Papierrolle, ift an der einen Bodenfläche mit der Zünd: 
pille verſehen, welche durch den Nadelſtich die Ladung entzünden fol. Die 
Zündpille befteht aus einem leicht entzündbaren Stoff (Chlorfaurem Kali) mit 
Antimen gemengt und durch Haufenblaje oder Gummisarabicum gebunden. In 
dem vorderen Theile des Spiegeld figt in dem fogenannten Gefchoßlager der 
hintere abgerumdete Theil des Gefchofies, welches im Kaliber etwas ſchwächer 
it, als der Spiegel. Dies ift der Grund,. warum der Spiegel da8 Geſchoß 
durch die Seele des Rohres führt und das Gefhoß die Drehungen annimmt, 
welhe ihm durch den Spiegel mitgetheilt werden. Die Patronenhülje wird 
endlich, nachdem Ladung, Spiegel und Geſchoß eingefegt find, an der Geſchoß— 
fpige noch gewürgt, zugebunden und getalgt. Die Yadung beträgt für preuß. 
Zündnadelpatronen 29 Gent, für Zündnadelfarabinerpatronen 22 Gent und für 
Savaleriepatronen 26 Cent. Die Sprengladungen folfen ein Hohlgejchof 
zum Krepiren bringen; je nachdem nun jedem einzelnen Sprengftüd durch die 
Sprengladung nod eine befondere Perfuffionsfraft verliehen werden foll, oder 
diefelbe jo abzumefjen ift, daß fie nur ausreicht, das Hohlgeſchoß zu zerreißen, 
Ht die Stärfe der Sprengladung verfchieden. Will man in dem zu zerjtörerfden 
Körper einen offenen Trichter hervorbringen, fo muß die Sprengladung die 
möglichft größefte fein; will man dagegen die Sprengftüde durch die Spreng- 
wirfung bloß frei legen, damit fie mit der ihnen innewohnenden Gejchwindig- 
keit weiter fliegen, jo ift die Sprengladung jo zu bemefjen, daß fie eben bloß 
ausreicht, die Sprengftüde von ihrer Hülle zu befreien. Es folgt hieraus, daß 
die Sprengladungen für Granatenu. Bomben, welche aus Haubigen und 
Mörfern verfenert werden, die ftärkften find. Sie betragen für 2,9zöllige Gras 
naten 4 Loth; für 3,8zÖllige Granaten 0,5 Pfd.; für 5,özöllige Granaten 
0,7-—-0,9 Pfd.; für 6,36zÖllige Granaten 0,9 Pfo.; für 8,48zÖllige Bomben 
2,4—3,2 Pfd.; für 10,68;Öllige Bomben 3—5 und 6 Pfd. Das hierzu ver- 
wendete Pulver ift in der Regel grobförniges, aud) verſieht man die Höhlung 
des Gefchofjes mit etwas Warmgefchmolzenzeug, um dadurd die Zündfähigfeit 
des Gejchofjes zu erhöhen. Sprengladung und Warmgejchmolzenzeug werden 
vermittelt eines Trichters durch) das Mundlod in das Geſchoß eingebracht. 
Die Sprengladung der Rammer-Shrapnels für 3,8zölliges Kaliber beträgt 
2", Loth Feinfürniges Pulver, alfo nur den 6. Theil von dem für Oranaten 
deſſelben Kalibers. Granaten für gezogene Gefchüge bedürfen einer größeren 
Sprengladung, weil nicht allein der Eifenfern an und für fi) eine große Wi- 
deritandsfähigkeit befitt, fondern dur den Bleimantel diefelbe noch vermehrt 
wird. Minenladung nennt man eine unter der Erde in einem engen Raum 
eingefchlofjene Quantität Pulver, die, entzündet, da8 Erdreih auf eine gewiſſe 
Entfernung ringsherum zerreißt oder erfchüttert. Der Kaften, in welchen die 
Ladung gewöhnlich eingeichlofien ift, und weldem man in der Regel eine ku— 
biſche Geſtalt giebt, heißt Pulverfaften; der Raum in der Erde, welcher den 
Pulverfaften aufnimmt, Pulverkammer umd die Linie, welche von der Mitte 
der Ladung nad) dem nächſten Theile der Erdoberfläche führt, die kürzeſte 
Viderftandslinie. 
Lafayette, Maria Jean Paul Rode Yves Gilbert Mortier 
Marquis von, geb. 6. Sept. 1757 im Schloſſe Chavagnac im franzöftichen 
Departement Oberloire, wählte die militärifche Yaufbahn, foht von 1777 — 
1785 für die Befreiung Nordamerikas, fehrte als General mit großem Ruhme 
zurüd, wurde 1789 Kommandant der PBarifer Nationalgarde, 1792 Commans 
deur der Ardennenarmee, juchte in Paris den König zu retten, gerieth num jelbit 
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in Gefahr und übergab ſich zu feiner Rettung den Defterreihern als Gefange- 
ner. 1797 kehrte er nach Frankreich zurüd, nahm aber feine öffentlihe Stel- 
lung ein, da er den Ruin der Republik für unabwendbar hielt. Nah Napo— 
leons Sturz war er Bolfsvertreter, nad) der Iulirevolution Chef der geſamm⸗ 
ten franzöſiſchen Nationalgarden und ftarb 1834. 

La Fere, 1) Stadt und Feftung im franzöfifchen Departement Aisne, auf 
einer Inſel der Dife und an einer Zweigbahn der Nordbahn nad) Rheims, hat 
eine Artilleriefhule, ein Bauarfenal und 4900 Einwohner. 2. F. wurde 1814 
von den Preußen genommen, 1815 blofirt. 2) 2. 5. Champenoije, Stadt 
im franzöfifhen Departement Marne, hat 2000 Einwohner. Hier wurden am 
25. März 1814 die Franzofen unter Mortier und Marmont von den Alliirten 
unter er geſchlagen. 

La Ferte, Henri de Sennecterre, Herzog v., geb. 1600, war 1651 
Marihali von Frankreih, commandirte unter Turenne, fpäter als Oberfeldherr 
und ftarb 1681. 

Raffete, das Schießgerüft des Geſchütz-Rohres für die Bedienung, dient 
auch in allen Fällen, wo e8 angeht, als Transportmittel des. Rohres und der Zu—⸗ 
behörftüde. — Nah dem Orte ihrer Gefechtsthätigfeit theilt man die L. ein im 
Feld⸗, Belagerungs-, Feltungs-, Gebirgs- und Shiffs-t. — Die 
Feld⸗-L. muß, wenn fie ihrer Gebrauchseigenthümlichfeit genügen will, die ftete 
Teuerbereitichaft des Gefhütes unterftügen, eine fchnelle Bedienung geftatten, 
bie Beweglichkeit des Geſchützes nah Möglichkeit fteigern, die Verbindung mit 
ber Protze felbft unter jchwierigen Verhältniſſen fihern und Einrichtungen er- 
halten, die es geftatten, die Bedienungsmannfhaften in ftarfen Gangarten mit 
fortzufchaffen. — Die Belagerungs-L.n verlangen große Dauerhaftigfeit und 
. Haltbarkeit, weil die Gefchüge größeren Kalibers, die Ladungen ftärker und die 
Geſchoſſe jhwerer find. Die Beweglichkeit tritt bei der Belagerungs⸗L. mehr 
in den Hintergrund, da für gewöhnlich nur Zransportbewegungen vorkommen, 
‚und diefe auch nur auf gebahnten Straßen. Die Len ftehen immer hinter Erd⸗ 
bruftwehren und um in den Fällen, wo die erforderliche Elevation eine geringe 
fein fann, möglichſt wenig an Dedung zu verlieren, erhalten die B.-L.n eine 
große Feuerhöhe. — Die Feftungs-L.n verlangen die größte Mannigfaltigfeit, 
da die Aufitellungsorte (Wallgang, Kafematte, Plattform, Thurm :c.) fowie 
die Verwendungsart (durch tiefe Scharten oder über Bank) fehr verſchieden 
ift. Der Verſuch, die Lin mit ſolchen Vorkehrungen zu verjehen, daß fie den 
Aufftellungsarten entiprehend umgeändert werden fünnen, darf im einzelnen Ar» 
meen als gelungen bezeichnet werden (ſ. eiferne L.). Kajemattens®.n haben 
niedrige Räder und hohe Wände, damit die Röhre möglichjt weit in die Scharte 
reihen. Beichläge zur Erhöhung der Beweglichkeit und Befeftigung des Lade— 
zeuges find bei Feitungs-L.n überflüffig. — Die Gebirgs-L.n, eigentlih Feld-!.n, 
müfjen vorzugsweije Leicht zerlegbar und ebenjo Leicht wieder zufammenfegbar 
fein. Da der Aufjtellungsort für gewöhnlich ein fehr befchränfter, fo fann auch 
aus diefem Grunde nur das leichte Kaliber dazu verwendet werden. — Die 
Schiffs-L.n gleichen im Allgemeinen den Kafematten -2.n. Nach der Geſchützart 
theilt man ferner die L. ein in Kanonen-, Bombenfanonen-, Haubig- 
und Mörſer-L.n, von denen nur die letteren feine Mäder haben, weil biefe 
durch den Rückſtoß fofort zufammenbrechen würden. — Nach dem Kaliber des 
Rohres, wofür die 2. beftimmt ift, theilt man die 2. ein in 3, 4, 6, 8, 12, 
18, 24 :c. pfündig; nad) dem Material in hölzerne, gußeiferne und ſchmiede⸗ 
eiferne. Die Räder-L.n beftehen im Allgemeinen aus den Wänden oder ‚dem 
Diod, den Riegeln, der Richtvorrichtung, der Achſe mit den Rädern und den 
BDeichlägen. Die Wände follen das Rohr tragen. Das Iektere liegt mit 
feinen Schildzapfen in dem Schildzapfenlager der Laffetenwände. Damit 
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das Rohr in der L. eine feſte Lage bekommt, muß die Auseinanderſtellung der 
Wände, Spannung, dicht an den Schildzapfen gleich der Entfernung der 
Schildzapfenſcheiben von einander ſein. Die Laffetenwände ſtehen in der Regel 
parallel zu einander; nur bei einigen älteren Konſtruktionen divergiren ſie nach 
hinten, was den Nachtheil hat, daß die Verbindung zwiſchen Riegel und L. 
weniger haltbar iſt. — Das hintere Ende der L. heißt Laffetenſchwanz. — Die 
Stärke der Laffetenwand, welche ſich in der Regel in der ganzen Wandlänge 
gleich bleibt, iſt von dem Gewichte des Rohrs und der Stärke des Rückſtoßes 
abhängig. Die Höhe bleibt von denſelben Umſtänden abhängig, muß aber 
häufig wegen der bedingten Feuerhöhe und dem Aufftellungsorte in größeren 
Dimenfionen angelegt werden. Die Länge der Wände refultiren aus Rohr- 
länge und Aufftellungsart; lange Wände erleichtern das Aufprogen, machen die 
2. aber fchwer und unbehüfflih. Hölzerne Wände beftehen entweder aus einer 
auf der hohen Kante ftehenden Bohle, oder aus mehren (felten über; 3) mit 
einander verzahnten und verdiebelten Bohlen. Auch giebt es &.n, welche vorn 
einen hölzernen oder eifernen Auffag Haben. — Die untere Wandfante läuft 
bei faft allen 2.n in grader Linie, während die obere da, wo die Wand aus 
einer Bohle befteht, ſich mehrere Male bricht, wodurd) die Laffetenwand ſich 
nach hinten zu verjüngt und naturgemäß in das vordere, das Bruftftüd, in das 
mittlere, da8 Mittelftüd und in das Hintere, das Schwanzftüd eingetheilt 
wird. Die vordere Fläche der Laffetenwand heißt Stirn, und die hintere, 
untere Fläche der Wände ift abgerundet, um den Rüdlauf zu erleichtern. — 
An Ausihnitten Haben die L.n ſolche für die Scildzapfenlager, bei älteren 
Räder-L.n folhe für das Achsfutter und die Ausfchnitte, Zapfenlöcher und 
Nuten für die Riegel. Die Widerftandsfähigfeit der Laffete gegen den Rück— 
ftoß, ſowie die größere oder geringere Leichtigkeit des Aufprogens ift abhängig 
von der Lage der Achſe gegen das Scildzapfenlager und von der Länge der 
L. — Laffetenwintel ift derjenige Winkel, welcher entfteht, wenn die Ebene 
des Geſchützſtandes fich mit derjenigen Ebene fchneidet, welche man ſich durch 
den tiefiten Punkt des Laffetenfchwanzes und durch die Schildzapfenachje gelegt 
denkt. Die Größe des Laffetenwinkels .ift abhängig von der Länge der Wände, 
der Höhe der Räder und der Höhe der Laffetenbruft. — Die ſenkrechte Ent- 
fernung des Schildzapfenlager-Dittelpunftes von der Ebene des Geſchützſtandes 
heißt Yagerhöhe; dagegen der ſenkrechte Abftand der Seelenachſe bei horizon⸗ 
taler Lage derjelben vom Gefhüßftande, die Feuerhöhe. Beide Entfernungen 
find einander gleich, wenn der Lagerpunkt nicht verjenkt ift. Die Riegel find 
von Eiſen oder von a Eiferne Riegel halten die Wände nicht allein aus- 
einander, fondern auch zuſammen. Da, wo die Riegel aus Holz find, werden 
bie Wände durch fie nur auseinander gehalten. Diefe Riegel find entweder 
mit ihrer ganzen Stärfe, oder mit einem Zapfen, oder endlich mit Zapfen 
und einem ftärferen Abſatz, der Feder, in die Wände eingelafjien. — Die Rid)t- 
vorrihtungen bei den Lin beftehen im folhen zum Nehmen der Seiten- 
richtung und in folchen zum Nehmen der Höhenrihtung. Die Seitenrihtung 
wird im Allgemeinen dadurd) genommen, daß der hintere, leichtere Theil des 
Laffetenfchwanzes feitwärts gerücdt wird. Im Speciellen beftehen für dieſen 

weck verfchiedene Einrichtungen. Es find entweder Ringe, welche auf dem 

chwanzriegel aufrecht ftehen und durch welche ein Richtbaum, Hebebaum ꝛc. ge⸗ 
ftedt wird. Diefe Ringe werden durd) einen Richtbod und Richtbaumgabel bei 
dem preuß. Feld-Art.-Material erjegt. Man hat ferner Armbolzen, welche auf 
beiden Seiten des Laffetenſchwanzes foweit hervorragen, daß man mit Hebe⸗— 
bäumen untergreifen kann. Bei hohen und niederen, auch eifernen Rahmen: 
faffeten ift der Rahmen felbft fo eingerichtet, daß man zum Nehmen der Seiten- 
richtung mit den Hebebäumen unterfneifen kann. Sein vorderer Riegel ift mit 
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einem Loc verfehen, durch welches ein Drehbolzen nicht allein die Verbindung 
mit den Unterlagen herjtelft, fondern beim Nehmen der Seiterrichtung als fejt- 
ftehendes Pivot dient. 2 Schwenfräder, welche mit ihren Achſen dur das 
hintere Ende einer Laufſchwelle greifen, erleichtern die Seitwärtsbewegung des 
Rahmens. An Stelle von Armbolzen findet man bei leichten Mörferlaffeten 
auch wohl — von Stricken. Endlich findet man an den unteren 
Kanten der Mörſerlaffeten noch Ausſchnitte, welche das Unterkneifen mit Hebe- 
bäumen ermöglichen. — Die Höhenrichtung wird entweder durch untergeitedte 
Keile oder vermittelft der Schraubenrihtmafhine erzielt. Die erfteren 
finden nur bei Mörfer-L.n Anwendung; bei den letzteren unterjcheidet man 3 
Arten: 1) die fogenannten Wellenrihtmafhinen. Bon diefen bejteht eine 
aus einer Äußeren Richtſchraube mit Yinksgewinde. Daſſelbe wird durd ein 
an ihr befindliches Kurbelrad in einer NRichtwelle aufe und abbewegt. Kine 
innere Richtſchraube mit einem NRechtsgewinde nimmt alle Bewegungen der 
änßeren an und bewegt fich außerdem noch dadurd) nad) derjelben Richtung wie 
die äußere, daß fie fi) aus der leßteren heraus, reip. hineinfchraubt. Mit der 
inneren Richtfchraube fteht eine Richtjohle in Verbindung, auf welder das 
Bodenftüd des Rohres ruht. Bei einer anderen Richtmafchine wird die Richt- 
ſchraube durd) das an ihr befindliche Kurbelrad gedreht und dadurch, daß die Einjak- 
mutter in der Nichtwelle feftfteht, aufs und abbewegt. Da num die Richtjohle 
mit dem Kopfe der Richtfchraube in Verbindung fteht, jo muß auch erftere und 
mit ihr das Rohr fih) auf und nieder bewegen. Cine befonders in früherer 
Zeit jehr weit verbreitete Richtmaſchine bejteht aus einer Richtwelle mit Ein- 
ſatzmutter, an diefer die Kurbel, durch welche die Mutter um ihre Achje gedreht 
wird. Hierdurch wird die Richtfpindel, mit ihr die mit ihr in Verbindung ſtehende 
Richtſohle und das Bodenſtück des Nohres auf- und niederbewegt. Dieje 
Richtmaſchine findet man vielfach in der Feldartillerie. 2) Die Riegel-Ridht- 
maschine befteht ebenfalls aus der Richtſchraube mit Kurbel, der Richtſohle mit 
Mutter und aus einem Riegel, anf welchem fid) die Spindel ftügt. Während 
die Spindel fi dreht, bewegt ſich die Mutter und die mit ihr in Berbin- 
dung ftehende Richtjohle auf und nieder. — 3) Eine ältere Rihtmajdine 
beftand endlich für Feine Mörfer noch darin, daß eine Richtfchraube mit Kurbel 
fih im einer im Vorderriegel feftjigenden Mutter auf- und niederbewegte und 
dadurd mit ihrem Kopfe die Nichtfohle oder das Rohr direkt heben umd fenken 
fonnte. Die Achfe ift entweder aus Holz, Schmiedeeifen oder Gußſtahl. Guß— 
eijen ift als Material zu Achjen viel zu jpröde. Achſen von Schmicdeeifen 
oder Gußſtahl find haltbarer, fahren Leichter und gebrauchen weniger Schmiere 
als hölzerne; dagegen ift ihr größeres Gewicht von Nadıtheil. Jede Achſe be: 
fteht aus Mittelachſe, deren Endflähen Stoß genannt wird und den Achs— 
Ihenfeln, deren vorderes Ende das Lünſenloch enthält. Hölzerne Achſen 
haben zur Erhöhung der Dauer und zur Verminderung der Reibung zwijchen 
Rad und Achſe noch mancherlei Beichläge. Zum Zubehör der Achje zählt man 
nod) die Yünfen, die Röhre und die Stoßjcheiben. Der Achsſchenkel verjüngt 
fi) nad) dem Lünfenlodhe zu in der Regel koniſch, Stahlachſen nur jehr wenig. 
Die Mittellinie der Achsſchenkel Liegt nicht in der Verlängerung der Mittel: 
linie der Mittelachfe, fondern ift, damit die Räder nicht gegen die Lünſen, fon- 
dern gegen den Stoß laufen, nad) unten geneigt. Dieje Neigung heißt Stürzung 
der Achsſchenkel. Das Ahsfutter, welches in vielen Fällen die Mittelachſe 
faftenartig umgiebt, ift eine Holzhülle, welche einerjeits die Verbindung zwijchen 
Achſe und Yaffete bewerfftelligt, andrerfeits dem VBerbiegen der Achſe durch den 
Rückſtoß vorbeugen fol. — Als Erſatz für Achsfutter dienen auch eiferne 
Schienen, welde vom Stoße der Mittelachſe nad) den Laffetenwänden führen, 
und dadurd den Rüdftoß mehr auf die ganze Achſe vertheilen. — Die Räder 
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find entweder Block- oder Speichenräder, von Holz oder von Eiſen. Block⸗ 
räder find Scheiben, die fich entweder um einen Achsſchenkel oder ſich mit der 
feftfigenden Achſe in einem Lager drehen. — Hölzerne Speichenräder beftehen 
aus Nabe, Speihen und Felgen. Die Nabe iſt im mittleren Theile, dem 
Haufen, weldher zur Aufnahme der Speichen dient, ftärfer, als der Stoß 
um die Röhre (dem vorderen Theile.) Im neuefter Zeit conftrwirt man aud) 
bronzene Naben, welche aus 2 Theilen beftehen, deren einer Theil, die Bude, 
mit einer angegofjenen Scheibe auf eine loſe Scheibe aufgefchraubt wird, nachdem 
die Speichen dazwifchen geftedt find. — Hölzerne Naben haben in ihrer Aus- 
bohrung entweder eine Buche von Gußeifen oder an Röhre und Stoß eine 
Fütterung von fchmicdeeifernen Buchsringen, welche den Zwed haben, die Reibung 
zu vermindern. Anlauf heißt der leere Raum, welcher zwiſchen Lünſe und 
KRöhrjcheibe Liegt, nahdem Stoßſcheibe, Nabe und Roöhrſcheibe feit gegen den 
Stoß gedrüdt find. Stürzung nennt man die Neigung der Speichen, unter 
welcher fie in den Haufen eingetrieben find. Diefelbe gewährt dem Rade mehr 
Feftigfeit gegen Stöße, welde von der Seite fommen und bewirkt, daß beim 
Fahren im unebenen Terrain das tiefer ftehende Rad, welches dern größten Theil 
der Yaft zu tragen hat, in diefem Falle eine mehr ſenkrechte Stellung der 
Speihen erhält und dadurh an Tragfähigkeit gewinnt. Die Felgen bilden 
zufammen den Felgenfranz, deifen Außenfläche, die Stirn, mit einem Reifen 
(früher mit Schienen) befchlagen ift. Die Felgen werden durch die Diebel, 
ein im jede Hirnfeite der Felgen eingreifendes Holzftüd, in ihrer Lage zu einander 
erhalten. — Hohe Räder erhöhen die Fahrbarfeit der %. und überwinden die 
Hinderniffe leichter; dagegen find Hohe Räder fchwerer und zerbrehlicher, erhöhen 
die Gefahr des Umwerfens und beeinträchtigen als Vorderräder die Lenkbarkeit 
des Fahrzeugs. — Die Auseinanderftellung der beiden Räder, nachdem diejelben 
an den Stoß angetrieben find, heift von Mitte zu Mitte der Felgen gerechnet, 
das Geleife. Daſſelbe iſt in allen Armeen annähernd gleid und beträgt in 
Deutihland, England und Frankreich 58,25—58,50 Zoll. Die an einer X. 
vorkommenden Beſchläge dienen zur Beförderung der Dauer, zur Berbindung 
des Rohres mit der L.; als Schildzapfenpfannendedel, zur Verbindung der 
Achſe mit der 2., als Adhspfannen und Adhsbänder, zum Zufammenhalten der 
Wände, ald Querboßen, zur Befeftigung der Richtmaſchine, als Richtwell- 
pfannen, zur Befeftigung des Ladezeugs und Geſchützzubehörs, als Wiſchergabeln, 
Hafen ꝛc. und zum Bewegen und Fortſchaffen des Geſchützes, als Bruft-, 
Schlepp- und Nothhafen, Dejen, Armbolzen, Rihtringe x. — Die Block-L.n 
unterjcheiden fi von den Wand-L.n nur dadurd), daß die beiden Wände durch 
einen Blod, d. i. ein langes Stück Holz erjett find, welcher vorne in 2 über 
ihn hervorragende Wänden die Baden, zur Aufnahme der Schildzapfenlager, 
endet. — Zur Verbindung der %. mit der Proge befindet fic) bei der Blod-t. 
am Schwanze die Progöfe; die Wand-L. ift dagegen im Schmwanzriegel zu 
demfelben Zwede mit einem Protzloche verjehen. — Die Feld-L.n haben in vielen 
Armeen Einrichtungen, welche geftatten, Bedienungsmannfchaften mit fortzufchaffen. 
Auf dem Dedel des Progfaftens finden 3 Mann Unterkunft; in Defterreich ift 
der Block zur Unterkunft von 1 M. für den Apfünder und 2 Mann für den 
Spfünder eingerichtet; in Preußen hat man auf der Laffetenachfe 2 Sige ein- 
gerichtet, weldye ſich zwischen Rad und Laffetenwand, je einer, befinden. Diefelben 
beftehen aus Sigträgern, welde aus 2 vor der Achſe nad) abwärts gebogenen 
und hier das ZTrittbrett aufnehmenden Schienen gebildet werden. Ueber der 
Achſe find fie durd eine Querfchiene verbunden und laufen hinter derjelben in 
eine Defe zufammen. Hierdurd) bilden fie die Unterlage für das Sitzblech. 
In den nad unten umgebogenen Enden der Querſchiene befinden ſich ebenfalls 
2 Defen, welche mit der Sitträgeröfe zufammen zum Aufſtecken der Sighalter 
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dienen. Die letzteren, mit Gummiſcheiben und Puffern verſehen, ſind die eine 
mit der Mitte des Mitnehmers und die beiden anderen mit der Mittelachſe 
verbunden. Eine Lehne mit Drahtgeflecht umgiebt den Sitz nach ſeitwärts und 
rückwärts. Der Sitz wird endlich noch mit Sitzkiſſen und Lehnleder ausgerüftet. 
Bei der großen Leichtigkeit der gezogenen Geſchütze (beſonders des 4pfünders) darf 
bei dieſer Einrichtung um fo mehr von der Mehrbelaſtung des Geſchützes ab» 
gejehen werden, da in Zufunft von einer Belaftung der Handpferde durch Be— 
dienungsmannfchaften nur in Ausnahmefällen Gebrauch gemacht werden fol 
Unter den Belagerungs-L.n zählt man unter Ausſchluß aller älteren Beſtände 
3 Arten: 1) Belagerungs-®.n für gezogene Röhre mit 70° Lagerhöhe. Sie beftehen 
aus denjelben Theilen, wie die Feld-t.n. Die Wände mit paralleler Spannung 
und durchweg gleicher Stärke find ohne Ausſchnitte für die Schildzapfen und 
das Achsfutter. Zur Verbindung des Rohre mit der Laffete dienen zwei 
fchmiebeeiferne Raffetenböde. Diefelben beftehen aus der Schildzapfenpfanne 
mit Pfanndedel, der Strebe, dem Ständer und der Schiene zur Anbringung 
des Sohlbolzens. Die Ständer greifen um die Stirn der Wände bis unter 
die unteren Laffetenblehe. Die Schildzapfenpfanne hat Hinten und vorne 
Nafen zum Uebergreifen des hafenförmig gebogenen Schildzapfen - Pfanndedels. 
Mit Ausnahme des Tetteren ift Alles aus einem Stüd gefertigt und ermög- 
licht die bedeutende Lagerhöhe. Jedes Kaliber hat feine befondere Laffete; nur 
da, wo das Gewicht zwifchen 2 nahe liegenden Kalibern nicht erheblich differirt, 
dient diefelbe Laffete für 2 Kaliber. — 2) Die Belagerungs-L.n für ſchwere 

aubiten mit einer Lagerhöhe von 46 Zoll. Hier beftehen die Wände aus 

übereinandergefegten verzahnten und verdiebelten Bohlen, welche kürzer, aber 
bedeutend höher und ftärfer find, als die der Kanonen⸗L. Diefe In. bedienen 
fi auf Märfchen höherer Räder, als zum Schießen, da die Schießräder 
wegen der geringen Länge und großen Höhe der Laffetenwände niedriger fein 
müffen. Zur Verbindung der Laffete mit der Protze dient ein Protzhebel, 
welcher dem aufgeprogten Gefhüg mehr Lenkbarkeit giebt. Derfelbe befteht 
aus einem etwa 8’ langen vierkantigen Holzitüd, welches vorne mit einem 
Einſchnitte in den Ausschnitt des Mittelriegeld paßt und in demfelben mit 
einem Schlüffelbolzen befeftigt wird; hinten befindet fi das ſenkrecht hindurch⸗ 
gehende, trichterförmige Proglodh. 3) Die [hmiedeeifernen Belagerung % 
L.n mit einer Lagerhöhe von 42,8”. Diejelben beftehen aus 2 Wänden, Achſe 
mit Zubehör, 2 hölzernen Rädern, 3 Riegeln, Rihtvorrihtungen, Laffetenfaften, 
Transport- und Hemmovorridtungen. Die Wände haben 2 Berbindungsjcdie- 
nen als Bafis, welche vorne auf der Achſe ruhen und hinten in einer Um- 
biegung den hölzernen Schwanzriegel aufnehmen. Die Schildzapfenpfannen 
werden durch Ständer getragen, die auf der Achſe ftehen. Bon den Scdild- 
zapfenpfannen führen im fchräger Richtung nad) den Berbindungsichienen die 
Streben, welde an ihrer oberen Seite eine Verbreiterung mit dem Marſch— 
lager des Rohres haben. Hinter demfelben Tiegt der Richtbock. Zwiſchen 
Streben und BVerbindungsichienen liegen die Nidhtwellpfannträger mit dem 
Richtwellpfannlager. An Riegeln hat diefe 2. außer dem hölzernen Schwanz- 
riegel nod) einen Ständerriegel, welder die beiden Ständer, und einen Hin 
terriegel, welder die Berbindungspunfte der Streben und Verbindungsſchie— 
nen verbindet. Außerdem hat dieje 2. noch 3 Querbolzen, von denen der eine als 
Richtjohlbolzen fi) zwifchen den Ständern unterhalb des Ständerriegels befindet 
und die beiden anderen durch den Schwanzriegel gehen. Der Hintere enthält 
eine Borrihtung zum Aufjchrauben von Köpfen behufs Berbindung mit dem 
Proghebel. — Die Rihtmafchine, ift der der Feld-⸗L. ähnlihd. Die Achſe mit 
runder Mittelachſe ift durch 2 Mitnehmer, welche vorn in einem Hafen zum 
Anhängen der Taue enden, mit den unteren Berbindungsfchienen verbunden. 
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Ein eiſerner Protzhebel wird beim Transport an der Laffete angebracht und 
macht hierdurch dieſelbe fahrbar. Die Feſtungs-L.n wurden früher nur aus 
gefertigt; in neuerer Zeit auch aus Schmiedeeiſen. Hölzerne L.n haben den 
heil, daß fie bei der Aufbewahrung mehr leiden, daß die dazu erforder: 
lien Nughöfzer in den Abmeffungen, und der Qualität und Trodenheit ſchwer 
zu beſchaffen find und daß eine größere Anzahl von Laffetenarten vorhanden fein 
muß, um die verfchiedenen Gefhügarten und Kaliber auf Wällen und in Kaſe— 
matten aufzuftellen. Diefchmiedeeifernen L.n vermeiden diefe Nachtheile zum Theil, 
ihre Aufftellung ift indeſſen fehr zeitraubend, und die vielen Theile, aus wel- 
en die 2. befteht, find Leicht einer Verwechſelung ausgefegt. Zu den hölzer- 
nen Feftungs-®.n zählt man zunädhft 1) die Wall-Lin für die glatten 
Kanonenröhre und leichte und mittlere Haubigen mit einer Yagerhöhe von 35 
bis 46 Zoll. Diejelben find beftimmt hinter Scharten zu feuern, haben nie- 
drige Räder und kürzere Wände, wodurd der Rüdlauf vermindert wird. Um 
dieſe Lin auch für gezogene Gefchüge gebrauchen zu können und fie auf 60 — 
66 Zoll Lagerhöhe zu bringen, erhalten die Laffetenwände einen hölzernen Auf- 
fat aus 2 übereinander gejegten und verdiebelten Bohlen und außerdem bei 
anderen and) noch eine geringere Auseinanderftellung der Wände. Diefe Lin 
geftatten den Röhren wenigftens 10° Elevation und 4 — 6° Imflination zu 
geben. — Eine befondere Gattung von Feftungs-L.n find 2) die Hohen Rahm— 
L.n mit einer Lagerhöhe von 72— 76,5”. Diefelben find beftimmt zum Feuern 
hinter vollen Bruftwehren oder flahen Scharten, ftehen nit auf einer Ge- 
ſchützbank, fondern auf den Wallgängen felbft und gewähren hierdurd den Be- 
dienungsmannfchaften die möglichfte Dedung. Zu einer hohen Rahm-L. gehört 
die eigentliche Laffete, der Proshebel, der Rahmen, die Rahmen-Unterlagen und 
die Anlagen. Die Laffete beiteht aus den Wänden, Riegeln, Achſe mit 2 
Speichenrädern, einem Blodrade, dem Beſchlage und der Richtmaſchine. Die 
Wände mit divergirender Spannung beftehen aus 3 übereinander gejeßten ver: 
zahnten und verdiebelten Bohlen, welche nad hinten zu ftufenförmig abneh- 
men und nad unten bogenförmig ausgejhnitten find. Für Schildzapfen, Achſe 
und Riegel hat die 2. die gewöhnlichen Ausſchnitte, außerdem hinten nod 2 
Paar Löcher zum Durchfteden der Hebebäume. Für den Proghebel befinden fich 
an der inneren Fläche jeder Wand 2 hölzerne Leiften. Außer den allgemein 
gebräuchlichen Riegeln hat diefe 2. im hinteren Theile noch den Stollenriegel, 
welcher zwiichen 2 über die untere Wandfante hervorragenden Stollen das 
Blodrad aufnimmt. Der Proghebel befteht aus 2 Wänden und 2 Riegeln, 
in deren hinterem ſich das Protzloch befindet. Der Rahmen bejteht aus 2 
Laufſchwellen, welche dem Geleife entfprechen und an der inneren Seite mit 
einer Bade verjehen find, damit die Laffetenräder nit ausweichen Fönnen. 
um Schuß des Rahmens hat jede Schwelle hinten und vorn einen Keil. 
ie Schwellen werden durh 5 Riegel auseinander gehalten, von denen der 
2. in der Mitte das Loch für den Drehbolzen und an den Ceiten die Achs— 
fchenkel hat. An diefen Achsſchenkeln fteden Blodräder, welche auf den vor- 
deren Unterlagen laufen und zur Erleichterung der Seitenbewegung des Rah 
mens dienen. Zwifchen den Laufſchwellen und parallel mit ihnen dient die 
Rinne ald Bahn für das DBlodrad. — Die Unterlagen find Bohlenftüde, 
welche dazu dienen, dem Rahmen eine feftere und Horizontale Lage zu geben. 
Die Anlagen beftehen aus Bohlen und Keilen zur Handhabung der Yaffete 
beim Aufftelfen derfelben. Hohe Rahmen-L.n für gezogene Gefhüge haben 
diefelbe Eonftruftion. 3) Die niederen Rahmen-L.n mit einer Lagerhöhe 
von 39,50—51,84 beftehen aus denfelben Haupttheilen, wie die hohen Rah— 
men=-L.n. Die Wände parallel geftellt beftehen nur aus 2 Bohlen. 4) Die 
Kafematten-L.n mit einer Lagerhöhe von 38—39 Zoll follen das Rohr nur 
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mäßig über den Erdboden erheben und einen möglichſt geringen Rücklauf haben. 
Die Wände, welche in der Regel hinten weiter als vorn auseinandergeſtellt 
find, beſtehen aus 2 übereinander geſtellten verzahnten und verdiebelten Bohlen, 
vou denen die obere hinten ftufenförmig abnimmt. Die Wände find auch Hier 
durch Riegel (in der Regel 3) auseinander gehalten. Diefe Lin werben ent- 
weder durch A Blodräbder, von denen die beiden vorderen Köcher enthalten, zum 
Durchſtecken von ee behufs Bor» und Zurüddringens der Xaffete, 
oder auch nur durch 2 Blocdräder bewegt. Im letzteren Falle hat die L. hin- 
ten entweder eine Walze oder jie ift mit ihrem Schwanzriegel zum Aufprogen 
auf eine niedere Rahmenproge eingerichtet. Den Kafematten-L.n gleichen die 
Sciffs-t.n, Raperte, auch Rolipferde genannt. — 5) Die zu Feſtungs-Ln 
umgeformten Feld- und Belagerungs-L.n mit einer Sagerhöhe von 60—66 Zoll. 
Zur Erreichung diefer Lagerhöhe hat das Bruſtſtück der Yaffetenwand entweder 
einen hölzernen Aufjag erhalten, oder wie bei der zur Feſtungs-L. umgewandel- 
ten Belagerungs-?. ift auf dem Bruftftüd das alte Schildzapfenlager abge- 
fhnitten und auf jede Wand ein eiferner Bock aufgeſetzt, welcher oben durch 
die Schildzapfenpfanne das Schießlager des Rohres bildet. Hinter dieſem 
Bock befindet fid in den Wänden ein 2. Lager, in weldem das Rohr beim 
Transport Liegt. — 6) Die Depreſſions-L.n find beftimmt, Röhre aufzu- 
nehmen, mit welchen man von hocdgelegenen Werken nad) der Tiefe auf ner- 
hältnigmäßig kurzen Entfernungen ſchießen kann. England befist folde Lin im 
Gibraltar, Preußen in Ehrenbreitenftein, Sachſen auf dem Königſtein. Die 
preußifch-fähfifchen L.n beftehen aus Unter, Mittel» und Oberfchaft und dem 
Richtbock. Der Unterfchaft auf 4 Blodrädern ruhend bejteht aus 2 horizon- 
talen durch Querbolzen zufammengehaltenen Balken mit den beiden hölzernen 
Achſen. Der Mittelichaft it dem Unterjchaft ähnlich und mit demjelben vorne 
harnierartig verbunden; fein Hinterer Theil ruht zwifchen den Ständern des 
Nichtbods auf dem Kopfe der Richtſchraube, und kann dadurch gejenktt und ge— 
hoben werden. In der Mitte hat der Mittelichaft einen Längenausſchnitt für 
den Drehbolzen des Oberfchafts, welcher, ein fchlittenartiges Gejtell, oben einen 
der Äußeren Rohrform entjprechenden Ausschnitt und am vorderen Ende das 
Schildzapfenpfannlager enthält. Der Oberjchaft bewegt ſich auf dem Mittel» 
ſchaft vor- und rüdwärts und wird am Seitwärtd-Ausweichen durd den Dreh: 
bolzen und 2 zur Seite angebrachte Yeitbolzen verhindert. Zum Heben und 
Senken des Mitteljchaftes dient der Richtbod. Hierzu ftehen 2 Ständer unter 
einem Winfel von 45 Grad nad) vorne geneigt und durd 2 ftarfe eijerme 
Streben geftütt auf dem Unterfchaft. Die Ständer find oben durh einen 
Riegel verbunden und enthalten ein Wellenlager für die Welle mit Flajchen- 
zug, dem Tau und der Kreuzhafpel. Die Ridhtmafchine enthält den Richtkeil, 
welcher in den ftufenförmigen Ausjchnitten zwiſchen den Ständern liegt, und 
die feititehende Einſatzmutter mit Richtfhraube und Kurbel. Dieje L.n gejtatten 
eine Senfung von 45 Grad für leichtere und 40 Grad für mittlere Kanonen- 
röhre. Die englifhen Depreſſions-L.n beftehen aus einem Block, welder auf 
4 Rädern ruht und hinten etwas höher ift, al8 vorne. Im dem hinten ange- 
brachten Richtkeil befindet ſich ebenfalls die Mutter mit der Richtſchraube. 
Auf dem: Blode Tiegt das Rohr in einem durch 2 eiferne Baden gebildeten 
Schildzapfenlager. Die Deprefjion beträgt 30 Grad. Im den Feljenfajemat> 
ten Gibraltar's bedienen fi) die Engländer eines Balkens, welcher vorn an ber 
oberen Deffnung der Scharte darnierartig und Hinten vermittelft Rolle und 
Taue frei am Kafemattengewölbe hängt. Mit dem Balfen ift das Rohr durch 
ftarke eiferne Bänder vereinigt. — 7) Die fhmiedeifernen Fejtungs-t.n 
find in verfchiedenen Syitemen vorhanden. Das preufifhe Syſtem bewährte 
jih bis jet im feiner Einfachheit und Dauer; ob es den Forderungen der 
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Zukunft auch entſprechen wird, bleibt dahingeſtellt. Im preußiſchen Syſtem 
unterſcheidet man 5 verſchiedene Laffeten-Nummern, von denen die 3 erſten 
auf dem Walle fowohl, als in Kafematten verwendbar find. Auf dem Walle 
können diefe L.en auch die Hohe Rahm-L. vertreten, wenn fie zu diefem Zwecke 
mit einem befonderen hierzu vorhandenen eifernen Unterſatze verjehen werden. 
Durh das Aufjegen der Laffete auf den Unterfag erhöht fich die Lagerhöhe 
von 39— 40 Zoll auf 69 — 70 Zoll. Die Ießten beiden Nummern diefer 
Loffeten, für 2dpfündge Bombenkanonen und 5Opfündge Haubigen refp. für 
5Opfündge Bombenfanonen beftimmt, haben feinen Unterfag, dagegen eine La— 
gerhöhe von 46 Zoll. Eine jede L. befteht außer dem Laffetengeftell und be- 
ziehungsweife dem Unterfage noch aus einem Rahmen, auf welchem Laffeten- 
geftell oder Unterfag ruht, den Unterlagen, wenn die Laffeten auf Wallgängen 
oder in Kiüftenbatterien verwendet werden jollen, den befonderen Zubehörftüden 
ur Bedienung und den Zransportftüden zum Transport der Yaffete. Alle 

ile find aus zähem Schmiedeeifen gefertigt; hiervon ausgeſchloſſen bleiben 
Richtwelle, Walzen, Roll» und Schwenfräder und einige andere Stüde. — 
Zur Aufnahme der gezogenen Röhre haben diefe L.in die geeigneten WVerände- 
rungen erfahren. — Die Laffetengeftelle beftehen auch hier aus den gewöhnlichen 
Theilen, nur find die ebenfalls parallellaufenden Wände aus Ständer und 
Strebe, welche fich oben in der Schildzapfenpfanne vereinigen, und unten durch 
eine Schiene verbunden find, und aus einer oberen Schiene, welde die Richt— 
welle aufnimmt und durch furze Träger mit der unteren Schiene verbunden 
find, zufammengefegt. — Damit Röhre von verjchiedenem Kaliber im diefelbe 
Yaffetennummer gelegt werden fönnen, erhalten Schildzapfen von geringerer 
Stärke Hülfen umgelegt und Schildzapfen von geringerer Auseinanderftellung 
innerhalb an jede Schildzapfenpfanne ein Seitenfutter von entfprechender Stärke. 
Damit ferner Geſchütze, bei denen die Entfernung des Lagerpunftes von der 
hinteren Kante der Bodenfriefe verfchieden ift, durch die Richtmaſchine unter- 
jtügt werden fünnen, haben die 2.n Richtſohlen von verſchiedener Länge, aud) 
kann die Michtwelle, reſp. Richtſohle entfprechend verjett werden. Die Unter: 
füge find in 2 Ständerpaaren conftruirt, welche duch je 2 Schienen verbun- 
den, durch Streben verftärkt und durch Riegel zufantmengehalten werden. Achſe 
mit Rollrädern dient zum Transport. Zur Verbindung mit der Transport- 
achſe befinden ſich Adsträger an den vorderen Ständern. Zur Verbindung 
der Laffete mit dem Unterfage haben die vordern Ständer oben ein Lager, wo- 
rin die Achfe der Laffete ruht, die hinteren Ständer einen Einfchnitt, in wel- 
Gen die Streben der Laffete paſſen. Zur feiteren Verbindung dienen noch 
Verbindungsblätter, welche auf der Achſe und den Armbolzen durd Schrauben» 
muttern befeftigt werden. Rahmen von Rahmen-Unterlagen haben denfelben 
Zwed und ähnlihe Eonftruftion, wie bei den hohen Rahmen-®.n — Unter den 
Zubehörftücten befindet fid) eine Bremfe zum Hemmen des Rücklaufs und zu 
den Transportftücen rechnet man Achſe, Räder, Proghebel, Verbindungs- und 
Befeftigungskette. — Im neuefter Zeit hat man aud ein eifernes Laffetenge— 
tell auf einen fahrbaren Höfzernen Rahmen gefegt und dadurch fich eine Laf— 
jete geichaffen, welche bei moͤglichſt großer Beweglichkeit und ohne zeitraubende 
Vorbereitungen ſich hinter jeden beliebigen Punkt der Bruftwehr aufftellen 
lann, um über die Bruftwehr fort oder durch flache Scharten feuern zu können, 
Das Geftell zu diefem Rahmen ift mit Seitentrittbrettern verjehen, auf wel- 
hen während des Ladens die Bedienungsmannfhaften ftehen. Kafematten-L.n 
find ebenfalls in Schmiedeeiien gefertigt und zur Aufnahme gezogener Geſchütze 
hergerichtet. Ihre Eonftruftion iſt der der ſchmiedeeiſernen Feſtungs-⸗L. ähnlich). 
Die Bedeutung der gezogenen Geſchütze, fowie die Zunahme ihrer Schwere 
in meufter Zeit hat auch das Bedürfniß wach gerufen, diejelben gegen das 
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feindliche Feuer ſicher zu ſtellen. Die Folge hiervon war, daß im Feftungs- und 
Seefriege Panzerded ungen eingeführt und diefelben zur Zeit ſchon erheblid 
große Dimenfionen angenommen haben. Ein anderer Vorſchlag befteht darin, 
die vordere Schartenweite auf ein Minimum zu befchränfen und dadurd den 
feindlihen Gejhügen ihre Treffjicherheit zu jchmälern. Um nun aber dem 
durch diefe enge Scharte feuernden Geſchütz fein Gefichtsfeld zu belaffen, wurde 
der Vorjchlag gemacht, den Drehpunft möglichft nad) der Mündung des Ge 
ſchützes zu verlegen. Hierdurch wird e8 möglich den Nachtheil enger Scharten 
auszugleihen. Der erjte Vorſchlag von Mallet in England bafirt auf einen 
feften Drehpunft unterhalb der Geſchützmündung, mit weldem das von feinen 
Schildzapfen entblößte Gefhügrohr in einem beweglichen Lager feſt verbunden 
ift. Selbjtredend bedarf eine ſolche Vorrichtung eine Richtmaſchine, welche in 
den ftärfften Dimenfionen conftruirt fein muß. Bemerkenswerth ift der Vor— 
ſchlag des öfterreihifhen Baron Lenk, modifieirt dur den englifchen 
Dberft Clerk. Des Ietteren Laffete befteht aus 2 Wänden aus Winkeleifen, 
-welche mit Platten ausgefüllt find, die als Träger für das bewegliche Lager 
des Geſchützes dienen. Der Drehpunft liegt ebenfall® unter der Mündung; 
dagegen find die Schildzapfen beibehalten. Die Richtmaſchine befteht aus 2 
ftarfen Schrauben. Die Laffete des öfterreihiichen Hauptmann Czadek hat 
ihren Drehpunft in ber Mündung ſelbſt. Das Rohr mit feinen 4 Schild 
zapfen, von denen die beiden vorderen hauptjächlich die Drehung mit unter 
ftügen, läuft mit feiner Laffete auf Riegeln zurüd, wird dagegen durch ercem 
trifche Räder vorgebradht. Intereffant ift die neufte Erfindung, welde darauf 
bafirt, daß das über die Bruftwehr feuernde Gefhüg beim Rücklauf ſich unter 
die Bruftwehrkrone fenft, und dadurch vollftändig gededt fteht. In diefer 
Stellung wird das Geſchütz durch ein Gegengewicht erhalten; ſowie diefes Ge 
wicht ausgelöft wird, erhebt ſich da8 Geſchütz in Folge feiner Laffeten- und 
Bahnconftruftion von felbft wieder über die Bruftwehr. Der Erfinder diejer 
Laffete ift der engliſche Capitän Moncrieff. Die Laffete befteht aus dem 
Rahmen, den Elevatoren mit dem Contragewicht und der eigentlichen Laffete. 
Der Rahmen bewegt fi) auf Kreisichienen, wozu unten Rollräder eingezapft 
find und hat in feinem Drehpuntt einen Pivot-Bolzen. Auf einer Laufjchiene, 
welche mit Zähnen verfehen ift, bewegt fi die untere Fläche der Elevatoren 
beim Heben und Senfen der Laffete, und zwar im vorderen Theil horizontal, 
damit das Geihüg vor feinem Niedergleiten erft von der Bruftwehr abgerüdt 
wird. Der Rahmen hat außerdem für das Zurücgleiten des Laffetenjchwanzet 
einen Aufjag. Die Elevatoren ftellen als Yaffetenunterfäge die Verbindung 
her zwifchen Laffete und Rahmen. Damit nun beim Rüchſtoß nicht allein 
eine Bewegung in horizontaler Richtung, fondern auch eine ſolche nach unten 
erfolgt, genügt es, wenn die untere Berührungsfläche der Elevatoren eine a 

fhüffige Fläche bildete. Diefelbe würde aber beim Heben des Geſchützes einen 
größeren Kraftaufwand erfordern. Deshalb bildet die unterfte Auflagefläde 
der Elevatoren einen BViertel- Kreis mit tangentialer Verlängerung nad; beiden 
Seiten der Peripherie. Auch hierdurch) erfolgt eine Bewegung des Geſchützes 
in der beabfichtigten Richtung. Ein Gewicht, welches zwijchen beiden Eleva— 
toren angebracht ift, verlängert feinen Hebelsarm, je weiter das Geſchütz zurüd» 
weicht. Das dadurd erzeugte Gegengewicht ift alfo im fteten Wachſen, je 
weiter das Geſchütz zurücdläuft und muß endlich den Rückſtoß ganz pariren, 
fo daß, wenn der Stoß aufhört wirkfam zu fein, (alſo bloß nod das Gewicht 
des Geſchützes zu überwinden iſt), auch eine wirkliche hebende Vorwärtsbewe⸗ 
gung eintreten müßte, wenn nicht eine ſinnreich angebrachte Sperrvorrichtung 
die Erhebung hinderte. Diefes Gewicht ift felbftredend genau abgemefjen und 
hat den Vortheil, daß es die Kraft des Ruckſtoßes allmählig bricht. Soll das 
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Geſchũtz aus der Lade⸗ in die Feuerſtellung gebradyt werden, jo braucht das 
Sperrrad bloß gelüftet zu werden. Um die Bewegung aufwärts nicht im 
eine raſch zunehmende ausarten zu lajjen, ift um das große Sperrrad ein 
durd einen Kmebel zufammengezogenes Eifenband gelegt, was bremjenartig die 
Bewegung aufwärts regulirt. Eine Handhabe, welde an der Achſe angebracht 
ift, bringt die Bewegung vollftändig in die Willfür der bedienenden Num- 
mer. Die Yaffete liegt mit Schildzapfen in einem Zapfenlager der Eleva— 
toren und bewegt fih auf Walzen längs der Yaufichienen. Hierdurch wird 
das Geſchützrohr in feiner horizontalen Lage erhalten. — Das Gewicht 
dieſes Geſchützrohrs mit Laffete, Elevator, Gegengewicht und Rahmen beträgt 
arca 550 Gentner, wovon auf das Gegengewicht, als den ſchwerſten Theil 
allein 162,5 und auf das Rohr 142 Centner fommen. Es unterliegt feinem 
Zweifel, dat das von Moncrieff erfundene Syitem die Nachtheile der Schar- 
ten vermeidet, indem es die Bruftwehren nicht ſchwächt, auch ein Gefichtsfeld 
von reichlich 120 Grad entwideln fanı. Das Syſtem vermeidet auch den 
Nahtheil der Geſchützbank, indem es Geihüt und Bedienungsmannichaften 
vor Abgabe des Schuſſes dem feindlichen Teuer entzieht. Das Syſtem er- 
ipart ferner an Roften, wenn e8 ftatt der eijernen Panzerungen angewendet 
werden kann, und vereinfacht die fortififatorifche Anlage der Werke. Wenn 
es auch auf leichte Gefüge angewendet werden kann, fo wäre dies für die 
Bertheidigung der Fejtungen ein unberechenbarer Bortheil und möglicher» 
weile im Stande, den Nachtheil, den die Vertheidigung der Feſtungen durd 
Einführung der gezogenen Geſchütze erlitten hat, wieder auszugleichen. — Die 
Mörjer-L.n haben keine Räder; fie beftehen ausjchlieklih der ganz kleinen 
Kaliber aus 2 ftarfen parallelen Wänden, auf welchen das Rohr mit feinen 
Schildzapfen im Lager ruht. Die Riegel dienen aud hier zum Auseinander- 
halten der Wände. Die Ridhtmafchine ift jo angebracht, daß fie gegen das 
Mittelſtück des Rohres wirft. Bei den Mörſer-L.n kommt Alles auf eine große 
Haltbarkeit an, damit fie dem ftarfen Stoße bei den bedeutenden Elevationen 
widerftehen können. — Bei den hölzernen L.n find die Wände durchweg gleich 
farf. Born umd Hinten haben fie Ausfchnitte zum Unterfneifen mit den He— 
bebäumen. Im den inneren Wandflähen befinden fih die Zapfenlöcdher und 
Nuthen für die Riegel. An Riegeln haben die Mörfer-t.n einen Vorder» umd 
1—2 Hinterriegel. Die Beichläge dienen aud hier zur Vermehrung der Halt- 
barfeit, zum Feithalten des Rohrs und der Richtvorrihtung, zum Zujammenhal- 
ten der Wände und zur Bewegung. — Die Wände der eijernen Yaffeten find 
in dem Theile, welcher das Schildzapfenlager enthält, etwas höher, ſonſt aber 
kürzer und nicht fo ſtark wie hölzerne Wände; nad) den Enden zu find fie 
wedriger und ſchwächer. Im Uebrigen find die eijernen Lin ebenjo zujammen- 
gelegt, als die hölzernen. — Kleine Mörfer (Handmörfer), welche ftatt der 
Shildzapfen eine angegojjene Platte haben, find mit der letteren in einen 
hößgernen Block eingelafjen. Die Mörjer erhalten hierdurh eine umveränderte 
Elevation von 45 Grad. Eine ähnliche Einrichtung findet man auch' bei den 
Schiffs: Mörjern, doch find die Lin hier von Eifen. Die Hleinften Mörfer läßt 
man in einen Flintenſchaft ein (Schaft-Mörfer), um mit ihnen aus Gewehr: 
ſcharten werfen zu können. 

Lage, (volle oder glatte), das gleichzeitige Abfeuern ſämmtlicher Geſchütze, 
welche am Bord von Kriegsjchiffen auf einer Seite des Schiffs placirt find. 
Wird die Lage nur von den jämmtlichen Gefhügen einer Sciffsbatterie ab- 
gegeben, deren bei den Linienſchiffen ftetS mehrere über einander liegen, jo nennt 
man dies ebenfall® eine „volle“ oder „glatte Lage“ mit dem Zujag „aus ber 
unteren, mittleren oder oberen Batterie.“ 
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Lager. Wenn größere Truppenmafjen auf einem Punkte concentrirt werben, 
und entweder wegen Mangels an Ortjchaften oder wegen der gefahrdrohenden 
Nähe des Feindes nicht unter Dad) und Fach untergebracht werden können, fo 
müſſen fie auf freiem Felde lagern. Es giebt dafür dreierlei Formen; entweder 
fie bivouafiren ganz unter freiem Himmel, oder fie lagern unter Zelten, 
wenn fie folche bei fich führen, oder aber, wenn fie eine längere Zeit auf der: 
felben Stelle lagern, fo errichten fie Hütten- oder Baradenlager. Im 
vorigen Yahrhundert war es üblih, daß die Truppen Zelte mit ſich führten, 
welche für jedes Nachtlager aufgejchlagen wurden; doc vermehrten diejelben den 
Troß der Heere bedeutend, machten alfo die Bewegungen fjchwerfällig, fie 
gingen wohl aud) öfter verloren, oder trennten fih von den Marjchcolonnen 
und waren nicht zur rechten Zeit zur Stelle, und man ging zu Anfang diefes 
Jahrhunderts größtentheil® aus diefen Gründen davon ab und beichränfte ſich 
für kurze Zeit auf das Bivonafiren, auf längere Zeit errichtete man Hütten- 
und Baradenlager. In der Vorwärtsbewegung der Armee, nad) angeftrengten 
Märfchen, befonders bei Falter und feuchter Witterung, greift indejjen das Bi— 
vouafiren namentlich die Pferde ungemein an und muß deshalb thunlichit ver- 
mieden werden. Wenn die ftrategifchen VBerhältniffe e8 daher irgend geftatten, muß 
man die Bivouacs mit Cantonnements verbinden, d. h. man muß die dur 
die Avantgarde geficherten Truppen, das Gro8 und die Rejerve vorzugsmweife 
in Ortſchaften legen. Freilich kann es fich Hierbei nur um die an und dicht 
bei der Straße gelegenen Ortſchaften handeln, namentlich wenn der Aufmarſch 
der Armee vollendet und eine Action zu erwarten ift, dann find die Truppen 
eng concentrirt, und ed fommt dann nicht auf ein: bequeme Einquartierung an, 
fondern die Leute werden, ohne Rüdficht auf die Verpflegung, nur zum Schuß 
gegen die Witterung oft zu Hunderten in die Gehöfte, ähnlih wie in die 
Alarmhäufer gelegt, und auf diefe Weife ift e8 möglich, eine ganze Brigade 
in einem Dorfe unterzubringen; es ift dies nichts anderes, als ein improvifirtes 
Baradenlagerr. Die dem Feinde zunähft, aljo auf Borpoften Tagernden 
Truppen müſſen aber unter allen Umftänden bivonaliren und man überlaffe 
e8 hier der Erfindungsgabe des Soldaten, fich gegen die Witterung Schuß zu 
verfchaffen, er wird ſich bald aus Stroh, Strauch und Laub Windſchirme, 
Dächer, Heine Hütten und dergleichen bauen und fich ſelbſt am beften zu helfen 
wiffen. Im Kriege ſteht die Sorge für das Wohl des Soldaten höher als die 
für die Einrichtung eines mit peinlicher Accuratejfe ausgerichteten Lagers, und 
die anfcheinend geringere Ordnung im Bivouac beeinträchtigt keineswegs die 
Schlagfertigkeit der Truppe im Falle eines feindlichen Angriffe. Der Bau der 
Zelt- und Hüttenlager wurde in früheren Zeiten mit großer Pedanterie 
betrieben, und obwohl derfelbe auf ſehr einfachen Grundfägen beruht, hat man 
ihn doch zu einer Kunft erhoben und jpricht von einer Yagerfunft, Castra- 
metation oder Stratopedie. So einfach aber aud die Regeln für die 
ee eines Lagers find, fo wichtig find die Bedingungen, welche an die 

ahl de8 Lager: Plages geknüpft werden müſſen, weil von diejem das 
Wohlbefinden der Truppen abhängig ift. Die allererfte ift da8 Vorhandenfein 
guten Waſſſers in ausreihendem Maße und zwar nicht allein zum Trinken, 
Tränen und Kochen, fondern für eine längere Lagerung auch zum Wafchen und 
Baden, und es ift deshalb von Vortheil, wenn im Rücken des Lagers in un- 
mittelbarer Nähe ein Fluß oder Bad) entlang läuft. Demnächſt ift die Bodenbe- 
Ihaffenheit ind Auge zu fafjen und in diefer Beziehung ift Sandboden, wo- 
möglih an dem Hange einer flachen Höhe und in geſchützter Lage zwijchen 
Wäldern und Dörfern, zu empfehlen, vor allem müfjen feuchte Niederungen und 
zugige Thäler vermieden werden. — Der Lagerraum hängt ab von der 
Lagerform und diefe wiederum von dem Terrain und den gebotenen taftifchen 
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Rüdfihten. Die Infanterie lagerte früher in 3 Formen, nämlid: en parade 
oder en ligne, en ordre de bataille und en colonne. Bei dem Lager en 
ligne ftanden vor jeder Compagnie (Escadron oder Compagnie) die Zeitreihen 
jenfreht zur Frontlinie in 2 Reihen mit einer Compagnie- (Stall-) Gaffe da- 
zwiſchen und einer Brandgaffe zwifchen den nebeneinander lagernden Compag- 
aien. Bei dem Lager en ordre de bataille ftanden die Zelte in 3 Reihen 
parallel zur Frontlinie, das Lager eines Bataillons hatte eine Tiefe von 100 
Schritt. Die Lager en colonne find feit Anfang dieſes Jahrhunderts einge- 
führt, weil fie eine befjere Ueberſicht und eine freiere Commumication geftatten. 
Die Zelte eines Bataillons ftehen in 2 Reihen ſenkrecht zur Frontlinie, die 
Thüren derjelben einander gegenüber gefchrt. Die Cavalerie lagerte ftets in 
Linie, die Escadrons nebeneinander und deren je 2 Zeltreihen ſenkrecht zur 
Front, 3 Schritt von den Zelten ftehen die Piletpfähle, an denen die Stall- 
feinen den Stall umſchließen. Auch die Artillerie lagert in Linie, wie die Ca- 
valerie. - Bor der Front eines jeden Lagers bleibt ein Waffenplat frei, der 
jo groß ift, daß die Truppen auf demfelben aufgeftellt werden können. Hinter 
den Zelten beginnen die Kochlöcher und Lagerfeuerungen, dahinter bleibt noch 
ein Raum für die Marfetender frei, und 100 Schritt hinter diefen werden bie 
Satrinen angebracht. Jedes Lager bildet ein abgefchloffenes Quartier, in wel- 
dem natürlich eine gehörige Hausordnung herrſchen muß. Die Lagerordnung 
und der Lagerdienſt fchreiben genau die Beftimmungen vor, nad) denen Raum 
und Zeit im Lagerleben eingetheilt find und wie der Dienft im Lager geregelt 
werden foll, wo die Yagerbedürfniffe, al8 Holz, Stroh ꝛc. empfangen, Wafler 
geholt, die Pferde getränft werden, welcher Fremdenverkehr im Lager geftattet 
werden ſoll ꝛc. Zur Aufrehterhaltung diefer Beftimmungen dienen die Yager- 
und Brandwadhen, welde das ganze Lager mit Poften umgeben, aud) die 
Poſten im Innern vor dem Commandeurzelt, vor den Fahnen, Kaffen und den 
Munitionswagen ftellen, und das ganze Lager mit Patrouillen durchſtreifen 
laſſen. Die Lagerwachen ftehen vor der Front und in den Flanken des Lagers, 
an den leßteren Stellen deshalb auch Flanfenwahen genannt, die Brandwachen 
hinter dem Lager. Den Wacht⸗ und Polizeidienft regeln auf Befehl des Lager: 
commandanten ein‘Offizier du jour und die Nonbeoffiziere wie in der Gar- 
niſon. Für die äußere Sicherheit des Lagers dienen die Vorpoften, welche nad) 
allen vom Feinde bedrohten Seiten weit vorgejchoben find (f. Vorpoften). Das 
eben im Lager ift für den Soldaten die bejte Vorbereitung auf den Krieg, 
alle Verweichlichungen des Garnifonlebens find vermieden, alle bürgerlichen Be- 
ziehungen abgefchnitten, jo dient das Lagerleben ganz bejonders zu einer echt 
ſoldatiſchen Erziehung und fürdert die Ausbildung im Felddienft. Man hat in 
Erfennung dieſer Vortheife in mehren Staaten Uebungslager errichtet, 
welche von größeren Truppenförpern, wie Corps, Divifionen auf mehre Monate 
bezogen werden, und wo in Berbindung mit dem Lager fi Schießplätze, Exer- 
zierpläße und ein ausgedehntes für größere Manöver geeignetes Uebungs-Terrain 
befinden. Solche Lager find namentlich in Frankreich üblich, wo gegenwärt:g 
in Chafons, St. Maur, Satory, Sathonay und Lannemezan Uebungslager in 
großem Maßſtabe beftehen. Aber auch in anderen Staaten ift in neuerer Zeit 
die Einrichtung der Lager eingeführt, fo hat Rußland die Yager bei Moskau 
und Krasnoe Selo, Defterreich das Yager von Brud, Däne mark das Yager 
zu Hald, nur in Norddeutichland fehlt es noch an diefen Etabliffements, vielleicht 
aus dem Grunde, weil man bier in den afljährlihen Feldinanövern die Abs 
wechjelung des Terrains vor den ftändigen Uebungen in demfelben Tarrain im 
Intereffe der Ausbildung. des Felddienftes vorzieht. — Schließlich feien Hier 
noch die ftehenden Lager erwähnt, welche außer dem Uebungszweck noch den 
politischen Vortheil gewähren, ftets eine anfehnlihe Truppenmafje in Marich- 
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bereitfchaft comcentrirt zu halten, um dieſelbe mittelft der Eiſenbahn ſchnell gegen 
eine bedrohte Grenze werfen, oder auch in Zeiten innerer politifcher Unruhen 
zur Hand haben zu können. — Zwingen die Verhältniſſe eine Armee oder ein 
Corps, anf längere Zeit in unmittelbarer Nähe des Feindes zu lagern, und 
häufigen Angriffen im Lager ausgeſetzt zu bleiben, fo wird das Yager mit 
einer Feldbefeftigung umgeben. Solche befeftigte oder verfhanzte Lager 
fommen am häufigften im Belagerungsfriege vor, wo die Belagerer ſich mit 
ihren Depots gegen die Ausfälle verfchanzen, oder wo unter em Schutze der 
Feftung eine mobile Truppe im Anſchluß an die Feftung ein verfchanztes Lager 
bezieht. Im den Feldkriegen, welche jetzt eine erhöhte Beweglichkeit erhalten 
haben und jchneller verlaufen, als früher, werden Xagerbefeftigungen wohl nur 
in fehr jeltenen Fällen noch erfcheinen. Ueber das L. der alten Römer f. Caſtrum. 

Lagerpunft u. Lagerhöhe, ſ. i. dem Artikel Laffete. 

Lagos, Hafenftadt und Feſtung in der portugiefiihen Provinz Algarve, an 
der Nordweitfeite der gleichnamigen Bai des Atlantifhen Oceans, hat 8340 
Einwohner. Der Hafen ift nur für fleinere Schiffe, die Bai kann dagegen 
eine ganze Flotte aufnehmen. 

Laharpe, Amadee Francois de, Schweizer, geb. 1754, nahm franzöſiſche 
Dienfte nad) Ausbruch der Revolution, erftürmte ald Oberft das Touloner Fort 
Pharon, wurde darauf Brigade, 1796 Divifionsgeneral und fiel 9. Mai 1796 
bei Codogno. 

Lahire, einer der Feldherren Karls VII. von Frankreich, Zeit und Waffen» 
genofie der Jeanne d’Arc, jtarb 1443. 

La. Hogue, Cap vor Cherbourg; Hier 1692 Seefieg der Engländer über 
die Franzofen. | r 

Labore, die Hauptftadt des feit 1849 dem Indobritifchen Reiche einver- 
leibten Pendſchab, vorher die Hauptftadt des bis dahin felbftändigen Reiches 
der Siehe, ehemals die Refidenz der Großmoguln, noch gegenwärtig eine der 
bedeutenditen Städte Oftindiens, liegt /; Meile öſtlich des Rawi (linkes Ufer), 
70 Meilen nordweftli von Delhi, in einer trefflih angebauten Ebene, ift mit 
feften Mauern, einem tiefen Graben und zahlreichen Aufßenwerfen umgeben, 
welche eine Linie von 1, Meilen bilden, hat viele Prachtbauten, Mofcheen, 
Bazars, Fe) Taken bedeutende Induftrie, (befonders in Baumwollenſtoffen 
und Waffen), lehhaften Handel und zählt 95,000 Einwohner (in ihrer Blüthe- 
periode über 1 Million‘. Im Nordweiten der durch ihre ftrategifch geficherte 
Yage militärifch wichtigen Stadt fteht die Citadelle, welche große Magazine und 
Werkftätten für Kriegsbedürfnifje enthält. L. war bis 1008 die Refidenz ein- 
heimifcher Hindu-Radichas, dann der Ghasnewiden, feit 1186 der Ghuriden, 
wurde 1225 von dem Chowaresmier Dichelaleddiu-Mankberni, 1241 von den 
Mongolen unter Turme-Khirin-Khan erobert und geplündert, 1525 vom Sultan 
Babur eingenommen und gehörte von da an zum Reiche des Großmoguls, ri- 
valifirte als eine der Pracht- und Refidenzftädte deſſelben im 17. und 18. 
Sahrh. mit Delhi, wurde 1746 von den Shifs erobert und 1799 zur Haupt» 
jtadt des Reichs erhoben. Am 22. Februar 1846 wurde die Stadt umd bie 
Citadelle von britijchen Truppen bejegt und am 9. März dafelbft ein Friedens- 
vertrag zwiſchen der Indobritifchen Regierung und dem Maharadiha Dhulib- 
Singh abgejchloffen. In Folge des letzten Pendſchab-⸗Krieges wurde jedoch am 29. 
März 1849 das Aufhören der Shiksherrſchaft und die Einverleibung L.'s und des 
ganzen Pendihab in das Indobritifche Reich proclamirt und 2. nun als Haupt: 
ftadt der neuen Provinz zugleich Si des britifchen Yieutenants «Gouverneurs. 

Lahr, Heinrich von der, geb. 1734, preußifcher Generallientenant, war 
einer der tüchtigften Feltungsbaumeifter feiner Zeit, hat fih um Mainz u. a. 
Feftungen verdient gemacht und ftarb 1816. 
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Laibach, (ital. Lubiana, ſloweniſch Ljubljana), Hauptſtadt des öfter- 
reichiſchen Herzogthums Krain (1816—1849 Hauptſtadt von Illyrien), zu 
beiden Seiten der von fünf Brücken überſpannten Laibach (Nebenfluß der Sau) 
und an der Eiſenbahn von Wien nach Trieſt, iſt Sitz des Landes⸗Präſidenten und 
der Regierung für Krain, ſowie eines Fürſtbiſchofs, hat eine große Militärbe— 
quartierungsanſtalt (Coliſeum), ein befeſtigtes Schloß, welches früher als 
Provinzialſtrafhaus, jetzt aber als Depot und Militärgefängniß dient und zählt 
20,747 Einwohner. L. iſt uralt, hieß zur Römerzeit Amona oder Hemona 
und hatte ſchon v. Chr. römische Beſatzung; bei der Vorſtadt Gradiſe finden 
ſich noch Ueberreſte des römiſchen Caſtrum. Im J. 451 wurde die Stadt von 
Attila vollſtändig zerſtört, aber ſchon 456 wieder aufgebaut, 554 von dem by⸗ 
zantinifchen Feldherrn Narſes befejtigt, unter Karl d. Gr. von den Franken 
genommien und vergrößert, 900 von den Ungarn verwüftet, welche jedoch 914 
bei 2%. von dem vereinigten * der Steirer, Kärntner und Krainer zurückge— 
ſchlagen wurden; im 11. Jahrh. kam die Stadt erſt unter Aquileja, dann unter 
die Ortenburger, im 12. Jahrh. an die Herzöge von Kärnten, wurde 1270 von 
Ottocar von Böhmen erobert, kam unter Rudolf von Habsburg an das 
deutſche Reich, wurde 1416 ummauert, 1440 von dem Grafen Cilly belagert, 
1475 moch mehr befeftigt, 1515 von den aufrührerifchen Bauern vergebens bes 
lagert und 1520 noch ftärfer befeſtigt. Vom Detober 1809—1813 war L. 
der Sit des franzöfifchen Generalgouverneurs der Illyrifchen Provinzen. Vom 
26. Januar bis 12, Mai 1821 war hier der Laibacher Kongreß (eine Forts 
fegung des Troppauer Congrefjes) verfammelt, auf welchem die Gefandten der 
Großmächte und der italienischen Staaten gemeinſchaftliche Maßregeln bgriethen, 
um den revolutionären Bewegungen Italien’s zu fteuern. 

Rafe, Gerard, Biscount Lake, Baron von Delhi und Laswarri, 
geb. 1744, diente im englifchen Heere, machte den Stebenjährigen Krieg und den 
Krieg gegen Nordamerika mit, war bereit8 1792 Generel, focht in den Nieder- 
landen bis 1799, führte dann bis 1806 den Oberbefehl in DOftindien, wo er 
höchſt glücklich operirte und ftarb 1808. 

Lakedämon und Lakonika, ſ. Sparta. 

Lälius, 1) Cajus, römiſcher Prätor und Conſul, berühmt als Führer 
zur See und zu Lande im zweiten Puniſchen Kriege. 2) Cajus, Sohn des 
Bor., wurde ebenfalls Conſul und zeichnete fi) bei der Einnahme Carthagos 
unter Scipio dem Jüngern aus. 

Lallemand, 1) Francois Antoine Baron de, geb. 1774 inMes, ſchwang 
fih unter Napoleon I. zum Generallieutenant auf, ging nad deſſen Sturz nad 
Nordamerika, errichtete in Texas eine franzöfifhe Colonie und ftarb 1839. 
2) Dominique, Bruder des BVor., ftieg unter Napoleon I. zum General der 
Artilferie auf, befehligte bei Waterloo die Gardeartillerie und ging nad Napo- 
leons Sturz ebenfalls nad) Amerika. 

Lally-Tolendal, Thomas Arthur Graf von, geb. 1702 zu Romans 
in der Dauphine, ſchwang fi in franzöfifhen Dienften zum General auf, 
wurde in DOftindien Oberbefehlshaber, focht zufett unglücklich gegen die 
Engländer, übergab 1761 Pondichery und wurde deshalb 1766 als Berräther 
enthauptet.”) 

Lamachos, Befehlshaber einer athenienfifchen Flotte, im 5. Jahrh. v. Chr., 
blieb 414 v. Chr. vor Syrakus. 

Ramarmora, 1) Carlo del, Mardefe und Fürft von Mafferano, geb. 
1788 in Genua, machte feit 1807 die franzöfifchen Feldzüge mit, trat nad) 


*) Anmerkung: Der König ließ imdefjen nad 2.8 Tode 1778 das Urtheil caffiren und 
feine Ehre wiederherftellen. 
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dem Sturze Napoleons J. in die ſardiniſche Armee, wurde Generallieutenant 
und erſter Adjutant des Königs, machte mit dieſem die Feldzüge gegen Defter- 
reich 1848 und 1849 mit und ftarb 1854. 2) Alberto del, Bruder bes 
Borigen, geb. 1789, machte eine gleiche Carriere, ſchwang fi ebenfalls zum 
Generallieutenant auf und ftarb 1863. 3) Alefjandro Evafio Ferrero 
del, Bruder der Borigen, geb. 1799 in Zurin, diente 1815 unter Napoleon, 
dann in Sardinien, errichtete die berühmt gewordenen Berfaglieri, wurde Ge— 
nerallieutenant, machte unter feinem Bruder Alfonfo 1855 die Expedition 
nad) der Krim mit und ftarb dafelbft kurz nach feiner Ankunft 1855 in Ba— 
latlawa an der Cholera. 4) Alfonjo Ferrero, Marcheſe del, Bruder ber 
Bor., geb. 17. Nov. 1804 in Turin, bezog 1816 die Militärafademie dafelbft, 
wurde 1823 Xrtilfericlientenant, 1831 Hauptmann, 1845 Major, zeichnete fich 
al8 folcher im Feldzug von 1848 namentlid) am 30. April auf den Höhen von 
Paftrengo und dann bei der Belagerung von Peschiera aus, avancirte zum 
Dberft, rettete im Auguft bei einem Auflaufe in Mailand den König Karl 
Albert aus großer perfönlicher Gefahr, wurde darauf Brigadegeneral und über- 
nahm im Oct. 1848 im Gabinet Alfieri das Kriegsminifterium, welches er 
jedoch ſchon im Nov. mit dem Sturze dieſes Cabinets wieder niederlegte. 
Nachdem er im Febr. 1849 im Cabinet Gioberti das Kriegsminifterium aber- 
mals einige Tage inne gehabt Hatte, trat er als Generallieutenant in den 
activen Dienft zurück, befehligte im März ein Nefervecorps an den Orenzen 
von Parma und Toscana, unterdrüdte nad) der Kataftrophe von Novara (23. 
März) einen Aufftand in Genua, welches ihm am 10. April feine Thore 
öffnete, übernahm im Nov. 1849 im Cabinet Azeglio auf's Neue das Kricge- 
miniftefium, behielt dafjelbe auch, als im Nov. 1852 Cavour an die Spike 
des Cabinets trat und verwaltete dafjelbe bis zum Frühjahr 1855, wo er den 
Dberbefehl über das 17,000 Dann jtarfe Corps erhielt, welches Sardinien zur 
Unterftügung der Weſtmächte nad der Krim ſandte. Am 19. Mai landete er 
dort mit demjelben, fämpfte im Gefecht bei Taktir ruhmvoll, fand aber in der 
Reſerve ſonſt feine Gelegenheit fich auszuzeichnen. Nacd dem Parijer Frieden 
zurücgefehrt, wurde er zum General befördert, trat im Juni 1856 als Kriege- 
und Marineminifter wieder in das Cabinet, reformirte num mit großer Energie 
die militärifhen Bildungsanftalten, die Artillerie und das Genie, organifirte 
eine leichte Cavalerie, befeftigte Cafale und Aleffandria, übergab im Frühjahr 
1859 das Portefeuille des Kriegs an Cavour und begleitete den perfönlich befehligenden 
König Victor Emanuel als Chef des Generaljtabs auf den Kriegsidanplag. 
Als nad) dem Friedensſchluß von Billafranca Cavour zurüdtrat, ftellte jih L. 
als Kriegs- und Marineminifter an die Spige des neuen Cabinets und leitete 
dafjelbe biß zum Januar 1860, wo Cavour das Ruder des Staates wieder 
ergriff. Anfang 1861 wurde L. in außerordentlicher Miſſion an die Höfe von 
Berlin und Petersburg gejandt, übernahm dann das Commando des 2. Armee- 
corps in Mailand, legte aber dafjelbe in Folge eines Gonflictes mit dem 
General anti bald wieder nieder. Im Oct. 1861 erhielt er an Cialdini's 
Stelle das Militär: und Civilgouvernement von Neapel und Sicilien und trat 
nad) den Turiner Septemberereigniffen von 1863 am 30. Sept. als Vlinifter 
der Auswärtigen Angelegenheiten (und proviforifch der Marine) aufs Neue an 
die Spitze eines Cabinets. ° Als folder brachte er in VBorausficht eines Krieges 
gegen Dejterreich die Allianz mit Preußen zu Stande, überlieh, als diefer Krieg 
im Frühjahr 1866 ausbrady, die Minifterpräfidentfhaft dem Minifter des In— 
nern, Nicafoli, begleitete den abermals perſönlich befehligenden König Bictor 
Emanuel als Minifter ohne Portefeuille und Chef des Generalftabs wieder auf 
den Kriegsſchauplatz und galt Hier nicht nur als der Urheber des Feldzugs- 
planes, fondern auch als der eigentliche Feldherr. Seine zweideutige Haltung, 
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bejonder8 dem General Cialdini gegenüber, jowie feine zögernde Unthätigkeit 
nad der verloren Schlaht von Euftozza am 24. Juni, regten die öffentliche 
Meinung umfomehr gegen ihn auf, als man in feiner Politik ein geheimes 
Einverftändnig mit Napoleon III. vermuthen zu müſſen glaubte. Nach Ab- 
ſchluß des Waffenftillftandes trat er ſowohl als Minifter, wie als General- 
ſtabschef zurüd. Seine Haltung während des Krieges führte im Sommer 1868 
zu einer erbitterten literarifchen Fehde mit dem General Cialdini, welche nur 
dur perfönliche Vermittlung des Königs befeitigt wurde. Bald darauf rief 
er duch feine Veröffentlichung der preußifchen Depeſche vom 17. Juni 1866, 
in welcher ihm Angeſichts de8 unmittelbar bevorftehenden Ausbruchs des 
Krieged von dem preußifchen Gefandten Grafen Uſedom die Grundzüge des 
preußifchen Feldzugsplanes mitgetheilt worden waren, und welde er am 21. 
Juli 1868 in der italienischen Kammer ihrem vollen Wortlaute nad) vorlas 
und fomit der unbedingten Publicität durd) die geſammte europäiſche Preſſe 
preisgab, eine peinlihe Aufregung der unmittelbar und mittelbar davon betroffe- 
nen Cabinete hervor. , 

Lamarque, Marimilian Graf von, geb. 1770 zu St. Sever im 
franz. Dep. Landes, diente feit 1791 in der franzöfifchen Armee, ftieg binnen 
1° Yahren vom Gemeinen zum General auf, machte mit großer Auszeichnung 
die Feldzüge in Italien, Deutikland, Rußland und Spanien mit, und ftarb 
1832; jein Leihenzug gab amd. u. 8. Juni Anlaß zu einer blutigen Emente. 

Lambach, Marktflecken im Erzherzogthum Oeſterreich ob der Ens, an der 
Traun und der Eifenbahn von Linz nad Salzburg, welche hier nad Gmunden 
abzweigt, hat eine berühmte Benedictinerabtei und 2500 Einwohner. Hier am 
1. Nov. 1805 Arrieregardengefecht zwifchen den Defterreihern und Franzojen. 

Zamberg, Franz Philipp Graf von, geb. 1791, madte jeit 1810 
Oeſterreichs Feldzüge mit, avancirte 1843 zum Feldmarfchalllientenant, wurde 
1848 zum Oberbefchlenden in Ungarn ernannt, aber am 28. Sept. in Peſth 
vom wüthenden Pöbel ermordet. 

Lambert, John, britifher Parlamentsgeneral, einer der bedeutenditen 
Führer in der engliihen Revolution unter Cromwell, endete im Eril. 

Lambesc, Karl Eugen von Lothringen, Prinz von 8. und Fürft 
von Elboeuf, geb. 1751 in Berfailles, VBertrauter der Königin Marie An- 
toinette, ließ beim Ausbruch der Revolution auf das Volk einbauen, flüchtete, 
nahm öfterreihiiche Dienste, madte von 1793 alle Feldzüge gegen Frankreich 
mit, wurde jchon 1796 Feldmarjchalflientenant und ſtarb 1825. 

Lambeſe Lambeſſa), franzöfifche Verbrechercolonie, jett befonders Mi- 
Kitärftrafanftalt in der algerifhen Provinz Conftantine, hat ein Zellengefäng- 
niß, Kaferne und aufer den Sträflingen nur 400 Givileinwohner. L. liegt auf 
dem ausgebreiteten Auinenfeld der alten Stadt Lambäſis, zur Römerzeit 
Hauptitadt der Provinzen Mauritiania und Numidia, Geburtsort Jugurtha's 
und Mafinijja’s, drei Yahrhunderte lang (von Auguftus bis Gonftantin) 
Hauptquartier der 3. auguftinischen Legion, welche hier ein 2000 Fuß langes 
und 1300 Fuß breites, von Wall und Thürmen umgebenes Lager inne hatte. 
L. wurde im 5. Jahrh. n. Chr. von den Bandalen zerjtört, verödete dann 
unter arabifcher und türfiicher Herrihaft gänzlich und wurde erjt 1844 bei 
Selegenheit eines Feldzug des Herzogs von Aumale durh den Commandanten 
Delamare entdedt. Die Mauern des römifchen Yagers waren nod ziemlich 
gut erhalten und wurden zum Bau des Zellengefängnifjes benugt. Außerdem 
finden ſich nod) die Trümmer eines Triumphbogens, eines großen Amphitheaters, 
mehrer Tempel, Bäder, Statuen ꝛc. 

Lamboy, einer der tüchtigſten franzöfifchen Feldherren im Dreigigjährigen 
Kriege, focht meist im Innern Deutjchlands und ftarb 1648. 
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Lameth, 1) Théodore Graf von, geb. 1756 zu Paris, focht für Nord- 
amerifa, wurde nad) feiner Rückkehr Brigadegeneral, organifirte die Cavalerie 
der Republik, flüchtete zur Schreckenszeit und jtarb 1854. 2) Charles Malo 
Francois Graf von, Bruder des Borigen, geb. 1757 in Paris, foht für 
Nordamerika, wobei er ein Bein verlor, commandirte 1792 bei der franzöfifchen 
Armee eine Divifion, flüchtete zur Zeit der Schredensregierung, nahm 1800 
wieder Dienfte, wurde Gouverneur verſchiedener Pläge, war 1814 General- 
lieutenant, blieb unter den Bourbonen in feiner Stelle und ftarb 1832. 3) 
Alerandre Graf von, Bruder der VBorigen, geb. 1760 in Paris, fodht auch 
in Nordamerifa, wurde mac) feiner Rückkehr Oberft bet der Artillerie, theilte 
mehre Jahre das Schidjal Yafayettes (ſ. d.), ging nad) England, kehrte unter 
Ludwig XVII. nad) Frankreich zurück, wurde Generallieutenaut und ftarb 1829. 

Lamiſcher Krieg heißt der Krieg, welchen die Athenienjer und deren Bun- 
desgenoffen nad dem Tode Aleranders d. Gr. gegen deſſen Feldherrn Antipater 
führten, um das macedonische Joch abzumwerfen. Anfangs fochten die Griechen 
glüdlih, das verbündete Heer ſchlug unter der Führung des Leofthenes 323 
v. Chr. die Macedonier bei Heraflea in Thefjalien, ſchloß dann Antipater in 
Zamia ein und belagerte dafjelbe. Bei einem Ausfall der Macedonier wurde 
jedoch Leofthenes getödtet und an feine Stelle trat num Antiphilos, welcher im 
Auguft 322 bei Krammon von Antipator gänzlich geichlagen wurde, jo daß 
die Griechen den Frieden nur unter den demüthigenditen Bedingungen er- 
langen fonnten. 

Pamoriciere, Chriftophe Leon Louis Juchault de, franzöfifcher Ge- 
neral, geb. 5. Februar 1806 in Nantes, erhielt feine Vorbildung auf der Po- 
lytechniſchen Schule zu Paris, bejuchte dann die Applicationsihule zu Mes, 
trat 1328 als Lieutenant in das Geniecorps, nahm 1830 an der Expedition 
gegen Algier Theil, zeichnete fich Hier vielfach aus, avancirte deshalb ſehr raſch, 
commandirte 1836 als Oberftlieutenant die Zuaven bei der Erftürmung von 
Conftantine, wurde dann Oberft, 1840 nad) dem Treffen von Mouzaia Bri- 
gadegeneral und Gouverneur der Provinz Oran, commandirte 1342 die fieg- 
reihe Expedition gegen Mascara, kämpfte 1844 in der Schlaht am Ysly 
ruhmvoll, wurde 1845 während der Abwefenheit Bugeaud's proviforifcher Ge— 
neralgouverneur von Algier, im Det. 1846 in Folge der fiegreihen Expedition 
gegen Tlemſan zum Divifionsgeneral befördert, commandirte 1847 die Erpedi- 
tion gegen Abdel Kader und nahm diefen am 23. December gefangen. Beim 
Ausbrud der Februarrevolution von 1843 war L. als Mitglied der Deputirten- 
fammer in Paris gegenwärtig, wurde am 24. Februar zum Militärcomman- 
danten von Paris und bald darauf zum Oberbefehlshaber der Nationalgarde 
ernannt, focht bei Unterdrüdung des Parifer Iuniaufftandes unter Cavaignac 
mit Faltblütiger Tapferkeit-im Faubourg St. Antoine, wo ihm drei Pferde uns 
ter dem Leibe getödtet wurden, ward am 28. Juni unter Capaignac Kriegd- 
minifter, als welcher er in der Nationalverfjammlung eine Reorganijation des 
franzöfiihen Wehrſyſtems nad) dem Vorbilde der preußischen Landwehr vergeb- 
lich durchzuſetzen juchte, legte unter der Präfidentichaft Yonis Napoleons das 
Portefenille nieder, mißbilfigte die Expedition nad) Rom, ging im Juli 1849 
in außerordentlicher Miſſion nad Petersburg, kehrte im November nad) Paris 
zurüd, nahm feinen Sit in der Gefegebenden Verfammlung ein, wurde zu 
deren Bicepräfidenten ermwählt, befämpfte die Tendenzen Louis Napoleons, 
wurde beim Staatsftreih vom 2. Dec. 1851 nebſt anderen hervorragenden, 
befonders militärischen, Mitgliedern der Verſammlung verhaftet, erjt nad) der 
Feltung Ham abgeführt, dann aber über die Grenze nad) Köln gebradht. Iu 
jeinem berühmt gewordenen Briefe verweigerte er den Eid auf die franzöfifche 
Derfafjung und lebte dann abwechjelnd in Deutjchland, England und Belgien, 
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bis er 1857 nad dem Tode feines einzigen Sohnes von Napoleon III. die 
Erlaubniß zur — ——— Rückkehr nad) Frankreich erhielt. Hier lebte er 
nun in vollftändiger Zurüdgezogenheit, ſchlug aud ein ihm beim Beginn bes 
Feldzugs von 1859 angetragenes Commando aus, übernahm aber 1860 den 
Oberbefehl über das päpftliche Heer, welhes am 18. Sept. 1860 bei Gaftel- 
fidbardo von den Piemontefen unter anti und Gialdini gänzlich) gefchlagen 
wurde. 2. warf fid) nun mit den flüchtigen Reften feiner Truppen nad) An 
cona, welches jedoch bereitS am 29. Sept. an die Piemontefen capitulirte. L. 
reichte dann feine Entlaffung ein, fehrte wieder nad) Frankreich zurüd, lebte 
wieder gänzlich zurücdgezogen auf feinem Schlofje Prouzel bei Amiens und ftarb da- 
felbjt am 11. Sept. 1865. Bol. Pougeſis, „Lee General de L*. Baris 1866. 

Sancafterfanonen, vom englifchen Erfinder Lancafter jo genannt, find Ka— 
nonen, deren Seelen-Querfhnitt feine freisförmige, fondern eine elliptifche Ge- 
ftalt Hat. Die Achſen der Ellipje haben indefjen nicht in jedem Querfchnitt die 
gleiche Lage, fondern es fteht die große Achſe am Boden ſenkrecht und Tiegt 
an der Mündung horizontal. Das Rohr ift daher mit feiner Seele um die 
Seelenachſe herumgewunden und foll hierdurch die fehlenden Züge erſetzen. 
Das Geſchoß ift zuderhutförmig und von Eifen. Die Wirfung mehrerer vor 
Sebaftopol gebrauchten 2. entſprach den gehegten Erwartungen nicht. 

Zancelot, romanhafter Held aus der Dihtung von Artus und der Tafelrunde. 

Lanciers, ſ. Ulanen. 

Landau, Stadt und Feſtung (bis 1866 deutſche Bundesfeſtung) im bai- 
rifhen Regierungsbezirk Pfalz, an der Dueih und der Pfälziſchen Marimi- 
liausbahn (Linie Neuftadt-Weigenburg), 2", Meilen weftlih vom Rhein, (Ger- 
mersheim) und 2°, Meilen norböftlih von der franzöfifhen Grenzfeftung 
Weißenburg, hat ein Zeughaus, bombenfefte Kafernen, ein Militärlazareth und 
zählt (1867) 11,081 Einwohner. Die Fortificationen beftanden aus acht abge- 
rücdten Bollwerfen (Contregarden) und Tours bastionndes als Reduits mit 
acht Ravelins; die achte Baftion mit einem Abjchnitt und einem Wall nad) der 
Stadtjeite zu, welche fie zur Eitadelle macht. L. wurde unter Kaifer Rudolf von 
Habsburg zur freien Reichsſtadt erklärt, im Dreißigjährigen Kriege ficben Mal 
(von den Mansfeldern, Kaiferlihen, Schweden und Franzofen) erobert, 1680 
von Ludwig XIV. mit dem Elfaß in Befig genommen, 1684 von Vauban 
nach feinem dritten Syſtem befeftigt, 1702 von der Reichsarmee unter dem 
Markgrafen von Baden, 1703 don den Franzofen, 1704 von den Deutſchen, 
1713 wieder von den Franzofen erobert umd 1714 im Frieden von Raſtadt an 
Frankreich abgetreten, 1793 von den Verbündeten vergeblich) angegriffen und 
drei Tage lang bombardirt, 1814 von den Ruffen, 1815 von den Preußen 
bfofirt und nad) dem Parijer Frieden an Baiern abgetreten und zur deutfchen 
Bundesfeftung erklärt, in welder Baiern das ausjchlieflihe Befagungsrecht 
ausübte. 1849 fanden während der pfälzisch-badifchen Revolution in 2. Mili- 
tärercefje ftatt, weshalb die Feftung in Belagerungszuftand erflärt und am 21. 
Juni von den Preußen befet wurde. In Folge der Auflöfung des Dentfchen 
Bundes hörte 2. 1866 auf Bundesfeftung zu fein. Seitdem find die Bormwerfe 
der Dft- und Südfront, fpeciell das Eifenbahnwerk und das Cornichon aufge 
geben, und man hat hier nur die Stadtenceinte (Baftionär-Tracd mit ab- 
gefonderten nad) Innen gebrochenen Courtinen und Grabenfcheeren) beibehalten. 
Erhalten ift aber nod) das große, durch das nafje Wiefenthal der Queich von 
der Nordweitfront getrennte Fort, welches zwijchen der Neuftädter- und An- 
weilerthalftraße auf einer flachen Bergfuppe liegt. Feftungen, welche wie 8. fo 
ungünftig am Fuß von Höhenzügen liegen, verlieren bei den jegigen Fortſchritten 
der Artillerie täglih an Werth. Vergl. Cardinal von Widdern, „Der Rhein 
und die Rheinfeldzüge.“ Berlin 1869. 


was —— — 


284 Randeöverweifung — Landſtuhl. 


Landesverweilung findet als Strafe nur gegen Ausländer, (mworunter bei 
der norddentfchen Bundesarmee Nichtangehörige des norddeutſchen Bundes zu 
verftehen find) und zwar aud nur in den Fällen ftatt, wenn gegen Inländer 
auf Stellung unter Polizeiaufficht zu erkennen fein würde, ift gegen Inländer in 
Deutfhland aber nirgends mehr erlaubt. 

Randfriede wurden die in Folge des Wunfches, das Fauftrecht und die Selbft- 
hilfe, welde im Mittelalter in Deutſchland beftanden, in Bezug auf die öffent- 
fihe Sicherheit fo unſchädlich als möglich zu machen, im Wege der bürgerlichen 
Geſetzgebung gemachten Verſuche genannt, die Privatfehden in gewiſſen Zeiten 
für umerlaubt zu erflären, und aljo auf gewifje Zeiten zu bejchränfen. Dahin 
zielende Geſetze find fchon, jedoch ohme weſentlichen Erfolg, von Konrad II. und 
Heinrich III. erlaffen. Erft den Verſuchen Rudolphs von Habsburg gelang es, 
1287, von den Ständen einen Landfrieden auf drei Jahre bewilligt zu erhalten, 
der zunächſt unter ihm und feinen Nacfolgern verlängert wurde. Das Zu— 
widerhandeln gegen den Yandfrieden hieß Landfriedensbrud und wurde ftreng, 
auch gegen Kriegsvölfer geftraft. 

Kandıiliz, in einigen deutſchen Staaten der Landſturm während des Dreißig- 
jährigen Krieges. Das Inftitut ift auch im fpätererZeit, felbft 1813 in Deutſch— 
land. und 1855 in Rufland (Drufchinen), wieder in’s Leben gerufen worden. 

Landrecht ift das in einem gewiljen Lande durch Gewohnheit entftandene 
oder auf verfafjungsmäße Weife erlaffene Recht zum Unterjchiede von dem in 
Deutfchland recipirten römifchen, dem fogenannten gemeinen Rechte. 

Landrecy (Landrecies), befeftigte Stadt im franzöfifhen Departement 
Nord, an der ſchiffbaren Sambre und der Nordbahn, hat 4200 Einwohner. 
2. wurde 1712 von dem Prinzen Eugen belagert, 1794 von den Verbündeten 
genommen, aber bald wieder übergeben uud am 21. Juli 1815 von dem Priw- 
zen Auguft von Preußen erobert. 

Landshut, 1) Stadt im preußifchen Negierungsbezirk Liegnig, am Bober 
und am Fuße des Landshuter Kammes, mit 5000 Einwohnern. L. erlitt im 
Dreißigjährigen Kriege 1629 große Drangjale durch die Lichtenſtein'ſchen 
Dragoner, indem diefelben die Einwohner zwgngen, den Proteftantismus abzu- 
fhwören, wozu diefe jedod 1632 großentheil® wieder zurüdfehrten. Im zwei— 
ten Schlefiichen Kriege wurden hier am 23. Mai 1745 nahe an 7000 Oeſter⸗ 
reicher unter Nadasdy von 4000 Preußen unter Winterfeld geſchlagen; im 
Siebenjährigen Kriege fanden bei 2. am 24. Auguft und 15. Dec. 1757 Ge 
« echte zwifchen den Preußen und Oefterreichern ftatt, fowie am 23. Juni 1760 
ein Ueberfall, in welchem die Defterreicher unter Laudon einen großen Theil 
des preußischen Heeres unter Fouqué aufrieben und diefen felbft gefangen nah— 
men. 2) Hauptftadt des bairiſchen Negierungsbezirts Niederbaiern, an det 
ar und der bairijchen Oftbahn (Linie München-Regensburg), hat ein fönig- 
lihes Schloß und 14,554 Einwohner. Am 16. und 21. April 1809 fanden 
hier Gefechte zwifchen den Defterreihern und Franzofen ftatt. 

Landsknechte, von Kaifer Marimilian I. errichtete ftehende Fußtruppen, 
fo genannt, weil fie in feinen Erblanden geworben wurden. Es wurden ober— 
und niederländifche unterfchieden. Die 2. hatten ihre eigene Armatur (Schwert 
und Hellebarde oder Lanze), zum Theil auch Panzer und waren der Urjprung 
der ftehenden Heere in Deutſchland. 

Landskrona, befeftigte rar im ſchwediſchen Län Malmö, am Sund, 
hat eine Citadelle (auf der Inſel Graen), Werfte und 5600 Einwohner. Hier 
erlitten am 14. Juli 1677 die Dänen eine entjcheidende Niederlage durch die 
Schweden, denen fie dann die Stadt abtreten mußten. er 

Landftuhl, Stadt im bairifchen Negierungsbezirt Pfalz, am der Pfälzi— 
ſchen Ludwigsbahn (Linie Ludwigshafen-Berbadh), mit 2300 Einwohnern. De 
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bei auf einem Berge die Ruinen der Burg L., Sit des Franz von Sidingen, 
weicher hier belagert wurde und 1523 dafelbft an einer Wunde ftarb. Hier 
am 2. und 3. Yuli 1794 Gefechte zwifchen den Franzoſen unter Michaud und 
den Defterreichern; letztere behaupteten fid). 

Landiturm heißt das Aufgebot aller nicht im Heere dienenden waffenfähi- 
gen Männer, daffelbe tritt nur ein, wenn ein feindlicher Einfall droht oder 
ftattfindet. Im Norddeutichland tritt der 2. unter folhen Umftänden auf Be- 
fehl des Bundesfeldherrn zufammen und ift im Frieden für feine Formation 
nichts vorbereitet. Auch die anderen Wehrverfaffungen fennen feine förmliche 
Drganifation des 2.*) 

Landung (von Truppen), das Landen resp. die Landung von Truppen 
ift im Allgemeinen eine mißliche Sache, namentlich) wenn es fih um die nicht 
unerwartete Landung größerer Truppenmafjen handelt. Zum Ausjchiffen der 
Truppen und zum Landen derfelben werdeu die am Bord der Kricgsichiffe vor- 
bandenen Boote verwendet, deren Anzahl in den meiften Fällen ausreichend ift, 
alle für den Dienft an Bord enibehrlihen Mannfchaften aufzunehmen. Die 
Boote werden mit Waffer, Proviant, Feuerungsmaterial, Munition mit Com— 
paß, Zimmermannsgeräthen, einigen Signalflaggen zc. verfehen. * Die größeren 
derjelben, die Barfaffen und Pinafjen führen ein oder zwei Landungsgeſchütze, 
weldye im Boot eine Rahmenlaffete haben, nad) dem Landen indejjen mit 
Rädern verfehen und von den Mannfchaften gezogen werden. Diefe Zus 
rüftungen beziehen fih nur darauf, wenn es gilt, einen Handftreih aus— 
zuführen oder die Operationen der Landarmee durd) eine Landung zu unter 
ſtützen. Gilt e8 dagegen die Landung größerer Truppenmaſſen, beifpiels- 
weife jei an die Ausſchiffung der franzöfifhen und englifhen Armeen 
bei Eupatoria in der Krim erinnert, jo werden die Landungsmannſchaften und 
das erforderlihe SKriegsmaterial auf befonderen Transportſchiffen herbeige- 
ſchafft. In folhem Fall mehren fid) indeffen die Schwierigkeiten des Landens 
bedeutend. Der Angegriffene, durch den Küftentelegraphen jederzeit von dem 
Erſcheinen der feindlichen Flotte benachrichtigt, wird faft immer in der Lage 
fein, der Ausſchiffung wirkfjamen Widerftand entgegenzufegen. Die Artillerie 
der Küftenvertheidigung hat ein feichtes Spiel in diefem Fall. Die vollge- 
pfropften Boote von leichter Bauart bieten ein treffliches Zielobject, jeder Tref- 
fer, der das Boot ſinken macht, macht auch die Bejatungen deffelben wehrlos. 
Selten ift außerdem eine Küfte in weitem Umfang zum Landen geeignet; meift 
find dies wegen der Steilheit der Ufer nur ſchmale Streden, Brandung und 
die vor den flachen Küften liegenden Ablagerungen von Sand, die jogenannten 
Riffs, erichweren das Landen. Iſt der Strand fladh, fo können die Boote 
nicht bis ans Land gelegt werden, die Mannjchaften müfjen dann noch eine 
Strede im Waſſer waten und bieten den am Lande aufgeftellten resp. einge 
grabenen Schügen ein ficheres Ziel. Die Boote können nicht ſämmtlich auf 
einmal landen, und fann die Vertheidigung daher mit überlegenen Kräften die 
jehr hülfslofen Angreifer abweifen. Wenn es fih thun läßt würde daher eine 
Ausihiffung zur Nachtzeit noch für dem Angreifer die letzte Chance bieten. 
Die Yandung des Materials — nahdem die Mannſchaft bereits gelandet oder 
zugleih) mit ihnen — bietet ebenfalls viele Schwierigfeiten, zumal wenn es 
fih um mehr als einen Handftreihh handelt und im diefem Fall Gejhüge, 
Munition, Proviant, Pferde 2c. gelandet werden müfjen. — Wird indejjen 
nad ftattgehabter Landung der Angreifer zurücdgeworfen oder gar abgeſchnitten, 
jo ift die folgung abermal® dem erfteren gegenüber im großem Vortheil, 


*) Anmerkung: Die neue öfterreihifche Wehrverfaffung enthält noch die meiften 
auf den Landfturm bezüglichen Beftimmungen. 
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denn die Einfhiffung bringt den Gefchlagenen zum Stillftand: Alles drängt 
fih in die Boote, Verwirrung kann nicht ausbleiben und wiederum werden 
die Kugeln in den dichten Knäuel der ſich Einfhiffenden verwüftend einſchlagen. 
Die Schiffe felbit werden faum in der Lage fein, mit ihren Gejhügen der 
Einſchiffung Vorſchub zu Teiften, wohl aber fann der Fall leicht eintreten, daß 
Wind und Wetter die Flotte zwingen, in See zu gehen, nachdem die Aus- 
ſchiffung ftattgefunden hat. Dann ift dem Gelandeten der Rüdzug gänzlich 
abgejchnitten. Alle diefe Momente machen wie gejagt die Landung von Trup—⸗ 
pen zu einem fühnen Wagniß und deshalb bietet auch die Geſchichte nur wenig 
Beifpiele, wo die Operationen der Landarmee durch Landungdmanöver der 
Flotte unterftügt wären, ausgenommen Kleinere Ueberfälle. & 

Landwehr. Das Wort „Landmwere* kommt jchon im Jahre 55 v. Ehr. 
für Volfsbewaffnungen vor. Als Cäſar damals den Rhein überfchritt, boten 
die Sueven die 2. auf, d. h. alle waffenfähigen Männer jollten fi zur Ver— 
theidigung ded Baterlandes an einem beftimmten Plage verfammeln. Jeder 
freie Deutſche damald war unbedingt, fo lange und wenn er Waffen tragen 
fonnte, zur Vertheidigung der Heimath verpflichtet. (Vgl. v. Peucker, „Kriegs- 
weſen der Urzeit,“ Berlin 1860). Die eigentliche Vollsbewaffnung befteht 
nicht in Bürger- oder Commmnalgarden, aud nicht in Milizen (vide dort), 
wie fie heute in England und Nord-Amerifa bejtehen. Auch die jogenannten 
Militär-Colonien, wie fie in Rußland und Schweden, und die Grenz-Truppen, 
wie fie in Oeſterreich beftehen, find nur eine Bolfsbewaffnung für einen bes 
ftimmten Diftrict des betreffenden Landes. Die in Holland im 13. Yahrh. 
entftandene Schutterey war auch eine Art Miliz. Die Mobil-Garde in Frant- 
rei) und die VBerjtärfungs-Truppen in Dänemark find gleichfalls dorthin zu rech— 
nen. Am vollftändigften und am längſten durchgeführt iſt die Volksbewaffnung in 
dem Landwehr-Syitem, das Preußen feit 1813 bejigt und das feit 18683 alle 
norddeutſche Staaten, jowie Hejjen-Darmftadt und Baden angenommen haben. 
Baiern und Württemberg haben, etwas modificirt, aud) das obige Syftem ein» 
geführt. Im Frieden find jhwahe Stämme, Cadres, vorhanden, um bie 
Liſten zu führen, die Controle zu leiten 2c., alles Andere ift beurlaubt (Leute, 
die ihre active Dienftzeit beendet haben) und wird nur im Sriegsfalle oder zu 
kurzen Uebungen zur Fahne einberufen. Zwed der X. ift, das Land zu ver- 
theidigen und das ftehende Heer event. zu unterftügen. Die Türliſchen „Redif* 
find eine irreguläre Truppe, der preußiſchen 2. nachgeahmt, haben aber feine große 
militäriiche Wichtigkeit. Rußland hatte 1807 eine 2. errichtet, die 1812 im 
Sande und jpäter aud zur DBlofirung der Feitungen außerhalb dejjelben vers 
wendet wurde, fie erhob ſich nie zu einer militärischen Bedeutung. Die jekt 
bort beftehenden ftabilen Truppen, Troupes sedentaires, find Garnijon-Trup- 
pen, die zur Linie gehören. In Schweden und Norwegen bejteht eine L. 
mit Zjähriger Dienstzeit (nach 7jähriger in Pinie und Referve), fie wird Pro- 
vinzenweife in Regimenter formirt, dient im Kriegsfalle zur Landesvertheidigung. 
Defterreich errichtete 1796 und 1805 in Tirol eine X. zur Vertheidigung des 
Landes gegen die Franzofen, doch gefhah died nur in umvollfommener Form. 
1805 wurde diefelbe Einrihtung auch für Böhmen, Mähren und Erzherzog- 
thum Defterreich projectirt, aber erjt 1808 vom Erzherzog Karl durchgeführt. 
Cie war wie die faiferlihe Infanterie organijirt und bewaffnet, 1809 gegen 
30,000 und 1811 jchon 71,500 Mann jtarl. Nach dem 2. Parijer Frieden 
ging die 2. wieder ein. 1859 und 1866 wurden freiwillige Truppentheile für 
die Dauer des Krieges formirt, die theil® wieder eingingen, theils als Yinien- 
Negimenter beftehen blieben. Bald nad) Einführung der allgemeinen Wehr: 
pfliht wurde aber 1869 das neue Yandwehrgefeg veröffentliht. Im der 
weſtlichen Reichshälfte der Monarchie fol diejelbe einen Theil der bewaffneten 
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Macht bilden. Sie foll im Kriege das ftehende Heer unterftügen, im Frieden 
ausnahmsmweije zur Aufrehthaltung der .inneren Ordnung und Sicherheit 
verwendet werden. Zu ihrer Verwendung außerhalb des Landes, (alfo z. B. 
auch iu Ungarn), ift ein befonderes Neichsgejeg nothwendig, nur bei großer, 
angenblidliher Gefahr fann auch die Regierung ausnahmsweife darüber ver- 
fügen. Sie befteht aus 79 Batailionen und 1 oder 2 Escadrons für jeden 
Ergänzungsbezirt eines Cavalerie-Regiments. Diefelben werden Länderweife 
fortlaufend numerirt und nad den Hauptorten benannt. Tirol und Borarl- 
berg behalten ihre bisherige Yandesvertheidigung. Die L. ergänzt fi) durch 
Rejervijten . nad vollendeter Dienftzeit in der Linie und dur mehr als 
30 Jahr alte Erjagrejerven, die unmittelbar eingetheilt werden, jofern fie feine 
Berwendung in der Linie gefunden. Außerdem durch Freiwillige, die nicht 
landwehrpflichtig, aber noch dienfttanglich find. Die Dienftzeit der zuerft und 
zuletzt Genannten beträgt 2 Jahre, die der Erfatreferven aber 12 Jahre. Im 
Srieden bejtchen nur jhwahe Stämme. Die Infanterie hat alle 2 Yahre, 
nah der Ernte, 14tägige Bataillonsübungen, die Compagnien üben jährlich 
14 Tage. Die Cavalerie, die nur aus gedienten Yeuten befteht, hat feine 
Uebungen. Die Dfficiere der 2. werden zunächſt aus dem Penfionsftande, fo- 
wie ans verabjchiedeten Dfficieren und Unterofficieren ergänzt. Später jollen 
Referve-Dfficiere ernannt und zugetheilt werden. Die ganze Organifation, 
Reglement, Ausrüftung ꝛc. ift wie die der Linie. Während der Einberufung 
werden alle Chargen wie die der Linie befoldet. Die im Dienft invalide Ge- 
wordenen find penfionsberechtigt. Außerhalb des activen Dienftes ftehen alle 
Beurlaubten der 2. nur unter den bürgerlichen Gejegen. In Ungarn befteht 
die L, hier „Honveds’ genannt, aus 83 Bataillonen, von denen im Frieden je 
eine Compagnie aufgeftellt ift. Die Cavalerie beftcht aus 26 Escadrons Hu- 
faren, jede hat permanent 25 Pferde im Dienft. Infanterie wie Cavalerie 
wird nad) den Comitaten benannt und die gefammte %. in 6 Diftricte einge- 
theilt. Die Infanterie übt in den Compagnien jährlid) 14 Tage, alle 2 Jahre 
aber 3 Wochen im Bataillons-Verbande. Die Cavalerie wird jährlih 2 bis 
3 Wochen, jedes 2. Jahr zu einer größeren Uebung zufammengezogen. Com: 
mandojpradje ijt die ungarijche. Diet. fteht unter einem bejonders vom Kaiſer 
dazu ernannten General, gegenwärtig ein Erzherzog (Joſeph). Die Ergänzung iſt 
wie in der übrigen Monardie. Alle aus der L. Ausicheidenden treten auf 
ihren Wunſch zum Landiturm über. Die Ausrüftung der Ungarijchen L. ift, 
abweichend von der Linie, durhaus national gehalten. In Preußen errichtete 
ihon König Friedrich I. durch Erlaß vom 11. Juni 1703 die Wybranzen, als 
Landes: Defenfions-Truppe. Friedrich Wilhelm I. nannte fie Yand-Miliz, jie 
wurde ſpäter aufgelöjt und dafür Yand-Regimenter errichtet. Es waren deren 
4, in Berlin, Breslau, Königsberg und Magdeburg, jedes 1,025 Mann ftarf. 
Dfficiere und Unterofficiere waren activ, jährlich) wurde 14 Tage geübt. Sie 
blieben unter Friedrich II. beftehen, erſt Friedrih Wilhelm II. Löfte fie 1788 
auf. Eine ähnliche Einrichtung beftand in Ansbahh- Bayreuth, als es an 
Preußen fiel, man nannte e8 dort „Land-Ausſchuß“, e8 waren 59 Infanterie- 
und 2 Dragomer-Compagnien, zählte im Ganzen c. 59,000 Dann. Friedrich 
Wilhelm III. behielt die Einrichtung bei und wollte fie reorganifiren, als er in- 
zwiihen 1807 das Yand wieder abtreten mußte. Den 17. Augujt 1805 wur⸗ 
den, namentlich in Oft- und Weftpreußen, 26 Brigaden à 3 Bataillone Na- 
tional-Truppen errichtet, fie hießen Yand-Referve- Truppen und beftanden bie 
1807. Im folgenden Jahre wurde das Krümper-Syftem eingeführt (f. Krüm- 
per), am 17. März 1813 die L. errichtet. Anfänglich wurde das Inſtitut nur 
für die Provinz Preußen beftimmt, fpäter jedoch auf die ganze Monarchie aus- 


*) Anmerkung: Bol. „Militärwochenblatt“, Berlin, 1869. Seite 690. 
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gebehnt. Sie follte das Land vertheidigen, aus ihr follte die Fcld-Armee er- 
gänzt werden. Es waren damals 38 Infanterie- und 27 Cavalerie-Regimenter, 
die jpäter noch vermehrt wurden. Die 2.-Ordnung von 1814 ſetzte feſt, daß 
das 1. Aufgebot der 2. aus Leuten vom 26.—32., das 2. aus jolden bis 
zum 40. Lebensjahre beftehen jollte. Dies war bis 1867 in Gültigkeit. Es 
gab bis dahin 12 Garde- und 104 Provinzial-?.-Bataillone, 2 Garde» und 
32 Provinzial» Cavalerie- Regimenter, die legteren correfpondirten mit dem 
4 Arten der Linien: Cavalerie. Durch Geſetz vom 26. Octbr. 1867 wurde für 
das ganze Gebiet des norddeutſchen Bundes und das ganze Großherzogthum 
Heſſen⸗Darmſtadt die 2.-Einrichtung feftgeftellt. Die beiden Aufgebote fielen 
fort, die Dienftzeit in der 2. wurde auf 5 Yahre, vom 28. bis zum 
vollendeten 32. Lebensjahre beftimmt. Im Frieden beftehen nur ſchwache 
Stämme, bei jedem Bataillon, die Commandeure der Bezirke find inactive 
Stab8-Dfficiere. Jeder Bataillons-Bezirt hat 3 bis 6 Compagnie» Bezirke, 
denen je ein Feldwebel vorfteht. Mit jedem Linien-Negiment der Armee cor- 
refpondirt ein 2.-Regiment von 2 Bataillonen, mit den Füfilier- Regimentern 
die fogenannten Referve-?.-Bataillone, die in den Hauptftädten ihr Stabs- 
quartier haben. Außerdem beftehen nod) 4 Garde?.-Regimenter & 3 Batail- 
one. Im Herbit und Frühjahr jeden Jahres finden Control -Berfammlungen 
ftatt. Bei diefen erfcheinen auch alle im Bezirk beurlaubten Rejerviften und 
Dispofitions-Urlauber. Während der 5 Jahre macht jeder Wehrmann (exeluf. 
Cavalerie) 2 Uebungen von 8 bis 14 Tagen mit. Die Geſammtſtärke der 
norddeutjchen 2. beträgt: 12 Garde-Bataillone und 204 Provinzial-Bataillone, 
a 4 Compagnien ſtark, wenn jie zujammengezogen find. Außerdem formirt 
jedes der 18 Yäger-Bataillone 1 Compagnie, jedes Armee-Eorps 1 bis 2 Ea- 
valeriesRegimenter zu 4 Escadrons, 3 Referve- Batterien und 3 Pionier -Com- 
pagnien (Summa 36) und die Armee 88 Feftungs-Artillerie-Compagnien. Alle 
diefe Truppentheile heißen Befatungs- Truppen. Sceewehr (f. dort). — In 
Braunjhweig beftand jchon früher eine L., in Sachſen eine ähnlide Ein- 
rihtung, die Communal-Garde, die einen wenig militärischen. Character hatte. 
Baden hat eine dem norddeutſchen Bunde ganz gleiche L. 1868 errichtet, die- 
ſelbe ift 10 Bataillone ſtark. Bis jegt find nur die Stämme dazu vorhanden. 
— In Baiern waren vor 1868 alle dienfttauglichen Leute, die nicht der Ar- 
mee angehörten, vom 21. bis zum 60. Lebensjahre Landwehrpflichtig. In der 2. 
waren alle Waffengattungen vertreten, fie zählte 54,000 Mann Infanterie und 
2,500 Deann Gavalerie mit verhältnigmäßiger Artillerie. Sie wurde nur im 
Lande verwendet, ihre militärische Bedeutung war nur gering. Seit dem 
1. Februar 1868, mit Einführung der allgemeinen Wehrpflicht, beftehen, cor- 
refpondirend mit der Linien-Infanterie, 16 L.-Regimenter A 2 Bataillone. Die 
Dienstzeit in der L. beträgt 5 Jahre, nad) vollendeter Gjähriger in der Linie 
und Referve. Die 2. übt jährlich im Compagnie-Bezirt 4 bis 8 Tage. Zu 
den Uebungen des ftehenden Heeres können Wehrmänner zu einer, 1 Monat 
nicht überfteigenden, Uebungszeit eingezogen werden. Württemberg hat jeit 
dem 12. März 1868 allgemeine Wehrpflicht und damit verbunden die L. Es 
jollen 10 Bataillone formirt werden, von denen aber erft 4 beftehen, jährlich 
follen 2 neue Bataillone formirt werden, bis die Etats-Zahl erreicht ift. Die 
Dienftzeit in der 2. beträgt 5 Jahre, es find Leute des 8. bis 12. Dienit- 
jahres, die im activen Dienft ausgebildet find. Die 2. übt in den 5 Jahren 
zweimal, höchſtens 14 Tage bei jeder Uebung. Vergl. „Militär Wochenblatt 
1868 und 1869.” — Lange II, „Geſchichte der preußifchen Landwehr,” Berlin 
1854. — de Courbiere, „Geſchichte der preußiſchen Heeres-Berfafjung”, Berlin 
1852. — v. Ölafenapp, „Militäriſche Blätter”, Berlin. — v. Croufaz, „Heeres- 
Drganifation‘‘, Anclam 1865 bis 1868. — 





Landzwang — Langeron. 289 


Landzwang ift die mittelalterliche Benennung für die heut. „Erpreffung‘ 
(1. d.) oder Nöthigung genannte ftrafbare Handlung. 

Langenau, Karl Friedrich Freiherr von, geb. 1782, erft in ſächſiſchen, 
feit 1813 in öfterreichifchen Dienften, tüchtiger Generalftabsofficier, wurde Feld» 
marfhalllieutenant und ftarb 1840. 

Yangenbrüd, Dorf in Böhmen. Den 23. Juni 1866 begann die preußi- 
ice erjte Armee ihren Einmarſch in Böhmen. Ihr zunächft gegenüber ftand 
die öfterreichifche erfte leichte Cavalerie-Divifion. Zwiſchen diefen beiderfeitigen 
Truppen waren bisher nur Feine Patrouillengefechte vorgefommen und fand ein 
etwas größerer Zuſammenſtoß erft am 24. Juni bei 2. ftatt. An genannten 
Tage waren bei 2. drei Esfadrons Lichtenftein» und das Regiment Radetzky— 
Hufaren unter Oberft Baron Appel aufgeftellt. Gegen 12 Uhr Mittags be- 
gann die preußiiche achte Divifion auf der Neichenberger Chauffee vorzurücen. 
Die an der Töte genannter Divifion marſchirende Esfadron ſechſten Ulanen- 
Regiments attaquirte eine nad) Münfendorf vorgefhobene Halb-Esfadron Lich— 
tenftein-Hufaren und warf diefe nad) % zurüd. Die geworfene Halb-Esfadron 
wurde durch zwei Eskadrons Lichtenftein-Hufaren aufgenommen, die num wieder 
ihrerjeit8 die Ulanen-Esfadron attaquirten und diefelbe auf ihre Infanterie zu- 
rüdwarfen. Die öfterreihifchen Hufaren geriethen hierbei in ein heftiges Klein» 
gemwehrfeuer der preußiſchen Infanterie, durch welches fie große Verluſte erlit- _ 
ten und fih nad 2. zurücdzichen mußten. Lichtenftein» Hufaren verloren in 
diefem Gefecht einen Officier todt, 3 Officiere, 17 Mann verwundet und 
8 Pferde. Die preußischen Ulanen verloren 1 Mann todt, 2 DOfficiere, 
11 Dann verwundet. 

Zangenfalza, Kreisftadt im preußifchen Negierumgsbezirt Erfurt, an der 
Salza, welche unweit davon in die Unftrut fällt, und an der Eifenbahn von 
Gotha nad) Leinefelde, hat ein altes Schloß (früher Stammfig der herzogfichen 
Linie Sadjen-Weißenfels), lebhafte Induftrie und Handel und 9000 Einw. 
Hier 1075 Sieg de8 Kaiſers Heinridy IV. über die Sachſen und Thüringer; 
15. Febr. 1761 Sieg der Preußen und Engländer unter Sydow und Spörfen 
über die Reichsarmee unter Stainvilfe; 17. April 1813 Sieg der Preußen 
über die Baiern. In der neueren Kriegsgefhichte ift 8. namhaft durd die 
Schlacht am 27. Juni und die Capitulation der Hannoveraner am 29. Juni 
1866. Die bei Göttingen zufammengezogene hannöverfhe Armee hatte am 
21. Juni bei Heiligenftadt die preußische Grenze überfchritten, unter König 
Georg am 23. Juni L. befett und war im Begriff, fi) über den Thüringer 
Wald nad) Baiern durchzuſchlagen, wurde jedod am 27. Juni von einem mit 
Eoburg-Gothanern vereinigten preußifchen Corps von ungefähr I000 Mann un- 
ter General von Flies bei 2. und dem Dorfe Merrleben angegriffen; e8 fam 
zu einem mörderifchen Kampfe, in welchem die Hannoveraner mit großer Bravour 
fechtend ihre Stellung behaupteten und dann die Preußen zurücichlugen. In Folge 
des nunmehrigen Herranrüdens größerer preußiſcher Truppenkörper ſahen fi) 
die Hannoveraner jedod; am 29. Juni zur Capitulation genöthigt. Die han- 
növerfjhe Armee wurde aufgelöft; der König Georg begab fid) auf altenburgi- 
ſches Gebiet. Vergl. „Das öfterr. und prenf. Generaljtabswerf über 1866*, 
fowie: „DOfficieller Bericht über die Kriegsereigniffe zwiihen Hannover und 
Preußen 1866, Wien 1867. Letzteres die hannöverfche Darftellung. 

Nangeron, Graf, geb. 1764 in Franfreich, focht für Nordamerifa, wurde 
in Frankreich Oberft, ging aber nad) Rußland und focht mit gegen die Türken, 
wurde General, machte 1805 und 1807 die Feldzüge gegen Frankreich mit, 
foht dann gegen die Türfet und 1812 wieder gegen Napoleon, 1813 an ber 
Katzbach und bei Leipzig, wurde General der Infanterie, foht 1828 wieder 
gegen die Türkei und ftarb 1831. 
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Langiewitz, Maryan, der Führer des polniſchen Aufſtandes von 1863, 
geb. 1827 zu Krotoſchin in der preußiſchen Provinz Poſen, ſtudirte ſeit 1848 
in Breslau Mathematik und diente dort im der Artillerie, ging. 1860 nad) 
Paris, wo er Lehrer an der von Mieroſlawſti neu errichteten Militärfchule 
wurde, nahm im Auguft und September 1860 als Adjutant de Generals 
Milbig an dem Feldzuge Garibaldi's auf dem neapolitanifchen Feftlande Theil 
und erhielt nad) der Annectirung Neapel eine Stellung als Lehrer an der 
polnischen Militärfchule zu Cuneo. Als im Januar 1863 die gewaltfame Re— 
crutirung in Polen das Signal zum Ausbruche eines Längft gährenden Auf- 
Standes gab, ftellte ji L%. an die Spite eines Freicorps, das bald bis zu 
7000 Mann anwuchs, wußte mit demfelben an der polnifchegalizifchen Grenze 
den Ruſſen gegenüber einige Erfolge zu erzielen, erklärte fi am 10. März 
zum Obergeneral und Dictator von Polen und ernannte eine Civilregierung. 
Am 17. März bei Chrobrze und am 18. März bei Busf von den Ruſſen 
geichlagen, trat er auf öfterreichifches Gebiet über, wurde hier gefangen, erft in 
Zarnow, dann in Krafau, zulegt in Tiſchnowitz internirt, Ende April aber 
wegen eines Fluchtverfuches nad) der Feftung Yofephftadt gebracht. Im Fe— 
bruar 1865 freigegeben, wandte er fi nad) der Schweiz und fiebelte ſich hier 
im Dorfe Grenden im Canton Solothurn an. 

Langres, befeftigte Stadt im franzöfifchen Departement Obermarne, an 
der Marne und an der Eifenbahn von Chaumont nad) Auronne, eine der am 
höchften gelegenen Städte des innern Frankreichs (nahe an 1400 Fuß ü. d. M.), 
auf einem fteilen Berge, ift Sit eines Bifhofs, hat Lebhaften Handel, und 
Induftrie und zählt SO0O Einwohner. Bei L. wurden 301 die Alemannen 
von Conftantin Chlorus und 680 König Dagobert vom Majordomus Ebroin 
geichlagen. 2. wurde 1362 gegen die Engländer befeftigt, unter Qudwig XL, 
und Sranz I. noch verftärkt, verfiel aber jpäter und erhielt erft unter Ludwig 
Philipp wieder Fortificationen. *) 

Langwerth von Simmern, Sohann Adolf Freiherr, geboren 1643, 
Nitter des deutjhen Ordens, namhaft durch feine Vertheidigung von Mainz. 
gegen die Franzofen 1689. Er ftarb 1700. 

Lannes, Jean, Herzog von Montebello, Marſchall von Frankreich, geb. 
11. April 1769 zu Lectoure im franzöfifchen Departement Gers, befudte im 
feiner Jugend das College dafelbft, mußte aber, da feine Eltern verarmten, zu 
einem Färber in die Lehre gehen, trat 1792 als Gemeiner in die Phrenäen- 
armee, ſchwang ſich durch große perfünliche Tapferkeit und hohe militärifche 
Talente fchnell auf und war bereits 1795 Oberft, als welcher er eine Brigade 
commandirte. Nach dem Frieden von Bafel vom Volfsrepräjentanten Aubry 
als unfähig bezeichnet, ging er als Freiwilliger zur Armee nad) Italien, zog 
dort ſehr bald die. Aufmerkfamfeit Bonaparte's auf fi, erhielt von diefem zu 
Anfang 1796 den Grad eines Oberften zurüd und wurde auch deſſen Adjutant. 
Nachdem er fich mehrfach, namentlid bei Millefimo (14. April 1796), ausges 
zeichnet Hatte, wurde er Brigadegeneral, commandirte dann mit in dem Corps, 
welches den Kirchenftaat beſetzte, ſchloß den Frieden mit dem Papft ab, 'ging 
1798 mit nad Xegypten, befehligte hier eine Brigade unter Kleber, trug wes 
fentlih zum Sieg von Abufir (14. und 15. Juli 1799) bei, fehrte dann mit 
Bonaparte nad) Frankreich zurüd, unterftügte denfelben beim Staatsjtreid am 
18. Brumaire (9. Nov. 1799) und commandirte dabei vor dem Saale des 
Rathes der Alten, erhielt nachher das Commando über die 9. und 10. Milis 
tärdivifion zu Toulouſe und 1800 das über die Conſulargarde. Im Feldzuge 
von 1800 führte er die Avantgarde Bonaparte's über den Bernhard, fiegte am 
9. Juni bei Montebello und zeichnete fih am 14. Juni an der Spige vom 


9 Anm.: Das Plateau von Langres fpielte 1814 im öfterreichifchen Operationsplan eine 
ungeredhtfertigte große Rolle. 
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zwei Divifionen bei Marengo aus. 1801 ging er als Gefandter nad) Liffabon, 
wurde 1804 bei. der Gründung des Kaiferreih® zum Marſchall und zum Her 
zog von Montebello erhoben, erhielt beim Beginn des Feldzugs von 1805 das 
5. Corps, commandirte am 2. Dec. bei Aufterlig den linken Flügel, trug hier 
weientlic zum Siege bei und befetste nad) dem Waffenftillitande Mähren. Im 
Feldzug von 1806 flug er die Preußen am 10. Oct. bei Saalfeld, com— 
mandirte am 14. Oet. bei Iena das Centrum und eröffnete damit die Schlacht, 
nahm am 21. Dectob. die Feftung Spandau durch Capitulation, wurde am 
26. Dec. bei Pultusf ſchwer verwundet, fam erft im Mai 1807 wieder zur 
Armee, übernahm das Commando über ein ſich bei Marienburg fammelndes 
Refervecorps zur Unterftügung des die Feſtung Danzig belagernden Marſchalls 
Lefebure, commandirte am 14. Juni 1807 bei Friedland das Centrum, ging 
1808 nad) Spanien, ſchlug hier am 23. Nov. bei Tudela die Spanier unter 
Cajtanos, leitete dann die berühmte Belagerung von Saragoſſa, welches er 
21. Febr. 1809 nahm, commandirte dann im Defterreihifchen Feldzug von 
1809 zwei Divifionen im Davonftfchen Corps, focht mit denfelben am 22. April 
ruhmvoll bei Edmühl, ftürmte am 23. April Regensburg, zog am 13. Mai 
nad —— Beſchießung an der Spitze ber Avantgarde in Wien ein und 
befehligte am 21. und 22. Mat bei Aspern und Efling abermal® das Eens 
trum. Hier wurden ihm am 22. Mai beide Kniee von einer Kanonenkugel 
zerſchmetiert. Man trug ihn nad) Ebersdorf, wo ihn Napoleon vorüberfom- 
men fah und tief erfchüttert neben der Kranfenfänfte verweilte. 2. ftarb in 
der Nacht vom 30. zum 31. Mai 1809 in Wien. Seine Leiche wurde zuerft 
nah Straßburg gebraht, 1810 aber zu Paris im Pantheon beigefett und 
fpäter auf dem Friedhofe Pere Lachaiſe beerdigt. Im Lectonre wurde ihm ein 
Dentmal errichtet. 

Launoy, 1) Earl von, geb. um 1470, würde 1522 fpanifcher Vicelönig 
von Neapel, 1523 Oberbefehlshaber der Taiferlihen Truppen in Italien, fiegte 
1525 bei Pavia und ftarb 1527 in Gaeta. 2) Ferdinand von, Sohn des 
Bor., geb. 1510, focht als öfterreichifcher General in Italien, Deutſchland und 
Blandern, ließ Grave fortificiren und jtarb 1579. 

Lanuſſe, 1) Frangois, geb. 1762 zu Habas im franz. Depart. Landes, 
war erft Kaufmann, trat 1792 in die Porenäenarmee, ſchwang fi bald zum 
General anf, zeichnete fi) 1796 in Italien aus, ging dann mit nad) Aegypten, 
wurde 1799 vor Abufir verwundet und ftarb bald danad) in Alerandrien. 
2) Pierre Robert, Baron von, geb. 1768, wurde zu Anfang der Revolus- 
tion Soldat, war dann Adjutant Murats, wurde 1808 Brigabegeneral, ging 
naher in neapolitanifche Dienfte, wurde unter Murat zum Großmwürdenträger 
erhoben, nahm am Ruſſiſchen Feldzuge als Divifionsgeneral Theil und erhielt 
nad) der Reftauration das Commando der 3. Militärdivifion. 

Lanze, eine Specialität de Spießes, nennt man die ausſchließlich zum 
Stoß bejtimmte Waffe der Reiter, welche fi) durch eine bedeutende Yänge aus- 
zeichnet. Im früherer Zeit auch in der Hand des Fußvolls wurde diefelbe 
Pike genannt. Man unterjcheidet bei dert. die aus Stahl beftehende Klinge 
oder Spike, den hölzernen Schaft und den eifernen Schuh. Zur Verbin— 
dung mit der Schulter des Reiters dient der Lanzenriemen. Oft ift am 
vordern Theil ein Fähnchen, gewöhnlich in den Landesfarben, angebracht (jo 
3. B. in Defterreih, Preußen zc.), theils als Zierrath, theil® um durch jein 
Flattern die Pferde des Feindes fcheun zu machen. Die Spige ift von phra- 
midaler Form, 3 bis Ajchneidig, am rüdwärtigen Ende mitunter (3. DB. in 
Defterreih) mit einem Knopf verfehen, um das zu tiefe Eindringen zu vers 
hindern. Zum Auffteden auf die Stange fett fie fih zu einer Tülle mit 
2 Lappen fort. Der Schuh ift konifch, die Stange cylindriih und ungefähr 3Em. 

19* 
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ſtark, aus elaſtiſchem Holz gefertigt (Preußen Eſchen-, Oeſterreich Rothbuchen⸗ 
holz). Die Totallänge der Lſchwankt zwiſchen 222—5392 M., ihr Gewicht 
beträgt an 2 Kilogr. Außer dem Gefecht wird fie in dem am Steigbügel be— 
feftigten Zanzenftiefel getragen. Die 2. war, als fchwere L., die Neiterwafle 
des Mittelalters. Bis in die 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts behauptete fie 
ſich als Waffe fämmtlicher Reiterei, von da ab wurde fie ziemlich allgemein 
dur das Feuergewehr verdrängt. Nur im Oſten, namentlih bei Polen und 
Kofaken, erhielt fich die Leichte, tatarifche 2. und erhob ſich zur Nationalwaffe. 
Durch die Erfolge, weldye diefe damit errangen, veranlaßt, errichtete man ſchon 
im vorigen Iahrhundert hier und da wieder Neiterei, welde L.n führte und 
jest den Namen: „Ulanen“, oder „Yanciers“ trägt. Friedrich d. Gr. ſchuf 
1745 die mit &.n bewaffneten Bosniafen, welche feit 1800 Towarczy's genannt 
wurden; 1808 ging hieraus das 1. und 2. Ulanen-Regiment hervor. Dejters 
reich errichtete 1784 ein galizisches Ulanenforps; in Frankreich eıgftanden die 
ersten Lanciers nad) dem Kriege von 1806—7. Jetzt hat man fie überall in 
anfehnlicher Zahl, jo Norddeutichland 21,*) Bayern 2, Defterreid 13, Rußland 
16 Ulanen-, Frankreich 9 Lancier-Regimenter. Sie werden bald zur ſchweren, 
bald zur leichten Cavalerie gerechnet, in Frankreich bilden fie mit den Dra- 
gonern zuſammen eine Mittelgattung (cavalerie de ligne). In Preußen führte 
früherhin die gefammte Landwehr-Cavalerie die In. Die L. ift eine treffliche 
Waffe für das gefchlofjene Gefecht und erhöht wejentlic; die Stoßwirfung und 
Einbruchsfraft der Attaque. Für das dichte Gedränge des eigentlichen Handge- 
menges ift fie wegen ihrer Länge weniger geeignet. Sobald indeß hinreichender 
Spielraum vorhanden ift, giebt fie im Einzeltampf dem Meiter eine große 
Ueberlegenheit über feinen Gegner, fei diefer zu Fuß, oder zu Pferde. Sie ift 
dann ein gutes Mittel, fich denfelben vom Leibe zu halten, das eigne Pferd zu 
deden und durh Schlag mit der 2. den Gegner zu entwaffnen. Doch erfor- 
dert fie eine gefchicte Führung und ein gewandtes Pferd, um den Gegner nicht 
die Schwache Seite gewinnen zu laffen. Für die Verfolgung eignet fich die 2. 
bejonders wegen ihrer Länge. Beim Landfturm 1813 tauchte auch die Pife 
als Waffe des Fußvolfes wieder auf; in den polnischen Aufftänden fpielt jedes- 
mal die grade gerichtete Senfe eine Hauptrolle. Man hat das Wort L. auch 
gebraucht, um eine Kleine taftifche Abtheilung in den Lehns- und fpäter in den 
regulären Heeren zu bezeichnen; im Frankreich betrug die 2. bei der jchweren 
Reiterei in diefem Sinne 6 Reiter. Im Mittelalter war L. Bezeichnung einer 
Reiterabtheilung von 1 Ritter und 4 Knappen. Später beftand das Gefolge 
des Ritters aus 1 Knappen und 3 Schügen. 

Laon, Hauptftadt des franzöfifchen Departements Aisne, in taftifch wich— 
tiger Lage auf dem Plateau eines 400 Fuß hohen Berges, an deſſen Fuß 
die Zweigbahn der Nordbahn nad Rheims vorüber führt, ift von alten Mau— 
ern mit Thürmen umgeben, hat eine alte Kathedrale, eine Citadelle, Kafernen 
und 10,000 Einwohner. Am 9. und 10. März 1814 erfochten hier die Alliirten 
unter Blücher einen enticheidenden Sieg über die Franzoſen unter Marmont, 
welcher dem Feldzuge eine für die Verbündeten höchſt günftige Wendung gab. 

Lopalice, Jacques de, franzöfifcher Marjchali im 16. Yahrhundert, 
Sieger bei Gerignola, Agnadello, folgte Gafton de Foix im Oberbefehl und 
blieb bei Badua 1525. 

Sa: Plata (Rio de la Plata, d. i. Silberftrom), die Bezeichnung des 
nähft dem Amazonenftrom größten Etromfyftens in Südamerifa, eigentlich 
nur das ungeheuere Aeftuarium, durd; welches ſich die vereinigten Ströme 
Paraguay, Parana und Uruguay in den Atlantifhen Ocean ergießen. Seine 
Mündung ift die breitefte der Erde (40 Meilen breit); das gefammte Strom— 


*) Anm.: 8 preuf. Garde- 16 Linien-Ulanen-Regimenter u. 2 ſächſ. Regimenter. 
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ſyſtem umfaßt die füdöftlichen Theile von Bolivia‘, die füdlihen und füdöft- 
fihen Provinzen von Brafilien, die fämmtlihen Staaten der Argentinifchen 
Eonföderation und die Republifen Paraguay und Uruguay und wird über 
60,000 Q. M. geihägt. . | 

2a Plata: Staaten, ſ. Argentinifche Conföderation. 

Laparelly, päpftlicher Feldherr im 16. Jahrhundert, befeftigte Civita Veckhia. 

Lapoype, Jean Frangois de, geb. 1758 in Yon, machte die Feldzüge der 
Republif und Napoleons mit, wurde General und als Vertheidiger Wittenberge 
Baron und ftarb 1851. 

Larochelle, befeftigte Hauptftadt des franzöfifchen Departements Nieder- 
harente, an einem fleinen Meerbufen des Atlantifhen Dceans gegenüber der 
Inſel RE gelegen, durch Zweigbahn mit der franzöfifhen Südbahn verbunden, 
Seehafen und Kriegshafen 2. Claſſe, hat eine Hydrographiſche- und eine Na- 
pigationsfhule, ein Arfenal und 19,000 Einwohner. Die neuern Fortificatio- 
nen find von Vauban angelegt. L. wurde bereits jeit der Reformationgzeit 
befeftigt und erlangte dann namentlid als Mittelpunkt und Hauptbollwerk der 
Hugenotten eine große Bedeutung. Seit December 1572 von den Katholiken 
belagert, wurde L., nachdem zwanzig Angriffe und neun Hauptftürme abgefchla- 
gen, fiebzig Minen vergeblich gejprengt und 12000 Mann des Belagerungs: 
corps gefallen waren, endlich am 24. Juni 1573 übergeben und dann hier ein 
den Hugenotten günftiger Friede abgejchloffen. Vom 10. Auguft 1627 bis 
28. Dct. 1628 hatte die Stadt abermals eine hartnädige Belagerung durd) 
Richelieu zu beftehen, weldye mehr als 40 Millionen Livres foftete und über 
15,000 Menſchen durch Hunger und Efend tödtete.e Mit der Llebergabe L.'s 
war der Untergang der Hugenottifchen Partei entjchieden. Ein großer Theil 
der Bewohner flüchtete nad) Amerifa und die Bevölkerung, welche 1572 an 
72,000 Seelen, 1627 nod) 30,000 gezählt hatte, ſank nun auf 4000 herab. 

La NRofee, Sodann Kaspar Graf, bairifcher General und öfterreichi- 
fcher Feldmarfchalllieutenant, focht gegen die Türken in Ungarn und ftarb 1795. 

La Rothiere, Dorf im franzöfiihen Departement Aube, zwiichen Bar- 
fur-Aube und Brienne. Hier 1.Febr. 1814 Schlacht, gewöhnlid Schlacht bei 
Drienne (f. d.) genannt. 

Larrey, Sean Dominique Baron, Oberhirurg Napoleons I., get. 1842. 

Rafalle, Anton Ludwig Karl Graf, geb. 1775 in Meg, machte 
die Kriege der Republik und Napoleons mit Auszeichnung mit, wurde Divi— 
fionsgeneral und fiel 1809 bei Wagram. 

Latorre, Don Mäfto de Latorre y Ozeariz, Spanier, geb. 1794, 
machte jeit 1808 den Halbinfelfrieg gegen Napoleon mit, gehörte in den fpä- 
tern Bürgerfriegen der Partei der Königin an, wurde Generallientenant und 
Inſpector der Carabiniers und ftarb 1853. 

‚ Matour, 1) Mar Graf von, geb. in Belgien, machte im öfterreichifchen 
Dienfte die Feldzüge gegen Frankreich feit 1792 mit, folgte Wurmfer im 
Oberbefehl am Rhein, focht mit ungleihem Glücke, wurde nah dem Kriege 
Gouverneur von Steyermart und ftarb 1806. 2) Theodor Graf von, 
Sohn des Vorigen, geb. 1780, wurde öfterreih. Feldzeugmeifter, 1848 Kriegs⸗ 
minifter und am 6. Oct. 1848 zu Wien vom Pöbel in der Revolution ermordet. 

Latour d'Auvergue, Theophile Malo Corret de, geb. 1743 zu 
Carhaix im franzöfiihen Departement Finistere, focht für Nordamterifa, führte 
nad Ausbruch der Kriege der franzöfiichen Republik ein bevorzugtes Corps von 
8000 Grenadieren, in dem er nur den Character des Führers, aber keinen Bor- 
zug in Anſpruch nahm, nannte fein Corps die hölliiche Kolonne wegen der 
Verwegenheit, mit der er es führte und durch die es fich auszeichnete, focht zu- 
letst in der Schweiz und Baiern und fiel bei Neuburg 1800. Das Corps 
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blieb beftehen, aber L.'n Plat in demfelben follte für immer unbefegt bleiben 
und ber Fehlende dergejtalt anweſend gedacht werden, daß fein Name verlefen, 
aber geantwortet wurde: „‚geblieben auf dem Felde der Ehre‘. Sein Herz 
wurde einbaljamirt und dem Corps als heiliges Vermächtniß übergeben. 

Latour = Maubonrg, Marie Victor de Jay Marquis, geb. 1756 
in Frankreich), diente feit 1789 in der franzöfifchen Armee, theilte zuerft Lafa- 
yettes Schickſal als deſſen Adjutant, machte 1799 den Feldzug in Aegypten mit, 
foht 1805 als Brigadegeneral bei Anfterlig, dann als Divifionsgeneral in 
Preußen, Spanien und Rußland, wo er fich bei Mofaist befonders auszeich- 
nete, bei Dresden und Leipzig, blieb unter Ludwig XVII. im Dienfte, wurde 
Gejandter, Kriegsminifter, Gouverneur der Imvaliden, trat 1830 in’s Privat- 
leben zurüd und ftarb 1850. 

Patremonille, 1) Louis VBicomte de Thouars, Prinz von Tal- 
mont, geb. 1460, Franzofe, führte die Kriege Karls VIII. als Generaliffi- 
mus, eroberte Mailand 1500, errang in Italien, Burgund und der Picardie 
eine Menge Siege, und blieb 1525 vor Pabia. 2) Philipp Fürft von, 
Prinz von Zalmont, leitete den Kampf der Royaliften in der Bretagne 
gegen die franzöfiiche Republik, jchlug fi) mit Tapferkeit und großer Klug- 
heit bi8 1794, wurde gefangen und guillotinirt. 

Latrinen, ſ. v. w. Abtritte. 

Laudon, (eigentlich Loudon), Gideon Ernft Freiherr von, ſchottiſcher 
Herkunft, geb. 1716 in Rußland, erſt in ruſſiſchem und nachdem er in Preußen 
abgewiefen worden, in öfterreihifchem Dienfte ſeit 1742, machte die Schlefischen - 
Kriege und den Siebenjährigen mit und fhwang fich durch große Auszeichnung 
bei Tetſchen, Hirfchfeld, Kolin, Prag, Braunau, Hochkirch, Kunnersdorf, Lands 
hut, Glas, Breslau und anderwärts zum Weldzeugmeifter auf, wurde 1778 
Feldmarſchall, leitete eine Zeit lang den Krieg gegen die Türkei, ftellte das 
vom Kaiſer Joſeph II. verlorene Kriegsglüd wieder her und ftarb 1790. 

Lauenburg, 1) ein früher unter dänifcher Hoheit ftehendes und zum Deut- 
ſchen Bunde gehöriges, jest aber durch Perfonalunion mit der Krone Preußen 
vereinigtes und zum Norddeutichen Bunde gehöriges zogthum am nördlichen 
(rechten) Ufer der Elbe, grenzt an die Gebiete von Hamburg und Lübeck, an 
die Großherzogthümer Mecklenburg und die preußiſchen Provinzen Schleswig - 
Holftein und Hannover und umfaßt einen Flächenraum von 21,2, Q. M. mit 
(1867) 49,978 Einwohnern, der Nationalität nach faft ausſchließlich nieder- 
ſächſiſchen Stammes ,; der Religion nad) faft ausſchließlich evangeliih. Die 
Haupterwerböquellen find Aderbau und BViehzudt. Das Land wird von der 

erlin «» Hamburger Eijenbahn durdjchnitten, von welcher in Büchen zwei 
Zweigbahnen abgehen, die eine ſüdlich nach der Stadt Lauenburg, die andere 
nördlich nad) Kübel. Das Herzogthum hat nur drei Feine Städte: Ratzeburg, 
Mölln und Lauenburg; die Hauptftadt ift Ratzeburg. An der Spike der Re— 
gierung Steht ein eigner Minifter für X. (gegenwärtig Graf von Bismard + 
Schönhaufen), jowie ein Regierungs-Präfident (in Rateburg). Zum Bundes- 
contingente jtellte %. früher gemeinschaftlich mit Holftein (ſ. d.) die Holftein- 
Lauenburgiſche Brigade (zur 2. Divifion des 10. Armeecorps); gegenwärtig 
gehört e8 zum 9. Armeecorps (Lauenburgiſches Yägerbataillon No. 9 in Rage: 
burg, einige Batterien des Schleswig-Holfteinijchen Feld + Artillerieregiments 
No. 9 in Mölln). Das Wappen von L. ift ein goldener Pferdetopf in rothem 
Felde. Das Herzogthum L. gehörte jeit 1705 zum Kurfürftenthum Hannover, 
fam 1803 in franzöfifhen, 1805 in preußifchen und 1806 wieder im franzö- 
fiihen Beſitz, wo e8 erjt als Krondomäne verwaltet, 1810 aber dem Departes 
ment der Elbmündungen einverleibt wurde. Nach der Schlacht bei Leipzig fiel 
es zunächſt an Hannover zurüd, kam dann am 29. Mai 1815 an Preußen, 
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wurde aber von diefem im Juli 1816 in Austauſch an Dänemark abgetreten. 
Beim Ausbruch des dänifch-deutfchen eg in Folge des Todes des Königs 
Friedrich VII. (15. Nov. 1863) wurde 2. im Dec. 1863 von Bundestruppen 
(Sachſen und Hannoveranern) bejett, im Wiener Frieden vom 30. Dec. 1864 
als Condominat am die Souveräne von Defterreih und Preußen abgetreten, 
durch den Vertrag von Gaftein (f. d.) aber am 14. Auguft 1865 von Seiten 
Defterreih8 gegen eine Abfindungsfumme von 2’. Million dän. Thaler 
(1,875,000 Bereinsthaler) an die Krone Preußen überlaffen, worauf König 
Wilhelm durch Patent vom 13. Sept. 1865 am 15. Sept. als Herzog von 
2. von dem Herzogthum Beſitz ergriff. 2) Stadt darin, am Einfluß der 
Stedenig in die Elbe, durch Zweigbahn nad; Büchen mit der Berlin-Hambur- 
ger Eijenbahn verbunden, hat 4159 Einwohner. Hier 1803 Convention, wo» 
durd; Hannover den Franzoſen übergeben wurde; 17— 19. Auguft 1813 Ge- 
fechte zwijchen den Franzoſen und den Alliirten unter Tettenborn; Teßtere zogen 
fih nad hartnädiger Vertheidigung zurüd. 

Lauer, 1) Franz Freiherr von, öfterreich. Feldzeugmeifter und Gene: 
ralgeniedirector, im vorigen Jahrhundert, Erbauer der Feftung Plek »Iofephs- 
ftadt, ftarb 1803. 2) Joſeph, Sohn des Vorigen, zeichnete ſich in den Kriegen 
Defterreichs ſeit 1793 ebenfalls als Ingenieur aus, wurde wie fein Vater 
Veldzeugmeifter und Generalgeniedirector und ftarb 1848. 

Lauf, der befannte Haupttheil des Feuergewehrs. (S. Handfeuerwaffe). 

Laufach, Pfarrdorf im bairichen Regierungsbezirk Unterfranken, am Bor: 
fpeffart und der Eifenbahn zwiſchen Würzburg und Afchaffenburg,, hat 1140 
Einwohner. Am 13. Yuli 1866 fand bei genanntem Dorfe ein äußerſt hef- 
tiger Zufammenftoß zwijchen den heifiich-darmftädtifhen Truppen uud der 
preußiſchen Divifion Goeben ftatt. — Nach den fiegreihen Gefechten an der 
fränfifchen Saale, den 10. Juli, ließ General Vogel von Falfenftein der bai- 
riſchen Armee die Divifion Manteuffel am 11. auf Schweinfurt folgen. Hin- 
ter der Divifion Manteuffel trat die Divifion Beyer an, während die Divifton 
Soeben bei Riffingen zu verbleiben hatte. Denjelben Tag Mittags 1 Uhr 
erhielt General von Falfenftein von dem Hauptquartier aus.Böhmen folgende 
telegraphifche Depeihe: „. . . . Faktiſche Decupation der Länder nördlich des 
Mains für vorausfichtliche Verhandlungen auf status quo jetzt politifch wich— 
tig.” — In Folge diefer Depefche ordnete General von Falkenftein jegt einen 
Rechtsabmarſch auf Gemünden an, jo zwar, daß die Divifion Goeben als 
Avantgarde weit voraus am 13. Laufach, die Divifion Manteuffel Gemünden 
und die Divifion Beyer Rienek an der Sinn erreihte. — Der Main-Armee 
gegenüber hatte das 8. deutiche Bundescorps am 9. Juli den unteren Main 
erreicht und ſich folgendermaßen disfocirt. Die heſſiſche und öſterreichiſch— 
naſſauiſche Divifion bei Frankfurt; die württembergifhe Divifion zwifchen 
Hanau und Gelnhaujen. Die badiſche Divifion hielt nördlih die Nidda 
— Linie von Gronau bis Heddernheim — befegt. Am 11. Yuli wurde die 
nafjauifhe Brigade auf dringendes Anfuchen des Herzogs von Naffau nad) 
Wiesbaden, und in Folge wiederholter Aufforderung des Prinzen Karl von 
Baiern die württembergifhe Divifion im Kinzig-Thal aufwärts dirigirt. Den 
12. Yuli trafen im Hauptquartier de8 Prinzen von Heffen die Nachrichten 
von dem Nückzuge der Baiern nad) Schweinfurt und dem Vormarſch der 
Preußen gegen Lohr ein. Um ſich num den Weg zu einer Vereinigung mit 
der bayerifchen Armee bei Würzburg offen zu halten, mußte Aſchaffenburg 
gefichert werden. Es wurde daher die heffiiche Divifion per Eifenbahn nad 
Aſchaffenburg gebracht und traf diefelbe in der Nacht des 12. und am Morgen 
des 13. Juli dafelbjt ein. — Am Morgen des 13. Juli trat die 1. heſſiſche 
Drigade — General Frey — den Vormarfh auf Laufach an, um fich über 
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den gemeldeten Vormarſch der Preußen zu vergewiſſern. Bei Weiberhöfe blieb 
das Gros der Brigade, das 1. Regiment, eine Escadron und 4 Geſchütze halten, 
während die Avantgarde, das 1. Bataillon 2. Regiments, *. Escadrong und 
2 Geſchütze, auf Hain marfdirten. ALS rechtes Seitendetahement ging das 
2. Bataillon 2. Regiments und ein Zug Cavalerie gegen Unter:Befjenbad) vor. 
Bei Hain ftieß gegen 2 Uhr Mittags die heffifche Vorhut auf eine Escadron des 
8. Hufaren-Regiments, die Spite der Brigade Wrangel und warf diefelbe hin—⸗ 
ter den Bahndamm zurüd. Das raſch herbeigeholte Füfilier-Bataillon 55. 
Regiments warf feinerfeits wieder die heſſiſche Vorhut über Laufach, Frohnhofen 
nad) Weiberhöfe zurüd. Das heſſiſche linke Seitendetadhement ftieß bei Wal- 
dafchaff auf die Spite der in dem Ajchaff- Thal marfchirenden Brigade Kum— 
mer, wechjelte mit derjelben einige Schüffe und zog fih dann nad Weiberhöfe 
zurüd. Die Brigade Kummer bivouafirte bei Waldafhaff mit Vorpoften gegen 
Keilberg und Unter-Beſſenbach. Die Brigade Wrangel ſollte bei Laufach 
bivouafiren und war eben im Begriff mit dem Füfilier - Bataillon des 
15. Infanterie» Regiments in dem äußerſt günftigen Xerrainabfchnitt bei 
Srohnhofen die Vorpoften zu beziehen, als das Anrüden ftarfer feindlidher 
Colonnen gemeldet wurde. General von Wrangel, deſſen Truppen äußerſt 
‚ermüdet waren, bejchloß den Feind ftehenden Fußes zu empfangen und be- 
fette mit der 10. und 11. Compagnie 15. Infanterie » Regiments und der 
11. Compagnie 55. Infanterie» Regiments den Ort Trohnhofen. Die 9. und 
10. Compagnie 55. und die 9. -Compagnie 15. Infanterie Regiments wur⸗ 
den in das Terrain nördlich, die 12. Compagnie 15. Infanterie-Regi- 
ments in das Terrain füdlic der Chauffee geworfen. Die 12. Compagnie 
55. Infanterie-Regiments ftand öſtlich Frohnhofen als Reſerve. Das 1. Ba- 
taillon 15. Infanterie-Negiments follte zur Verftärkung des rechten, das 2. Ba- 
taillon deffelben Regiments zur Verſtärkung de8 linken Flügels folgen. Alfe 
diefe Truppentheile trafen erft nad) und nad; während des Kampfes ein, und 
fonnte dem erften Angriff der Heſſen nur das Füfilier - Bataillon 15. Infan- 
terie-Regiments in dünner Linie gegenüber geftellt werden. Die heſſiſche 1. 
Sieh a ging um 6 Uhr Abends gegen Frohnhofen zum Angriff vor, und 
zwar das 1. Bataillon in Compagnie-Colonnen formirt, direft gegen das Dorf, 
das 2. Bataillon in derfelben Formation links gegen den Biſchlings-Wald. 
Das 2. Regiment verblieb in Aufnahmeftellung bei Weiberhöfe und Eiſenham— 
mer. Die 6pfünd. gezogene Fußbatterie nahm vorwärts Weiberhöfe Stellung 
und eröffnete das Feuer. — Die heſſiſchen Truppen griffen mit vorzüglicher 
Bravour an, und gelangten bis auf ungefähr 150 Schritt an die Dorflifiere, 
wurden aber dort dur) das verheerende Kleingewehrfeuer der Preußen zum 
Stehen gebradht und genöthigt, nad) Weiberhöfe zurüdzumweichen. Ein bald dar- 
auf unternommener zweiter Angriff hatte feinen befjeren Erfolg, und ging 
nunmehr das heſſiſche 1. Regiment nad) Afchaffenburg zurüd. Während die- 
je8 Kampfes war die heffifche 2. Brigade — General von Stodhaufen — bei 
Weiberhöfe eihgetroffen, und General von Wrangel hatte das 1. u. 2. Batail« 
fon 55. Infanterie-Regiments nebft der 3. 12pfünd. Batterie bis nad) Wen- 
delftein herangezogen. Die Heffiihe 2. Brigade, griff gegen 7 Uhr Abends 
mit dem 3. Regiment zu beiden Seiten der Chaufjee, mit dem 4. Regiment 
linf8 des 3. an. Diefer Angriff wurde eben fo entſchloſſen geführt, wie der 
des 1. Regiments, war aber auch ebenfo refultatlos. Namentlid) wurde um 
eine in der Dorflifiere Liegende Kegelbahn Hartnädig gejtritten, und fiel vor 
derjelben unter Anderen, der als Militär -Schriftjteller befannte heſſiſche Haupt- 
mann Königer. Im dieſen Testen Kampf hatten preußifcher Seits auch die bei 
Wendelftein ftehenden Truppen eingegriffen. Der preußiſche rechte Flügel unter- 
nahm nun einen energifchen VBorftoß, welcher den Rüdzug des Feindes bis Ajchaf- 
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fenburg zur, Folge hatte. Die Brigade Wrangel bivouafirte bei Laufach. Der 
Berluft der heſſiſchen Divifion betrug 33 Dffictere und 744 Mann. Der 
preußiſche Verluft betrug 1 Officier 65 Mann. Bol. „Die Operationen des VII. 
deutjchen Bundescorps im Feldzuge 1866." — „Feldzug 1866. vom preußiſchen 
Generalſtab.“ 

Laufendes Takelwerk, alle Taue, welche gezogen werden. 

Lanfgraben, (Trandeen) nennt man eine durch Ausheben von Erde er- 
zeugte einem Feitungswerfe gegenüberliegende gededte Pofition, aus welcher man 
fid) dem anzugreifenden Werfe gededt zu nähern fuht. Won der ausgegrabe- 
nen Erde wird auf dem äuferen, der Feſtung zugemwendeten Grabenrande eine 
Bruſtwehr aufgeworfen, dur welche man die vollftändige Dedung eines im 
Laufgraben aufrecht ftehenden Mannes erlangt. In früherer Zeit näherte fich 
der Angreifer den Punkten der Feſtung, auf welche fein Angriff gerichtet war, 
vermittelft einzelner Yaufgräben, die, ohne mit einander in Verbindung zu 
jtehen, im Zidzad vorgetrieben wurden. Die Teten diefer Yaufgräben waren 
hülflos den Ausfällen des Belagerten ausgefett, die Batterien waren ohne Ver- 
bindung mit den Yaufgräben und ohne Berbindung untereinander. Später 
fchob man feitwärts der Annäherungswege Stüde Yaufgraben hinaus, um da» 
rin Unterftügungsmannfchaften aufzuftellen, und noch jpäter vereinigte man 
diefe Yaufgrabenftüde und bildete dadurch ziemlich parallele Verbindungswege 
zwijchen den Laufgräben. Hiervon erhielten diefe Verbindungswege den Namen 
Barallelen. Die erften Parallelen waren noch von gleicher Länge, Feine über- 
flügelte die andere, fo daß feine der andern Flanfenfchut angedeihen laſſen 
konnte, die Batterien nahmen faft allen Play darin weg, bis Vauban (fran- 
zöfifcher Ingenieur zur Zeit Ludwig XIV.) diefe Uebelftände bejeitigte und die 
Parallelen geräumiger einrichtete, Die Parallelen haben alſo den Zweck, die 
Laufgrabenwadhe und einzelne Batterien aufzunehmen und eine gededte Verbin- 
dung zwifchen den Yaufgräben herzuftellen. Die Yaufgräben von der erften zur 
zweiten Parallele liegen in der Regel auf den Kapitalen der Angriffsfront 
(Approhen oder Zidzads); ihre Richtung muß jo fein, daß fie in ihrer 
Berlängerung an allen Feftungswerfen vorbeiftreicht, damit fie nicht der Länge 
nad) einzufehen find. Aus diefem Grunde werden diefe Yaufgräben öfter ge- 
broden und nehmen hierdurch die Geftalt eines Zidzaf an. Je näher man 
der Feſtung kommt, defto öfter und defto flacher muß der 2. gebrochen werden. 
Auch zu Anfang dürfen die Linien der Laufgräben (Boyeaus oder Sappen- 
ſchläge) nicht zu lang gemacht werden, damit fie nicht aus einem Gegenlauf- 
graben (Contreapproche) eingejehen werden fünnen. Der Hafen (Crocdet), mit 
welchem ein Sappenjchlag über den vorhergehenden greift, dient zur Aufnahme 
Heiner Bededungstrupps, zum Ausweichen ſich begegnender Mannfchaften, zur 
Anlage von Patrinen ꝛc. Der Bau diefer 2. beginnt, nachdem die Batterien hin- 
ter der 1. Parallele den größten Theil ihrer Aufgabe gelöft haben und wird 
vermittelft der gemeinen oder der flüchtigen Sappe in einer Nacht ausgeführt. 
Während des Baus find vor den Arbeitern Bedeckungsmannſchaften aufgeftellt. 
Die 2. vorwärts der 2. Parallele liegen ebenfalls in den Kapitalen, doc find 
die Sappenfchläge viel fürzer und unter einem fpiteren Winkel gebrochen. 
Zum Schuß gegen das wirffame Kleingewehrfeuer wird es nöthig, Waffenpläge 
anzulegen, d. h. die Sappenſchläge an der betreffenden Stelle zu verlängern, 
zu erweitern und am Ende mit cinem Hafen zu verfcehen. Der Bau jelbft 
wird, jo lange es irgend angeht, mit der flüchtigen Sappe ausgeführt, wenn 
nicht, dann muß die völlige Sappe angewandt werden. Jenſeits der 3. Pa- 
ralfele fann man anfangs die einfache Sappe in Kreisform für die Annähe— 
rungsarbeiten wählen, fpäter muß aber die doppelte Sappe zur Ausführung 
gelangen. (j. Crochet, Sappe.) 
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Raurifton, Jacques Alexandre Bernard Law Marquis von, geb- 
1768 in Pondichery in Oftindien von franzöfiichen Aeltern, trat 1784 in die 
franzöfifche Armee, machte mit Anszeihnung die Feldzüge der Republik und 
Napoleons mit, war 1809 deſſen Brantwerber, wurde zum Grafen erhoben, 
foht in Rußland, bei Bauten, Leipzig und wurde hier gefatigen. Unter 
Ludwig XVII. wurde er Chef der Garde, Marquis, Minifter und Marſchall, 
fämpfte 1823 in Spanien und ftarb 1828. 

Rauterburg (franz. Yauterbourg), befeftigte Stadt im franzöfifchen De- 
pariement Niederrhein, an der Lauter, unweit von deren Mündung in den 
Rhein, hat 2156 Einwohner. Zwifhen %. und Weißenburg zogen ſich früher an 
dem fteilen Südufer der Lauter 2"; Meilen weit die Linien der Yauter (les lignes 
de la Lutter, auch die Yauterburger oder Weißenburger Linien ge 
nannt) bin, welche im einer fortlaufenden Erdbruftwehr mit Graben und 
ftredenweife angelegten gejchlofjenen Scanzwerfen und Redouten beftanden. 
Diefelben waren namentlich; im Spanifhen Erbfolgefriege und im Franzöfifchen 
Nevolutionstriege mehrfach der Schauplag biutiger Gefechte; fie wurden am 
4. Yuli 1705 von den Franzofen unter Billard gegen die Kaiferlichen forcirt, 
am 13. Oct. 1793 von den Defterreihern unter Jellachich erftürmt, aber ſchon 
am 25. Dec. von den Franzofen unter Hoche wieder genommen. Beide Male 
erfolgte zugleich die Erftürmung der Stadt X. 

Rautrec, Odet de Foix, franzöfifcher Feldherr, eroberte 1528 Pavia, be- 
fagerte Neapel und jtarb hier. 

Lauzun, Antoine Rompar de Caumont Graf, geb. 1632 in ber 
Gascogne, wurde unter Ludwig XIV. Generaloberft der Dragoner und Ober- 
befehlshaber der Artillerie, focht glücklich in Flandern, miſchte ſich mit großer 
Kühnheit in des Königs Verhältniß zur Montespan, verlor dadurd 10 Jahre 
feiner Freiheit, rettete die Familie Jacobs II. von England nah Frankreich 
und ftarb 1726. 

La Baletta, befeitigte Hauptſtadt der britifchen Inſel Malta im Mittel- 
meere, einft der Hauptjig der Yohanniterritter, liegt auf einer Landzunge, an 
deren äußerſter Spite fi) das Fort St. Elmo befindet, Hat meift in Fels 
gehauene Werke, zwei große, fihere Häfen (Freihafen und Quarantänchafen), 
ift Hauptquartier der britijchen Flottenſtation im Mittelmeere und Sit des 
britiichen Gouverneurs und zählt 90,000 Einwohner. Die Stadt wurde vom 
Yohanniter-Großmeifter Ya Valette gegründet; und von demjelben 1565 tapfer ge- 
gen die Türken vertheidigt. 

2a Ballire, 1) Francois, Malteferritter und franzöfifher Generallieute- 
nant im 17. Iahrhundert. 2) Jean Slorentin de, geb. 1667, franzöfifcher 
Generallieutenant, berechnete die Pulverfraft in den Minen, war Gründer der 
franz. Artilleriefchule und ftarb 1759. 3) Joſeph Florent, Sohn des 
Borig., geb. 1717, diente in der franzöfiichen Armee, galt für einen der aus 
gezeichnetiten Ingenieure, machte faft alle großen Belagerungen mit, befehligte 
im Siebenjährigen Kriege die Artillerie und ftarb 1776. 

Lavarande, Youis de Pecqueult de L., Sranzoje, geb. 1820, machte die 
Feldzüge in Algier und der Krim mit, wurde General und fiel 1855 vor Sebaftopof. 

Laviren oder Kreuzen, (j. dort) heißt für den Ecemann f. v. w. gegen 
den Wind fahren. 

Lawrence, 1) Sir Henry, geb. 1806 in Mattura auf der Infel Cey— 
fon, ein Sohn des in Dienften der DOftindifchen Compagnie gejtandenen 
DObriftlientenants Alexander L., erhielt jeine militärifche Vorbildung in Eng- 
land auf dem Militärcollege zu Addiscombe, trat 1821 als Kadett in die 
bengafifhe Artillerie, zeicdjnete jih 1843 im zweiten Afghaniichen Feldzuge 
unter Sir George Pollof aus, wurde in diefem Jahre Major und britifcher 
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Reſident in Nepal, 1846 Obriſtlieutenaut und Reſident in Lahore, 1854 Oberſt, 
1857 General und Gouverneur von Lucknow, am 2. Juli 1857 bei der Ber- 
theidigung von Lucknow ſchwer verwundet umd ftarb dafelbft am 4. Yuli.i— 
2) Sir John Laird Mair, geb. 1811 zu Richmond in Norkihire, Bruder des 
Bor., bildete fi) auf dem von der Dftindifchen Compagnie gegründeten Colle— 
ium Haileybury zum Beamten, ging 1829 als Secretär der Compagnie nad) 
jtindten, wurde 1831 Affiftent des Obercommiffars in Delhi, 1846 Steuer- 
einnehmer in Bengalen, 1849 Mitglied der für die Reorganifation der annec- 
tirten Provinz Pendſchab eingefegten Commiffion, dann Obercommifjar im 
Pendihab, trat 1857 beim Ausbruch der Seapoyrevolution den Rebellen mit 
großer Energie entgegen, entwaffnete die Seapohyregimenter, entfandte, nachdem 
er die Ruhe des Pendichab gefichert, einen Theil der englifchen Bejakungstrup- 
pen, verjtärkt durch ein Corps der nod) vor Kurzem fo feindlichen Sikhs zum 
Belagerungscorps nach Delhi und trug dadurch weſentlich zur endlichen Nieder- 
werfung der Revofution bei. Im Auguft 1858 wurde er zum Baronet er- 
hoben, fpäter zum Mitglied des Indiſchen Conſeils und im Dec. 1863 nad) 
Lord Elgin's Tode zum VBicefönig (General- Gouverneur) des Indobritifchen 
Reiches ernannt. | 
Lazarethe, auch Pflegeftätten, Aſyle (Hospital) genannt, bilden eins der 
hauptſächlichſten Mittel zur Erreihung des Zweds, den das Heerheilmeien an- 
ftrebt, nämlich die möglichjt rafche und fichere Wiederherftellung des in Reihe 
und Glied erfranften und verwundeten Soldaten. Für die Friedenszeit 
dienen diefem Zweck die ftabilen Garnifonlazarethe, bei größeren Truppen 
concentrationen außer diefen die temporär dazu eingerichteten Cantonnements 
reſp. errichteten Zelt» und Baraken-Lazarethe. Für die Kriegszeit find im 
Rüden des Kriegstheaters Neferve-Lazarethe auf heimathlihem Boden, aus- 
reichende Cantonnements-Lazarethe in den Grenzdiftricten des Vaterlandes oder 
des Bundesgenofien, ftehende Kriegs - rejp. Etappen-Lazarethe auf dem Kriegs- 
Ihauplage und Feldlazarethe in unmittelbarer Nähe der entjcheidenden Kämpfe. 
Sollen in dieſen Armeefanitätsanftalten die practifchen ulturleiftungen der 
Wiſſenſchaft und Humanität ermöglicht werden, fo müſſen zunächſt beim Ban, 
rejp. Einrichtung von Lazarethen die Grundbedingungen, aber nicht fchablonen- 
artig, nach einem Mufter erfüllt werden, welche an eine Kranfenheilanftalt nad) 
anerkannt den Heilzwed fürdernden Principien geftellt werden müſſen. Eine 
jorgfältige Prüfung des Baugrundes, der Bodenbefchaffenheit, der Yage in Be— 
zug auf die Dertlichkeit, Umgebung u. ſ. w. gehören vor Allem dahin. Als 
Haupterfordernifje für alle Yazarethanftalten, jollen diefe einer dauernden oder 
vorübergehenden Berwendung dienen, erachtet man den ungehinderten Zutritt des 
Sonnenlihts, das freie Zuftrömen reiner gejunder Luft, gutes Trinkwaſſer, 
zwedmäßigen Erwärmungs- und Erleuhtungsmodus, Ermöglihung bewährter 
Bentilationsvorrichtungen, zweckmäßige Einrichtung der Badeanftalt, der Koch— 
und Waſchküche, fichere und trodene Aufbewahrung der Wäfchegegenftände, Vic- 
tualien, Montirungsftüce, gefundheitlich zwedmäßige Anlage von Aborten, forge 
fältige umd baldige Entfernung reſp. Desinfection der Auswurfsftoffe und 
Schmusgabfälle aus dem Lazarethbereih, die fcrupulöfefte Neinlichkeit um den 
Kranken herum und im ganzen Yazareth, ſorgſame Tiebevolle Pflege, überhaupt 
die Berüdfihtigung und Bollziehung alles deſſen, wodurch die Genejungsfähig- 
feit unterftügt wird. Die Nothwendigfeit des Beiraths der Militarärzte bei 
Bauentwürfen von Lazarethen dürfte eben jo wenig ftihhaltig beftritten werden 
können, wie die Einholung der militärärztlichen Beurtheilung der beabfidhtigten 
baulichen Reparaturen, der Verbeſſerungen in der Conftruction, der Normirung 
des Belegraumes, der Anwendung der richtigen Principien bei der Vertheilung 
der Krankheitsgruppen, ebenjo jeder innern Einrihtung u. f. w., denn nur 
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durch ſolch ein Verfahren vermag man das, was der Arzt auf wiſſenſchaft— 
licher Baſis und durch eigene und fremde Erfahrung in der practiſchen An— 
wendung bei Verfolgung des Heilzwecks als bewährt befunden, bei der bautech— 
niſchen Ausführung zu verwirklichen reſp. der Vervollklkommnung entgegenzus 
führen. Die volle legitime Berechtigung, in allen auf den Heilzweck besügticen 
Angelegenheiten mit Einſchluß des Wirthfchaftsbetriebes im Lazarethhaushalt 
jeloftftändig zu entſcheiden, ift in den Friedenslazarethen den Militärärzten ir- 
rationell noch nicht bei allen Armeen gewährleiftet,; im Kriege dagegen ent- 
fcheiden bei der preußifchen Armee (in richtiger Würdigung ſowohl der von der 
franzöfifhen Intendanz wegen mangelnden fahmännifchen VBerftändniffes für 
die Feldfanität im italienischen Kriege begangener Mifgriffe und des dadurd 
hervorgerufenen faum zu jchildernden menjchlichen Elends, als auch) auf Grund 
der in den Kriegen 1864 und 1866 von den Militärärzten bewiefenen ein 
fihtsvollen Initiative und Thätigfeit und der dadurch erreichten Fruchtbringenden 
Erfolge,) die Chefärzte in den Teldlazarethen in voller Selbftjtändigfeit, in 
technifcher wie in adminiftrativer Hinficht und felbjtredend auch in voller Ber 
antwortlichkeit in allen auf den fanitären Zweck gerichteten Angelegenheiten. Im 
richtiger auf ftatiftifchen von Sir James Simpfon zu Edinburgh bei 6000 Am— 
putirten unternommenen Zufammenftellungen bafirter Erfenntniß fah man ein, daß 
in frequentirten großen palaftartigen Krantenanftalten, mit mehreren über einander 
gebauten Stockwerken, die Heilrefultate fich ungleich ungünftiger geftalten als in 
fleinen, daß ferner die Krankheitsdauer, ebenjo die Convalescenz in erftern eine 
längere Zeit beansprucht, weil eben durch die dauernde Accumulation von Kran- 
fen in gejchlofjenen Räumen, in Folge der krankhaften und häufig in Zerfegung 
begriffenen Broducte derfelben, eine fpezififhe Schädlichkeit durch die von den 
Wänden der Kranfenräume aufgejogenen und in der Stubenathmosphäre, be 
findlichen giftigen Imfectionsftoffe ſich entwickeln, welche dur die Lungen und 
durch die der ſchützenden Hautdede entbehrende Wundfläche bei Bermundungen und 
Gefhwüren dem Organismus zugeführt wird. Durch Reveil und Devergie 
ift e8 conftatirt, daß in der Athmosphäre der Kranfenzimmer umd in dem von 
den Wänden abgebürfteten Staube nicht blos organische Körperchen und Epi— 
thelialzellen, fondern auch Charpietheilden und Moleküle von Medicamenten 
juspendirt enthalten find, welche befeuchtet einen Fäulnißgeruch verbreiten und 
gejundheitswidrig auf den Gefammtorganismus einwirken. Aus diefen Gründen 
und da insbefondere bei großen Krankenzimmern eine ausreichende Bentilation 
nicht immer zu ermöglichen ift- und als Folgezuftand aller diefer die Salubri- 
tät gefährdenden Momente die Mortalitätsziffer eine höhere und die Heifziffer 
eine niedrigere wird, fo empfiehlt man jet den Bau fleinerer Lazarethe mit 
Kranfenräumen für 10 höchſtens 15 Kranfe mit dem normalmäßigen Luftraum, 
pro Kopf 1200 Kubikfuß, wo möglich aus Rüdficht für die den Kranken nöthige 
Ruhe auferhalb der Stadt mitten in einem Garten ohne Spatencultur. Wände, 
Deden und Fußboden follen mit einer gut dedenden Delfarbe geftrichen werden, 
um je nach Bedürfniß alles mit Waffer reinigen zu können. Die Beleuchtung - 
der Kranfenftuben foll mit Gas und den erforderlihen Schirmvorridtungen 
vor den Flammen erfolgen und mit den Gasbelendhtungsvorrichtungen zuglet 
Dunftableitungsröhren im Mauerwerk angebracht werden. Die eifernen Bett 
ftelfen follen Metallfedereinlagen erhalten und das Stroh aus den Strohfäden 
allmählig verdrängt werden, das Belöftigungs-Negulativ einen gröfern Spiel 
raum in der Auswahl der behufs Stärfung zu verordnienden Ertrafpeifen und 
Getränfe gewähren. Das in den Kriegen der Neuzeit beobachtete Kranfen- 
zerſtreuungsſyſtem, welches jelbftverjtändlich auf Verwundete mit Schußfracturen 
größerer Knochen feine Anwendung finden darf, ermöglicht durch eine ftete 
Berbindung mittelft des Transports auf Eifenbahnen in den Güter» und Per 
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fonenwagen 4. Kaffe auf Strohjäden, mit Gurtichlaufen, oder nad) amerifani- 
ſchem Syſtem durch Aufhängen der Kranfentragen in Gummiringen, oder aud) 
durch Befeftigung von Lagervorrichtungen mitteljt der zwiſchen deu Eiſenklam— 
mern ftraff ausgejpannten Zelegraphendräbte. zwiichen den Feldlazarethen, rejp. 
Zelten und Barafen einerjeits, und den jtehenden Kriegs» Mejerve -Lazarethen 
andrerjeits und die dadurd erlangten äußerſt günftigen Reſultate bezüglich der 

abminderung der Morbilitäts- und) Mortalitätsziffer, dürfte nah Vollzug 
einer für die Verwendung und das Zufammenwirken zwedmäßigern Formation 
und Leitung des Transportweſens in zufünftigen Kriegen zur allgemeinen An- 
wendung fommen. Nachweisbar it e8, daß man durd) die Anwendung diefes 
Syſtems in den vorigen Kriegen mander Seuche die Spite abgebroden hat. 
Ebenjo dürfte die Trennung der Kranken von den Reconvalescenten, welche 
nicht mehr der ärztlichen Behandlung, wohl aber der Ruhe, Erholung und der 
diätifchen Pflege bedürfen, hauptſächlich den noch der ärztlichen Pflege bedürfti- 
gen Kranken und Verwundeten zu Gute fommen. Der Chefarzt der nord- 
amerifanijhen Unionsarmee Hammon und der vorhin erwähnte berühmte eng- 
Lifhe Arzt Sir James Simpfon wollen nicht ftabife Yazarethe aus Stein 
oder Ziegel, fondern zerlegbare und mobile aus Eifen, Hol; — ein 
transportables Hospital-Barafenjyftem, — welches im Kriege nad) 
der Erfahrung amerikanischer Feldärzte ganz bejonders zur Anlage von Pavil- 
lonſyſtemen fic) eignet. Ob die Barafenlazarethe, deren Anwendung zu Yazas 
rethzweden in Form von Holzbarafen mit und ohme gedielte Fußboden zuerft 
im Krimfriege von den Franzofen und Engländern, ſpäter im großen Maß— 
ftabe und in vollendeter Form in dem amerikanischen Bürgerfriege und 1866 
bei Yangenjalza und Trautenau ftattgefunden hat, als Syftem für die Frie— 
denszeit unabweislich nothwendig find, ift im Princip noch nicht entjchieden. 
Bei größern ftabilen Yazarethen dürften fie bei hoher Kranfenziffer zur Ent» 
laſtung der Lazurethe und um behufs Reinigung, refp. Desinfection die Laza— 
rethe für eine Zeit zu evacuiren, als räumliche Hilfsmittel zur Anwendung 
fommen, bei fleineren Yazarethen dagegen durch Krankenzelte zu erfegen fein. 
Das Haupterfordernig für den Kranken und Verwundeten, fortwährender 
Zuftwecjel, Ernenerung rejp. Eirculation des ganzen Yuftquantums, wie ihn 
die zweckmäßigſten VBentilationsvorrichtungen nicht zu ermöglichen im Stande 
find, gewähren die Barafenlazarethe, fie dürften aus diefem Grunde die Kran 
fenzelte verdrängen, wenn aud) Einzelzelte behufs Iſolirung von Kranken und 
Berwundeten mit übelriehenden Ausdünftungen nicht ganz zu entbehren fein 
werden. Erwähnt fei hier, daß in den Barafenlazarethen zu Balaclapa bie 
Mortalitätsziffer 3%, in dem ftabilen Lazareth zu Scutari dagegen 46°) be» 
trug. Während der Ajährigen Kriegsdauer in Amerifa find über 1 Million 
Kranke bei einer Sterblichkeit von durchſchnittlich 8% in den Barakenlazarethen 
behandelt worden. Durd die Praris ift es nachgewieſen, daß die Heilung 
jchwerer Verwundungen bei dem leichten Zutritt reiner Luft in den Barafen- 
fazarethen, weshalb auch Yuftbuden genannt, viel fchneller von Statten geht 
und diefe mehr vor Eitervergiftung und Brand fügt. Die Erridtung von 
Baraken und Zelten nad) Plänen und Modellen bewährter Konftruction in leicht 
transportabler Form, dürften daher in fünftigen Kriegen für die Behandlung 
fchwerer Verwundungen nicht als Nothbehelf, jondern weil fie als die vorzüg- 
lichſten aller bisherigen Yazarethe gelten, geboten fein. Der Heilzweck und 
nichts anderes darf bei Errichtung von Barafen maßgebend fein. Bretter, die 
man, wenn in den dem SKriegsihauplage nächſt gelegenen Dörfern feine vor» 
räthig find, von Zäunen, aus Scheunen, Verſchlägen nehmen fann, und Thü— 
ren für die beiden Giebelfeiten, außerdem Handwerkzeug und .eiferne Nägel ges 
nügen, um die Barafe mit Hilfe der Kranfenträger, unter denen Zimmerleute, 
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Tiſchler und Stellmacher ſein müſſen, in ihrer größten Einfachheit herzuſtellen; 
vollſtändiger wird die Barake, wenn Fenſter zu erlangen ſind. Zu Lagerſtellen 
fönnen die Krankentragen, auf Holzpfählen befeſtigt oder mit Stroh gefüllte 
Säcke verwendet werben. Die Dielen find unzwedmäßig, weil dieſelben, 
wenn fie nicht ordentlich befeftigt find, zu Schwankungen, Erfhütterungen der 
Lagerftätten Beranlafjung geben. Die Amerikaner haben ihre Barafenla= 
zarethe in der Lururiöfeften Weife ausgeftattet, die baulichen Einrichtungen 
waren im Allgemeinen überall diefelben. Die Hanptidee beftand darin, in al- 
len Hospitälern für jeden Saal einen getrennten Pavillon von nur einer Etage 
zu bauen, welcher höchitens 60 Lagerftätten für die Kranken enthielt. Im einer 
gewiflen Entfernung von den Hospitälernpavillons befanden ſich die erforder- 
lihen Gebäude für die Direction und den übrigen Dienft: die Verwaltungs- 
bureaus, Speifefaal und Küche der Kranker, Speifefaal und Küche der Be— 
amten, die Waſchküche, die Magazine de8 Commiſſariats und des Quartier» 
meifters, der Wärterfaal, für jedes Gefchleht ein befonderer, die Todtenhalle, 
die Kapelle, der Hörjaal, die Ställe. Diefe verfchiedenen Baulichkeiten waren 
durch gededte und gedielte Bogengäuge mit einander verbunden. An manchen 
Orten waren die Bavillons auf 2 zufanmenlaufenden Linien, die an den Buch— 
ftaben V erinnern, ftaffelförmig erbaut, in diefen Fällen nahm das Direc- 
tions-Bureau den Scheitelpunft des Dreieds ein, während die andern Gebäude 
auf den beiden Flügeln rechtwinklid aufgebaut waren. Anderwärts hatte man 
die Zirkel» oder EllipfensForm vorgezogen, und dann befand ſich das Central- 
Bureau am Ende eines Radius. ALS Hauptbedingungen galten: genügende 
gegenfeitige Entfernung zur Vermeidung von Sperrungen und Hemmungen und 
ur Siderftellung einer vollftommenen Bentilation der Säle. Zwiſchen allen 
alfel-Gebäuden ließ man wenigftens 10 Meter Zwifchenraum, die Pavillons 
waren in der Regel in nördlicher und fübdlicher Richtung angebradht. Der 
Speifefaal für die Kranfen war von oben gut ventilirt und hatte die Form 
eined langen Parallellogramms. Die Küche, verbunden mit dem Speifejaal, be- 
ftand aus 2 ungleichen Theilen, der größere davon diente zur Zubereitung der 
gewöhnlichen Diät, der Kleinere für die Ertradiät. Das Kochen gefhah in für 
das Hospital befonders beftimmten Defen. Die Zahl der Pläte im Speife- 
faal betrug */s der Zahl der Betten. Der Speifefanl und die Küche für die 
Beamten nahmen einen Fleinen Pavillon nahe dem Centralbureaun ein. Das 
Waſchhaus beftand aus einem Erdgeſchoß und einer Etage, welche ald Schlaf: 
raum für das weibliche Dienftperfonal diente. Das Dad) war flad und über- 
fpannt mit einem Net von Schnüren zum Aufhängen der Wäfhe. Das Mas 
gazin des Commifjariats befand fich in einem einftöcigen Gebäude, das Innere 
beitand aus Abtheilungen verfehen mit Geftellen, worauf die Borräthe in größter 
Ordnung placirt waren; das Fleifh und andere leicht verderblihe Sachen 
wurben in einem Eisbehälter neben dem Gebäude untergebracht, eine befondere 
Kammer diente zur Aufbewahrung von Befleidungsgegenftänden. Die erfte 
Etage war zur Wohnung für die Köche beftimmt. Die Effecten der Kranten 
wurden in einem Aufbewahrungsraume mit fo viel Heinen Fächern von 36 
Decimeter Kubikraum untergebracht, als es Betten in dem Hospital gab. Der 
Wärterfaal war ein befonderes Gebäude zur Wohnung für die Krankenwärter 
bes Hospitals beftimmt, dafjelbe enthielt auc einen Unterfunftsraum für Ges 
fangene. Die Todtenhalle beftand-aus 2 Theilen, befam ihr Licht von oben, 
damit die Leichen nicht vom Pavillon aus gejehen werden konnten. Das Quar⸗ 
tier für die Sranfenwärterinnen befand fi) in einem bejonderen Gebäude, 
welches Schlaf⸗, Efzimmer und Küche enthielt. Die Kapelle, für die Abhal- 
tung des Gottesbienjtes beftimmt, war entſprechend ausgeftattet, enthielt eine 
Bibliothek und konnte auch als Lejefaal dienen. Das Gebäude für die chirur⸗ 
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giſchen Operationen enthielt 2 Säle, der eine von oben erleuchtet diente als 
Hörſaal, der andere mit Fenſtern verſehen enthielt die chirurgiſchen Inſtrumente 
und Verbandgegenſtände ꝛc. Neben dem Stall, in welchem ſich die Pferde der 
————— befanden, waren auch die Ambulancen untergebracht. Die 

orgung mit Waſſer geſchah durch Dampfmaſchinen, welche mittelſt Waffer- 
pumpen einen großen Waſſerbehälter füllten. Die Maſchine ſtand zwiſchen 
Küche und Waſchhaus, um gleichzeitig beim Kochen der Speiſen zu helfen und 
die verſchiedenen Apparate zum Waſchen und Wäſcherollen in Bewegung zu 
ſetzen. Jeder Hospitalſaal bot für jeden Kranken mehr als 27 Kubikmeter Luft. 
Ein fogenanntes falſches Dad Im 20 über dem obern Rande der Wände 
vermittelte während der ſchönen Jahreszeit die VBentilation. Im Winter waren 
die Zwifchenräume des Daches gejchloffen und man unterhielt die Erneuerung 
der Yuft mittelft eigens zu diefem Zweck conftruirter Kamine. Jeder der 4 
Defen, welche den Saal erwärmten, war an feinem untern Theile mit einer 
Deffnung verjehen, welche der frifchen Luft freien Zutritt gewährte und welche 
beliebig gejchloffen werden fonnte. Ein Kamin, gededt mit Eiſenblech, 45 Een» 
timeter breit, ging durch das Gebälf bis 2m AO über dem Ofen und nahm 
die Röhre auf, durch welche Rauch und verborbene Luft ausgeführt wurden. 
In neuerer. Zeit hat der Engländer Napper beim Kriegsminifterium einen 
Vorſchlag wegen transportabler eiferner Feldlazarethe nach dem in Amerifa 
fange angewandten Princip der transportablen Kirchen von Eiſenblech einge 
reiht. Das verhältnigmäßig billige Material hierzu foll wie anderes Kriegs⸗ 
material auf Wagen den Bewegungen der Armee folgen, die Aufftellung qu. 
Krankenhäufer fol leicht auszuführen fein und ihr Hauptoorzug in der Leicht 
ausführbaren Desinfection beftehen. Den Verhältniffen, unter denen und der 
Art, wie der Krieg geführt wird, muß auch in Bezug auf die Feldlazarethe, 
welche den Bewegungen der Armee folgen, Rechnung getragen werden. Die Or⸗ 
ganifation diefer mobilen (fliegenden) Feldlazarethe muß zwedgemäß eine derartige 
fein, daß ihre ärztlichen Leiftungen mit den Kämpfen gleichen Schritt halten. Um 
nun die Kranken und Verwundeten der Armee, mag dicfe nun fiegend im Vor⸗ 
marſch oder befiegt refp. zurüdgebrängt, eine rüdgängige Bewegung antreten, 
den erforderlichen ärztlichen Beiftand zu leiften, ift es abſolut nothwendig, daß 
die Feldlazarethe mit eigenen Transportmitteln verfehen, perjonell kriegsgeübt 
und materiell ausreichend ausgerüftet, ftets im taktifchen VBerbande mit der 
Feldarmee verbleiben. Den Feldlazarethen muß, um das Mißverhältnig zwi⸗ 
ſchen Hilfebedarf und Hilfe nicht hochgradig aufkommen zu laſſen, diejenige Organi- 
fation gegeben werden, welche ihre Leiftungsfähigkeit verftärft, denn bei der künf- 
tigen Kriegführung, wo ſich große mit den raffinirteften Hinterladern ausge 
rüftete und in deren Gebraud; wohl gefchulte, dabei von intelligenten und ers 
fahrenen Führern befehligte Mafjen unter durchdachter Benukung der zahl- 
reihen Schienenwege auf telegraphifche Weifungen fchnell gegen einander werfen 
werden, wird bei dem gewaltigen Zujammenftoß nicht blos die Zahl, fondern 
auch die DVielartigfeit, d. h. Schwere der Verwundungen ſich fteigern und da» 
raus .ein Arbeitsfeld von riefigen Dimenfionen für die feldärztlihe Hilfe plöß- 
fih erwachſen. Gegenwärtig hat jedes preußifche Armee-Eorps 12 Feld- 
lazarethe, jedes für 200 Berwundete. Der ärztliche und Hilfsärztliche Perfonaletat 
bejteht aus 7 Uerzten, 1 Teldapothefer, 6 Lazarethgehilfen und 12 militärischen 
Kranfenwärtern. Die Organifation ift eine derartige, daß jedes Feldlazareth 
zu jeder Zeit perjonell und materiell in 2 Sectionen getheilt werden Tann. 
Den Transport der Berwundeten nad) den Feldlazarethen vom Scladhtfelde 
vermitteln 3 Sanitäts-Detachements per Armee-Corpe. Das ärztlihe und 
Hilfsärztliche Perjonal eines Sanitäts-Detachements befteht aus 7 Werzten, 1 
Beldapothefer, 6 Lazarethgehilfen und 8 militärifchen Kranfenwärtern. Bei der 
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franzöſiſchen Armee haben das große Hauptquartier, als Reſerve für 1 Ar— 
mee⸗ Corps, jede Infauterie⸗, jede Cavalerie-Diviſion und die Reſerve⸗Artillerie 
eine Ambulance. Bon der Ambulance des großen Hauptquartiers wird eine 
Rejerve an Material mit geführt. Der ärztlihe und hilfsärztliche Perfonal- 
etat bejteht bei der Ambulance des großen Hauptquartiers aus 7 Aerzten, 
1 Oberapothefer, 2 Apothefern, 5 Lazarethgehilfen und 20 Krankenwärtern, 
bei der Ambulance der Infanterie-Divifion aus 3 Aerzten, 1 Apotheker, 3 La- 
zarethgehilfen und 17 Kranfenwärtern; bei der Ambulance der Cavalerie-Divi- 
fion aus 4 Aerzten, 1 Apotheker, 2 Lazarethgehilfen und 8 Krankenwärtern; 
bei der Ambulance der Rejerve-Artillerie aus 3 Aerzten, 1 Apotheker, 2 Laza- 
rethgehilfen und 8 Krankenwärtern. ü 

Lazarew, Michail Petrowitſch, geb. 1788, ruffifcher Admiral und be 
rühmt als Erbauer der Dods von Sebaftopol und der Marineanftalten von 
Nikolajew, focht bei Navarin und ftarb 1851. 

Leale, Sir John, geb. 1656, Brite, machte die Schlacht bei Hogue 
mit, eroberte 1703 Neufundland, half 1704 beim Entfat von Gibraltar, 
nahm 1706 Majorca und mehre ſpaniſche Küftenfeftungen, wurde 1708 Ads 
miral der Weißen Flagge und ftarb 1720. 

Leboeuf, Edmund, geb. zu Paris am 3. October 1809, zur Zeit (1870) 
Kaiſerlich Franzöfifcher Kriegsminifter und Marſchall von Frankreich trat 1828 
als Zögling in die Polytehnifhe Schule, wurde am 6. Auguft 1830 Sous⸗ 
lieutenant und Schüler der Artilferiefhule zu Meg, am 6. Auguft 1832 
Lientenant en second der Artillerie, am 13. Januar 1837 Capitän 2. Klaffe, 
am 18. Februar 1841 Capitän 1. Klaffe, am 15. September 1846 Escabdron- 
Chef des 6. Artillerie Regiments. 1848 wurde L. zweiter Commandant der 
Polytechniſchen Schule, 1850 Obriftlientenant und am 28. April dejjelben 
Sahres dem Generalftabe der Artillerie attahirt. Nachdem er dann am 10. 
Mai 1852 zum Oberſt befördert, ward er als Commandeur des 14. reitenden 
Artillerie-Regiments der Armee des Drients zugetheilt. Am 15. April 1854 
ward er Chef des Generalsftabes der Artillerie diefer Armee, und avancirte 
als folder am 29. November zum Brigadegeneral. Am 10. Ianuar 1855 
erfolgte jedoch) feine Ernennung zum Commandenr der Artillerie des 2. Corps 
der Orientarmee, den 12. Januar 1856 ward er Commandeur der Artillerie 
der Raiferlichen Garde zu BVerfailles, und im Sommer 1856 der Miffion des 
Grafen Morny zur Kaiferfrönung nad) Mosfau zugetheilt; am 31. December 
1857 erfolgte die Beförderung zum Divifionsgeneral. 1858 wurde 2. Mitglied 
des Artillerie-Comites und Generalinfpecteur des 2. Artillerie» Arrondiffements 
für das laufende Yahr. Am 23. April 1859 erhielt er feine Ernennung zum 
Commandeur der Artillerie der Alpenarmee, der fpäteren Armee von Italien; 
am 27. November 1859 ward er -Flügeladjutant des Kaiſers, am 1. Januar 
1864 Präfident des Artilferie-Comites, ferner mehrere Jahre (1864, 66, 68) 
Generalinfpecteur der Bolytehnifhen Schule, ſowie des 1. Artilferiearrondid« 
fements (1864—68.) Bon 15. Juli bis zum 15. September 1868 war % 
commandirender General des Lagers von Chalons; am 28. December 1868 
wurde er commanbdirender General des 6. Armee-Corps und endlich nad) dem 
Tode des Marſchalls Niel am-21. Auguft 1869 Kriegsminifter, im März 
1870 Marſchall von Frankreich. Der Marſchall 8. hat folgende Feld‘ 
züge mitgemacht: 1837 —1841 in Afrifa, 1854-1856 im Orient (Krim) und 
die Campagne 1859 in Italien. In Algier und Rom war er 1862 ale Ge 
neralinfpectenr. Sein Name wurde ſchon befobigend genannt bei der Belage— 
rung von Conftantine 1837, bei der Expedition von Gigelly in Algerien 1839, 
in Bezug auf das Gefecht von Oued-Lalley in Algerien 1839 und bei ber 
Expedition nach Medeah und Milianah) 1840. Auch den Orient-Krieg hat er 
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mit großer Auszeichnung durchgemacht und gehörte ſpäter immer zu den beſon— 
deren Günſtlingen des Marſchalls Niel; man ſagt derſelbe habe ihn ſterbend 
dem Kaiſer zum Kriegsminiſter empfohlen. Vgl.: „Moniteur de 'armée.“ 
Mr. 49. 1869 und „Militär-Wochenblatt“ Nr. 74. Berlin, 1869. 

Lech, rechter Nebenfluß der Donau, entfpringt auf den Vorarlberger Al—⸗ 
pen, durchfließt im nordöſtlicher Richtung Tirol, in nördlicher Richtung Baiern, 
berührt Augsburg und fällt nah einem Lauf von 38 Meilen, gegenüber von 
Lechsgemünd und Marrheim in die Donau. Die Ufer des 2. waren der 
Schauplag vieler Kämpfe, jo namentlih am 15. April 1632 bei dem Städtchen 
Rain, unweit oberhalb der Mündung in die Donan, zwifchen den Schweden 
unter Guſtav Adolf umd den den Uebergang vertheidigenden Kaijerlichen unter 
Tilly, welcher hier tödtlich) verwundet wurde. 

Lechfeld, eine Ebene zwijchen dem Lech und der Wertah in Baiern. Hier 
erlitten die Ungarn 955 durch die Deutfchen unter dem Kaifer Otto I. eine 
jo furdtbare Niederlage, daß fie hinfort ihre Naubzüge unterliehen. 

ed, eine Verlegung des Schiffskörpers, welche das Waffer in das Schiff 
eindringen läßt. Man jagt alddann: „das Schiff‘ macht jo und fo viel Zoll 
Fuß Waffer pro Stunde. Zur Ermittelung der Größe ‚des Lecks wird der 
Waſſerſtand in den Pumpen gemeffen, (jeemännifch ausgedrüdt ‚‚gepeilt‘). Ein 
Schiff kann led werden durch Undichtwerden der Wergdichtung in den Zwi— 
fhenräumen (Nähten) der Planfen, welche mit Dichtwerg abgedichtet und mit 
Beh ausgegoffen find, ferner durch Auflocderung des Berbandes, wenn ein 
Schiff vielen und jhweren Stürmen ausgefegt ift, oder durch direfte Beſchä— 
digungen der ftürmifchen See. Durch Losipringen von Planfen, welche mangel- 
Haft befejtigt gewejen find oder bei eifernen Schiffen durd Losſpringen einzel- 
ner Nieten in Folge von Noft zc., ferner durd Auflaufen auf Grund, durch 
Colliſion mit anderen Schiffen und fonftige zufällige und abnorme Beſchädi— 
gungen, endlich im Gefecht durch Kugelſchüſſe, wenn diefe in der Nähe der 
Waſſerlinie treffen. — Die Holzſchiffe aus Eichenholz befigen gegen die Kugel- 
ſchüſſe eine jehr bedeutende Widerftandskraft, da die var, ſich derart nad 
dem Pafliren der Kugel fchließen, dag faum ein Loch oder nur ein fehr Hlei- 
nes gelafjen wird, welches man durch entiprechend große Holzpflöde während 
des Gefechts zu fchließen bemüht if. Die Sprengwirkung der Gramaten wäh- 
rend des Pajlirens von ftarken und gepanzerten Schiffswänden erhöht bei den 
Schiffen neuerer Eonftruction die Gefahr der Leckwerdens bedeutend, wenn eben 
derartige Schüffe in die Nähe der Wajjerlinie einjchlagen. 

Leclert, Bictoire Emmanuel d'Oſtin, geb. 1772 zu Bontoife, trat 
17% in das franzöfifche Heer, erftürmte vor Tonlon das Fort Farni, focht im 
den Niederlanden und Portugal mit Glüd, wurde 1797 General und Schwa— 
ger Bonapartes durch Bermählung mit deffen Schweſter Pauline, machte den 
Feldzug gegen Defterreih 1800 mit und entſchied bei Hohenlinden, erhielt im 
Bebr. 1802 den DOberbefehl auf Domingo (Hayti) und ftarb dort am 2. Nov. 1802, 

Recog, Karl Ehriftian Erdmann von, geb. 1767 in Torgau, diente 
feit 1780 in der ſächſiſchen Armee, war bereits 1307 Oberftlieutenant, ftand 
1812 an der Spike des ſächſiſchen Contingents beim franzöftihen Heere, machte 
den Feldzug von 1814 gegen Franfreih mit, war auch 1815 Befehlshaber 
des gegen Frankreich beftimmten fächfiichen Corps, wurde fpäter Oberbefchls- 
haber der gefammten ſächſiſchen Armee und ftarb 1830. 

Lecourbe, Claude Jofeph, Franzofe, geb. 1760, war bereits 1795 Di- 
viftionsgeneral, leitete 1799 die Operationen gegen die Schweiz, fodht 1800 bei 
Hohenlinden, fchied nad) dem Frieden aus dem Dienfte. Er nahm bis 1814 
feine Dienfte wieder für Napoleon, jedoch 1815 und ftarb 1815. 

Militär-Enchclopädie. V. 0 
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Lederne Kanonen, waren eine fchwedifche Erfindung zur Zeit de8 Dreifig- 
jährigen Kriege und fanden wegen ihrer geringen Schwere (ein Rohr von 4 
Pfundfaliber 90 Pfd. ſchwer) Eingang. Im Innern lag ein in eiferne Reifen 
gefaßtes Kupferrohr. Nur die äußere Bekleidung war von Leder. Wegen 
ihres ſchnellen Erhigens famen fie bald wieder in Wegfall. ö 

Nee (Seite, Bord), diejenige Seite des Schiffs, welche der angenblidlichen 
Nichtungslinie des Windes abgewendet ift, im Gegenfag zur Luvfeite, welche 
der NRidhtungslinie des Windes zugewendet ift. Die Bezeichnung Lee» und Luv 
bezieht fich deingemäß in allen Zufammenjegungen bdiefer Worte immer nur 
auf die Richtung des Windes. 

Nee, Robert Edmund, der bei weitem genialjte General der Conföde— 
rirten, wurde 1808 in Birginien geboren und in der Militär» Academie von 
Weitpoint gebildet, aus der er in das Ingenienr-Gorps eintrat. Den Meris 
fanifchen Krieg machte er ald Kommandeur diefes Corps mit und wurde nad) dem 
Trieden Director der Academie von Weftpoint. Während des Krimfrieges 
wurde er mit Mc. Clellan nad) Europa geſchickt, um die dortige Kriegführung 
zu ftudiren, und feine Erfahrungen nachher der Armee nutzbar zu machen. 
Beim Ausbruch des Bürgerkrieges nahm er feinen Abjchied, und trat auf Seite 
der Südftaaten, zu denen feine Sympathien und Intereffen ihn Hinzogen. Er 
wurde fofort zum Generalmajor ernannt und fam zunächſt unter die Befehle 
Beauregard’s, und als diefer auf dem weſtlichen Kriegsihauplat verwendet 
wurde, unter die Joſeph Iohnfton’s. Nachdem der letztere am 31. Mai 1862 bei 
Bair Dafs fchwer verwundet, das Commando hatte niederlegen müffen, übers 
nahm er jelbft den Befehl über die Virginifche Armee, den er von da an bis 
zum Ende ded Krieges behielt. Im Verein mit dem raftlofen Jackſon, der die 
fämmtlihen Operationen Mc. Dowell’8 und Banks zum Scheitern bradte, 
vereitefte er jodann in den Schlachten von Mechanicsville, bei Gaines Hill, 
am White Daft Swamp und am James River die Abfichten Mc. Clellan's 
gegen Richmond, fiel nad) der zweiten Schlacht am Bull-run in Maryland 
ein und verbreitete Furcht und Schreden bi8 Baltimore und Washington. Als 
fodann Me. Clellan ihm mit überlegenen Streitkräften entgegenrüdte, wid er 
mit großem Geſchick zurüd, und dedte durch das Gefecht von Hagerjtomn feinen 
weitern Rüdzug vortrefflih. Mit Iadfon, der unter der Zeit Harpers Berry 
genommen hatte, vereinigt, bezog er darauf bei Sharpsburg am Antietam eine 
fefte Stellung, in der er am 17. September von Me. Elellan mit großem Un 
geftüm angegriffen wurde. Obwohl fein Gegner entjcheidende Erfolge nicht er⸗ 
reicht hatte, zog Lee es vor, über den Potomac zurüczugehen, und führte diefe 
Bewegung aus, ohne dabei vom Feinde beläftigt zu werden. Zwiſchen Bin 
cheſter und Charleſtown waren ſchon vorher wohl verſchanzte Pofitionen ange 
legt, in die er einrüdte und worin er ſowohl feine Armee für den Winter 
feldzug auf das Beſte vorbereitete, al8 aud) von Neuem durch einen fühnen 
Reiterzug Stuarts nach Penfylvanien und Maryland große Beftürzung beim 
Gegner hervorrief. Durch das Vordringen Siegeld im Shenandoah: Thale in 
der Flanke bedroht, ging er fodann Ende October hinter den Rappahannod 
zurüd, und dedte diefen Rüdzug durch Detachirung der geſchickteſten Generale 
nad) den Päfjen der blauen Berge gegen Unternehmungen aus dem Shenan 
doah- Thale. Als Mc. Clellans Nachfolger Burnfide fodann feine Operationen 
gegen Frederidsburg ins Werk fette, machte er fich die fäumige Einleitung ders 
felben zu Nugen, eilte in Gewaltmärfchen mit der Armee dorthin und erfocht 
dort einen glänzenden Sieg. Noch glänzender als hier bewährte ſich Lee's Ger 
ſchick in der Schlaht bei Chancellorsville. Mit richtigem ES carfblid erfannte 
er ſchon am 2. Mai 1863 die feindliche rechte Flanfe als den verwundbaren Flec 
und entſendete Jackſon dahin, während er ſelbſt den überlegenen Feind in der 
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Front mit einer bei weiten geringern Ziruppenzahl feithielt. Das: Refultat 
dieſes Manövers war den VBorausjegungen entjprechend ein glänzendes. Hoofer 
wurde total gejchlagen und mußte ſich glücklich fchägen, daß er mit den Trüm— 
mern feiner Armee über den Potomac zurüdfam. Der Erfolg gegen den feit 
ber Nacht vom 2. zum 3. Mai auf die bei Frederidsburg zurüdgelafjenen 
Zruppen vorgehenden Sedgwid entſprach allerdings nicht vollftändig Lee's Wüns- 
fhen, da ed dem genannten Gencral möglid wurde, wenn aud) nad) erheblichen 
Berluften, über den Rappahannod zurüdzugehen. Daß Lee den bedeutenden 
Sieg nicht fo ausbeutete, wie in gleichem Falle ein Europäifcher General gethan 
haben würde, erflärt fid) ‚aus der bei weitem loderern Zujammenfügung der 
amerikanischen Here, die felbft durch einen Sieg im hohen Grade desorganijirt 

wurden. Indeß begann er fhon im Anfang Juni die Operationen von ' 
Neuem, indem er feine Avantgarde in und um Culpepper concentrirte, den mit 
Theilen feiner Armee über den Nappahannod gehenden Hoofer zurückweiſen 
ließ, und nad) dem Gefechte bei Brandy - Station, dejjen Wirkungen Hooker 
bedeutend überjchägte, am 13. und 14. Juni Wincheſter überfiel und eroberte, 
dann an den Potomac rücte, den Reft feiner Streitkräfte an fi zog, und in 
ber Vorausſicht, daß es ihm nicht gelingen werde, den Feind auf dem füds 
lichen Ufer defjelben zu fchlagen, diefen Fluß am 21. bei Williamsburg über» 
fohritt, und auf Chambersburg vordringend. Wafhington von Norden her be 
drohte. Bei Gettysburg fam es jodann am 1. Juli und den beiden folgenden 
Tagen zu einer blutigen Schlacht, wobei man Lee nicht von der Beihuldigung 
freiiprechen fann, daß er am erften Tage zu wenig gethan. Hätte er, was 
ihm unzweifelhaft möglich gewefen wäre, an diefem den Kirhhofshügel forcirt, 
fo würde die Schlacht ein ganz anderes Bild darbieten, er hätte dann bereits 
am erſten Tage einem Theile der gegnerijchen Armee eine Niederlage bereitet 
und wäre an den beiden folgenden Tagen im Befige einer Pojition gewejen, 
die zu erobern ihm trog aller Anjtrengung nicht glüdte. Wie groß jedod auch 
bei dem Gegner die Erſchöpfung geweſen fein muß, geht ſchon daraus deutlich 
hervor, daß man Lee nicht daran hinderte, den Botomac wieder zu überfchreiten 
und in feine alte Stellung hinter dem Rappahannod zurüdzugehen, in der er 
am 24. und 25. Juli wieder eintraf. Im den eriten Tagen des October be- 
gann er einen neuen Einfall in das feindliche Gebiet, drängte Meade bis Een» 
trevilfe zurüd, lieferte ihm das Gefecht bei Brijto& Station, und ging erft, 
nahdem cr die Orange-Alexandria Bahn in Ausdehnung von 8 Meilen gründ— 
lich zerftört Hatte, wieder über den Rappahannock zurüd. Als fein Gegner 
Meade ihm Ende November folgte, und den Rappahannock überjchritt, wid) er 
hinter den Rapidan zurüf, und zwang ihn, eine Schlacht vermeidend, fpäter 
dur) eine Stellung am Mine-run anfangs December in feine alte Aufjtellung 
zurüdzugehen. Hiermit endeten die friegeriichen Operationen des Jahres 1863. 
Der Feldzug des folgenden Jahres begann mit der Leberichreitung des Rapidan 
durch die Truppen unter General Grant am 2. Mai 1864, was vom 5. bis 12. 
die Kämpfe in der Wilderneß und bei Spottiylvania zur Folge hatte, 
durch die Grant's Abjiht Lee von Richmond abzudrängen vereitelt wurde. 
Da in den folgenden Tazen der Witterungsverhältniffe wegen größere Opera 
tionen nicht vorgenommen werden fonnten, trat eine Baufe bis zum 18. Dlai ein, 
an welchem und dem folgenden Tage abermal® um Spottſylvania rejultatlo® 
gefämpft wurde. Als Grant jodann den Mattapony und Nord Anna übers 
fchreitend fi) abermals zwijchen Lee und Richmond zu drängen verfuchte, legte 
diefer ſich ihm wieder in der bereits vorher eingerichteten Stellung zwiſchen. 
dem Little River und Süd Anna vor, was Grant bewog, nad) einem vorher» 
gegangenen Gefechte am Nord -Anna, längs des Pamunkey herabzumarjciren, 
und ihn, als er bei Mechanicsville abermald auf feinen rajtlojen Gegner ſtieß, 
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veranlafte, alle Vorbereitungen zu treffen, um jeine Operationsbafis an ben 
HYack-River zu verlegen, da fich ihm die Ueberzeugung immer mehr aufdrängen 
mußte, daß es ihm nicht anders möglich fein werde, nad) Richmond zu gelangen, 
als wenn er vorher Lee gejchlagen. Nachdem diefe Maßregeln vollendet, rüdte 
er am 28. gegen Richmond vor, vermochte aber nichts Enticheidendes zu er- 
reihen, erlitt vielmehr bei Cold Harbor (f. d.) eine ziemlich, bedeutende Schlappe, 
die ihm bewog, feine Operationsbafis an den James Fluß zu verlegen und im 
Berein mit Buttler von Often her gegen Richmond und Petersburg ſyſtematiſch 
vorzugehen. Noch das ganze Jahr 1864 und bis in den März des Jahres 
1865 dauerte das Ringen um Richmond und Petersburg, welches endlich nad 
einem erfolglofen Berjuche Lee's, zur Offenfive überzugehen, mit der am 2. April 
erfolgten Räumung von Richmond und Petersburg endete und am 9. April 1865 
nad) mehrtägigen beftändigen Kämpfen zu. der Gapitulation am Appomatog 
führte, die dem Sriege ein Ende machte. General Lee war einer der erjten, 
der die Amnejtie nachſuchte und ift feitdem, wie faft alle bedeutenden Führer 
des Südens eifrig bemüht, eine Berfühnung zwijchen Norden und Eüden her 
beizuführen. Was die Perjönlichkeit des Generals anbetrifft, jo zeichnet ihm 
eine große Einfachheit und Beicheidenheit, fowie eine jeltene Herzensgüte und 
Reinheit des Charakters in hohem Grade aus. Im militärifcher Bezichung 
fann man feinem Feldherrntalent die höchfte Anerkennung nicht verfagen, da er 
die Pläne des Gegners immer rafch erfannte und vereitelte, und dies alles fait 
immer mit einer an Zahl geringern Armee. Don den Soldaten wurde er wie 
ein Vater geliebt und geehrt, und war er überhaupt der Stolz des ganzen Südens. 
— Im Dec. 1868 wurde er nebjt Iefferfon Davis, Dradenridge und anderen herr 
vorragenden Mitgliedern der Conföderirten vom Bräfidenten Johnſon amneftirt 
und ift jest Präfident des Wafhington-Eollege zu Lexington im Staate VBirginien. 

Leerpfropf, hohler Eylinder, der in die Brandfugeln eingejegt und mit 
dem Zündmeſſer gefüllt wird. 

eiebure, Francois Joſeph, Bey von Danzig, Marſchall von 
Frankreich, geb. 25. Dct. 1755 zu Nuffah im Elſaß als der Eohn eine 
Müllers, trat 1775 in die franzöfifhen Garden, rettete am 21. Juli 1789 
als Sergeant die Officiere diejes Corps ans den Händen des Pöbels, traf 
1791 als Lieutenant in die Parifer Nationalgarde, vertheidigte 1792 die 
Zuilerien und die föniglihe Familie und rettete die Discontocaffe, wurde dann 
Hauptmann im 13. leichten Regiment, 1793 Brigadegeneral, 1794 Divifiond 
general, trug wejentlic zum "Sieg von Fleurus bei, hielt 1796 die Oefter- 
reicher am Rhein im Schach, übernahm nad) dem Tode Hoche's (1797) provi⸗ 
jorijch den Oberbefehl über Sambre- und Maasarmee, commandirte 1799 ein 
Eorps in der Armee Iourdan’s, hielt Stockach, wurde dort ſchwer verwundet, 
fehrte nach Paris zurüd und erhielt nad) feiner Genefung das Commando der 
17 Militärdivifion dafelbft, als welder er dann Bonaparte beim Staatoſtreich 
vom 18. Brumaire (9. Nov. 1799) unterſtützte. Nachdem er im Mai 180 
zum Marſchall erhoben worden war, erhielt er 1805 den Oberbefehl über die 
Nationalgarden meherer öftlihen Departements, commandirte 1806 in det 
Schlacht bei Iena die Gardeinfanterie, dann in Polen das 10. Armeecorp®, 
mit welchem er nad der Schlacht bei Eylau die Feftung Danzig (j. d.) bela⸗ 
gerte und am 27. Mai 1807 durd Gapitulation nahm, wofür er zum Jet? 
309 von Danzig ernannt wurde. 1808 ging er nad Spanien, fiegte 31. Oct. 
bei Durango, nahm 1. Nov. Bilbao, ſchlug 7. Nov. die englifche Armee um 
ter Blafe und fiegte am 10. Nov. bei Eſpinoſa, croberte 30. Dec. Segobia, 
commandirte im Feldzug von 1809 Anfangs die Baiern, unterdrüdte die Ju⸗ 
jurrection in Tirol, commandirte dann die Garde bei Edmühl und bei Wagram, 
nahm 1812 mit am Ruſſiſchen Feldzug Theil, führte Hier fowie im Feldzug 
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von 1813 gleichfalls die Garden, wurde bei Hanau verwundet, erhielt 1814 
beim Einrüden der Allüirten in Frankreich den Dberbefehl über den linken 
franzöſiſchen Flügel, focht mit großer Bravour bei Montmirail, wurde nad 
dem Sturze Napoleons 1814 von den Bourbonen zum Pair erhoben, fchloß 
fi aber während der Hundert Tage wieder an Napoleon an, flüchtete nad) der 
Schlacht bei Waterloo, wurde jedoch 1816 von Ludwig XVII. als Marſchall 
und 1819 auf's Neue aud) als Pair beftätigt und ftarb 14. Sept. 1820 in Paris. 

Leffebure, Simon, ging aus franzöfifchen in preufifche Dienfte und 
machte jich als erfindungsreiher Ingenieur berühmt in der Praris ſowohl ala 
durch feine Schriften, er ftarb 1770, 

Refort, Franz Iacob, geb. 1656 zu Genf, bildete ſich in Frankreich 
zum Soldaten aus, machte einen holländifchen Feldzug mit, wurde 1675 
dänischer Gejandtihaftsattahe in Petersburg, nahm 1676 ruſſiſche Kriegs- 
dienjte, wurde intimfter Freund Peter des Großen, rettete denfelben bei der 
Streligenrebellion in Moskau und wurde darauf dejfen bevorzugtefter Die- 
ner, fein genialfter und eifrigfter Helfer bei den hochwichtigen Reformatio- 
men, durch welche Peter feinen Staaten den Typus der Barbarei zu nehmen 
fuchte. L. aber namentlich richtete das Heerweſen nad) fran zöſiſchem Mufter 
ein, errichtete jelbft ein Mufterregiment, Tegte den Grund zur ruffiichen Marine, 
wurde mit Recht Generaliffimus und Großadmiral, leitete 1695 den Krieg ge 
gen die Türkei und leiftete überhaupt Rußland die außerordentlichften Dienite. 
Peter d. Gr. ermordete ihn 1699 mit eigener Hand, indem 2. ihn hindern 
wollte, Gleiches an einem Generale zu vollbringen, gegen den er (Peter) er- 
züärnt war. 

Reiten, Sohann Peter, geb. 1784 in Abo, ſchwediſcher Generalmajor, 
machte von 1808—1814 die Feldzüge gegen Rußland und Norwegen mit, und 
machte fich als Ingenieur, Lehrer in den SKriegswifjenihaften und Militär- 
ſchriftſteller berühmt. 

Legatus, Unterfeldherr beim römifchen Heere (der Oberfelöherr hieß 
Prätor). Legatus imperatoris, Generalijfimus über eine beftimmte Armee. 

Legeditſch, Ignaz von, 1853 penfionirt als öfterreichijcher General der 
Eavalerie, commandirte 1850-1852 die öfterreihifchen Truppen in Holftein. 

Legion (Legio, Heer) hieß die erfte gefammte Militairmaht des römi- 
fchen Reihe. Später beftand das römijche Heer aus mehreren Legionen, die 
unſeren Divifionen oder Corps ähnlich waren. Zur Zeit der Republif war bie 
Stärke nad) der Zeit verjchieden, 4200—6000 Dann Fußvolt und 300 Reiter 
und in Haftati, Principes, Zriarii und Velites claffifizirt. Die 4 Claſſen 
Hatten verfchiedene Armatur, die Veliten Meffer und Wurflanzen, die anderen 
Schwerter und Stoflanzen, alle aber Schilder und eine theil® lederne, theils 
mietallene Rüftung. Ebenſo war die Bewaffnung und Bekleidung der Reiter. 
Die 2. beitand aus 30 Manipeln, der Manipulus aus 2 Genturien. Die 
Maflen ftanden in 10 Rotten zu 8 Mann. Die 300 Mann ftarfe Reiter: 
abtheilung zerfiel in 10 Zurmen zu 30 Mann. Die Cavalerie ftand in Rot- 
ten zu 3 Mann. Commandirt wurde die 2. von einem Tribun, der aber nach 
2 Monaten von einem andern abgelöft wurde, und von 60 Eenturionen. Bei jeder 
Eenturie war ein Fahnenträger (Signifer). In der Regel wurden jährlih 4 
Legionen ansgehoben. Der Eid wurde dem Feldheren und zwar in Maſſe, 
aber nur für einen Feldzug geleiftet. Ein Fußſoldat mußte 20, ein Reiter 10 
Feldzüge mitmachen oder 28 Yahre dienen, in der fpäteren Zeit nur 20 Jahre. 
Anfänglih war die Schladhtftellung der Legionen die Phalanx, fpäter die Stel- 
fung zu drei Treffen, in denen die Claffen nad) ihren Vorzügen geordnet wur- 
den. Nach den Bürgerkriegen hörten die Unterſchiede auf, fowohl in der 
Schlachtſtellung als in der 2. felbft, es entjtand eine gleiche Bewaffnung und 
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Bekleidung, die 2. wurde in 10 Gohorten zu 6 Genturien getheilt, erhielt als 
— — den Adler und ihre Reiterei wurde auf 1000 Mann gebracht. 

ie Zahl der Legionen im römiſchen Heere war nach den Zeitverhältniſſen ſehr 
verſchieden zwiſchen 20 und 80.*) 

Legitimation ift am fich jeder Aueweis über die-thatfächliche Nichtigkeit 
eines Vorbringend. In der Rechtsſprache hat fie eine zweifache Bedeutung. 
Hier bezeichnet fie einmal den Ausweis, zu einer anzuftellenden Klage berechtigt 
zu fein (Klageleg.), daß jemand ſich auf eine Klage einlaffen muß (Paffivleg.), 
daß man zu Jemandes Vertretung beauftragt ſei (Leg. zur Sache) und auch 
ftaatlih das Nedt dazu habe (Leg. zur Praxis). Zum anderen Male ift fie 
die Rechtshandlung, durch welche außereheliche Kinder die Rechte der ehelichen 
übertragen erhalten und fennt man hier faſt allenthalben nur noch eine Legitie 
mation durch nachfolgende Ehe zwiſchen den Erzeugern des Kindes und durch 
fandesherrlichen Gnadenact. 

Legitimität bezeichnet am fich die durch ein Geſetz anerkannte Nechtsgültige 
feit oder Rechtmäßigkeit eines Befites, Anfpruches, Zuftandes, Verhältniſſes. 
In diefem Sinne giebt es eine Legitimität de Staatsoberhauptes zum Unter 
fchied von einen durch umvorhergefehene Umftände, 3. B. Revolution, dazu ge 
wordenen, eine legitime Verfaſſung im Gegenfag von octroyirter, legitimen Beſitz 
im Gegenfag von erjchlihenem, unrehtmäßigem, legitime Kinder im Gegenjaß 
von unehelichen. Uebrigens fann die Yegitimation in zweifacher Richtung d. h. 
die Feititellung ihres Seins und ihres Nichtfeins Gegenitand eines Rechtsſtreites 
werden, es fann 3. B. Jemand auf Anerkenntniß feiner ehelichen Geburt, ein 
anderer "darauf, daß ein fcheinbar ehelich Geborener ‚für unehelich erklärt 
werde, Klagen. 

Legnago, Stadt und ftarke Feftung in der italienischen Provinz Verona, am 
beiden Ufern der Etſch uud an einem ſchiffbaren nad) DOftiglia führenden Ka— 
nafe, welcher die Verbindung zwifchen Etſch und Po herftellt, Tiegt 5 Meilen 
füdöjtlih von Verona, 5 Meilen öftlih von Mantua und zählt 10,400 Ein 
wohner. %. erhielt 1494 feine erſten Befeftigungen durd die Venetianer und 
fam 1796 in die Hände der Franzoſen, welche 1801 die Werke fchleifen ließen. 
Unter der öſterreichiſchen Herrfchaft wurde aber 8. dann wieder ftarf fortificirt 
und bildete nun den füdöjtlichen Punkt des berühmten, die Minciolinie dedenden 
Veltungsviereds (Berona-Peschiera-Mantua:2.), weldyes 1866 mit dem übrigen 
Benetien an das Königreich Italien fiel. Am 26. März 1799 wurden bei 2. 
die Franzoſen unter Scherer von den Defterreihern unter Kray geichlagen. 

Legnano, Stadt in der italienifchen Provinz Mailand, am Dlona, mit 
6300 Einwohnern, kriegsgeſchichtlich namhaft durch die Niederlage, welde hier 
29. Mai 1176 Kaifer Friedrich I. Barbaroffa durd die Mailänder erlitt. 

Lehmann, Johann Georg, geb. 1765 in der Johannismühle bei Baruth, 
lernte das Müllerhandwerk, wurde ſächſiſcher Soldat, bildete fich durch großen 
Fleiß in den mathematiihen Wiſſenſchaften, erfand eine eigene Art der Höhen 
mejjung und der Situationgzeihnung, kam, da feine Methode bei allen Heeren 
eingeführt wurde, in großes Anfehen, wurde Lehrer an der Ritteracademie in 
Dresden, machte die Feldzüge 1806 und 1807 im Generalftabe mit, wurde Ins 
fpector der Mifitärplanfammer und ftarb als Major 1811. Bon ihm find 
vorhanden: „Worlegeblätter zur Situationszeihnung *, Dresden 1809, 2. Ausg. 
ebd. 1816, „Modelle der Erdoberflähe zur Lehre der Situationszeihnung ”, 
ebd. 1808, „Lehre zur Situationszeihnung“, ebd. 1812— 16, 2 Boe., 5. Aufl. 
ebd. 1843, und „Anweifung zum Gebraude des Meßtiſches“, ebd. 1812. 


*) Anmerkung: Der Name Legion ift jetst im der päpftlichen Armee wieder üblich und 
entipricht dort etwa dem „Regiment“. 
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Lehn oder Lehnsweſen ift aus der altgermaniſchen Kriegsverfaſſung hervor- 
gegangen. Der Kriegsdienft lag zwar urfprünglic) den Freien ob. Um jedoch 
einen ſtets Friegsgeübten Stamm zu haben, pflegten die Heerführer von dem 
eroberten Ländereien Theile an bejonders ausgezeichnete Krieger als Sold und 
Belohnung mit der Berpflihtung zur Benutung zu überlaffen, im Falle eines 
—— ihnen perſönlich und mit einer Zahl geübter Mannen zu folgen. 

er auf eine ſolche Ueberlaſſung einging, wurde Vaſall des Verleihers, der 
ſelbſt Lehnsherr hieß. Von jetzt an führten die Landesherren ihre Kriege meiſt 
durch Vaſallen und deren Unterbeliehene (Aftervaſallen). — Allmählich werden 
auch Aemter und Rechte, ſelbſt die höchſten Kirchenwürden wie lehnbare Sachen 
behandelt und gegen die Verpflichtung der Heerfolge mit einer Anzahl Mannen 
ausgegeben. Auch kam es in der Folge mehr und mehr ab, daß der Belehnte 
perſönlich mitziehen mußte. Es bedurfte jetzt nur noch des Geſtellens einer 
Anzahl Krieger. Und jetzt konnten die Lehen auch an Kriegsuntüchtige, z. B. 
Frauen, Kinder, Krüppel ꝛc. fallen. — Dem Lehnsweſen legte man im 
Mittelalter eine ganz beſondere Bedeutung bei. Es bildeten ſich aus den Grund— 
fägen über feine Behandlung ein befonderes Rechtsſyſtem, das Lehnsrecht. Auch 
gab es befondere Gerichte zum Enticheiden der Lehnsrehtsftreite, die Lehnsge— 
richtshöfe. Mit der Aenderung der Kriegsverfaffung am Ende des Mittelalters, 
dem Uebergang zu den Söldnern und von diefen zu den ftehenden Heeren durch allge- 
meine Aushebung hat das Lehnswefen feine Bedeutung für das Militärweien vers 
Toren. Infofern e8 in allen anderen Beziehungen aber geradezu ftaatsgefährlich 
geworden war, ift e8 nicht zu verwundern, daß die Verfaſſungsgeſetze unſeres 
Sahrhunderts das Lehnsweſen vollftändig befeitigt haben. Bald wird das 
Lehnsrecht nur noch) eine rechtsgefchichtliche Bedeutung haben. Nichtsdejtoweniger 
wird noch folgendes wijjenswerth fein. Urjprünglich wurde das Lehn nur auf 
Lebenszeit des Vaſallen vom Lehnsheren verliehen. Bei dem Tode des einen 
oder anderen mußte eine neue Verleihung ftattfinden, und hatte die Familie 
de8 verstorbenen Yehnsbefigers durchaus feinen Voranſpruch auf die Verleihung. 
Allmählig kam es jedoh auf, daß die Lehen womöglicd in derjelben Familie 
blieben, d. h. fie wurden Erblehen, doc) vererbten fie ſich bald nur im 
Maunsftamme, bald auc auf die weiblichen Namilienglieder, oder doc) wenigſtens 
auf die durch Frauen mit der Familie des erften Vaſallen (auch Lehnsträger) ver- 
mwandt gewordenen Männer. Es gab jett unter den Erblehen: Mannes- und 
Weiberlehen. Das Einfegen Jemandes in ein Lchn hieß Inveftitur. Gie 
war bei jedem Wechſel in der Perjon des Lehnsherrn oder Vaſallen nothwendig, 
wurde bei Erblehen aber gegen eine Abgabe ſtets ertheilt und fanf aljo zu 
einer blofen Steuerquelle für den Lehnsherrn herab. Untreue gegen den Lehne- 
herren hieß Felonie und machte des Lehns verluftig. Die weiteren fehr zahl: 
reichen Unterfcheidungen des Lehns haben nur gefchichtlichen Werth. Am ge- 
drängteften giebt fie Pätz: „Lehnrecht.“ Man findet die Lehre aber aud im 
jedem Syſtem des deutjchen Privatrehts, z. B. dem von Gerber, behandelt. 
Das preußiſche Lehnreht giebt E. 5. Koch: „Preußifches Privatrecht.“ 

Lehrbach, Philipp Graf, geb. 1789, machte den Halbinfelfrieg mit, 
wurde 1848 hefiensdarmftädtifcher Kriegsminifter und endete 1857, indem er 
fih aus Unvorfichtigkeit erſchoß. 

Lehrbataillon ift in der Norddeutſchen Bundesarmee ein Infantericba- 
taillon, welches aus ausgeſuchten Offizieren und Mannſchaften aller Infanterie 
Regimenter der Bundesarmee, aljo auch des Königlih Sächſiſchen Armee-Corps 
und der Großherzoglich Heſſiſchen Divifion, alljährlich im Sommerhalbjahr 
formirt wird, während im Winterhalbjahr nur der vierte Theil dejjelben als 
eine Stammcompagnie beftehen bleibt. Offiziere und Mannfhaften, welche all- 
jährlich wechjeln, bleiben ihren Negimentern vollftändig angehörig und tragen 
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deren Bekleidung und Ausrüftung. Das Bataillon ift im Jahre 1819 orga- 
nifirt und garnijonirt in Potsdam, wo es dem 1. Garderegiment zu Fuß 
attachirt ift. Der Zwed diejes Bataillons ift, eine Gleichmäßigleit im der 
Ausbildung, Ausrüftung und im Anzuge zu erzielen und diefe durch die Com- 
mandirten auf die ganze Armee zu übertragen. 

Leibeompagnie, als in früherer Zeit der erfte oder „oberfte* Hauptmann im 
Negimente, Führer des ganzen MRegimentes war (daher der Titel Oberft), behielt er 
dennoch feine Compagnie, für diefe insbejondere Hauptmannsfunction ausübend. 
Da indeffen dad Regimentscommando nicht immer dad Compagniecommando 
aufhob, jo mußte er für feine Compagnie einen Stellvertreter haben, der den Titel 
Stabscapitain führte, die Compagnie des Oberften aber hieß Leibcompagnie. 
et führt den Namen 2. die 1. Compagnie des preuß. 1. Garde: Regiments 
zu Fuß; ebenfo heißt 2. die 1. halbe Escadron der preuf. Garde du Corpe. 

Zeige, im Seemänniſchen: dünnes Tauwerk. Unter diefem Collectiv⸗ 
Namen wird fowohl das „Bändjelwert“ begriffen, d. H. alles zum Binden 
“ dienende Tauwerk, näher beftimmt durd die Anzahl der darin enthaltenen 
Garne, 3. B. ſechs oder neun Garn'ſche Leine, al8 auch dünnere Taue zu be 
ftimmten Zweden; 3. B. Webeleine, aus der die Stridleitern in den Want- 
tounen gefertigt werben, LTagerleine, Pferdeleine, dünnere Troſſen zum 
Verholen des Schiffs. 

Reiningen, Karl Fürft von, geb. 1804, Stiefbruder der Königin Bir 
toria von fand, bairifher Generallientenant und Chef des 5. Chevaurleger⸗ 
regiments, ftarb 1856. 

Reiningen-Wefterburg, Chriftian Graf von, geb. 1812, öfterreichifcher 
Feldmarſchalllieutenant, Chef des 21. Infanterie- Regiments nnd Mititärgow- 
verneur von Krakau, ftarb 1856. 

Leipzig, Hauptſtadt des gleichnamigen Regierungsbezirls des Königreiche 
Sachſen, in einer weiten, fruchtbaren, durch die Pleiße, Elfter und Parthe reich 
bewäſſerten Ebene, einer der wichtigſten Knotenpunkte des norddeutſchen Eijen- 
bahnſyſtems (zwei Linien nad) Dresden, Weftliche Staatsbahn nad) Hof und 
Chemnig, Thüringer Bahn über Erfurt nad) Eifenah, Magdeburger Bahn über 
Cöthen nad) Magdeburg, Berlin-Anhalter Bahn über Bitterfeld nach Berlin 
und Deſſau; Bahn nad Zeit projectirt), ift Sit des Norddeutfchen Bundes 
Dberhandelsgerihts, einer Kreisdirection, eine® Appellationsgerichts und einer 
berühmten Univerfität (1869 über 1500 Studirende), nähft Hamburg die be- 
deutendfte Handelsftadt Deutſchlands und durd feine Mefjen einer der widr 
tigften Handelspläge der civilifirten Welt überhaupt, ferner Hauptftapel» und 
Commijfionsplag des geſammten deutfchen und zum Theil aud, ausländiihen 
Bud», Kunft- und Mufitalienhandels, hat zahlreiche treffliche Unterrichtsan 
ftalten, wifjenfhaftliche und Kunftfammlungen, ein neues prädtiges Theater, 
viele jchöne öffentliche und Privatgebäude, reizende Promenaden, vieljeitige höchft 
lebhafte Induſtrie und zählt (1867) 90,824 großentheils proteſtantiſche Ein⸗ 
wohner. Rings um die Stadt dehnen ſich nach allen Seiten hin große Bor- 
ftadtdörfer aus, deren Bevölkerung feit 1843 von 20,000 Einwohnern bie 
1867 auf mehr denn 60,000 Einw. geftiegen ift. 2. ift eine durchaus offene 
Stadt; die innere Stadt, welhe nur 13,400 Fuß im Umfange hält, war 
früher befeftigt, doch find die alten Mauern, Wälle und Gräben, deren Ab- 
tragung 1784 begann, nebft den vier Thoren (1860 auch das erft 1722 erbaute 
Petersthor) verſchwunden und haben neuen Häuferreihen und Anlagen Plat 
gemacht. Bon den ehemaligen Fortificationen ift nur noch das feit 1594 er 
baute Schloß Pleißenburg übrig, bei welchem fi Graben mit Contree® 
carpe noch unverändert befindet. Die Pleifenburg, deren Thurm von 1 
bis 1860 als Steruwarte diente und deren Gebäude zum Theil modern er— 
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newert worden find, dient gegenwärtig der Garnifon zur Raferne, enthält jedoch 
auch nocd die Amtslocale mehrerer königlichen Behörden. In ihr befinden ſich 
große Magazine und eine vortreffliche Kellerei. Die Stadt felbft hat außer mehreren 
anderen Dentmälern namentlic Denkmäler zur Erinnerung an die Völkerſchlacht 
von 1813, unter welchen bejonder® hervorzuheben find: Das Denkmal der ge 
fprengten Brüde (am ehemaligen Ranftädter Thore), das Kugeldenkmal (an der 
Milchinſel), das Fricciusdentmal (am ehemaligen Grimmaiſchen Thore) und 
die beiden Boniatowjtidenfmäler (an der Boniatomjfi- und auf der Leſſingſtraße). 
Außerdem befinden fih noch auf den wichtigſten Punkten des ausgedehnten 
Schlachtfeldes mehrere Denkmäler und zahlreihe Markſteine, fo der Napoleon- 
ftein unweit des Thonberges, von wo aus Napoleon am 18. Oct. die Schladht 
feitete, die gußeiferne Spigfäule auf dem Monarchenhügel unweit Yiebertwoltwig, 
der Sandfteinwürfel auf dem Wachberge unweit Wachau, das Denkmal des Fürften 
Schwarzenberg bei Mensdorf und ein Denkmal bei Mödern. Die durd) Th. 
Apel gejegten 41 Markfteine auf den bedeutendften Punkten des Schlachtfeldes 
bezeihnen die Stellungen der einzelnen Corps mit ihren Führern und deren 
Rihtung. — L., deffen Name von’ dem flamwifchen Worte Yip oder Lipa (d. i. 
die Linde) herrühren ſoll, verdankt feine Gründung dem Könige Heinrich I., 
weicher am Zufammenfluß von Pleiße und Parthe eine Burgwart anlegte, wird 
bereits 1015 als befeftigter Ort erwähnt, wurde im 12. Jahrhundert von dem 
Markgrafen Konrad von Meißen zur Stadt erhoben, von deſſen Nadyjolger 
Otto dem Reichen erweitert und befeftigt und erhielt auch von diefem 1182 die 
Subilate- und Michaelismeſſe verliehen. Unter den Markgrafen Friedrich) dem 
Gebiffenen und Diezmann (welcher Letztere 1307 in der Thomaslirche ermordet 
wurde) nahm die Bürgerfchaft rühmlich Antheil an den Kämpfen derfelben 
1292 gegen den Markgrafen von Brandenburg und 1307 gegen den 
Raifer Adolf von Naſſau. Der Huffitenkrieg umd der ſächſiſche Bruderkrieg, 
von denen die Stadt theilmeis mit betroffen wurde, brachte derjelben anderer» 
feit8 den Vortheil, daß ſich der Handel mehr und mehr unter den Schuß ihrer 
Mauern flüchtete. Während des Schmaltaldifhen Krieges erlitt L. im Januar 
1547 durch den Kurfürften Johann Friedrich.eine Belagerung, bei welcher vie 
Borftädte gänzlich niedergebraunt wurden. Eine um jo größere Sorgfalt wid- 
mete dann der Kurfürft Mori der Stadt (und namentlich der Univerfität), 
welcher aud die Fortificationen verftärfte umd den Neubau der Pleißen— 
vurg veranlaßte. Im Dreißigjährigen Krieg hatte 2. außerordentlich viel zu 
feiden und wurde fünf Mal belagert (1631, 1632, 1633, 1637 und 1642) 
und genommen; aud): fanden unweit nördlih davon 1631 und 1642 zwei 
große Schlachten ftatt, gewöhnlid Schlachten von Breitenfeld (f. d.) ge 
nannt. Dom Siebenjährigen Kriege wurde 2. ebenfalls ſehr hart betrpffen und 
namentlich von Friedrid d. Gr. mit fhweren Contributionen belegt, erholte ſich 
aber durch feinen blühenden Handel fehr bald wieder. Diefer Handel erlitt 
durch den franzöfifch-preußifchen Krieg von 1806 einen harten Schlag, beſonders 
dur die von Napoleon befohlene Vernichtung aller engliihen Waaren. Im 
Kriege von 1809 wurbe ©. zwei Mal von den Defterreichern und Braun- 
jchweigern bejegt. Vom März 1812 an hatte die Stadt fortwährend ftarfe 
Durchmärſche von franzöftichen und mit ihnen verbündeten Truppen und erlag 
faft unter der Laft der Einguartierungen.. Namentlich hart wurde die Stadt 
aber vom Jahre 1813 betroffen, zunächſt Ende März von ruffiihen Truppen 
befegt, dann aber feit der Schlacht bei Yügen (2. Mai) bis zur Völkerſchlacht 
ummmterbrochen fehr ftarf von Franzofen und am 21. Juni vom Herzog von 
Padua (Arrighi) in Belagerungszuftand erklärt, zur Errichtung einer Bürgergarde 
von BOOOM. und zur Ablieferungaller Waffen gezwungen. Am 11. Juli ließ Napo- 
feon die Truppen auf dem Marfte die Revue pafjiren und dann am 17. Juli 
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den Belagerungszuftand aufheben. Am 29. September wurde die Stadt vom 
Corps des Marſchalls Marmont befegt und möglichft ſtark verpallifadirt. Vom 
16.—19. Oet. war die Umgebung der Stadt der Schauplag der großen Völ— 
ferichladht, welde die Herrihaft Napoleons in Deutfchland mit einem Schlage 
vernichtete (j. w. u.). Im Sept. 1830 und im Oct. 1831 fanden in 2. Tu 
multe ftatt, welche jedod) durch Waffengewalt bald wieder gedämpft wurben, 
ebenfo am Abend des 12. Auguft 1845 nad) der Abhaltung einer Revue über die 
Communalgarde von Seiten de8 Prinzen (nachmaligen Königs) Iohann. Yu 
Folge der durch die franzöfiiche Februarrevolution hervorgerufenen politifchen 
Bewegungen wurde 2. im März 1848 von Truppen cernivt. Im Mai 1849 
entjtanden, im Zufammenhange mit der Dresdner Nevolution, auch in dem 
von Truppen gänzlich entblöhten L. ernjtlihe Unruhen und namentlich fam es 
in der Nacht vom 6. zum 7. Mai bei einem Verſuche, Barrifaden zu bauen, 
zu einem biutigen Conflicte zwifchen den Tumultuanten und der Communalgarde. 
Im Oct. 1863 fand während der Schladhttage eine großartige Feier des Fünf— 
zigjährigen Jubiläums der Völkerſchlacht ſtatt. Beim Ausbruch des Preußiſch— 
Deiterreihifchen Krieges wurde 2. am 19. Juni von preußifchen Truppen bes 
fest und blieb dies auch noch nach dem Frieden bis zum 29. Dec. 1867. 
Leipzig, Schlacht bei (gewöhnlich die Bölkerfhladht von L. genannt), 
eine Reihe von Schlachten und Gefechten, welche vom 14. bis 19. Oct. 1813 
auf derweiten Ebeneim Norden, Dften und Süden der Stadt L. zwifchen den Franzojen 
unter Napoleon "und den vereinigten Heeren der Alliirten unter dem Fürſten 
von Schwarzenberg, (refp. Blücher) geichlagen wurden. Seit der Schlacht bei 
Dennewig (j. d.; 6. Sept. 1813) war es zwijchen den feindlichen Armeen zu 
größeren Gefechten nicht mehr gefommen und die verschiedenen franzöſiſchen 
Armeen hatten fic) innerhalb Sachſens mehr und mehr concentrirt, während feit 
Anfang October die einzelnen Heere der Alliirten von Norden, Nordoften und 
Süden her immer weitervordrangen. Nachdem die Schleſiſche Armee unter Blücher am 
3. Oct. bei Wartenburg(oberhalb Wittenberg)den Elbübergang forcirt hatte, überfchritt 
die Nordarmee unter dem Kronprinzen von Schweden (Bernadotte), welcher nad) 
der Schlacht bei Deunewig fein Hauptquartier in Jüterbogk und feit dem 15. 
Sept. in Zerbft genommen hatte, am 4. und 5. Oct. bei Roflau und Alen 
gleichfalls die Elbe, während die Hauptarmee unter Schwarzenberg in den erjten 
Tagen des Det. über das Erzgebirge nad) Sachſen ging und dann weiter nord» 
wärts vorrüdte. Napoleon, weldher am 6. Oct. noch) in Dresden war, befahl 
dem König von Neapel (Murat) mit drei Armeecorps und dem 4. Cavalerie— 
corps nad) Chemnig aufzubrechen, während er felbjt der Sclefijchen Armee 
entgegen ging, um diefe über die Elbe zurückzuwerfen. Napoleon verließ am 
7. Oct. Dresden, wo er 2 Corps unter Gouvion St. Cyr zurückließ, erreichte 
am 9 Oct. Düben, fam aber zu fpät, um die am 10. Oct. ftattfindende Ber: 
einigung der Schlejifchen und der Nordarmee hindern zu können, und beſchloß 
nun, auf die Nachricht Murat's, daß die Hauptarmee Leipzig bedrohe, ſeine 
Truppen ebenfalls dorthin in Marſch zu fegen. Murat, welcher nad mehreren 
Heinen Gefechten mit den Alliirten bis nahe ‚an Leipzig zurückgewichen mat, 
hatte am 14. Oct. bei Fiebertwolfwig (2 Stunven füdöftlich von Yeipzig) 
ein heftiges Neitertreffen gegen die Ruſſen und Oefterreiher unter Wittgenftein 
zu beftehen, welches unentichieden bis zum Abend fortdauerte. Napoleon felbf 
tvaf am Nadmittag des 14. Oct. in Leipzig ein; mittlerweile waren aud) die 
übrigen Corps der alliirien Hauptarmee näher gerüdt und der 15. Det. ber⸗ 
ging unter Vorbereitungen zu der für die nächſten Tage in Ausficht —2 
größeren Schlacht. Nach der Dispoſition Schwarzenbergs, welcher auf die Rüd 
zugslinie der Franzoſen wirken wollte, aber das Terrain zwiſchen Pleiße 
und Elſter nicht genügend berückſichtigte, ſollte das 3. Corps (Gyulay) von 
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Marfranftädt (2 Stunden weftfüdweftlih von Leipzig) her gegen Leipzig ope- 
riren, die Verbindung mit der Schlefiichen Armee fuchen und den Angriff der 
übrigen Armeen erleichtern, während das 2. Corps (Mteerveldt) von Zwenfau 
(2 Stunden füdlid) von Leipzig) her die Haupttellung der Franzofen im Rücken 
angreifen und Wittgenjtein mit feinen drei Corps von Südoften her den Haupts - 
angriff unternehmen follte. Die Garden und Referven wurden auf das rechte 
Bleigenufer dirigirt. Die Stärke der Böhmifchen Armee, von der noch mehrere 
Eolonnen zurück waren, betrug am 16. Oct. ungefähr 134,000 Dann. Die 
ungefähr 60,000 Mann ftarfe Schlefifche Armee unter Blücher erhielt den Be- 
fehl, von Schkeudig (3 Stunden nordweſtlich von Leipzig) her nad) Yeipzig vor- 
zurüden, während diefer wiederum der Kronprinz von Schweden (Bernadotte), 
welcder bei Halle ftehen geblieben war und überhaupt zögerte, mit der ungefähr 
50,000 Mann jtarten Nordarmee folgen ſollte. Die franzöfifhe Armee war 
folgendermaßen aufgeftellt: den rechten Flügel bildete das 8. Corps unter Po— 
niatowjfi bei Kröbern (2 Stunden füdlih von Yeipzig), an die Pleiße gelehnt, 
dann folgte das 2. unter Victor, darauf das 5. unter Yaurijton, dann das 11. 
unter Macdonald bei Fuchshain (2, Stunden füdöftli von Leipzig). Die 
Dörfer Kröbern, Markkleeberg, Wachau, Liebertwolkwitz, Holzhaufen und Fuchs— 
hain waren ftarf bejett. Augereau, das 1., 2. und 9. Corps und die Garden 
bildeten die Reſerve; Napoleon und unter ihm Murat führten den Oberbefchl. 
Nördlid) von Leipzig ftand noch das 6. Armeecorps unter Marmont bei Breis 
tenfeld, das 4. unter Bertrand bei Lindenau und Eutrigih, 2 Divifionen des 
3. bei Mockau und das 3. Gavaleriecorps; den Oberbefehl führte hier Ney. 
Außerdem waren noch das 7. Armeecorps unter Reynier und die 3. Divifion 
des 3. Armeecorps von Düben und Delitzſch her im Anmarſch. Fürft 
Schwarzenberg hielt bis in den Vormittag des 16. Oct. die Hoffnung feft, 
Napoleon werde ſich durch die Böhmische Armee aus der Ebene von Yeipzig 
wegmandövriren laffen; die Bewegung eines großen Theils der öfterreichifchen 
und ruffischen Armee auf Pegau an der Elſter hatte diefem Gedanken Ausdrud 
gegeben. Napoleon war aber ftrategifch nicht jo empfindlih und nun reichten 
die Corps, welche dem Kaiſer in der Front öftlicd) der Pleife gegenüberftanden, 
faum aus, um aml6. das Gleichgewicht zu halten, viel weniger, um den Feind zu 
befiegen (Bergl. von Died). Am Morgen des 16. October, wo ‘die Alliirten 
106,000 Dann, die Franzofen 94,000 Mann zählten, begann Wittgenftein den 
Angriff gegen die Dörfer Markkleeberg und Wachau, beide Dörfer wurden ge 
nommen, ein fpäterer zweimaliger Angriff auf Liebertwolfwig dagegen abge- 
ſchlagen, ebenfo ein Angriff Meerveldt’8 auf Connewig, fpäter wurde Wachau 
wieder genommen, dagegen wurde ein großer Gavalerieangriff der Franzofen bei 
Güldengoſſa zurücdgeworfen. Der Kampf wüthete den ganzen Tag mit wech— 
jelndem Glücke fort und am Abend nahmen beide Heere ziemlich diefelbe Stel- 
lung ein, Wadau, der Colmberg und Liebertwoltwig, fowie der dortige Höhen- 
zug blieben in den Händen der Franzofen. Während diefes Hauptgefechtes war das 
3. Corps der Alliirten unter Gyulay von Marfranjtädt her gegen Yindenau 
vorgerüdt, um die Rüczugslinie der Franzofen zu bedrohen, hatte das 4. fran- 
zöſiſche Corps unter Bertrand bei Yindenau geworfen und hinter die Quppe zu— 
rüdgedrängt, mußfe aber Yindenau den Franzoſen wieder lafjen und über Plag- 
wig nad Kleinzjchocher zu weichen. Unabhängig von diefen Gefechten wurde 
ebenfalls am 16. Dct., 1 Stunde nordnordweitlic von Leipzig die Schlacht bei 
Mödern (und Klein-Wiederitſch) gefchlagen, ein mörderijcher Kampf der 
Echlefiihen Armee unter Blücher gegen das 6. franzöfifche Corps unter Mar: 
mont, welchem das zu weit, rechts bei Mockau, ftehende 3. Corps (unter Ney) 
nicht zu Hilfe fommen konnte. Mödern wurde von der Schlefiihen Armee 
genommen; die Franzofen zogen ſich nad Leipzig zu zurüd. Gohlis und 
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Eutrigich blieben unbefegt. Im der Nacht ftellte fi das 6. franzöfiiche Corpa 
bei Schönefeld (Y. Stunde norbnordöftlih von Leipzig) wieder auf. Der 17. 
Oct. verging gegen alles Erwarten ziemlich ruhig. Die Verbündeten blieben im 
Allgemeinen in ihren Stellungen (nur Gohlis und Eutrigfh wurden von 
der Scilefifhen Armee nad einem furzen ‚Gefecht bejegt) und beſchloſſen, 
die Ankunft der noch zurückgebliebenen Colonnen der Böhmifchen Ar— 
mee einerjeits, ſowie der Nordarmee amdererjeit8 abzuwarten, um dann die 
Schlacht zu erneuern. In der That traf die Nordarmee im Laufe den 17. 
Oct. ein und ftelite fich bei Breitenfeld (2 Stunden nördlich von Leipzig) auf, 
während auf franzöfiicher Seite das 7. Armeecorps unter Reynier (eine frans 
zöſiſche Divifion und die Sachſen) anlangten und ſich bei Schönefeld und Abt» 
naundorf (Front gegen die Parthe) aufftellten. Napoleon behielt ebenfalls im 
Allgemeinen feine Stellung und ließ nur ſüdlich von Leipzig die Truppen ſich 
näher an die Stadt ziehen, zu gleicher Zeit aber auch in Leipzig felbit Anftalten 
zur energifchen Vertheidigung der Stadt treffen. Im der Naht zum 18. Der. 
hatte Napoleon eine gedrängtere Stellung von . bis zu 1 Stunde näher nad 
Leipzig bezogen und die franzöfifhe Linie zog ſich nun von Connewig über 
Dölitz, Probftheida, Holzhaufen, Mölkau, Stünz und Paunsdorf nad) Schöne- 
feld an der Parthe, von da mit der Parthe hart an Yeipzig vorüber bie zw 
ihrer Mündung in die Pleife am Rofenthale, fo dak fih aljo der rechte 
Flügel von Connewitz bis Dölitz an die Pfeife lehnte, da8 Centrum bei Probft- 
haida einen ausfpringenden Winkel bildete und der linfe Flügel mit Front 
nad Norden zwifchen Baunsdorf und dem Rojenthale ftand, fi) hier wiederum 
auf die Pleiße ftügend. Den rechten Flügel commandirte Murat, Poniatomjfi 
an der Pleiße, Augerean und Victor bis Probftheida, Laurifton in Stötterig, 
Macdonald bei Holzhaujen; den Linken Flügel, von den Corps Ney, Marmont 
und Reynier gebildet, commandirte Ney bei Paunsdorf. Alle Dörfer in und 
vor der Stellung waren ftarf bejegt. Bertrand mit dem 4. Corps und dem 
gejammten Train war jeit Morgens 3 Uhr auf dem Marſche gegen Rügen, 
um die Rüdzugslinie vom Feinde zu fäubern. Napoleon felbjt, welcder den 
ganzen Kampf leitete, hielt auf einem Hügel vor der Tabafsmühle, unweit 
rechts der vom Vorwerk Thonberg nad) Probftheida führenden Chauſſee (da, 
wo ſich jekt das Denkmal, der fogenannte „Napoleonftein“ befindet), Die 
Armeen der Alliirten waren am Morgen des 18. October in 6 große Heer- 
haufen geiheilt: der erfte, 40,000‘ Defterreiher unter dem Erbprinzen von _ 
— ſollte auf dem rechten Pleißenufer von Markkleeberg gegen 

onnewitz vordringen und dabei durch die Diviſion Lederer auf dem linken 
Pleißenufer unterſtützt werden; der zweite, 55,000 Ruſſen und Preußen unter 
Barclay de Tolly, ſollte gegen Probſtheida operiren; der dritte, 60,000 Ruſſen, 
eine preußifche Brigade (Ziethen) und ein öfterreichiiches Corps (Klenau und 
Bubna) unter Bennigjen, follte über Holzhaufen und Stötterig vorrüden; 
der vierte, Preußen, Ruffen und Schweden von der Schlefiichen und der Nord» 
armee, insgefammt 100,000 Mann, unter dem Kronprinzen von Schweden, 
füllten das Terrain zwifchen Holzhaufen und der PBarthe aus und war gegen 
das Centrum beftimmt; der fünfte, Ruſſen und Preußen (Saden und Porf), 
25,000 Mann ftark unter Blücher, folite gegen den linken franzöfifhen Flügel 
operiren; der fechfte, Defterreicher und das Thielmann’jche Corps unter Oyulay, 
den Angriff auf Lindenau erneuern. Der dritte Heerhaufen ımter Bennigfen 
begann den Kampf in den frühen Morgenftunden des 18. Oet., fand den 
Colmberg verlaffen, vertrieb die Franzofen aus den vorliegenden Dörfern, er- 
ftürmte Nachmittags gegen 2 Uhr Holzhanfen und drängte die Franzojen bis 
Stötterig zurück. Der zweite Heerhaufen unter Barclay fand Wachau ver- 
laſſen, trieb die franzöfifchen Vortruppen bis Liebertwolfwig und wartete dann 
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unter gegenjeitigem Geſchützfeuer das Eingreifen des erften Heerhaufens unter 
bem Prinzen von Hefjen ab, welcher bei Dölig heftige Kämpfe zu bejtehen hatte 
und dann das Corps unter Gyulay von Lindenau her nod am ſich zog. Nörd- 
lich von Leipzig drang der vierte Heerhaufen unter dem Kromprinzen von 
Schweden vor, nahm Taucha, überfchritt in 4 Colonnen die Parthe und drängte 
die Franzoſen von Neutih und Abtnaumdorf in die Stellung zwiſchen Schöne. 
feld und Paunsdorf zurüd, worauf die Sachſen und zwei württembergijche-Ca- 
valerieregimenter zu den Alliirten übergingen. Die dadurch entjtandene Lücke 
wurde zwar jchnell durd) andere Truppen ausgefüllt und Ney ging fogar gegen 3 Uhr 
Rahmittags wieder zum Angriff auf Volkmarsdorf und Sellerhaufen über, wurde 
aber zurücgemwiejen und die Verbündeten nahmen nun auf diefem Flügel 
Schöuefeld, Stünz und Sellerhaufen, während im Centrum der-wichtige Punkt 
Brobitheida von den Verbündeten angegriffen wurde. Hier kam es nun zu 
einem verzweifelten Kampfe; auf Seiten der Alliirten ftellte fih Prinz Auguft 
von Preußen jelbft an die Spige der Sturmcolonnen und bald griffen aud) die 
Nuffen mit in das Gefecht ein; auf franzöfifcher Seite zog Napoleon, der hier 
perjönfich Alles leitete, feine Garden an ſich und vertheidigte Probftheida mit 
großer Bravour bis zum Abend, doc fing die Artilleriemunition an zu fehlen. 
Auf dem rechten Flügel der Franzofen hatte gegen Abend Poniatowjfi nad 
Heldenmüthigem Widerjtande Dölig und Pöhnig aufgeben müjjen. Mit Ein- 
bruc des Abends zog ſich num die franzöfiihe Aufftellung vom rechten Flügel 
ber von Dölig nad) Probſtheida und Stötterig und von da nad) Bolfmarsdorf, 
Erottendorf und Reudnig bis dicht an Leipzig zurüd, während die Alliirten die 
Linie vor diefen Dörfern einnahmen. Das Vorrüden der Nordarmee, welche 
Schönefeld nad) hHeftigem Kampfe hielt, vollendete nun auch im Norden die 
eoncentrijche Einſchließung der Franzojen, welchen jett nur nod im Weftjüd- 
weften der Stadt die ſchwach beſetzte Straße über Markranftädt nad Lützen 
als Rüdzugslinie frei blieb. Napoleon befahl gegen Abend den Rüdzug und 
übernadjtete vom 18. zum 19. Oct. -in Leipzig. Sobald die Alliirten am 
Morgen des 19. Dct. den Rüdzug der Franzojen bemerften, trafen fie fofort 
Anftalten zum Angriffe der Stadt, im welcder bereit8 eine große Verwirrung 
berrichte. Der Angriff geihah in 4 Colonnen: die erfte Colonne (das Boh— 
mifche Heer) ftürmte von Süden her und nahm nad kurzem Kampfe das Floß- 
thor und das Petersthor; die zweite Colonne unter Bennigſen rüdte über 
Stötterig vor und nahm das Windmühlen:, Sond- und Hofpitalthor; die 
dritte Colonne (Nordarmee) ftürmte das Grimmaiſche Thor und das Thor an 
der Milchinſel, die vierte Colonne unter Saden das Gerberthor. Nah 12 Uhr 
drangen die Alliirten von allen Seiten her in die Stadt ein, wo der Kampf 
nur noch furze Zeit dauerte und die Verwirrung jehr bald den höchſten Grad 
erreichte, um fo mehr, als aud) die Elfterbrüde am Ranftädter Thor, über 
weldye der Rüdzug ging, vorzeitig geiprengt wurde. Cine im Richter'ſchen 
(ipäter Reichenbach'ſchen, nachher Gerhard'ſchen) Garten geſchlagene Nothbrücke 
brach bald unter der Laſt der Fliehenden. Viele verſuchten die Elſter zu durch— 
ſchwimmen, doch ertranken die Meiſten, unter ihnen Poniatowſti. Um 1 Uhr 
Mittags zogen die alliirten Monarchen in Leipzig ein; der König Friedrich 
Auguft von Sachſen, welcher nad) der Flucht Napoleons in der Stadt zurück— 
geblieben war, wurde hier gefangen genommen. Die Niederlage der Franzojen 
bei Yeipzig war eine volljftändige und von den enticheidendften Folgen für Nas 
poleon; die nächſte war die gänzliche Befreiung Deutſchlands von franzöfifcher 
Herridhaft. Die Gefammtftärfe der beiderjeitigen Truppenmafjen, welde in 
diefer ungeheuren Schlacht einander (wenn auch nicht eng concentrirt) gegen— 
überjtanden, betrug nahe an 500,000 M. mit ungefähr 2000 Geichügen, und 
zwar das Heer der Alliirten fat 300,000 M., das Napoleons faft 200,000 M.z 
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der Verluſt der Alliirten belief ſich auf ungefähr 48,000 Mann (20,000 
Ruſſen, 14,000 Oeſterreicher, 14,000 Preußen, 300 Schweden), der der Fran—⸗ 
zoſen auf 68,000 M. (worunter 30,000 Gefangene). Bol. Odeleben, „Nu 
poleon’s Feldzug in Sachſen im 3. 1813*, Dresden 1816; After, „Die Ge 
fechte und Schlachten bei Leipzig im Oct. 1813“, 2 Bände mit Plänen und 
Karten, Dresden 1852—53 (ein vortrefflihes, auf reihen Quellen beruhendes 
Wet); Beitzke, „Geſchichte der deutſchen Freiheitsfriege in den Jahren 1813 
u. 1814", 3 Bde., Berlin 1855, 3. Aufl. 1863; Apel, „Führer auf bie 
Schladtfelder Leipzig's“, Leipzig 1863. S. a. noch die geiftreihe Darftellung 
der Schlacht in „E. 5. W. v. Neyhers Leben“ von v. Ollech (2 THl.). Berlin 1869, 
Keitha, rechter Nebenfluß der Donau, entjteht in Nieder - Defterreid, 
1", Meile füdlih von Wiener:-Nenftadt, aus der Vereinigung von Schwarzau 
und Pitten, bildet dann theilweis die Grenze gegen Ungarn, geht nachher nad) 
Ungarn über und fällt hier bei Ungarijch: Altenburg nad) einem Yaufe von 
17 Meilen in den wiefelburger Donauarm. Seit nenefter Zeit gilt die 8 
als Bezeichnung der politifchen Grenze der beiden rein der Oeſterreichiſch⸗ 
Ungarifchen Monarchie (ſ. d.), welde in einen Eisleithanifchen und einen 
Transleithanifhen Theil gefchieden ift. Die 2. war im Mittelalter als 
Grenzfluß Häufig Kriegsfhauplag. 1146 fiegten hier die Ungarn unter Geifa 
über die Defterreiher unter dem Herzog Heinrich Jaſomirgoll, 1246 Neuftadt 
gegenüber die Defterreicher unter dem Herzog Friedrich dem Streitbaren (melder 
fiel) über die mit den Böhmen und Steiermärfern verbündeten Ungarn unter 
ehe Bela und Frangipani, 1271 die Böhmen unter Ottofar II. über die 
ngarn. 
Lemberg (poln. wow), Hauptitadt des öfterreichiichen Königreichs Gas 
lizien, am Beltew, durd Eiſenbahn über Krafau mit Wien, Breslau ꝛc. vers 
bunden, ift Sig der politifchen Landesbehörde (Statthalter), eines Oberlandes⸗ 
gericht8 und des General-Commandos für Galizien und die Bulowina, bat 
eine Gitadelle, eine Univerfität, mehrere andere Bildungsanftalten, eine Militär 
ſchwimmſchule, ein Militärhojpital und zählt 70,384 Einwohner, worunter 
25,000 Juden. Im der Nahe der Sandberg mit den Auinen der Yöwenburg. 
2. war früher befeftigt, wurde 1340 von Rafimir II. von Polen erobert, 1525 
von den Tataren, 1556 und 1648 von den Rufen, 1657 von Ratoczy, 1672 
von den Türken vergeblich belagert, 1704 von den Schweden unter Karl XH. 
eingenommen, fam dur die erfte Theilung Polens 1773 mit Galizien an 
Dejterreih, wurde 30. Auguft 1805 von den Ruſſen unter Kutuſow, am 
24. Mai 1809 von den Polen befegt, aber im Wiener Frieden wieder am 
Oeſterreich zurücdgegeben. Im November 1848 fanden in 2. Unruhen ftatt, 
welche ein Bombardement zur Folge hatten, durch das die Stadt bedeutend litt. 
Lemnos (jet Limmo oder gewöhnlih Stalimene genannt), Inſel im 
nördlichen Theile de8 Aegäifchen Meeres, zum türkiſchen Ejalet Dſcheſair ge 
börig, 7% Q.⸗M. groß, mit 8000 Einwohnern, meift Griechen. *. war 
während des Trojanifchen Krieges die Hauptftation der Griechen, wurde fpäter 
von den Perfern unterworfen und fam dann durch Miltiades unter die Herr 
{haft der Athener. Hier am 1. Juli 1808 Seefieg der Rufen über die 
Zürfen. Die gleichnamige Hanptitadt (im Altertyum Myrina) auf de 
Weſtküſte, hat einen Hafen, ein Fort, Werfte und über 1000 Einwohner. 
Lens, Städtchen im franzöfiihen Departement Pas de Calais. Hier 
1648 Sieg der Franzofen über die Spanier und 1703 der Defterreicher über 
die Franzoſen. 
Senien, mit einem Vorſegel oder ohne Segel bei heftigem Wetter das 
Schiff vor dem Winde gehen lajjen. 
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Lentulns, der Name vieler Männer, die fi) im alten römiſchen Reiche in 
öffentlichen Aemtern und beim Heere namhaft gemadt haben, 3. B. Lucius 
Cornelius L., noch 3 defjelben Namens, Publius Cornelius L., Enejus Corne- 
lius 2. Clodianus, Publius Cornelius 2. Spinther, Enejus Cornelius L. 
Marcellianus u. U. — 8, 1) Cäſar Joſeph, öfterreihifcher Feldmarſchall— 
fientenant, machte den Defterreihifchen Erbfolgefrieg mit Auszeichnung mit und 
ftarb 1745. 2) Ruppert Scipio, geb. 1714, madte den Schleſiſchen und 
den Siebenjährigen Krieg auf preußifcher Seite mit, ftieg bi8 zum General- 
fieutenant und ftarb 1786. 

Leoben, Stadt im öfterreichifchen Herzogthum Steiermark, an der Mur, 
mit 3600 Einwohnern, hiſtoriſch namhaft durch den hier am 18. April 1797 
zwiichen Defterreih und der Franzöfifchen Republik abgefchloffenen Pärliminar- 
er weldhen am 17./18. October der Frieden von Campo-Formio, 
(j. d.) folgte. 

Leondari, Stadt in der griehifchen Nomardi Arktadien im Peloponnes, 
an einem ſtategiſch wichtigen Paß, welcher aus Arkadien nad) Meffenien führt, 
hat 1500 Einwohner. 2. wurde 1459 von den Türken genommen und fpielte 
auch 1821 im Griehijchen Freiheitsfampfe wegen feines Pafjes eine bedeu> 
tende Rolle. 

Leonidas, König von Sparta, vertheidigte 480 v. Chr. mit nur 300 Mann 
den Paß der Thermopplen in heroijher Weife gegen ein ungeheures perfijches 
Heer, wurde umgangen und fiel mit feinen Genoffen. 

Leopold. 1). J., römifch-deuticher Kaijer, geb. 1640, wurde 1658 zum 
Kaifer gewählt, war perfönlid” durchaus friedliebend, führte aber, durch die 
Macht der Berhältnige gezwungen, dennoch viele Kriege: 1662 —1664 mit der 
Türfei, 1672 bis zum Nimmeger Frieden 1679 mit Franfreih, 1683 bis 
1699 mit der Türfei und Ungarn, 1688 bis 1697 mit Franfreih, 1701 bis 
zu feinem Tode 1705 mit Frankreich wegen der ſpaniſchen Erbfolge. 2) %., 
Fürft von Anhalt:Deffau, als Feldherr unter dem Namen „Der Alte Def: 
fauer” befannt, geb. 1676, wurde bereits im 12. Jahre vom Kaiſer Leopold I. 
zum Oberft und Chef eines Reiterregiments ernannt, übernahm 1695 nad) dem 
Tode jeined Vaters Fohann Georg II., welcher preußischer Generalfeldinaridalt 
war, unter der Vormundſchaft feiner Mutter die Regierung, trat in preußifche 
Dienfte, erhielt das Regiment feines Vaters, nahm 1696 als Oberft am Feld- 
zuge in den Niederlanden gegen Frankreich Theil, wurde nah) der Eroberung 
von Namur Generalmajor, trat 1698 die Regierung perfönlicd) an, führte 1701 
beim Ausbrud des Spanifhen Erbfolgekrieges zur Unterftügung Oeſterreichs 
12 Bataillone preußifcher Infanterie an den Niederrhein, zeichnete ſich 1702 
unter dem General von Heyden vor Kaiferswerth, Venloo, Stephanswerth und 
Rörmonde aus, rettete 1703 nad) dem Verluſt der erjten Schlacht bei Hoch— 
ftädt unter dem Oberbefehle des Kaiferlichen Feldmarſchalls Styrum durch einen 
meifterhaften Rüdzug da® Heer vom Untergange, wurde 1704 zum General 
der Infanterie ernannt, führte dem Prinzen Eugen 12,000 Mann Preußen zu, 
trug am 13. Auguft 1704 in der zweiten Schlacht bei Hochſtädt wejentlich 
zum Siege bei, eroberte dann die Feſtung Landau, wohnte 1706 an der Spike 
von 6000 Preußen dem Feldzuge des Prinzen Eugen in Italien bei, zeichnete 
ſich hier namentlih am Dglio, bei Eajjano, in der Schlacht bei Turin und bei 
den Eroberungen von Novara, Mailand und Pizzighetone aus, nahm 1707 am 
Einfall Eugen’s in die Provence Theil, half Toulon berennen und eroberte 
Euja, übernahm 1709 den Dperbefchl über die in engliſchem und holländi- 
ſchem Eofde ftehenden preußiihen Truppen in den Niederlanden, eroberte mit 
denjelben Douai und Aire, nahm 1711 an den glüdflichen Operationen Marl- 
borough's gegen Billard bei Arras Theil und wurde 1712 preußiſcher Feld- 
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marjhall. Beim Ausbruch) des Kriegs, welchen 1715 Karl XII. von Schweden 
mit Preußen wegen Pommerns veranlakte, erhielt 2. den Oberbefehl über 25,000 
Preußen und 8000 Sadjen, eroberte Rügen und Straljund und erwirkte dadurd 
einen für Preußen günftigen Frieden. Im erften Schhlefiichen Kriege erhielt er von 
Friedrich d. Gr. Anfangs den Auftrag, Brandenburg gegen einen Einfall vom 
— aus zu decken, 1742 aber das Commando in Oberſchleſien. Beim 
eginn des zweiten Schleſiſchen Krieges (1744) ſtand L. mit einer Armee bei 
Magdeburg, führte dieſe dann nach Schleſien, nöthigte im Januar 1745 das 
an der dortigen Grenze aufgeſtellte öſterreichiſche Corps zum ſchleunigen Rück— 
zuge, ſchlug dann die Oeſterreicher bei Neuſtadt und Jägerndorf und die 
Sachſen bei Keſſelsdorf, worauf Dresden in preußiſche Hände kam und der 
Dresdner Friede den Krieg beendigte. Darauf zog er fid) nach Deffau zurüd 
und ftarb dajelbft am 7. April 1747. Ihm wurde 1800 in Berlin eine 
Statue (von Schadow) errichtet. Eine Biographie 2.’8 findet fih in Varn— 
hagen von Enſe's „Biographifchen Denkmalen“ Bd. 2, 2. Aufl. Berlin 1845. 
3) 2, Marimilian, Fürft von Anhalt Deſſau, Sohn des Vor., geb. 1700, 
wurde 1715, nachdem er feinen Vater im Felde begleitet hatte, preußifcher 
Oberſt, zeichnete ſich im erften Schleſiſchen Kriege jo aus, daß er 1742 auf 
dem Schladtfelde von Chotufig von Friedrich d. Gr. zum Feldmarſchall er- 
nannt wurde, übernahm nad dem Tode feines Vaters 1747 die Regierung 
und ftarb 1751. 4) 2, Prinz von Heffen-Homburg, geb. 1787, fiel 1813 in 
der Schlacht bei Lügen. Ihm wurde ein Denkmal in Großgörſchen errichtet. 
5) 2., Erzherzog von Defterrei, geb. 1586, war Biſchof ven Straßburg, da 
durch aber nicht abgehalten eine friegerifche Holle zu fpielen. Er befämpfte 
im Jülichſchen Streite Brandenburg, vertheidigte 1619 Wien gegen das am 
rücdende böhmifche Heer und fchlug fi) 1622 mit Mansfeld im Elſaß, entfagte, 
nachdem er die weltliche Herrichaft über Tyrol, Glatz (fpäter auch Burgau) 
erhalten, der geiftlichen Würde und ftarb 1632. 6) L., Wilhelm, Erzherzog 
von Defterreih, Biſchof von Breslau, Hoch- und Deutfehmeifter, geb. 1614, 
übernahm im Dreißigjährigen Kriege 1639 den Oberbefehl über das kaiſerliche 
Heer, verlor 1642 die zweite Schlacht bei Breitenfeld (j. d.), lieh dafür mehre 
jeiner Truppen höchft ungerechter Weife decimiren, denn er felbft trug die Schuld 
der Niederlage, fämpfte 1645 in Franken und wurde dann Generalgouverneut 
der Niederlande und ftarb 1662. 7) 2., Ludwig Maria Franz Julius 
Euftah Gerhard, Erzherzog von Defterreih aus dem Haufe Habsburg 
Lothringen, Enkel Kaiſer Leopold's II. und erfter Sohn Erzherzog Rainer’, 
ehemaligen Vicekönigs des lombardifch-venetianifhen Königreich aus defien 
Ehe mit Maria Elifabeth, königl. Prinzeffin von Savoyen-Carignan, wurde 
am 6. Yuni 1823 geboren. Nachdem er im der kaiſerlichen Armee die ver 
ichiedenen Grade bis zum Feldmarjchall-Lientenant durchlaufen, erhielt er die 
Function eines General-Genic- Director beim Armee- Ober - Commando, aut 
welcher Stellung er im Jahr 1866 zur Führung des 8. Armee⸗Corps berufen 
wurde. Als hierauf das Corps am 28. Juni die Niederlage bei Slalitz er 
litten (e8 focht auch bei Königgräg als Reſerve der Sachſen unglüdlid) 
trat der Erzherzog das Corps Commando an den Generalmajor Weber 
ab. Nach dem Sriege befleidete er die Stelle eines Marine» Truppen» 
Flotten-Infpectors, deren er jedod im März 1868, in Folge der Neugeftaltung 
der oberften Marine-Behörde, wieder enthoben wurde. Der Erzherzog führt 
unter anderen den Titel eines Generals der Gavalerie und ift Inhaber des Ir 
fanterie- Reg. No. 53, des Genie-Reg. No. 2, Chef des kaiſerlich ruſſiſchen 
Kaſan'ſchen Dragoner-Regimentes Nr. 9 und des königl. preußiſchen 6. sur 
fanterie-Regimentes. j 
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Leopoldsorden. 1) Defterreihifcher Militär- und Civilorden, geftiftet vom 
Kaiſer Franz 1808, 3 Claſſen, achteckiges Kreuz, rothemaillirt und weiß ges 
randet mit der Devife „Integritati et merito“, auf der Nüdjeite „Opes regum 
corda subditerum“; über dem Kreuz eine Krone. Die 1. Clafje trägt das 
Kreuz an einem über die rechte Schulter laufenden rothen und weißen Bande 
und einen filbernen Stern auf der linken Bruft, die 2. Clafje am Halſe, die 
3. im Knopfloch, die 2. Claſſe Hat Anſpruch auf Freiheren-, die 3. Claſſe auf 
die erbländijche Ritterwürde. 2) 2., belgifcher Militär» und Civilorden, ge 
ftiftet 1832 vom König Leopold I., hat 5 Claffen, weißes Kreuz mit ſchwarzem 
Schilde, der Deviſe: L’union fait la force, und dem belgischen Wappen, über 
dem Kreuz eine Krone, das Band ponceauroth, läuft bei der 1. Claſſe über 
die rehte Schulter, dabei trägt fie einen filbernen Stern auf der linfen;Bruft, 
die 3., 4. und 5. Clafje im Knopfloche, aber die 3. mit einer Bandſchleife. 
Beim militärifchen 2. Liegen unter der Krone zwei gefreuzte Schwerter. Ge— 
meine und Unteroffiziere befommen mit dem 2. 100 France jährliche Zulage. 

Leopoldsſtadt, Feftung im ungarifchen Comitat Ober-Neutra, an der 
Waag, hat Magazine, 2 Arjenale und ein Imvalidenhaus; wurde 1849 von 
den Defterreidhern auf Capitulation genommen. 

Lepanto, von den Neugriehen Epafto, von den Türken Ainabadti 
genannt, Hafenjtadt in der griehifhen Nomarchie Aetolien-Afarnanien, am 
Golf von L., der durd die Kaftelle Rhion und Antirhion vertheidigt wird. 
Hier wurden 1571 die Türken von den Spaniern und VBenetianern unter Don 
Juan d’Auftria zur See gefchlagen. 

Lepidus, 1) Marcus Aemilius, 78 v. Chr. römischer Conful, mußte 
diefe Würde gegen die eines Prätors abgeben, unternahm von Gallien, Etru- 
rien und Sardinien aus mehre rebellifche Kriegszüge gegen Rom, um fich jene 
Würde wieder zu erzwingen, wurde aber immer wiederholt geſchlagen. 2) 
Marcus Aemilius, ſchwang fih, von Cäſar protegirt, zu der hödjiten 
Würde beim Heere auf, wurde nad) Cäſars Falle Pontifer Marimus und 42 
Eonjul; 44 n. Chr. war er der Dritte des Triumvirates, doc nahmen ihn 
die andern beiden Triumvirn nur an, weil irgend ein Anderer ihnen gefährlicher 
hätte werden fünmen. 35 v. Chr. entzog ihm Octavianus alle Würden und 
das Heer, worauf er fih aus dem öffentlichen Leben zurüdzog und 13 v. 
Ehr. jtarb. 

ag Franz, geb. 1775 in Franken, mechaniſcher Künftler, bot Na- 
poleon I. die Erfindung eines Luftballons an, durch welchen das Feuermaterial 
zur Vernichtung einer Armee transportirt werden fünne. Napoleon wies ihn 
ob. X. fand beim Kaiſer Alerander von Rußland Aufnahme und war num 
derjenige, der die Anftalten zum Brande von Moskau anordnete und leitete, 
Er ftarb 1818. 

Leps, Otto Friedrih von, Preuße, Adjutant des „Alten Defjauers“, 
den er in der Schlacht bei Neuftadt, Iägerndorf und Kefjelsdorf wichtige Dienfte 
feiftete.. Er ftarb als commandirender General 1747. 

Lerida, befeftigte Hauptftadt der gleichnamigen, zu Catalonien gehörigen 
Provinz in Spanien, am rechten Ufer des Segre und an der Oftbahn (Linie 
Saragofja Barcelona), ift Sig eines Biſchofs. hat eine Kathedrale, eine Cita- 
delle und 19,600 Einwohner. 2. hieß im Altertum Ilerda und war die 
befefligte Hauptftadt der I ergeten. Hier ſchlug Cäſar 49 v. Chr. die Lega- 
ten des Pompejus. Don den Tranzofen wurde L. 1642 eingenommen, 1646 
und 1647 vergeblich belagert, 1707 aber erftiremt und geplündert. Im Jahre 
1810 wurden am 23. April die Spanier unter O’Donnel bei dem nah geler 
genen Dorfe Margafet von den Franzofen unter Hebert gefchlagen, dann 2. 
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von den Franzofen unter Suchet belagert und am 13. Mai übergeben; im 
Dct. 1813 kam e8 durch Verrath wieder an die Spanier. 

Lerinifhe Inſeln, ſ. u. Cannes. 

Lerfundi, Srancisco de, geb. 1817 zu Duate in der fpanifchen Pro- 
vinz Ouipuzcoa, trat 1833 als Lieutenant in das Jaureguiſche Freimilligen- 
bataillon, wurde nad) der Erftürmung des Forts Drianendi 1837 Capitän, 
nad) der de8 Forts Ulizarra 1839 Major, flüchtete 1841 nad) der Erhebung 
des Generals Leon nad) Frankreich, kehrte 1842 zurüd, wurde Oberjtlieutenant, 
wohnte im Herbft 1843 der Belagerung und Groberung von Saragoſſa bei, 
wurde 1844 Oberft, commandirte 1847 bei der fpanifchen Intervention in 
Portugal eine Brigade, unterdrüdte im Frühjahr 1848 mehre Aufftände in 
Madrid, wurde darauf Kommandant der Diftricte von Vich und Geronin, 
dann Kriegsminifter, commandirte 1849 unter Cordona einen Theil der jpani- 
fhen Hilfstruppen in Italien, wurde dann Generallientenant und wieder 
Kriegsminifter, 1852 Generalcapitän von Neucaftilien, war vom 14. April 
bis 18. Sept. 1853 Präfident des Cabinets, vom Oct. 1856 bis Juli 1858 Ma— 
rineminifter, wurde 1867 Generalcapitän von Cuba, trat aber diefe Stellung 
nad) der fpanifchen Septemberrevolution von 1863 an den General Dulce ab. 

Lescure, Youis Marie Marquis von, geb. 1766, eifriger Royalift, 
vertheidigte als Capitän den König Ludwig XVI. mit eigener Yebensgefaht, 
führte ein Commando der Vendeer, mit denen er bei Thouars und Torfon 
fiegte und ftarb 1793 an feinen Wunden. 

Lesghier, kaukaſiſches Volt, (ſ. Kaufafus). An ihrer Spike ftand Schampl, 
(f. d.), bis zu feiner Gefangennehmung. 

Lesgis, türkifhe leichte Reiter, die an den Grenzen quartiert find und 
hier, ähnlich den Kofaken in Rußland, Wachtdienft Leiften müffen. 

Lesle, ſchwediſcher General, einer der Feldherren im Dreißigjährigen 


ege. 

LEſtocq, Anton Wilhelm von, geb. 1738 in Hannover, war Abdjutant 
Ziethens im Siebenjährigen Kriege, machte die Feldzüge gegen Holland und 
Sranfreih 1787, 1795 und 1794 und 1806 mit, war in dem Ießtern Jahre 
Divifionsgeneral, und leiftete bei Eylau 1807 durch rechtzeitiges und kraftvolles Ein- 
greifen fo wichtiges, daß die Schlaht für die Verbündeten die ſchlimme Ent- 
ſcheidung nicht erhielt, die ſchon gefürchtet werden mußte. Er ftarb 1815. 

Leinire, Georg Wilhelm von, geb. 1789 im Fürſtenthum Walded, 
diente feit 1807 im bairifhen Heere, machte die Feldzüge Baierns bis 1815 
mit, war 1815 Adjutant des Fürften Wrede, wurde 1833 Kriegsminiſter in 
Griechenland, 1835 Oberſt, 1840 Generallieutenant und Kriegsminifter iM 
Baiern und ftarb 1852. 

Leu, Sofeph, geb. 1800 zu Eberfol im Schweizer Canton Luzern, wat 
Biehhändler, Mitglied des Großen NRathes, des Erziehungsrathes und der geift- 
fihen Commiffion, fette die Berufung der Jeſuiten an die Seminarien von 
Luzern duch und erregte dadurch einen kurzen Krieg, in welchem Luzern unter 
lag. Er wurde ermordet 1845. 

Leuchtenberg, Eugen Rofe de Beauharnais, Herzog von 8. und 
Fürft von Eihftädt, war der Sohn des Vicomte Alerander Beauharnais 
(f. d.) aus feiner Ehe mit Joſephine Tafcher de la Pagerie (der nachmaligen 
Kaiferin der Franzofen) und fomit der Stieffohn Napoleons I., geb. 1781, 
diente im franzöfiichen Heere feit 1793 am der Seite feines Vaters, folgte jeit 
1796 Napoleon, ftieg ſchnell zum General auf und wurde 1805 zum Prinzen, 
Bicelönige von Italien und nad dem Feldzuge gegen Oeſterreich 1805 zum 
Prinzen von Venedig erklärt, heirathete 1806 eine bairifche Prinzeffin, über‘ 
nahın das Commando der italienifchen Armee, fiegte 1809 bei Raab, {ug 





Leuchtlugel — Lenthen. 323 


bei Wagram mit, commandirte 1812 in Rußland eine aus zwei Corps be- 
ftehende Armee, führte beim Nüdzug eine Zeitlang den Oberbefehl über das 
gejammte franzöfiiche Heer, nad) Eröffnung des Feldzugs in Deutfchland wie- 
der den über feine italienijche Armee, kämpfte mit ihr in Italien gegen Defter 
reich bis zur Thronentfagung Napoleons und übergab dann die Yombardei an 
Defterreicd,, da er num ihre Behauptung für unmöglich hielt. Ludwig XVIIL 
ernannte ihm zum Marfchall, doch wies er diefe Ernennung zurüd. Der König 
von Baiern erhob ihn zum Herzog von Leuchtenberg, gab ihm das Fürftenthum 
Eichftädt und verlieh ihm und feinen Nachkommen das Recht der Thronfolge 
nah Aussterben des Wittelbah’shen Mannesftammes. Er ftarb 1824 in 
Münden. Bol. Aubriet, „Vie politique et militaire d’Eugene Beauharnais“, 
Paris 1825, Vaudoncourt, „Histoire politique et militaire du prince 
Eugene“ Paris 1827, 3 Bde. 

Leuchtkugel, eine kugelförmige Maffe von Feuerwerksjag, (ſ. Kriegsfener- 
werferei), wird aus Gefhügen geworfen und dient als periodifches Beleuch— 
tungsmittel des Vorterrains im Feſtungskriege; Leuchtraketen haben auf 
einen Umfreis von circa 600 Schritt eine befjere Wirkung, leuchten aber nur 
5—10 Secumden; fie eignen fi) befonders zu einer vorläufigen allgemeinen 
ZTerrainrecognoscirung; Fallſchirmraketen leiften in diefer Beziehung nod) 
mehr, werden aber von jedem Windzuge fortgeführt: Yeuchtfadeln find nur 
zur nahen Beleuchtung jehr geeignet, 6 erleuchten eine baftionirte Front etwa 
12 Minuten hindurch. Im neuerer Zeit find mehrfach Verſuche gemacht bei 
Feftungen durch electrijches Licht, mittelft Hohljpiegel, eine Erleuchtung des 
vorliegenden Terrains Herzujtellen; es ift indejjen im diefer Hinficht noch zu 
feinem Abſchluß gekommen. 

Leuchtthurm, ein thurmartiges Gebäude, von deſſen Kuppel aus- ein nad) 
Erforderniß ſchwächerer oder mächtigerer Lihtftrom auf das Meer dirigirt wird, 
um den Schiffen gefährliche Stellen oder ſichere Fahrwaſſer zu bezeichnen. Das 
Licht wird entweder durd Del, Gas oder Clectcizität hervorgebraht nnd der 
Apparat ift fehr verfchieden. Die Leuchtthürme gehören infofern in das Ge— 
biet der Kriegsbaufunft, als fie bei Kriegshäfen unentbehrlic find. Im Kriege 
werden fie da, wo eine feindliche Flotte operirt, außer Action gejegt, ſofern 
nämlich die eigenen Schiffe nicht in-hoher See find und ihrer bedürfen. 
Leuchtbaken und Leuchtſchiffe haben mit dem Leuchtthurm gleihen Zwed. 
Man bedient fich ihrer, wo ein Leuchtthum nicht zwedentiprechend angebracht 
werden fann, Leuchtjchiffe namentlich Tegt man im Innern der See an ge 
fährliden Stellen vor Anker. 

Leuktra, böotiiche Stadt im alten Griechenland, wo die Spartaner von 
den Thebanern unter Epaminondas 371 v. Chr. entjcheidend gefchlagen wurden. 

Lenthen, Dorf von 900 Einw. in Schleſien, 2 Stunden weftlid) von 
Breslau, in der Kriegsgefhichte namhaft durch” den Sieg, welden hier im 
Siebenjährigen Kriege Friedrid) der Gr. am 5. December 1757 über die 
Defterreiher unter Karl von Lothringen erfoht. Es war dies die berühmtefte 
und funftvollfte Schlacht Friedrichs, gewonnen über ein doppelt fo ſtarkes 
feindliches Heer durch die berühmte ſchräge Schlahtordnung, durch welche Epa- 
minondas bei Mantinäa, Alerander d. Gr. bei Arbela und Julius Cäfar jbei 
Pharfalus ebenfalls gefiegt hatten. Der König Friedrich) hatte 15,000 Ge— 
fangene gemadt und den Defterreichern an Xodten und Verwundeten einen 
Berluft von 12,000 Mann (zufammen aljo 27,000 Dann) beigebracht; feine 
Eroberung belief ſich auf 116 Kanonen, 51 Fahnen, 4000 Rüſt- und Baga- 
gewagen. Napoleon I. jagte über diefe Schlacht: „Diefe Schlacht ift geeignet, 
den Character Friedrich unsterblich zu machen und zeigt uns fein großes mili- 
tärifches Talent; fie ift ein Meifterftüd in Bewegungen, Anordnung und Ent- 
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fchlofjenheit; fie allein würde hinreichen, Friedrich unfterblih zu machen und 


ihm einen Rang unter den erjten Heerführern zu geben,” Denkfäule auf dem 
Schlachtfelde. 

Leutram von Ertingen. 1) Karl Magnus Graf, geb. 1680 in Pforz- 
heim, berühmter General unter Karl XII. von Schweden, nad) deſſen Tode 
öfterreichifcher Feldmarfchalllientenant, ftarb 1739. 2) Karl Sigmund Frie 
drih Wilhelm Freiherr, geb. 1692, Deutfcher, General der Infanterie in 
Italien, berühmt durch feine Thaten im öfterreihifchen Thronfolgekriege, geſt. 
1755. 3) Karl Anguft Emanuel Graf, geb. 1732, kämpfte im Sie— 
benjährigen Kriege, erhielt dann in Sardinien den Rang eines Generalllieute- 
nants und ftarb 1795. 

Leva, Flecken im ungarifchen Komitat Bars; hier 1664 Sieg der Oeſter—⸗ 
reicher über die Türken. 

Leva, Antonio Herzog von, Feldherr Kaifer Karls V., defien Feld- 
züge er bis zum Jahre 1536 leitete. Geb. 1480 in Spanien, geft. 1536. 

Leyſer, Auguft Wilhelm von, geb. 1771 machte er 1806— 1814 die 
ſächfiſchen Feldzüge mit, wurde 1819 ſächſ. Generalfientenant und ftarb 1842. 

Libyen, der frühfte Name von Afrifa, von den Alten namentlic für den 
nördlichen Theil dieſes Continents gebraucht; daher Libyfhe Wüfte, die große 
nordafrifanische Wüfte (Sahara), insbefondere der öftliche Theil derfelben. 

Kibyſcher Krieg. Nach dem erften Punifchen Kriege wendeten fich die 
carthagifhen Miethtruppen, da fie von dem Staate nicht augenblicklich ihren 
rücjtändigen Sold erhalten konnten, gegen diefen jelbit, und es entftand ein 
höchſt verhängnißvoller innerer Krieg, der von 240 bis 237 v. Chr. währte, 
in welchem ungeheure Gewaltthätigfeiten begangen wurden und in welchem Has 
milfar erjt nad) vielen glüdlihen Operationen zu einem entfcheidenden Siege 
gelangen konnte. 

Lichnowsli, Felix Maria Vincenz Andreas Fürft von 2. und 
Graf von Werdenberg, geb. 1814, machte den Garliftifchen Krieg in 
Spanien al8 General mit, war 1848 Mitglied der Nationalverfammlung in 
Brankfurt und wurde von dem gegen ihn erbitterten' Volke am 18. Sept. 
1848 nebft Auerswald ermordet. L. jchrieb: „Erinnerungen aus den Jahren 
1837— 1839”, Frankfurt, 1841—1842, 

Lichten, ſeemänniſch: aufheben, heraufholen, ganz fpeciell ftet8 vom Auf- 
heben des Anfers aus dem Grunde gebraudt. 

Lichterſchifſe, flache Transportfahrzenge zum Ausladen großer Schiffe. 

Liderung ift ein aus der Mafchinen» in die Waffentechnif übergegangener 
Ausdrud. Im jener wird der luft⸗ refp. wafjerdichte Anſchluß eines Kolbens an 
die innere Wandung des zugehörigen Cylinders, 3. B. des Dampf» refp. Pum- 
penchlinders, oder der Dampfkolbenftange in der Stopfbüchſe durch ein Zwi— 
fchenmittel, die jogenannte „Liderung“, hervorgebradht. Als ſolche dient bet 
den Pumpen gewöhnlich Leder, (daher der urjprüngliche Name „Lederung‘, 
woraus L. entjtanden ift), bei Dampfmaſchinen Hanf, man benutzt aud Filz, 
Bappe, Gutta-Perdha und Metall. Die Liderung verhindert das Entweichen 
von Dampf, reip. Ausftrömen des Waffers, ohne indeß jene Theile in ihrer 
Dewegung zu behindern. Dft gebraucht man das Wort 2. auch für die Func- 
tion des Mittels, Im der Waffentechnif wird der Ausdrud in zweierlei Weiſe 
verwerthet. Einmal nennt man den dichten Anſchluß der Geſchoßoberfläche an 
die Seelemwände des gezogenen Rohrs während der Bewegung in letterem bie 
Geicho Kliderung, ſodann gebraudt man das Wort für die Mittel zum 
gasdichten Abſchluß eines Hinterladungsrohrs beim Schießen, oder 
auch für diefen felbft, (im Franzöſ. obturation). Als Mittel zur Geſchoßl. 
hatte man ſchon in alter Zeit ein gefettetes Bardhentpflafter, womit man die Kugel 
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der Büchſe umgab, fpäterhin begnügte man fid) mit dein gefetteten Patronen- 
papier, bei Metallpatronen benugt man and ausſchließlich die Fettung des Ge- 
ſchoſſes. Beim preuf. Zündnadelgewehr ift der Zündfpiegel Liderungsmittel. 
Bei Gefhügen läßt man die Geſchoßoberfläche direct mit der Seelenwand in 
Berührung treten und fucht einen glatten Gang nur durch Fettung des Rohre 
zu erreichen. Die Berfchlußliderung kann entweder durch ein zu diefem jelbft 
gehöriges Zwijchenglied oder durd einen Beftandtheil der Munition erreicht 
werden; aud) verzichtet man wohl auf ein beſonderes Liderungsmittel. Als L. 
der 1. Gattung fommen bei Keilverfhlüffen der Broadwell-Ring und die Kupferl., 
als ſolche der 2. Art der gasdichte Patronenboden vor, 3. B. der Preßſpahn⸗ 
boden bei Kolben- und Keilverfchlüffen, der Gummiboden der Patrone des ital. 
Zündnadelgewehre. Bei Handfenerwaffen ift jet meijt die ganze Patronen» 
hülſe gasdidt und ſomit Yiderungsmittel. Ein eigentliches Mittel zur L. fehlt 
beim Laufverſchluß des Dreyſeſchen Zündnadelgewehrs. 

Liebenau, Stadt im nördlichen Böhmen, Bezirk Reichenberg, mit 2900 Ein— 
wohnern. Hier den 26. Juni 1866 Gefecht zwifchen der öſterreichiſchen leichten 
Cavalerie » Divifion Edelsheim und der Avantgarde der preußifchen 1. Armee. 
Die Oefterreicher geben diefem Gefecht den Namen „Sichrow“. Am 24. Juni 
hatte die erjte preußifche Armee Reichenberg und Umgebung erreiht und war 
den 25. Juni in diefer Stellung verblieben, um das Anrüden der Elb-Armee 
abzuwarten. Auch den 26. Juni folfte die 1. Armee aus demjelben Grunde 
die alte Stellung innebehalten, nur die Divifion Horn hatte Befehl erhalten, 
eine Recognoscirung auf 2. auszuführen; in Folge des fich entipinnenden Ges 
fechtes rückte gegen Abend noch die ganze 1. Armee vor. Im Laufe des 25. Juni 
hatte ſich das 1. öſterreichiſche Corps bei Mündengräg, das fünigl. Sädjfi- 
ſche Armee-Corps bei Jung-Bunzlau concentrirt. Die erfte leichte Cavalerie- 
Divifion hatte die Vorpoften nördlih Turnau. Gegen 7 Uhr Morgens den 
26. ſahen die öfterreichifchen Vorpoſten die preußifche Avantgarde, bejtehend 
aus 2 Bataillonen des 72. Regiments, einer Escadron des 6. Ulanen-Negiments 
und einer Apfdgen Batterie aus L. debouchiren. Diefer Avantgarde folgt eine 
größere Cavalerie-Abtheilung, welche aus den zur 5, 6, 7 und 8. Infanterie 
Divifion eingetheilten Regimentern zufammengejtellt worden war. Die öfterreichi- 
ſche Brigade Wallis, welche die VBorpoften hatte, befehligte eine halbe Escadron 
König von Preußen Hufaren zum Abfigen und befegte mit diefen einen über 
die Chaufjee gelegten Berhau. Die übrigen Eskadrons de8 Regiments trafen 
gegen 8 Uhr hinter dem Semmelberge ein. Das Regiment Savoyen-Dra- 
goner nahm Stellung bei Sichrow, eben dahin wurden die NRegimenter Fichten» 
fein» und Radetzky-⸗Huſaren befohlen. Die den DBrigaden zugetheilten Bat- 
terien wurden auf das Gefechtsfeld beordert. Der Verhau auf der Chauffee 
wurde von der preußiichen Avantgarde genommen und entjpann fid) hierauf 
ein kurzer Gefhügfampf zwifchen der preußiſchen Avantgarden-Batterie und der 
bei Sihrow angelangten öfterreihifhen Batterie 5XI. Die öfterreichifche 
Batterie wurde durch die preußifchen Tirailleurs bald genöthigt, fi) nad) Dauby 
zurüdzuziehen, wo mittlerweile noch die Batterien 4/XI. und 6XI. einge 
troffen waren. Die öſterreichiſche Cavalerie zog fich gegen 11 Uhr, nachdem 
bie preußijhe Avantgarde Goldenftern erreicht hatte, hinter ihre Batterien zu- 
rüd. Es entipann fih nun nod ein kurzer Gejchütfampf zwiſchen dem 
3 öfterreihiihen und 3 preußifchen Batterien. — Die prenfifhe Apant- 
garden-Batterie war durch 2 Batterien aus dem Gros verftärkt worden. — 
Bald darauf zogen die öfterreichifchen Truppen auf Turnau ab. Die preußi— 
ihe Avantgarde ging in die von den Defterreihern verlaſſene Pofition vor. — 
Don den öfterreihhifchen Truppen waren 7 Officiere und 3 Mann verwundet 
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worden. (Bol. „Feldzug 1866,” vom preufifchen Generaljtab. „Oeſterreichs 
Kämpfe im Yahre 1866” 3. Band.) 

Liebefis, Dorf in Böhmen. Am 30. Juni 1866, nad) dem Tags vorher 
ftattgehabten Treffen bei Gitfhin gingen Theile des ſächſiſchen und öfterreidi- 
chen 1. Corps auf Smidar zurüd. Ein an der Queue diefer Kolonne fah- 
render, mit Hafer beladener Wagenzug, wurde bei 2. durch die 1. und 3. Es— 
fadron des preußifhen Ziethen-Hufaren» Regiments genommen, nachdem die 
Bedeckung, 1 Zug öfterreihifcher Hufaren, verjagt worden war. — 

Liechtenftein, ſouveränes Fürftenthum, der Heinfte unter den ehemaligen 
deutſchen Bundesftaaten, grenzt im Norden und Dften an den Tiroler Kreis 
Vorarlberg, im Süden an den Schweizer Canton Graubündten, im Weſten an 
den Canton St. Gallen (durch den Rhein davon getrennt), ift durch die Alpen 
gebirgig und hat einen Flächenraum von 2, Q. M. mit (1867) 8320 Einw., 
die fich zur fatholifchen Kirche befennen und größtentheil® Landwirthſchaft trei- 
ben. Der Hauptort ift Vaduz. 2. bildete im frühern deutſchen Bunde mit 
Walde, den beiden Neuß, den beiden Lippe und Heffen-Homburg die 16. Curie, 
befaß im Plenum eine Stimme und ftellte ald Bundescontingent 100 Mann 
(82 M. Hauptcontingent, 18 M. Erſatz) Scharffhüten zur Nefervedivifion. 
Das Wappen hat 5 Felder und ein Mittelfchild, welches das Zeichen von 2. 
(Gold über Roth quergetheilt) enthält); die Yandesfarben find blau und roth. 

Liechtenſtein, Fürften von, zählen zu den älteften und berühmteften Fa- 
milien des öfterreichifchen Adels. Don militärifcher Bedeutung waren: 1) Jo— 
feph Wenzel Lorenz Fürft von L., k. k. Feldmarfchall, Nitter des gol- 
denen Tließes, geb. 10. Auguft 1696, geft. 10. Febr. 1772. Im Karolinum 
zu Prag gebildet, trat er, 17 Jahre alt, in ein öfterreichifches Dragoner-Regi- 
ment. 1716 zog er mit Prinz Eugen, damals der erjte Meifter der Kriegs— 
funft, in den Türkenkrieg, um wie viele andere Fürften ihre Schule zu machen. 
Bereits 1717 wurde er in Folge feiner Tapferkeit zum Oberftlieutenant be- 
fördert. Als 1734 Franfreih und Spanien an Defterreich den Krieg erklärten, 
erhielt Prinz Eugen den Oberbefehl über die Rheinarmee und 2. ein Commando unter 
Eugen. 1735 bei Gelegenheit einerMiffion nach Berlin trat 2. in Bekanntſchaft mit 
dem Kronprinzen, dem nachmaligen König Friedrich II., und fand Gelegenheit, fich 
ihm mit einer Geldfumme gefällig zu erweifen. Nachdem Friedrich König ge 
worden, erjtattete er diefe Summe nebft den Intereffen und einem fojtbaren 
Zafeljervice zurüd. Der Fürft, welcher dem Könige durchaus nicht verbindlich 
bleiben wollte, machte diefem ein Gegengeſchenk, eine Bronceftatue, Antinous 
vorftelfend, für welche der König felbft einmal 30,000 Gulden geboten hatte. 
Später wurde 2. Feldmarfchall-Lientenant und Oberfthofmeifter der Erzherzogin 
Marie Anna. 1737 wurde er zum Botſchafter am franzöfiihen Hofe ernannt, 
als welcher er durch Aufwand und gefellige Talente die Zuneigung Ludwig's XV. 
und der Barifer gewann. 1739 erhielt er den Titel eines Generals der Reiterei. 
Als 1741 die Kriegswirren drohten, verabjchiedete er fich in Verfailles, ging 
nah Wien und von hier zur Armee nad Böhmen. Im Treffen zwifchen 
Ezaslau und Chotuficz führte er den rechten Flügel der Cavalerie an und ſchlug 
mit bderjelben die preußifche Gavalerie. Der Fürft erkannte die Mängel 
der öfterreichifchen Armee und vor Allem die Nothwendigfeit einer befferen 
und zahlreiheren Artillerie. Die Raiferin billigte feine Reformen und 
ernannte ihn 1744 zum General⸗, Land⸗, Feld- und Haus-Artilferiegeugmeifter. 
Er zog nun berühmte Ausländer in die kaiſerliche Artilferie, ferner vertheilte 
er die Werke von Belidor und Deidier über Ingenieurfunft in koftbaren Auf- 
lagen gratis unter fein Corps, feste Prämien aus und reformirte fo die Tüch- 
tigkeit der Artillerie in überrafchender Weije. 1745 wurde 2. General-Feld- 
marſchall, Statthalte, in Mailand und commandirender General in Italien. 
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ier reorganifirte und disciplinirte er das verwilderte Heer. Nachdem er ans 
angs vor den verbündeten Spaniern und Franzofen Hatte bis hinter den Teſſin 
zurücdweichen müffen, ging er 1746 mit neuen öfterreihifchen Verſtärkungen 
und unterftügt vom König von Sardinien fiegreih vor, nahm Mailand und 
Pavia ein, dann Parma und ftieß vor Piacenza am 16. Juni mit dem Feinde 
zu einer Entfheidungsihlacht zufammen. Der Sieg ſchwankte faſt den ganzen 
Tag, dreimal mußten die Kaiferlihen vor der Uebermadht des Gegners zurüd- 
weidhen, dennoch entjchied der Fürft, obgleich felbft frank, die Niederlage der 
Franzoſen und Spanier. Nah Wien zurücgefehrt, widmete fich 2. wiederum 
der Bervollfommmung des Artilferiewefens. 1752 wurde er zum commandirenden 
General in Ungarn ernannt und erhielt im nächſten Jahre das mit befonderen 
Borrehten verbundene Generalat der gejammten faiferlichen Neiterei, welche 
Stelle er bis 1759 inne hatte. Nach diefer Zeit wurde L. mehrfach zu diplo- 
matifchen und höfiſchen Miffionen verwendet. Der Fürft hatte bereits 1712 
die deutſchen Reichsherrſchaften Liechtenftein und Vaduz geerbt, welche er aber 
1715 an einen Oheim abtrat. Er pfiegte viel Umgang mit Künftlern, denen 
er allerhand Aufträge gab, um fie zu befchäftigen. Sein Mitleid gegen die 
Armen war weit und breit befannt, er gründete wohlthätige Stiftungen, fette 
Gnadengehalte aus und half, wo er konnte. Im fpäteren Jahren war 2%. ganz 
das Bild eines gutherzigen Sonderlings. Sein Wirken für das öfterreichifche 
Artilferiewejen ift von der Armee ſelbſt wie von ihren Gegnern in verdienter 
Weije anerfannt worden. Im Zeughaus zu Wien hat die Kaiferin ihm ein 
Denkmal gefegt und nach feinem Tode ift eine Dentmünze auf ihn geprägt 
worden. Beſſer noch zeugt aber ein Ausſpruch des Königs Friedrid) II. für ihn, 
welcher nad der Schlacht von Kollin an den Lord Marſchall jchrieb: daß die 
Defterreicher den Vorzug „einer wohlbedienten Artillerie hatten, die Liechten— 
fteinen Ehre bringt.“ — 2) Karl, Borromäus, Joſeph Fürft von. (Vater der 
L. unter 4), 5), 6), k. k. Feldmarſchall, geb. 20. Sept. 1730, geft. 21. Febr. 
1789. Er trat im früher Jugend in ein öfterreichifches Reiter-Regiment und 
war im Siebenjährigen Kriege bereits General. Bei Reichenberg 1757 wurde 
er jchwer verwundet. Bei dem Sturme auf Schweidnig entfaltete er eine 
große Umfiht und Bravour. Im Bayerischen Erbfolgefriege war der Fürft 
General der Cavalerie, er ftand zu Anfang des Krieges mit 28,000 Mann bei 
Leitmerig, Später ftieß er zu Yaudons Armee. Im Türkenkriege übernahm er 
1788 von dem Feldmarfchall-Lientenant de Vins den Oberbefehl über das 
36,000 Mann ftarfe Armeecorps in Croatien. Er befchleunigte die Belagerung 
der Feſtung Türkiſch-Dubitza, ließ eine Brefche in die Feſtungsmauer ſchießen, 
aber der Sturm fcheiterte an den bedeutenden Berftärfungen, welche die Bela— 
gerten inzwijchen an ſich gezogen hatten, jo daß die Belagerung aufgehoben 
werden mußte. Der Fürft zählte zu den Lieblingen Kaifer Joſeph's II. Der 
Prinz de Ligne fagt von ihm: „L. me fit voir des arrangements, qui 
etoient d’autant meilleurs que le diable ne l’auroit pas fait d&mordre 
d’aucun de ces objets de defense. Je defie d’en trouver un plus brave 
et plus determine, et il est avec cela actif, confiant et inspire les quali- 
tes qu'il a, & sa troupe. — 3) Johann Fürft von %, k. k. Feldmarſchall, 
Großkreuz des Mearia-Therefien-Ordens und Ritter des goldenen Fließes, geb. 
zu Wien 26. Juni 1760, geft. ebendafelbft 20. April 1836. Seine militä- 
rifche Ausbildung wurde vom Feldmarſchall Lacy überwacht und geleitet. Im 
22. Lebensjahre trat er in die Öfterreichifche Armee. 1788 nahm er als Major 
an den Türkenkriegen Theil und ftieg in Folge feiner glänzenden Bravour 
bereits 1790 zum Oberften empor. Der Armee in den Niederlanden zugetheilt, 
beftand er hier 1793 bei Boudain ein Neitergefecht, weldes zu ben 
glänzendften Waffenthaten der Geſchichte gezählt werden kann. 1796 bewährte 
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der Fürſt ſeinen Heldennamen von Neuem. Bei Würzburg, 1. bis 3. Sept., 
überflügelte er mit ſeinen leichten Reitern die Franzoſen, durchbrach die Maſſe 
des Feindes hierauf mit der ſchweren Cavalerie und brachte ſolche Verwirrung 
im franzöfifchen Heere hervor, daß Jourdan und Bonneau die Fliehenden nicht 
mehr zum Stehen bringen konnten. 1797 richtete er bei Raftadt ein franzöfijches 
Cavalerie-Regiment gänzlich zu Grunde. Im Feldzug 1799 in Italien focht 
L., feine Beftimmung nicht erft abwartend, als Freiwilliger. Am 18. Juni in 
der Schlacht an der Trebbia fammelte und ordnete er die zum Theil geworfenen 
Truppen des General Ott und führte fie den higig verfolgenden Polen ſiegreich 
entgegen. Auch am folgenden Schlachttage ftürzte er fich dem letzten Angriffe 
Meacdonald’8 mit einem Cavalerie-Regimente und einem Grenadier-Bataillon 
entgegen und verurjadhte Unordnung und Verluſte in den Reihen des Feindes. 
Im unglüdlichen Feldzuge 1800 deckte der Fürft bei Hohenlinden den Nüdzug 
und übernahm nad) Kolowrat's Abberufung das Commando der Refervearmee. 
Bei Salzburg ſchlug er am 14. Decbr. den General Lecourbe und hielt im 
der folgenden Naht Moreau's Andringen bei Birkheim auf. Am 24. März 
1805 fiel dem Fürften die Regierung des Fürftenthums L. zu, er konnte ſich 
jedoch nicht entjchließen deshalb die Armee zu verlafjen. Nach der Kataftrophe 
von Ulm mit der Bildung eines neuen Armeecorps beauftragt, ſammelte er 
ſolches troß perſönlicher Krankheit in fürzefter Zeit und kämpfte mit demjelben 
in der Schladht bei Aufterlig, nad) deren unglüdlichen Ausgang er den Rüdzug 
der öſterreichiſchen Armee dedte. Hierauf leitete cr die erfte Unterredung 
zwiſchen den beiden Kaifern Franz und Napoleon ein und ſchloß fpäter mit Tally 
rand den Prefburger Frieden. Die Begeifterung und die Aufregung der Wiener für 
den Fürſten fteigerte fich zu jener Zeit derart, daß er felbit einen Aufruf zur 
Mäßigung erließ. Im Jahre 1809 übergab er die Regierung feines Fürften- 
thums feinem Sohne und zog an der Spite des vereinigten Grenadier- und 
Cavalerie-Rejerve-Corps abermals in den Kampf. Er nahm Regensburg und 
ermöglichte dadurd den Donauübergang der ſich zurüdzicehenden öſterreichiſchen 
Hauptarmee. In der Schlacht von Aspern waren es hauptjächlich der Fürft und 
fein General-Quartiermeifter Radetfy, welche den blutig erfochtenen Sieg als 
folhen retteten. Bei Wagram befehligte %. die Cavalerie und wurde leicht 
verwundet. Nachdem der Erzherzog Karl das Obercommando niedergelegt, er- 
hielt 2. dafjelbe.- Ihm fiel die Unterzeichnung des Wiener Friedens zu, welde 
unter anderen die Räumung Wiens von fehweren Summen abhängig machte. 
L. übte hier einen wahrhaft fürftlihen Zug, indem er den Wiener Wechjel- 
häufern feine ſämmtlichen Befigungen zum Unterpfande anbot, um durd eine 
frühere Abentrihtung der Summen die Räumung der Stadt zu erfaufen. Von 
biefer Zeit an trat er vom Kriegsſchauplatze, Lebte feiner Familie und widmete 
ch mit Vorliebe den Künften und der Verbefferung der Landwirthſchaft. Das 
ben eines fo thätig und edlen Fürften wie diefes zwingt uns das Gefühl 
hoher Verehrung ab. Wer je fein wildes, vermwegenes Reiten gefehen und 
feinem markdurchdringenden hellen Commandowort gefolgt ift, rühmt ihn als 
das Borbild eines Reiter-Generalds. In 132 Schlachten verlor er 24 Pferde 
unter dem Leibe. Als Menſch war er die Anfprucdhslofigkeit, ja Demuth jelbit. 
Seine eigne Bildung fiel zwar in die Knopf» und Kamafchenzeit, aber er 
[hätte gelehrte Soldaten, wenn fie nur aud) in erfter Linie Bravour befaßen. Der 
Fürft hinterließ 7 Söhne und 6 Töchter. — 3) Wenzel Fürft von 8. 
(Sohn des 2. unter 2.), k. k. General-Major und Ritter des Maria⸗Thereſien⸗ 
Ordens, geb. 21. Auguft 1767, geft. zu Wien 30. Yuli 1842. Anfänglich 
dem geiftlichen Stande angehörend, trat er fpäter in die faiferlihe Armee. 
1809, 1813 und 1814 verfah er Adjutantendienfte und war im Teßtgenannten 
Jahre Generaladjutant des Fürften Schwarzenberg. Seine Tapferkeit legte er 
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unter anderem bei der Vorrüdung auf Arbefau 17. Sept. 1813 an den Tag. 
— 5) Mori Joſeph Fürft v. &. (Sohn des L. unter 2.), k. k. Feld— 
marjchalf-Lientenant, Ritter de8 Marias Therefien-Drdens geb. zu Wien 21. 
Yuli 1775, geftorben 1819. Er trat 1792 in die faiferlihe Armee und 
war bereit8 im 21. Lebensjahre Major und Flügeladjutant des Erzherzogs 
Karl. In der Schlacht bei Stockach 1799 warf er fih dem die Stellung 
durchbrechenden Feinde mit; einigen raſch gefammelten Abtheilungen entges 
gen. Im demfelben Feldzuge bei der Brüde von Weinheim hielt der Fürft, 
nunmehr Oberjt, mit feinen Truppen den neunmal wiederholten Angriffen des 
General Ney den tapferften Widerftand. Bei Möskirch ftieß er ald Comman— 
dant der Vorhut auf einen weit überlegenen Gegner und trieb ihn in die 
Flucht. Im Feldzuge 1805 war L. General »- Major und erhielt eine Bri- 
gade im Armeecorps des Fürften Schwarzenberg. Bei Ulm verhandelte der 
Fürſt als Mack's Abgefandter mit dem Kaifer Napoleon. Im Feldzuge 1809 
zeichnete ſich L. durch eine Reihe fchöner Waffenthaten aus, vorzüglich aber bei 
Haufen, wo er gleichzeitig mit feinem Bruder Alois (unter 6.) verwundet 
ward. 1813 und 1814 war er Commandant einer leichten Divifion. Im er: 
fteren Jahre, 28. Auguft bei Bretihendorf u. 10. Octbr. bei Pretſch, lieferte er 
biutige aber fiegreiche Gefechte. 14. Febr. 1814 nahm L. Auxerre ein, mar: 
ſchirte längs der Rhone gegen Paris und machte die Einnahme der Stadt mit. 
— 6) Alois Gonzaga Fürft von 2. (Iüngfter Sohn des %. unter 2), 
Bruder der L. unter 4. und 5.) k. k. Feldzeugmeifter, geb. zu Wien den 1. 
April 1780, geft. zu Prag d. 4. Nov. 1833. 18 Jahre alt, trat er im bie 
faiferlihe Armee. Er kämpfte 1796 bei Ofterah, 1799 bei Pfungen. Im 
Sahre 1801 ftand er als Oberftlientenant beim Corps des Fürften zu Reuß. 
Seine beharrliche Ausdauer in und nach dem Gefeht von Schongau troß drei- 
fahher VBerwundung verdienten ihm das Maria-Therefienfreuz. 1805 ftand er 
als Oberſt bei der Armee in Deutſchland, 1809 befehligte er als General- 
Major eine Brigade im 3. Armeecorps ebenfalls in Deutſchland, und that ſich 
bier befonders im Gefecht bei Haufen hervor, in welchem er abermals eine 
fchwere Verwundung erlitt. 1812 ftand er wieder in den Reihen der Armee 
und wurde bei Plosfa neuerdings verwundet. Im den Befreiungsfriegen be: 
fehligte er eine Divifion in dem Armeecorps des Grafen Gyulay. Im der 
Schlacht bei Dresden war er es, welcher den linken öfterreichifchen Flügel vor 
der gänzlichen Vernichtung rettete. In der Schlacht bei Arbefau und fpäter in 
der Schlacht von Yeipzig als Kommandant des 2. Armeecorps, erntete er durd) 
jeine Bravour Bewunderung und Auszeichnung Im Treffen bei Hochheim 
griff der Fürft die Divifion Morand auf dem linken Flügel an und zwang fie 
zum Rückzug. Bei Bafel ging, er über den Rhein, fchlug den General Michaud 
und eilte zur Blofade von Befancon, welde ihn bis nad der Schladht von 
Paris befhäftigte. Im der folgenden Friedensepoche wurde er commandirender 
General in Mähren, dann in Böhmen, Veldzeugmeifter und Ritter des goldenen 
Fließes. Er ftarb 53 Jahre alt unvermählt zu Prag. 7) Karl Fürft von 
L., General der Cavalerie und Ritter des goldenen Fließes, geb. zu Wien 23. 
Dctbr. 1790, geft. ebendaſelbſt 7. April 1865. Im Jahre 1810 trat er in ein 
Öfterreichifches Ulanen-Regiment, betheiligte fid) an den Kriegen 1813 bis 1815 
mit Auszeihnung und ſchied 1819 als Nittmeifter aus dem activen Dienit. 
1824 trat er jedocd wieder ein, ftand als Major und Oberjtlieutenant bei den 
Küraffieren und erhielt 1830 als Oberſt das ne König von 
Preußen. 1834 commandirte er, zum General-Major befördert, eine Brigade 
in Mähren, 1836 eine Brigade in Wien und wurde 1844 Feldmarfchall-Lieu- 
tenant. 1847 trat er eines anhaltenden Augenleidens wegen in den Ruheſtand. 
1849 wurde er zum erften Oberfthofmeifter ernaunt, welche Würde er bis in 
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feine letzten Tage bekleidete. 1851 rückte er zum General der Cavalerie vor. 
1836 bis 1841 wirkte er als Leiter des Militär-Equitations-Imftituts in 
Salzburg. Hierauf fam er zum Hofsfriegsrathe nad Wien und wurde wieber- 
holt mit diplomatischen und militairishen Sendungen betraut. Der Fürft war 
jeit 1840 Inhaber de8 5. Chevauzlegers-, jpäteren 9. Ulanen» Regiments, 
1861 wurde ihm die erbliche Reichsrathswürde verlichen. L. war eine der po» 
pulärjten Perjönlichkeiten Wiens, ausgezeichnet durch Umgänglichkeit und Bon— 
hoımmie. Seine beiden Söhne dienen als höhere Offiziere in der Armee. 8) 
Franz, de Paula, Joachim, Fürft von L. (Bruder des L. unter 9.) General 
der Gavalerie, geb. zu Wien d. 25. Febr. 1802, trat 1821 in die öfterreichifche 
Cavalerie und jtieg raſch, bis er 1844 als General-Major eine Brigade in Prag 
erhielt. 1848 befehligte er eine Brigade in Italien bein Rejervecorps des 
Feldmarfhall-Lientenants Welden, zeichnete fi bei Trevifo aus, verproviantirte 
die bedrängte Beſatzung der Citadelle von Ferrara, wobei er eine große Energie 
und Umfiht an den Tag legte und eilte von hier nah Mantua, deſſen Gar- 
nifon er jedoch allein erreichte, indem feine langſamer folgende Brigade die pie 
montefischen Belagerungstruppen nicht mehr zu durchbrechen vermochte, und auf 
Ummwegen nad) Euftozza dirigirt werden mußte. Später finden wir den Fürften 
im Hauptquartier des Fürften Windifhgräg, welder ihm im Treffen bei 
Schwehat den Befehl über die Neiterei übergab. Im ungarifhen Winterfeld- 
zuge erhielt er als Feldmarſchall-Lieutenant das Commando einer Cavalerie-Di- 
pifion im Reſervecorps. Im Sommerfeldzuge 1849 commandirte er zuerſt 
eine Divifion im 1. Corps des General Schlid und führte dieſelbe mehrmals 
zu hervorragenden Waffenthaten. Bor Raab ftellte er fih zu Fuß an bie 
Spite einer Brigade und drang in das Innere der Stadt. Bor Komorn er- 
hielt er das Commando des 4. Armeecorps, bei Uj-Szegedin erzwang er den 
Uebergang über die Theiß und wurde durch einen Granatjplitter am Fuß vers 
wundet. Trotzdem betheiligte er jich zwei Tage fpäter an der Schlacht bei 
Szörög, wo er ſich eines hartnädig vertheidigten Dammes, des Schlüfjels der 
feindlichen Stellung, bemeifterte. Endlich fiel ihm aud) in der Schlacht bei Temes- 
var ein Theil des fiegreichen Erfolges zu, indem er die Divifion — —— 
freiwillig mittelft forcirter Märſche zur Hauptarmee geführt hatte. Nach der 
Schlacht erhielten fein (da83.) Armeecorps und die Cavalerie-Divifion Wallmoden 
den Befehl zur Verfolgung, die er mit glänzendem Ergebniß leitete. 1859 
wurde der Fürft, welcher fich ftet8 als ein befonders tüchtiger Reitergeneral be> 
währt hatte, zum General-Gavalerie-Infpector ernannt. Später ſchied er aus 
dem activen Dienft und gab fich mit Intereffe feinen Gefchäften als Mitglied des 
Reichsraths hin. Außer anderen hervorragenden Auszeichnungen befitt der Fürft 
ben Maria» Therefien- Orden und ift Inhaber des 9. Hufaren-Regiments. 9) 
Friedrich Fürft v. 2. (Bruder des 2. unter 8.), General der Cavalerie und 
Nitter des Maria-Therefia-Ordens, geb. zu Wien den 21. Septbr. 1807. Im 
20. Lebensjahre trat er in die Öfterreihiiche Armee und diente in verjchiedenen 
Cavalerie-Regimentern, bis er 1831 im Hufaren-Regimente Erzherzog Ferdinand 
d’Efte Nr. 3 eine Escadron erhielt. 1838 rüdte er zum Major und 1840 
zum Oberften im Hufaren-Regiment Fürft Neuß Nr. 7 auf. 1848 erhielt er 
al8 Generalmajor eine Brigade im 2. Armeecorps in Italien. Der Fürft 
fäuberte die Gegend um Montebello von den Infurgenten, nahm Sorio mit 
Sturm und eroberte 2 Gefhüge. Bei Santa Lucia am 6. Mai gehörte jeine 
Brigade zu den dreien, welche den heftigen Sturm des Tinfen Flügels ab- 
wehrten. Imsbefondere that fich der Fürft bei Montanara am 26. Mai und 
bei Volta am 26. Yuli hervor, welche fiegreichen Gefechte feinen Dispofitionen 
und feiner Bravour zu danken find. Nah Ablauf des Waffenftilfftandes wurde 
die Brigade des Fürften der Divifion des Feldmarfchall-Lieutenant Graf Schaaf- 
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gotihe im 2. Armeecorps zugetheilt und nahm an der Expedition der unter 
dem Feldzeugmeifter d'Aspre in das tosfanifche und römische Gebiet entjendeten 
Truppen thätigen Antheil. Der nachmals in der italienifhen Geſchichte viel- 
genannte Garibaldi entfam auf diefem Zuge kaum der Gefangenfcaft, indem 
er jid) von feinen Schaaren trennte. 1849 übernahm der Fürft, zum Feld» 
marſchall⸗Lieutenant ernannt, den Befehl einer Divifion im 6. Armeecorps und 
blieb im diefer Eigenfchaft längere Zeit in Florenz. Später wurde er Com— 
mandant des 6. Armeecorps in Grag und im Jahre 1858 Gouverneur und 
commandirender General in Siebenbürgen. 1861 wurde er in gleiher Eigen- 
ſchaft in das Banat verjett und zum General der Cavalerie befördert. Bor 
Ausbruch des Krieges 1866 wurde 2. zum Kommandanten des der Südarmee 
zugetheilten 5. Armee-Corps defignirt, mußte jedod) wegen jchwerer Erkrankung 
die Führung deffelben an den General:Major Rodich abtreten. Nad dem 
Kriege war er commandirender General in Ungarn und wurde im Juni 1869 
in den Ruheſtand verjegt. Der Fürft war mit der zu ihrer Zeit hochgefeierten 
Sängerin Sophie Yöwe vermählt, melde 1866 ftarb. Er ijt Geheimrath, 
Inhaber des Jazygier und Kumanier Hufaren- Regiments Nr. 13 und Ritter 
des goldenen Fließes. 10) Eduard, Franz, Ludwig, Fürftv. 8. (Bruder 
der 8. unter 8 und 9.), k. k. Feldmarfchall-Lientenant, geb. 22. Febr. 18309, 
geit. zu Carlsbad 26. Juni 1864, trat jung in die faiferliche Armee, war im 
Jahre 1836 Major im Imfanterie- Regiment Prinz von Preußen N. 34, 
avancirte in demjelben bi8 zum Oberft und wurde 1841 Gencral-Major. 1848 
unterftügte er als Feldmarſchall-Lieutenant und Divifionär in Böhmen den 
Fürften Windifhgrät bei Belämpfung des Prager Pfingft-Aufjtandes. 1851 
wurde er Inhaber des Infanterie-Regiments Nr. 5 und bald darauf Comman- 
dant des 2. Armeecorps in Lemberg. Vor Ausbruch des Krieges 1859 erhielt 
das Corps des Fürften Befehl, nad der Lombardei abzumarjdiren. Er kam 
dafelbft am Schlachttage von Magenta ins Gefeht und ermöglichte durch fein 
perjönliches Erfcheinen ein ordnungsgemäfes Abbrechen des Gefehts. Bei Sol- 
ferino führte X. perjönlidh den Befehl über die Divifion Yelladic, ohne jedoch 
Gelegenheit zu einem thatkräftigen Einfchreiten zu finden. Nad dem Feldzuge 
erhielt der Fürft das Landes-General-Commando in Wien, trat aber ſchon 1861 
in den Ruheftandüber. Vgl. Wurzbach, „Biographifches Lexikon des Kaiſerthums 
Defterreih”. Wien 1866. — Hirtenfeld, „Oeſterreich. Soldatenfreund‘‘, div. 
Jahrgänge. — Strad, „Die Generale der öſterreich Armee.” Wien 1850. — 
Schweigerd, „Defterreihs Helden und Heerführer”’. Wurzen 1854. 

Liegnitz, Hauptſtadt des gleichnamigen Regierungsbezirks in der preußi— 
ſchen Provinz Schleſien, unweit der Bereinigung der Katzbach und des Schwarz⸗ 
waſſers und an der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eifenbahn (Linie Berlin-Bres- 
lau), die hier nach Franfenftein abzweigt, hat ein königliches Schloß, eine 
Nitterafademie, Induftrie und Handel und zählt (1867) 20,069 Einwohner. 
Am 9. Aprif 1241 wurde unweit 2. bei Wahlftatt eine große Schlaht zwi» 
ihen den Deutſchen und Polen einerfeits und den Mongolen andrerjeits ge- 
ſchlagen, in welcher lettere zwar fiegten, aber jo bedeutende Verluſte erlitten, 
daß fte fich zur Umkehr entichloffen, Die Stadt wurde geplündert, aber die 
Burg wibderftand; 1632 wurde die Stadt von den Schweden genommen; im 
Mai 1634 fiegten hier die Sahjen unter Arnheim über die Kaiſerlichen unter 
Colloredo, am 15. Auguft 1760 die Preußen unter Friedrich d. Gr. über bie 
Defterreiher urtter Yaudon und im Auguft 1813 bei Wahlftatt (Sieg an ber 
Katzbach) und bei 2. die Preußen unter Blücher (ſ. d.) über die Franzofen. 

Lientenant, bei den Nationalgarden des Jahres 1848 fehr übel verdeutfcht 
durch Yeitmann, heißt Stellvertreter, und es wurde damit früher der Stell» 
vertreter des Hauptmanns bei der Compagnie verftanden. Als bei der Compagnie 
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mehrere DOfficiere angeftellt wurden, die diefelben Functionen verrichteten wie 
der eigentliche Lieutenant, wenn der Capitain jelbft gegenwärtig war, jo wurden 
auch dieje Lieutenants genannt und man unterfchied nun zwei Claffen, nämlich 
Ober⸗ und Unterlientenante, in einigen Heeren Premier» und Seconde-Tieutes 
nants genannt; bei einer Compagnie oder Escadron ift in der Wegel ein 
Dber- oder Premier» Lieutenant, außerdem ftehn 2—3 Unter» oder Seconde- 
Lientenants dabei. Der 2. führt einen Zug (Peloton) und befleidet den nie- 
drigften Dffiziersgrad. ©. a. u. Dffiziere und Marine. 

Lieven, 1) Johann Heinrid Graf, Sprößling der einzigen urliev- 
ländifchen Adelsfamilie, geb. 1670, war Generallieutenant und militärischer 
Nathgeber und Gefährte Karls XIL., er ftarb als ſchwediſcher Reichsrath 1733. 
2) 8., Karl Andrejowitſch Fürft, geb. 1765, ruffifher General der In— 
fanterie und Minifter der Bolksaufflärung, ftarb 1856. 

Ligne, Karl Joſeph Fürft von Areneberg-Ligne, geb. 1735, trat 
1752 in das öfterreihhifche Heer, machte den Siebenjährigen Krieg und den 
Krieg gegen die Türkei unter Kaiſer Joſeph II. mit, zeichnete ſich aber vor- 
züglich durch Vollziehung diplomatifcher Aufträge aus, wurde nad) und nad) 
Veldzeugmeifter und nad) feinem Austritt aus dem Staatsdienfte Feldmarſchall. 
Er ftarb 1814. 

Ligny, Dorf in der belgifchen Provinz Namur, nordweftlih von Namur, 
an der Eijenbahn von Charleroi nah Wapnre, mit 1360 Einwohnern, in der 
Kriegsgefhichte namhaft durch die Schlaht am 16. Juni 1815 zwifchen den 
Preußen unter Blücher und den Franzofen unter Napoleon I. Bei Eröffnung 
des Feldzuges von 1815 griff Napoleon am 15. Juni das 1. preußifche Corps 
bei Charleroi an, drängte es bis nad) Fleurus zurüd und ging am Morgen 
des 16. Juni über die Sambre, um die preußifche Armee von der engliſch— 
niederländiſch-braunſchweigiſchen, (welche bei Quatre- Bras ftand), zu trennen. 
Blücher hatte in der Nadıt vom 15. zum 16. Juni das 1., 2. und 3. preuß. 
Corps zujammengezogen (das 4. Corps unter Bülow war nod im Marjche 
von Lüttich her), nahm feine Stellung zwifhen St. Amand und Sombref und 
beabjichtigte, diefe beiden Dörfer fowie Yigny und Bry zu behaupten. Während 
Napoleon den Marihall Ney nad) Duatre-Bras (j. d.) entjandte, wo diefer 
auch an dem nämlichen Tage das engliſch-niederländiſch-braunſchweigiſche Heer 
unter dem Herzog von Braunfchweig beſchäftigte, wandte er fich ſelbſt gegen die 
Preußen. Nach 3 Uhr Nachmittags begann die Schlacht. Zunächſt warf fi 
Grouchy mit der Cavalerie auf den linken Flügel der Preußen, darauf griff 
Vandamme das Dorf St. Amand an, welches wiederholt genommen umd ver« 
foren wurde, endlich aber in den Händen der Franzofen blieb. Das Dorf 
Ligny wurde von Gerard angegriffen, aber von den Preußen fo hartnädig ver- 
theidigt, daß Napoleon gegen 5 Uhr aud) die Garden anrücden ließ, als Blücher 
eben die Rejerven nad) St. Amand beordert hatte. Die Preußen mußten ji 
nun aus Ligny zurücziehen; die franzöfifchen Küraffiere unter Milhaud drangen 
mit reitender Artillerie durd) das eroberte Ligny und durchbrachen jomit das 
preuß. Centrum. Blücher fammelte die ihm noch zur Verfügung ftehende Cavalerie 
zu einem legten Widerftande und warf fih an der Spige von 6 Eskadrons 
den Küraffieren Milhaud's entgegen, wurde aber von Kartätſcheufeuer zurückge— 
wiejen, und fam, da ihm fein Pferd unter dem Yeibe erſchoſſen wurde, in 
Gefahr gefangen genommen zu werden, wurde aber durch feinen Adjutanten Noſtitz 
und Major v. d. Bufche gerettet. Der Rückzug wurde durd die Dunfelheit der 
Nacht begünftigt angetreten, ohne daß der verfolgende Grouhy die Spur bes 
halten fonnte, und wandte fid) nad) Gneifenau’s fofort gefaßtem Entjchluffe 
nicht öftlich in der Richtung zum Rhein, fondern nordweftlic zur Vereinigung 
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mit Wellington, was den ganzen Krieg entfchied, da zwei Tage fpäter die 
preußifche Armee nad) einer Niederlage, die ihr nahe an 20,000 Mann ge: 
foftet hatte, noch zur rechten Zeit auf dem Schlachtfelde von Waterloo (f. d.) 
erfchien und Hier dem ſchon ſchwankenden Sieg für die Waffen der Allüirten 
erfoht. Bol. Charras, „Histoire de la Campagne de 1815, Brüffel 1857, 
2 Bde. (Deut, Dresden 1858); Beitzke, „Geihichte, des Jahres 1815“, 
Berlin 1865. 

Ligue, (franzöfifch) bedeutet Bündniß, daher „Heilige Ligue’, welche der 
Papft zwifchen mehreren Monarchen gegen feine Feinde zu ftiften fuchte, die 
„Heilige Ligue” zwiſchen mehreren fatholiihen Parteien und? Mächten 1756 
gegen die Hugenotten gefchlojjen, die „Heilige Ligue”, welche von den katho— 
liſchen deutſchen Fürſten mit dem Kaiſer Karl V. zu Unterdrüdung des jchmal- 
faldifchen Bundes, „die Katholifche Ligue‘, welde 1609 von dem Herzog 
Dearimilian von Baiern und vielen deutſchen Biihöfen, jpäter aud) andern 
deutſchen Fürften gejchloffen wurde und im dreißigjährigen Kriege zu großer 
Bedeutung gelangte. 

Lilienorden, 1) für die. Befämpfung der Mauren in Navarra 1048 ge 
ftiftet, aber bald wieder erlojchen, 2) 1814 in Frankreich als bloßes Abzeichen 
der bourbonifchen Partei getragen, fpäter in einen Orden verwandelt, aber 1831 
aufgehoben, 3) von Papft Paul II. 1546 für die Befämpfer der Türken 
geitiftet. 

Lille, (vläm. Ryfiel), befeftigte Hauptitadt des franzöfifchen Departe- 
ments du Nord, eine der ftärkjten Feftungen Europa's und zugleich eine der indu- 
ftriellften Städte Frankreichs, liegt 192 Meilen von der beigifchen Grenze, an 
der Mündung des jchiffbaren Kanals Deule in die Lys, Knotenpunkt der 
Nordbahn zwifchen Arras, Douai, Gent und Brügge, ift Sit de8 Obercom- 
mandos de8 2. Armeecorps und des Kommandos der 3. Militärdivifion, hat 
ein bedeutendes Arjenal, große Kafernen, ein Militärhofpital, zahlreiche Mili- 
täretablifjements, großartige und vieljeitige Indujftrie, befonders in Leinen» und 
Baumwollenwaaren, Damajt ꝛc., lebhaften Handel, Denkmäler des Marfchalls 
Mortier, de8 Generald Negrier und zum Andenken an die Vertheidigung. gegen 
die Dejterreicher (1792) und zählt (1866) 154,749 Einwohner. Das Haupt» 
werk der Fortificationen ift die Citabelle, welche für ein Meifterftüd der Bes 
feftigungsfunft gilt und fünf regelmäßige Baftione hat. Die Stadt felbt ift 
in allen ihren Theilen ftarf befeftigt und zieht große Vortheile aus der diejelbe 
durchfließenden fchiffbaren Deule. 2. wurde 863 von dem Grafen Balduin I. 
von Flandern angelegt, fam jpäter an Defterreich (refp. Spanien), wurde aber 
1667 von Ludwig XIV. für Franfreid; erobert und dann von Vauban ſtark 
befeftigt. Im fpanifchen Erbfolgekriege wurde L. 1708 von den Defterreichern, 
Holländern und Engländern unter Prinz Eugen nad mehrmonatlider hart⸗ 
nädiger Belagerung genommen, aber 1713 in Folge des Utrechter Friedens 
wieder an Frankreich zurüdgegeben, 1792 von den Defterreichern vergebens 
belagert, 1814 und 1815 aber nur von fern beobad)tet. 

Lilybäum, feſte carthagifhe Hafenjtadt auf der Weftküfte von Sicilien, 
widerftand den Römern in den Pumiſchen Kriegen fiegreich. 

Limburg, Stadt im preufifchen Negierumgsbezirt Wiesbaden, an der Lahn 
und der Rhein-Lahnbahn (Linie Weklar-Oberlahnftein), hat einen prächtigen 
Dom und 4300 Einwohner. Hier 1796 Sieg der Oefterreicher unter Erz 
herzog Karl über die Franzofen unter Jourdan. 

Lincoln, Hanptftabt der gleichnamigen Grafſchaft im mordöftlichen Eng- 
fand, hat eine große Kathedrale, römische Alterthümer und 21,000 Einwohner. 
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ze 1141 Sieg des Grafen Robert von Glowcefter über Stephan von Blois, 
önig von England. 

Lincoln, 1) Benjamin, geb. 1733 im nordamerifanifchen Staate Mafja- 
chuſetts, ftieg während des amerikanischen Befreiungsfrieges bis zum General 
auf, nahm 1781 am Siege von Norktown Theil, war dann einige Zeit Kriegs— 
minifter und ftarb 1810. 2) Abraham, der 16. Präfident der DVereinigten 
Staaten von Nordamerifa, geb. 12. Februar 1809 in einem Blodhaufe in der 
Grafihaft Hardin des Staates Kentudy, zog 1817 mit feinen Eltern in die 
Grafihaft Spencer des Staates Indiana, erhielt in feiner Jugend nur ſechs 
Monate lang Schulunterricht, lebte dann bis 1830 als Aderfneht, Bootsmann, 

olzhacker und Yadengehilfe, fiedelte darauf in die Grafſchaft Macon des 

taates Yllinois über und baute dort ein Blockhaus, organifirte 1832 beim 
Ausbruch des Indianerfrieges eine Freiwilligen-Compagnie, diente in dem furzen 
Feldzuge gegen Blad-Hawf ald Hauptmann, gründete nachher in Salem einen 
Specereiladen, verbefferte feine Schulfenntniffe, fallirte aber bald mit feinem 
Geihäft und beſchloß nun Advocat zu werden. Nothdürftig vorbereitet ließ er 
fih 1836 als Anwalt in Springfield (der Hauptjtadt von Ilinois) nieder, er 
warb fic) jedoch bald einen großen Ruf als Vertheidiger, wurde 1837 von den 
Whigs in die Staatslegislatur, 1847 aber in den Congreß nad) Wafhington 
und im Herbft 1860 als Gandidat der Republifaner zum Präfidenten der 
Bereinigten Staaten gewählt. Seine Wahl diente den ſüdlichen Sklavenftaaten 
zum Vorwand, aus der Union zu treten und gab jomit das Signal zu dem 
von der Sflavenhalterpartei ſchon längft vorbereitete Bürgerfriege. Vergebens 
war es, daß L. bei jeinem Amtsantritte am 4. März 1861 die Südftaaten zu 
verföhnen fjuchte, denn bereit8 am 13. April begannen die jüdftaatlichen Streit» 
fräfte durch einen Angriff auf das Fort Sumter im Hafen von Charlefton 
(f. d.) die Feindfeligfeiten. Anfangs fahte 2. den Krieg nicht in feiner princi- 
piellen Bedeutung, als einen Kampf der Freiheit gegen die Sklaverei, ſondern 
nur al8 eine civilrehtliche Execution gegen eine rebellifche Partei auf und nur 
erft jeit Ende 1862, wo er die Freiheit der Sklaven proclamirte, führte er den 
Kampf in jenem Sinne confequent bis zur Niederwerfung der Revolution weiter. 
Im Herbft 1864 aufs Neue zum Präfidenten für die Periode 1865—69 ger 
wählt, wurde er am 4. März 1865 zum zweiten Male inaugurirt. Der 
Bürgerkrieg neigte fich bereits zu Ende; am 3. April fiel Rihmond, der Sit 
der Conföderirten Regierung, am 4. April zog 2. dort feierlich ein, am 9. April 
ergab ſich Lee, der Obergeneral der Conföderirten und L. fah nun einer ruhis 
geren Zeit entgegen, al8 er am Abend des 14. April (Charfreitag) 1865 im 
Schaufpielhaufe zu Wafhington von einem fanatifchen Conföderirten, 3. Booth, 
durd einen Piftolenfchuß ermordet wurde. Die Leiche des Präfidenten ward 
von einem großartigen Trauerconduct nad) Springfield gebracht und dort auf 
einem von der Nation angefauften Grundftüc feierlich beigefekt. 

Sineartaftil, Im 17. Iahrhundert, als die Feuerwirkung der Infanterie 
als die einzige Stärke diefer Waffengattung erfannt wurde, gab man die bisher 
üblich geweſene Tiefenftellung auf und bediente fich der Linienftellung nur noch 
als der ausſchließlichen Kampfordnung. In der Infanterie Friedrich des Gr. 
erreichte diefe Kampfweiſe ihren Höhepunkt und wird daher die Taktik des 
18. Jahrhunderts die Lineartaftif genannt. Sie bedurfte zum Gefechtsfelde 
eines Terrains ohne alle Hindernijje und gab daher der Cavalerie, die ſich nie- 
mals einer andern Kampfordnung bedient hat, Gelegenheit zu ihren glänzendften 
Thaten. Die Schwähe diefer Taktik zeigte fih in den ungededten Flanken 
und in der Unbeholfenheit der fich jchwerfällig bewegenden langen Linien. Die- 
jelben fonnten fi) daher auch gegen die Leicht beweglichen franzöfifchen Co- 
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fonnen und deren Zirailfeurfhwärme nit halten; e8 mußte in Folge defjen 
die Lineartaktik feit dem Anfange diefes Iahrhunderis der Colonnentaktif das 
Teld räumen. 

Linger, Ehriftian von, geb. 1669, jeit 1682 beim brandenburgjchen, 
fpäter preußifchen Heere, zeichnete ſich als Artillerieofficier vorzüglih aus, 
namentlich durch vielfache Berbefferungen. Er machte die erften Feldzüge 
Friedrih d. Gr. mit und ftarb 1755 als General der Infanterie. 

Linggenfeld, Sohann Baptift Lingg von, geb. 1765, machte feit 1806 
die badenſchen Feldzüge mit, wurde 1813 Generallientenant und ftarb 1842. 

Linie ift 1) die Stellungsform einer Truppe mit großer Frontausdehnung 
und geringer Tiefe, fie ift für alle Waffen die Fundamentalftellung, aus welder 
am leichteften alle anderen Formationen eingenommen werden können. Als Ge- 
fechtsftelfung hat fie den Vorzug, daß im ihr die meiften Waffen zur Geltung 
kommen und begünftigt daher vorzugsweife das Feuergefecht, fie hat jedoch den 
Nachteil einer geringen Widerftandsfähigkeit, einer geringen Stoßfraft und in 
unebenem Terrain auch einer fchwerfälligen Bewegung (f. auch Colonne). L. ift 
2) eine Bezeichnung für die Truppen des ftehenden Heeres zum Unterjchiede 
von Reſerve und Landwehr oder bildet auch einen Gegenſatz zur Garde. 3) Zur 
Zeit der Lineartaktik verftand man unter Linientruppen diejenigen, welche 
die Beftimmung hatten, vorzugsweife in gefchloffener Kampfordnung das Ge- 
fecht zu führen, und machte hierin einen Unterſchied von „leichten‘‘ Truppen, 
welche den Heinen Krieg neben der Linie her führten, aber nicht mit in die 
Schlahtordnung aufgenommen wurden. 2. heißt 4) in der Befeftigungskunft 
ein Feftungswerf, deſſen Form im Grundriß eine Linie bildet, man ſpricht aber 
auch im größerem Umfange von befeftigten Linien. Schlieflih Hat die L. 
. in ftrategifcher Beziehung verjchiedene Bedeutung, als Verbindungslinie, 

perationsf., Rückzugsl. ꝛc., auch Eifenbahnlinie (f. aud Linien-Commiffion in 
„Eijenbahnen‘‘). 

Kinienihifl. Zur Zeit der Segelſchiffe war es in taftifcher Beziehung 
von der größten Wichtigkeit, daß die ſchweren Schiffe in gefchlofjener Linie 
fämpften, um nicht durch Trennung einzelner Schiffe von dem Gros der Flotte 
dieſe zwifchen zwei Feuer zu bringen und mit überlegener Macht angreifen zu lafjen. 
Man nannte deshalb diejenigen Schiffe Linienfchiffe, welde die Beſtimmung 
Hatten, in folcher gefchloffenen Linie zu kämpfen. Da diefe Schiffe eine große 
Widerftandstraft befigen mußten, damit fie dem Andringen der feindlichen Schiffe, 
um die Linie zu durchbrechen, den gehörigen Widerftand Leifteten, jo wurden 
nur jolhe Schiffe überhaupt unter gewöhnlichen Umftänden der Schlachtlinie 
eingereiht, welche mindeftens zwei bededte Batterien übereinander hatten, un- 
gerechnet die Gefchüte der oberen oder Dedsbatterie, welche auf dem oberjten 
Ded, dem Manöverdeck placirt find. Demnach waren die Gefhüge auf drei 
untereinander liegenden Deden vertheilt und da die Mannjchaft erft unter 
den Gejchütdeden; (Batterien) wohnt, unter dieſem Mannjhaftsded ſich erſt 
die Vorrathsräume befinden, ſo mußten dieſe Linienſchiffe einentheils hoch aus 
dem Waſſer hervorragen, mußten demgemäß alſo auch, um dies zu vermögen, 
unbeſchadet der Stabilität des Schiffes, bedeutenden Tiefgang haben. Man 
ging aber noch weiter und baute Linienſchiffe, welche drei, ja in vereinzelten 
Fällen vier bedeckte Batterien hatten. Zur Unterſcheidung nannte man dieſe 
Lintenfchiffe daher Zweideder, Dreideder, VBierdeder. Dreideder kannte man 
noch bis in die neueſte Zeit. Die Linienfhiffe des vorigen Jahrhunderts waren 
nicht jo lang als die Schraubenlinienfchiffe der Neuzeit, weil Segelichiffe beſſer 
manövriren, wenn fie nicht zu lang find im Verhältniß zur Breite. Die 
neueren Dreideder haben 120 bis 130 Gefchüge. Durd die Panzerfdiffe und 
die Einführung der ſchweren Schiffsgeſchütze find die Linienfchiffe verdrängt 
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worden; die noch vorhandenen Eremplare werden meift nur nod) zum Dienft » 
auf außereuropäifchen Stationen verwendet. (Vgl. Corvette, Fregatte, Geſchütz, 
Flotte u. ſ. w.). 

Linth, Fluß in der Schweiz, entjpringt im Süden des Cantons Glarus, 
fließt durd den Wallenftädter See, verläßt denjelben bei Wejen wieder und ift 
dann als jchiffbarer Linthfanal dem Züricher See zugeleitet. An der L. am 
25. und 26. Sept. 1799 Gefecht zwifchen den Franzofen unter Soult und den 
Defterreichern unter Hote (welcher blieb); die Franzoſen forcirten den Mebergang. 

Linz, befeftigte Hauptjtadt von Oberöſterreich (Defterreih ob der Ens), 
am rechten Ufer der Donau (über welche eine hölzerne Brüde nad) dem auf 
dem linken Ufer liegenden Urfahr führt) und an der Kaiferin-Elifabeth-Weft- 
bahn, (Linie Wien-Salzburg-Paffan), welche hier auch nad) Budweis abzweigt, 
it Sit der Statthalterei und eines Militär-Commandos, hat ein Schloß (früher 
als Strafanftalt, jetst als Kaſerne benugt), ein Zeughaus, ein Militärhojpital, 
zwei Mifitärfnaben-Erziehungshäufer, lebhafte Induftrie und Handel und zählt 
(ohne die ftarfe Garnijon) 30,323 Einwohner. Die Befeftigung von L. ift in 
der Gefhichte der Fortification epochemachend gewejen; dieſelbe beftand ur— 
fprünglid in 32 ſich gegenfeitig dedfenden, die Stadt in einer 2 Stunden 
weiten Ellipfe umgebenden Thürmen (Marimiliansthürme, aud Linzer 
Thürme genannt), welde der Erzherzog Marimilian von Eſte 1821—36 er- 
baute, und von denen 23 auf dem rechten, 9 auf dem linken Donauufer lagen; 
in neueſter Zeit wurden jedoch auf jedem Ufer zwei derfelben rafirt. Die 
höchſte Stellung, der ſogen. Pöftlingsberg, Hat 5 zu einer Befeftigung ver- 
bundene Thürme und bildet gewiffermaßen eine Citadelle.. Im dreißigjährigen 
Kriege wurde 2%. 1626 vergebens belagert, im Defterreihifchen Erbfolgefriege 
aber 1741 von den Baiern erobert, 1742 jedoch von den Defterreihern wieder 
genommen. Am 17. Mat 1809 fand hier ein fiegreiches Gefeht der Sachſen 
und Württemberger unter Bernadotte gegen die Defterreicher unter Kolowrat ftatt. 

Linzer Thürme, ſ. Marimiliansthürme, 

Lionne, Pierre de, berühmter franzöfifcher Feldherr im 14. Iahrhunderte, 
ftarb 1399. 

Lipan, Fleden im mährifhen Kreife Olmütz; hier 1434 Schlacht zwiſchen 
den beiden Huffitiichen Parteien, Taboriten und Calirtiner; letztere fiegten (j. 
u. Böhmen). 

Lippe, rechter Nebenfluß des Rheins, der bedeutendfte Fluß der preußiſchen 
Provinz Weftfalen, fällt nad, einem Laufe von 34 Meilen, wovon 24 fdiff- 
bar, bei Wejel in den Rhein. Nach demjelben find zwei Fürftenthümer im 
nördlihen Deutſchland genannt: Yippe- Detmold und Schaumburg-Lippe. 

Kippe (zum Unterfchied von Schaumburg- Lippe auch Lippe-Detmold 
genannt), ein zum Norddeutfchen Bunde gehöriges Fürftenthum, bildet, abge- 
jehen von einigen unbedeutenden Enclaven, ein ziemlich abgerundete® Ganze, 
welches im Norden, Weiten und Süden vom NRegierungsbezirt Minden der 
prenfifchen Provinz Wejtfalen umgeben ift, im Oſten an den zum Regierungs- 
bezirk Kafjel der preußifchen Provinz Heſſen-Naſſau gehörigen Kreis Rinteln 
(Grafihaft Schaumburg), die preußifche Provinz Hannover umd die walded’iche 
Grafihaft Pyrmont grenzt und einen Gefammtflächenraum von 20, DM. 
mit (1867) 111,352 großentheil® ewangelifchen Einwohnern enthält. Das 
Land ift durd dem Teutoburger Wald zum Theil gebirgig, wird im Norden 
von ber Wefer berührt und von der Werra, Exter, Emme und Yippe bewäſſert. 
Haupterwerbsgquellen find Aderbau, Viehzucht und Forfteultur. Eine Eiſenbahn⸗ 
verbindung befitt 2. zur Zeit noch nicht. Die Hauptitadt ift Detmold. Der 
Regierungsform nad) ift das Land eine conftitutionelle Monarchie. Der regie- 
rende Fürft ift: Leopold (geb. 1. Sept. 1821), welder jeinem Vater Leopold 
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bei deſſen Tode 1. Januar 1851 fuecedirte. L. bildete im früheren deutſchen 
Bunde mit Walded, den beiden Neuß, Schaumburg, Heſſen-Homburg und 
Liechtenftein die 16. Curie, bejaß im Plenum eine Stimme und ftellte als 
Bundescontingent ein Bataillon Infanterie (840 M. Hauptcontingent, 120 M. 
Erjagmannihaft, 240 M. Nejerve) zur fogenannten Refervedivifion ; dafjelbe 
war für den Kriegsfall zur Garnifon in Luxemburg beftimmt. Seit 1. Oct. 1867 
tft das Lippe'ſche Contingent als ſolches aufgelöft und das Fürſtenthum ftellt jekt 
feine Mannschaft zum 6. weſtfäliſchen Infanterie-Regiment Nr. 55, deſſen Stab 
in Detmold liegt und deſſen 3. (Füfilier-) Bataillon in Detmold garnijonirt. 
Das Wappen von L. bejteht aus 9 Feldern, von denen das Mittelfchild das 
lippeſche Hauswappen (in Silber eine vothe Roſe mit goldenen Butzen). Die 
Landesfarben find weiß und grün. L. hat eine Militärverdienftmedaille (in 
Silber, Bronce und Eifen; Band hochroth mit gelbem Rande) und Dienft- 
anszeichnungen für Unterofficiere und Soldaten nad) zehn- und zwanzig- 
jähriger Dienftzeit. — Das Fürſtenthum 2%, ftimmte in der verhängnißvollen 
Bimdestagsfigung vom 14. Juni 1866 mit der 16. Eurie für den öfter» 
reichiſchen Mobilifirungsantrag gegen Preußen, ftellte jedoch beim Ausbrud) 
des Krieges dem König von Preußen feine Truppen zur Verfügung, die dann 
auch der preußifchen Mainarmee zugeteilt wurden und mit der Divifion Göben 
am 10. Juli in dem Gefecht bei Kiffingen gegen die Baiern fochten. 

Lippe- Schaumburg, j. Schaumburg- Lippe. 

Lippenlanonen, jolhe die an der Mündung in einen Trichter ausliefen 
= * treffen ſollten. Schwediſche Erfindung vom General Helvig. Außer 

raud). 

Kiprandi, Baul Petrowitich, geb. 1796, trat frühzeitig in die ruffische 
Armee, machte den Krieg gegen Frankreich 1812, 1813, 1814 und 1815 mit, 
focht 1828 gegen die Türkei, 1831 gegen Polen, machte fid) aber befonders in 
der Krim namhaft, wo er am 25. Oct. 1854 bei Kadikoi (unweit Balaflawa) 
die türliſche Pofition nahm und den gewaltigen Angriff der englifchen Cavalerie 
zurüdwarf; am 16. Auguft 1855 commandirte er als Generallientenant in 
der Schlacht am Gaſthauſe Tractir den Linken Flügel. 

Liſchau, Mearktfleden im böhmifchen Kreife Budweis, hat ein Artillerie 
Laboratorium. 

Liſſa, die weftlichite der an der Küfte von Dalmatien liegenden und unter 
öfterreichischer Herrfchaft ftehenden Infeln im Adriatiichen Meere, gehört zum 
dalmatifchen Kreife Spalato, ift jehr gebirgig und Hat einen Flächenraum von 
2 DM. mit 6300 Einwohnern. Hauptort ift der Marktfleden 2. mit 3300 
Einw. und einem ftarf befeftigten Kriegshafen. Bombardement von Liffa-Hafen 
und Seeſchlacht dajelbit am 20. Juli 1866. Letztere ift vom feemännifch-mili- 
täriihen Standpunkte aus eines der wichtigjten Ereigniffe der Neuzeit. Nicht 
nur ift der von den Defterreichern über die Italiener erfochtene Sieg ftaunens- 
werth durch die glänzenden Erfolge, welche eine jchwächere Flotte über den 
weit überlegenen Gegner danontrug, Erfolge, welche lediglich hervorgegangen 
find aus der mit löwenkühnem Muth gepaarten geiftigen Begabung des 
Dberftcommandirenden, welder gleihen Muth feinen Untergebenen und ‚das 
feftefte Vertrauen auf glüdlihen Erfolg feiner genialen Kraft und Einſicht den- 
jelben einzuflößen verftanden hat; wichtiger noch ift diefe Schlacht dadurch, daß fie 
die vielbejprochene Frage der Neuzeit, wie das Panzerichiff und zumal das mit 
einem Sporn zum Nammen eingerichtete Banzerfchiff fich diefem felbft und dem 
ſchweren Schiffsgefchüt gegenüber verhalten werde, zu einer ſolchen Löſung ge 
bracht, daß ſich beftimmte Schlüffe für die Zufunft darans abfeiten Lafjen. 
Der Einfluß, dem diefe Schlacht auf die bisherige Taktik und auf die Anwen- 
dung bed Urtilferiefeners ausübt oder ausüben wird, ift jo bedeutend, daß faft alle 
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bisherigen Principien über den Haufen geworfen werden. Da dieſelbe außerdem 
die Veranlaſſung geweſen iſt, daß ein bis dahin als Held gekannter Admiral 
ſeines Amtes und ſeiner Würden entſetzt worden iſt, ein ſeit Jahrhunderten 
unerhörter Fall in der Geſchichte, fo ſollen nachſtehend die Momente, welche 
zur Beurtheilung des Admiral Perfano maßgebend find, in die detaillirtere 
Darftellung der Schlacht und der Begebenheiten, welche ihr vorauf gingen, ein- 
geflochten und die Schlußfolgerungen angedeutet werden, welde in taftijcher 
und artilleriftifcher Beziehung fih aus dem Verlauf der Schlacht ableiten 
laffen. — Die öfterreihifche Escadre, beftehend aus 7 Panzerſchiffen mit zu- 
fammen 173 Gefhügen, 7 größeren Holzihiffen, darunter ein Linienfchiff 
„Kaiſer“ mit zufammen 307 Gefhügen, 9 Kanonenbooten mit 36 Gejchügen 
und 4 Raddampfern mit 10 Gejchügen, Hatte unter dem Oberbefehl des 
Contre⸗Admiral von Tegetthoff, welcher jeine erften Eriegerifchen Lorbeeren in 
dem. Seegefecht bei Helgoland (fiehe dafelbft) errungen hatte, in der an der 
dalmatifchen Küfte gelegenen Bucht Fasana Pola als feine Dperationsbafis 
gewählt. Während Italien feit Jahren mit faft übermäßigen Opfern feine 
Flotte auf eine hohe Stufe der Vollendung zu feten bemüht war, alle Erfin- 
dungen der Neuzeit, die gepanzerten Ramm-Schiffe, die ſchweren neuen englifchen 
Armftrong-Gefhüge ohne Rücdfiht auf den Koftenpunft ſich unverzüglid zu 
Nut gemacht und bei ſich eingeführt hatte, war die öfterreichijche Flotte wegen 
der ungünftigen Finanzlage des Staates in ihrer Entwidelung gegen die ita- 
lieniſche zurücgeblieben, namentlich befaß fie feine der neueren ſchweren Ge- 
ſchütze, welche allein gegen Schiffspanzer wirkſam find. Glatte 48 Pfünder und 
gezogene 24 Pfünder waren hauptjählic; die Caliber, mit denen die öfter: 
reichiſchen Schiffe beftüdt waren. Die bei Krupp in Eſſen beftellten 100 Pfdr. 
fonnten wegen des Ausbruchs der Feindfeligfeiten mit Preußen nicht mehr daher 
bezogen werden. Admiral ZTegetthoff ließ deshalb die Mannjchaft feiner Escadre 
jpecielf darauf einüben, concentrirte Breitfeiten abzugeben, umgab die Holzichiffe 
in der Gegend des Majchinenraums und der Stüdpforten mit Kettenpanzerung 
und betrieb jowohl die Ausrüftung der nod zum größeren Theil unfertigen 
Schiffe wie die Ausbildung der Mannfchaft mit raftlofem Eifer, jo daß er, 
als die Feindfeligfeiten am 23. Juni eröffnet wurden, ſich ſtark genug fühlte, 
dem Gegner den Fehdehandſchuh vorzumerfen. Er verließ deshalb am 26. Juni 
die Bucht von Faſana mit den damals fertigen Schiffen, darunter 6 Panzer- 
ichiffe, und langte am 27. Morgens vor Ancona an, wo die italienijdhe Flotte 
geanfert lag, der öfterreihifchen an Zahl der Schiffe doppelt überlegen, darunter 
11 Panzerſchiffe. Die italienische Flotte unter dem Commando des Admiral 
Perfano machte feine Miene, den Feind anzugreifen und wenn aud der Ad— 
miral Perſano verſchiedene Behinderungsgründe anführt, 3. B. Untauglichkeit 
der Maſchiniſten, nicht ausreichende Munition ꝛc.: moralijc hatte er durch 
diefe Zögerung bereit eine Niederlage erlitten, nachdem die öfterreichifche Es— 
cadre unbehelligt wieder nad) Pola zurücgelangt war. Die Kampfluft feiner 
Untergebenen hatte dem Gefühl der Befhämung Plag gemadt. Das Vertrauen 
in den Muth des Führers war gebrochen, das der Defterreiher war erhöht 
durd) die gezeigte Schwäche des Feindes. — Nach der Niederlage der Italiener 
bei Cuſtozza und nad den außerordentlichen Erfolgen der preußischen Waffen, 
welche einen baldigen Frieden in Ausficht ftellten, verlangte die italienische Na- 
tion vorher noch einen Sieg über die Defterreicher, den fie nur von ihrer über- 
legenen Flotte erwarten durfte. Immer lauter machte ſich diefer Wunſch fund 
und die Regierung, demjelben Rechnung tragend, veranlaßte ſchließlich Perſano 
den Verſuch zu machen, fi der Infel Liſſa zu bemächtigen, deren Befig in 
ſtrategiſcher und politiſcher Beziehung von großer Wichtigkeit für Italien war, 
weil außerdem Perjano bis dahin noch keinen ernftlichen Verſuch gemacht hatte, 
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mit dem Feinde zuſammen zu treffen. Ob er zu dieſem Unternehmen gedrängt 
wurde oder ob dieſer Entſchluß aus eigener Initiative hervorging, immerhin 
ift es nicht zu rechtfertigen, daß er es unterlieh, diejenigen Officiere feiner 
Flotte, welche die gedachte Injel kannten — c8 waren deren adıt — zumal 
bei dem Mangel an geeigneten Karten, über die Beichaffenheit der Infel, die 
Lage und Stärfe der Batterien derfelben ꝛc. zu vernehmen, eine Thatſache, 
welche gerichtlich feſtgeſtellt ift, ebenfo wie die, daß er bei diefem Unternehmen ſowohl 
wie in der möglichen VBorausficht des Eintreffens der öfterreihifchen Flotte we— 
der durd) einen Kriegsrath die Meinungen der Commandanten der Schiffe einge- 
holt, noch ihnen feine Dispofitionen mitgetheilt hat. Nicht einmal über feine 
Abficht, das Admiralichiff zu wechſeln, waren jene unterrichtet, und daß diefer 
Wechſel — nahdem er jtattgefunden oder furz vorher, — der Flotte nicht einmal 
durd Signal befaunt gemacht wurde, zeigt mindeftens eine verhängnigvolle Vergeß— 
fichkeit, welche auf die jo nothwendige geiftige Klarheit des Commandirenden beim 
Eintritt in die Action ein ungünftiges Yicht wirft. — Am 18. Juli Morgens 
näherte fich die italienifche Flotte, beftchend aus 10 Panzerfregatten, 8 Holz- 
fregatten und Gorvetten, 1 gepanzertem Kanonenboot und mehreren Avifos, der 
Inſel Liffa, welche Iufel faſt allerwärts durch fteile Küften unzugänglich, drei 
fleinere Häfen befitt, nämlid; Comifa, Manego ud St. Giorgio. Yebterer als 
der größte und wichtigfte war durdy 44 Gefchüte, darunter 18 gezogene und 6 
Mörſer geſchützt. Die Operationen der Italiener waren daranf abgelegt, die 
Aufmerkſamkeit und Thätigkeit der Infel-Befagung an den drei Häfen zu thei- 
len, bei Manego Yandungstruppen auszufchiffen, den Hauptangriff aber auf 
den Hafen von Giorgio zu richten. Die electrifche Zelegraphenleitung der 
Inſel jollte durd ein vorausgefchictes Schiff bei der Inſel Yefina abgefchnitten 
werden, was zwar gelang, allein erft, nachdem das Geſchwader-Commando in 
Pola von dem Handitreih auf Liſſa benachrichtigt worden war. Die fehr hoch 
gelegenen Batterien der Inſel boten den Schiffen ein ſchwer zu erreichendes 
Zielobject, und als die gefammte Flotte fpäter die Befejtigungen von Giorgio 
umſchloß, drangen zwar vier Panzerſchiffe in den Hafen, wurden indeſſen wie- 
der zum Rückzug aus demfelben gezwungen. Am nächſten Tage erhielt die italic- 
nische Flotte Verjtärfung an Yandungstruppen fowohl wie Zufuhr an Munition, 
vor allem ftieß das mit zwei der ſchwerſten Armftrong-Gefchüge bemannte 
Rammſchiff Affondatore zur Flotte, auf welches, wie es jcheint, Perfano die 
größten Hoffnungen fette und in deſſen Erwartung er bis jegt gezögert hatte, 
etwas ernjtliches gegen die öfterreichiiche Flotte zu unternehmen. Der Angriff 
auf den Hafen Giorgio wurde an diefem Tage wiederholt. Wiederum drangen 
vier Panzerichiffe in den Hafen, von denen eins, der Formidabile, jo übel zu: 
gerichtet wurde, daß es fampfunfähig wurde und abermals jah man fidh gegen 
Abend genöthigt, den Plat zu verlaffen, freilich) mit der Ausjicht, daß am 
nächſten Tage der erneute Angriff zur Uebergabe des Plates führen würde, 
Schon war man an diefem Tage, dem 20. Iuli, dabei, die Yandungsmann- 
ichaften auszufchiffen, als das zum Spähen ausgejhidte Schiff Erploratore das 
Herannahen der öſterreichiſchen Flotte meldete. Es wurde die Wiedereinfchiffung 
der Truppen den Holzichiffen befohlen, welche unter dem Befehl des Vice-Ad— 
mirals Albini ftanden und klar gemacht zum Gefecht. Das Wetter war neblig 
und regnerifch, jo daß die gegenfeitige Beobachtung durch Regengewölk theil- 
weife unmöglich gemacht wurde. Die italienijhe Streitmadt verfügte in 
diefem Augenblid über 12 PBanzerfchiffe mit 248 Geſchützen gegen 7 mit 173 
Gefhügen auf Seiten der Defterreicher, außerdem waren ihre Geſchütze meift 
ſchwere Armftrong- und Cavalli-Geſchütze; indejien der Formidabile war wie 
bereitS gefagt,: fampfunfähig geworden und ging nad Ancona zurüd, ebenfo 
war ein Schwefterfchiff defielben, der Terribile, — jedes diefer Schiffe führte 
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20 Kanonen — kurz vor dem Beginn der Schlacht fortgefehicdt worden. Die 
flotte der Holzfchiffe fan man, abgejehen von den beſſeren Geſchützen der Ita- 
ener, ungefähr als gleich annehmen. — Admiral Berfano, der feine Flagge 

auf dem Re d’Italia geheißt hatte, auf welchem fic auch der Deputirte Boggio 

als Freiwilliger befand, rief den Affondatore in feine Nähe und ſchiffte mit 
feinem Sohne auf diefen über. Was ihn Hierzu beftimmt haben mag, ift nicht 
reht Har geworden. Die Abficht, diefen Wechſel auszuführen, will er feiner 

Aussage nah dem Minifter ſchon viele Tage früher, dem Commanvanten des⸗ 

felben, Martini, Tags vorher angezeigt haben. Die Commandanten der 

Schiffe wuhten aber nicht um diefen Wechſel und bemerkten ihn theilweife nicht, 

fo daß fie in Folge deſſen nicht in der Yage waren, die Signale des Affonda- 

tore zu beobachten, zumal nur eine Heine VBic-Admiralsflagge am Großtopp 
geheißt war, weil eine eigentliche Admiralsflagge dort nicht vorhanden war. 

Es war jomit auch nad diefer Richtung hin nichts vorbereitet. Wahrſcheinlich 

feste er auf diejes eben erjt aus England eingetroffene Rammſchiff, ein Unge— 

thäm von Panzerihiff, ganz bejondere Hoffnungen; dafjelbe eignete ſich in— 
deſſen wegen feines niedrigen Rumpfes und der dadurch beichränften Ausſicht 
feineswegs zum Admiralſchiff. Das Ruder des Re d'Italia war zwar in Un— 
ordnung und verjagte zeitweife den-Dienft, ein Umftand, der möglicherweiſe die 

Urſache feines Untergangs geworden ift, allein dann wäre der Re di Bortogallo 

von gleicher Gefhügzahl und Maſchinenkraft wie der Ne d'Italia, eine ange 

mefjenere Aushilfe gewejen, da diejer den noihwendigen Weberblid über das 

Schlachtfeld ficherte. Jedenfalls hatte Perſano eine ſchwache Stunde, als er in 

dem Thurm des Affondatore feine Berfon zu ſchützen juchte, während Tegetthoff 

nur die Leitung der Schlacht Bedacht nehmend, feinen perſönlichen Schug 
nit im alfereutfernteften in Betracht 309, überzeugt, daß wenn er fallen folite, 
feine Nachfolger im Commando mit feinen Abfichten vollftändig vertraut, auch 
in feinem Sinne handeln würden. Der Geift der Disciplin, welden Tegetthoff 
feinen Untergebenen von oben bis unten herab einzuflößen verſtanden hat, tritt 
iharf harakteriftiih in diefer ganzen Aktion hervor. Wie anders als Berjano 
handelte feiner Zeit auch der amerifanifche Admiral Farragut, der, obwohl über 
fünf Monitors verfügend, fich während des Gefechts in dem Mars einer Holzcor- 
vette fejtbinden lieg! — Die Defterreicher näherten fi in drei Treffen formirt, 
feilförmig, d. h. mit zurücgefchobenen Flügeln, an der Spike das Admiral⸗ 

Ihiff Ferdinand Mar. Im erften Treffen befanden ſich die Panzerichifie, im 

zweiten die Holzfregatten und Corvetten, an der Spige das Linienſchiff Kaifer, 

im dritten die Kanonenboote, während die Panzerfchiffe der Italiener in Kiel- 

linie formirt ihnen entgegen dampften. Die Holzſchiffe unter dem Befehl des 

Vice-Admirald Albini blieben unter Liſſa Liegen, ohne fih au dem Kampfe zu 

beiheifigen. Admiral ZTegetthoff der Schwäche feiner Artillerie ſich bewußt, gab 

das Sigual: „den Feind anlaufen uud ihn zum Sinfen bringen“ uud ließ mit 
voller Maſchinenkraft dampfen, um die Gegenmanövers des Teindes zu über- 
holen, jowie aud um die Sicherheit des Zielens zu erjchweren. Zugleih war 
auf das ftrengfte eingefchärft worden, nur dann und ftet$ in comcentrirten Lagen 
zu feuern, wenn man der Wirkung auf den Feind durdaus ficher ſei. Der 

Admiral richtete feinen Vorſtoß gegen den Feind fo ein, daß ex deſſen Schladht- 

linie Hinter dem dritten PBanzerjchiff en masse durchbrach. Die Intervalle des 

Veindes waren zum Glück für diefen, jo groß, daß die Schiffe an der Queue 

Spielraum zum Ausweichen hatten. An der Spike comimandirte Admiral 

Vacca, im Centrum Admiral Perfano, an der Queue der Commodore Ribotty. 

Der erfte Schuß fiel um 10%, Uhr. Nachdem die italienifhe Schlachtlinie 
durchbrochen war, fielen die hinteren Panzerjchiffe derfelben ab und drangen auf 

die Holzſchiffe der Defterreicher ein, die Hierdurch im eine üble Lage geriethen. 


% 


Liſſa. 341 


Admiral Tegetthoff wendete ſchnell mit ſeinen Panzern, um den Holzſchiffen zu 
Hülfe zu kommen, Alsbald wurde eine allgemeine Mälde eingeleitet, welche 
das hervorragend Charakteriftifche diefer Schladht ift. Jedes Schiff arbeitete auf 
eigene Hand, man fuchte den Feind zu vammen, oder ihm auszuweichen und 
ihm concentrirte Lagen beizubringen. Der Pulverdampf hülfte Feind und Freund 
ein und behinderte das Gefichtsfeld; man erfannte ih, ob Feind oder Freund 
an dem Auftrih der Schiffe, da die Italiener die ihrigen grau angeftrichen 
hatten, um fie auf weite Entfernungen weniger Fenntlich zu machen. Die Holz- 
ſchiffe der Defterreicher fuchten natürlich nur dem Gerammtwerden auszuweichen, 
was bei gehöriger Aufmerkfamfeit nicht befonders ſchwierig ift, verfehlten aber 
nie die Gelegenheit, dem Gegner glatte Tagen beizubringen. Webrigens Tiefen 
die Italiener die Holzſchiffe der Defterreiher ziemlich unbehelligt mit Ausnahme 
des Raifer, von welchem fpäter die Rede fein wird, und tradjteten nur danach, 
die Panzerfhiffe derjelben abzuthun. Aus diefem wirren Durcheinander heben 
ſich nur einige Gefehtsmomente einzelner Schiffe fharf hervor. Das Admiral- 
ſchiff Erzherzog Ferdinand Mar, Commandant Barton von Sterned, hatte be- 
reits zweimal den Verſuch gemacht, feindliche Panzerfchiffe zu rammen, doch 
erfolgte der Stoß nicht fenkrecht zur Kielrihtung des Gegners und hatte des— 
halb feinen fihtbaren Erfolg. Da begegnete dies Schiff dem Re d’Italia, 
welcher, vermuthlih um das Ruder in Ordnung zu bringen, welches kurz vor- 
her wieder feinen Dienft verfagt haben foll, ſich nur mit geringer Fahrt be- 
wegte. Das Admiralſchiff ſchoß mit einer Schnelligkeit von 11%, Knoten fent- 
recht auf diefen Gegner [08 und rannte, da biefer kein pafjendes Gegenmanöver 
ansführte oder auszuführen in der Lage war, feinen Sporn in ber Gegend des 
Fodmaftes in die Flanke deſſelben. Die Commandos für die Maſchine wurden 
bei allen Rammverſuchen der Oefterreicher derartig abgegeben, daß die Mafchi- 
nen im Momente des Stofes bereits rückwärts ſchlugen ober zu fihlagen be- 
reit waren. Die Wirkung des Stoßes war eine momentane, fürchterliche. Eilf 
Fuß tief drang die Ramme in den Leib des Gegners ein, der Re d’Italia 
fegte fich auf die unverlegte Seite weit und langjam über; hierdurch machte 
fi der Sporn des Gegners frei und als er denfelben rückwärts gehend heraus— 
zog aus der Brefche, die, wie fi fpäter genau an ber von ber Farbe ent- 
blößten faft blank polirten Bugfläche des Ferdinand Mar erwies, 132 Qua— 
dratfuß groß war; da ftürzte das Waffer hinein und innerhalb 1’, Minuten 
ging das bis dahin intakte 6000 Tons große italtenifche Schiff zu Grunde, die 
geſammte Bejakung von 550 Mann mit binabziehend in die Tiefe. Auf dem 
rammenden Schiffe jelbft wurde der Stoß nicht fo ftarf empfunden, als erwartet 
worden war. Die Anftalten zur Rettung der Ertrinfenden, welche Admiral 
Tegetthoff jofort treffen ließ, wurden durch den anf ihn gerichteten Angriff eines 
anderen Banzerfchiffes vereitelt und nur mit Mühe entging er felbft ber 
Gefahr des Gerammtwerdens. — Die Italiener ſchienen es bejonders anf das 
Linienfchiff Raifer abgejehen zu haben, welches, ald Commodore Ribotty auf bie 
lzſchiffe, wie erwähnt, abhielt, zum Schug der Schwächeren ſich bem Gegner 
elite. Der Kaifer führte 92 Geſchütze bei einer Beſatzung von 892 Mamn: 
Eommandant Commodore von Pes. Bald war das Schiff von fünf feindlichen 
Panzerjhiffen-umringt, darumter der Affondatore, welcher direct auf ihn los—⸗ 
fteuernd, Miene machte, ihn zu rammen, doch erhielt er in biefem Augenblick 
von dem Linienfchiff zwei glatte Lagen auf 2 umd 1’, Kabel Diftunce, welche 
von dem höher gelegenen Schiff auf das verletliche Ded des Affondatore ein- 
ſchlugen. Im legten Moment änderte dee Affondatore feinen Cours und ber 
Raifer war gerettet. Was bewog wohl den Admiral Perjano, diefe ausgezeich- 
net günſtige Gelegenheit den Kaifer zu rammen ungenutzt vorübergehen zu 
laſſen? Er felbjt behauptet, das Schiff habe im Testen Augenblid im Steuer 
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verſagt. Die beiden Commandanten des Schiffs behaupten, daß Perſano ab— 
ſichtlich ausgewichen ſei und daß er das auf das Rammen abzielende Com— 
mando des erſten Commandanten mit den Worten abwies und änderte: „ich 
bin es, der hier commandirt.“ Wie ſehr der Stoß erwartet wurde, geht 
daraus hervor, daß der vorn commandirende Officier der Mannſchaft bereits 
den Befehl ertheilt hatte, um der Erſchütterung des Stoßes entgegen zu wirken, 
ſich auf den Bauch zu legen. Ein anderer Zeuge will die Bemerkung von dem 
Admiral gehört haben, das feindliche Feuer ſei zu ſtark, er habe die Aufgabe, 
nicht nur zu kämpfen, ſondern auch die Flotte zu jchomen. Faſt ſcheint es dem— 
nach, als hätte er ſich in der That durch die bereits abgegebenen Lagen des 
Linienſchiffs einſchüchtern laſſen und doch war das Rammen die eigentliche 
Stärke des Affondatore. Eine zweite Gelegenheit, das Linienſchiff zu rammen, 
die ſich dem Affondatore ſpäter zeigte, wurde von dieſem nicht nur nicht be— 
nutzt, ſondern nicht einmal Vorbereitungen dazu getroffen. Indeſſen gelang es 
demſelben, dem Linienſchiff einige Schüſſe aus nächſter Nähe aus ſeinen 
150Pfdrn. beizubringen, welche von verheerender Wirkung waren. Schließlich 
machte der Ne di Portogallo, ſpeciell mit der Vernichtung des Linienſchiffs be— 
auftragt, den Verſuch dajjelbe zu rammen. Der Kaiſer, von allen Seiten 
von feindlichen Schiffen umringt und beſchoſſen, hätte der feindlichen Uebermacht 
nicht mehr lange widerftehen können, deshalb ergriff fein tapferer Commandant 
die Initiative zum Rammen feinerfeits — ein kühnes Wagnif für ein Holz- 
ſchiff — und drang mit voller Dampffraft auf den Ne di Portogallo ein. 
Der Bug des Kaijer traf das Hed de8 Gegners und obwohl das Bugfpriet 
brad), der dadurch hHaltlos gewordene Fockmaſt nad) hinten überftürzte, den 
Dampf-Schornſtein zertrümmerte und die daraus hHervorbredhende Lohe das 
Schiff in Brand tete: das tapfere Schiff entzog ſich dennoch der Gefahr, 
nachdem es durch fein wohlgenährtes ununterbrochenes Yagenfeuer den feindlichen 
Schiffen und namentlih dem Affondatore großen Schaden zugefügt hatte. 
Wie bedeutend die Wirkung diejer Yagen auf den Affondatore geweſen, ergiebt 
der Umſtand, dag das Schiff Ipäter im Hafen von Ancona bei einem Sturm 
in Folge der vielen aus dent Gefecht davongetragenen Beihädigungen verjanf. 
Um das Yinienjhirf von dem Maft und Tafelage zu befreien, wurde daffelbe 
nad) dem Hafen von Liſſa gejtenert und troß feiner ſchweren Verlegungen wies 
es bis dahin noch dreimal die verfolgenden Angreifer und unter ihnen den Af- 
fondatore durd) concentrirte glatte Yagen ab. Es hatte 22 Todte und 82 Verwun— 
dete, während der Geſammtverluſt aller übrigen öfterreichifchen Schiffe nur11 Todte 
und 42 Berwundete betrug. — Eines der Heinen italienischen Panzerfchiffe, der 
Palejtro (— 4 Gefhüte und 250 Mann Beſatzung —), weldyes nur an den 
Seiten gepanzert war, erhielt durch das öfterreichifche Panzerſchiff Drache auf 
Pijtolenfhußweite eine concentrirte Yage in das Hed, wodurd ein Brand her- 
vorgerufen wurde, dem zu Löfchen ungeachtet aller Anjtrengungen nicht gelang. 
Im Ganzen genommen erlitten die Dolzichiffe der Defterreiher nur geringe 
Beihädigungen, was darin feinen Grund hat, daß die Italiener zu hoch 
ihofjen umd meistens die Sciffsförper überſchoſſen. Als der Brand des Pa— 
fejtro größere Dimenfionen annahm, verlieh er die Melde; feine Gefährten in 
der Meinung, daß er die Majchine nicht jtoppen könne, folgten ihm, jo daß 
das Schladhtgewühl unterbrochen wurde, nahdem der Kampf etwa zwei Stun: 
den hindurd gewährt hatte; die Defterreicher in der Meinung, daf der Feind 
fich neun formiren und, da die Mittagszeit kaum vorüber, zu neuem Angriff 
Ichreiten werde, zumal jeine Holzſchiffe fich bisher noch gar nicht an dem 
Kampfe betheiligt hatten, nahmen eine neue Aufſtellung. Daß Vice-Admiral 
Albini mit jeinen Holzſchiffen ſo thatenlos dem Kampf der Panzerjchiffe zu« 
jah, während die öfterreihiihen Schiffe jo Tüchtiges im Kampfe Teifteten, 
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und eiſerne Herzen auch auf Holzſchiffen zeigten, wird ihm, und wohl mit Recht, 
zum großen Vorwurf gemacht. Perſano betheiligte ſich wenigſtens raſtlos mit 
dem Affondatore an dem Kampfe, Albini ſah ihm ruhig zu und beachtete nicht 
einmal die Signale, die ihn in die Schlacht riefen. — Als Admiral Perſano, 
im Begriff eine neue Aufftellung zu nehmen, nad) dem Re d’Italia durch 
Signale fragte, vernahm er deſſen graufiges Schickſal und als der Paleftro, 
die ihm angebotene er abwehrend, weil er des Feuers Meifter zu werden 
hoffte, nachdem die Bulverfammer unter Wafjer geſetzt war, mit dem Rufe: 
„es lebe Italien, es lebe der König“ das Admiralſchiff paſſirte, ftrahlte eine 
Teuergarbe plöglic aus ihm hervor, und eine Exrplofion erfolgte, welche Schiff 
und Mannſchaft in die Tiefe begrub. Wie fi) nachher herausstellte, war ein 
freiliegender Haufen Granaten von dem euer erfaßt worden und hatte die 
Erplofion hervorgerufen. Dieſe Eindrüde, fowie die Wahrnehmung, daß die 
öfterreihifche Flotte nunmehr eine veränderte Stellung einnahm, jo daß ihr der 
Rüdzug auf Liſſa und deifen Hafen freiftand, mögen wohl dazu beigetragen 
haben, daß Perjano dem Andrängen feiner Untergebenen, die Schlaht von 
Neuem zu eröffnen widerftand, und nad) einigen Scheinmanövern fich mit der Flotte 
nad; Ancona zurücdbegab. Das Telegramm, welches er über den Verlauf der 
Schlacht abjandte, gereicht. feinem Inhalte nah ihm nicht zur Ehre, es waren 
fast alle Angaben darin zu feinem Vortheil entftellt. Immerhin hat er aber 
mit feinem Schiff muthig gekämpft, während er von feinem Unterbefehlshaber 
Albini in nicht zu rechtfertigender Weife im Stich gelaffen worden ift. Außer 
denjenigen, welche mit dem Re d’Italia zu Grunde gingen und mit dem Pa» 
feftro in die Luft flogen, hatten die Italiener ebenfalls nur einen Verluſt von 
24 Todten und 136 VBerwundeten. — Wenn man die Eindrüde und Refultate 
diefer denfwürdigen Seefhladht näher ins Auge faßt, fo laſſen ſich daraus ſehr 
wichtige Schlüffe ziehen. Auffällig zunächſt ift der geringe Verluft an Men» 
fchenleben, welcher durch die Wirkung der Artillerie auf den Panzerfchiffen her- 
vorgernfen wurde, das Kämpfen dreht ſich demnach mehr um die Vernichtung 
des Materials. Weniger erwarten und vorausfegen Tieß fi, daß die verhält: 
nigmäßig ſchwachen Banzerungen der Defterreiher (4), zöllige Platten) durch 
die ftarfe Artillerie des Gegners fo wenig zu leiden haben würden. Zwar ift das 
Steier'ſche Eifen vorzüglich, aus dem die Platten gefchmiedet find, allein auf dem 
Sciehftande würden die Platten dennod durch die Gefchüge, welche italienischer 
Seits im Kampfe auftraten, zertrümmert worden fein. Es liegt dies daran, 
daf die betreffenden Schüfje nicht genau ſenkrecht die Platten getroffen haben 
und e8 läßt fich deshalb hieraus der Schluß ziehen, nachdem ſelbſt auf Pifto- 
lenſchußweite die italienischen Geſchütze nicht die vorausgeſetzte und eine der 
Theorie entfprechende Wirkung gehabt haben, daß felbit eine überlegene Artillerie 
den ftarfen Banzerungen der Neuzeit gegenüber in offener Seeſchlacht nicht den- 
jenigen Erfolg haben wird, welchen man nad den Refultaten auf dem Schieß— 
platz vorauszufegen nur allzufehr geneigt ift. Der Panzer hat ſich auf diefem 
Berjuchsfelde vortrefflid) bewährt und alle Theorie der Neuzeit, daß die Artillerie 
das Uebergewicht über den Panzer vavontrage, daß man von dem Bau der 
Panzerſchiffe zurückkommen müſſe, find einftweilen nur Sclußfolgerungen, 
welche dem Schießplatz entftammen, mit den Refultaten bei Liſſa indefjen 
durhaus in Widerfpruch ftehen. Hterzu kommt nod, daß der Geſchütze immer 
weniger werden an Bord felbft der größten Schiffe, je jchwerer fie im Caliber 
werden, dadurch vermindert fih die Zahl der Schüffe ſehr bedeutend; die 
Wahrfcheinfichkeit des Treffens wird durch die fchnelle Veränderung des Ziel- 
objectS ſehr beeinträchtigt, da bei dem jchnellen Bewegen der unter vollem 
Dampf dahinjagenden Schiffe von einem Schätzen der Diftancen und demge- 
mäßem Einrichten kaum die Rede fein kann, weil jeder Augenblid die Diftancen 
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fo beträchtlich verändert. Jeder Schuß, der verloren ‘geht, läßt außerdem fehr 
koftbares Material verloren gehen; das Laden erfordert mehr Zeit als früher 
und feldft ein Treffer wird nur dann eine entjpredhende Wirfung ausüben, 
wenn der Schuß jenfrecht auf die Schiffewand wirkt und ans nächſter Mähe 
abgegeben wird. — Alles dies find Momente, bie für den Panzer ſprechen. 
Um demuach eine entiprehende Wirkung auf denjelben auszuüben, wird 
daher die bisherige Schußweife wohl anderen Regeln weichen müſſen, nament- 
lich wird für kurze Diftancen (1 bis 2 Cabeflängen) das concentrirte Breitjeit- 
feuer wohl in Aufnahme kommen, das fchon bei Liffa öfterreichifcherfeits eine 
Rolle fpielte. Da der günftige Zeitpunkt zum Wbgeben einer vollen concen- 
trirten Yage nur von jehr kurzer Dauer fein wird und mar von demjenigen, 
der die taktiichen Manöver leitet, vorausgefehen wird, fo wird man in Folge 
deffen darauf Bedacht nehmen müfjen, daß der Commmandant, rvefp. der Com⸗ 
mandirende auf dem Oberdeck das Abfenern leitet und man wird anf mecha⸗ 
nische Hilfsmittel bedacht fein müffen, dies zu ermöglichen. — Nachdem bie 
plögliche Vernichtung des Re d'Italia gezeigt hat, daß ein Schiff durd ein 
anderes überhaupt total vernichtet werden kann und daß die Möglichkeit, 
einen ſenkrechten Rammſtoß abzugeben, im Berlauf der Schlacht recht wohl 
geboten werden kann, am jo mehr als der Pulverdampf oft die Schiffe einander 
gänzlih den Bliden entzieht und fie plöglih und unvermmuthet anf einander 
gerathen läßt, fo tft unlängbar der Sporn, die Ram me, dad vorzüglichite An- 
griffsmittel geworden. Alle bisherigen taftifhen Formationen werden durd die 
Einführung deffelben gänzlich über den Haufen geworfen. Diefe bezogen fid) 
eigentlih mur anf die Segelfchiffe und wurden auf die Schraubeuſchiffe über- 
tragen, obgleich fie im Ernftgefeht nie erprobt find. Das einftige Hauptziel 
der Segelflotten in der Schlaht, das Durchbrechen der feindlichen Linien, um 
einen Theil derjelben mit Uebermacht zwijchen zwei Feuer zu nehmen und ber 
Bernihtung zuzuführen, ehe die langſam fegelnde und manövrivende, weil vom 
Winde abhängige Flotte hilfebringend ſich mahen Fonmte, Hat durch die 
Unabhängigkeit und Schnelligkeit der jesigen Bewegungen feine eutung ver⸗ 
foren, da die Dampfkraft dem abgeſchnittenen Theile die alsbaldige Wieder⸗ 
vereinigung mit dem Ganzen ermöglicht. Selbft das Entern iſt durch 
die Dampffraft unmöglicd) gemacht, weil die Schiffe wicht bei einander 
mehr feitgehalten werden können. Der Sporn, die Namme, läßt jelbft die bis- 
herigen Schladhtformationen, welche gleihmäßige Fahrt, Diftance und gleichen 
Cours bedingen, nicht mehr zu, denn jedes Schiff, welches dur die Ramme 
bedroht wird, muß ausweichen und demgemäh and der Formation brechen. Die 
taftiihen Manöver früherer Zeit werden durch die rapide Schnelligkeit, mit 
welcher die Schlahtichiffe fich bewegen müfjen, eine Schnelligkeit, die auf 14 
bis 15 Knoten oder 3’. bis 3°, geographifche Meilen pro Stunde gewachfen 
ift, nod) mehr behindert. Jedes Schiff muß mit vollem Dampf arbeiten, um 
zu rammen oder dem Rammen auszumeichen, die Ungfeichheit in der Schnelligkeit der 
einzelnen Schiffe würde bei Formationen in Linien jehr beeinträchtigend wirken; 
andererjeitd wird, nachdem die Schlacht eröffnet and die anfängliche Formation 
durchbrochen ift, die Neubildung anderer Formationen kaum möglich fein, weil 
die Zeit dazu mangelt. Der ftete Wechjel der Pofitionen wird die vielfachſten 
Combinatiomen erzeugen, welche auszubeuten indejfen aus dem angeführten 
Grunde der Leiter des Ganzen in der Lage fein wird. Das zerftrente, das 
Einzelgefeht, wird und muß an die Stelle der bisherigen Gefethte in Linie 
treten, namentlid) wenn die Rammſchiffe ſtets darauf Bedanht nehmen, von 
ihrer furcdhtbaren Waffe den gehörigen Gebraud) zu maden. Zeigt ſchon die 
Schlacht bei Liſſa diefe ſtets wechſelnde Phyſiognomie ded Schlachtbildes, wo 
die italienischen Schiffe nur mit wenig Ausnahmen auf das Nannmen bedacht 
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nahmen, jo wird dies in Zuknnft noch mehr der Ball fein, nachdem die Waffe 
be8 Sporns zu allgemeinerer richtigerer Erlenntniß gekommen fein wird. Die 
regelmäßigen und geſchloſſenen Schladhtformationen erlauben indeffen, wie ge> 
fagt, nidyt den Gebrauch der Ramme und ermangeln außerdem der nöthigen 
Beweglichkeit, da alle Schiffe fid) nad) dem ſchlechteſten Länfer richten müſſen. 
E83 müſſen deshalb nothwendigerweile in Zukunft andere Formationen auftveten, 
fo eingerichtet, daß die größtmögliche Beweglichkeit der einzelnen Schiffe zur 
Entwidelung kommen kann, ohne die Wirkung der Artillerie und des Sporns 
zu beeinträchtigen. Diefe Bedingungen zu erfüllen, vermögen indeffen nur 
fleine Mandvrirkörper, indem man die nad) Größe und Schnelligkeit zu 
einander pafienden Schiffe zum foldhen verbindet. Es fragt ſich nur, wie viele 
Schiffe za einer derartigen taftifhen Einheit verbunden werden follen. mei 
Schiffe genügen nicht, um ein feindfiches Schiff duch Manövriren zum Ge— 
rammtwerden zu bringen, brei berjefben find indeſſen im Stande, fi) durch 
jede Linie durchzufchlagen, können demnach nicht abgeſchnitten werben, und be- 
figen hinreichende Offenfivfraft. Bier Schiffe würden unter allen Umftänden 
die größte Zahl fein, um zu einer ſolchen taftifchen Einheit mit angemejjenem 
Erfolg verwendet werden zu können. Drei oder vier Schiffe fünmen jederzeit 
ihre Manöver fo einrichten, daß fie dem Gerammtwerden eines der Schiffe 
vorzubeugen vermögen und dennoch möglicht ausgedehnten Gebraud der Urtil- 
ferie geftatten. — Aus den Beſchädigungen, welche der Ferdinand Max bavon- 
trug, ergiebt ſich, daß die micht in ſenkrechter Richtung geführten Rammſtöße 
einmal feinen Erfolg Haben, andererfeits durch die feitlich wirkende Kraft: der 
BDewegung des Gegner® das eigene Schiff, refp. den Bug befielben ſtark ge- 
fährden, ferner daß ein Schiff nicht allzu viele Stöße ohne eigeme Gefahr 
unternehmen kann. Der Ferdinand Mar ftieß viermal, war aber doch jo ſtark 
in feinem Berband am Bug befchädigt, mamentlih durch die fchiefen Stöße, 
daß ein fünfter Stoß möglichenfalls für ihn felbft verhängnißvoll geweſen 
fein würde. Vgl.: „Der Kampf auf dem Adriatifchen Meere 1866." Wien, 1869. 

Liſſabon, Haupt- und Refidenzftadt von Portugal, an der Mündung des Tajo 
in das Atlantifche Meer, mit Hafen, befeftigt durch die Hafenforts Torre San 
Juliao, Torve de Bugio, Torre de San Schaftian, San Antonio,Eabecafecca und 
Belem, das Eaftell und die Linien von Torres Vedras, welche Wellington 1810 
erbauen ließ. L. hat ein Armee and ein Marime-Arjenal, Akademie der Ber 
feftigungsfunft, Mavineafademie, Mititärcolteg (Tabettenhaus), Schiffsbaufchule, 
Werfte nnd Stücgießerei, ift durch Eifenbahnen über Santarem mit Oporto, 
über Badajoz mit dem ſpaniſchen Eifenbahnneg und über Evora mit Algarve 
verbunden und zählt (1863) 223,000 Einwohner. %. wurde 1373 von dem 
Gaftifiern genommen, jpäter von ihnen aber ohne Erfolg belagert. Seine Bes 
feftigungen auf der Landſeite ftammen erft aus biefem Jahrhundert. 

Lithanen, ruſſiſches Großfürſtenthum, früher felbftftäuidiger nordifcher Staat, 
oft mit Rußland im Kampfe, feit Wladislam Jagiellos Beſteigung des polni- 
ſchen Thrones mit Polen, anfangs mit Unterbrechung und bedingter Maßen, 
fpäter aber definitiv verbumden. Im den Theilungen Polens kam Lithauen am 
Rußland, bei dem es gegenwärtig noch ift und hier die fünf Gouvernements 
Wilna, Grodno, Mohilew, Witebef und Minks bildet, während ein Fleiner Theil 
davon an Preußen fiel, wo es den Regierungsbezirt Gumbinnen bildet. 

Littewle, kurzer Militärrod, hinten zu; jet nicht mehr gebräuchlich. 

Liubibratiſch von Trebinya, Hieronymus von, diente Defterreich im 
Siebenjährigen Kriege, wurde Feldmarſchalllientenant und ftarb 1785. 

Livadien, der nördliche, comtinentale Theil von Griechenland. 

Livlaud, ruſſiſches Gomvernement am der Dftfee, war fange den deutfchen 
Rittern untengeben, nachdem die Schwertritter ohne Erfolg gegen die Livländer 
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gekämpft hatten. Im 16. und 17. Jahrh. war das Land wiederholt Gegen- 
ftand des Streites zwifchen Rußland, Polen und Schweden, bis e8 im Ny— 
ſtädter Frieden 1721 an Rußland kam. 

Livorno, Hauptftadt der gleichnamigen, ehemals zu Toskana gehörigen 
italienischen Provinz, nächſt Genua und Venedig der bedeutendfte Handelsplag 
Italiens, am Mittelländifchen Meere, durch Eifenbahn nad) Piſa mit dem ita- 
lieniſchen Bahnnete verbunden, ift Sit des Commandos einer Territorial-Mi- 
fitärdivifion, hat einen durch eine Citadelle (Fortezza-vechia) und zwei feite 
Thürme vertheidigten Hafen (Darfena) mit Leuchtturm und Quarantäne» 
Anftalt, Arjenal, Marine-Magazine, Militärwerkftätten, Militärhofpital, Marmor— 
ftatue des Grofherzogs Ferdinand I. von Toskana, zahlreiche wiſſenſchaftliche 
und Kunftanftalten und Sammlungen, Werfte, vielfeitige und lebhafte Indus 
ftrie, wird von mehreren Ganälen durchſchnitten und zählt (1862) 83,543 Ein- 
wohner. 2. wurde 1392 ummauert, unter Aleffandro von Medici mit Wällen 
umgeben und mit Citadelle verjehen, 1491 von Maximilian I. vergebens be- 
lagert, war 1848 der Schauplak blutiger Straßenfämpfe, wurde, nachdem am 
20. Feb. 1849 Hier die Republik proclamirt worden war, am 10. Mai von 
den Defterreihern unter Aspre befchoffen, am 11. Mai von denfelben genom- 
men, blieb dann bis 1855 von ihnen” befett und fiel 1860 mit dem übrigen 
Toskana an Sardinien. 

Lobau (auf franzöfifchen Karten und Schlachtplänen gewöhnlid) als Infel 
Napoleon bezeichnet), Donaninfel, unweit unterhalb Wien, den Dörfern 
Aspern, Eßling und Enzersdorf gegenüber, war nad) dem Verluſt der Schladht 
von Aspern (ſ. d.) der Zufluchtsort der franzöfifchen Armee. 

Lobau, Graf von, ſ. Mouton. 

Lobkowitz, 1) Georg Chriftian Fürft von, aus alter böhmifcher Adels- 
familie, geb. 1702, jchlug die Türken, focht im Defterreihifchen Erbfolgefriege 
mit ungewiffen Glück, 30g fid) 1746 vom Dienft zurüd und ftarb 1753. 2) 
L. Joſeph Prinz von, geb. 1803, öfterreichifcher General der Cavalerie ad 
hon. i. d. A., 2. Inhaber des k. k. Kür.-Reg. „Kaifer Ferdinand‘ No. 4. 

Loboſitz, Stadt im böhmiſchen Kreis Leitmerig, am linken Ufer der Elbe 
und an der Eifenbahn von Prag nach Bodenbad) (rejp. Dresden), hat ein großes 
Schloß, zählt 2000 Einw. und ift in der Kriegsgeſchichte namhaft durch die 
Schlacht, in welder hier die Preußen unter Friedrid d. Gr. am 1. October 
1756 die Defterreiher unter Feldmarſchall Browne fchlugen. 

Localgefechte d. h. Orts⸗ oder localifirte Gefechte, find erft in der neueren Zeit 
— entſtanden. Für den einfachen Kampf, in welchem nur die Stärke 
und die Tapferkeit entfchied, war die unbededte, undurchſchnittene freie Ebene 
das normalfte Gefechtsfeld. Auf der Ebene konnte das Gefecht ungehindert und 
in allen Theilen unter den Augen und der Leitung des Feldheren geführt werden ; 
deshalb wurden in alten Zeiten nur die freien Ebenen zu Gefechtsfeldern er- 
wählt und man ſuchte die Dedung nicht im Boden, fondern lediglich in Schild, 
Helm und Harniſch, die Perfönlichkeit des Kämpfer machte fi in voller Un- 
abhängigkeit vom Boden geltend. Die großen tiefen vieredigen Haufen fonnten 
fih aud nur auf der Ebene bewegen, ihre Stärke lag in ihrer Tiefe und Größe, 
fowohl für den Widerftand, als für den Drud und die Stoßfraft, wie hätten 
ſich diefelben auch zu localifirten Gefechten auflöfen können. Erft der erwei- 
terte Gebrauch der Feuerwaffen erfchütterte dieſe einfachen Begriffe, ohme fie je- 
doc) zunächſt ganz zu bejeitigen. Während Yanze und Schwert feine Urſache 
hatten im Terrain Dedung zu fuchen, fo forderte die Feuerwaffe ſchon hierzu 
heraus; indeſſen übte diefelbe zunächft noch feinen andern Einfluß, als die Front 
zu verbreitern und die Zahl der Glieder zu vermindern. Dabei blieb das Be- 
dürfniß, ein freies Schupfeld zu haben und die Dertlichleiten wurden nur be 
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nutzt, weil ſie bei der großen Frontausdehnung nicht zu vermeiden waren, ſie 
wurden aber nur mit geſchloſſenen Abtheilungen beſetzt, und boten deshalb 
feinen taktiſchen Vortheil, bereiteten vielmehr große Verlegenheiten, denn je mehr 
ſich geichloffene Abdtheilungen in den Dörfern zc. zufammendrängten, defto größer 
wurde die Unlenkſamkeit und die allgemeine Verwirrung. Es war deshalb eine 
Conjequenz des damaligen Standpunktes, daß Friedrich II. diefe Localgefechte 
ganz unterjagte, und wo fie damals auftraten, waren fie nur durd die Noth 
der Berhältniffe geboten, nicht gefuht. Erſt mit der Entftehung des zerjtreuten 
Gefehts, mit der Umwandlung der Infanterietaktit in den franzöſiſchen Revo— 
[utionsheeren trat das localifirte Gefecht in fein kriegsgerechtes Recht ein. Jetzt 
erft wird die Dedung im Terrain ein wejentliches Princip in der Kriegskunft. 
Bon der einzelnen Schütenrotte ausgehend, wurde die Dedung auf ganze Ba- 
tailfone übertragen, die durch die Colonnenftellung ein Mittel fanden, ſich auch 
auf befchränkten Raume Teicht zu verbergen. Das Localgefecht forderte Selbit- 
ftändigfeit des einzelnen Mannes, und je mehr diefe ausgebildet wurde, deſto 
häufiger wurden die localifirten Gefechte. Während man früher die Begriffe 
von taftifher Ordnung und Führung nur in der Gefchloffenheit und der Be— 
folgung der Commandos fand, fuhte man fie jetzt nur in der. Gemeinfcaft- 
tichfeit des Zweds; in den Wäldern und Dörfern, wo ein Flügel den andern 
nicht ſehen konnte, mußte die Führung in anderer Weife dafür forgen, daß die 
Befehle überall dem Gefechtszwed entſprechend ausgeführt wurden. So hat die 
Noth das Localifirte Gefecht zunächſt bei den jungen, ungeübten franzöfifchen 
Nevolutionstruppen entftchen laffen, die militärifche Intelligenz hat fie dann 
weiter entwidelt. Im den großen Schlachten bilden fie die Stüg- und Anhalts- 
punkte gegen das Vorſchreiten der feindlihen Mafjen, je zäher fie feftgehalten 
je heftiger diefe angegriffen werden, deſto beſſer erfüllen fie ihren Zwed. So 
jtellen fie das Gleichgewicht einer ſchwächeren Vertheidigung gegen den ftärferen 
Angriff wieder her, da durd) fie auch einer überlegenen Zahl erfolgreicher Wider: 
ftand geleiftet werden fann. Wie der Bertheidiger fie aufjucht, wird der An- 
greifer fie zu vermeiden fuchen, und deshalb geben fie die Veranlaffung zn Ma- 
növern, Demonstrationen, Scheinangriffen zc., welche hierdurch als neue Mo— 
mente einer compficirten Taktik entftanden find. Sie haben der Infanterie eine 
große Selbftftändigfeit verliehen und fie als die Hauptwaffe in den Vordergrund 
geftellt, welche von den andern Waffen nur in würdiger Weife unterftügt wird. 
Ueber den Angriff und die Vertheidigung der einzelnen Arten von Localgefechte 
ſ. Dorfgefeht, Waldgefeht zc. im Einzelnen, welche mit wenigen Modificationen 
einen faft gleichmäßigen Berlauf nehmen und nad) gleihen Grundjägen durch— 
geführt werden. 

Lodi, Stadt in der italienischen Provinz Mailand, am rechten Ufer der 
Adda, über welche eine Brüde führt, und an der Eifenbahn von Mailand nad) 
Piazenza, hat ein altes, jet in ein Hofpital umgewandeltes Caftell und zählt 
19,562 Einw. ier 1454 Friede zwiihen Mailand und Venedig und am 
10. Mai 1796 Sieg der Franzofen unter Bonaparte über die Defterreicher 
unter Beanlien. 

Löffelgarde, urjprünglich eine Spottbezeihnung für die franzöfifhe Ins 
fanterie während der Kriege bis 1809, weil diefelbe bisweilen den Eßlöffel an 
die Kopfbededirng geſteckt trug, jpäter überhaupt eine Spottbezeihnung für uns 
disciplinirte, jchleht exereirte Truppen. 

Loge, ſ. Knoten; Loggbuch, das Schiffsjournal. 

Logarithmus nennt man in der Mathematik denjenigen Erponenten, welcher 
irgend einer (abfoluten, von 1 verſchiedenen) Zahl entſpricht, fobald dieſe als 
Potenz einer gewifjen Grundzahl (Bafis) betrachtet wird. Iſt z. DB. 10 die 
Grundzahl, fo ift 1 der 2. von 10, 2 der 2. von 100, 3 ber %. von 1000, 
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4 der 2. von 10,000 ꝛc., weil 101 — 10, 10? = 100, 10° = 1000, 10! = 
10,000 ze. oder wenn a — M, fo ift x der 8. von M zur Bafis a; x — 
log. (a) M. . Der 8. von 1=0, weil 10° 1. Die Logarithmen der Zahlen 
von I—10 find alſo echte Brüche; die Logarithmen der Zahlen von 10-100 
liegen zwifchen 1 und 2, von 100—1000 zwiſchen 2 und 3 ꝛc. Die Ber- 
bindung zwijchen den Zahlen und den für eine gewiffe Grundzahl ihnen ent- 
ſprechenden Logarithmen nennt man ein Logarithmenfyftem, unter deren 
namentlich da8 gemeine oder Brigg’fhe Syitem, deſſen Grumbdzahl 10 ift, 

entlihe Vorzüge hat. Nach demfelben find alfo die Logarithmen aller Zahlen 
zwiichen 1 und 10 größer als O, aber Heiner als 1, mithin echte Brüche; fo 
3. B. der 2. von 6 Opssasıa, ferner die Pogarifhmmen der Zahjen zwifchen 
10 und 100 größer als 1, aber Heiner als 2, fo z. B. der L. von = ],orrr236- 
Nach diefem Syftem enthält im Allgemeinen der 2. jeder Zahl ein Ganzes 
weniger, als die Zahl Ziffern hat, abgefehen natürlich von den Decimal- 
ftellen, weshalb man umgekehrt auch aus jedem 2. ſogleich erkennen kann, 
wie viel Ziffern die zugehörige Zahl hat, nämlich eine Ziffer mehr, als dert. 
Ganze enthält. Daher wird auch bei Derimalbrüchen die ganze Zahl eines X. 
die Kennziffer oder Charakteriſtik, der angehängte Decimalbruch dagegen 
die Mantijfe genannt. Mad einem weniger gebräuchlichen Syſtem, das 
natürliche oder hyperboliſche, auch Neper'ſche Syftem genannt, ift die 
Grundzahl nicht 10, fonderm ein umenblicher Decimalbruch, nämlich Zyrısası, 
eine Zahl, die bei den Entwidelungen der höhern Analyfis häufig auftritt und 
meift mit e bezeichnet wird. Um bie Logarithmen des einen Syftems in die 
des andern zu verwandeln, muß man diefelben mit dem fogenannten Modulus 
des Syſtems felbft multipliciven oder mit dem des andern Syſtems zu divi- 


1 
diren. Dieſer Modulus ift log. (0) b, alfo der des matlirlichen Syſtems 
’ ’ 


O,asa20a, der des gemeinen Syſtems Dagegen ag ober 2,302555. Das heißt 


aljo, will man bie Logaritämen de8 gemeinen Syftems in die des natürlichen 
verwandeln, jo multiplieirt man mit 2,s025s5 oder dividirt mit O,4ss20, umd 
umgefehrt. Da in der Mathematif nur die beiden genannten Syſteme ange- 
wandt werben, jo hat man fürzere Bezeichnungen für fie eingeführt und ſchreibt 
ftatt log(10) nur log. oder log. vulg. und ftatt log.) nur 1. Um den Ge- 
brauch der Yogarithinen zu erleichtern, hat man die 8 aller zwiſchen O, 10, 
100, 1000 ꝛc. fiegenden Zahlen in Tabellen (Logarithmiſche Tafeln) ges 
"bracht, von denen in Deutihland die von Vega (Logarithmifche Tafeln und 
Formeln, Wien 1783, n. Aufl. von Hülße, Leipzig 1849) die verbreitetften find. 
Mit Hülfe diefer Tafeln läßt fih die Multiplication zweier oder mehrerer 
Zahlen in eine Addition, die Divifion in eine Subtraction, die Potenzirung in 
eine Multiplication und das Wurzelauszichen in eine Divifion verwandeln, weil 
der 2. eine® Products der Summe der Logarithmen aus den Factoren, der 2. 
eines Quotienten der Differenz der Logarithinen des Dividendus und Divifors 
und der L. einer Potenz dem eben jo vielfachen L. der gegebenen Zahl gleich 
iſt. Anftatt nämlich zwei oder mehrere Zahlen zu multipliciren, ſucht man 
ihre Logarithmen auf und addirt diejelben; anftatt zwei Zahlen zu dividiren, 
fubtrahirt man ihre L.; anftatt eine Zahl zu potenziven, multiplicirt man den 
2. derjelben mit dem Exponenten der Potenz; anftatt die Wurzel einer Zahl 
rg dividirt man den 2. dieſer —— durch den Exponenten der Wurzel; 
ſchließlich ſucht man dann im allen dieſen vier Fällen die dem erhaltenen L. 
entiprechende Zahl in den Tafeln auf und die Hier gefundene ift die dort ge 
juchte. Früher wandte man die L. fait ausfchlieglih nur bei mathematifchen 
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Rechnungen an, jetzt bedient man ſich derfelben ihrer bedeutenden Vortheile wegen 
auch vielfach im gewöhnlichen Leben von Seiten aller derjenigen, die mit großen 
Zahlen zu rechnen haben. So find die Logarithmen 3. DB. ſchon bei jedem 
Reguladetri⸗Exempel zu benugen, wie folgt: wenn 3718 Stüd 17,396 Thaler 
foften, wie viel foften 9325 Stüd. Anftatt hier nun die umſtändliche Rech— 
nung, eine Multipkication 17,296%X9325 und die Divifien des Products dur 
3718 zu haben, addirt man den %. von 17,396 zum 2. von 9325, zieht dann 
von der erhaltenen Summe den 2. von 3718 ab und ſucht nun die erhaltene 
Differenz als L. in den Tafeln auf, wo die dazu gehörige Zahl die gefuchte 
Zahl der Thaler ift. 

Logarithmiſche Gleichungen nennt man diejenigen Gleichungen, in melchen 
die Unbelannte als Erponent vorkommt und melde daher mit Hilfe von Loga— 
rithmen gelöft werden fönnen. 

Logement oder Einwohnung nennt man eine durch flüchtige Verbauung 
mit jofort zu füllenden Schanzkörben auf der Breſche ausgeführte fortififaterifche 
Anlage, Diefe Anlage wird nothwendig, wenn der Angreifer durd den Sturm 
der Brejche nicht in den völligen Befig des Werkes gelangt ift; wenn ſich ftatt 
dejjen im dem erftürmten Werfe noch ein Abjchnitt oder Reduit vorfindet. Der 
Angreifer ift im diefem Falle gezwungen, entweder mit einer Mineugallerie 
gegen dag vetirirte Werk vorzugehen, oder im Yogement von Neuem Gejchüge 
anfzuftellen, um eine Brefche in das Werk zu ſchießen, fejern ihm dies aus 
größerer Entfernung vermittelt des indireften Schuſſes nod nicht gelungen 
fein follte. Ein Logement liegt am beften, wenn es den ganzen gusfpringenden 
Winkel des Weufs umfaßt und mit Bruftwehr und Bankett nad) der feindlichen 
Seite zu verfehen ift. Das Logement kann auch durd die völlige Sappe zu 
Staude gebradt werden. In diefem Falle müffen aber foviel Dedungstruppen, 
als nur irgend zu placiven find, in Pofition fein. 

Löhnung, ſ. dv. w. Sold. Der Ausdrud wird jegt fperiell für die Geld- 
verpflegung (j. Verpflegung) der nit im DOffizierrange ſtehenden Soldaten ge- 
bracht. Die L. wird in Deutfchland in der Regel prünumerando, alle zehn 
Tage an die Mannschaften ausgezahlt. Der Gemeine erhält im nordde ut⸗ 
ihen Heere bei der Iufonterie monatlid 3 Thlr., bei der Kavalerie 3’, Thlr. 
ein Feldwebel erhält manatlih 15 Thlr., der Wachtmeiſter 16’. Thlr,, 
der Portepee-Fähnrid 9 Thlr.,, ein Sergeant 1. Claſſe 10’, vejpectine 
11", ZThlr. und bei den Jägern und der Artillerie 12 Thlr., ein Sergeant 
2. Claſſe 8 reſp. 9 The. bei der Artillerie 10 Thlr., die Unteroffiziere 
erhalten in der 1. Cl. refp. 7, 8Ya und 9 Thlr., in der 2. El. 6'2, 7Ya und 
8 Thlr., in der 3. El. 5, 6 u. 6'/, Zhlr. Da die L. bei dem jegigen Preijen 
der Lebensmittel nicht mehr genügt, fo erhalten die Maunſchaften nad. einen 
Berpflegungszujhuß von wechſelndem Betrage je nah den Marftpreijen 
in den Garnifonen, der fo berechnet ift, daß fi) der Soldat für 1", Syr. von 
feiner täglichen L. und dieſem Zuſchuß zufammen die Mittagskoft beihaffen kan 
(3—183 Pf. täglid) ift der Zufhuß). Seit dem 1. Ian. 1868 erhalten außer⸗ 
dem die Mannſchaften ſämmtlicher norddeutſchen Garnifonen noh 3 Pf. pro 
Kopf und Tag zur Beichaffung einer Frühftücdsportion; Brod.wird überall in 
natura außer der 2. zc. geliefert. — Yazarethfranfe erhalten nur eine Kranten- 
löhnung die bei Gemeinen täglich 3 Pf. beträgt. Vgl.: „Organiſation und Dienſt 
der Kriegsmacht des Norddentichen Bundes‘ von v. Yüdinghaufen gen, Wolff. 
4. Yufl Berlin 1869, fowie den Artikel Berpflegung. 

Loiſon, Dlivier Jean Baptifte Maurice Comte de, geb. 1770 in 
Lothringen, trat bei Ausbrucd der franzöfiichen Revolution in das franzöfijche 
ger. machte die Feldzüge 1305 gegen Defterreih, fpäten gegen Spanien und 

ußland mit, focht bei Waterloo, wurde Generallieutenant und ftarb 1816, 

Lokris, Landſchaft im alten Griechenland. 


350 Lombardei — London. 


Lombardei, derjenige Theil Oberitaliens, welcher die jeßigen Provinzen 
Mailand, Bergamo, Brescia, Como, Cremona, Pavia und Sondrio umfafjend, 
im Iahr 568 von den Rongobarden erobert, von ihnen über zwei Jahrhun— 
dert inne gehabten, 774 von Karl dem Großen mit dem Fränkiſchen Reiche 
vereinigt wurde, und fich fpäter im einzelne Herzogthümer, Markgrafſchaften 
und Republiken zerftüdelte. Im Jahre 1815 wurde das Reich mit den vene- 
tianifchen Ländern vereint wieder hergeftellt und beſtand nun unter dem Namen 
des Yombardifh-VBenetianifhen Königreihs, im welchem fid) aber die 
Lombardei mit ihren 392 Q. M. und 2,366,000 Eimw. wieder provinziell 
jonderte. Sie gehörte feit 18315 — 1859 zu Oeſterreich, wurde von diefem jedod) 
in Folge des Italienischen Kriegs von 1859 mit Ausſchluß zweier Gebiete im 
Feftungsrayon von Mantua und Peschiera 1859 durd den Präliminar-Frie— 
den von Villafranca (Definitiv- Frieden von Zürih) an Sardinien abgetreten. 
Hierdurd) hob ſich das Lombardiſch-Venetianiſche Königreih auf und nur der 
venetianijche Theil blieb noch als ein Bejtandtheil des öfterreichifchen Kaijer- 
ftaates, bis er durd den Wiener Frieden vom 3. Oct. 1866 gleihfall® an das 
Königreid; Italien fiel. 

London, (franz. Londres), die Hauptftadt von Großbritannien, an bei- 
den Ufern der Themfe, ungef. 10 Meilen oberhalb deren Mündung in die 
Nordiee, die größte, volkreichſte und bedeutendfte Stadt der Welt, liegt in vier 
Grafihaften Englands (Middlefer, Eſſer, Kent und Eurrey), bildet einen 
großartigen Complex zahlreicher einzelner Ortſchaften, zerfällt in 5 Haupttheile 
(Eity, Weftminfter [mit Chelfea und Kenfington), Southwarf [mit Yam- 
beth, Deptfort, Greenwich zc.] Weftend und Oſtend) und 185 Kirchſpiele, 
bededt einen Gefammtflächenraum von nahe an 6 geogr. Q. M. und hat nad) 
dem officiellen Cenſus von 1861 eine Gejammtbevölferung von 2,803,034 
Einwohner, nad) einem Special-Eenfus von 1863 aber von 3,126,635 Einm. 
Eine militärifhe Bedeutung hat 2. feit der Planirung der Werfe der City 
nur noch als Metropole des Reiches und als Sit; der höchſten Militär- und 
Marinebehörden und ift am fich jelbft auch ohne fortificatorifhen Schuß, be- 
figt einen folhen jedod an der Mündung der Themfe (f. d.). Als einer der 
wichtigſten Gentralpunfte des englifhen Eifenbahnfyftens Hat L. 18 Haupt- 
bahnhöfe und mehr als 100 Stationen innerhalb der Stadt; die Bahnen lau— 
fen theilg über die Straßen und Häufer, theil® (wie die Metropolitanbahn) 
unter der Erde hin. Die Themfe, weldye 2. nebft mehren Kanälen und Sei— 
tenarmen durdhftrömt, bildet in feiner Nähe den weltberühmten Hafen mit dem 
foftbaren Dods. Zwei davon heißen die oftindifchen, die zwei nächſten die 
wejtindiichen, e8 folgen 2 Londondods, 3 Katharinendods, diefen gegenüber am 
anderen Ufer der Themfe die 5 Commercialdods, die Grand Surreydods und 
die Outer-Dods. Der Tower, am Dftende der Stadt liegend, ift eine Art 
Caftell, in alter Form, bildet ein Fünfeck, ift von hohen Mauern und nafjen 
Gräben umgeben, hat in den NRondelen eine Armatur von 60 Kanonen 
und enthält ein Arjenal für Marine und Landheer, als Merkwürdigfeit die 
Waffen von der fjogenannten unüberwindlichen Flotte Spaniens u. a. L., ift 
Sit der hödjiten ilitärbehörden, des Kriegsminifteriums, des Feldmar— 
ihallat3 und der Admiralität, hat eine Königliche Militärafademie für 1250 
Schüler, eine Veterinärſchule, Staatsanftalten für Land» und See-Militär- 
wiſſenſchaften (in Greenwich, Cheljea und Sandhurft), großartige Hofpitäler 
für Imvalide, Yand- und Seefoldaten (in Greenwidh und Cheljea) und eine 
Beſatzung von 3 Regimentern Fufgarde (5000 Mann), 3 Negimentern Gar- 
decavalierie (1200 Mann) und 140 Mann Yeomen of the Guard, die den 
Dienft im Tower und St. James-Palaſte verfehen. L. ift reih an Denk 
mälern, die theilweis fi in Kirchen befinden, ſ. 3. B. die von Nelſon, Aber⸗ 
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erombie, Yohnfon, Reynold, Howe, Rodney, Moore, Eolingwood, Redford u. 
U. in der alten St. PBaulsfirde. Ein für Wellington errichtetes Dentmal 
jtellt einen koloſſalen Adilies vor und ift aus 12 eroberten Kanonen gegofjen. 
Es steht am Hydepark. Bemerkenswerth ift der St. Jamespark, in welchem 
Maſſen von eroberten fpanifchen und franzöfifchen Kanonen als Siegesdentmal 
aufgejtellt find. — 2. ift uralt, hieß bei den Römern Londinum, wurde von 
Conftantin d. Gr. mit Mauern umgeben, 449 von Hengift und Horja in Be- 
fig genommen, im 9. Yahrhundert von den Dünen wiederholt, 884 von Al- 
fred d. Gr., 1016 von Kanut erobert. Wilhelm der Eroberer von der Nor: 
mandie erbaute den Tower, der von Wilhelm II. völlig befeftigt wurde. Im 
Kriege der Rothen und Weifen Rofe gehörte 2. zur Partei York. Außer in 
der crommellichen Revolution war L. niemals wieder eigentlicher Kriegsgegen- 
ftand, dagegen wurde hier häufig über Krieg und Frieden verhandelt, 3. B. 
1217, 1654 Friede mit den Niederlanden, 1756 englifch-preufifches Bündniß, 
1793 Bündniſſe mit fünf verfchiedenen Mächten, 1809 Bertrag mit Spanien, 
1827 Bündniß wegen Griechenlands, 1831 Conferenz wegen Belgien, 1832 
Vertrag wegen der Thronfolge in Griechenland, 1834 Allianz wegen der jpa- 
nischen Thronfolge, 1839 belgifch-holländifcher Friedensſchluß, 1840 Vertrag 
der Großmächte mit der Türkei, 1841 Dardanellenvertrag, 1843 Gonferenz 
wegen der Türkei, 1850 Vertrag mit Dänemark wegen Schleswig » Holftein, 
1852 Protokollſchluß wegen der däniſchen Thronfolge, 1854 engliſch-franzöſi—⸗ 
ſches Bündniß gegen Rußland, 1864 Gonferenz wegen Scleswig- Holftein, 
1867 Gonferenz wegen Luxemburg. 

Londonderry, Charles William Bane Marquis, geb. 1778, eng- 
liſcher Generallieutenant, wurde während der Kriege gegen Frankreich 1793 — 
1815 hauptſächlich mit militär-diplomatifchen Aufträgen betraut, war nad) dem 
Kriege Gefandter an verjchiedenen Höfen und ftarb 1854. 

Longobarden, (eigentlih Yangobarden, von parta, barte, die Streit: 
art), eine wenig zahlreiche, “aber jehr tapfere, zum Stamme der Sueven ge- 
hörige germanifche Völferfchaft, deren früheft befannter Sig im Lüneburgifchen 
an der Niederelbe war. Zu Hermann’ Zeit waren die 2. wiederholt mit den 
Cherusfern verbündet, zogen im 4. Jahrhundert nad) Dften, Liegen fi) mehr- 
mals nieder und gründeten endlich 568 ein Reich in Oberitalien, deſſen ehe— 
maliges Gebiet noch gegenwärtig die Lombardei (ſ. d.) heißt. 

Longo-Sardo, befeftigte Hafenjtadt auf einem hohen Felfen an der Nord- 
füfte der Inſel Sardinien. 

Longitreet, Iames, amerif. General, einer der tüchtigften Führer der 
Conföderirten, ift 1821 in Alabama geboren, genoß feine militärifhe Ausbil- 
dung in Wejtpoint und trat 1833 in das 4. Infanterie» Regiment ein. An 
den Merifanifchen Kriege nahm er mit folder Auszeihnung Theil, daß er 
während defjelben zweimal brevetirt wurde. 1858 erhielt er eine Stelle im 
Zahlmeifter- Departement mit dem Range eines Majors, trat beim Ausbrud) 
des Seceffionsfrieges auf Seite der Conföderirten, ſchwang fid) bald zum Corps» 
General auf, und genoß das befondere Vertrauen Lee's. Im den Schlachten 
bei Chancellorsville und Gettysburg zeichnete er ſich befonders aus, und com⸗ 
mandirte er die im Herbſt 1863 von dem Virginifchen Kriegsichauplage nad) 
Tennefjee zur Unterftügung des General Bragg abgejendeten 5 Brigaden mit 
denen er die Schladht am Ehicamauga gewinnen half, in welcher er den linken 
Flügel der Conföderirten befehligte. Im November deifelben Jahres ſchloß 
er jodann General Burnfide in Knogville ein, vermochte aber troß der größten 
Bravour feiner Truppen diefen Ort nicht zu nehmen. Es gelang ihm jedoch 
fih nod) bis zum Februar 1864 im der öftlichen Ede des Staates Tennejjee 
zu behaupten, und kehrte er ſodann auf den Virginiſchen Kriegsihauplag zu: 
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rüd. Im der Schlacht bei Wilberneh wurde er am 6, Mai 1864 ſchwer ner- 
wundet, und mußte den Befehl über fein Corps an General Anderjon abgeben. 
Er unterwarf fi mit feinen Obergeneral Lee durch die Capitulation am 
Appomatox der Unionsregierung und gehört feit diefer Zeit zur derjenigen Par- 
tei, die alles aufbietet um eine Verſöhnung zwifchen dem Norden und Süden 
—— 
ueville, 1) Heinrich U., Herzog von, geb. 1595, commandirte 

im Dreißigjährigen Kriege die Armee Beruhards von Weimar nach defjen 
Tode und ſtarb 1663. 2) Charles Paris von Orleans, Herzog von, 
geb. 1649, erlangte fchuel in Fraukreich militäriſche Würden, focht in den 
Niederlanden, zeichnete fich bei dem Eroberungen von Tournay, Douay, Lille 
und Frauche⸗Comtéͤ aus, focht auf Caudia gegen die Türken, darauf wieder 
in den Niederlanden, drang beim Uebergang über den Rhein bei Tollhuys mit 
großer Kühnheit vor und fiel hierbei 1672. 

Longwood, Meierei und 1815—21 Aufenthaftsort Napoleons I. auf 
Helena, (j. d.) durch Schenkung gegenwärtig Beſitzthum Napoleons TIL, 

Longwy, irregulaire frauzöſiſche Feſtung 3. Rangs (Grenzfeftung gegen 
Belgien und Yuremburg) im Departement Mofel, auf einem Felſen, mit 2600 
Einw., au ber Chiers und der Zweigbahn von Arlon nad Longuyon, zum 
Theil von Vauban befeftigt, bildet ein unxegelmäßiges Schsed, ift baftionirt, 
hat 5 NRavelins, zwei Yünetten und ein Hornwerk, Lazareth, Arfenol, Maga- 
zine und einige Werkftätten. L. wurde 1792 und 1815 von den Preußen 
durch Capitulation gewonnen. 

ootje, (Rootjencommandeur) Lootſen find. Seeleute von Beruf, welche mit 
den Küften, und den BVerhältniffen auf See in der Nähe beftimmter Orte jo 
genau befanut fein müfjen, daß fie Schiffe aller Art auf Verlangen emtweber 
in einen Hafen bringen, oder von einem Drt der Küfte bis zum andern zu 
leiten vermögen, Der Seemann und Commandirende eines Schiffs ift und foll 
im Stande fein, fein Schiff über dem Ocean und durch weite Gewäfler einem 
beſtimmten Punkte zuzuführen, am der Küſte diefes Ortes beginnen jedoch häufig 
Gefahren, zu deren Ueberwindung genaue vorherige Ortskenutniß erforderlich) 
ift; deshalb hört die Verantwortung des Commandirenden auf, fobald der 
Lootſe au Bord kommt. Diefer muß die Waffertiefen, die Strömungen 
die Nichtungsgegenftände au der Küfte ganz genau kennen. Im folchen Hä- 
fen, welche nur geringe Woffertiefen haben, 3. B. denen der Dftfee, iſt jedes 
Schiff, weldes in einen Hafen einlaufen will, verpflichtet, einen Lootſen am 
Bord zu nehmen, weil ſonſt Schiffe aus Unkeuntniß des Commandirenden 
ſtranden umd den Zugang zum Hafen abjperren würden Auch bedingen die 
Berfiherungsgejellichaften ſich gewöhnlich aus, dag am beftimmten Punkten, 
wo gefährliche Paſſagen find, Lootjen an Bord genommen werden. — In 
Norddeutichlaud ift daB Lootſenweſen derart geregelt, daß der Staat nur ge 
prüfte Candidaten anjtellt und befoldet, in England und verſchiedenen andern 
Staaten ift das Yootjenwejen ein freies Gewerbe, doc, find zur Erlernung 
dejjelben bejondere Bedingungen gejtellt, die Prüfungen werden jehr ftreng ge 
nommen, und ſolche Strafen find ausgefett bei irgend welcher BPflichtverfänm- 
niß, daß jede mögliche Garantie geboten ift; fo daß diejes Gewerbe nur vom 
tüchtigen und zuverläffigen Perfonen ausgeübt wird. — Der dienftliche Vorgeſetzte 
der Lootjenbehörde in dem erſtgedachten Staaten Heißt Yootjencommandenr. 

Lopez, Narciffo, geb. 1798 in Benezuela, ging 1834 zu Chriftine 
nad Spanien, focht gegen Don Carlos, wurde General, 1839 Statthalter von 
Trinidad, ftiftete zu Cubas Befreiung eine Verjhwörung gegen die ſpaniſche 
Regierung au, floh 1848, drang 1851 mit nordamerifauifhen Freiſchaaren in 
Cuba ein, wurde gefchlagen,, gefangen und hingerichtet (1851). 
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VOrient, Sceefeftung im franzöfifchen Departement Morbihan an der 
Mündung des Scorff in das Atlantifche Meer und an der Eifenbahn- von 
Quimper nad) Chateaulin, mit Hafen, Mearinefchule, Genie- und Artillerieſchule 
für die Marine, Marinehosjpital, großen Magazinen, Werften, Arfenal und 
Eaferne; ift Kriegshafen, Seepräfectur, Station der franzöfifchen Flotte und 
zählt 35,500 Einwohner. 2. wurde erſt im vorigen Jahrhundert gegründet 
umd zur Seefeftung gemacht. Auf der Höhe von 2. 1795 Seefieg der franz. 
Emigranten unter dem englifhen Commodore Warren über die franzöfifche 
Flotte von Breit. 

Los, Commando für die zeitweilige Ruheſtellung, gleichbedeutend mit dem 
„Rührt euch“ im preußiſchen Reglement. 

Los Gut find beim Schiff alle die Theile, die mit dem Schiff nicht 
niet- und nagelfeft in Verbindung ftehen und bei ihrem Gebrauche eben fo feft- 
al® wieder losgemacht werden. 

Loſſow, Daniel Friedrich von, geb. 1722, der berühmte Führer des 
preußischen ſchwarzen Hufarenregiments im Siebenjährigen Kriege, ftarb 1783; 
Denkmal zu Goldapp. | 

Loſung, ſ. u. Feldgeſchrei und Parole, 

Roth, Lothleine, ſ. u. Senkblei. 

Lothar, 1) L. J., geb. um 795, römiſch⸗deutſcher Kaiſer 3LO— 855, Sohn 
Ludwigs des Frommen, erhielt bei der Theilung des fränkischen Reichs Baiern, 
wurde Mitregent feines Waters, befämpfte nach deſſen Tode feine Brüder, 
wurde bei Fontaney von denfelben gefchlagen, ſchloß mit ihnen den befannten 
Bertrag von Verdun und ftarb 855. 2) %. IL, geb. 1075, tömifch-deutfcher 
Kaifer, genannt der Sachſe, ift zu den friegerifchen Kaifern zu zählen, wurde 
Herzog der Sachſen, Gegenfönig Heinrichs .V., focht am Welfesholz, beftieg 
nad Heinrichs Tode 1125 den Thron, verbündete fich mit den Guelfen gegen 
die Hohenftaufen und vernrfachte dadurd den langen guelfifch-ghibelfinifchen 
Kampf, fiegte ſelbſt, befämpfte Unteritalien uud ftarb 1137. 

Lothtingen (franz. Lorraine), ehemaliges deutfches Herzogthum, nad 
Lothar (einem Sohn des Kaiſers Lothar I.) genannt, umfaßte einen großen 
Theil der Niederlande und Burgund, war lange Zeit felbjtändig, fam im Jahre 
900 an das demtfche Neich, blieb Vaſallenſtaat, war wiederholt Kriegsobject 
zwiſchen Frankreich und Deutfchland, zerfiel in der Mitte des 10. Jahrhunderts 
in Ober- und Niederlothringen, welches Tettere zwei Jahrhunderte fpä- 
ter in das Herzogthum Brabant überging. L. war in die meiften äußern und 
innern Kriege Burgunds, Frankreichs, Deutſchlands und der Normandie ver- 
mwidelt und führte felbft viele Kriege gegen franzöfifche Lehnsfürften, Bifchöfe 
und Städte. Die Herzöge von 2. fpielten namentlich bei den *3 eine 
große Rolle, Karl J. machte ſich durch Eroberungen von Tunis und Befreiung der 
Chriſtenſclaven 1391 berühmt, beſonders aber auch durch ſeinen Sieg bei Nancy, 
trogte felbft Frankreich, weldes ihn damı zum Gonnetable machte. Rene 
II. ſchlug Karl den Kühnen von Burgund. Im Nymweger Frieden kam vV. 
bedingtermaßen und theilweife, im vorigen Jahrhunderte völlig an Franke 
reich, wo es jeßt die Departements Maas, Mojel, Meurthe und Vogeſen bil- 
det. Das Wappen von L. war ein rother vechter Schrägbalfen in Gold, wo- 
rauf drei filberne geftümmelte Adler Hinter einander; die Hanptjtadt war 
Nanchy. 

Lötzen, Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk Gumbinnen, am Lö— 
wentinfee und an der Eiſenbahn von Königsberg nach Lyck, hat 3100 Einwohner. 
Dabei die Feftung Boyen (f. d.) 

London, j. Laudon. 
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Lonis, St. (Fort St. L., Fort Bauban), befeftigte Stadt von 1200 
Einwohnern auf einer Rheininfel im Arrondiffement Strasburg des franz. Dep. 
Niederrhein, das eigentlihe Fort St. 2. hat bombenfefte Kajernen und Ma- 
gazine; das Fort Aljace det den Brückenkopf. 

Loule, Marquis, geb. 1785 in Liffabon, warb für Napoleon I. ein 
portugiefifches Corps und war deſſen Begleiter auf mehren Feldzügen, wurde 
1824 wegen feiner politifchen Gefinnung durch Meuchelmörder in feiner Woh-- 
nung umgebradit. 

Lonverture, ſ. Touffaint. 

Louvois, Trancois Michel Letellier Marquis von, geb. 1641 in 
Paris, wurde Bertrauter und Kriegsminifter Ludwigs XIV. von Frankreich), 
ftiftete da8 Haus der Invaliden zu Paris (1671), war die leitende Hand in 
allen Kriegen und politifchen Unternehmungen Ludwigs XIV., der Gründer der 
berüchtigten Reunionsfammern, der urſprüngliche Vernichter des Edictd von 
Nantes, er ftarb 1691. Ä 

Loviſa, finniſch-ruſſiſches Küftenftädtchen mit befeftigtem Hafen und Werf- 
ten, 1855 von den Engländern bombardirt und eingeäfchert. 

Lowe, Sir Hudſon, ſ. Hudfon. 

Löwen, (franz. Louvain), Stadt in der belgifchen Provinz Brabant, an der 
Dyle und der Lüttih-Mechelner Eifenbahn, die hier nordwärts nad) Antwerpen 
füdwärts nad) Wavre ꝛc. abzweigt, hat eine Univerfität, mittelalterliche, be- 
jonders aus dem 14. Jahrhundert ftanımende Befeftigungen, war eine Zeit- 
lang Hauptftadt von Brabant und zählt 32,900 Einwohner. Hier wurden die 
Normannen 891 von Arnulph gefchlagen und von ihm ein fejtes Schloß (das 
Kaijerfaftell) gebaut. 1542, 1572 und 1635 wurde e& vergebens belagert. 
Im Spaniſchen Erbfolgefriege war es erft in franzöfifchen, dann in öſterreichi— 
ſchen, 1746 wieder in franzöfifchen Händen. 1792 — 1795 gehörte es ab» 
wecjelnd den Franzojen und Defterreihern, in der belgiſchen Revolution er- 
litten die Belgier bei 2. BVerlufte, nahmen aber die Stadt (im Auguft 1831). 

Löwenbund, 1) ein woeftdeutjcher Nitterbund im 14. Jahrhundert. — 
2) ein ähnlicher Bund vom Kaifer Friedrich III. geftiftet im 15. Jahrhundert. 

Löwendal, Ulrich Friedrih Woldemar Graf von geb. 1700 in 
Hamburg, ftand ſeit 1713 erft im öfterreihifchen Dienften, focht gegen Schwe- 
den und die Türkei, machte die öfterreihifchen Feldzüge in Italien mit großer 
Auszeihnung mit, trat dann, bereits zum General emporgeftiegen, in ſächſiſche 
Dienfte, wurde Artillerieinfpector und Feldmarſchall, machte den Polnischen 
Thronfolgelrieg am Rhein mit, trat in die ruffische Armee, foht auch auf 
diefer Seite gegen die Türkei, ging 1743 in franzöftfche Dienfte, focht als 
Senerallientenant in den Niederlanden, machte ſich hier befonders durd Ein- 
nahme des für unüberwindlicd gehaltenen Bergen op Zoom berühmt und jtarb 
als franzöfiiher Marſchall 1755. 

Löwenfeld, Iulius von, Königl. Preuß. Generallieutenant und Com: 
mandeur der 2. Garde-Infanterie-Divifion ift im Januar 1803 geboren, im 
Cadetten-⸗Corps gebildet und am 5. April 1826 als Seconde-Lientenant in 
dem damaligen Garde-Reſerve, jegigen Gardefüfilier-Regiment, angejftellt wor- 
den. 1841 rüdte er zum Premier- Lieutenant, 1848 zum Hauptmann, 1854 
zum Major auf, fam 1855 zum 1. Garde-Negiment zu Fuß und wurde am 
7. April 1857 zum Oberftlieutenant und Flügel» Adjutanten Seiner Majeftät des 
Königs ernannt. Im diefer Stellung führte er das 2. Regiment und jpäter mit 
Auszeihnung das Garde-Füjilier-Negiment, wurde 1859 Oberft, 1863 General: 
major und Kommandeur, anfangs der 10. Infanterie-, dann der 4. Garde- und 
zulegt der 1. Garde-Infanterie-Brigade. Bei der Mobilmahung im Jahre 1866 
zum Commandeur der 9. Infanterie-Divifion ernannt, führte er die Avantgarde 
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des 5. Armee⸗Corps, nöthigte am 26. Juni am Zollhaus von Metau bei 
Nachod ein nach diefem Orte vorgeichobenes feindliche Detadhement zum Rück— 
zug und bejette den Ort mit 2 Bataillonen (Nr. 37) und 2 Compagnien Yä- 
ger (Nr. 5,) wodurd) das Debouchiren des Corps am folgenden Tage ſehr er- 
Leichtert wurde. An den Gefechten bei Nahod, Stalig und Schweinsjchädel, 
jowie an der Schlacht von Königgräg nahm er rühmlichen Antheil, und er: 
warb ji) den Orden pour le merite. Nach dem Feldzuge wurde er Gene- 
rallientenant und Commandeur der 2. GardesInfanterie-Divifion. 

Löwenhanpt, 1) Adam Ludwig, geb. 1659 im ſchwediſchen Feldlager 
vor Kopenhagen, machte jeine Kriegsichule in Ungarn im Kampfe gegen bie 
Zürfen unter öfterreihifcher Fahne, fehrte nah Schweden zurüd, wurde 
General, der Gefährte und Siegsgenoffe Karls XII., fiel aber nad) der 
Schlacht bei Pultawa durch Capitulation in ruſſiſche Gefangenihaft und ftarb 
1719. 2) Carl Emil Graf von, geb. 1692, ſchwediſcher Oberbefehlshaber 
in Finnland, capitulirte zu Helfingfors 1742, wurde des Verraths angeklagt 
und 1743 hingerichtet. 

Löwenorden, 1) Orden des Pfälzifhen Löwen, bairifcher Eivil- und 
Militär-Berdienftorden, gejtiftet 1768, ſeit Stiftung des Verdienſtordens der 
bairischen Krone (1808) nicht mehr verlichen, bejtand aus einer Claſſe, adıt- 
ediges Kreuz von Gold und blauer Emaille mit Flammen, mit Yöwenbild 
und Devife „Merenti“, an himmelblau gerandetem weißen Bande an der 
Linfen Hüfte. Geftictes Ordenzeihen in Kreuzform auf der linken Bruft. 
2) Orden vom Goldenen Löwen, (ehemaliger) Eurhefiiicher Eivil- und Mi— 
Litärorden, geftiftet 1770, urjprünglich 4 Claſſen, Decoration: gefröntes Kreuz 
mit Löwenbild in einem Ringe mit der Widmung „Virtufi et Fidelitati‘, 
am rothen Band an der linken Hüfte, mit Ordensftern auf der Bruft. Dies 
jer Stern aud für die zweite Clajje. . Das gleiche Kreuz bei der 2. und 3. 
Claſſe am Halje, bei der 4. Claffe im Knopfloch ohne Krone. Die 3 erſten 
Claſſen heifen feit 1851 Wilhelmsorden. 3) Orden vom Zähringer 
Löwen, badiſcher Civil- und Militärorden, 3 Cl., grün und goldenes Kreuz, grün 
und gelbes Band, Bild: die Burgruine von Zähringen und der Yöwe, Devife: für 
Ehre und Wahrheit. 4) Orden Heinrihs des Löwen, braunſchweigiſcher 
Eivil- und Militärorden, geftiftet 1534, 4 Claſſen, achtſpitziges mit Kugeln 
geihmüctes Kreuz in Gold und Blau, Bild: unter einer Krone Löwe über 
einem Helm, Dewije „Immota fides“, Band roth mit gelb, 1 Heiner Stern 
auf der Linken Bruft. Die Decoration 1. und 2. Claſſe wenig unterjchieden, 
die der 3. und 4. befteht nur im einem Kreuz entweder aus Gold oder Sil- 
ber. 5) Orden des belgiſchen Löwen, belgifcher Orden, iſt nur für 
Civil. — 6) Naffaunifher Hausorden vom goldenen Löwen, gemein: 
ſchaftlicher Orden für beide Linien des Hauſes Oranien (Najjau und Nieder: 
fande) ein jechszadiger goldener Stern, auf dem Mittelihilde der najjanijche 
Löwe, der niederländifche %. wird meift nur an Perjonen höchſten Ranges 
verliehen. - 

Köwenftern, Woldemar Freiherr, geb. 1777 in Ejthland, diente im 
ruſſiſchen Heere unter Suworow in Italien und der Schweiz, und zeichnete 
fi 1812 durch Wegnahme der Equipage des Marſchalls Ney und in dem fol- 
genden Jahre vielfach aus, focht 1828 und 1829 mit gegen die Türken und 
ftarb 1858. 

Lübeck, Freie und Hanjejtadt %.), eine der drei zum Norddeutſchen 
Bunde gehörigen Freien Städte, mit einem Gebiete 5,0; Q. M., deſſen Haupt- 
theil, die Stadt L. umſchließend, von der Oſtſee, Holjtein, dem oldenburgiichen 
Fürftenthum L., Lauenburg und Mecklenburg begrenzt wird, während einige 
Enclaven in Lauenburg und Holftein zerftreut liegen; außerdem beſaß L. früher 
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mit Hamburg gemeinſchaftlich auch noch das Amt Bergedorf, trat dies jedoch 
(aut Vertrag vom 8. Aug. 1867 an Hamburg ab. Die Geſammtbevölkerung 
befief jih am 3. Dec. 1867 auf 48,538, größtentheil® proteftantifche Einwohner, 
An der Spite des Staats fteht nad) der revidirten VBerfaflungsurfunde von 
1851 ein Senat (Regierungsbehörde), beftehend aus 14 auf Yebenszeit gewählten 
Mitgliedern, von denen 8 dem Gelehrtenftande  mindeftens 6 Iuriften) und von den 
übrigen 6 Nichtgelehrten mindeftens 5 dem Kaufmannsstande angehören müſſen. Der 
Vorſitzende des Senats wird vom diefem aus feiner Mitte auf je 2 Jahre ge- 
wählt und führt während bdiefer Zeit dem Titel Bürgermeifter. Das Geſetz— 
gebungsrecht theilt der Senat mit der „Bürgerſchaft“, einer aus 120 auf je 
6 Jahr gewählten Bertretern beftehenden Berfammlung. Bis 1866 war %, 
ein fonveränes Mitglied des Deutfchen Bundes, bildete mit den drei andern 
Freien Städten (wozu damals noch Frankfurt a. M. gehörte) deffen 17. Curie, 
befaß aber im Plenum eine eigne Stimme. Sein Bımdescontingent beftand 
aus einem Infanteriebataillon von 679 Mann (fortwährend präfente Artillerie 
note von Dldenbnrg geftellt); daffelbe bildete mit Oldenburg, Hamburg und 
Bremen die 2. Brigade der 2. Divifion des 10. Armeecorps. Die Reerutirung 
beruhte auf Konfcription mit Stellvertretung; die Dienftzeit war jechsjährig, 
mit zweijähriger Präfenzzeit. Im Zuſammenhange mit dem Norddentichen 
Bundesgefet über die Verpflichtung zum SKriegsdienfte ſchloß jedod 2. am 27. 
Juni 1867 eine Militär-Convention mit Preußen ab, nad) welcher das 
jeitherige Tübedifche Kontingent am 1. Oct. 1867 aufgelöft wurde, wogegen 
ein preußiiches Bataillon (das Füfilier-Bataillon des 2. Hanfeatiihen Infan- 
terie-Regiments No. 76.) dauernde Friedensgarnijon der Stadt Y. wird umd 
die zum Imfanteriedienft tauglichen Meilitärpflichtigen in fich aufnimmt. Die 
für die Flotte oder die Specialwaffen ausgehobenen lübeckiſchen Meilitärpflichti- 
gen leiften ihre Dienfte in der Bundeskrieggmarine, reſp. den preußischen Trup- 
pen der entiprechenden Waffe ab. Der Selbititändigkeit und den Hoheitrechten 
2.8 wird dadurh im feiner Weife präjudicirt. Die Organifation der Land— 
wehr und die Necrutirung gefchieht von den preußiſchen Militärbehörden. Das 
Wappen von L. ift ein wagrecht getheilter, weiß und rother Schild; mit der 
Reichsunmittelbarkeit erhielt 2. vom Kaiſer Friedrich II. die Erlaubniß, dem 
Keichsadler auf feinen Münzen führen zu dürfen; fpäterhin wurde diefer Ad— 
ler Träger des Schildes, doch wird jett die Krone des Adlers weggelafien. 
Die Nationalfarben find weiß und roth. Die Stadt L. ſelbſt liegt, 2 Meilen 
von der Oſtſee entfernt, zwifchen der Trave und Wakenitz (dem Abfluß des 
Ratzeburger Sees), welche ſich unterhalb L. vereinigen, ift durd eine direkte 
Eifenbahn mit Hamburg, fowie dur eine Zweigbahn nad Büchen mit der 
Hamburg-Berliner Bahn und der Erportanftalt zu Yauenburg, durch eine dritte 
Bahn mit Travemünde und durch eine vierte mit Kleinen (lettere zum An— 
ihluß an die Bahn nad) NRoftod und Wismar) verbunden, hatte früher einen 
zwifchen der Trave und dem chemaligen Stadtgraben als Fortification errid)- 
teten Wall, welcher jedoch) feit 1802 abgetragen und in Anlagen verwandelt ift, 
trägt noch ein durchaus mittelalterliches Gepräge, ift Sit des gemeinſchaft— 
lihen Oberappellationsgerichts für die drei Freien und Hanjeftädte (zugleich auch 
Spruchbehörde in erfter und letter Inftanz für Unternehmen gegen die Eriftenz, 
die Integrität, die Sicherheit oder die Verfaſſung des Norddeutichen Bun- 
des), hat eine Napigationsfchule und zahfreiche andere treffliche Unterrichtsan- 
ſtalten, lebhaften Handel, Schifffahrt und Induftrie, Schiffbau und zählt (1867) 
36,995 Eimwohner (incl. 645 prenf. Militärperfonen). Der eigentlihe Ser 
hafen L.'s ift Travemünde; doc ijt im menerer Zeit die Trave joweit audge- 
tieft worden, daß jetzt die größten Seefchiffe nach der Stadt gelangen können: 
ebenjo ift auch der frühere Stadtgraben für Seefchiffe fahrbar gemacht wor: 
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den. — 2. wird zuerst unter dem Wendenfürften Gottjchalt (1043 — 1066), 
deffen Wohnſitz es war, genannt, lag aber damals etwas weiter abwärts an 
der Trave. Die jekige Stadt wurde 1143 von dem Grafen Adolf II. von 
Holftein-Schaumburg gegründet, welcher fie durd die Verhältniſſe gedrängt 
1158 an Heinrich den Yöwen abtrat. Nachdem Heinrich im die Act erklärt 
worden war, wurde die Stadt 1181 kaiſerlich, fiel 1201 in die Hand der 
Dänen unter Herzog Waldemar, ftellte fich jedoch, als ſich die nordalbingischen 
Yänder befreiten, unter den Kaifer Friedrich II., wurde von diefem 1226 zur 
Freien Reichsſtadt erklärt und behauptete ſich auch als ſolche in der Schlacht 
bei Bornhövede (f. d.) am 22. Yuli 1227. Bald darauf trat %. mit andern 
Städten Norddeutichlands zu dem großen Bunde der Hanfa (f. d.) zufammen, 
deifen Angelegenheiten 2. jeit Anfang des 14. Yahrhunderts mit großer Um— 
fiht und Erfolg leitete; jeine Flotten beherrfchten die Dftfee und fein Einfluß 
entfchied in den nordifchen Kriegen. Yänger als zwei Jahrhunderte erhielt ſich 
L. auf der Höhe feiner Macht und feines Anſehens. Mit dem Verfall der 
Hanja ging aud Y. jchweren innern Kämpfen der proteftantifch- demofratifchen 
Partei unten ihrem fühnen Führer Jürgen Wullenweber gegen die fatholijcd- 
ariftofratifche Partei unter dem thatkräftigen Bürgermeifter und kaiſerlichen 
Kath Nicolaus Bröms entgegen, welde den Grund zu dem Nüdjchritt L.'s 
fegten. Mit der fteigenden Macht der Fürjten ſank dann das Anfchen L.'s. 
Noch einmal kämpfte Y. felbftftändig gegen Schweden 1563 — 70; feitdem ver: 
fuhr es nur vertheidigungsweife. In den Dreißigjährigen Krieg wurde L. zu 
feinem großen Schaden gleichfalls verwidelt und der Friede des Kaifers Fer— 
dinand III. mit dem König Chriftian von Dänemark hier geichloffen. Seit- 
dem verlor %. den letten Reſt feiner frühern politifchen Bedeutung, bewahrte 
jih aber noch immer wichtige Handelsbeziehungen zu Rußland und den 
ſtandinaviſchen Neichen. Im Jahre 1801 wurde L. von dänischen Truppen 
bejett, erhielt aber durch’ den Receß vom 25. Febr. 1803 wieder feine volle 
Freiheit und Selbtftändigfeit. Als 1806 die deutiche Reichsverfaſſung aufge: 
hoben wurde, beftand Y. Anfangs noch als Freie Hanfeftadt fort. Nach der 
verlorenen Scladht bei Jena warfen fih am 5. Nov. 1806 über 20,000 
Preußen unter Blücher nad) L., ſchloſſen fich hier ein und befeftigten die Stadt 
flüchtig, konnten fid) aber aus Mangel an Munition und Nahrungsmitteln nicht 
halten, wurden am 6. Nov. von 40,000 Franzofen unter Bernadotte, Soult 
und Murat überwältigt nnd am 7. Nov. zur Gapitulation von Ratfau ge- 
zwungen. Die Stadt wurde nun von den Sranzofen befett und ausgeplündert, 
1810 dem franzöfifchen Kaiferreich einverleibt und blieb im Beſitz der Franzo- 
jen, bis diefe im Frühjahr 1813 bei dem Anrüden eines ruſſiſchen Corps bie 
Stadt verliehen. Die jungen Mannſchaften L.'s erhoben ſich jofort und foch— 
ten dann unter der hanjeatifchen Legion rühmlich in den Kämpfen an der Nie- 
derelbe mit. Im Sommer 1813, vor Beginn des Waffenftillftandes fiel !. 
abermals in die Hände der Sranzojen, wurde von dieſen durch Contributionen 
und Requifitionen hart gedrüdt und erft am 5. Dec. 1813 durch das Anrücen 
des Kronprinzen von Schweden (Bernadotte) von ihnen befreit. 2. erhielt nun 
mit dem Frieden feine frühere Selbftftändigfeit zurück und wurde 1815 ſouve— 
ränes Mitglied des Deutichen Bundes. Während des "dänischen Krieges focht 
das Lübecfifche Kontingent bis zum Juni 1849 mit in Schleswig Holftein und 
nahm aud im Sommer 1866 in der oldenburgifc = hanfeatifchen Brigade 
an dem Kampfe der preußiſchen Mainarmee im füdweftlihen Deutſchland 
Theil. Am 2. Juli 1866 erklärte 2. feine Bereitwilligfeit zum Eintritt 
in den projectirten Norddeutfchen Bund, bei deſſen Gründung es jeine Selbft- 
jtändigfeit als Freie und Hanjeftadt behielt. Vgl. Beder, „Geſchichte der Stadt 
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L.“. Lübeck 1782—1805, 3 Bde., Deecke, „Geſchichte der Stadt L.“, Lübeck 
1844; Waitz, „L. unter Jürgen Wullenweber“, Berlin 1855—59, 3 Bde. 
ubomirsfi, 1) Georg Sebaftian Fürft von, polnischer Reichsmar— 
ihall, Sieger bei Bereftezfo, Iaroslaw, Jaworow und Eroberer von Graudenz 
und Thorn, ftarb 1667 aus Polen verbannt. 2) Theodor, Sohn des Vor., 
‚ wurde von einer Partei zum König von Polen erwählt, unterlag aber feinem 
Mitbewerber, wurde öfterreichifcher Feldmarfchall und ftarb 1745. 

Lucca, früher ein fonveraines mittelitalienifches Herzogthum von 24 
Q. M. und 260,000 Bewohnern. Daffelbe entſpricht der jekigen italienischen 
Provinz 2. von 27,15 D. M. und 256,161 Einwohnern. Das Militär 
beftand aus 713 Mann Linie mit 500 Mann Milizen. Die Yandesfarbe war 
gelb und roth. Die gleihnamige Hauptftadt liegt an der Eifenbahn von 
Pifa nah Piftoja, hat alte Befeftigungen, Zeughaus, Reitſchule, mehre inte- 
reffante Friegeriihe Antiquitäten und zählt 21,966 Einwohner. Hier Cäſars 
Hauptquartier 56 dv. Chr. und fein Bund mit Grafjus und Pompejus. L. 
wurde 580 von den Gothen und darauf wieder von den Griechen erobert. Im 
14. Jahrh. Krieg Luccas gegen Florenz und Piftoja. Auch die ganze folgende 
Zeit litt L. alle Kriegsbedrängniffe Italiens mit. 1846 überwies der Herzog 
die Regierung dem tosfanifchen Herrſcherhauſe. 1860 wurde 2. mit Toskana 
von Sardinien annectirt. 

Lucera, ſchwach befeftigte Stadt in der italienischen Provinz Foggia (ehem. 
neapol. Provinz Gapitanata), hat 13,500 Einwohner. 

Lucien-Steig (St. Luch-Steig), befeftigter Engpaf im Schweizer Canton 
Graubündten, auf der Grenze gegen Tyrol (refp. Liechtenftein), 2105 Fuß hoch. 
Hier wurden 1499 die Defterreiher von den Schweizern gefchlagen. 1799 u. 
1800 fanden hier mehre Gefechte zwifchen den Dejterreihern und Franzofen 
ftatt und der L. wurde erft von den Franzofen, dann am 16. Mai 1800 von 
den Defterreihern erobert. 

Lucka, Stadt im Herzogthum Altenburg, an der Schnauder, hat 1350 
Einwohner. Hier 31. Mai 1307 Sieg Friedrich’ mit der gebiffenen Wange 
über die Kaiferlichen unter Hohenlohe. 

Luckner, Nikolaus Graf von, geb. 1722, nahm 1741 bairifche Dienfte, 
machte den Defterreihifchen Erbfolgefrieg mit, nahm 1751 holländiſche, 1757 
hannöverjche Dienste, führte ein felbft errichtetes Hufarencorps als Oberft, und 
machte den Siebenjährigen Krieg meift unter dem Erbprinzen und dem Herzog 
von Braunfchweig mit. 1767 in franzöfifche Dienfte getreten, wurde er Ge— 
nerallieutenant, beim Ausbrucd der Revolution Feldmarſchall und Generalifii- 
mus der Armee an der öftlichen Grenze und endete als Noyalift verdächtigt, 
1794 unter der Guillotine. 

Lucknow (Luknow, Lacknau) eine der größten Städte Oftindjens, Haupt- 
jtadt des 1856 dem Indobritifchen Reiche einverleibten Königreichs Dude (Audh), 
am rechten Ufer des jchiffbaren Gangesnebenfluffes Gumti (Gomatt), über wel: 
chen drei Brüden führen, ift einer der Centralpuntte für den Islam in Indien, 
hat zahlreiche Prachtgebäude, lebhaften Handel, bedeutende Induftrie und gegen 
200,000 Einwohner, faft zur Hälfte fid) zum Islam befennend. 2. war wäh— 
rend der Seapoyrevolution von 1857 ein Hauptbollwerk der Rebellen. In der 
Naht vom 30. zum 31. Mai brad hier die Meuterei aus. Der britifche 
Gouverneur, General Sir — Lawrence, bei einer Recognoſcirung gewor— 
fen, befeſtigte in Eile den Gouvernementspalaſt und deſſen Umgebung, wurde 
jedoch ſchon am 2. Juli ſchwer verwundet und ſtarb am 4. Juli, ebenſo fiel 
am 21. Juli ſein Nachfolger Banks, worauf die Briten unter Sir John Inglis 
die Vertheidigung heldenmüthig fortiegten und mehre Sturmangriffe zurück— 
ſchlugen, biß fie durch die Generale Outram und Havelod, welche nad mör- 
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derifchem Kampfe am 26. Sept. durch die Stadt 2. bis zum Gouvernements- 
palaft vorgedrungen waren, aber den beabfichtigten Entjag nicht ermöglichen 
konnten, eine Verſtärkung erhielten und num die Pofitionen erweiterten. Am 
12. Nov. rücdte der britifhe Dbergeneral Sir Colin Campbell von Camwnpore 
her mit 3400 Mann und 32 Gefhügen gegen 2. vor, nahm mehre befeftigte 
Punkte der Seapoys mit Sturm und vereinigte fih am 17. Nov. mit Have- 
fod. Demungeachtet konnten fi) die Briten gegen die 50,000 Mann ftarfen 
Rebellen nicht halten und zogen daher am 22. Nov. nad) Cawnpore ab, 8. in 
den Händen der Seapoys laſſend. General Dutram blieb zur Beobachtung 
des Feindes bei Alumbagh zurüd (mo am 25. Nov. Havelod ftarb), wurde 
dort völlig eingejchloffen und hatte harte Kämpfe zu bejtehen. Im März 1858 
zogen die Briten unter Campbell und Dutram aufs Nene vor das von den 
Seapoys ftarf fortificirte %. und erftürmten e8 nad) jechstägigem Kampfe am 
19. März 1858. Bol. Rees, „A personal narrative of the siege of 
Lacknow“, London 1858 (deutſch „Die Belagerung von L.“, Leipzig 1858). 

Luçon, Stadt im franzöfifchen Departement Bendee, hat 4200 Einwohner. 
Hier am 13. Auguft 1793 Sieg der Republifaner unter Tuch über die DBen- 
deer unter Charette. 

Lucullus, 1) Lucius Lucinius, geb. 106 vor Ehr., Römer, focht im 
Bundesgenofjenfriege mit größter Auszeichnung, erlangte die Feldherrnwürde und 
führte 73—70 v. Chr. den Krieg gegen Mithridates mit folhem Glück, daß er 
demfelben nicht nur alle Eroberungen in Kleinafien nahm, fondern ihn aus 
jeinem Reiche vertrieb, dieſes und jelbft Armenien, wohin er geflüchtet war, 
nahm. Er feierte in Rom einen Triumph, gab fi num ganz dem Genuffe 
feiner unermeßlichen Beute Hin und ftarb 57 v. Chr. 2) Marcus Licius, 
Bruder des Vor., Befieger der Marianer und Pannonier, 73 v. Chr. Conjul. 

Küders, Alerander Nikolajewitih Grafvon, deutſcher Abkunft, geb. 
in Rußland 1790, nahm an den Feldzügen gegen Schweden (in Finnland) und 
Frankreich feit 1808 Theil, war beim Polnischen Befreiungskriege 1831 be— 
reits General, zeichnete fi beim Sturm auf Warfchau aus, erhielt 1838 das 
Commando über ein Corps, fämpfte glücklich im Kaukaſus, wurde commandirender 
General, machte 1849 den Interventionskrieg in Ungarn mit Auszeichnung mit, 
nahm an den Kriegen gegen die Türfei in den Donaufürftenthümern 1854 in 
hervorragender Weife Theil, und führte, nachdem der Kriegsihauplag ſich in 
die Krim gewendet, den Oberbefehl in Befjarabien, wo er umfajjende DVerthei- 
digungsanftalten traf, erhielt 1856 den Befehl über zwei vereinigte Infanterie- 
corps, ward 1861 Oberbefehlshaber der 1. Armee und Statthalter in Polen, 
wo er ftrenge auftrat; 1862 ward er abberufen, vor feiner Abreife durd) ein 
Attentat jchwer verwundet, und lebte feitdem als Privatmann. 

Ludwig, 1) 2. I. oder der Fromme, dritter Sohn Karls des Grofen, 
geb. 778, von 814— 840 römischer Kaifer, ganz umfriegerifch, wurde wegen 
ungerechter Ländervertheilung von feinen drei älteren Söhnen (dann von feiner 
erften Gemahlin) mit Krieg überzogen und 833 auf dem Rothfelde (fpottweife 
Lügenfeld genannt) gefhlagen und gefangen genommen. Er ftarb 840. 2) 
L. IL, Raifer und König von Italien, geb. 822, war friegerifch, wurde 844 
König der Longobarden, ſchlug die Sarazenen bei Benevent, nahm Bari, führte 
einen längeren Kampf gegen die Griechen und ftarb 875. 3) 2., der Deuts» 
ſche, Oheim des Bor. und Sohn Ludwigs des Frommen, geb. 805, erhielt 
bei der Theilung des väterlichen Reichs, den Theil, welcher Deutſchland be- 
griff. Im Bruderfriege blieb er 341 mit Karl bei Fontenat Sieger gegen 
Lothar, befämpfte dann die Bulgaren und Normannen, eroberte im Streite 
mit feinem treulofen Bruder Karl (dem Kahlen) ganz Frankreich, gab es jedoch 
wieder auf. Da Karl der Kahle durch Betrug die Kaiferfrone auf fein Haupt 
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brachte, rüftete 2. wieder zum Kriege, ftarb aber 876 vor Eröffnung. 4) 8. IV., 
genannt der Baier, deutiher Kaijer aus dem Haufe Baiern, geb. 1286, einer 
der kriegeriſchſten und kriegskundigſten Beherricher Deutichlandse, war am 
öfterreichifchen Kaiferhaufe erzogen, wurde 1314 durch Majorität zum deutjchen 
Kaifer gewählt, nun aber duch Friedrid den Schönen von Defterreih, den 
Gewählten der Minorität, kriegeriſch angegriffen. Friedrih war im Beſitz 
großer kriegeriſcher Mittel und hatte an feinem Bruder Leopold, einem der 
tüthtigften Krieger feiner Zeit, und dem Papfte mächtige Helfer. %. dagegen 
war faſt ganz auf fich felbft und feine geringen Mittel beſchränkt. Aber be» 
reit$ in der Fehde um die bairifche Vormundſchaft im Jahre 1310 hatte er 
ſich als genialer Krieger bewiejen und fein Sieg mit einem Eleinen Heere ganz 
uugeübter Bürgertruppen über das mächtige öfterreihiiche Nitterheer bei Ga— 
melsdorf 1313 bezeichnete feinen kriegeriſchen Werth, der wohl auch zu 
feiner Kaiſerwahl mitgewirkt hatte. Friedrich I. als Nebeububler, griff, von 
feinem Bruder Leopold unterftüßt, jogleih zu den Waffen. L., wiederum im 
Beſitze eines nur fehr rohen und ſchwachen Heeres, ſchlug damit doch deu Feind — 
bei Eflingen. Yeopold wandte ſich gegen die Schweizer, die ſich für X. erflärt 
hatten und erlitt bei Morgarten eine furdtbare Niederlage, Friedrich aber 
tonnte in Baiern die Oberhand nicht erlangen. Nun vereinigten beide öfter: 
reichiſche Herzoge ihre Kraft wieder und nad, dem Verrathe bei Mühldorf 
foftete es L. die größte Mühe, fich gegen feine Feinde zu halten. Zugleich lieh 
der feindjelige Papft feine Truppen in Mailand einfallen. L. vertrieb das 
päpftliche Heer, aber in Baiern ftieg die Gefahr aufs Hödjfte, da Friedrich 
und Leopold mit 2 ftarfen Heeren von verjchiedenen Seiten heranrüdten. %. 
griff indeſſen ſogleich Friedrich bei Mühldorf an, ſchlug ihm auf das Entjchei- 
dendfte und nahm ihm gefangen. et rüſtete %. gegen Rom, aber der PBapjt 
that ihn in den Bann. Demungeachtet ging er 1327 mit einem Heere nad) 
Italien. Die ghibellinifchen Yombarden eilten ihm freudig zu. Er eroberte 
Piſa, that den König von Neapel in die Acht, und eilte nah Rom, welches 
fih ihm 1328 ohne Widerftreben ergab. Er ließ ſich hier zum Kaiſer krönen 
und entließ, um dem Bolfe feine Yajten auferlegen zu müſſen, den größten 
Theil des Heeres. Diefe bei der Untreue der Dtaliener jo unkluge Handlung 
brachte ihn um alle Erfolge. Er wid) vor einer vom Papft angejtifteten Re- 
volution und ging nach Deutſchland zurüd, um ſich mit dem öfterreichiichen 
Haufe zu vergleichen, wozu der Tod Friedrichs Gelegenheit bot. Den Krieg 
in Italien ließ 2. vom Könige von Böhmen fortfegen, bis duch eine Be— 
günftigung Defterreihs von Seiten L's. der König von Böhmen den Krieg 
gegen Defterreih unternahm, für welches %. Partei ergriff. Der Krieg wurde 
ichnelf beendet, und wenn auch fortwährend über Deutihland politiihe Zwifte 
ſchwebten, fo war doch der Krieg fo weit befeitigt, daß L. 1338 einen allge: 
meinen Landfrieden verfügen konnte. Ein Zerwürfniß mit dem König Iohann 
von Böhmen und die Wuth des Papftes jchürten aber noch einmal den Krieg 
(1346), allein die Böhmen wurden gejchlagen und mußten aus Tyrol flüchten 
und L. konnte nochmals den Beſchluß fafjen, feinen wüthendften Feind, den 
Papft, in Italien zu befämpfen. Vor Ausführung diefes Heerzugs ftarb er 
aber im Yahre 1347. 5) L., genannt der Jüngere, Sohn Yudwigd des 
Deutſchen, zeigte fich bei Bekämpfung der ſlawiſchen Bölterfchaften feinem 
Vater als ein tüchtigen Held, fand darum deſto leichter Verzeihung für eine 
Empörung, erhielt DOftfranfen, Thüringen, Sahjen, Friesland und fpäter 
Weſtlothringen, ſchlug 880 die Normannen, 881 wieder die Slaven und ftarb 
882. 6) L. IX. genannt der Heilige, König von Frankreich, geb. 1215, 
während jeiner Vormundſchaft fanden eine Menge Kämpfe der Vaſallen gegen 
jeine Mutter ftatt, im welchen dieſe ftets obſiegte. So ſchlug auch L. mündig 
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geworden Hugo de la Marche und deſſen Schwager den König von England 
bei Zaillebourg und Saintes. 1248 unternahm er einen Kreuzzug und 1270 
einen zweiten, auf welchem er vor Tunis ſtarb. 7)X. XI., König von Frant- 
reich, geb. 1423, ein Daun von despotifchen, treulofem Character, machte als 
Prinz einen Zug gegen die Schweizer mit, führte als König treulofe Kriege 
gegen feinen Bruder den Herzog von Berri, den Herzog von Burgund und dem 
Erzherzog Marimilian, in denen er aber überall nur durch Liſt und Ränke 
Bortheile und Läuderzuwachs gewann und ftarb 1483. 8) 2%. XLU., König 
von Frankreich, geb. 1462, auf Befehl Ludwigs XI. ſchlecht erzogen, war den: 
noch ein kriegsmuthiger und tüchtiger Regent. Er beftieg 1498 den Thron, 
machte Anfprüche auf Mailand und nahm es 1499, eroberte darauf in Ber: 
bindung mit Spanien Neapel, gerieth aber mit Spanien felbjt in Kampf und 
fonnte dem Unterliegen nur durd eine politische Familienverbindung vorbeugen. 
1512 unternahm er einen fiegreichen Feldzug gegen Papſt und Benedig, wurde 
aber von jeinen Bundesgenofjen verlaffen, mußte alle Vortheile aufgeben 
und verlor ſelbſt Mailaud. 1513 nahm er Mailand wieder, verlor e8 aber 
aud) fogleid; wieder und in demjelben Jahre verlor er im eignen Yande gegen 
die verbitndeten Defterreiher und Engländer die Schlacht bei Guinegate (jpott: 
weife Sporenfchladt), opferte dann, um einen vorausjichtlich gefährlichen Krieg 
abzuwenden, Neapel, andere Eroberungen, Auſprüche und Geldſummen feinen 
Feinden und ftarb 1515. 9) Y. XI, König von Frankreich, geb. 1601, 
Sohn Heimrihs IV. und der Marie von Medici, beftieg nad) der Ermordung 
feines Baters 1610 den Thron unter der Vormundſchaft feiner ränfefüchtigen 
Mutter, welche Spanien und die katholischen Tendenzen begünftigte, die Huge- 
notten zu unterdrüden verjuchte und dadurd einen neuen Bürgerkrieg hervor: 
rief. Im Jahre 1616 ſtellte er fih an die Spige eines Heeres und unterwarf 
die Partei feiner Mutter, unterjochte den Bearn und endete einen Krieg gegen 
die Hugenotten 1622 fiegend, eroberte 1628 Larochelle, das letzte Beſitzthum 
der Hugenotten, unternahm 1629 den Kampf in Oberitalien mit Defterreic) 
und endete ihn mit Vortheil 1631, ſchlug 1632 den aufjtändijchen Herzog von 
Drfeans bei Gajtelnaudary und eroberte 1632 ganz Lothringen. Sodann 
nahm er Theil am Dreißigjährigen Kriege und brachte durch Mißbrauch Bern: 
hard von Weimars, den Elſaß und audere Eroberungen an fi), unterwarf 
1641 Rouffillon uud ftarb 1643. 10) L. XIV., König von Frankreich, geb. 
1638, Sohn des Vorig. und der Anna von DOefterreih, folgte feinem Vater 
bereit8 1643 auf dem Throne unter der Vormundſchaft feiner Mutter und 
den Einfluffe Mazarins, welche mit Mühe die Fronde befiegten, ergriff nad) 
dem Tode Mazarins 1661 das Staatsruder ſelbſt und organifirte durch Louvois 
ein Heer in Franfreid;, welches jedes andere in Europa weit übertraf. 1667 er- 
oberte er einen großen Theil, der Niederlande und behielt im Frieden zu Aachen 
einen Theil jeiner- Eroberungen. 1670 riß er Yothringen an ſich umd 
eroberte die Niederlande zum größten Theile 1672 wieder mit der eines 
Barbaren würdigen Kriegsweife, Dieſen ſcheußlichen Krieg fette er mit meh: 
ven Heeren bis 1678 fort, wo ihn England zum Frieden von Nimwegen 
zwang, in welchem er dennoch im Beſitze der größten Vortheile blieb. Da 
L. nun in ungerechteſter Weife auch alles einforderte, was jemals mit den 
ihm überlafjenen Eroberungen in Verbindung geftanden hatte, und ſich ohne 
Weiteres dejjen bemächtigte, jo entitand eine Zripelalliance gegen ihn, welde 
1684 den Zwanzigjährigen Waffenftillftand von Nimmegen erzwang. Zuvor 
hatte %. die nordafrifanischen Küften mit der Flotte angegriffen und ſich im 
friegerifchen Uebermuth des jcheußlichiten Freveld an Genua ſchuldig gemacht, 
wähnte fi) darum aber im Ruhme eines Sieger. 1688 fiel %. unter den 
nichtigſten VBorwänden in Deutjchland ein, verheerte 1689 einige deutjche Län- 


362 Ludwig. 


der wie ein Mordbrenner, eroberte die Niederlande und Savoyen und erlangte 
durch feine tüchtigen Generale glänzende Siege bei Fleurus, Dieppe (zur See), 
Steenferfen ꝛc. wurde aber 1692 zur See bei Lahogue gänzlich geichlagen, 
fiegte jedodh 1693 bei Neerwinden. Wegen zu geringer Kriegsmittel fegte er 
den Krieg wieder in Mordbrennerweife durch Verwüſtung und Einäfcherung 
der Ortjchaften fort, was aber die Engländer an der franzöfifchen Küfte mit 
Gleichem vergalten. Endlih ſah ſich 2. zu dem nachtheiligen Frieden von 
Ryswijk 1697 gezwungen. Der Spaniſche Erbfolgefrieg war wieder das Er— 
zeugniß von Ludwigs leidenfchaftlicher Kriegsgier. Er war von allen Bundes- 
genofjen verlafien, erſchöpft an Mitteln, aber nicht an dem kaum begreiflichen 
Muthe den Krieg mit halb Europa aufzunehmen. Er führte ihn mit faft unun— 
terbrodhenem Unglüf von 1702 bis 1709. Nur in Spanien fämpfte er durch 
den Marſchall Berwid mit einigem Glück. Im den Niederlanden dagegen er— 
fitt er nur Niederlagen. 1709 forderte 2. um jeden Preis den Frieden. 
Da man ihm aber eine perjönlide Demüthigung zumuthete, fette er unter 
den gefährlichiten Berhältnifjen den Krieg fort. 1710 unterftügten verfchiedene 
Greignifje feine Friedensforderung. 1713 fam der Friede mit England, 1714 
mit Deutfchland zu Stande. L. opferte freilich viel, aber noch bei weiten 
nicht Entiprechendes und ftarb 1715. 11) 2. XV., König von Frankreich), 
geb. 1710, Sohn des Dauphin Ludwig, Urenfel des Vor. dem er 1715 un» 
ter der Negenfhaft des Herzogs von Drleans auf dem Throne folgte, nahm 
Theil am Polnischen Königswahltriege 1733 — 1738, erwarb dadurch Lo— 
thringen unter gewiſſen Bedingungen, und am Oeſterreichiſchen Erbfolgefriege 
gegen Dejterreih, in dem er erft Unglüd, 1745 aber in den Niederlanden und 
Italien viel Glück hatte. Im dem folgenden Jahre wurde der Krieg mit min 
derm Glück geführt und 1748 Friede geſchloſſen, wobei Frankreich nichts ge— 
wann. Am Siebenjährigen Kriege nahm L. ebenfalls Theil, und zwar auf 
Seite Oeſterreichs. Der Einfluß der Maitreffen verhinderte alle Planmäßig- 
feit in der Kriegführung umd troß, einiger Siege litten die franzöfifchen Heere 
furdtbar. Frankreich endete den Siebenjährigen Krieg mit großen Opfern, 
die meift England zu Theil wurden. Im diefem Kriege trat Ludwig, von 
feinen Miniftern gezwungen, mehre Male perfönlich auf, hat ſich aber nirgends 
den Namen eines Kriegerd erworben. Er ftarb 1774. 12) 2. Bonaparte, 
Bruder Napoleons I. und Vater Napoleons III., geb. 1778, von 1806— 
1810 König von Holland, ein Mann von großen Privattugenden, wurde durch 
feinen Bruder franzöfifcher General und Connetable, hat aber niemals ein 
militärifches Talent geltend zu machen gefuht, lebte nad) dem Sturz feines 
Bruders unter dem Namen eines Grafen von St. Leu in Italien und jtarb 
1846 in Livorno. 13) 2. Wilhelm, Markgraf von Baden-Baden (f. Baden, 
©. 335). 14) 2. Wilhelm Friedridh, Prinz von Heffen- Homburg, geb. 
1776, machte bis 1815 die Feldzüge gegen Frankreich mit großer Auszeich- 
nung mit, wurde General, eroberte im letzten Feldzuge Yongwy, wurde General 
der Infanterie und ftarb 1839. 15) 2. Prinz von Hefjen-Philippsthal, geb. 
1776, war neapolitanifcher General, machte ſich durch jeine heldenmüthige Ver— 
theidigung von Gaäta gegen Reynier berühmt und ftarb 1816. 16) 2. Yojeph 
Anton, Erzherzog von Defterreih, geb. 1784, machte den Defterreichijchen 
Feldzug 1809 ohne Glüd mit, verlor das Commando, wurde aber jpäter doch 
Veldzeugmeifter und Inhaber zweier Regimenter, zog fi) 1848 gänzlich zu— 
rüd und ftarb 1864. 17) 2., Friedrich Chriſtian (gewöhnlicd Louis Fer- 
dinand genannt), Prinz von Preußen, geb. 1772, wohnte 1792—1794 den 
Veldzügen am Rhein bei, führte als Generallientenant 1306 die Avantgarde 
des Hohenloheſchen Corps und blieb am 10. Oct. 1806 im Gefechte bei Saal- 
feld, wo ihm ein Denkmal errichtet wurde, 
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Ludwigsburg, die zweite Refidenzftadt des Königreichs Württemberg, Tiegt 
im Nedarkreife an der Eifenbahn von Stuttgart nad) Heilbronn, Bruchſal und 
Durlad), ift Sig der Freisregierung für den Nedarfreis und einer der Haupt- 
garnifonpläße des Landes, hat ein Föniglihes Schloß, eine Kriegsfchule, ein 
Arjenal, eine Stücgießerei und zählt (1867) 12,423 Einwohner. 

Ludwigshafen, Stadt im bairifchen Regierungsbezirk Pfalz, am linken Ufer 
des Rheins, Mannheim gegenüber, Knotenpunkt der Eifenbahnen über Neuftadt 
nach Bexbach und Weißenburg und über Worms nad) Mainz, mit Mannheim 
durch eine Schiffsbrücke und eine fefte Eifenbahnbrüde verbunden, hat Tebhaften 
Handel, Freihafen und 6000 Einwohner. 2. hieß früher die „KRheinſchanze“ 
und diente der chemaligen Feſtung Manheim (ſ. d.) als Brückenkopf. Hier 
fand während des badiſch-pfälziſchen NRevolutionsfrieges am 15. Juni 1849 ein 
Gefecht zwifchen den Preußen und Inſurgenten ftatt; die lettern wurden über 
den Rhein nad) Manheim getrieben und befchoffen dann von dort aus L., wo— 
durch mehre Dart in Brand geriethen. 

Ludwigsluſt, Stadt und Garnifonsplag im Großherzogthum Mecklenburg: 
Schwerin, an der a... Eifenbahn und dem von der Elbe ab: 
geleiteten Ludwigslufter Kanal, ift zweite oder Sommer-Refidenz des Groß— 
herzogs, hat ein ſchönes Reſidenzſchloß mit reihen Sammlungen und prächtigen 
Parkanlagen, ein Denkmal des Herzogs Friedrih, eine 1869 errichtete Statue 
des Großherzogs Friedrih Franz I. und zählt 5400 Einwohner. 

Ludwigsorden, 1) bairiſcher Orden, für alle, auch militärifche Verdienfte und 
5Ojährige Dienfte, goldnes Kreuz mit Krone und Bild des Königs Ludwig J., 
geftiftet 1827. Band roth mit blauen Streifen. — 2) großherzoglich heffifcher 
Orden für Militär und Civil, geftiftet 1807, roth und fchwarzes Krenz mit 
Krone, Kreuz und Aufſchrift: „Gott, Ehre und Vaterland.“ 5 Claſſen. Die 
beiden erften mit filbernem Bruftftern. 3) L., (Orden des Heiligen Yudwig), 
ehemaliger franzöfiicher Militärorden, geftiftet 1693, 3 Elafjen. Das Einkom— 
men von 300,000 Livres wurde jährlich an die Mitglieder vertheilt. Acht- 
fpigige8 weißes Kreuz mit goldenen Lilien in den Eden, darauf das Bild Lud— 
wigs IX. und ein befränztes Schwert. Dazu für die I. Claſſe ein filberner 
Bruftftern. Der 2. wurde während der franzöf. Revolution aufgehoben, 1814 
von Ludwig XVII. wieder hergeftellt, jedoch 1831 von Ludwig Philipp aber: 
mals aufgehoben. 

Luftballons, ſ. Aöroftaten. 

Luftſegel ſind ſchlauchartige Luftfänge von Leinwand, durch welche man 
geſunde *2* Luft in die tiefſten Schiffsräume einführt. 

Luftſtreifſchüſſe, Schüſſe bei welchen die dicht vorübergehende Kugel nur 
durch die Luftprefiung verwundet. 

Lugger, langes, ſchmales, zweimaftiges Schiff von 8—16 Kanonen zum 
Schnellſegeln. 

Lund, Stadt im ſchwediſchen Län Malmöhus, an der Eiſenbahn von 
Malmö nad) Falköping (Anſchluß nah Stodholm und Göthaborg), Sit einer 
Univerfität und eines Biſchofs, hat 10,268 Einwohner. Hier 1676 Sieg der 
Schweden unter König Karl XI über die Dänen; 1679 Friede zwijchen 
Schweden und Dänemarf. 

nndenburg (ſſawiſch Brzedslamı), Stadt im mährifchen Kreife Brünn, 
an der Thaya, Knotenpunkt der Eifenbahnen von Brünn und Olmütz nad) 
Wien, 10 Meilen nordöftlih von Wien, ift Hauptort einer Herrichaft des 
Fürften von Piechtenftein, hat ein Schloß und zählt 1600 Einwohner. L. wurde 
am 16. Juli 1866 von Truppen der erften preußifchen Armee unter Prinz 
Friedrich Karl beſetzt. 

Lüneburg, Stadt in der preußiſchen Provinz Hannover, Hauptitadt des 
frühern gleichnamigen Fürftenthums, an der hier fchiffbar werdenden Ilmenau 
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und an der Eifenbahn von Hannover (rejp. Lehrte) nad) Harburg, welche hier 
nad) Lauenburg abzweigt, ift mit alten, jegt zu Promenaden benugten Wällen 
umgeben, hat ein königliches Schloß und 15,916 Einwohner. %. war bis 1369 
die Nefidenz der Herzöge von 2. und wurde dann in dem Erbjtreit der wel- 
fifchen Fürften verwidelt, welcher zur Blutnacht des 21. Det. 1371 führte, 
wo die Burg von den Städtern zerftört ward, 1636 wurde die Stadt von 
den Schweden genommen; 1810 zum weſtfäliſchen Departement Niederelbe 
geſchlagen. Am 2. April 1813 fand hier zwiichen den Berbündeten unter 
Dörnberg und den Franzofen unter Morand ein Treffen jtatt, durch welches 
der Befreinngsfrieg in Deutſchland eröffnet wurde. Im Det. 1843 war bei 
2. das Uebungslager des 10. deutichen Bundes-Armeecorpe. 

Liinette (Brille), oder Flöche mit Flanken ift eine Fleſche, (ſ. d.) wo an den 
Endpunkten der Facen unter angemeffenen Winkeln Flanken angejett find. Da 
der ausipringende Winkel hier viel größer fonftruirt werden Tann, jo hat ein 
ſolches Werk ein viel wirffameres Frontalfeuer, da die Hagen hauptjählic das 
Terrain nah der Richtung der Kapitale, wo die Annäherung des Feindes beim 
Angriff zu erwarten fteht, vertheidigen. Die Flanken fichern ferner gegen einen 
etwaigen Flankenangriff. Die Rückſicht, nad) weldher Richtung Hin das feit- 
wärtsliegende Terrain am fräftigften vertheidigt werden foll, beſtimmt aud) die 
Stellung der Flanken zu den Facen. Der Winkel, welchen dieje beiden Yinien 
mit einander bilden, heißt Schufterwinfel, und die Sceitel diefer Winfel 
die Shulterpunfte. 

Luneville (deutſch Yünftadt), Stadt im franzöfiichen Departement Meurthe, 
an der Mündung der Bezouze in die Meurthe und an der Paris-Strafburger 
Eifenbahu, hat ein großes Schloß, in welchem der König Stanislaus Leſzeynſti 
von Polen längere Zeit refidirte, welches 1849 theilweis abbrannte und jetzt 
als Gavalerie-Baferne dient, lebhafte Induſtrie und 15,600 Einwohner. L. war 
früher Feftung, doch wurden die Werfe von den Franzoſen nad) der Bejegung 
Yothringens demofirt. 2. ift geichichtlih denfwürdig durch den Yuneviller 
Frieden, welder hier am 9. Februar 1801 zwijchen dem Deutichen Reiche 
und der Franzöfiichen Republik auf der Grundlage des Friedens von Campo— 
Formip (j. d.) abgeichlojjen wurde und den Franzöſiſchen Revolutionsfrieg be: 
endigte. Im demfelben kamen Belgien und das linfe Rheinufer an Frankreich, 
Mailand und Mantua an die Eisalpiniihe Republik, wogegen Defterreich durch 
Venedig und das Gebiet bis zur Etſch, Iſtrien und Dalmatien mit Gattaro 
entichädigt wurde. 

Lunte ift ein Gefpinnft von gut ‚gereinigtem Hanfwerg, welches in einer 
Auflöfung von Bleizuder (chromſaures Kali) und Waſſer längere Zeit geträntt, 
dann getrocnet und abgerieben wird. Die Lunte dient zum Abfenern der Ges 
Ihüte in den Fällen, wo weder Frictionsfchlagröhren noch Zündlichte zur Ver— 
wendung gelangen. Gute Yunte muß jich leicht entzünden laſſen, ſelbſt bei 
feuchter Witterung ſtill und gleichmäßig fortbrennen und dabei eine harte, leb— 
haft fortglimmende und fpite Kohle bilden. Yuntenftod ift ein 2 bis 3 Fuß 
fanger Stock, welder zur Aufnahme der Lunte am oberen Ende einen Ein- 
ſchnitt enthält, in welchen die Yunte beim Gebrauch eingeflemmt wird. Lun— 
tenverberger beiteht aus einem unten offenen Schaft aus Leder, einer mit 
Died) gefütterten Tülle und dem Dedel und dient zum Schu der Yunte bei 
naſſem Wetter — Yuntenrohr nannte man die ältejten Handfeuerwaffen, 
weil man diefelben, mit dem Schloß noch unbekannt, mit der L. abfenerte. 

Türke, Feodor Petrowitſch, geb. 1797, ruffiicher Admiral und General: 
adjutant, bekannt durch feine Weltumfegelung 1826—1829. 

‚ Kutter am Barenberge, Pfarrdorf im braunfchweigifchen Kreiſe Ganders- 
heim, 2°, Meilen uprdöftlich von Gandersheim, ift Sig eines Amtsgerichts 
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und zählt 1514 Einwohner. L. iſt in der Kriegsgeſchichte namhaft durch die 
Schlacht im Dreißigjährigen Kriege, in welcher am 27. Auguſt 1626 Tilly 
den König Ehriftian IV. von Dänemark entſcheidend flug. 

Lüttich, befeftigte Hanptftabt der gleichnamigen befgifchen Provinz, von der 
Maas durchſtrömt und dicht an der Durthe gelegen, wichtiger Knotenpunkt der 
Eifenbahnen zwiichen Eöln, Maftricht, Mecheln und Namur ıreip: Paris), hat . 
mehre beherrichende feite Werke, fo die Karthauſe und Gitadelle, iſt Sit einer 
Univerfität und zählt 101,699 Einw. Die Stadt hatte im Mittelalter ftarfe 
Umfaffungswerfe, die aber nad) ſchwerer Belagerung durd Karl den Kühnen 
von Burgund 1467 zerftört wurden. Die Citabelle ift jtarl und ihre Werfe 
nad neuem Befeftigungsfyftem aufgeführt. Beſondere Bedeutung hat 2. wegen 
feiner großartigen Gewehrfabrifation, die in mehren, aud) in einer königlichen An- 
jtalt betrieben wird und jährlich bis zu einer halben Million Gewehre Liefert. 
Eben fo ift die Stüdgieherei (königlich) eine der großartigiten Anftalten diefer 
Art. Sie arbeitet mit 12 Defen, hat zugleid) Bohrerei, und fann in einem 
Jahre cin halbes Tauſend Geſchütze fertig liefern. L. fpielte in den nieder— 
Ländifchen Kriegen oft eine Rolle und hat mehre Male kriegeriſche Unter— 
nehmungen auf eigene Hand gemadt. 1407 und 1464 wurde e8 von feinen 
eigenen Biſchöfen, die es verjagt hatte, belagert und erobert, wobei es die 
fürchterlichſte Mißhandlung erlitt, und die Eroberung durch Karl den Kühnen 
von Burgund, 1467 und 1469, war für die Stadt nicht weniger verderblid). 
Karls Erbe Marimilian konnte fie wenige Iahre fpäter nur mit Mühe ge: 
winnen, und 1648 und 1684 fonnte fie von ihren Biſchöfen auch nur nad) 
einer Belagerung in Bejiz genommen werden. 1650 wurde vom Bifchof Fer- 
dinand die Kitadelle erbaut und fpäter durch den Biſchof Egon von Fürften- 
berg jehr verjtärtt. L. wurde 1691 von den Franzojen, 1702 von den Eng- 
ländern und Kaiferlichen, 1792 von den Franzoſen genommen. Schlacht bei ?. 
1746 von den Franzofen unter dem Marſchall von Sachen gewonnen. 

Lüttwitz, Heinrih Sigismund v., öfterreichiicher Generalmajor, fämpfte 
gegen die Türken, nahm am Polnischen Königswahl- und Oeſterreichiſchen Erb- 
folgefrieg Theil, machte fih 1742 im Treffen bei Schördingen dur Er- 
oberung der bairifhen Artillerie berühmt und ftarb 1746. 

Lügen, Heine Stadt mit 2800 Einwohnern im Regierungsbezirt Merjeburg 
der preußischen Provinz Sachſen, 2 Meilen füdöftlih von Meerfeburg, in der 
Kriegsgeichichte berühmt durch zwei große Schlachten, welche hier im Dreißig- 
jährigen Kriege 1632 und im Befreiungsfriege 1813 gejchlagen wurden. — Die 
erſte Schladt bei %. fand am 6. Nov. (16. Nov. neuern Etils) 1632 jtatt. 
Nachdem Guftav Adolf das Nürnberger Lager Ende Auguft und Wallenftein 
das feinige Mitte September aufgehoben hatte, wandte fi Erfterer nad) Baiern, 
Yetsterer ging dagegen nah Sachſen, nahm am 22. Oct. Leipzig durch Capitu— 
fation und jchnitt die Sachſen bei Torgau von ihrer, Berbindung mit den 
Schweden ab. Guftav Adolf dadurch gezwungen, dem Kurfürften von Sachſen zu 
Hilfe zu eilen, vereinigte fi) bei Arnftadt mit Bernhard von Weimar, drang dann 
über Erfurt nad Naumburg vor und verfchanzte fi hier am 1. Novemb. in 
einen fejten Lager. Wallenftein ging dem König fofort bis Lügen entgegen, 
glaubte jedoch im Hinblid auf die Yagerbefeftigungen und die vorgerüdte Jahres- 
zeit den Feldzug beendigt, legte daher feine Truppen in enge Cantonirungs- 
quartiere bei Yüten und entjandte in den erften Tagen des November fogar 
Pappenheim mit einem großen Theile des Heeres nach dem Rhein, um der von 
den Holländern bedrohten Stadt Cöln zu de zu eilen und auf dem Wege da- 
hin die Feſtung Morizburg bei Halle in Befig zu nehmen. Guſtav Adolf hatte 
jedoch faum den Abzug PBappenheim’s erfahren, als er plößlidy fein Yager bei 
Naumburg verließ, um den um die Hälfte gejhwächten Feind anzugreifen. Er 
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rücdte in befchleunigten Märfchen gegen Weißenfeld vor und traf am Abend des 
5. Nov. in der Nähe von Lützen ein. Wallenftein im höchjten Grade über- 
raſcht, zog fchleunigft fein nicht viel über 12,000 Dann ftarfes Heer zufammen, 
um es dem 20,000 Mann ftarten Feinde entgegen zu -ftellen und entjandte 
Eilboten nad) dem nur 5 Meilen entfernten Halle an Pappenheim, bie; zu 
deſſen Rückkehr er fich zu behaupten hoffte. Guftan Adolf ſetzte bei Rippach 
über den gleichnamigen Bach und ftellte fih unterhalb Lügen der kaiſerlichen 
Schlahtordnung gegenüber auf. Die Yandftraße, welche von Weißenfeld nad 
Leipzig führt, wird zwijchen Yüsen und Manfranftädt von dem Floßgraben 
durhfchnitten, welcher von Zeit nad) Merſeburg geht und die Elſter mit der 
Saale verbindet. An diejen lehnte fi) der linke Flügel Wallenfteins unter 
Gallas und der rechte Guftav Adolf’s, doch jo, daß die Cavalerie beider Heere 
noch jenjeit des Grabens ftand. Nordwärts hinter Lützen lagerte der rechte 
Flügel der Kaiferlichen unter Holf und füdwärts des Städtchens der Linfe 
Flügel der Schweden, Beide ai fehrten ihre Front der Landſtraße zu, 
welche mitten durch jie Hingehend, die eine Schlahtordnung von der andern 
trennte und deren Gräben von Walfenftein noch vertieft und mit Musfetieren 
bejetst worden waren. Hinter der Yandjtraße ward eine Batterie von ſieben ſchwe— 
ren Geſchützen etablirt, um das Musfetenfeuer aus den Gräben zu unterftügen ; 
eine andere Batterie von vierzehn Gefhügen ftand auf dem höchjten Punkte, 
an den Mühlen hinter Lützen. Die Infanterie in nur fünf große, unbehilfliche 
Brigaden vertheilt, war drei hundert Schritt Hinter der Landſtraße in Schladt- 
ordnung aufgeftellt; die Gavalerie dedte die Flanken; zwiichen den Geſchwadern 
des rechten Reiterflügeld® waren Musfetierpelotons vertheilt. Die Schladt- 
ordnung der Schweden war diejelbe, mittelt deren Guftav Adolf im Jahre vorher 
bei Breitenfeld gefiegt hatte. Die ganze Armee ftand in zwei Treffen, den 
Tloßgraben zur Rechten und hinter fih, die Yandjtraße vor ſich, die Stadt 
Lügen zur Linken. Dedes Treffen bejtand aus vier Brigaden Infanterie und 
zwölf Regimentern Cavalerie; lettere getrennt auf den Flügeln, vor der Front 
ftand das Gefhüg. Die Infanterie des erjten Treffens commandirte der Graf 
von Brahe, die (deutfche) Cavalerie des Linken Flügel® der Herzog Bernhard 
von Weimar; auf dem rechten Flügel befehligte der König felbft. Hinter dem 
zweiten Treffen, deifen Infanterie der General Kniephaufen befehligte, ftand ein 
Nefervecorps unter dem Schotten Henderfon. In diefer Weife geordnet ftan- 
den fich beide Heere am Morgen des 6./16. November einarfder gegenüber. Ein 
undurddringlicher Nebel verhüllte das ganze Schlachtfeld und verzögerte den 
Angriff bis gegen Mittag. Um elf Uhr fiel der Nebel und Guftav Adolf 
gab nad) einem furzen Gebet den Befehl zum Angriffz „Gott mit uns!“ war 
das Yofungswort der Schweden, „Jeſus Maria!‘ das der Kaiferlichen. Herzog 
Bernhard hatte Lützen in Brand jteden lajjen, um nicht überflügelt werden zu 
fönnen. Die Cavalerie des rechten Flügels fprengte gegen den Feind, die In— 
anterie drang gegen die Gräben vor, wurde von einem heftigen Gefhüt- und 
Musketenfener empfangen, überjprang aber dem ungeachtet die Gräben, er- 
oberte die Batterie umd richtete fie gegen den Feind felbft. Drei faiferliche 
Brigaden wandten ſich bereits zur Flucht, als es Wallenftein nod gelang, die 
Fliehenden zum Stehen zu bringen. Jetzt erſchien aud Piccolomini mit drei 
Küraffier-Regimentern auf dem bedrohten Punkte und es entjtand ein mörderi» 
cher Kampf. Bon der faiferlichen Cavalerie angegriffen, durch die große Bat- 
terie bei den Windmühlen enfilirt, wurden die ermatteten Schweden wieder über 
die Gräben zurücdgeworfen und gezwungen die eroberte Batterie beim Rückzuge 
aufzugeben. Mittlerweile hatte Gustav Adolf feine Gefhüge zufammengezogen 
und mit der Cavalerie feines rechten Flügels den linken der Kaiſerlichen ange 
griffen und durch feine ſchweren finnländiichen Küraffiere die leicht berittenen 
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Polen und Kroaten in Verwirrung gebracht, als er die Nachricht von dem Zu— 
rückweichen feiner Infanterie im Centrum erhielt. Dem General von Horn die 
Berfolgung des gejchlagenen linken Flügels der Kaiferlihen übertragend, eilte 
der König an der Spite des Stenbock'ſchen Regimentes Smaland feinen wan— 
fenden Truppen dorthin zur Hilfe, auf feinem leichten Roß den ſchweren nad). 
folgenden Schwadronen weit voraus, nur gefolgt von einigen Reitern und fam 
durch fein ſchwaches Geficht getäufcht, zu nahe an die feindliche Infanterie. 
Hier von einem kaiſerlichen Musketier durch einen Schuß in den Arm, dann 
durch einen zweiten in den Rüden fchwer verwundet, fanf der König vom 
Pferde und wurde nachher von den Kaiferlihen vollends getödtet (j. u. Guftav 
Adolf). Herzog Bernhard eben im Begriff einen mehrfach abgeichlagenen An- 
griff feines linken Flügels zu erneuern, übernahm nad) dem Empfang der Nadı- 
riht von dem Tode des Königs ſogleich den Dberbefehl über die beftürzten 
Truppen, drang zunähft auf den rechten kaiſerlichen Flügel ein, eroberte die 
Batterie an den Windmühlen, richtete fie gegen die Kaiſerlichen ſelbſt und ftürzte 
fid) dann mit der Infanterie auf die fchweren Bataillone des feindlichen Cen— 
trums, wo er die verloren gegangene Batterie zurüceroberte. Der linke Flügel 
der Raiferlichen war geſchlagen, das Geſchütz derfelben in der Hand der Schwe- 
den, der rechte Flügel nahe daran zu erliegen und die Schlacht neigte ſich be- 
reits zur Entſcheidung, als Pappenheim mit vier Cavalerie-Regimentern (Küraf- 
fieren und Dragonern), der Infanterie vorauseilend auf dem Schlachtfelde 
erſchien und die Schlacht wieder herftellte. Die dicht gejchloffenen ſchwediſchen 
Bataillone wurden unter einem mörderijchen Gefechte über die Gräben zurück— 
geworfen und verloren die zwei Mal eroberten Kanonen aufs Neue, als Kniep- 
haufen mit dem zweiten jchwedifchen Treffen den Andrang der Kaiferlichen 
hemmte. Hier erhielt auch Pappenheim zwei ſchwere Wunden, welche ihn 
zwangen das Schlachtfeld zu verlaffen. Des Führers beraubt, ergriff die fai- 
jerlihe Cavalerie die Flucht und riß zugleid) den größten Theil des rechten 
Flügels mit fi) in Verwirrung Diefen Moment mit jchneller Entjchloffen: 
heit benugend, z0g Herzog Bernhard beide Treffen in eine Linie zufammen, um 
den letzten entfcheidenden Angriff zu thun, fegte zum dritten Male über die 
Gräben und eroberte zum dritten Male die dahinter aufgepflanzten Gefchüte. 
Der Kampf wogte mit furdhtbarer Erbitterung geführt noch eine Zeit lang fort, 
bis Nacht und Nebel dem Gefecht eine Grenze festen. Beide Heere fchrieben 
fih den Sieg zu; Wallenftein ſchied jedod vom Schladhtfelde mit Zurüdlaffung 
feiner Geſchütze, welde die Nacht über auf dem Wahlplage verlajjen ſtehen 
blieben, 309 ſich nad) Yeipzig zurück und führte fein Heer von dort nad) Böh- 
men. Kurz nad) beendigtem Treffen erichien auch die Infanterie Bappenheim’s, 
ſechs Regimenter ftarf, auf dem Schladtfelde, wandte fih aber gleichfalls ſo— 
fort nad) Yeipzig zu. Die ſchwediſche Armee lagerte am andern Tage unweit 
des Wahlplates, zwijchen Yügen und Weißenfels. Beide Heere hatten einen 
Berfuft von über 9000 Todten und ſchwer VBerwundeten; von den Führern 
war auf jchwedifcher Seite der König gefallen, auf Seiten der Kaiferlichen ſtarb 
Pappenheim am Tage nah der Schlacht in Leipzig. Guſtav Adolf's Yeiche 
wurde nad) langem vergeblihen Suchen unweit eines großen Steines, zwijchen 
dem Floßgraben und Lügen, volljtändig entfleidet und von Wunden und Pferdes 
hufen fait bis zur Unfenntlichfeit entftellt, unter einem Haufen Todter aufge 
funden und zunächſt nad) Weißenfels gebradt. Der große Stein, feitdem der 
„Schwedenftein‘ genannt, wurde fpäter mit Pappeln umgeben, endlicd) aber 
von einem prächtigen gußeifernen gothijchen Denkmal überwölbt und diejes am 
6. November 1837 unter großen Feierlichkeiten enthüllt. Bol. Schiller, „Ge— 
ihichte des Dreißigjährigen Krieges“ (9. Band der Sämmtlichen Werte); 
Binde, „Die Schlaht bei 2., 6. Nov. 1632, Berlin 1832; Ya Rode, „Der 
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Dreißigjährige Krieg vom militäriſchen Standpunkte aus beleuchtet“, Schaff- 
haufen 1848 ff., 3 Bde; Heilmann, „Das Kriegsweſen der Kaiſerlichen u. Schweden 
im Dreißigjährigen Kriege, nebſt d. Schl. v. Breitenfeld u. Lützen“, Leipzig 1850. 
Die zweite Schlacht bei L. (Häufig auch Schlacht bei Großgörſchen ge— 
nannt) fand am 2. Mai 1813 ſtatt und war die erſte Schlacht, welche nad) 
dem ruifischen Feldzuge von der neugefchaffenen napoleonifchen Armee gegen das 
jetst vereinigte ruffiih-preußifche Heer geichlagen wurde. Napoleon hatte am 
15 April Paris verlaffen, war in der Nacht zum 17. Aprif bereits in Mainz 
eingetroffen, um dort die Corps des neuen Heeres zu organifiren, erreichte am 
25. April Erfurt und verlegte von da fein Hauptquartier nad) Auerftädt. Ihm 
folgte das franzöfifhe Hauptheer, welches aus dem 3. Corps (Ney), dem 4. 
Corps (Bertram), dem 6. Corps (Marmont) und den Garden (unter Mortier 
und Beffieres) beftand und insgefammt 80,000 Dann ftart war. Der Vice- 
fünig von Italien (Beauharnais) manöprirte mit dem 5. Corps (Yaurifton) 
und dem 11. Corps (Macdonald) von Magdeburg her am linken Ufer der 
Saale aufwärts, um fih mit dem Hauptheere zu vereinigen. Außerdem 
folgten dem Hauptheere in der Entfernung von wenigen Märjchen das 12, 
Corps (Dudinot), die Divifion Durutte vom 7. Corps und das 1. Cavalerie- 
corps unter Latonr-Maubourg. Die Gefammtzahl dieſer Streitfräfte betrug 
116,00 Mann Infanterie, nur 5000 Dann Gavalerie und 250 Geſchütze. 
Weit geringer waren die der Verbündeten; der rechte Flügel derjelben, von dem 
16,000 Mann ftarfen Corps Mork gebildet, ftand bei Zwenfau (2 Stunden 
füdlich von Peipzig), hinter ihm das 9000 Mann ftarke Wittgenftein’ihe Corps 
unter Berg und 5000 M. unter Kleiſt al8 Avantgarde gegen den Vicekönig 
bei Lindenau, eine halbe Stunde vor (wetlic von) Yeipzig; als Linker Flügel 
jtand Blücher mit 25,000 Preußen und dem 10,500 M. ftarken rufjischen 
Corps Winzingerode’s zwifchen Borna und Altenburg. Ein ruſſiſches Corps 
von 17,500 M. unter Tormafjom war von Dresden her gegen Lobſtädt (auf 
der Straße von Borna nad) Leipzig gelegen) im Anmarjch und weiter links 
follte Miloradowitich mit 15,500 M. bei Altenburg eine Umgehung des linken 
Flügels hindern. Die Gefammtzahl diefer Streitkräfte betrug 78,000 M. In— 
fanterie, dagegen 20,000 M. Gavalerie und 524 Geſchütze. Den Oberbefehl 
führte Wittgenftein, welcher in Uebereinftimmung mit Blücher eine Schlacht 
gegen die Uebermadt anzunehmen entſchloſſen war, namentlih um das noch 
immer ſchwankende Defterreih zu gewinnen. Die Streitkräfte der Alfürten 
concentrirten fi) daher bei Pegau und follten fi dann im Süden von Lützen 
entwideln und die rechte Flanke des Feindes angreifen, der von Echarnhorft 
in meifterhaften Grundzügen entworfene Schlahtpfan fcheiterte jedoch an der 
Unfähigkeit Wittgenftein’s ihm auszuführen. Am 1. Mai ſtieß bereits das 
vorgefhobene Corps Winzingerode'8 bei NRippad mit der von Souham ge 
führten Avantgarde des 3. franzöfifchen Corps zuſammen und es entipann ſich 
eine Lebhafte Kanonade, bei welcher der franzöfiiche Marſchall Beſſières fiel. 
Schließlich zog fih Winzingerode jüdlich der Chauſſee zurüd nnd Souham be: 
fette Yügen und den Floßgraben. Napoleon, auf der Strede nad) Yeipzig im 
Anmarſch, um ſich mit dem DVicefönig zu vereinigen, aber die Nähe des bereits 
vereinigten Hauptheeres nicht vermuthend, ließ am Morgen des 2. Mai fein 
Gros, gededt durch das rechts abbiegend zurückbleibende 3. Corps (Ney) auf 
der Straße von Weißenfels über Püten nad Leipzig vorrüden, in der Hoff- 
mung, die einzelnen Corps der Alliirten vor ihrer Bereinigung zu fchlagen. 
Wittgenftein hatte dagegen in der Naht vom 1. zum 2. Mai die Elſter bei 
Pegau, Groitſch und Storkwitjch mit dem Haupiheer überfchritten und war 
jenjeits des Floßgrabens zwiſchen Domfen und Werben aufmarihirt. Napoleon, 
welcher ſich bereits bei Marfranftädt (zwifchen Lützen und Leipzig) mit dem 
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Vicefönig vereinigt hatte, aber feinen Angriff vermuthend und getäufcht durch 
den Kanonendonner des Yaurifton’schen Corps, welches bei Lindenau (eine halbe 
Stunde von Yeipzig) gegen Kleift operirte, glaubte die Alliirten noch hinter 
Leipzig. Das 3. Corps unter Ney hatte die rechts von der Chaufjee im ver: 
ſchobenen Biere liegenden Dörfer Kaja, Rahna, Großgörſchen und Kleingörjchen 
beſetzt. Hier ließ Wittgenftein erft um 12 Uhr Mittags (6 Stunden fpäter, 
als Scharnhorjt’8 Plan war) angreifen; Großgörjchen wurde bald genommen 
und der Kampf galt nun den übrigen drei Dörfern, als Napoleon von dem 
in feinem Rücken immer ftärfer werdenden Kanonendonner aufmerkſam gemadıt 
und von Ney benachrichtigt, daß er von dem ganzen verbündeten Heere ange- 
griffen werde, plößlich feine Anordnungen veränderte und das Schlachtfeld des 
Teindes annahm. Er beauftragt den Vicekönig, den Befehl über den linken 
Flügel zu übernehmen und den Marſchall Macdonald gegen das Feuer zu die 
rigiren, befichlt Marmont mit dem noch zurücgebliebenen 6. Corps, den rech— 
ten Flügel zu halten und querfeldein gegen den Feind zu marſchiren, während 
ihn Bertrand, welder mit dem 4. Corps bei Rippad) fteht, unterftügen, zus 
gleich aber aud) die Flanke und den Rüden des Feindes bedrohen foll, läßt die 
Garden und das Cavalerie-Corps Latour-Maubourg's als Referve ſich bei Fügen 
aufjtellen, beordert Ney, die Dörfer um jeden Preis zu behaupten und eilt 
dann, nur Laurifton gegen Leipzig zurücdlaffend, jelbft auf den Wahlplag. 
Bald machen alle Truppen, welche zwiſchen Yügen und Marfranftädt auf der 
Strafe nah Yeipzig in Colonnen marſchiren, Halt, ftellen fich in Linie auf 
und dirigiren fich mit einer rafhen Wendung rechts in die Ebene, dem Marfchall 
Ney zu Hilfe. Diefe plöglihe Wendung war ein Meiſterſtück der Schlachten- 
fenfung. Die vorderfte Divifion Marmont's traf bereits furz nad) 2 Uhr bei 
Starfiedel ein, warf Infanterie in das von den Verbündeten unbeobachtet ge- 
bfiebene Dorf und drang dann gleichfall8 gegen die obengenannten vier Dörfer 
vor, um welche fi) nun aufs Neue ein heftiger Kampf entjpann. Work griff 
jegt mit in das Gefecht ein, aud Blücher ließ feine Reſerve vorgehen, die 
preufiiche Gardebrigade erftürmte Kleingörſchen, Eisdorf und felbit Kaja, den 
Schlüſſel der ganzen Pofition — ein Angriff der auf dem linken Flügel ver- 
einigten ruffisch=preußifchen, dem Feinde um 15,000 Pferde überlegenen, Cavalerie 
hätte jetst vielleicht den Sieg gefichert, aber ‚diefer Angriff unterblieb. Da er- 
ſchienen aud) die Truppen des Vicekönigs und die anderen Divifionen Macdo— 
nald's auf dem entjcheidenden Punkte, wo jett Napoleon perjönlich befchligte, 
während Wittgenftein alle Leitung verloren hatte, und weder die ruffischen 
Garden und Grenadiere ins Gefecht bradte, nod) das 12,000 M. ftarf bei 
Zeig ftehende Corps Miloradowitſch heranzog, ja fogar die Cavalerie zurüd- 
gehen ließ. Mit dem finkenden Abend ließ Napoleon die Garde vorgehen, 
welche den Preußen das Dorf Kaja wieder entriß, während die Divijion 
Marchand auch die Dörfer Rahna und Kleingörjchen wieder nahm, jo daß mit 
Einbruch der Dunkelheit nur noch Großgörſchen im Befig der Alliirten war. 
Ein Angriff, welden jet noch Marmont von Rahna aus auf die preußifche 
Brigade Steinmeg machte, veranlafte ein Vorgehen Blücher's mit neun 
Schwadronen; die Franzojen wichen zurüd und Napoleon felbit fam in Gefahr 
gefangen zu werden; ein Hohlweg und eine Kartätichjalve zwangen jedoch die 
Preußen umzufehren. In der Naht verließen beide Heere das Schlachtfeld; 
mit anbrechendem Morgen follte die Schladht erneuert werden, indeß bewog 
Wittgenftein den Kaijer Alexander und diefer wiederum den König von Preußen, 
in Rüdficht auf die Ueberlegenheit der franzöfifchen Armee, die mangelnde Mu— 
nition der ruſſiſchen Artillerie und die Beſetzung Leipzigs dur Lauriſton, den 
Rückzug anzutreten, auf weldhem fie zu verfolgen Napoleon aus Mangel an 
Cavalerie verhindert wurde. York, Berg und Winzingerode zogen nah Froh— 
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burg, Blücher nach Borna und die ruſſiſche Hauptarmee nach Altenburg. Der 
weitere Rückzug fand in zwei Colonnen ftatt: die Preußen über Colditz und 
Döbeln auf Meißen, die Nuffen über Rodlig, Noſſen und Wilsdruf auf 
Dresden. Bon den Franzofen blieb das 3. Corps auf dem Schlachtfelde und 
ging jpäter nad) Torgau; die franzöfifche Hauptmacht folgte den Alliirten nad 
Dresden, das 5. Corps ging nad) Meißen. Der Berluft der Verbündeten be: 
trug gegen‘ 10,000 Dann, darunter 2000 Ruſſen; todt war der Prinz von 
Hefjen-Homburg, ſchwer verwundet Scharnhorft. Die Franzoſen verloren über 
12,000 Mann (darunter fünf Generale), erlangten aber dur die Schladht 
den Wiederbefig Sachſens und der Elbe. 

Lützow, 1) Ludwig Adolph Wilhelm Freiherr von, geb. 1782 in 
der Mittelmart, wohnte als Kind dem preußiſchen Feldzug 1792—1794 bei, 
fümpfte als Lieutenant 1806 und 1807, als Hauptmann 1809 im Schill'ſchen 
Corps und errichtete 1813, zum Major avancirt, das nad ihn benannte und 
jo berühmt gewordene Freicorps, weldes trotz mander Unfälle von 1000 auf 
faft 4000 Mann anwuchs, wovon der 3. bis 4. Theil aus Cavalerie beftand, 
die al8 Ulanen und Hufaren organifirt war. Anfangs war jelbjt eine Kos 
jafenfchwadron gebildet worden. Die Infanterie beftand aus Musfetieren 
und Jägern und hatte Anfangs auch eine Abtheilung tyroler Schügen. Zum 
Corps gehörte ferner eine Vatterie Artilferie. Als das Corps eine vollkom— 
menere Organifation erlangt hatte, beftand es aus drei Abtheilungen Yäger zu 
Fuß, einer Schwadron reitender Jäger, drei Musfetierbataillonen und vier 
Schwadronen (2 Ulanen- und 2 Hufarenihwadronen). Dieſes Freicorps bil: 
dete fih aus den Söhnen der beiten Familien aller deutjchen Stämme, meift 
Studenten und jungen Beamten, Künftlern und Gefchäftsleuten; eines der 
hervorragendften Mitglieder des Corps war Theodor Körner (ſ. d.). 2. führte mit 
feinem Corps 1813 in Deutſchland und 1814 in den Niederlanden und Frankreich 
den Heinen. Krieg. Nach der Schlacht bei Lützen wurde das Corps durd die 
eigenthümlichen Verhältniſſe getrennt und der eine Theil befand ſich in Schle— 
fien, während der andere in der Göhrde ein hartes Gefecht beftand und ſich 
troß feiner Berlufte dann durd Streifzüge und Scheinangriffe auf Magdeburg 
den Feinden verderblid; machte. Bei Yüßen wurde ein großer Theil der Ca— 
valerie aufgerieben, 2. reorganifirte fie aber im Juli und brachte das Corps 
auf feine größte Stärke und in feine vollkommenſte Verfaſſung (2 reguläre In— 
fanteriebataillone und 1 Cavalerieregiment). Es gehörte zum 3. preußifchen 
Armeecorps, wurde aber dem rujjiihen Corps unter Tettenborn attadjirt, 
fämpfte aufs Neue in der Göhrde, nahm an der Einnahme von Bremen 
Theil, focht andern Theils bei Boitenburg, Zarrentin und Honsdorf, bildete 
dann, wieder vereinigt, die Avantgarde des Kronprinzen von Schweden, ſchloß 
fi) dem vuffishen Corps unter Woronzom an und machte mit diefem und 
ipäter mit der Schlefiichen Armee den Krieg bis zur Einnahme von Paris 
mit. Im Feldzug 1815 wurde das Corps in die Linie aufgenommen. X. 
jelbft wurde bei Yigny gefangen und erſt durch den 2. Pariſer Frieden wieder 
frei, 1822 avancirte er zum Generalmajor und jtarb 1833. 2) Yeopold 
Freiherr von, Bruder des Bor., geb. 1786 in Berlin, machte in preußischen 
Dienjten 1806 die Schlaht bei Auerftädt mit, trat 1809 in öfterreichifche 
Dienste, nahm an dem Feldzug von 1809 Theil, ging dann als Hauptmann in 
die englifche Fremdenlegion, wohnte als folder bis 1812 dem Halbinfelfrieg bei, 
trat im Juli 1812 als Major in die ruffisch-deutjche Legion, kam fpäter in 
den Generaljtab des General Doctorow, avancirte nad) der Schlacht von Yeip- 
zig zum Oberft, nahm dann an allen Schlachten bis zur Einnahme von Paris 
Theil, kehrte 1814 im preußische Dienjte zurüd, wurde dem Generaljtabe 
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Blüchers zugetheilt, 1829 Generalmajor, 1832 Director der allgemeinen Kriege: 
ihule, 1839 Generallieutenant, 1845 Gouverneur von Berlin und ftarb 1344. 

Luv: ſiehe Lee. 

Luxembonrg, 1) Johann von L.-Ligny, aus dem Geſchlecht Waleran, 
General auf Seite der Engländer und Burgunder, berannte Compiègne, nahm 
hier die Jungfrau von Orleans gefangen, überlieferte ſie den Engländern und 
ſtarb 1440. 2) François Henri de Montmorency Herzog von L., 
Marſchall von Frankreich, einer der größten Feldherren Frankreichs, mehr aber 
durch Thatendurſt und Energie als durch ſeine Umſicht berühmt. L. wurde ge— 
boren 1628 und war ein Sohn des Grafen von Montmoreney-Bouteville und 
Couſin des großen Conde, machte 1643 bie Schlacht von Nocroi und 1648 
die Schladht bei Yens mit, wurde hier Marehal de Camp (20 Yahre alt), 
blieb feft bei der Partei Condes, wurde als Generallieutenant bei Nethel in 
Folge von Berwundung gefangen; befreit ging er zu Conde nad) Spanien, 
mit ihm dann nad) den Niederlanden, nahm Yaferte gefangen, entjette Cam: 
brai mitwirfend, commandirte 1658 in der Schlacht auf den Dünen, wurde 
gefangen, gegen d'Aumont ausgewechjelt, fühnte ſich num aber mit Yudwig XIV. 
aus und focht für ihn. Durch VBermählung mit der Erbtocdhter von Yuremburg 
wurde er jet Herzog diefes Namens. Er machte nun den ſpaniſch-franzöſiſchen 
Krieg von 1667 in den Niederlanden unter Turenne mit, wurde Generaflien- 
tenant, erhielt 1672 den Oberbefehl, unternahm einen flüchtigen aber als 
Abenteuer berühmt gewordenen Feldzug auf dem Eife, dem fich ein gräßlicher 
Rüdzug in Schlamm und Moraft anfhlof, machte die Schlaht bei Senef 
mit, wurde 1675 Marſchall, verheerte den Breisgau, plünderte Mömpelgard, 
half bei Mont-Eafjel, fiegen, war bei der Belagerung von Gent und fchlug die 
Niederländer bei Mond. Nach dem Frieden von Nimmwegen wurde er durd) 
Ränke, die von Yudwig XIV. felbjt ausgingen, aus dem Dienfte entfernt. 
Erft in ſchwerer Noth rief ihn der König 1690 wieder zurüd und ftelfte ihn 
an die Spite des Feldzugs nad) Flandern. Hier fiegte er bei Fleurus, Steen- 
ferken, Neerwinden und eroberte Charleroi, worauf er 1695 ſtarb. 

Suremburg, 1) ein altes deutſches Dynaftenland, als Grafjchaft, jpäter 
als Herzogthum, mehrere Jahrhunderte lang ein Beftandtheil des Deutjchen 
Reiches, kam 1797 im Frieden von Campo-Formio an Frankreich, gehörte feit 
1815 unter dem Scepter des Königs der Niederlande zum Deutfchen Bunde, 
schloß fi) 1830 mit Ausnahme der Feftung 2. der Belgiſchen Revolution an, 
wurde aber 1839 durc den Londoner Vertrag zwifchen Belgien und den Nie- 
derlanden getheilt, der Art, daß die größere Hälfte von Deutſchland getrennt, 
als Provinz an Belgien fiel, die Kleinere Hälfte dagegen im Verbande des 
Deutfhen Bundes gelaffen, als Großherzogthum durch Perfonalunion vereinigt, 
bei den Niederlanden verblieb. 2) Das Grofherzogthum L. grenzt nörd- 
fih und öftlih an die preußifche Rheinprovinz, jüdlih an das franzöfiiche 
Departement Mojel, weſtlich an die befgifche Provinz L., hat einen Flächen: 
raum von 46,0 Q. M. und zählt (1867) 199,958 größtentheils katholiſche 
Einwohner. Das Land ift im Süden und Südoſten durch Verzweigungen der 
Vogeſen und im Norden durch DBerzweigungen der Ardennen gebirgig, aber 
großentheil® fruchtbar, wird im füdlichen Oſten von der die Grenze gegen 
Rheinpreußen bildenden Mofel berührt und von mehreren Nebenflüffen derfelben 
bewäflert. Die wichtigſten Producte find Vieh, Getreide, Holz und Eiſen, 
welches letztere auch den hervorragendften Induftriezweig bildet; außerdem wer: 
den bejonder8 nod Leder, Tuch, Porzellan, Steingut und Papier fabricirt. 
Die Sprade der Luxemburger ift im Allgemeinen die deutfche, doch herrſcht in 
den höheren Kreifen die franzöfifche vor. Für dem Unterricht, der früher etwas 
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vernachläffigt war, ift in neuerer Zeit mehr gefchehen. Vier Haupteifenbahnen, 
deren Knotenpunkt die Hauptftadt 2. ift, verbinden das Land mit Deutſchland, 
Franfreih und Belgien und fenden mehrere Zweigbahnen ins Innere. Was 
die ftaatlichen DVerhältniffe anbelangt, jo wurde L. jeit 1815 als holländische 
Provinz behandelt, bildete jedoch feit 1841 einen felbjtftändigen Staat mit eig- 
ner Verfaſſung und Verwaltung, in Berfonalunion mit dem Königreich der 
Niederlande vereinigt unter einem vom König-Grofherzog eingeſetzten Statt- 
halter. Die Berfaffung (Conftitution vom 9. Juli 1848, revidirt durch Ver— 
ordnung vom 17. Nov. 1857) ift eine eingejchränft-monardijche. Die Krone 
ift erblih in den Familien Naſſau in Gemäßheit des Vertrags vom 30. Juni 
1783 und des Wiener Tractat8 vom 9. Juni 1815. Dana) regiert in X. 
der Mannsjtamm des Haufes Naffau-Dranien (Jüngere oder Ottoniſche Linie), 
welcher aud in den Niederlanden herrſcht, nad deſſen Ausfterben aber die 
Aeltere oder Walram'ſche Linie (die 1866 depoffedirte Herzogliche Familie von 
Naffau) fuccedirt. Die gefammte Staatsgewalt ift in der Perfon des König- 
Grofherzogs (gegenwärtig Wilhelm ILL, geb. 1817) vereinigt; doc) ijt für 
jedes Gefeß die Zuftimmung der Ständeverfammlung erforderlid. Statthalter 
ift gegenwärtig Prinz Heinrich, ein 1820 geborener Bruder des König-Groß- 
herzogs. L. gehörte mit Limburg bis 1866 zum Deutfchen Bunde, wo fie 
vereint die 11. Curie bildeten, im Plenum 3 Stimmen befaßen und als Con- 
tingent 1913 Mann (2 Yägerbataillone) zur 2. Divifion des 9. Bundes-Ar- 
meecorps ftellten. Die Specialwaffen wurden durch Preußen vertreten. Nach 
einem Webereinfommen vom 17. Nov. 1856 wurde die Friedensbejagung der 
en ae L. (damals Bundesfeftung) nur von Seiten Preußens gegeben, die 

riegsbefagung von diefem, von 2. und den Truppen der jogenannten Rejerve- 
divifion; im Frieden garnifonirten die Iuremburgifchen Truppen zu Diekirch und 
Echternach. Gegenwärtig hat L. (nad) dem Geje vom 18. Mai 1868; nur 
nod) ein Bataillon (4 Comp.) Jäger, von Freiwilligen und Milizjoldaten ge- 
bildet; e8 zählt 13 Officiere und 500 Mann ohne die Cadres. Seit der Auf: 
löfung des Deutfchen Bundes im Sommer 1866 fteht 2. in feiner ftaatlichen 
Berbindung zu Deutjchland mehr, wohl aber gehört es noch zum Deutjchen 
Zollverband, ohne jedoh im Zollbundesrath und Zollparlament vertreten zu 
fein. Im Frühjahr 1867 Tag die Abficht des König-Grofherzogs vor, L. an 
Franfreih abzutreten. Da Preußen einen Krieg mit Franfreid) vermeiden 
wollte, trat am 7. Mai 1867 eine Gonferenz der Vertreter derjenigen 
Mächte, welde den Vertrag von 1839 unterzeichnet hatten, in London zuſam— 
men, weldhe am 11. Mai einen neuen Vertrag unterzeichneten, nach welchem 
2. unter bleibender Souverainetät des Haujes Naſſau-Oranien für neutral er: 
Härt wurde, die Hauptjtadt 2. aufhörte Feftung zu fein und Preußen auf das 
Bejatungsreht in derjelben verzichtete (vgl. w. u. 2. 4). Das Wappen des 
Großherzogthums hat fünf blaue Querbalfen in filbernem Felde und vor dens 
jelben einen rothen, goldenbewehrten und gefrönten Löwen. Nitterorden jind: 
der Orden der Eichenkrone (1841 vom König Wilhelm II. geftiftet) in fünf 
Clafjen (Großkreuze, Grofofficiere, Commandeure, Officiere und Ritter) mit 
einer Ehrenmedailie (jeit 1853) und der Hausorden vom Goldenen Löwen (ſ. 
Löwenorden 6). 3) Die belgiſche Provinz L., 1839 aus der größeren 
weitlichen Hälfte des Großherzogthums gebildet, enthält einen Flächenraum von 
80,25 Q. M. mit (1866) 196,173 Einwohnern, ift gänzlid) von den Ardennen 
durchzogen, jo daß nur etwa der vierte Theil der Bodenfläche in Getreideland, 
altes übrige in Waldungen und Haide befteht, die jedoch umfafjende Viehzucht 
geitatten und hat Arlon zur in 4) %. (eigentlich Lützel burg), die 
Hauptjtadt des gleichnamigen Herzogthums, bis 1866 deutſche Bundesfeftung, 
gilt als ein Punktvon großer ſträtegiſcher Wichtigkeit und Tiegt theils auf einem 
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fteilen Felsberge, theils in einem von der Alzette durchfloffenen Grunde, zerfältt 
daher in die Oberſtadt und in die Unterftädte Pfaffenthal, Grund und Klau— 
fenthal, ift der Knotenpunkt der Eifenbahnen von Trier, Diekirch (refp. Yüttich), 
Arlon (refp. Namur) und Thionville (refp. Me), Sit der oberften Behörden 
für das Großherzogthum, hat ein Athenäum, bedeutende Induftrie und zählt 
(1867) 14,634 Einw. %. war eine der wichtigſten und ftärkften Feſtungen des 
Deutfhen Bundes. Die meisten Werke waren in den Felfen gebrochen und in 
demfelben befanden ſich drei Gänge über einander. Der Boden ringsum ift fo 
Felfig, daß fi) Laufgräben nur mit großer Schwierigkeit Herftellen Tiefen. 
Die obere Stadt war Haupttheil der Feftung, gedeckt einerſeits durch die Alzette, 
andererfeits durch zwei Reihen Lünetten, vor denen zwei Glacis Liegen. Die 
Stadt war umgeben von 9 Baftionen, die Hauptbaftione durch ein Hornwerk 
verftärft und abgerüdt, Ravelins und Contregarden fyftemmäßig angelegt. 3 
Baftione mit Ravelins, Lünetten, Glacis und einem Hornwerk detadhirt, dieje 
Werke durd) eine fortartige Redoute verftärft. Die untere Stadt, unter dem 
Schutze der oberen liegend, war von einer fortificirten Linie umgeben. 
Drei beherrichende Felfenhöhen an der Alzette waren durch Forts befeftigt. 
Rafernen "und Gommandantur lagen in der untern Stadt. Arſenal und 
Magazin waren fehr bedeutend. 12,000 M. Belastung konnten unterge- 
bradt werden, 6000 M. erforderte die Befagung der Werke. In Friedenszeiten 
wurde die Befatung von 4000 Preußen gebildet, in Kriegszeiten follten zu der 
verftärften preußischen Bejagung noch Contingente des Großherzogthums L., 
Waldeck's, Lippe’s und Schaumburg-Lippe's fommen. Auch der Gouverneur und 
der Commandant wurden von Preußen ernannt. Die Stadt 2. entjtand all 
mählich um die alte Burg Qucelinburg (im Mittelalter Lützelburg), deren 
Namen fpäter in 2. überging. Die Werke wurden fchon im 10. Jahrhundert 
dur die Grafen von Luxemburg angelegt, in ihr fpäteres Syſtem aber erft 
unter Ludwig XIV. dur Vauban und durd den Kaifer Karl VI. gebradt. 
2. wurde 1443 von den Burgundern und dem Herzog Philipp, 1479, 1542 
und 1543 von den Franzofen erftürmt, doc denjelben jedes Mal fchnell wie- 
der durch die Kaiferlichen genommen. Ludwig XIV. bemädhtigte fih 16834 
2.8 mitten im Frieden, mußte e8 aber 1697 im Frieden von Ryswick wieder 
herausgeben. Während des Spanischen Succeffionsfrieges war es wieder in 
franzöfifhen Händen und 1795 fiel es durch Aushungerung aufs Neue in die- 
jelben. Im Januar 1814 wurde 2. beim Einmarſch der Allüirten von 
preufifchen und heffiichen Truppen blofirt und blieb e8 bis zur Uebergabe nad) 
dem Parifer Frieden, wo es dann nebft dem ganzen Großherzogthum an die 
Krone der Niederlande fiel. Da das Großherzogthum mit in den Deutjchen 
Bund aufgenommen wurde, fo ward die Hauptſtadt zur Bundesfeſtung erklärt. 
Nach der beigiihen Revolution von 1830 war 2. bis 1839 die einzige Stadt 
des Großherzogthums, welche dem König der Niederlande geblieben war. Nach 
Auflöfung des Deutfhen Bundes im Sommer 1866 blieb L. nod eine Zeit 
fang von preußifhen Truppen befett. Durch den auf der Londoner Conferenz 
(f. oben, unter 2. 2) abgefchloffenen Vertrag vom 11. Mai 1867 verlor Deutich- 
(and jedod) diefe wichtige Feftung ; der König- Großherzog verpflichtete fich zur 
Schleifung der Werke und der König von Preußen zur Räumung der Stadt. 
In der That verließen die preußifchen Truppen nad) Auswechjelung der Ratifi— 
cationen (31.Mai) dieStadt, worauf dann langſam zur Demolirung der Werfe 
gefchritten wurde. Diefelbe ward fehr Läffig betrieben und gegenwärtig (1869) 
find u. a. die Forts Charles, Olyfi, Ober» und Nieder-Grunewald und Du— 
moulin noch vollftändig erhalten und die Oft- und Nordfeite gewähren noch 
das Bild von ehedem; die Thore mit ihren Tambours find zwar überall ver- 
ihwunden, aber die Feftungsgräben zeigen noch ihre alte Tiefe. 
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Luzern, Canton im Innern der Schweiz, hat einen Flächenraum von 

27,2 Q.M. und zählt (1860) 130,504 größtentheils katholiſche Einwohner. 
Der Canton Luzern berief 1844 die Jeſuiten, ftellte ſich dann an die Spike 
der ultramontanen Cantone, verurſachte eine Reihe von Zerwürfniffen, welche 
im Herbſt 1847 den Sonderbundsfrieg zur Folge hatten (f. u. Schweiz). 
Die gleihnamige Hauptftadt liegt am Ausfluffe der Neuß aus dem Bier- 
waldftätterfee (defien nordweitlicher Bufen Luzernerſee genannt wird) und 
an einer bei Aarburg abgehenden Zweigbahn der Echweizeriichen Gentralbahn, 
ift aber auch mit Zürich und Zug durd Bahnen verbunden (Bahn nad) Bern 
projectirt), hat ein großes Zeughaus, ein jchönes Denkmal für Schweizertreue 
(einen in eine Felswand eingehauenen kolojjalen Yöwen, welcher fterbend die Lilien 
Frankreich's fhirmt) zur Erinnerung an die am 10. Aug. 1792 beim Sturme des 
Volkes auf die Iuilerien in Paris gefallenen Schweizergarden und zählt 11,522 
Einw. Unter der früheren Schweizer Berfaffung war Y%. einer der drei Vor— 
orte. Nachdem fih) im Sonderbundsfriege von 1347 am 14. Nov. Freiburg 
und am 21. Nov. Zug an die eidgenöffiihen Truppen ergeben hatten, über- 
fchritten lettere am 22. Nov. auch die Grenzen des Cantons %., nahmen am 
23. Nov. die Verſchanzungen von Honau und Gislifon, jiegten zugleid bei 
Roth, befegten den Rothenberg und rüdten dann vor die Hauptjtadt L., welche 
fih) am 24. Nov. auf Gnade und Ungnade ergab und dann fofort von den eidger 
nöſſiſchen Truppen befett wurde. Hiermit war der Sonverbundsfrieg beendigt. 
—** ſ. Lucien-Steig. 
Lydien, eine Landſchaft im weſtlichen Theile von Kleinaſien, mit den 
wichtigen Städten Sardes, Magnejia, Thyatira, Apollonia und Philadelphia. 
Der bedeutendjte, aberaud) legte Herricher von L. war der König Kröfus, wel- 
cher ganz Vorderafien bis zum Halys eroberte, dann auch das perjifche Reich 
angriff, 546 v. Ehr. jedod von Cyrus dem Aeltern geſchlagen und entthront 
wurde, worauf %. an Berfien fiel. L. entſpricht dem heutigen aſiatiſch türfi- 
ſchen Ejalet Aydin. 

Lykurgos, Yogothetis, geb. 1772, leitete von 1822—1830 den Freiheits- 
fampf auf der Inſel Samos und da diefe durch das Londoner Protofoll bei 
der Türkei blieb, ging er als Generallieutenant in das Königreich Griechenland, 
wo er 1851 als Senator jtarb. 

Lynar, Rohus Graf, im 16. Jahrhundert, war eine Zeitlang Infpector 
der franzöftichen Feftungen und ftarb 1596 in brandenburgiichen Civildienften. 

Lynchjuſtiz oder (Volksjuftiz) pflegt man es zu nennen, wenn das Volt 
Jemandem, der ein wirkliches oder vermeintliche Unrecht gethan hat, eigen- 
mächtig ein Uebel gleichjam als Strafe zufügt. Sie ift in civilifirten Staa- 
ten verboten, fommt jedod vor, wenn eine begonnene That jo fehr die öffent- 
lihe Aufregung erregt hat, daß man in derfelben die verbietenden Strafgejege 
überfieht. In jolchen Fällen ift jedoch der Thäter nichts deftoweniger noch durd) 
die ordentlichen Gerichte zu ftrafen, jowie die, welche an ihm Lynchjuſtiz ge: 
nommen hatten, vom ordentlichen Richter je nad den Umftänden wegen Kör— 
perverlegung u. ſ. w. jtrafbar find. Im Sriege werden nicht felten Marodeure 
und Plünderer von den fie ergreifenden Kriegern auf frifcher That und ohne 
das Nechtsverfahren abzuwarten, geichlagen, oft auch getödtet. Dies fällt 
gleichfalls in die Kategorie der Lynchjuſtiz, doc pflegen die, welche in ſolchen 
Fällen Lynchjuſtiz geübt haben, meift entjchuldigt zu werden, weil fie in Auf- 
regung gehandelt hatten. — Der Name Lynchjuſtiz ftammt aus Amerika, wo 
fie noch heut vielfach und ftraflos geübt wird, weil die Staatsgewalt nicht jel- 
ten gegen die Volfsgewalt zu ſchwach ijt. 

Wun⸗Regis, Stadt in der englifchen Grafſchaft Norfoll, mit Hafen, 
2 Forts und 20,000 Einwohnern. 
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Lyon, befeftigte Hauptftadt des franzöfiihen Departements Nhöne, nächſt 
Paris die größte und wichtigſte Stadt Frankreichs, Liegt hauptſächlich auf 
einer von dem Zufammenfluß der Rhone (linkes Ufer) und der Saöne (rechtes 
Ufer) gebildeten Halbinfel, doch erftreden fich die Vorſtädte aud) noch über die 
jenfeitigen Ufer der beiden mehrfach überbrüdten Flüffe hinaus, ift Hauptjtation 
der Bahn von Paris nad) Marfeille und Toulon, die hier nordöftlid) nad) Genf, 
jüdöftlic nad) Grenoble abzweigt, Sit des General-Commandos des 4. Armeecorps 
und des Kommandos der 8. Militärdivifion, wird durd) eine Fortificationslinie 
im Dften und durch mehre detadhirte Forts auf dem Tinfen Rhöne- und dem 
rechten Saöne-UÜfer vertheidigt, hat ein Artilferie-Arfenal, eine Artilleriefchule, 
zahlreiche Kafernen, außer mehren anderen Denkmalen eine Reiterftatue Napo- 
leon's I., lebhaften Handel, bedeutende Imduftrie (namentlich in Seide) und 
zählt (1866) 323,954 Einwohner. L. hieß zur Römerzeit Lugdunum, wurde 
unter Auguftus zur Hauptftadt des Lugdunefifchen Galliens erhoben, unter At- 
tila großentheil8 zerftört, bildete fjpäter mit der umliegenden Yandichaft die 
Grafihaft Lyonnais, fam 1035 unter Raifer Konrad II. mit Arelat an das 
Deutſche Reih, 1173 in die Macht der Erzbifchöfe und wurde 1363 mit 
Frankreich vereinigt. Während der Franzöfiihen Revolution litt L. nächſt 
Paris unter allen Städten Franfreihs am meiften. Da in der Stadt. zahl- 
reihe Royaliften waren, jo traten diefe 1793 gegen das Schredensiyften auf 
und vertrieben im Mai die jafobinifhe Meunicipalität. In Folge davon 309 
ein Heer des Convents vor die Stadt und begann am 7. Auguft 1793 die 
Belagerung; am 10. Oct. mußte fid) 2. auf Gnade und Ungnade ergeben. 
Gegen 5000 Menjchen wurden ermordet und zahlreiche fchöne Gebäude nie: 
dergeriffen. Im Nov. 1831 war L. der Schauplag einer blutigen Revolution, 
welche durch den Marfchall Soult niedergeworfen wurde, ebenfo im April 1834, 
wo General Aymar den Aufftand bewältigte, und im Juni 1849, wo General 
Magnan die bewaffnete Macht befehligte. 

Wons, 1) Edmund, Baron 2. of Chrifthurd, geb. 1790 in Weit: 
indien, trat 11 Jahre alt bei der englifchen Marine ein, zeichnete ſich 1808 in 
DOftindien auf Banda Neirra aus, ging mit vor Java, eroberte Marraf und 
wurde Capitän. 1828 zeichnete er fih als Fregattencommandant in den grie- 
chiſchen Gewäſſern aus. Als der Orientalifche Krieg ausbrach, war er Vice— 
admiral und erhielt nad) Abberufung des zu bedenflichen Admiral Dundas den 
Dberbefehl im Schwarzen Meere, leitete hier die Operationen meift auf der 
franzöfifchen Flotte, unterftügte alle Angriffe auf Sebaftopol, forcirte das 
Aſowſche Meer, deffen Küften er von feinem Sohne hart angreifen ließ, nahm 
Redutkaleh und Kinburn, wurde Admiral der Blauen Flagge, nad Schluß 
de8 Krieges Peer und Baron von Chrifthurd und ftarb 1858. 2) Edmund 
Mombray, Sohn des Vorig., englifher Marinecapitän, Teitete 1854 die 
englifche Expedition im Eismeere gegen Rußland, bombardirte Kola, wurde dann 
in das Schwarze Meer commandirt, erhielt von feinem Vater den Befehl, die 
ruſſiſchen Schiffe im Aſowſchen Meere und die Militäretabliffements an deſſen 
Strande zu vernichten, und führte diefen Befehl aus, wurde am 18. Juni 1855 
vor Sebaftopol verwundet und ftarb am 24. Juni in Conftantinopel. 

Lys, Fanalifirter Linker Nebenfluß der Schelde, entfpringt im franzöfischen 
Departement Pas de Calais, durchfließt das Departement Nord, bildet dann 
die Grenze gegen Belgien, tritt darauf nad) Belgien über und mündet hier 
beit Gent. Der 2. ift als chemaliger Grenzfluß zwifchen Deutichland und 
Frankreich bemerfenswerth. Beim Ausbruche des Koalitionsfrieges ließ Ludwig 
XIV. im Jahre 1695 binnen acht Tagen von 20,000 Bauern am %. feine 
erjten, zwei deutfche Meilen langen, Linien gegen Deutichland anlegen, die jedod) 
wegen ihrer Ausdehnung nicht zu halten waren. Im Franzöfiichen Revolutions- 


376 Lyſander — Mant, 


kriege erfochten am 2. die Holländer unter dem Erbprinzen von Dranien am 
13. Sept. 1793 einen Sieg über die Franzofen unter General Houchard. 

Lyſander (Lyſandros), fpartaniicher Feldherr und Diplomat, befiegte 
407 v. Chr. die athenienfishe Flotte bei Notion, eroberte 406 Yampfakos, 
vernichtete 405 auf der Rhede von Aegospotamos den größten Theil der athe- 
nienfiihen Flotte und beendigte 404 durd die Eroberung von Ather, welches 
Agis und Paufanias zu Lande eingefchloffen Hatten, den Peloponneſiſchen Krieg- 
Er lebte dann, mit der Verfaſſung Eparta’8 unzufrieden, längere Zeit in 
gänzliher Zurücgezogenheit, trat aber beim Ausbruch des Böotijchen Krieges 
wieder an die Spitze eines fpartanifchen Heeres und fiel 394 vor Chr. im der 
Schlacht bei Haliartos. Sein Leben haben Plutarch und Cornelius Nepos 
bejchrieben. 

Lyſimachos, geb. um 361 in Pella in Macedonien, war einer der Feld— 
herren Alerander’s d. Gr., erhielt nad) dem Tode dejjelben (323) das macedo- 
niſche Thrazien, nahm 308 den Königstitel an, ſchlug 301 in der Schlacht 
bei Ipſus den Antigonus Kyflops, nahm darauf ganz Vorderaſien diejleit des 
Taurus in Beſitz, fämpfte dagegen 292 unglüdlich gegen die Geten jenfeit der 
Donau, wurde dort gefangen, bald aber wieder freigegeben, und fiel 282 im 
Kriege gegen Seleufus Nikator in der Schlacht bei Koros (Kurupedion) in 
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Maas (franz. Meufe), ein ftrategifch höchft wichtiger Strom im Gebiete 
der nördlichen Dftgrenze von Frankreich, in Belgien und den Niederlanden, be- 
jonder8 auch dadurch merkwürdig, daß er gewiſſermaßen als Nebenfluß des 
Rheins, das Gebiet dieſes lettern gegen Welten bedeutend erweitert und durch 
feine Mündungsarme die Hauptwaffermafje dejjelben der Nordſee zuführt. Die 
M. entipringt im franzöfiichen Departement Ober-Marne, durchfließt dann das 
nordöftliche Frankreich) in vorherrfchend nördlicher Richtung, tritt ſchiffbar ge— 
worden bei Givet nad) Belgien über, wo fie die Sambre und Durthe aufnimmt, 
fließt darauf nach Holland, nimmt hier die Niers, Roer und Dommel auf, bes 
rührt mittel® des St. Andreasfanals den Rheinarm Waal, verbindet fich bei 
Woudrihem völlig mit der Waal, ninımt nun den Namen Merwe oder Mer» 
wede an, durchfließt den feeartigen Moraft Biesboſch, theilt fich bei Dordrecht 
in zwei Arme, die alte und die neue Maas, welche beide in mehren Müns 
dungen fi in die Nordjee ergießen. Die Yänge des Stroms beträgt 90 Meilen, 
wovon 72 ſchiffbar (davon 24 in Frankreich, 23 in Belgien, 25 in Holland); 
das Stromgebiet wird zu 864 Q.M. berechnet. Die wichtigften Städte an 
der Maas find in Franfreih: Neufchätean, Vaucouleurs, Verdun, Sédan, 
Meezieres, Charleville, Charlemont und Givet; in Belgien: Dinant, Namur, 
Huy und Lüttich; in Holland: Maftriht, Rörmonde, Venlo, Gorkum, Dord- 
reht und Rotterdam. 

Maat, aus dem Englifhen von Mate: Gehülfe, bezeichnet im Seemänni- 
chen die Gehülfen bei den verfchiedenen Funktionären am Bord, 3. DB. die Ger 
hülfen des Bootmanns, des Zimmermanns, des Segelmaders, des Mafchiniften, 
des Feuerwerklers, des Steuermanns x. Demgemäß find z. B. die Boots- 
mannsmaate diejenigen Unterofficiere, weldhe im Detail des Bootsmanns be- 
häftigt werden, mithin die nächſten Vorgeſetzten der eigentlichen Seeleute; der 
Mafhiniftenmaat dagegen ift Affiftent des Mafchiniften und kommt mit den 
Matrofen in keine dienftlihe Berührung. 
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Mac-Beth (Macbeth), König von Schottland, namentlich befannt durd) die 
Shakeſpeare'ſche Tragödie, welche jedoch von der geſchichtlichen Wahrheit wejent- 
ih abweiht. M. war ein Enkel Malcolm’s II., ebenjo wie Donald (Dun— 
can) VII. und hatte ein bejfer begründetes Anrecht als diejer auf den jchot- 
tiihen Thron. Donald erhielt jedoch die Krone, während M. nur Heerführer 
wurde. Als ſolcher befiegte M. 1039 die Dänen, überfiel dann den König zu 
Bothgowan bei Elgin und tödtete ihn dort (nicht, wie in Shakeſpeare's Tra— 
gödie, in feinem eigenen Schloſſe Inverneß), herrſchte nachher mit Gerechtigkeit, 
erregte aber durch feine Strenge das Mifvergnügen des Adels, namentlich des 
mächtigen Thans Macduff von Fife, welcher nad) England flüchtete und dort 
Malcolm, den Sohn des ermordeten Donald, zur Race aufforderte. Beide 
fehrten 1054 nad) Schottland zurüd, eroberten das Schloß Dunfinan, die Res 
fidenz M.’s, und befämpften denjelben-dann noch zwei Jahre, bis er 1056 bei 
Lumphanan fiel. 

Mac Elellan, j. Me. Elellan. 

Macdonald, Etienne Jacques Joſeph Alexandre, Herzog von 
Tarent, Marſchall von Frankreich, geb. 1765 zu Saucerre im franzöi. 
Departement Eher, trat 1784 in die franzöfifche Armee, wurde 1793 General, 
machte die Feldzüge in den Niederlanden und Italien mit großer Auszeichnung 
mit, leitete 1799 die Operationen in Neapel, mußte indefjen vor den Ruſſen 
und Defterreihern nad) Toskana zurücdweihen, vereinigte fih mit Moreau, 
nahm diplomatische Aufträge, entjchied 1809 den Sieg bei Wagram, erhielt 
dafür den Marjchallftab und die Herzogswürde, ging 1810 nad) Spanien, 
commandirte im Nuffifchen Feldzug das aus Polen, Baiern, Weftfalen und 
Preußen beftehende 10. Armeecorps, mit welchem er gegen Riga operirte, machte 
1813 die Schlachten bei Tüten, an der Katzbach, bei Leipzig und Hanau und 
1814 den Feldzug in den Niederlanden und Frankreich mit, beftimmte dann 
Napoleon zur Entfagung, blieb 1815 Yudwig XVII. treu, wurde Pair und 
Majorgeneral der Garde (1819), trat 1830 aus dem Staatsdienfte zurüd und 
ftarb 1840. 

Macedonien, j. Makedonien. 

Mätenas, vornehmer Römer, war der nächſte Nathgeber des Kaijers 
Auguftus und leitete während aller Kriege Octavians und des nacherigen 
Auguftus die diplomatifchen Angelegenheiten. Er ftarb 8 n. Ehr. 

Machitonli, baltonartiger VBorjprung an befeftigten Gebäuden und Stadt- 
mauern, namentlich über Thüren und Thoren mit einer Deffnung im Boden, 
durch welche man auf den anftürmenden Feind fhießen und werfen fann. Die 
befeftigten Städte findet man mit einer hohen, ftarten und auf den Horizont 
erbauten Ringmauer umfchlofien, mit und ohne davor gelegenen Graben und 
felten mit einfpringenden Winfeln verjehen. Die Mauern waren mit Zinnen 
gekrönt, d. i. mit einer ſchwächeren Bruftmauer verjehen, welche jenkrechte Ein- 
ſchnitte (Schieföffnungen) und hinten einen Gang enthielt, der dem Bertheidiger 
gedeckte Aufftellung gewährte. Bon hier aus wurde der Angreifer mit ern: 
waffen befämpft. War derjelbe indejjen bis an den Fuß der Umfaffungsmaner 
vorgedrungen, fo fonnte er von den Zinnen aus nicht mehr gejehen werden und 
entzog fich dadurd der Wirkung des Feuers. Diefe Schwäche der BVertheidi- 
gung auszugleichen, legte der Vertheidiger befonders über den Thoren Me. an, 
wobei die Zinnen auf vorjpringenden, eingemanerten und übermwölbten ſoge— 
nannten Kragiteinen aufgejett wurden. An vielen alten Stadtauern findet man 
dergleihen Ms. nod). 

Macicowice, Ort im ruffifh -polnifhen Gouvernement Warſchau an der 
Weichſel; Hier 10. Oct. 1794 Niederlage der Polen dur die Ruſſen unter 
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General Ferfen und Gefangennahme des Dictators Kosciuszfo, womit die pol- 
nifche Revolution von 1794 ihr Ende erreichte. 

Mad, Karl, Freiherr von Leiberich, geb. 1752 zu Neuslingen im 
Franken, nahm als Gemeiner öfterreichifche Dienste, erregte durch ungewöhnliche 
Bravour im Kriege gegen die Türken die Aufmerkſamkeit Yaudons, war bei 
Ausbruch des Kriegs gegen die franzöfifche Nepublit Schon General, wurde 
Generalftabschef des Prinzen Joſias, erhielt 1798 den Befehl über das neapo- 
litaniſche Heer, operirte gefhict, nahm Rom, geriet) durch ungewöhnliche Zus 
fälle in franzöfifhe Gefangenschaft, entzog fich derfelben durch die Flucht, über- 
nahm 1805 den Oberbefehl über die Defterreicher in Deutfchland, ward an der 
ler geichlagen, capitulirte in Ulm, wurde dafür des Commandos beraubt und 
zum Tode verurtheilt, nach mehrjähriger Haft begnadigt, jtarb er von Staats— 
geihäften entfernt 1828. Vergl. Ulm 

Mac Kellar, John, geb. 1770, Leiftete bei der englifchen Marine in den 
Kriegen gegen Nordamerifa und Frankreich Berdienftliches, erhob ſich allmälig 
zum Admiral (1847) und ftarb 1854. 

Mac Mahon, 1) Marie Edme Patrit Maurice Graf v., Herzogvon 
Magenta, Marjchall von Franfreih, Franzofe von iriſcher Abftammung, geb. 
1808 auf dem Familiengute Sully bei Autun, wurde auf der Militärfchule 
von St. Cyr gebildet, zeichnete ſich jeit 1830 bei fait allen großen Unter- 
nehmungen in Afrifa, namentlicd bei der Eroberung von Gonftantine aus, war 
im 18. Dienftjahre fchon Generallieutenant, ging 1854 mit nad) der Krim und 
feine Divifion war es, welche den Schlüffel von Sebaftopol, den Malachow 
unter großen Anftrengungen und VBerluften eroberte. 1859 machte er den Feld» 
zug gegen Defterreidh mit und entfchied mit feinem Corps bei Magenta die 
Schladt, wofür er Marſchall wurde und den Titel Herzog von Magenta er: 
hielt, kämpfte in der Schlacht von Solferino bei Cavriana, erhielt nad) dem 
Frieden das Obercommando des 2. Armeecorps (Pille), commandirte das Lager 
‚ von Chälons und wurde 1864 Generalgouverneur von Algier. Er fchrieb: 
„Instructions pour le camp de Chälons“, ein Werf, das eine Sammlung 
ganz neuer Manövers enthält, die im franzöfifchen Heere eingeführt wurden. — 
2) M., Sir, geb. 1780, britiſcher General in Oftindien, führte von 1839—1847 
die Armee von Bombay und ftarb 1860. 

Madalinski, polnischer General, einer der tüchtigften Officiere Kosciuszkos 
im polnischen Revolutionskriege von 1794, half bei Wraffawice fiegen und ver: 
theidigte Warſchau lange mit Glück, bis endlih Suworow die Unterwerfung 
der Stadt nad) der blutigen Erftürmung Pragas unvermeidlich machte. Er fiel 
in preußiiche Gefangenschaft, erhielt aber jehr bald die Freiheit wieder und ftarb . 
in Zurücdgezogenheit 1804. 

Madara, türkifhes Dorf bei Schumla, nur von Frauen bewohnt, für die 
das Dorf Afylreht hat. Hier wurden 1829 die Türfen unter Reſchid Paſcha 
von den Ruffen unter Diebitfch geichlagen. 

Madras, Präfidentichaft des Indobritifchen Reiches, umfaßt den füdlichen 
Theil der vorderindifhen Halbinfel, insgefammt 9065 D.:M. mit über 
28,000,000 Einwohnern, wovon auf das unmittelbare britifche Gebiet 6,628 
DM. mit 23,180,333 Einw. fommen. Die gleichnamige Hauptftadt liegt 
auf der füdlichen Oftküfte der vorderindifchen Halbinfel (auf der fogenannten 
Küfte Coromandel) am Bengalifchen Meerbufen, ift Sit des Gouverneurs und 
der Regierung für die Präfidentichaft, befteht aus dem Fort St. George, der 
fogenannten Schwarzen‘ Stadt und acht ausgedehnten Vorjtädten, hat Iebhaften 
Handel und Industrie und zählt insgefammt 720,000 Einwohner. Das Fort 
St. George, ein irreguläres Polygon, welches bis an die Küfte reicht, bildet 
eine eigne Stadt für fi) und ift auf der Landfeite durch eine Linie bomben- 
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fefter Werke geichütt; ungefähr 1’, Meile füdlich davon Tiegt St. Thomas 
mit dem befeftigten Thomasberg, einem britifchen Militärcantonnement. 
Madrid, Hauptftadt Spaniens und der gleichnamigen Provinz in Neuca- 
ftifien, am linken Ufer des Manzanares, einer der wichtigsten Knotenpunkte des 
ipanifchen Eifenbahniyitems, zählt (1860) 298,426 Einwohner, hat jedoch nur 
als Hauptftadt des Staates, Sig der höchſten Militärbehörden und ſtärkſten 
Garnifon des Landes eine militäriiche Bedeutung. Im Kriege ift M. als 
Gentralpunft der Staatögewalten zwar ein wichtiges Object, hat demungeachtet 
aber feine Befeftigungen; ftrategifch betrachtet ift e8 ohme Bedeutung. 
Magazine find Vorrathshäufer oder Depots zur Aufbewahrung der ver: 
chiedenartigften Gegenftände, deren eine Armee bedarf, und nad) ihrer Be: 
ftimmung unterfcheidet man 3. B. Pulver- Fourage- Proviant-, Berpflegungs- 
Magazine u. dgl. Ihre Yage, innere und äußere Einrichtung ift ebenfalls nad) 
dem Zwede verſchieden, hauptjächlicd) aber auf die Conſervirung der geborgenen 
Gegenstände berechnet. Eine befondere Aufmerkfamkeit in diefer Beziehung 
verdienen die Pulver-Magazine, weldje jedoch nicht allein zur Lagerung von 
Pulver, fondern auch allerlei anderer Munitions =» Gegenftände dienen. Man 
untericheidet Friedens- und Kriegepulver- Magazine; die erfteren dienen Lediglich 
zur Aufbewahrung, ohne Rüdfiht auf andere Verhältniffe, als Conſervirung, 
fie find abgefondert von allen Wohngebäuden und dem lebhaften Verkehr, um 
fie dadurd) vor der Feuersgefahr zu fchüten, während in den Feſtungen die 
Kriegspulver-Magazine da liegen, wo ihr Inhalt jpeziell gebraucht wird, wo 
fie ferner nit vom Feinde eingefehen und bejchoffen werden fünnen und wo 
fie zugleid) von einer Feuersgefahr von der Stadt her gefichert erfcheinen. Uns 
ter den Kriegspulver- Magazinen unterfcheidet man wiederum die größeren Bor: 
rath8-Magazine von deu DVerbraudys- Magazinen, welche letztere lediglich die 
Munition für eine Batterie, im deren unmittelbarer Nähe fie liegen, aufzuneh- 
men haben; folche befinden fi auc in Verbindung mit den Angriffsbatterien 
vor einer belagerten Feitung. Während die Friedenspulver-Magazine aus frei- 
ftehenden Gebäuden über der Erde mit einer Ummallung beftehen, Tiegen die 
Kriegspulver-Magazine vorzugsweife bombenficher eingededt in den Wällen und 
zwar meift in Flankencaſematten der Werke, wo fie am wenigjten dem feind- 
lihen Feuer exponirt find. Die Verbrauchs-Magazine find gewöhnlich in der 
inneren Bruftwechrböfchung bei den Batterien angebracht. Ein jedes Munitions- 
Magazin ift mit einem Blitableiter verfehen und hat mit Drahtgefleht ver: 
ſchloſſene Fenſter, fie bejtehen niemals aus einem einzigen Yocal, jondern haben 
immer mindeftens einen Vorraum, welcher zur Aufbewahrung aller der Geräth— 
ihaften dient, welche von den Munitionsfaften oder Fäfjern getrennt aufbe- 
wahrt werden müjjen. Um jede Friktion im Innern des Magazins zu ver- 
meiden, jind alle Gänge defjelben mit Deden belegt, und jeder Eintretende 
muß Filzſchuhe anziehen, fo wie alle fenergefährfichen Gegenftände von ſich ab- 
fegen. Im Innern de8 Magazins muß fortwährend für eine trodene reine 
Luft geforgt, die feuchte Kellerluft vermieden werden. Es bejtehen über die Ein— 
rihtung der Pulvermagazine und das Berhalten in bdenjelben in allen Armeen 
detaillirte Vorfchriften, welche bei der Größe der Gefahr nicht ftrenge und 
peinlich genug gehandhabt werden können. — Unftreitig die größte Nolle fpielen 
im Kriege jedoch die Berpflegungs-Magazine einer Armee, von denen häufig 
der Gang der Operationen, das Wohlbefinden und die Eriftenz der Truppen 
und damit oft der Erfolg eines ganzen Feldzugs abhängen kann. Am wichtig: 
ften umter diefen find wiederum die Berpflegungs- Magazine im feindlichen 
Sande, wo die Nequifition nicht allein ausreicht, eine Armee zu ernähren, ohne 
Gefahr zu laufen, das Land zu verarmen und dadurch Krankheiten zu erzeugen, 
weiche die allergefährlichften Feinde der Truppen werden. Es wird baher aud) 
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im feindlichen Lande meistens nothwendig werden, an den Operationslinien 
Magazine zu etabliren, aus denen die fliegenden Magazine oder Proviant- 
Colonnen, welche die Truppen begleiten, immer wieder gefüllt werden Fönnen. 
Im NRuhezuftande einer Armee reicht eine geregelte Magazin-VBerpflegung, welche 
auf die Zufuhren mittelft der Eifenbahnen bafirt wird, vollfommen aus, in 
der Vorwärts-Bewegung macht fie jedoch die Armee fchwerfällig und beſchränkt 
die Freiheit ihrer Operationen, e8 ift daher vortheilhafter, fie in diefem Zur 
ftande nur als ein wejentliches Hilfsmittel neben dem Requiſitionsſyſtem an- 
zuwenden. (S. hierüber: „Verpflegung“ und „Requifitionsiyften “). Es 
ift natürlic), daß die Magazine bei ihrer Wichtigkeit im Nücden einer Armee 
auch Angriffsobjefte für die feindlichen Parteigänger find, welche der ſich darauf 
ftügenden Armee hier große Verlegenheiten bereiten fünnen. Magazine werden 
deshalb, namentlich im feindlichen Lande, am geficherten Ctappenorten mög: 
lichſt in Feſtungen etablirt, fonft find für ihre Yage die Eifenbahnen, als 
die widhtigften Zufuhrlinten, maßgebend; es werden daher im Kriege mei» 
ſtens die während diefer Zeit doc ſonſt faft unbenugbaren Güterjchuppen 
auf den Bahnhöfen ſelbſt als Magazine benugt. Die Magazin Berwaltung 
liegt den Brivatämtern ob, welche jowohl für deren Füllung, als für die Ver— 
ausgabung zu forgen haben. Im jedem Magazin fungirt zu diefem Zwecke 
ein Magazin-Berwalter oder Magazin-Rendant. 

Magdala, Bergfeftung in Abejfinien, ſ. u. Habeſch. 

Magdeburg, ſtark befegte Hauptftadt der preuß. Provinz Sachſen und des 
gleichnamigen Regierungsbezirfs, am linfen Ufer der hier in drei Arme getheilten 
Elbe, Knotenpunkt von vier Eifenbahnlinien (über Brandenburg und Pots- 
dam nad) Berlin; über Köthen nad) Leipzig und Wittenberg; über Ofchersfeben 
nad Harburg, Hamburg reip. Bremen, Hannover, Köln und Kaſſel; über 
Wittenberge nah Hamburg), Sit de8 Oberpräfidenten der Provinz, der Be— 
zirföregierung, eines Appellationsgerichts, des Generalcommando’8 des 4. Ar— 
meecorps und ded Commando's der 7. Divifion. M. befteht aus vier verjchie- 
denen Städten; der eigentlihen Stadt M. (au Altftadt genannt) und den 
drei wejentlich mit ihr zufammenhängenden, aber durch Feſtungswerke von ihr 
getrennten Städten Neuftadt-M. (im Norden), Sudenburg (im Südwejten) 
und Budau (im Süden). Die Stadt hat einen prächtigen gothifchen Dom, 
zahlreiche Unterrichtsanftalten, vichjeitige, Lebhafte Imduftrie, wichtigen Han— 
del und zählt (1867) 78,552 Einwohner. Bon der Altftadt aus führt eine 
hölzerne, auf fteinernen Pfeilern ruhende, 1080 Fuß lange Brüde über den 
wejtlichjten und breiteften Elbarın (fogenannte Neue Elbe) nad) der Infel auf 
welder die Citadelle liegt; jenfeit der beiden andern Elbarme, über welche eine 
fefte Brücke führt, liegt auf dem rechten Ufer des Stromes die Friedrichs- 
ftadt oder Thurmſchanze. M. ift eine der ftärkften Feftungen Preußens. Dies 
jelbe befteht aus vier Hanptwerfen, darunter das erfte und vorzüglichite die 
eigentlihe Stadt begreift und am linken Ufer der Neuen Elbe liegt. Es be— 
fteht aus einem Wall, elf Baftionen ungleicher Art, davon 8 abgerüdt find, 
10 Ravelins, 8 Grabenfcheeren, 2 Defenfionsfafernen,, einer Anzahl Lunetten 
und Contregarden, einer aufenliegenden Linie von 11 Baftionen mit befonde- 
rem Graben, bedecktem Wege und Glacis und mehren Enveloppen und Yunet- 
ten. Die Haupteinfaffungswerfe find daher doppelt. Dicht vor den äußern 
Werfen liegt im Süden die Sternſchanze mit drei Ummallungen. Sie bildet 
ein Viereck, ift tenatllirt und Fafemattirt, mit einem umfafjenden Minenſyſtem 
verjehen und beftreicht ihr äufßeres Terrain mit Flanfenfeuer durch ausſpringende 
Winkel. Zwiſchen ihr und der Stadt liegt das Verbindungswert Fort Scharn- 
horft. Jenſeits der Neuen Elbe auf einer Infel liegt die Citadelle, ein baſtio— 
nirtes Fünfet von modernem aber unregelmäßigen Bau. Sie ift ebenfalls 
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fajemattirt und von allen Seiten durch Waſſer völlig gededt. Mit ihr in 
Verbindung, dennoch aber durd eine Infel und zwei Elbarme getrennt, ſtehn 
die Thurmſchanze oder Friedrichstadt. Sie ift eine fortifizirte Vorftadt 
von M. und muß ald Brüdenfopf gelten. Sie hat regelmäßig angelegte Um— 
fafjungswerfe, drei ganze und zwei halbe Thürme und außenliegend eben jo 
viele ganze und halbe Baftione mit Abjchnitten, Ravelins, 4 Scheerenwerfe, 
bededten Weg, Glacis und mehre Nedouten. Bon größeren Militär-Etablijje- 
ments befindet fih am Baftion Preußen das Provianthaus, auf der Süd— 
feite zwifchen dem Domplag und dem Breiten Wege die Artilleriecajerne, das 
Proviantamt und die Militärreffonrce, wichtige Werfftätten und Magazine an 
der Elbe und auf deren fortifizirten Injeln, das Arjenal in der ehemaligen 
Nicolaiftiftsfirhe. Unter mehren Denkmälern ift befonderd das des Kaiſers 
Dtto I. wegen feines hohen Alters merfwürdig. Otto hatte M. feiner Ge- 
mahlin Editha zum Leibgedinge gegeben, und von ihr erhielt es feine erften 
feiten Werke, von denen freilicd nichts mehr vorhanden ift. Strategiſch höchſt 
wichtig wird M. durch die Beherrjchung der Elbe (f. d.) und von friegerifchem Werth 
ift feine oben genannte vierfadhe Eifenbahn-Verbindung. M. war geraume Zeit 
die Reſidenzſtadt de gleichnamigen Erzbisthums und in vielen erzbiichöflichen 
Tchden ein wichtiger Factor. 1551 wırrde e8 vom Kurfürft Morig von Sadjen 
zu Bollziehung der Adıt nad 14monatlicher Belagerung genommen. Im 
Dreißigjährigen Kriege wurde es 1629 von den Kaiſerlichen 283 Wochen lang 
blofirt, 1631 von Tilly belagert, von den Bürgern mit Hilfe einer ſchwachen 
jchwediichen Befagung unter Dietrich von Falkenberg zwar tapfer vertheidigt, 
aber am 10. Mai (16. Mai neuen Stils) erftürmt, fürchterlich verheert, 
größtentheils niedergebrannt und drei Tage lang geplündert; über 30,000 Ein- 
wohner jedes Alters und Gefchlehts wurden ſchonungslos ermordet; nur der 
Dom, die Yiebfrauenfirhe und ungefähr 130 Häufer blieben ſtehen. Nachdem 
die Kaiſerlichen 1632 die Stadt verlafjen hatten, wurde fie von den Schwe— 
den bejegt, 1636 aber von den Kaiferlihen und Sachſen aufs Neue belagert 
und durd Capitulation genommen. Im MWeftfälifchen Frieden von 1648 
fam das Erzftift M. an Brandenburg. Im Jahre 1806 wurde M. bald nad) 
der Schlacht von Jena, fhon am 11. November, ohne Widerftand von dem 
General von Kleift an die Franzofen unter Ney übergeben und von Napoleon 
nad dem Zilfiter Frieden 1807 zu dem Königreid; Wejtfalen gejchlagen. Im 
den Jahren 1813 und 1814 mit einer ftarfen franzöſiſchen Beſatzung verjehen, 
hielt jih M. gegen das die Feſtung blofirende Tauenzien'ſche Corps, bis es 
in Folge des Parifer Friedens 18314 an Preußen zurücgegeben wurde. 
Magenheim, Schloß (ehemals Veſte) im württembergijhen Neckarkreiſe. 
Magenta, Fleden in der italienifchen Provinz Mailand, an der Eifen- 
bahn von Novara nad) Mailand und am Naviglio- Grande, 1 Meile öftlich 
vom Ticino, zählt 6000 Einwohner und ift im der Kriegsgeſchichte namhaft 
duch die Schladt, in welder am 4. Juni 1859 die Defterreicher unter 
Gyulai von den verbündeten Franzojen und Piemontefen unter Napoleon III. 
‚geichlagen wurden. Da die Franzojen Ende Mai durd) einen fühnen Flanfen- 
marſch auf ihrem linken Flügel, wo bisher die Piemontefen gefämpft, ſich 
concentrirt und dadurd die nächſte Straße nad) Mailand gewonnen hatten, 
gingen die Defterreicher, welde zu Anfang des Feldzuges einen ftrategijchen 
Ueberfall angedeutet, dann aber unthätig gezögert hatten, über den Zicino zurüd. 
Nachdem das 2. Franzöfiiche Corps und eine Gardedivifion unter Mac Mahon am 
3. Juni durd) das Gefecht von Turbigo auf dem linken Ufer des Ticino feften 
Fuß gefaßt hatte, ließ Napoleon am 4. Juni die andern Corps, die Garde an der 
Spite, gegen Buffalora und M. vorgehen. Das Schlachtfeld v. M. bildet 
im Allgemeinen ein von Wet nad Djt langgeftredtes Viereck, auf defjen 4 
Spiten Ponte nuovo di Buffalora, Buffalora, Magenta und Ponte vecchio 
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di Magenta fiegen. Auf der langen Diagonale dieſes Vierecks Taufen die 
große Chauffee nah Mailand und die Eijenbahn, fie bildeten am 4. die 
Hauptoperationslinie der über die Ticino-Brücke vorrüdenden Franzofen , die 
turze Diagonale wird durh den Thalrand des Ticino und den vor ihm fliehen- 
den naviglio grande bezeichnet, auf ihr lag die eigentliche BVertheidigungslinie 
des Grafen Clam. Bon öfterreich. Seite beabfihtigte man für den 4. Juni 
einen Ruhetag, 52 Corps ftanden auf einer Linie M.-Bereguardo 3’, M. 
in gerader Entfernung auseinander, dieje fonnte man wohl am 4. nad der 
Mitte concentriren, jedenfalls aber nicht rechtzeitig nah einem Flügel; die 
Schlacht entitand nun daraus, daß man fich verleiten lieh den Grafen Clam, 
welcher mit dem halben 1. und dem 2. öfterrreihiichen Corps bei M. ftand, 
(mit 1. Divifion [Reifhah] des 7. und dem 3. Corps Schwarzenberg), zu 
unterftügen, was man bei der Entfernung des 5., 8. und 9, Corps mit 
ausreichenden Kräften nicht konnte. Da die Defterreiher am 2. Juni den 
Brüdenfopf von S. Martino freiwillig aufgegeben, fo war die Schladt bei 
DM. auch eine vom Kaiſer Napoleon weder vorhergefehene nod) gewollte, das 
Hauptquartier der Sardinier follte am 4, nah M. kommen (dev König Victor 
Emanuel hatte fhon am Abend. des 3. Juni für den folgenden Tag zu einem 
Diner in M. eingeladen). Die Angriffsbewegung des Kaiſers begann am 
4. Juni Mittags von der Weftfpige des oben erwähnten Vierecks, (mit der 
Garde:-Divijion Mellinet) von Ponte nuovo di Buffalora; auf der Oſtſpitze 
des Vierecks bei M. lag der Schlußpunkt der öfterreihifchen Aufftellung, wel— 
cher zugleich den Endpunkt der franzöfiichen VBorbewegung bildete, Mac Mahon, 
welder lange gezögert und feine 3 Divifionen erft concentrirt hatte, rückte 
gegen Abend von Norden fommend gegen Flanke und Rüden der öfterreichiichen 
Naviglio Front, er entjchied mit der Fortnahme von M. die Schlacht, welde 
bis dahin mit wechſelndem Slüde geführt war und den Kaifer Napoleon ſelbſt 
in große Bedrängniß gebracht hatte. Die franzöfifchen Generäle Eſpinaſſe und 
Cler (Garde) fielen, der öſterreichiſche Feldmarſchalllieutenant von Reiſchach 
wurde jchwer verwundet, als er mit glänzender Bravour feine Divifion erfolg- 
reich gegen die über den Canal vorgedrungenen Gardetruppen vorführte und 
das Gefecht am Naviglio wiederherftellte. Die Defterreicher verloren 281 
Dffiziere und 9432 Mann; die Franzojen geben „officiell* ihren Verluſt auf 
246 Offiziere und 4198 Mann an, (gegem-diefe geringen Angaben haben ſich 
aber gegründete Zweifel erhoben). Die Franco: Sarden gingen nad) der 
Schlacht bei M. äußerſt vorfichtig vor, erjt am 8. Juni zogen Kaifer Napo- 
Icon und Bictor Emanuel in Mailand ein, Mac Mahon wurde zum Herzog 
von Magenta ernannt. Vgl. „Defterreihiihe Militäriſche Zeitſchrift“ von 
von Streffleur. Wien, 1859 — 1860. „Der italienifche Feldzug von 1859 
von der hiftorifchen Abtheilung des großen Generalftabes. Berlin, 1862, 
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Magindanao Philippineninjel von 1174 Q. M., zum Theil ſpaniſches 
Beſitzthum mit einigen Fortificationen. 

Magiftrale, nennt man diejenige Linie, welche bei allen permanenten 
Befeftigungsanlagen von der obern Kante (Gordonlinie) der Böſchung der 
Belleidungsmauer der Eslarpe gebildet wird. Bei jedem Befeſtigungs— 
Syſtem wird zur Konftruction des Hauptwalles und aller vor demjelben lie— 
genden Werke die Magiftrale zu Grunde gelegt. An ihr wird nad Innen die 
Anlage der äußeren Bruftwehrböfhung, die Bruftwehrftärfe, die Anlage der 
inneren Bruftwehrböfchung, u. f. w. und nad) Außen die Anlage der Böſchung 
der Eöfarpenmauer, die Breite der Grabenjohle, die Anlage der Böſchung 
der Kontresfarpenmauer, die Breite des gededten Weges u. ſ. w. angetragen. 
In der Regel ift die M. mit einer Reihe etwas vorjpringender Steinplatten 
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(Cordonfteinen,, oder Ziegeln belegt, wodurd fie in allen Befeftigungen leicht 
erfennbar wird. 

Magnetnadel. Unter einer Magnetnadel verjteht man für gewöhnlich 
einen dünnen Eifenftab, welder auf fünftliche Weife in einen Magnet verwan- 
delt ift. Diefe Magnetftäbe oder Magnetnadeln finden ihre hauptiächlichite- 
Anwendung in der Herrichtung von Compafjen oder Boufjolen, welche theil- 
weile zu VBermeffungszweden am Yande, hauptſächlich aber als unentbehrliche 
Wegweiſer an Bord von Schiffen benußt werden. Man unterfcheidet natür: 
liche und fünftlihe Magnete. Die erfteren rühren von dem Dlagneteifenftein her, 
welcher die Eigenschaft befitt, Eifen anzuziehen und frei ſchwingend feinen po- 
fitiven Pol derjenigen beftimmten Richtung zuzumenden, welcher der magnetische 
Pol genannt wird. Diefer magnetiihe Pol fällt nicht genau mit dem Erdpol 
zuſammen, er ift ſogar gewiſſen Schwankungen unterworfen; da indeſſen feine 
Abweichung von dem letteren im Allgemeinen befannt und im Speciellen fid) 
durch aftronomijche Beobachtung und Rednung jederzeit genau feſtſtellen läßt, 
jo wird die Eigenfchaft der Magnetnadel al8 Anzeiger der auf See einzufchla- 
genden Richtungen dadurd nicht alterirt. Das Eifen befitt die Eigenjcaft, 
durch Beftreichen von natürlichen Magneten oder küuſtlich hergerichteten felbft 
magnetifch zu werden, und alle Eigenschaften des natürlichen Magneten anzu- 
nehmen, ja es nimmt diefe Eigenjchaften jogar in einem gewifjfen Grade an, 
wenn das Eifen längere Zeit hindurch in der Richtung der Nord- Südlinie zu 
liegen fommt oder den Einflüffen der Richtung ftarf ausgefegt ift. — Eine 
Eigenihaft der Magnetnadel ift die, den nad) dem Norden gerichteten Pol 
zu infliniren. Man unterfcheidet die Declination der Magnetnadel d. h. 
ihre Abweihung vom Erdpol, auch Mifweifung genannt, und die Deviation 
oder Yofal-Attraftion, d. h. die Störung von der dem jeweiligen Meridian 
conftanten Mißweiſung, welche durch das in der Nähe der Mlagnetnadel be: 
findliche Eiſen ausgeübt wird. — Die gleichnamigen Pole zweier Magnete 
ſtoßen jih ab, weßhalb fie feindliche Pole heißen, die ungleichnamigen ziehen 
ſich gegenjeitig an, fie heißen daher freundliche Pole. Eine Eigenſchaft des 
Eifens ift es, magnetic zu werden und die Eigenfchaften eines Magneten 
für fo lange Zeit anzunchmen, als ein electrifher Strom über das Eijen ge- 
leitet wird, diefe Eigenſchaft hat die Einrichtung des electriihen Telegraphen 
hervorgerufen. Dadurch daß ein efectrifher Strom, defjen Leitungsdraht über 
ein Stück Eifen mehrfach gewidelt ift, verfchiedentlicd) geöffnet nnd wieder ge: 
ſchloſſen wird, zieht diefes Eifen, fobald der Strom darüber geht, ein anderes 
Eiſen an, und läßt e8 wieder los, ſobald der Strom geſchloſſen wird. Hier- 
durd wird eine mechantfhe Bewegung hervorgerufen, weldye zum Signalifiren 
verwerthet wird. Die Einrichtung der Kompajfe zum Gebraud) an Bord ift im 
wejentlichen folgende. Eine BPapierfcheibe, auf welcher die 32 Kompaßſtriche 
nebjt deren Unterabtheilungen aufgezeichnet jind, wird auf ein oder zwei paralfcl 
laufenden Lamellen Magnetſtäbchen) derart befeftigt, daß der Nordpunft auf 
dem Endpunkt des pofitiven Pols des Magnetjtäbchens zu liegen fommt. Im 
der Mitte der Papierjcheibe ift ein Hütchen angebracht, welches auf eine 
ftählerne Pinne zu liegen fommt, die an Boden eines runden Kaftens (Ge: 
häufes) eingejchraubt ift, deſſen Größe der der Papierfcheibe entfprechend iſt. 
Diefer Kaften erhält an einer Seite innen einen ſchwarzen Strid, den Steuer» 
ſtrich und wird jo aufgejtellt, daß der nad) vorn zeigende Strich genau pa— 
rallel mit der Ebene des Kiels if. Soll das Schiff einen bejtimmten Cours 
ſteuern, fo wird der betreffende Kompaßſtrich der Papiericheibe durch entiprechende 
Bewegung des Stenerruders an den Steuerftrid) des Kompaßgehäuſes gebradt. 
Dies ift indeſſen nur ein mißweichender Cours, um ihn rechtweichend zu machen, 
muß derſelbe noch in Bezug auf Declination und Deviation corrigirt werden. 
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Mago, Hannibals Bruder und Unterfeldherr, kämpfte an der Trebia und 
bei Cannä, z0g feinem Bruder nad) Unteritalien zu Hilfe, founte eine Ver— 
einigung nicht erzwingen und ftarb nad hartnädigem Kampfe ſchwer verwundet 
203 v. Chr. 

Magyaren, ſ. Ungarn. 

Maharadfihhoor, Ort im Staate de8 Scindia in Dftindien, bildete mit 
dem Dorfe Chonda den Stütpunft der mahrattijhen Armee in der danad) ge 
nannten Schladht von M., in welder am 28. Dec. 1843 die Briten unter 
Sir Hugh Gough fiegten. 

er Carthager, Unterfeldherr Hannibal’s. 

Mahmud IL, türkiiher Sultan, geb. 1785, beftieg 1808 den Thron, 
verfuchte ſofort das Heer auf europäifchen Fuß zu organifiren, jcheiterte aber 
an dem Widerftand der Janitſcharen, ſchloß nad einem Kriege mit Rußland 
gänzlich erihöpft, 1812 den Frieden von Bufareft, hatte dann einen Krieg mit 
Perfien, innere Kämpfe und den Krieg gegen Griechenland zu beftehen und 
löſte 1826 die Janitſcharen vollitändig auf. Ein unglüdlicher Krieg gegen 
Rußland wurde 1829 durh den Frieden von Adrianopel beendigt. Darauf 
begann M. eine Neihe von Reformen, um das türfifche Reich der europäifchen 
Civilifation zu nähern und ſuchte namentlich das Heer und die Flotte zu re 
organifiren. Allein der Widerftand mehrer Paſchas, namentlid) des Mehmed 
Ali's von Aegypten, welcher 1832 durd den Sieg bei Konieh das NReih an 
den Abgrund brachte, verhinderte ihn daran. M. ftarb 1839. 

Mahomed, j. Mohamed. 

Mahon, Hauptitadt auf der ſpaniſchen Infel Minorca mit Hafen, mehren 
Forts und Batterien, Darinearjenal, Marinehospital und Werkftätten. 1708 von 
den Englänvern, 1756 von den Franzojen, 1782 von den Spaniern erobert. 
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Moehratten (Maharatten) ein zum Hinduſtamme gehöriges Volk in 
den vorderindiſchen Gebirgen zwiſchen Gwalior und Goa, welches erſt in der Mitte 
des 17. Jahrhunderts in die Geſchichte eintritt, nachdem der kühne Abentenver 
Sewadſchi (geft. 1680) die einzelnen Stämme vereinigt und das Mahrat- 
tiſche Reich gegründet hatte. Unter jeinen ſchwachen Nachfolgern zerfiel dieſes 
Reich bald in mehre Vaſallenſtaaten, welche allmählich und nach blutigen 
Kämpfen, beſonders 1817 und 1818, bis auf Seindiah, von der Engliſch-Oſt— 
indifhen Compagnie annectirt wurden. Auch Scindiah wurde endlich britifcher 
Subfidiarftaat, nachdem Gough und Grey am 29. Dec. 1843 bei Maharadſch— 
poor und Puniar die mahrattijche Armce vollftändisch gejchlagen hatten. Die 
wichtigjten der den Engländern unterworfenen Mahrattenfürftenthümer find: 
der Staat des Scindiah oder Gwalior, der Staat des Maha-Radſchah von 
Sattarah, der Staat des Guicowar, der des Holfar und der des Bunslah oder 
Nagpoor. | 

Mähren, eine zum Cisleithaniſchen Theile der Defterreichifch » Ungarifchen 
Monarchie gehörige Markgrafſchaſt, grenzt im Norden an Preußiſch- u. Oeſter— 
reihiih-Schlefien, im Dften an Ungarn, im Süden an das Erzherzogthum 
Defterreih, im Weften an Böhmen und hat einen Flähenraum von 403,7 
DM, mit (1865) 2,008,572 Einwohnern (der Nationalität nad) ungefähr 
drei Viertel jlawifchen und ein Viertel deutſchen Stammes, der Religion nad) 
überwiegend römische Katholiken). Das Yand ift von Gebirgen umgeben, und 
zwar nach Schlefien zu von den Subdeten, nad) Ungarn zu von den Rarpaten, 
nad) Böhmen zu von dem Mährifchen Gebirge. Der Hauptfluß des Landes ift 
die March (Morawa) mit zahlreichen Nebenflüffen. Der Boden ift fruchtbar 
und trefflic angebaut; die wichtigjten Erwerbsquellen find Ackerbau und Vich- 
zucht, ſowie Forſtkultur und Bergbau auf Eifen, Steinfohlen und Braunfohlen. 
Bring der Gewerbsinduftrie gehört M. zu den betriebjamften Yändern der 

onarchie, vorzüglich find Wollen», Yeinen- und Eifeninduftrie von Bedeutung; 
auch der Handel, befördert durch Eifenbahnen (die Linien von Wien nad) Prag 
und nad) Breslau und Krakau), ift von Wichtigkeit. Für den Volksunterricht 
ift gut geforgt. Hauptſtadt des Landes iſt Brünn; Feſtung iſt Olmütz. Die 
obere Leitung der innern Adminiſtration liegt in der Hand der politiſchen Lan— 
desbehörde (Statthalterei) zu Brünn; in Bezug anf die Militärverwaltung 
fieht M. unter dem Generalcommando zu Wien. Im das Abgeordnetenhaus 
des Cisleithaniſchen Reichstages entjendet M. 22 Mitglieder. Das Wappen 
von M. ift ein in die Länge getheilter, mit dem Fürftenhute bededter Schild; 
auf der rechten Seite ein gold und roth gefhachter, gefrönter Adler in Blau 
(M.), auf der linken ein ſchwarzer gefrönter Adler, mit filbernem Halbmond 
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2 Maiditone — Maillebois. 

und filbernem Kreuz auf der Bruft (Schleſien). M. war urfprünglih ein 
felbftftändiges Königreich, das, von den Morawern gegründet, unter dem Namen 
Großmähren eine weit größere Ausdehnung hatte als jett, Y08 aber aufge- 
föft und nad) und nad) zur Beute der Ungarn, Polen und Deutfchen wurde 
und 1029 großentheils an das Königreich Böhmen fiel. Nachdem es 1197 
als eigne Markgrafichaft conftitwirt worden war, fam es im 14. Jahrh. unter 
die Regentſchaft des Kuremburgifchen Haufes und 1526, wiederum mit Böhmen 
verbunden, an das Haus Dejterreih. Nacd dem Verluſte des größten Theile 
von Schlefien wurde der bei Defterreid) verbliebene Reſt diefes Herzogthums 
mit M. zu einer Provinz vereinigt, 1849 aber wieder davon getrennt und 
beide Länder als eigne Kronländer erklärt. 

Maidftone, Stadt in der engliihen Graffhaft Kent, am Medway, durch 
Aweigbahn mit der Eifenbahn von London nad) Dover verbunden, hat Pulver: 
fabrifation, Cavaleriefajerne und 23,000 Einw. 

Maifeld, hieß der Verfammlungsplag der germanischen Völker, wo im 
Mai dur Volksbefhluß über Krieg und Frieden berathen und die Heerführer 
abgejet und gewählt wurden. Napoleon hielt 1815 ebenfalls ein Maifeld, 
um feinen neuen Feldzug zur Nationalfache zu machen. 

Mailand (ital. Milano), Hauptftadt der gleichnamigen itafienifhen Pro- 
vinz, bis 1859 unter öfterreichifcher Herrſchaft Hauptftadt der Lombardei, an 
der Olona, die durd den Kanal Naviglio-Grande mit dem, Ticino, fowie durch 
den Kanal Meartefana mit der Adda verbunden ift, und an der Eijenbahn von 
Zurin nad) Venedig, welche hier nach) Como, Pavia und Piacenza abzweigt, 
umfaßt innerhalb ihrer Baftione und Mauern 6 Miglien, ift Sit des Com- 
mando’s einer Militärdivifion, hat eine Citadelle, einen prächtigen, aus weißem 
Marmor erbauten Dom, eine bedeutende Sternwarte, ein Polytechnicum (früher 
unter öfterreichifcher Herrſchaft auch ein geographifch-militärifches Inftitut), einen 
herrlichen Triumphbogen des franzöfifchen Heeres, welcher 1804 von Napoleon I. 
begonnen, 1829 dem Kaifer Franz als Friedensbogen geweiht und 1838 vol- 
(endet wurde, lebhaften Handel und Induftrie und zählt (1862) 196,109 Ein» 
wohne. M. hat in der italienifhen Kriegsgefchichte namentlid während des 
Mittelalters, wo e8 noch mit ſtarken Wällen umgeben war, eine große Rolle 
gefpielt. In M. fand die Krönung der Könige von Italien mit der Eifernen 
Krone ftatt. M. heißt bei den Römern Mediolanum und war die Hauptjtadt 
der Infubrer im transpadanifchen Gallia cisalpina, wurde 222 v. Chr. von 
den Römern, 268 n. Chr. von Claudius, 452 von den Hunnen, 489 von den 
Ditgothen, 539 von den Byzantinern, 570 von den Longobarden, 774 von 
den Franken erobert. 1037 befagerte es Kaifer Konrad II., 1158 und 1161 
—62 Friedrid) Barbarofja, der e8 beide Male nahm. M. wurde nun eine 
freie Stadt. Ihre Podeften nahmen an den guelphifchen und ghibelfinifchen 
Kämpfen Theil, bis 1395 ein Herzogthum Mailand conftituirt wurde. 1796 
erhielt M. durch die Franzofen feine Citadelle. Die Defterreicher nahmen es 
1799. Es wurde 1801 Hauptftadt der Italienischen Republik, fpäter des 
Königreichs Italien, welches 1814 aufgehoben wurde. 1848 nahm hier der 
öfterreichifch-fardinifche Krieg feinen Anfang und Radetzki mußte nad) mehr- 
tagigem, erfolglofem Kampfe die Stadt räumen, nahm fie aber in demjelben 
Fahre wieder. Nach dem Feldzuge 1849 wurden die Werfe von Mailand ver: 
ftärft, aber von den Defterreihern 1859 demolirt, da fie fi) nad) der Schlacht 
von Magenta zum Rückzuge entſchloſſen. Nad) dem Frieden von Billafranca 
 ) fan M. mit der ganzen Lombardei an Piemont. 

ailfebois, Sean Baptifte Francois Desmarets, Marquis von, 
Sranzofe, geb. 1682, begann feine Yaufbahn im Spanischen Erbfolgefriege, war 
im Polnischen Thronfolgefriege, den er auch mitmachte, Generallieutenant, er— 
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oberte 1739 Corfica, machte als Marjchall den Defterreichifchen Erbfolgefrieg 
mit, erſt in Deutjchland, dann in Italien, erlitt bei Piacenza eine Niederlage 
und ftarb 1762. 

Maillot de la Treille, Nikolaus Hubert Freiherr, geb. 1774, trat 
in bairifche Dienfte, machte jeit 1800 die Feldzüge mit, an deren Schluß 1814 
er Generalmajor war, wurde 1823 Kriegsminijter, 1830 zum Freiherrn erhoben 
und ftarb 1834. 

Mailly, Joſeph Auguftin, Comte de M. d’Haucourt, geb. 1708, 
machte den Polnifhen und Defterreihiichen Thronfolgefrieg und darauf im 
franzöfifchen Dienfte als Generallientenant den Siebenjährigen Krieg mit. Im 
der Schlaht bei Roßbach fiel er bei Dedung des Nüczugs in Gefangenſchaft. 
1783 wurde er Marjchall, vertheidigte bei Ausbrud) der Revolution die Tuilerien 
und wurde dafür, objchon er fic) für die Nevolution erklärt hatte, 1794 guillotinirt. 

Main, rechter Nebenfluß des Rheins, entjpringt im bairifchen Regierungs— 
bezirt Oberfranfen, fließt im vorherrfchend weftlicher Richtung an Bamberg, 
Schweinfurt, Würzburg, Aichaffenburg, Hanau, Offenbad und Frankfurt vor- 
über und fällt bei Kajtel, Mainz gegenüber, in dem Rhein. Sein Stromlauf 
macht bedeutende Krümmungen und mißt über 70 Meilen, während die Entfernung 
der Mündung von der Quelle nur 34 Meilen beträgt; fein Stromgebiet um: 
faßt gegen 600 Q.M. Schiffbar wird der Main für Eleinere Fahrzeuge bei 
Bamberg durch Aufnahme der Negnig, für größere Fahrzeuge aber erjt bei 
Offenbach. Die Dampfihifffahrt auf dem M. hat im nenerer Zeit durch die 
Eijenbahnen ihre Bedeutung verloren. Die militärische Wichtigkeit der Main: 
finie, welche jeit 1866 aud als Scheidelinie zwiſchen dem Norddeutjchen 
Bunde und den Süddeutſchen Staaten eine politifche Bedeutung erhalten hat, 
liegt darin, daß fie zwiſchen Frankfurt und Mainz, vermöge der großen dort 
einmündenden Eifenbahnlinien aus Norddeutichland, befonders geeignet iſt, um 
bei einer Dffenjive Frankreichs hinter dem M. den ftrategifchen Aufmarjch der 
norddeutjchen Heeresträfte zu geftatten; daß ferner eine dort concentrirte Armee 
eine Flankenftellung fehr offenfiver Natur gegen einen aus dem Elſaß öſtlich 
in Süddeutfhland eindringenden Feind findet. Vergl. a. Cardinal von Widdern, 
„Der Rhein und die Rheinfeldzüge”, Berlin 1869. 

Mainz (franz. Mayence), ſtark befeftigte Hauptjtadt der (nicht zum Norb- 
deutfchen Bunde gehörigen) großherzoglich Heifiihen Provinz Rheinheſſen, bis 
1866 deutſche Bundesfeftung mit gemifchter öſterreichiſch-, preußiſcher Beſatzung 
(ſ. weiter unten), jet mit ausſchließlich preußifcher Beſatzung und unter aus— 
ſchließlich preußiſchem Commando, liegt am linfen Ufer des Rheins, gegenüber 
(ungefähr 800 Schritte unterhalb) der Mündung de8 Mains und ift Knoten— 
punkt der Eifenbahnen nad Frankfurt (linkes Mainufer), Darmjtadt, Aſchaf— 
fenburg ꝛc. Ludwigshafen, Bingen (vefp. Kreuznach ꝛc. und Coblenz-Cöln :c.), 
wie von Kafjel und nad Frankfurt (rechtes Mainufer) Wiesbaden, Yahnftein zc. 
Zur Berbindung über den Rhein führt eine 740 Fuß lange Schiffsbrüde nad) 
den am rechten Mainufer gelegenen, zu dem Befeftigungsiyften von M. ge- 
hörigen Kaftel (ſ. d.), jo wie eine andere (fefte Eifenbahn-Brüde von 1029 
Meter Länge, von außerhalb des Hauptwalls nad dem von Main und Rhein 
gebildeten Mündungswinkel auf das linfe Mainufer. Die Stadt ift Sit der 
Provinzialdirection für Rheinheſſen und eines Biſchofs, hat einen jchönen 
Dom, ein (ehemals Furfürftliches) Schloß, ein ehemaliges Deutich- Ordenshaus, 
ein großes Zeughaus, lebhaften Handel und Imduftrie und zählt (1867) 
43,105 Einwohner (ohne die Garniſon). M. ift dur feine Yage und als 
linfer Flügel der ftarfen preußifchen Rheinfront (Cöln »Coblenz »- Mainz) ein 
Punft von eminenter militärischer Bedentung. Hier vereinigen ſich die von 
Sranfreih nad) dem Innern von Deutichland führenden Hauptcommunicationen. 
. 1* 
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Der Befit von M. geftattet zu jeder Zeit, Truppenmaſſen von dem einen 
Rheinufer auf das andere zu werfen; er fichert bei einem unglücklichen Aus- 
gange den Rückzug auf das andere Ufer und bietet ſelbſt größeren Abtheilungen 
zwijchen den weit vorgefchobenen Außenwerken einen gegen feindliche Angriffe 
geficherten Lagerraum. Der ältere Kern der Mainzer Fortificationen ift fol- 
gender. Die eng zufanmengebaute Stadt am linken Stromufer hat eine alte 
Enceinte von 15 unregelmäßigen Baftionen; 2 derjelben “gehören zur Gi- 
tadelle, weldhe etwas höher al8 die Stadt liegt, vom Hauptwall der Südfront 
gejondert ift, aber mit demfelben einen gemeinfamen Graben hat. Die Ba- 
ftione haben fehr furze oder gar feine Courtinen, kleine Ravelins oder Gapi- 
talenveloppen; gegen den Rhein hat die Feftung einen Mauerabſchluß mit 5 
theifweife fafemattirten Batterien (die Rheinkehle); Kaftel, auf dem anderen 
Ufer und durch die Schiffbrüde mit M. verbunden, hat als Brüdenfopf im 
weiteren Sinne eine Enceinte von 5 Baftionen vor deren nafjen Gräben und 
Glacis den Kourtinen 4 Lünetten vorgelegt find; als Brückenkopf im engeren 
Sinne und als Reduit dient eine (1832 erbaute) Defenfionsfaferne, welche ba- 
ftionsförmig vor dem Dftausgange der Brüde liegt. — Seit den Freiheits- 
friegen wird an Mainz fortwährend gebaut, es muß auch jet noch fortgefah- 
ren werden, ba bei den jetigen weittragenden Geſchützen der Belagerer fonft im 
Stande wäre gegen einige Außenwerke dominirende Batterien zu etabliven. Es 
befteht zur Zeit noch eine dem oben erwähnten Hauptwall mit feinen Kavelinen 
und Contregarden vorgefchobene zweite Enceinte, eine Reihe von ſelbſtſtändi— 
gen Forts und Lünetten, welche unter einander durch nah Innen gebrochene 
Courtinen mehrfad) verbunden find; vor diefen Liegt dann eine Enceinte 
detadhirter Forts, welche fih vor der Weft- und Südfront hart an dem 
Bachravin von Zahlbad) ausdehnen und deren linker Flügel in einem großen, 
ftarfen Werk, dem Fort Weifenau oberhalb der Stadt endigt; letzteres Liegt 
an den Abhängen der Uferhöhe und hat nad) rüdwärts eine vertheidigungs- 
fähige Verbindung mit dem der Citadelle vorgebauten Fort Carl; durd diefe 
Vortificationen und den Rhein wird gerade gegenüber der Mainmündung das 
Weifenauer Lager eingejchloffen. Ueber diefe drei Enceinten hinaus ift 
noch ein vierter Gürtel detachirter Werfe angelegt, welcher weit unterhalb 
der Stadt mit der Inundationsſchanze gegenüber der Südfpige der Ingel— 
heimer Aue (Rheininfel) beginnt, durch 2 Forts auf dem Hardeberg und 
- einige Kleinere Werfe vorwärts de8 Zahlbacher Grundes fortgejett wird. Neuer- 
dings hat man andere Fortificationen in der Richtung nad) Bingen noch wei- 
ter vorgefchoben und geht damit um, eventuell die Höhe weitlic von Bregen- 
heim fowie die von Hehtsheim auch noch zu fortificiren; die nördliche Stadt» 
ummwallung ſoll jett gleichfalls zur Erweiterung der Stadt mehr vorgelegt wer: 
den. Auf dem rechten Ufer beftehen, außer dem ſchon erwähnten großen 
Brückenkopf von Kaftel, die Befejtigungen noch aus dem Hornwerk Fort 
Montebello, oberhalb des Brüdenfopfes und mit diefem durd) einen Anſchluß— 
wall verbunden, dafjelbe joll dem Feinde den Zutritt über den ſchmalen Rhein- 
arm nad der Infel Petersaue verhindern; diefe Infel fowie die Ingelhei- 
mer Aue jind noch bejonders befeftigt. Oberhalb Kajtel bis zur Mainmün- 
dung find 3 geräumige fogenannte Rheinfhanzen angelegt, durd Graben 
und crenelirte Mauern verbunden, ihre durch Reduits geſchloſſenen Kehlen Liegen 
dem Rheinufer nahe; frontal beftreichen fie das niedrige Gelände zwifchen der 
Südfront von Kaftel und dem rechten Mainufer; dem rechten Flügel diejer 
Rheinfhanzenlinie gegenüber lag bisher an der anderen Seite des Main auf 
der Inſel Mainfpige eine Lünette mit feftem Reduit; diefes Werk, in gleicher 
Höhe mit dem auf dem anderen Rheinufer fichtbaren Fort Weifenau, bildete 
den äußerften rechten Flügel auf der rechten Aheinfront; feit dem Bau ber 
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Eiſenbahn⸗Rheinbrücke hat man aber dieſelbe durch einen Eiſenbahn-Brücken— 
fopf an dieſem Rheinufer geſichert und unter deſſen Kanonen zugleich den Ufer—⸗ 
wechſel über den Main bei Koſtheim gelegt, letzterer wird bisher im Frieden 
durch eine Fähre bewirkt. Ueber den ſtrategiſchen Werth von M. und ſeine 
Fortificationen vergl. übrigens: Cardinal von Widdern, „Der Rhein und die 
Rheinfeldzüge“. Berlin 1869. M., von den Römern Moguntia genannt, wurde 
von ihnen als ein Standlager für 4 Yegionen 13 v. Chr. angelegt. Viele 
Ueberrefte der römifchen Bauten find noch vorhanden, jo 3. B. ein Denkmal, 
welches die römijchen Soldaten dem Drafus, der das Lager Moguntia mit dem 
Caſtell (das jegige Städtchen Kaftel) errichtete, al8 Grabmonument errichtet 
haben. Es befindet ſich in der Gitadelle und beiteht aus einer nur auf einem 
Poftamente ftehenden fteinernen thurmartigen Säule. In der nächſtfolgenden 
Zeit wurden an der Mainmündung nod) mehrere römische Caftelle erbaut und 
Moguntia der Hauptwaffenplag der Römer in Germanien. Nach der Zer- 
ftörung der Stadt durd die Alemannen, Bandalen und Hunnen, blieb nur die 
durch die Gaftelle entjtandene Stadt übrig, die die Franken im 8. Jahrhundert 
mit Mauern umgaben. M. wurde Sig eines Biſchofs und nun ein wichtiges 
Object in den Fehden des Bisthums, 1462 von Adolph von Naffau, 1631 
von Guftav Adolph, 1635 von den Defterreihern, 1644 von den Franzofen, 
1689 von den Baiern erobert, 1792 den Franzofen verrathen, 1793 von ben 
Alfiirten erobert, 1795 befagert und entjegt, 1797 wieder von den Franzofen 
genommen. Guſtav Adolph und Prinz Eugen von Savoyen hatten die Werke 
jehr verftärft, das großartige Feftungsiyften der Gegenwart wurde aber erft 
jeit 1816, nad) Erklärung der vera Bundesfeftung, ausgeführt. So lange 
das Bundesverhältniß beftand, hatte M. eine gemifchte Garnifon, welche wefentlich 
aus öſterreichiſchen und preuß. Truppen bejtand, von Hefjen-Darmftädtern ftand 
nur ein Commando hier, jo viel als zur Bewachung der Gefängnifje nöthig 
war. Im Kriegszeiten jollte die Beſatzung auc noch durd einige Contingente 
der fogenannten Nefervedivifion verftärkt werden. Die Stellen eines Gouver- 
neurs, Vicegouverneurs und Commandanten wechjelten alle 5 Jahre zwifchen 
Defterreich und Preußen dergeftalt, daß im der einen Periode Defterreich den 
Gouverneur und VBicegonverneur, Preußen dagegen den Commandanten ernannte 
und ftellte, in der anderen Periode umgekehrt. Die Artilleriedirection war öfter: 
reihiich, die Geniedirection dagegen preußifh. Im Folge der verhängnißvollen 
Bundestagsbeichlüffe vom Juni 1866 und kurz vor Ausbruh des Preußifch- 
Defterreihifchen Krieges verließen die öfterreihifhen und preußischen Truppen 
die Feftung, welche nun von ZTruppentheilen des 8. Bundes-Armeecorps unter 
dem Prinzen von Heffen bejetst wurde. Nach Beendigung des Krieges rüdten 
in Folge von Uebereinfunft preußifche Truppen ein, welche durch den Friedens» 
vertrag im Auguft 1866 das alleinige Beſatzungsrecht erlangten, wie Preußen 
außer dem Bejagungsreht aud) das ausjchliegliche Recht der Beſetzung des Gous 
verneurs und des Commandanten-Poftens erhielt (vgl. auch den Artikel Heffen, 
Großherzogthum). Seitdem gehört M. zur 5. Feftungs- Injpection (Koblenz) 
refp. 3. Ingenieur-Infpection. 

Maifon, Nicolas Joſeph Marquis von, Sohn eines armen Tage: 
töhners, geb. 1770 zu Epinay bei St. Denis, trat beim Ausbruch der Revo- 
(ution in das Heer ald Gemeiner, wurde ſchon bei Jemappes Hauptmann und 
wegen feiner Tapferkeit und guten) Bildung von Bernadotte weiter empor- 
gehoben. In der Schlacht von Aufterlig wurde er General und machte nun alle 
Feldzüge Napoleons bis 1814 mit. Er vertheidigte an der Berefina den Rüd- 
zug, wurde hier Baron, auf dem Scladhtfelde von Yeipzig Graf. Unter Lud— 
wig XVIIL 1817 zum Marquis ernannt, machte er 1828 die Intervention 
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in Griechenland mit, trieb Ibrahim Paſcha nad) Aegypten zurüd, wurde 1828 
Marſchall, war 1835—36 Friegsminifter und ftarb 1840. 

Maiftre, Xavier de, geb. 1764 zu Chambery, trat 1799, als ein ruf- 
fifches Heer in Italien war, aus fardinifchen in ruſſiſche Dienfte, wurde Ge— 
neralmajor, 309 ſich aber bald ins Privatleben zurüd, machte ſich als belle: 
triftifcher Schriftfteller berühmt und ftarb 1852. 

Majeftätsverbredhen im weiteren Sinne find alle Berlegungen des Staates 
als eines Ganzen im Gegenfage zu den Berlegungen befonderer Rechte im 
Staate. Imfofern fie num aber beftehen können, entweder in einem Angriffe 
auf die Würde und Ehre des Staatsoberhauptes, oder in einem folchen gegen 
Staatseinrichtungen, auf denen defjen Wefen, Verfaſſung und Beftand beruht, 
unterfcheidet man die Majeftätsverbrechen wieder in Hocdverrath und Maje- 
ftätsverbredhen im engeren Sinne oder Majeftätsbeleidigung. Einer ſolchen 
macht ſich fhon der fchuldig, welcher gegen feinen Landesherrn Thätlichkeiten 
begeht, oder mündlich, ſchriftlich, durch Abbildungen, Zeichen und Drud bie 
Ehrfurcht defjelben verlegt. Derartige Majeftätsbeleidigungen find von jeher 
jtreng beftraft worden. Namentlich find in Nom um die Kaiferzeit mehrere 
und umfaſſende Geſetze erlaffen geweſen, welche ausjchließlih nur das crimen 
majestatis zum Gegenftande hatten, dod war dort der Begriff Majeftäts- 
verbrechen in der zuerft gedachten weiteren Wortbedentung genommen, Dies 
hat damit zufammengehangen, daß im Altertum die Verlegung des Staats: 
oberhauptes immer für ein gegen den Staat gerichtetes Unternehmen aufgefaßt 
wurde und man in dem Beleidiger de8 Oberhauptes einen folchen des Staates 
zu fehen meint. Auch in der germanischen Vorzeit und im Mittelalter ift 
Majeftätsbeleidigung dem Strafbarfeitsgrade nad) dem Hochverrathe gleichge- 
ftellt, und nod) die Nechtsbücer aus dem Ende des achtzehnten und der erjten 
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts drohen wenigftens für die thätliche Be— 
feidigung und den Mordverfuc gegen den Yandesherrn die Todesftrafe an. Ganz 
befonders hat man aber die Perjonen des Soldatenftandes zur ftrengiten 
Wahrung der Ehrfurdt vor dem Yandesherrn als oberften Kriegsherrn ver: 
pflichtet, und von ihnen ausgegangene Beleidigungen des Yandesherrn für ſchwerer 
ſühnbar gehalten, als wenn die That von einem Civiliften begangen war. Die 
Kriegsartifel der älteren Zeit haben ausnahmslos auf thätliche, oft ſchon auf 
wörtliche Beleidigung des Kriegsherrn Todesftrafe gedroht. Erft in der neueſten 
Zeit find die milderen zunächſt für Civiliſten erlaſſenen Strafbeitimmungen 
wegen Hochverraths aucd den Militärperfonen zu Gute gefommen, indem auch 
ziemlich alfenthalben fie nad) den Vorfchriften ‚des bürgerlichen Strafgejeges 
jedod mit der Maafgabe beftraft zu werden pflegen, daß die danad) verwirkte 
Strafe zu verſchärfen ift, jofern fie eine Verſchärfung zuläßt. Die Verſchär— 
fung der nad den Vorſchriften des bürgerlichen Strafgeſetzbuches verwirkten 
Strafe den Perfonen des Soldatenftandes gegenüber macht jid) deshalb noth- 
wendig, weil jie, wie erwähnt, dem Yandesherrn in erhöhtem Grade Ehrfurcht 
ſchulden. Uebrigens geht man (eine Frucht der heutigen Zeitanfhauung) in 
den gejetgeberifchen Körperjchaften damit um, die Strafbarkeit der Majeſtäts— 
verbrechen immer mehr zu mildern und ihnen den früher angehafteten Malel 
der nicht ehrenhaften Gefinnung zu nehmen. Die Folge davon tft, daß man 
für die Majeftätsverbrechen in den neuen Gefegen die Strafandrohung des 
Todes durchweg zu befeitigen ftrebt und auch an Stelle der ſchwerſten Kerker— 
ftrafe, die früher dafür in Anwendung zu fein pflegte, als Regel chrenvolle 
Haft zu jubftituiren bemüht ift. Es hat ſich dies bei den Berathungen der 
neueiten Strafgeſetzbücher, namentlih auch im Neichstage des norbdeutfchen 
Bundes gezeigt. Es dürfte demnach eine vollftändige Umwandlung des Be: 
griffes der Majeftätsverbrechen für die nächſte Zukunft denkbar fein. 


Major — Matedonien. 7 


Major, früher Oberſtwachtmeiſter genannt, iſt der niedrigſte Grad 
der Stabsofficiercharge, und datirt aus dem 16. Jahrhundert; damals war der 
M. (von dem ſpaniſchen Mayor: Oberer abgeleitet) für das Regiment, was 
jet der Feldwebel für die Compagnie ift; zur Zeit entjpridt die Charge dem 
franzöfifchen Chef de bataillon und Chef d’escadrons (was in anderem Sinne 
gebraucht wird ald in Norddeutichland Escadrondef für den Nittmeifter). Im 
norddeutjchen Heere find die. jüngeren Bataillons- Commandeurs der Infanterie 
und Abtheilungscommandeurs der Artillerie der Regel nah Major; außerdem 
ift bei einem jeden Imfanterieregimente der jogenannte 5. Stabsofficier und 
bei jedem Gavalerieregimente der fogenannte etatsmäßige Stabsofficier ein Major; 
in diefer Stellung leitet der M. fpeciell die Deconomie des Regiments. Der 
M. ift in fämmtlichen Heeren, ſobald er activ ift, bei allen Waffen beritten. 
©. a. Offiziere. 

Major domus war im Fränkiſchen Neiche unter den Merovingern Titel 
des höchften Beamten, der den König in allem, aber namentlid; aud im Felde 
vertrat, fo daß dieſer ſich gänzlich feinen perfönlichen Neigungen überlaffen 
fonnte, Die Gewalt der Majorum domus war jo groß, daß es ihnen nicht 
fchwer wurde, ihre Würde erblid) zu machen und zulett die Krone an ſich zu 
reißen. Der [cette Major domus war Pipin der Kleine, der Vater Karls 
des Großen. 

Makedonien, im Altertum ein Königreich von etwa 1200 M. zwifchen 
Theffalien, dem Olymp, Strymen, Päonien und Illyrien, welches jedoch unter 
einigen Königen, namentlih Philipp und Alerander eine ganz andere Ausbeh- 
nung gewonnen hatte. M. wurde zu Griechenland gerechnet, infofern das 
Volk griehifch und fein Stifter ein Grieche war (Karanos oder Perdikkas — 
beide Herafliden) und bejtand von 724—149 vor Chr., wo es, wie das übrige 
Griechenland und die meiften befannten Länder der alten Welt, von Nom ver- 
ſchlungen wurde. Die Staatsgefhichte von M. führt in ihrer Negentenreihe 
Männer auf, die in der Kriegsgefchichte der alten Zeit als Sterne erfter 
Größe glänzen, 3. B. Philipp und Alerander. 480 Teiftete M. den Perſern 
unter Xerres Hilfe gegen Griechenland. Im Peloponnefifchen Kriege ftand M. 
auf Seite Spartas. Archelaos, König von M., eroberte 410 Pydna und or—⸗ 
ganifirte ein regelmäßiges Heer, Alexander II. befiegte den Tyrannen Alerander 
von Pherä. 360 erlitten die Mafedonier durch die von Griechen unterftütten 
Illyrier eine, ſchwere Niederlage, bei welcher der König Perdiffas blieb; aber 
unter Amyntas wurden die Ilyrier geſchlagen und unterjocdht und nun beginnt 
unter Philipp I. die glanzvolle Kriegsgefhichte Mafedoniens (359). Philipp 
führte die Phalanz ein und erſchuf ein großes Heer, mit dem er die athenifchen 
Goloniften verjagte, Amphipolis und Pydna eroberte, nad einer harten Nieder: 
lage dennoch die Phofier und die Tyrannen von Pherä ſchlug, 349 Theffalien 
nahm, Olynthos erftürmte, 346 die Phokier fchlug, Thracien und Illyrien aufs 
Neue unterjochte, die Triballer ſchlug, Amphiffa 339 eroberte und die alfürten 
Griechen 338 bei Chäronea flug. Unter Alerander dem Großen (f. d.), 
Philipp's Sohn, gewann M. eine — Weltherrſchaft. Nachdem die 
macedoniſchen mit griechiſchen Hilfsvölkern verſtärkten Heere die Illyrier, Tri— 
baller und Geten geſchlagen und das abtrünnige Theben zerſtört hatten, gingen 
ſie nach Aſien, eroberten das perſiſche Reich, drangen bis Indien vor, und 
nahmen faſt alle bekannten aſiatiſchen Staaten mit der Wucht ihres Schwertes 
und durch das Genie ihres Königs. Nach Alexanders Tode wendete ſich das make— 
doniſche Schwert gegen jo ſelbſt und das Niefenreich, für welches fein Bindemittel 
in einem alles überwältigenden Genie mehr vorhanden war, zerfiel durch innere 
Kriege der Mächtigften um vie Herrſchaft. M. war auch fernerhin nur nod) 
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ein Schauplatz von Kämpfen herrſchaftsſüchtiger großer Männer und ſelbft die 
Siege, die M. außerhalb über Geten, Celten u. a. errang, hingen nur mit den 
inneren Kriegen zuſammen. Bald entſpann ſich eine Reihe von Kriegen mit 
griechiſchen Staaten unter den Königen Antigonos J., Demetrius II., Autigo— 
nos II., Philippos III., die aber trotz vieler Siege nur zum Verſinken der 
makedoniſchen Macht beitrugen. Unter letztgenanntem Könige trug M. noch ein 
Mal ſein Schwert nach Aſien, ja ſelbſt bis Aegypten, aber nun gerieth es 
in Krieg mit Rom; der makedoniſche Krieg 192—189 endete trotz vieler Siege 
fir M. unglüdiih, M. trat in ein Abhängigfeitsverhältniß, und num gelang 
es Rom leicht, durch Förderung innerer Kriege das Neid zu zerftören, was 
mit dem Jahre 149 durch den Sieg des Q. Cäcilius Metellus über den 
Pfendo-Philippos vollbradit wurde. Bei der Theilung des Römiſchen Reichs 
wurde es ein Beftandtheil des Griechischen Kaiferreihs und gehört gegen: 
wärtig zur Türkei, im der c8 zum Theil die Ejalets Salonihi und Rum— 
Jli bildet. 

Maftabüer heißen im der jüdischen Gefchichte die Glieder der Heldenfamilie 
des Judas (j. d.) mit dem Beinamen Maftabi (der Hammer), welcher die 
Juden von dem Glaubenszwang unter dem ſyriſchen König Antiohus Epiphanes 
befreite, während feine Brüder Jonathan und Simon 135 v. Chr. auf 
furze Zeit den jüdifchen Staat wiederherftefiten. Ihre Gefchichte ift enthalten 
in den beiden apofryphifchen Büchern der M. in der Bibel. 

Malabar, Landichaft an der füdlihen Weftküfte von Oftindien, gehört zur 
indobritifhen Präſidentſchaft Madras und fteht theil® unmittelbar unter bri— 
tiſcher Herrichaft, theils unter tributpflichtigen Radſchas. 

Malachowski, Kafimir Graf von, aus einer wegen ihres Patriotismus 
gefeierten polnischen Familie (Stanislaw M. war Gründer der berühmten 
Conſtitution vom 3. Mai), geb. 1765, focht unter Kosciuszto als Major, nahm 
1799 franzöfiiche Dienfte, Fämpfte in Italien und auf Domingo, 1812 gegen 
Rußland, wurde in diefem Jahre General und in der Schlacht bei Yeipzig 1813 
gefangen. 1831 machte er den polnischen Freiheitsfrieg mit, fänpfte bei Bia— 
lolenka und Oftrolenfa, nahm dem Oberbefehl nicht an und ging nach dem Yalle 
Polens nach Frankreich, wo er 1845 ftarb. 

Malaga, befeftigte Hafenftadt und Hauptftadt der gleichnamigen zum Kö— 
nigreih Granada gehörigen fpanifhen Provinz, am Mlittelmeere, iſt durd) 
Eifenbahn über Granada nad) Cordova mit der Andalufifchen Bahn verbunden, 
hat ein altes maurifhes Schloß, welches modern befeftigt ift, mehrere Forts, 
Mauern und Graben, Yeuhhtthurm, Schifffahrtsichulen und Kaſernen und zählt 
94,732 Einw. M., eine alte phöniciihe Colonie, war dann vömijches, fpäter 
maurifches Beſitzthum und wurde 1487 von den Spanieru erobert. Hier 1704 
Seeſchlacht zwifchen den Holländern und den Eugländern einerſeits und den 
Spaniern und Franzoſen andererfeits. 

Malafow (Malachow, Malahomsti-Baftion), war das Centralba- 
ſtion der Südfeite von Sebaftopol vor deren Erftürmung 1855. Vom franz. 
General Niel als enticheidender Angriffspuntt erkannt, wurden unter Beliffier 
die Hauptangriffe der Alliirten gegen diejes Werk gerichtet und durd Eroberung 
defielben die Eroberung der füdlichen Stadt erreiht (8. Sept.,) ſ. Sebaftopol. 

Malatefta, Sigismund Pandolfo, Podefta von Rimini, fehlug die 
a Morea, befämpfte den Papft anfangs mit, fpäter ohne Erfolg und 
itarb 1468. 

Malchus, carthagifcher Feldherr, fchlug die Lybier, wurde von Carthago 
verbannt und eroberte diefes Rache nehmend felbit, wurde fpäter aber vou 
der Gegenpartei überwältigt und hingerichtet (6. Iahrhundert). 
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Malcolm, Sir John, geb. 1769, Officer im Dienfte der Oftindifchen 
Compagnie, machte feit 1792 die meiften Feldzüge in Dftindien mit, wurde 
1827 Gouverneur von Bombay und ftarb 1835. 

Malgue, Fort von Toulon. 

Mallet, Claude Francois, geb. 1754 in Dole, wurde beim Ausbrud) 
der franzöfiihen Revolution Capitain, 1793 Generaladjutant und 1799 Bri- 
gadegeneral, war gegen Napoleon als Republikaner wegen Errichtung des Kai— 
jerreich& erbittert, wurde 1805 verhaftet und fuchte 1812 gegen Napoleon eine 
Revolution zu erregen, bradte diefe aber nicht zum Gelingen, wurde verhaftet 
und erichofien. 

Mallorca (Majorca), die größte der zu” Spanien gehörigen Balearifchen 
Infeln, hat 65 Q.M. Flächenraum und 204,000 Einwohner und diente der 
1868 geftürzten ſpaniſchen Regierung als Verbannungsort für politiſch Ber: 
dächtige. Hauptſtadt ift das ſtark befeftigte Palma. 

Malmö, Hafenftadt und Hauptjtadt des Län Malmöhus im füdlichen 
Schweden mit Wall und dem Fort Malmöhus, Leuchtthurm, Edifffahrtsfchule 
und 22,700 Einw. Hier 1848 Deutſch-Däniſcher Waffenftillftand. 

Malo St., befejtigte Hafenftadt im franzöfifhen Departement Ille— 
Bilaine mit Citadelle und 9 Forts rings von Waffer umgeben, hat Arjenal, 
Marineacademie, Marinefchule, Marinehospital, Kaferne und 10,800 Einw. 
Der Hafen ift flah. 1693 wurde die Stadt durd die Engländer bombardirt 
und durch Anzündung eines mit 200 Fäffern Pulver und 400 Bomben be— 
ladenen Schiffes faft ganz zertrümmert. Ä i 

Malplaquet, Dorf im franzöfifchen Departement Nord, hier wurden am 
12 Sept. 1709 die Franzofen unter Marfhall Villars von den alliirten Dent- 
ihen und Engländern unter Eugen und Marlborough geichlagen. 

Malta, euglifche Infel im Mittelmeere mit Garnifon von 2000 und Dis 
liz von 500 Mann, einer Militärcommandantur, ftarten Befeftigungen und 
zahlreichen Häfen. M. ift eine Hauptmarineftation und zur Sicherung ber 
Herrſchaft über das mittelländifche Meer von größter militäriſcher Bedeutung; 
hat mit den umliegenden Infeln Gozzo und Comino zufammen 6, DM. 
(M. allein 5 DM.) und 140,000 Einwohner. Hauptitadt ijt das ftarf be— 
feftigte Ya Baletta (f. d.)) M. war im Befige der Phönizier, Carthager, 
Römer, VBandalen, Gothen, Griechen, Mauren, wieder der Griechen, der Nor: 
mannen, Franzoſen, Aragonier, Iohanniterritter, die lange mit den Türken 
und andern Feinden um diefen Beſitz zu kämpfen hatten, 1799 der Franzofen 
und ſeit 1800 der Engländer. 

Malvern Hill, eine hügelige Pofition am James River im nordamerifanifchen 
Staate Birginien. Schlacht dajelbft am 30. Yuni und 1. Yuli 1862. Nad 
dem ehrenvollen Gefechte bei Gaines Hill paffirte die Unionsarmee die Defileen des 
White Oak Swamp ohne Störung und wurden die Angriffe der Conföderirten 
bei Savage energiſch zurüdgewiejen. Die Divifionen der Corps Porter und 
Key’es kamen am Abend des 29. Juni bis an den James River und ftellten 
die Verbindung mit der auf diefem befindlichen Kanonenbootflottilie her. Da 
Mac Clellan nicht hoffen durfte, den Rückzug in die neue Pofition auf dem 
hügeligen gegen den Chicahominy janft abfallenden Plateau von Malvern Hill 
ungeftört vom Feinde auszuführen, fo ließ er die Divifionen Summer und 
Franklin als Arriere-Garde gegen die Defileen des White Daft Swamp zurüd 
und ftellte die Divifionen Hoofer, Kearney, Sedgwick und Mac Call unter 
General Heingelmann an dem Knotenpunkte der verfchiedenen nad Richmond 
führenden Straßen auf. Unter dem Schutze diefer Truppen erreichten dann 
feine Trains den James River. Am 30. wurden die Divifionen Franklin 
und Summer heftig angegriffen und zogen fi) auf die fpäter ebenfalls at» 
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tadirten Truppen Heingelmanns zurüd, von denen die Divifion Mac Call be- 
deutende Verluſte erlitt, jedoch durch die Generale Kearney und Hoofer wieder 
degagirt wurde. Es gelang in Folge davon ſämmtlichen Truppen die Pofition 
bei Malvern Hill zu erreichen, welche gegen die Straßen auf denen der Feind an- 
rüden mußte fanft abfiel und im der linken Flanke fi) an den James River 
auf dem die Kanonenbootflottille, der Monitor und Galena fid) befanden, An- 
lehnung hatte, jo daß es nur nöthig wurde den rechten Flügel durd einige 
Werke und Verhaue zu fihern, was auch in der folgenden Naht geſchah. 
Außerdem wurde der ganze Rand des Plateaus mit ungefähr 300 Geſchützen 
befetst, zwifchen denen die Infanterie aufgeftellt wurde, und deren Feuer ſich 
mit dem der Schiffe auf dem Fluſſe freuzte. Als der Feind num am folgenden 
Morgen den Verſuch machte die Pofition mit ftürmender Hand zu nehmen, 
wurde er überall mit biutigen Köpfen zurüdgemwiefen, ohne aud nur einen 
Bortheil zu erreichen. Sein Verluſt hierbei war auferordentlicd) bedeutend, 
während die Unirten nur fehr wenig verloren. (Defterreihifhe Militärische 
Zeitfchrift von v. Streffleur 6. Yahrgang 1. Bd.). 

Mamlufen, wörtlih Sclavenfoldaten, weil das erfte Mamlukenheer vom 
Sultan Nodijhmeddin aus 12,000 angefauften fremdländiichen Sclaven ge 
bildet wurde; doch hatten ſich fchon vorher in Aegypten die Beis in diejer 
Weife ihre Leibwachen gefchaffen. Die M., durch große Beuten bereichert, bil: 
beten bald eine friegerifche überlegene Kafte in Aegypten, fetten Männer ihres 
Gefchlehts auf den Thron, bis nad) der Eroberung Kairos durch die Türken 
1517 das Sultanat geftürzt wurde, doch wurden hinfort noch M. zu Beis der 
Provinzen ernannt. Allein die Gewalt, welche die M. über den Paſcha aus: 
übten, wurde endlih 1811 von Mehemed Ali durd; Ermordung derſelben 
und ihrer Bais vernichtet. 

Mamula, Lazarus Freiherr von, Kroate, geb. 1795, zeichnete fi in 
öfterreichifhen Dienften als Befehlshaber des Cernirungscorps von Peterwardein 
1849 aus, und avancirte zum Feldmarjcallieutenant. 

Man, eine zu England gehörige Infel in der Iriſchen See, 13,2. Q.M. 
mit 52,469 Einw. Hauptort ift der Flecken Caftletown an der Südküſte 
mit einer Kaferne und 2373 Einw.; die größte Stadt dagegen Douglas auf 
der Südküſte mit einem durch ein ftarfes Fort beherrſchten Hafen und 7511 
Einw. Auf der Weftküfte Liegt Peel mit einem durd ein Schloß beherrſchten 
Hafen und 2448 Einw. 

Manfred, der Sohn des Kaiſers Friedrich II., von der ſchönen Blanca 
Tanzia, geb. 1231, war als Kind fchon Begleiter feines Vaters auf deijen 
Kriegszügen, wurde 1250 Fürft von Tarent, übernahm nad; Friedrichs Tode 
für feinen Stiefbruder, den Kaifer Konrad, die Neichsverwaltung in Italien 
und befämpfte mit großer Umficht eine gräßliche Fchdeverwirrung, die der Papit 
durch feine feindfelige Politif und Aufwiegelung des Adels bewirkte. Yon 1254 
bis 1257 führte er den Krieg mit dem Papſte felbjt und blieb immer Sieger 
üder defjen Heere. Im Jahre 1266 fagte der Papft dem Prinzen Karl von 
Anjon, feiner Creatur, die unteritalienifchen Länder zu, um durch diefen die 
Dynaftie der Hohenftaufen zu vernichten, was ihm auch gelang, da Manfred 
1266 bei Benevent fiel, und Konradin (f. d.) in feinen Beftrebungen zu 
Grunde ging. 

Mangafen, befeftigte Stadt im ruffifchsfibirifchen Gouvernement Zenifeisl, 
an der Mündung der Turuga in den Jeniſei; BOO Einw. 

Manheim (Mannheim), Hauptftadt des gleichnamigen Kreifes (bis 1864 
des Lmnterrheinkreifes) in Baden, zweite Refidenz des Grofherzogs, an der 
Mündung des Nedar in den Nhein (rechtes Ufer), Kopfſtation der Badiſchen 





Manila — Manin, 11 


Staatsbahn (über Heidelberg und Karlsruhe nah Konftanz) und der Main- 
Neckar⸗Bahn (über Darmftadt nad Frankfurt); über den Nedar führt eine 
Kettenbrüde, über den Rhein eine Schiffbrüde und eine feite Eifenbahnbrüde 
nad Ludwigshafen zum Anſchluß an das pfälziſche und rheinheſſiſche Eiſen— 
bahnſyſtem. M. ift durchaus regelmäßig gebaut, war bis 1802, wo die Werfe 
abgetragen wurden, Feftung, ift aber nod) Hauptmilitärplag mit ftarfer Garnifon, 
hat ein ſchönes Nefidenzichloß, Zeughaus, Militärihwimmanftalt, Militär: 
lazareth, Magazin, Werkftätten, Iebhaften Handel und Imduftrie und zählt 
(1867) 34,017 Einwohner. M. war zu Anfang des 17. Jahrh. noch ein Dorf, 
bei welchem der Kurfürft Friedrich IV. von der Pfalz das feſte Schloß Frie— 
drichsburg anlegte, in Folge davon wurde M. fehr bald zur Stadt. Im 
Dreißigjährigen Krieg wurde M. 1622 von Tilly, 1631 von Bernhard von 
Weimar, 1644 von den Franzofen und nad) wenigen Tagen wieder von den 
Baiern erobert; 1688 ward e8 von den Franzofen unter Melac nad) fiebzehntägiger 
Belagerung genommen und nebjt zahlreichen anderen Städten der Pfalz zerjtört. 
Seit 1699 ließ Kurfürft Friedrich Wilhelm die Stadt wieder aufbauen. und 
nah Coehorns Manier befeftigen, aud zur Dedung der Rheinbrüde einen 
ftarfen Brüdenfopf errichten. Bon 1720—1777 war M. WRefidenz der Kur- 
fürften von der Pfalz. Während des franzöfifchen Revolutionskrieges wurde 
im Dec. 1794 die gegenüberliegende Rheinſchanze (das jetige Ludwigshafen) 
und der Manheimer Brüdenkopf von den Franzofen gewonnen und im Sept. 
1795 fam M. felbft durd) Capitulation in deren Beſitz, fam aber im October 
wieder in die Hand der Oefterreicher unter Wurmfer; 1796 wurde bei der Be- 
lagerung durd die Franzofen ein Theil des Schloffes zerftört. Anfang 1798 
wurden die beiden Brücenköpfe und im Sept. 1799 die Stadt von den Dejter- 
reihern unter dem Erzherzog Karl mit Sturm genommen, aber bald nad) dem 
Abzug des Tettern wieder von den Franzojen bejegt. Im Folge des Lüneviller 
Frieden von 1801 fam M. an Baden, worauf die Werfe gefchleift wurden. 
Am 1. Januar 1814 ging hier das ruffifhe Corps Saden über den Rhein. 
Während der badifchen Nevolution von 1849 beſchoſſen die Infurgenten am 
15. Juni von M. aus das gegenüberliegende von den Preußen bejettte Yudiwigs- 
hafen, doch wurde M. nad dem Treffen bei Waghäufel (21. Juni) am 22. Juni 
gleichfall® von den Preußen befekt. 

Manila, ſtark befeftigte fpanifche Hafen» und Hauptftadt der Philippinis 
jhen Infeln in Hinterafien, mit 150,000 Einwohnern, Citadelle, Arjenal, Ka— 
jerne, Hospitälern, Ranonengießerei und anderen Werfftätten. Sit des Gene 
ralcapitäns, dazu gehörend Hafen von Civita mit Arjenaf. Hauptmarineftation. 

Manilva, Flecken in der fpanifchen Provinz Malaga (Andalufien), am 
Mittelmeer, mit Fort und 1900 Einw. 

Manin, Danielo, geb. 1804 in Venedig, war beim Beginn der itali- 
enifchen Bewegung von 1848 Advocat in Venedig und eins der einflußreichiten 
Häupter der republifanifchen Partei Italiens, wurde in der am 23. März pros 
clamirten Republik Benedig Minifterpräfident und Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, mußte aber am 3. Yuli Gaftelli. weichen. Nach der Nieder: 
fage der Piemontefen dur die Defterreicher trat M. im Auguft als Dictator 
aufs Neue an die Spike der Regierung und vertheidigte dann Venedig in 
langem, heldenmüthigen Widerftande gegen die Defterreicher, bis er durch die 
in der Stadt wüthende Cholera und Hungersnoth zur Capitulation vom 24. Aus 
guft 1849 gezwungen wurde. M., von der öfterreichifchen Amneſtie ausge— 
ihloffen, zog fid num nad) Paris zurüd, wo er 22. Sept. 1857 ftarb. Im 
Folge der Bereinigung VBenetiens mit Italien wurde M.'s Leiche nad) Venedig 
gebraht und dort am 21. März 1868 unter großen Feierlichkeiten beigefett. 


12 Manipel — Manöver. 


Nach feinem Tode erfhienen die von F. Planat de la Faye überfegten und 
commentirten, höchft interefjanten „Documents et pieces authentiques laisses 
. par Danicl M.“, Paris 1860. 


Manipel (Manipulus), Heine altrömifhe Truppenabtheilung von 120 
oder 60 Diann, aus 2 Genturien beſtehend und 3 eine Eohorte ausmachend. 

Mänius, Cajns, im 3. Yahrh. v. Ehr. römischer Conſul und Dictator, 
Beſieger der Yatiner, Triumphator, Reiterftatue für ihn auf dem Forum. 

Mannſchaft nennt man beim Militär, dem Sprachgebrauche nad, im Gegenſatze 
zu den Chargen vorzugsweife nur die Gemeinen, dazu rechnen indeffen auch« 
Dbergefreite, Oberfanoniere, Oberpioniere, die Gefreiten bei allen Waffen, die Uns 
terlazarethgehülfen, die nicht zu den Unteroffizieren gehörigen Spielfeute, Militär- 
bäder, Militärfranfenwärter und Milttärhandwerker, welche den Soldatenfold 
beziehen; bei der Marine gehören dazu: Matrofen, Heizer, Handwerker und 
Sciffsjungen, bei einigen Flotten auch die Cadetten. 

Mannszudht, oft im gleichen Siune wie Disciplin gebraucht, ift ein 
Gollectivbegriff für die Subordination und das ganze fittlihe Betragen des 
Soldaten in jhwierigen Lagen, und wo der Soldat nicht unter dem Auge des 
BVorgefetten, fondern fich felbft überlaffen ift, da bewährt fich die Mannszucht, 
welde in einer Truppe und im Einzelnen herrfdt. 

Manometer, Vorrihtung bei Dampfmafhinen, um den Dampfdrud im 
Keffel zu meſſen. Einzelne Conftructionen diefes Inftruments beruhen auf 
dem Princip des Barometers, denn während im Barometer der Luftdrud die 
Duedfilberfäule hält und je nad) feiner Stärke eine verjchiedene Höhe des 
letsteren bedingt, wirkt in den Manometer als ausdehnfame gasartige Flüffigfeit 
der Dampf. . Man hat Heber- und Gefähmanometer. Da indefjen dies 
jelben für Hohdrudmafchinen (vergleiche unter Mafchine) jehr lang fein mußten, 
jo benußt man für diefe meift Metallmanometer, deren Wirkungen auf den 
Formveränderungen beruhen, welche metallene Gefäße in Folge innerer oder 
äußerer Preffungen auf ihre Wände annehmen. Auch Federmanometer hat man, 
in denen der Dampf auf eine Spiralfeder drüdt und dadurd) den Drud ans 
zeigt; indejjen diefelben find weniger zuverläjfig. 

Manöver oder Manvenvres find Truppenbewegungen zu  verjchiedenen 
Zweden und man unterfcheidet deshalb: 1) Schein» oder Exerzir-Ma— 
növer, welche die gefehtsmäßigen Bewegungen größerer Truppenförper nad) 
einer untergefegten Deanöveridee zur Ausbildung und Uebung darftellen, und 
entweder von nur jeinem taftifchen Waffenförper auf dem Exerzirplatze oder 
von gemifchten Waffen im Terrain gegen einen fupponirten oder marfirten 
Feind, oder in zwei Parteien gegeneinander ausgeführt werden (f. Feldma— 
növer); 2) alle einleitenden Bewegungen zu einem Gefecht, worunter man 
alfe diejenigen Anordnungen verfteht, wodurd die Truppen in eine vortheilhafte 
Stellung dem Feinde gegenüber auf das Gefechtsfeld gebracht werden, Im 
diefem Sinne ähnelt die Bezeichnung Manöver dem Begriffe von Operationen, 
ſowohl im weiteren als im engeren Sinne, und es wird dies 3. B. in der 
Phrafe ausgedrüdt: „die Truppe mandvrirt gegen den Flügel des Feindes ꝛc., 
welche Ausdrüde denn auch bildlih auf das gewöhnliche Leben übertragen 
worden find. 3) Alle folhe Bewegungen, durch welche ein befonderer kriege— 
riſcher Zwed mit Vermeidung des Gefechtes erreicht werden ſoll, ſolche Ma— 
növer find z. DB. weiter ausgeholte Bewegungen gegen eine Flanke oder den 
Rüden des Feindes, wodurch letterer aus Beforgnig für feine Berbindungen 
gezwungen wird, eine gute Stellung oder eine feite Pofition ohne Kampf 
aufzugeben. Freilich Fönnen wicht alle Eriegerifchen Zwede ohne Kampf er 
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reicht werden, denn ſchließlich kann doch nur die Schlaht den Ausgang einer 
Dperation entſcheiden, aber es wird doch von einem geſchickten Feldherrn ver- 
langt, daß er nicht — wie das Sprichwort fagt — den Ochfen bei den Hör- 
nern erfaßt, fondern daß er jo lange „mandvrirt“ und den Feind aus den vor» 
theilhaften Stelfungen „herausmandvrirt“, bis er den richtigen Moment zur 
Schlacht gefunden hat, vorausgejett, daß er e8 auch in der Hand hat, einem 
unwillfommenen Zufanmenftoß ohne Nacdtheil aus dem Wege zu gehen. Auf 
diefen Borftellungen beruht denn auch der Begriff von einem Manöprir- 
frieg, welcher die Ideen der Kriegsfunft des 17. und 18. Jahrhunderts be- 
herrſchte. 4) Manöver, als Bewegungen, nicht fowohl mit Truppen, als 
mit Truppengeräthen, fo 3. B. fpridt man von Brüdenmanövern, d. h. 
Bewegungen mit den Theilen, aus denen eime Feldbrüde zufammengefett iſt, 
3. B. Abſchwenken oder Einfcwenfen einzelner Brücdentheile, (Maſchinen) 
oder auch die Uebungen der Pontoniere im Brüdenbau. Im weiteren Sinne 
verjteht man aber unter Brüdenmanövern aud) die Feldmanöver der größeren 
Truppenförper, deren taftijcher Zwed das Gefeht um einen Brüdenübergang 
oder die Dedung eines Brüdenbaues zc. bildet. 5) Feltungsmandöver 
werden die Uebungen der Feftungsbefagungen im Belagerumgsfrieg genannt und 
beftehen in den Armirungsarbeiten, Belagerungsarbeiten, dem kriegsmäßigen 
Teftungswachtdienft und den Gefechten, welche bein Angriff und Berthei- 
digung der Feſtungen vorfommen. Nur bei größeren Belagerungsübungen 
werden die vollftändigen Laufgräben hergeftellt und die Zerftörungsarbeiten 
gegen einzelne Werke mit Batterien und Minen ausgeführt, während für 
gewöhnfid die jährlichen Feftungsmanöver nur in der Armirung und Be— 
jegung einzelner Fronten und Gefechtsübungen im Worterrain beftehen. 6) 
Manoeuyre de force nennt man bei der Artillerie diejenigen Manipulationen, 
durcd welche ein unfahrbar gewordenes Gefchüt oder anderes Fahrzeug provi- 
jorifh wieder in brandhbaren oder fahrbaren Zuftand gebradht werden foll. 
7) Auch in der Marine gebrauht man die Bezeichnung Manöver, Flotten— 
manöver, für die Bewegungen der Schiffe und nennt deren Formation: Ma: 
nöprirordnung. Manövrircolonne ift eine Golonnenformation, welde für 
die einleitenden Bewegungen zum Gefechte, nicht für das Gefecht jelbft dient 
(f. Colonne). Manöverfähigfeit nennt man die Ausbildung einer Truppe, 
welche ihr geftattet, alle Bewegungen auf dem Gefechtsfelde mit Leichtigkeit, 
Präzifion und Schnelligkeit auszuführen, ohne die taktische Ordnung zu verfieren. 

Mansfeld, 1) Peter Ernft Graf von, geb. 1517, machte Karls V 
afrifanifche Expedition 1535 und dann den Feldzug gegen Frankreich in den 
Niederlanden bis 1552, wo er gefangen wurde, mit, jpielte darauf eine Rolle 
im niederländifchen Befreiungskriege als fpanifcher General, eroberte Maftricht 
1579, erhielt 1588 den Oberbefehl in den Niederlanden, wurde 1594 zum 
Fürften erhoben und ftarb 1604. 2) Ernft Graf von, unehelicher, jedoch 
fegitimirter Sohn des Vorigen, geb. 1585, ſchlug fih 1610 zu den Proteftan- 
ten, erhielt bei Ausbruch des Dreißigjährigen Kriegs den Oberbefehl in Böh— 
men, nahm Pilſen, erlitt dagegen 1619 bei Thein eine Niederlage, organifirte 
in den Ländern Friedrichs von der Pfalz ein Heer, ſchlug 1622 die Baiern 
bei Wiesloch, kämpfte mit Chriſtian von Brauuſchweig in den Niederlanden, 
erlitt 25. April 1626 vor Deſſau durch Wallenſtein eine Niederlage, wollte 
ſich mit Bethlen Gabor vereinigen, und fah, da diefer feinen Frieden mit dem 
Kaifer gemacht Hatte, ſich genöthigt, fi nad) Venedig zu wenden, ftarb aber 
auf dem Wege dahin am 20. Novbr. 1626 unweit Zara. Aufrechtftehend im 
vollen Waffenſchmucke erwartete er, auf 2 Adjutanten geftütt, feinen letzten 
Augenblid. M. war ein ausgezeichneter Soldat und ein jehr begabter General. 
Bergl. Villermont, „Ernest de M.“ Brüssel 1366. 


14 NManſoura — Manteuffel. 


Manfoura, ägyptifhe Stadt am Nil, wo Ludwig .der Heilige von Franf- 
reich bei feinem erjten Kreuzzuge 1248 in Gefangenſchaft fiel. 

Manftein, Albreht Ehrenreih Guftav von, Königlich Preußifcher 
General der Infanterie und commandirender General de8 9. Armeecorps iſt 
am 24. Auguft 1805 geboren und dient feit dem 22. September 1822. In 


dem Feldzuge 1864 gegen Dänemark hat er fi ald Kommandeur der 6. Di- 


vifion, fpeciell bei Erjtürmung der Düppeler Schanzen und beim Vebergange 
nah Alſen durd feine Führung und eine glänzende perfönfiche Bravour aus- 
gezeichnet; im Feldzuge 1866 führte er die Referve der erjten Armee, mit der 
er ganz zulett noch jehr entjcheidend in den Gang der Schlacht von König- 
grätz eingriff. 

Mantenffel, 1) Heinrich Freiherr von, geb. 1696, trat jung in das 
preußifche Heer und machte ſchon 1715 einige Friegerifche Unternehmungen an 
der pommerfchen Küfte mit. Im den Schlefiichen Kriegen ſchwang er ſich ſchnell 
auf, wurde im Siebenjährigen Kriege (1757) commandirender General und 
preußifcher Generaliffimus in Bommern, wo er bis zu feiner Gefangennahme 
1760 die Schweden an einflußreichen Unternehmungen Hinderte. Er ftarb 1778. 
2) M., Andreas Graf, geb. 1714, machte feine Schule in öſterreichiſchen 
Dienften unter Prinz Eugen, ſchwang fi im Ruſſiſchen Kriege bei den Feld- 
zügen gegen die Türkei und denen des Siebenjährigen Krieges gegen Preußen 
zum Generallieutenant auf und ftarb 1768. 3) Gottlieb Graf von, geb. 
1791, im ruffifhen Dienfte, trat als Knabe ſchon in die Armee, machte die 
ruſſiſchen Feldzüge gegen Schweden und Franfreih mit und war in der 
Schlacht bei Leipzig, wo er fiel, erft 22 Jahre alt, ſchon General. 4) Edwin 
Hans Karl Freiherr von, Königlich Preußifcher General der Cavalerie und 
General-Adjutant Sr. Majeftät des Königs, commandirender General des erjten 
Armeecorps, ift am 24. Februar 1809 geboren, am 29. Aprif 1827 beim 
Sarde-Dragoners (jetigen 1. Garde-Dragoner-) Regiment eingetreten und am 15. 
Mai 1828 zum Seconde-Lieutenant befördert worden. Nachdem er die allge- 
meine Kriegsihule von 1834 bis 1836 beſucht hatte, fam er jehr bald in die 
Adjutantur, wurde am 18. Mai 1848 Flügeladjutant, erhielt als folder nad)- 
her das 5. Ulanen-Regiment und fpäter, am 18. December 1856, das Com— 
mando der 3. Cavalerie-Brigade. Am 12. Febr. 1857 kam er in die einfluß- 
reihe Stellung des Chefs der Abtheilung für die perjönlichen Angelegenheiten 
der Dfficiere, in der er fich durch energifche Befeitigung der zu alten und zum . 
Avancement nicht mehr geeigneten Dfficiere große Verdienjte um die Armee 
erwarb; fein Verdienſt ijt es vorzugsweife, daß die preußifche Armee, als der 
Krieg kam, in den höheren Befehlshaberftellen rüftige und thatfräftige 
Männer Hatte. Am 22. Mai 1858 wurde er Generalmajor & la suite Sr. 
Majeftät des Königs, am 7. Januar 1861 General-Adjutant, am 18. Octbr. 
bejjelben Jahres Generallieutenant, unter Belaffung in feinem Dienftverhältnif, 
von dem er erit am 22. Auguft 1865 entbunden wurde, wo er zum Gouver⸗ 
neur des Herzogthums Schleswig ernannt wurde, nachdem ihm jchon vorher 
der Oberbefehl über die Truppen in den Elbherzogthümern übertragen worden 
war. Dieje Stellung war eine fehr jchwierige, dennod) erwarb fi) der Gene» 
ral perſönlich bie rei der Bevölkerung. Am Teldzuge des Yahres 
1866 nahm er bei der Mainarmee Theil, deren Oberbefehl iym am 20. Juli 
an Stelle des General Bogel von Faldenftein übertragen wurde; er mad)te 
die Gefechte bei Haufen, er Uettingen, Roßbrunn und die Beſchießung 
von Würzburg mit. Nach dem Frieden wurde er commandirender General der 
Truppen in den Elbherzogthümern, aus denen bald darauf das 9. Armeecorps 
formirt wurde, deſſen Oberbefehl er bis zum 19. Januar 1867, zu welder 
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Zeit,er auf fein Anfuchen in Imactivität trat, behielt. Am 20. September 
1866 ſchon war er zum General der Cavalerie und Chef des Rheinischen Dra- 
goner-Negiments Nr. 5 ernannt worden und blieb in legterer Stellung, ſowie 
in der eines Königlichen General-Adjutanten auch während feiner nur bis zum 
8. April 1368 dauernden Inactivität; am letterem Tage wurde ihm das 
General: Commando des erften Armee-Corps durch die Gnade des Könige zu 
Theil. General von Manteuffel ift von mittlerer Statur und fchlanf; er tft 
ein fejter Charakter, vertritt feine Untergebenen mit großer Wärme und befitt 
glänzende diplomatische Eigenjchaften; die öffentlihe Meinung hat ihn oft mit 
ungerehter Härte beurtheilt. 

Mantua (ital. Mantova), ftark befeftigte Hauptftadt eines ehemaligen Her- 
zogthums, jegt der gleichnamigen italienischen Brovinz, am Mincio, durch Flügelbahn 
nad Verona mit der Bahn Mailand-Benedig verbunden, die ſüdlichſte und wichtigfte 
Feftung des berühmten Feftungsviereds (M., Peschiera, Verona, Legnago.) M. 
liegt auf einer Infel und ift im Nordweiten, Norden und Oſten von einem 
dur den Mincio gebildeten Sce, im Südweſten und Süden aber von meh— 
reren Armen des Mincio und einer breiten, vielfach) von Gräben durchſchnitte— 
nen Sumpfflähe umgeben. In den weftlihen Sümpfen Tiegt das vorgeſchobene 
Hornwerf Pradella, an der Südfeite die ftark befeftigte Infel Cereſe oder 
Il-De und das Außenwerk Miglioretto, welches ein verichanztes Yager dedt, 
und ein großes Schleuſenwerk zu Ueberſchwemmungen de8 Terrains, deren 
Rayon durh das ftarfe Hort Pietole gedekt wird. Im Morden des 
Sees liegt die große Citadelle di Porto, zu welder ein 1350 Fuß langer 
ftarfer Damm führt; diefelbe hat drei ganze und zwei halbe Baftione. Auf der 
Dftjeite des Sees liegt das Fort San Giorgio, zu welchem eine 2700 Fuß 
fange, durh 6 Baftione und zwei Strandbatterien vertheidigte Steinbrüde 
führt. Die Stadt felbft ift theils durch Mauer, theils durd Wall und Gra- 
ben umgeben. Eine zweite Umwallung mit 3 ganzen und 2 halben Baftionen 
und mehreren vorgefchobenen Werfen hat M. auf der Weftjeite, wo die Siimpfe 
einen geringeren Schuß gewähren, als auf den anderen Seiten die Seefläde. 
M. hat mehrere große aus Paläften eingerichtete Kafernen, Magazine, Werk— 
ftätten, Arfenal und zahlreihe andere für eine große Feftung nöthigen Mili- 
täranftalten und zählt (1862) 28,197 Einw. (ohne die ftarfe Garniſon). Der 
Aufenthalt in M. ift wegen der tiefen, fumpfigen Lage der Stadt und wegen 
ihres schlechten Wafjers ein höchft ungefunder. M. hat die Schicdjale des ge: 
ſammten oberen Italiens erlitten und wurde 1357 von den Mailändern ver: 
geblich belagert. Die Markgrafen, fpäter Herzöge von Mantua hielten ſeit 
Ludwig ILL. mächtige Heere, mit denen fie andere Fürften unterftügten und 
deren Hauptwaffenplag M. war. Im Dreißigjährigen Kriege (1630) wurde 
M. von den Defterreichern erftürmt und ebenfo im Spanifchen Erbfolgefriege 
(1707). Erſt 1797 verlor es Dejterreid durch die Franzoſen nad) einer acht— 
monatlichen Belagerung, nahm es zwar 1799 nad) einem großen Bonmbarde>* 
ment wieder, mußte e8 aber im Frieden zu Yünevilfe abtreten. Der Wiener 
Congreß jtellte das alte Berhältnig wieder her. 1848 machten die Sardinier 
Anftalt, die Feftung zu belagern, wurden aber im Angeficht Mantua's geichlagen 
und vertrieben. Als 1859 die Yombardei an Piemont abgetreten wurde, blieb 
der öftlihe Theil der Provinz M. und die Stadt und Feftung jelbjt bei 
Dejterreih, fam aber in Folge der Ereigniffe von 1866 im Wiener Frieden 
— dem Reſt der Lombardei und Venetien gleichfalls an das Königreich 

talien. 

Maradas, öſterreichiſcher General, hielt im Dreißigjährigen Kriege von 
1632— 1636 Schlefien befegt und operirte von hier in die angrenzenden feind- 
lidyen Gebiete, jedoch ohme erheblichen Erfolg. Er ftarb um 1640. 
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— befeſtigter Flecken mit 1000 Einw. in der italieniſchen Provinz 
e. 


Maranoı, ſ. Amazonenſtrom. 

Marathon (jetzt Marathona, nach Andern das Dorf Vrana), Flecken 
an der Oſtküſte von Attika, in der Kriegsgeſchichte berühmt durch den glor— 
reichen Sieg, den hier 490 die Griechen unter Miltiades über das Perſerheer 
erfochten. Beim jetzigen Dorfe Vrana find noch die für die gefallenen Griechen. 
errichteten Grabhügel zu fehen. Vol. Finlay „On the battle of M.* (in 
den Transactions of the R. Society of Lit. 1839 ©. 363 ff.). 

Marazini, öfterreihifcher General im Dreifigjährigen Kriege; nachdem er 
mit dem ſachſiſchen Heere jeit dem Anſchluß Sachſens an den Kaifer theils in 
Gemeinſchaft, theils wenigften® in ftrategifcher Verbindung operirt hatte, über: 
nahm er 1639 das Obercommando über die Sachſen und verlor gegen Baner 
die ** bei Chemnitz. 

tbod, altgermaniſcher Held vom Stamme der Markomannen, führte 
dieſen, zum 7 erwählt, an die obere Elbe, bildete hier ein Reich und ſtif— 
tete, von Haß gegen die Römer erfüllt, einen großen Bund deutſcher Stämme, 
Der cheruskiſche und markomanniſche Völkerbund geriethen fpäter in Conflict 
und im Jahre 17. n. Chr. fam es zu einem fchweren Kampfe, in welchem M. 
unterlag. Bei einem neuen Kriege 19 n. Chr. unterlag er gleichfalls, mußte 
dann bei feinen Feinden, den, Römern, ein Aſyl ſuchen und ftarb 37 nad) Chr. 
in Ravenna. 

Marburg, 1) Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Kaſſel, an der Lahn 
und der Main-Weferbahn (Linie Frankfurt-Kaſſel), hat ein ehemals feftes 
Schloß, welches früher Tandgräfliche Nefidenz war und jet theils als Gefäng- 
niß, theil® als Kaferne dient, eine Univerfität und 8600 Einw. Im Dreißig- 
jährigen Kriege hatten Stadt und Schloß, viel durd) Belagerung und Kriegs: 
noth zu leiden, namentlich wurde das Schloß 1647 von dem heffifchen Oberjt- 
lieutenant Stauf tapfer gegen die Kaiferlihen unter Graf Holzappel verthei- 
digt, welche Teßtere nad) erfolglofer Belagerung abziehen mußten. Im Sieben- 
jährigen Kriege fiel das Schloß in die Hände der Franzoſen; wurde aber 1759 
von den Alliirten zurüderobert; am 31. Juli 1760 wurden die Franzojen unter 
de Muy bei M. durch den Herzog von Braunfchweig geſchlagen. 1806 und 
1809 war M. der Schauplag der Erhebung der Heifiichen Bauern gegen bie 
Franzoſen, worauf legtere 1810 und 1811 die Fortificationen des Schloſſes 
großentheils fprengten. 2) Stadt in Steiermark, an der Drau und der öjter- 
reihifhen Südbahn (Linie Wien-Trieft), die hier nah Klagenfurt abzweigt, 
hat eine Militärfchule, eine Militärfhwimmanftalt, ein Denfmal des 1809 
hier gefallenen tapfern Reiters Karlif aus Böhmen und 6300 Einw. 

Marceau, Francois Severin- Desgravies, geb. 1769 zu Chartres, 
ſchloß fi) der Revolution an, wurde binnen Iahresfrift General, führte 1793 
und 1794 den Krieg in der Vendee mit großer Umfiht und Glüd, kämpfte 
dann in den Niederlanden und in Deutſchland, machte ſich 1796 um die Erhaltung 
der Armee Moreaus verdient, fiel am 19. Sept. 1796 bei einem Gefecht 
zwijchen Limburg und Ehrenbreitenftein fchwer verwundet im öfterreichiiche Ge- 
fangenfhaft und ftarb am 23. September zu Altenkirchen an feinen Wunden. 
Ihm wurden in Ehrembreitenjtein und Chartres Denkmäler gejet. 

Marcellus, 1) Markus Claudius, machte fih als römifcher Conſul 
und Feldherr im Kriege mit Hannibal berühmt. Unter vielen großen Thaten 
zeichneten fich befonders feine Eroberung von Syrafus 212 und fein Sieg bei 
Canuſium 208 v. Ehr. aus. Er blieb 207 bei dem Leberfall am Yiris. 2) 
Martus Claudius, Sohn des Vorigen, römischer Conſul und Feldherr, 
Defieger der Bojer und Infubrer, ftarb 176 v. Ehr. 
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Mardand, Iean Gabriel, geb. 1765 in der Dauphine, ſchwang ſich 
in den Feldzügen der franzöjischen Republik, namentlich durch Auszeichnung in 
Stalien bis 1799 zum General auf, machte den Feldzug gegen Preußen als 
Divifionsgeneral mit, war 1812 Gencraljtabschef des Königs von Weftfalen, 
commandirte bei Leipzig 2 Divifionen deutfche Hilfstruppen, ſchloß fid) nad 
dem Feldzuge 1814 Yudwig XVII. an, wurde 1837 Pair und ftarb 1851. 
Marchfeld, große, einförmige Ebene in Oefterreidh unter der Ens, am 
(infen Ufer der Donau, erftredt fid) von den Bijambergen (unweit Kornneuburg) 
an 7 Meilen oftwärts bis zur Mündung der March und ungefähr 2’. Mei- 
(en nordwärts bis im die Gegend von Bockfließ. Das M. ift in der Kriegs: 
geichichte namhaft durdy zwei große Schlachten. Im der erften fchlug am 
13. Juli 1260 der König Dttofar von Böhmen bei dem Dorfe Kroiffenbrunn, 
1 Meile nordweitlih der Marhmündung, den König Bela IV. von Ungarn 
und brachte dadurch Steiermark an fih. Im der zweiten fogenannten Mard)- 
feldſchlacht, die jedoch nicht in diefer Ebene felbft, fondern bei dem Marktfleden 
Stilffried, 4 Meilen nördlich von der Marhmündung geliefert wurde, unterlag 
und fiel am 26. Auguft 1278 derfelbe Dttofar gegen Rudolf von Habsburg, 
welcher durch diejen Sieg die Macht feiner Dynaftie gründete. Ebenfall® auf 
den M., näher nad) Wien zu, liegen die berühmten Schladhtfelder von Aspern 
und Esling und von Wagram. 

Marcianopolis, Stadt in Niedermöfien (dem jegigen Bulgarien); hier 
377 n. Chr, Sieg der Oftgothen über die Römer. 

Mardonius, perfifcher Feldherr, befehligte unter der Regierung des Darius 
493 v. Chr. die Expedition gegen Griechenland, ebenjo unter Xerxes beim zwei: 
ten Feldzuge das Yandheer, zerftörte 479 Athen und fiel am 25. Sept. 479 
bei Platäa. 

Mar6chal, die franzöfifche Borm für das deutfche Wort Marſchall (f. d.) 
M. de France, M. de l’empire (Marſchall von Frankreih, Reichsmarſchall), 
entfpricht jedoch feineswegs dem deutjchen Feldmarihall, jondern nur dem Ge— 
neral der Infanterie, General der Cavalerie, refp. dem öfterreihifchen Feld— 
zeugmeifter, die ehemalige Bezeichnung M. de camp aber nur dem jetigen 
DBrigadegeneral und dem deutſchen Generalmajor. 

Marengo, Fleden in der italienischen Provinz Aleffandria, unweit öftlic) 
der Bormida, an der Eifenbahn von Aleffandria nad) Tortona, in der Krieges 
gefchichte berühmt dur) den Sieg, den hier am 14. Juni 1800 der Conſul 
Bonaparte über die Defterreiher unter General Melas erfocht. Die franzöfiiche 
Hauptarmee unter Bonaparte war nad) Ueberwindung großer Schwierigkeiten 
in der zweiten Hälfte des Mat über die Alpen gegangen, hatte am 2. Juni 
Mailand bejegt und war dann gegen den Po vorgedrungen. Melas, welcher 
am Bar gegen Sudet ftand, wandte fi, als er diefen Uebergang erfuhr, feine 
Truppen concentrirend, jofort gegen Bonaparte, räumte am 29. Mai Nizza, 
bejegte das Küftenland, nahm am 4. Juni Genua und entjandte den Weld- 
marjchalllieutenant Ott gegen den Po. Die Yage beider Armeen war eine fehr 
ihwierige: die der franzöfiichen infofern, als ihre einzige Rückzugslinie in ihrer 
Flanke lag und dur ein wenig practicables Hochgebirge ging; die der öfters 
reihifchen deshalb, weil ihre Communication mit Mantua gefährdet war. Die 
franzöfifche Avantgarde unter Lannes, welche in der erften Woche de8 Juni bei 
Piacenza den Bo überfchritten und jo die Rüdzugslinie der Dejterreicher durd)- 
ſchnitten hatte, jhlug am 9. Juni den Feldmarſchalllieutenant Ott bei Caſteg— 
gio (Montebello) und warf ihn auf die Bormida zurüd. Die franzöfifche Ar- 
mee, ungefähr 28,000 M. ftark, überſchritt nun die Scrivia und nahm bei 
M. ihre Stellung: der rechte Flügel unter Yannes, das Centrum unter Defair 
(welcher erit am 11. Inni aus Megypten angefommen war), der Linke Flügel - 
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unter Victor; Murat befehligte die Cavaleric; die Confulargarde bildete die 
Neferve. Als Bonaparte gegen fein Vermuthen die öfterreihifche Armee hier 
nicht fand, fondern nur auf deren Arrieregarde ftieh, glaubte er, Melas made 
einen Flankenmarſch um ins Genueſiſche auszuweichen und ſchickte daher am 
13. Juni Defair mit 4000 Mann links auf der Strafe nah Novi vor. 
Melas hatte jedoch feinen Flankenmarſch gemacht, fondern fi) 23,000 Mann 
ſtark Hinter dem Tanaro concentrirt, überfchritt diefen am 13. Juni, die Bor» 
mida in dem erjten Morgenftunden des 14. Juni und griff gegen 8 Uhr früh 
den linken franzöfiichen Flügel (Victor) an. Bonaparte rief fofort Defair 
zurüd und hoffte, mit etwa 22,000 M. die Defterreicher bis zu deſſen Rück— 
fehr aufzuhalten. Die Defterreiher nahmen M. und trieben das Viector'ſche 
Corps mit Verluft und in großer Unordnung 2 Stunden weit bi8 San-Gin- 
fiano zurüd, wo fich daffelbe wieder zu ſammeln ſuchte. Während diefes 
Kampfes wurde Melas benachrichtigt, daß ſich franzöfifche Plänkler in feinem 
Nüden zeigten und beorderte daher gegen diefelben einen großen Theil feiner 
Gavalerie, die ihm jpäter im entjcheidenden Momente fehlte. Ein anderer 
Theil der. öfterreihiichen Cavalerie bedrohte die rechte Flanke des flichenden 
Bictor’ihen Corps. Bonaparte, welcher gegen 10 Uhr auf dem Schlachtfelde 
erjchien, fand den rechten Flügel (Lannes) ebenfalls im Kampfe fchwer bedrängt 
und fürchtete, daß ein heftiger Angriff denfelben jprengen würde; er warf daher 
jofort einen Theil der neu anfommenden Divifion Mounier vom Deſairx'ſchen 
Corps nad) dem Dorfe Eajtel-Ceriolo und ftellte abwärts von dem rechten 
Flügel zwifchen diefem Dorfe und der ſich zurücziehenden franzöfifchen Armee 
die Confulargarde im Quarre auf, welde dort aud) feften Stand hielt. Die 
DOefterreiher drangen num langſam, aber unaufhaltfam vor und ald Nadmit- 
tags aud) die Conſulargarde von öfterreichifchen Hufaren gefprengt wurde, war 
die Schlacht für die Franzofen bereits faft verloren; fie wäre c8 in der That 
volljtändig gewejen, wenn Melas feine Cavalerie noch disponibel gehabt hätte. 
Gegen 5 Uhr endlich erſchien Deſaix bei San-Giuliano auf dem Schlachtfelde, 
vereinigte fich hier mit dem zurüdweichenden Corps, formirte zwei große Ans 
griffscolonnen und drang an der Spite der einen gegen eine vom General Zac) 
befehligte öfterreichifche Kolonne von 5000 Grenadieren vor, wurde aber fofort 
tödtlich verwundet. So ungeftüm auch der Angriff der Franzofen war, jo 
mußten fie jich doch vor der feindlichen Uebermaht mit großem Berluft zu— 
rüdziehen. Da gewahrte der jüngere Kellermann (f. d. 2), welcher mit einer 
Cavaleriebrigade in der linken Flanke der Defterreicher hinter Weingärten ver: 
borgen ſtand, eine Lücke in den heftig vordringenden öfterreichifchen Grenadieren, 
machte einen plöglichen Angriff auf die Golonne und entjchied dadurd die 
Schlaht zu Gunſten der Franzojfen. General Zac) nebjt der Vorhut wurde 
gefangen genommen, die vorderſte Grenadiercolonne geiprengt, dann eine Dra— 
gonerbrigade zurücgetrieben, welche theilweis ihre eigene Infanterie niederritt. 
Bonaparte ließ jet fofort die Offenfive wieder ergreifen; der linfe Flügel der 
Oeſterreicher, welcher fi) zu weit ausgedehnt Hatte, wurde durchbrochen und - 
die getrennten Golonnen einzeln niedergeworfen. Abends gegen 8 Uhr nahmen 
die Franzoſen M. wieder und trieben dann die Defterreiher über die Bormida 
zurüd, deren Rückzug jchlieglih in eine förmliche Flucht unter die Mauern von 
Alefjandria ausartete. Als am Morgen des 15. Juni Bonaparte den Brüden- 
fopf der Bormida angreifen ließ, jandte Melas Parlamentäre zu ihm, um 
einen Warfenftillftand zu unterhandeln, in Folge deſſen im Laufe des Tages 
die Convention von Aleſſandria abgejchlojfen ward, welche den Feldzug been— 
digte und die Franzofen zu Herren der Lombardei machte. Bonaparte, welcher 
nicht zugeftehen wollte, daß er vor dem Erjcheinen Deſaix gefchlagen war und 
‚dag ſchließlich nur der fühne Angriff Kellermanns den Sieg entichieden hatte, 
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gab fpäter ein durchaus unwahres Bulletin heraus. Auf dem Schladhtfelde 
wurden Denkmäler zu Ehren Dejair’ und Bonaparte’s errichtet. 

Maret, Hugues Bernard, Herzog von Bajfano, geb. 1763 zu 
Dijon, war Advocat, fpielte in der franzöfiichen Revolution eine Rolle, wurde 
1799 Secretair des Confulats, fpäter bei Napoleon Redacteur der Kriegsbulle- 
tins, 1511 Senator, Minifter des Aeußern und Herzog von Baſſano, ging 
beim ruſſiſchen Feldzuge 1812 als Chef des Verpflegungswefens mit der Ar- 
mee nad Yithauen und Polen und wurde 1813 Kriegsminifter. Nach Napo- 
leons zweiten Sturze war er mehrere Jahre flüchtig, wurde 1834 Pair und 
ftarb 1839. 

Margaretha, 1) dänische Prinzeffin und Königin von Norwegen, geb. 
1353, berühmt in der Kriegsgeſchichte durch ihren Sieg bei Faltöping (1389), 
durch den fie Schweden gewann und Dänemark, Norwegen und Schweden ver: 
einigte. Sie ftarb 1412. 2) Gemahlin Heinrichs VI. von England, geb. 
1425, in der Kriegsgeſchichte merkwürdig als Urfahe des Kriegs der Rothen 
und Weißen Roſe. Sie nahm an diefem Kriege perſönlich, jedoch ohne Glück 
Theil und ftarb nad) harten verworrenen Schidjalen flüdhtig in Franf- _ 
reih 1482. 

Maria-Therefien-Orden, der höchſte öfterr. militärifche Nitterorden, geftif- 
tet 1757 von der Kaiſerin Maria-Therejia, welche den 18. Juni, den Tag des 
Sieges bei Kollin, zu dejjen Stiftungstag feftfegte. Der M.-TH.-D. foll den 
Statuten gemäß verliehen werden an DOfficiere, ohne Rückſicht auf Geburt, 
Religion, Rang und Anciennetät, für herzhafte Thaten, die mit ausgezeichneter 
Klugheit, Tapferkeit und aus jelbjteigenem, freiwilligen inneren Antriebe uns 
ternommen find, jowie für Eluge, dem Kriegsdienfte erfprießliche Rathſchläge, 
welche Officiere nicht nur an die Hand gegeben, jondern auch mit hervorra=, 
gender Tapferkeit ausführen geholfen haben. Großmeiſter de8 Ordens ift der 
Kaifer. Urfprünglich hatte der Orden nur zwei Glaffen: Großkreuze und Rit- 
ter; Kaiſer Joſeph II. fügte 1764 noch Commandeurs hinzu, Außerdem ges 
hört zum M.⸗Th.O. noch eine goldene und filberne Medaille, die an Unter- 
officiere und Gemeine verliehen wird. Die Decoration ift ein achtediges Kreuz 
mit breiten Enden, weiß emaillirt mit goldener Einfaffung; im runden Mittel- 
ſchilde befindet fi das öfterreihiiche Wappen von der Devife Fortitudini (der 
Tapferkeit) in goldener Schrift umgeben; der Never zeigt den ſchwarz email- 
lirten Namenszug der Stifterin und ihres Gemahls M. T. F. (Maria The- 
refia und Franz) von einem YLorbeerfranz umgeben. Das Band tft in drei 
gleich breite Streifen getheilt; in der Mitte weiß, die beiden äußern ponceauroth. 
Die erfte Klaſſe (Groffreuz) trägt den Orden an diefem Bande von der rechten 
Schulter zur linfen Hüfte und dazu auf der linken Bruft die Vorderfeite des 
Drdensfreuzes in Silber gejtidt und auf einem Lorbeerfranze liegend; die zweite 
Claſſe Commandeurs) trägt ihn um den Hals; die dritte (Nitter) im Knopfloche. 
Bon den Inländern erhalten die zwanzig älteften Großkreuze jeder jährlich 
1500 Gulden, die Commandeurs 600 Gulden, von den Rittern die hundert 
älteften jeder 600 Gulden, die nächſtfolgenden Hundert jeder 400 Gulden. Die 
Wittwen aller derjenigen, welche Penfionen bezogen haben, behalten lebensläng- 
fh die Hälfte  derjelben. Ale Ritter find hHoffähig und können 
auf ihr Verlangen das Diplom als öfterreihifher Baron erhalten. Ordens— 
feft ift der 15. October. Urfprüngli wurde der M.Th.O. nur an Mili- 
tärs in öfterreihiichen Dienften verlichen, feit 1813 jedoch aud an DOfficiere 
in den mit Defterreich verbündeten Armeen. Bei der Verleihung des Ordens 
entjcheidet im der Regel das Drdenscapitel nad) unparteiifcher Unterfuchung 
über die Würdigfeit der Candidaten und jeder kann fich bei demjelben um den 
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Drden bewerben, doch verleiht auch der Großmeifter den Drden aus eigenem 
Antriebe; das gilt fpeciell für Ausländer. 

Marinzell, Marktflecken und berühmter Wallfahrtsort in Steiermark, mit 
bedeutender Kugel- und Gefchüsgießerei und 1000 Einw. Hier im Nov. 1805 
Gefecht zwiihen Defterreihern und Franzofen. 

Marienburg, 1) Stadt im preußischen Negierungsbezirfe Danzig, an der 
Berlin-Königsberger Eifenbahn und der Nogat, über weldhe eine großartige 
890 Fuß lange Eifenbahn-Gitterbrüde und eine Schiffbrüde führen, hat 8000 
Einw. und ift mit Fortificationen verfehen, mit gut erhaltenem und für die 
Baukunſt und Geſchichte des Mittelalters fehr intereffantem Schloſſe, einft 
Rejidenz des Deutſchen Hocmeifters, war eine Hauptfejte des Deutſchen Rit- 
terordens, 1410 von den Polen die Stadt ohne Schloß erobert, und 1420 
das Schloß wiederum vergebens von den Polen belagert. Preußiſch-ſchwediſche 
Kriegsconvention von Dlarienburg 1757. Bergl. Auer, „Kriegsgeſchichtliche Denk— 
würdigfeiten von M.“, Danzig 1824. 2) Mariembourg, Stadt (früher 
Feſtung) im der belgiihen Provinz Namur, an der Eijenbahn von Chimay nad) 
Vireux, hat 1000 Einw., capitufirte im Yuli 1815 an die Preußen. 

Marignan, Giacomo Medihino Marquefe von, geb. 1495, unter 
Karl V. faiferliher General, machte die Feldzüge gegen Franfreih in Italien 
mit, foht mit Glück und ftarb 1555. 

Marignano, j. Melegnano. 

Marine ift der Inbegriff aller derjenigen Einrichtungen, welde ein Staat 
getroffen hat, um Seehandel zu treiben und diefen Seehandel zu ſchützen. 
Man unterjceidet deshalb die Handelsmarine, beftimmt den Seehandel des 
Landes auszuüben und die Kriegsmarine. Letztere ergänzt die Vertheidigungs- 
fraft des Landheeres und hat fpeciell die Beitimmung, den auswärtigen und 
überfeeifhen Handel zu ſchützen, die Interefjen der im Auslande wohnenden 
Unterthanen des eigenen Yandes zu vertreten, jede etwaige Unbill von ihnen 
fern zu halten und im Kriegsfalle den feindlichen Angriffen von der Seeſeite 
her entgegenzutreten oder ſelbſt offenfiv gegen den Feind vorzugehen. Die 
Flagge der Kriegsſchiffe, wo fich dieje im fremden Yande zeigen, iſt ein War: 
nungszeichen gegen Uebelwollen, und wo fie von der Gaffel herabweht, da ver- 
fündet fie nicht mur des Vaterlandes Anſehen und Macht, fondern fie zeigt 
zugleih an, daß der ſchützende Arm des Yandes, welches diefe Flagge Führt, 
gewillt ift, ich dahin Schuß bringend auszuftreden, wo ſolche Hülfe etwa er— 
forderlich werden ſollte. — Die Flagge der Handeldmarine — aud) Kauffahrtei- 
Marine genannt — ift bei den meiften feefahrenden Nationen und Staaten 
etwas verichieden von der der Kriegsmarine. Die Schiffe der legteren führen 
an der Spige des Hauptmaftes einen langen ſchmalen Wimpel, um fid) ale 
Kriegsichiffe fenntlic zu machen und ift e8 daher den Handelsichiffen verboten, 
einen derartigen Wimpel zu führen. — Marine-Etabliffementsnennt man 
Anlagen, die entweder im eigenen Lande oder im Auslande auf dort zugehörigen 
Befigungen gemacht find zu dem Zwed, die dort eintreffenden oder daſelbſt fta- 
tionirten Schiffe des eigenen Yandes mit allem Nöthigen zu verfehen und dies 
jelben aud im Bedarfsfalle Reparaturen zu unterwerfen. — Marine DOffi- 
ciere (Sceofficier, Blottenofficier) müſſen Seeleute von Fach fein neben 
dem, daß fie in allen Militärwifjenichaften die nöthige Ausbildung beiten 
wie ihre Kameraden von der Armee. Deshalb ift die Art und Weije ihrer 
Ausbildung und die Dauer »derjelben auch verſchieden von der der Yand- 
officiere. Bei verfchiedenen Seemächten werden die Aspiranten fehr jung ſchon 
für ihren Beruf vorgebildet, ähnlich etwa wie die Gadetten in den Gadetten- 
hänjern umd zwar praktiſch und theoretiich, doc bedingen es mitunter 
die Berhältniffe — jo 3. DB. in der engliihen Marine, wo der Aspiranten 
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jo viele find — daß nicht in befonderen Schulen diefe Vorbildung und all: 
mähliche Ausbildung allen zu Theil werden kann, fondern daß fie zum Theil 
gleih bei ihrem Eintritt an Bord eingefchifft werden. Hier pflegt dann ihre 
Zeit durch den praftifchen Dienft mehr in Anfprucd genommen zu werden, als 
im Intereſſe ihrer wiſſenſchaftlichen Fortbildung ift, für welche nicht immer genü- 
dende Sorge getragen werden kann. In Frankreich wird die wiſſenſchaftliche 
Ausbildung aller Aspiranten ſehr gewiffenhaft überwacht und ebenſo ift es 
in der Marine des Norddentichen Bundes, in Schweden, Dänemark und an- 
deren Marinen der Fall. Da aber immerhin ſelbſt der gewiffenhaftefte Unter: 
viht an Bord von befonders dazu eingerichteten Uebungsſchiffen (Cadetten— 
ichiffen) neben der Ausübung des praftifchen Dienſtes nicht die Zerftrenungen 
des letzteren fern zu halten vermag und diefer den jungen Aspiranten eine 
nicht wünſchenswerthe und für ihre Jahre zu große Selbitftändigfeit gewährt, fo 
hat man in letterer Zeit, wo die wiljenschaftlihen Anforderungen, immer mehr 
gefteigert auftreten, darauf Bedacht genommen, die Aspiranten nicht zu jung 
aufzunehmen, um ihnen erſt Gelegenheit zu geben, eine gute wifjenichaftliche 
Grundlage zu erlangen. Demnad wird 3. DB. jett in der Norddeutichen Ma— 
ine al8 Vorbedingung für die Aufnahme als Cadett das Zeugniß der Reife 
für Ober-Secunda verlangt. Alsdann find wenigftens vier bis fünf Jahre 
praftifcher Dienftzeit auf See erforderlih, um diejenige Ausbildung im praf- 
tifchen Seedienſt zu erlangen, welche eine Berechtigung zu der Vorausfegung 
gewährt, daß der Betreffende felbftftändig den Wachtdienft auf See werde ver: 
jehen können. Der Unterfchied des feemännifchen Dienftes und des Dienftes 
auf dem Yande tritt bei dem Wachtdienft recht far zu Tage, denn während 
ein Avantagenr der Landarmee binnen kurzer Zeit fo weit inftruirt fein wird, 
daß er eine Wache befehligen kann, liegt dem wachthabenden Officier am Bord eines 
Schiffes eine viel größere Verantwortlichkeit od. Das Schiff im Werthe oft 
von Millionen nnd das Leben Aller an Bord ift abhängig von feiner ſee— 
männifchen Kenntniß, feiner gereiften praftifchen Erfahrung, feiner Geiftes- 
gegenwart. Wie beforgt würde ſich der ältere erfahrene Sceofficier der nächt— 
lichen Ruhe überlajfen bei dunkler Naht und ftürmifchem Wetter in engen 
und gefährlichen Gewäflern, dürfte er nicht die Ueberzengung haben, daß der 
wachthabende Officier die nöthige Erfahrung befitt, allen erwarteten oder uns 
vorhergejehenen Gefahren mit Geſchick begegnen zu können. — Zu ben bejon- 
deren wifjenjhaftlichen Anforderungen, welche an den Marine-Officier geftellt 
werden, gehört unter anderem namentlich Aftronomie, Navigetionslehre, phy- 
fifche Geographie und Oceanographie, Mafchinen- und Schiffbaufunde, Geläu- 
figkeit im Sprechen mehrerer fremden Lebenden Sprachen ze. — Die eigenthümlichen 
Verhältniſſe an Bord und auf See bedingen es, daß der Commandant eines 
Schiffes mit einer großen Machtvollkommenheit ausgerüftet ift; fern der Hei— 
math und jeder höheren Inftanz ift er in gewilfer Beziehung auf feinem Schiff 
ein Heiner Herrſcher. Er hat den jchriftlihen Verkehr, die dienftliche Correſpon⸗ 
denz zu beforgen, leitet in oberfter Reihe die Navigirung des Schiffs und Liegt 
ihm ferner die Vertretung nad) Außen, die Nepräfentation ob. — Der fpecielle 
Dienjt am Bord, die Leitung des Ganzen im Detail, die Ueberwachung der 
Disciplin, die Reinlichkeit an Bord, das Manöver im Großen, liegt dem 
Nähftcommandirenden ob, dem fogenannten erften Officier. Diefe Stel 
(ung ift in allen Marinen anzutreffen, fie ift feine beneidenswerthe, iſt aber 
der Prüfftein für feemännifche Tüchtigfeit. Sie ift im Grunde genommen viel 
wichtiger als die des Commandanten und bietet viele Unbequemlichkeiten und 
Schwierigkeiten, da fie den ganzen Dienft in feiner Gefammtheit umfaßt. “Der 
erfte Officier übernimmt ftet8 das Commando, fobald die gefammte Mann» 
ihaft aufgerufen wird, bei Tage wie bei Nacht, der Commandaut dagegen 
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conmmandirt nie dad Manöver oder nur in ganz befonderen Fällen, z. B. in 
der Schlacht oder in fehr gefährlichen Situationen; dann wirkt der jelten 
vernommene Commandoton aud viel eindringliher auf die Mannfhaft. Der 
erſte Officter thut feine Wache, aber er ift mit dem Früheften auf und revi— 
dirt, nachdem die Mannschaft fchlafen gegangen, das ganze Schiff, ob alles in 
Ordnung fei und nirgends Gefahr drohe. Bon allem, was im Schiff vorgeht, 
muß er zuerſt Kunde erhalten, er ordnet alles an, entweder felbititändig oder 
nad) Beiprehung mit dem Gommandanten und vermittelt den Verkehr der 
Untergebenen mit dem leßteren. Unter ihm ftehen die wahthabenden Dffi- 
ciere. Diefe verfehen unausgeſetzt Tag und Naht hindurch den eigent- 
lichen Wachtdienſt und löſen fich gewöhnlicy zu Dreien darin ab. Sie haben 
während ihrer Wache ihre Aufmerkſamkeit unausgefegt auf das Schiff und 
feine Umgebung gerichtet und haben für die Sicherheit defjelben einzuftchen; fie 
laffen Segel jeten oder bergen, controlliven die Mannnfhaft am Steuer und 
den zu ftenernden Cours ꝛc. Der Navigations-DOfficier hat die terrefts 
riſchen und cöleftifchen Dbfervationen und Rechnungen anzuftellen, um. den 
Ort des Schiffes zu beftimmen und den zu ftenernden Cours dem Comman— 
danten vorzufchlagen. Er ift für gewöhnlich wachfrei. Die Engländer haben 
für diefe Functionen eine beſondere Stellung, den Mate, da, wie ſchon vorher 
angedeutet, die theoretifche Ausbildung vieler ihrer Officiere eine lüdenhafte it 
und nicht allen derfelben genügende Fähigkeiten und Kenntniſſe zugetraut wer: 
den, die bezüglichen aftronomifchen Rechnungen auszuführen. Auf größeren 
Schiffen verjehen je zwei Dfficiere den jederzeitigen Wadtdienft, der ältere 
hinten, der jüngere vorn auf dem Schiff. Das tete Zufammenfeben der Ma- 
rine-Dfficiere auf beſchränktem Naume, ver unausgefette Verkehr derjelben 
untereinander bei oft recht einförmigem Verlauf der Tage, Wochen und Mo- 
nate würde natürlich leicht Veraulaſſung geben, bei der Unmöglichkeit ſich ein- 
ander auszumweichen, daß die jchroffen Seiten oder Schwähen im Weſen der 
Einzelnen dem freundlichen gegenfeitigen Verkehr mitunter Abbruch thäten. Dem 
vorzubeugen ift an Bord eine fehr ftrenge Etikette eingeführt. So ift 5. B. 
der Commandant gehalten, für ſich allein zu eſſen, um nicht die Autorität 
feiner Stellung durch irgend ein mögliches Sichgehenlaffen von feiner Seite 
oder von Seiten der Officiere abzufhwäcen, weshalb er auch ſtets befondere 
Räume bewohnt. Nur eingeladen jpeifen die Officiere bei ihm oder er bei 
ihnen. Sein Kommen an Bord und fein Vonbordgehen ift ſtets mit bejon- 
deren Förmlichkeiten verknüpft, die Wache tritt unter das Gewehr, der erjte 
und der wachthabende Officier geben ihm das Gefeit oder begrüßen ihn an der 
„Fallreep“ (der Schiffstreppe), an dem vier Schiffsjungen aufgeftellt werden, 
ihm die .. zu reichen. Im Boot führt er als Commandozeichen den 
ſchmalen Wimpel. Der Berfehr der Marine-Dfficiere in der „Meſſe“, der 
gemeinſchaftlichen Kajüte, ift ebenfalls derartig durch Formen der Etifette ge- 
regelt, daß feiner ſich irgend eine Nücfichtslofigkeit gegen den Anderen ſelbſt 
in geringfügigen Dingen darf zu Schulden fommen lafjen. Beifpielsweife darf Nie- 
mand in einem nachläſſigen Koftüm die Meſſe betreten ꝛec. Die gemeinjchaft- 
liche Tafel belebt hingegen den freundfchaftlichen Verkehr, auf welche im All— 
gemeinen, als einzige angenehme Abwechielung im Verlauf der langen Seefahrt, 
viel Sorgfalt verwendet wird. Der erfte Officier präfidirt der Tafel und 
hält darauf, daß über dienftlihe Angelegenheiten bei Tifche nicht geſprochen 
wird, ebenfowenig über etwaige Mangelhaftigkeit der Mahlzeit. In allen Ma— 
rinen ift e8 Brauch, daß die Mittel zur Beitreitung einer angemefjenen Tafel 
den Seeofficieren neben ihrem Gehalt gewährt werden. Es ift dies eine Art 
Mobilmahungszulage, da ja die VBerheiratheten doppelte Wirthichaft führen 
müjjen und da die Bedürfnifje im Auslande meift viel theurer bezahlt werden 
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müffen. — Marine:Soldat (Seefoldat). Da Seeleute von Fach meift nicht 
in genügender Anzahl vorhanden find und da vielerlei Arbeiten und Beſchäf— 
tigungen an Bord von Kriegsihiffen vorfommen, welde auch von Nichtjeeleuten 
ausgeführt werden fünnen, fo werden, um die Bejatungsftärke der Kriegsſchiffe 
zu erhöhen, jolche zum Militärdienst eingezogene Perfonen, welche ein dem jee- 
männiſchen Beruf verwandtes Handwerk betreiben, als Flußſchiffer, Fiſcher, 
Zimmerleute zu einem befonderen Corps vereinigt, von welchem nach Bedarf 
Mannjhaften auf die Schiffe abgegeben werden. Sie werden namentlicd zum 
Poftendienft verwendet, zu Hülfsnummern der Gefchügbedienung und werden im 
Uebrigen zu allen Arbeiten zugezogen, welche bloße Arbeitskraft ohne befondere 
Fachkenntniß erfordern, dagegen werden fie nicht zu irgend welchen Arbeiten in 
der Tafelage verwendet. Das an Bord befindliche Detachement fteht unter 
einem befonderen Dfficier diefer Truppe. — Marine-Station nennt man 
ſolche Pläße im Auslande, wohin ftetig Kriegsichiffe entjendet werden, weil 
diefelben für die Intereffen des Handels bejonders wichtig find; diefe Stationen 
erſtrecken ſich ſowohl auf einzelne Häfen, als auch auf ganze Gegenden und 
Meere. — Dean hat z. DB. die Mittelmeer-Station, die brafififche Station ꝛc. 
Wenn dem betreffenden Lande auswärtige Befigungen zu Gebote ftehen (Eolo- 
nien), fo werden diefe natürlich vorzugsweife als Marine-Station benugt und 
dient eine jolde dann zugleich als Stütpunft und Vereinigungspunkt für alle 
in dortiger Gegend vertheilten Kriegsihiffe. (S. auch die Artikel: Dampfſchiff, 
Fahrzeuge, Banzer). 

arino, San, fleine Republif von 1,ı2 DM. mit 7080 Einw., von 
den italienischen Provinzen Urbino, Pefaro und Forli umfchloffen. Die Son- 
veränetät ruht in einer Volksverſammlung (Aringo) von 300 Aelteften (An- 
ziani), Regierungsbehörde ift der Souveräne Große Rath; die Regierung leiten 
zwei je auf ein halbes Jahr gewählte Capitani reggenti. Zum Waffendienft 
ift jeder Staatsbürger vom 16.—60. Lebensjahre verpflichtet. Das Militär 
zerfällt außer dem Generaljtab der Milizen (15 Officiere): 1) in die Wade 
des Souveränen Rathes (Guardia): 24 M. und 3 Officiere; 2) in bie 
Feſtungswache (Artillerie): 1 Compagnie (97 M. und 4 Dfficiere); 3) in die 
Legion der Füfiliere aufer dem Stabe (9 DOfficiere) 8 Compagnien mit 961 
M. und 32 Dfficiere, inegefammt 1189 Mann, von denen jedoch nur ein fehr 
kleiner Theil Dienft thut. Die meiften Officiere find Tediglih Ehrenbeamte. 
Es bejteht eine Ehrenmedaille für Verdienfte in Krieg und Frieden. Das 
Wappen ift ein filberner Schild, darauf ein Berg mit drei Eaftellen, die Far— 
ben der Republik find weiß und blau. Die gleichnamige Hauptftadt Liegt 
auf einem Berge mit nur einem Zugange, hat drei Eajtelle (Thürme mit vier 
fleinen Geihügen) und 1000 Einwohner. 

Marius, Cajus, Sohn eines römischen Bauers, geb. 156 v. Chr., be 
fiegte den Ingurtha, ſchlug 102 v. Chr. die Teutonen bei Aquä Sertä und 
101 die Cimbern bei Bercellä, 99 die Marſer, 87 das von der Partei des 
Sulla beherrjchte Rom und ftarb 86 .v. Chr. 

Marketender find Leute, welche die Truppen anf ihren Märfchen begleiten, 
und ihnen allerlei Speijen und Getränfe verfaufen, fie namentlich auch mit 
andern Heinen Bedürfniffen verfchen, als Neinigungsmitteln und dgl., welche 
den Soldaten nit aus. den Magazinen geliefert werden. Da ſich großentheils 
Frauenzimmer mit diefenn Gefchäfte befaffen, jo haben ſich in dieſer Form 
häufig unmoralifche Elemente bei den Heeren eingefchlichen, welche befonders im 
Mittelalter das. ganze Marketenderweien in Mißachtung verjett haben, und es 
ift diejerhalb, jowie wegen der damit zufammenhängenden Vermehrung des Ar- 
meetroſſes nad) und nad) eine ftrengere Controfe und eine nothwendige Bes 


24 Marlgraf — Marlborough. 


ſchränkung der Marketenderei gehandhabt worden. Im vielen Armeen wird 
dies Marfetenderwefen von den höheren Behörden organifirt und in Frankreich 
find die Marketenderinnen der befjeren Beanffihtigung wegen jogar uniformirt 
worden. Aber zu allen Zeiten haben fich die Marketender doc als unentbehr: 
. Lich Herausgeftellt, fie find oft von dem größten Nuten gewefen und haben jid) 
häufig in den Gefechten al8 die treueften Pfleger und Wohlthäter der einzelnen 
verwundeten und erichöpften Soldaten gezeigt. Bei den vielfahen Strapazen 
und Gefahren, welchen die Marketender in den neueren Kriegen fowohl für ihr 
eben, wie für ihr Eigenthum ausgefegt find, pflegen ſich meiftens jest nur nod) 
folhe Leute mit der Mearketenderei zu befchäftigen, welche mit einer befonderen 
Liebe und Hingebung an den Truppen hängen, und jo findet man unter ihnen oft 
Verwandte oder die Frauen einzelner Soldaten, welche diefem Gewerbe ein bej- 
ſeres Auſehen verlichen haben. 

Markgraf, eine von Karl dem Großen eingeführte ftantsamtliche Würde, 
welche jpäter durd Einführung der Erblichfeit in eine Geburtswürde überging, 
bis auf diefes Jahrhundert fortdauerte und in der Meitte zwifchen Herzog und 
- Graf ftand. Nachdem Karl der Gr. das Neid in Grafſchaften getheilt, hießen 
die Grafichaften an der Grenze Marfgraffhaften, da das Wort Marf die 
Grenze oder vielmehr das Grenzzeichen bezeichnete. Die Markgrafen waren in 
ihrem Gebiete zugleich Militär- und Civilgouverneure und ihnen war es be= 
ſonders aufgetragen, das Reid) vor Verlegung durch die barbarifhen Nachbar— 
völfer zu bewahren, daher fie eine Anzahl von Truppen ftehend hielten und 
nur im Nothfalle can den Neichslriegen Theil nahmen. Die Markgrafichaften 
wurden fpäter größern Theile in Herzogthümer verwandelt oder erhielten doch 
die Rechte folder. 

Markham, geb. 1805, focht feit 1824 unter englifcher Fahne in Canada 
und Oftindien mit Nuhm, wurde 1855 General und nad) der Krim comman- 
dirt, wo cr an der Erftürmung von Sebaftopol Theil nahın und im Nov. 
1855 ftarb. 

Marfomannen, altgermanifcher Volksſtamm, der mit Marbod vom Main 
nad; Böhmen zog und 166 bis 180 n. Chr. einen bfutigen Krieg gegen Nom 
ae ohne feine Selbjtftändigfeit zu verlieren. Ihr Name verlor fi im 
4. Jahrh. 

Marlborough, John Curchill Herzog von, geb. 1650 zu Aſhe in der 
englifhen Grafſchaft Devonfhire, trat 1666 in das englifche Heer’ und machte 
gleich im erften Jahre die Expedition nad) Tanger mit. Im den Feldzügen in 
den Niederlanden zeichnete cr fih ungewöhnlid aus, wurde 1682 Oberft, griff 
durch feine Gemahlin vielfach in die Politif des Hofes ein, führte den Ober: 
befehl in den Niederlanden gegen Yudwig XIV. und trug glänzende Siege 
davon, wurde durch politifche Umitriebe des Oberbefehls beraubt, erhielt ihn 
“ aber 1700 wieder, commandirte nun als Oberbefehlshaber der englifchen Trup- 
pen in] den Niederlanden und Deutſchland und trug auch jet mit den Defter- 
veichern unter Prinz Eugen verbündet Siege davon, die Yudwig XIV. in die 
höchſte Gefahr verfetsten. Aber Verläumdung durch die ihm feindliche Partei, 
welche den Frieden verlangte, fette ihn in das Ticht eines Betrüger und be- 
wirkte feine Entfegung 1712. Doch wurde ihm eine vollftändige Neftituirung 
mit der Thronbefteigung Georges I. zu Theil. Er ftarb irrfinnig 1722. Bol. 
William Core: „Memoirs of John, Duke of M., with his original corre- 
spondence“ (3 Bde. Yondon 1818, Deutih 6 Bde. Wien 1820). M. war 
einer der größten engliſchen Feldherren, eben jo muthig, als ficher in feinen Be- 
rehnungen, daher ihm feine kriegeriſchen Feinde nie einen ernften Schlag bei» 
zubringen vermochten, dagegen fat unausgejegt harte Schläge von ihm erlitten. 
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Marmont, Augufte Frederic Lonis Vieſſe de, Herzog von Ra— 
gufa, Marjchall von Frankreich, geb. 1774 zu Chätillon-fur-Seine, trat 1790 
in das franzöfifche Heer, machte die Belagerung von Toulon 1794, den Feldzug 
am Rhein 1795, den Feldzug im Italien 1796 den Feldzug in Aegypten ala 
General und Adjutant Napoleons 1799 mit, focht 1800 mit bei Marengo, 
ſchlug im öfterreihifchen Feldzuge 1805 die Ruſſen bei Caftelnovo, nahm Ras 
gufa und erhielt dafür den Titel eines Herzogs von Raguſa. 1809 focht cr 
bei Wagram und ſchlug die Defterreicher bei Znaim, wurde Marſchall, erhielt 
1811 das Commanto in Portugal, machte wegen fchwerer Verwundung den 
ruffiichen Feldzug nicht, wohl aber 1813 und 1814 die Feldzüge in Deutſchland 
und Franfreid mit, erhielt den Oberbefehl in Paris und mußte capituliren. Er 
ihloß fi) dann an Ludwig XVII. an, erhielt den Oberbefehl in Paris, ver- 
theidigte 1830 Karl X. mit der Schweizergarde, jedody mit abſichtlicher Schonung 
des Volks, verließ nad) diejer Revolution Frankreich und ftarb 1852 in Venedig 
ohne Nachkommen und als der letzte Marjchall des erften Kaiferreihe. Nach 
feinem Tode erfchienen feine „Memoires du Duc de Raguse, de 179%2— 
1841“, Paris und Halle 1856 f. 9 Bde. (deutfh von Burdhardt, Leipzig, 
1858, 9 Bde. und von Goldbeck, Potsdam 1858, 3 Bde.), welche aufer- 
— Aufſehen machten und höchſt wichtige Beiträge zur Zeitgeſchichte 
iefern. 

Marmora, della, ſ. Lamarmora. 

Marodiren bedeutet das von Perſonen des Soldatenſtandes, welche im 
Kriege unter einem Vorwande hinter den kriegführenden Truppen zurückge— 
blieben ſind, ausgeführte Wegnehmen von Bekleidungsgegenſtänden oder Nah— 
rungsmitteln, welche den Bewohnern der durchzogenen Gegenden gehören, 
ohne Anwendung von Gewaltthätigkeiten an Perfonen. Schon die Völker des 
Alterthums beſtraften es, und galt bei ihnen jedes unbegründete Austreten 
aus dem Gliede während eines Marſches, oder jedes Betreten einer fremden 
Beſitzung als Anfang des Marodirens, welches z. B. bei den Macedoniern 
mit Ruthen und Geißel-Hieben, bei den Römern mit Abhauen der rechten 
Hand und unter Conſtantin ſogar mit dem Feuertode bedroht geweſen iſt. In 
den heutigen Militärſtrafgeſetzgebungen wird es ausnahmslos mit entehrender Frei- 
heitsentziehung unter gleichzeitiger Degradation fowie, wo Prügelftrafe noch 
befteht, mit körperlicher Züchtigung beftraft. Das Marodiren ift in feinem Bes 
griffe dem Plündern und der Kriegsſchatzun gverwandt. 

Maroicie di Madonna del Monte, Joſeph Freiherr von, k. k. öfterr. Feld— 
zeugmeifter, Sohn des im Jahre 1835 in Penfion verftorbenen, jeit 1830 in 
den Adelftand erhobenen, f. f. Major M., wurde am 6. April 1812 zu Svid— 
nie in Ungarn geboren. Im Jahre 1825 trat er als Cadett in das Infantr. 
Reg. No. 60, erhielt in der Grager Cadetten- Compagnie feine militärijche Aus- 
bildung, trat hierauf in das 1. Banal-Grenz- Regiment, wurde jpäter in den 
General-Quartiermeifter-Stab verfeßt und im Jahre 1348 zum Major in Tett: 
genannten Regiment befördert. Bereits 1849 fam er jedod wieder in den 
GSeneralftab, wurde in demselben Jahre noch Oberjtlieutenant und kurz darauf 
Oberst und Commandant de8 Oguliner 3. Grenz-Regimentes." 1854 war M. 
Generalmajor und Brigadier bei der Armee in Ungarn, 1860 Feldmarjchall- 
Pieutenant beim 3., 1866 beim 7. Armeecorpe. Den hervorragenden Ruf, 
welchen M. unter den Generalen der öfterreichifchen Armee genieht, hat fid) 
derjelbe vorzüglich in den Feldzügen gegen die Italiener 1848 und 1866 er- 
worben. In dem erjteren befand ſich M. anfangs im Nefervecorps des Feld— 
zeugmeifters Grafen Nugent, dann als Chef des Generalftabes bei dem 3. Ars 
meecorps unter Feldmarfchall-Fieutenant Grafen Thurn in Tirol: Bon diefem 
wurde M. der Brigade Culoz zugetheilt, welche am 9. Juni über Montebello 
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und Brendolla gegen die Höhen bei Madonna del Monte oberhalb Vicenza de 
tachirt wurde, um durch Befigergreifung diefer Stellung den Widerftand der 
Stadt zu brechen. Abweichend von den früheren Dispofitionen entwarf M. 
einen Angriffsplan, welcher nicht allein Annahme fand, fondern auch ihm felbft 
die glänzendfte Durchführung verdankte. Nacd feinem Entwurf gelangte die 
Brigade bereit den 9. Juni ans Ziel, die erſte Bofition des Feindes am Blod- 
hauſe von la bella Bifta wurde durch die Avantgarde genommen und nod) an 
demjelben Tage ein allgemeiner Sturmangriff auf die feindliche Hanptftellung 
ausgeführt. Stets in dem vorderften Neihen der Stürmenden, verjtand er den 
Muth der Truppen zu heben und den Sieg bis auf den letzten Punkt der 
Stellung, die Kirche von Madonna del Monte, zu tragen, von wo aus man 
den Feind unter Zurücklaſſung feiner Geſchütze die Flucht ergreifen fah. (Im 
diefem Gefecht war es, wo der heldenmüthige Oberſt Kopal, der Commandant 
des jeit dem Tage von St. Lucia am 6. Mai berühmt gewordenen 10. Jäger— 
Bataillons, die Todeswunde empfing). Die Ernennung zum Major und das 
Diplom des Ritterkreuzes vom Mariar-Therefia-Drden waren die Auszeichnun- 
gen, welche M. für diefe Waffenthat erhielt. Auch in fpäteren Gefechten diefes 
Feldzuges wurde M.'s Name ftets rühmlicd erwähnt. Im Auguft 1848 nad) 
Abſchluß des Waffenftillftandes functionirte M. als Generalſtabs-Chef beim 
Armeecorps Thodorovich und wurde Ende Februar 1849 in gleicher Eigen- 
ihaft nad) Siebenbürgen verfett. Allein die unglücklichen Ereigniffe des Monats 
März, welche ſich in der ganzen Situation bereits vorbereitet hatten, fonnten 
aud) von dem neuen Generalftabs- Chef nicht mehr abgewendet werden. Als 
der Sommerfeldzug 1349 eröffnet wurde, erhielt M. den Befehl, fich in das 
ruffiihe Hauptquartier als Colonnenführer zu verfügen. Im ‚Sahre 1862 
wurde M. die Inhaberftelle des Infantr.-Reg. No. 7. verliehen. Zu neuer 
hervorragender Friegerifcher Thätigfeit wurde M. aber erſt ald Commandant des 
7. Armee-Corps 1866 in Italien berufen. Im der Schlaht von Euftozza am 
24. Juni, nachdem die öfterr. Sturmcolonnen bereits zweimal die Höhen des 
Belvedere geftürmt und wieder verloren hatten, führte M. aus eigener Initiative 
die bi8 dahin intact gebliebenen Brigaden Weljersheimb und Töply zum letzten, 
entjcheidenden Schlage gegen den Feind. Nach Befitergreifung des Belvedere 
lieg DM. aus 40 Geſchützen den Hauptangriff auf die Höhen von Euftozza vor- 
bereiten und brad hiermit den leiten Widerftand der taliener, welche den 
Dergabhang hinab vor den Sturmcolonnen die Flucht ergriffen. Unter anderen 
Anerfennungen für diefe Erfolge erhielt M. die Geheimeraths: Würde. Nach 
dem Kriege wurde er dem Generalcommando zu Dfen zugetheilt, im März 
1868 als commandirender General nad) Grat verfett, im Mai 1868 zum 
Feldzengmeifter ernannt und im April 1869 als command. General nad) Wien 
berufen. (Die öfterreihifch-ungarifche Wehrzeitung: ,‚Der Kamerad“ in den 
Rr. 212—213 Yahrgang 1869 enthält eine Relation des Feldzeugmeifters M. 
über die Refultate der großen Waffenübungen im Bruder Standlager während 
des Monats Auguft 1869, welche eine freimüthige Kritif äußert und von der 
hohen militärischen Begabung des Feldzeugmeifters zeugt. Gewiß mit Recht 
zählt man M. zu den vorzüglichften und befähigften Generälen des Kaiſer— 
— Vergl. Wurzbach, „Biographiſches Lexikon des Kaiſerthums Oeſterreich“. 
ien 1867. 

Marokko, Kaiſerreich an der Nordweſtküſte von Afrifa von 10,400 Q.M. 
Flähenraum mit 8—I Mill. Bewohnern, einem ftehenden Heere von 26,000 
Mann und 10,000 Mann Garde, mit 24 Feftungen und einer ganz unbe- 
deutenden und jchlehten Marine. Im Kriege find alle Waffenfähige miliz- 
pflihtig. Die gleihnamige Hauptjtadt und Refidenz des Sultans it Feſtung, 
mit 30 Fuß hohen Mauern und einer ungeheuern Menge von Thürmen ums 
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geben. Ihr Haupttheil iſt das Schloß des Sultans, von gewaltigem Umfang 
und mit beſonderen Befeſtigungen verſehen. Die Zahl der Bewohner iſt 
50,000, betrug aber im 12. Jahrhundert 700,000, In neuerer Zeit gerieth M., 
nachdem es jeit lange Kriege zu vermeiden gewußt hatte, mit Frankreich und 
Spanien in Krieg, Im dem Kriege mit Frankreich wurde das maroffanifche 
Heer am 14. Aug. 1844 in der Schlaht am Isly vom Marfchall Bugeaud 
gänzlich gefchlagen. 1849 kam es mit Frankreich zu neuen Differenzen, welche 
im Nov. 1851 zum Bombardement von Saleh führten. 1859 forderten die 
Spanier für eine Reihe von Unbilden Genugthuung und begannen, als dieje 
verweigert wurde, im Dec. 1859 den Krieg unter dem Oberbefehle O'Donnels, 
welcher die Maroffaner in zwei blutigen Schlachten, 4. Febr. 1860 bei Tetuan, 
23. März weiter weſtlich fchlug, und zum Frieden vom 26. April 1860 (20 
Miltionen Piaſter Kriegsentihädigung) zwang. Bol. „M. und der Spanild)- 
Maroffanifche Krieg,“ in Brodhaus „Unfere Zeit“, (Bd.V. ©. 273 ff. Leip⸗ 
jig 1861) und E. Schlagintweit „Der Spaniſch-Marokkaniſche Krieg in den 
Jahren 1859 und 60* mit einer lithogr. Terrainfarte, Leipzig 1863. 

Marsto, Don Rafael, geb. 1785 zu Gonca in Murcia, machte den 
ipanifchen Kricg von 1808—1812 und darauf den in Amerifa mit, worauf er 
General wurde, ſchlug im carliftifhen Krieg Espartero bei Arrigoria, wurde 
1838 Generaliffimus, jchloß den Vertrag von Bergara und begab ſich nad) 
diefem unglüdlihen Ausgange der carliftiihen Sache nad) Amerifa, wo er 
1847 ſtarb. 

Mars, bei den alten Römern der Gott des Kriegs, dem griechischen Kriegs— 
gott Ares entiprechend; einer der oberjten 12 Götter; Vater des Romulus, 
genoß der höchiten Verehrung, ihm waren das Mlarsfeld, der erſte Monat und 
mehre prachtvolle Tempel gewidmet, er wurde in Statuen geharnifcht oder doch 
mit dem Helm dargeftellt. Sein Mythus ift weniger ausgebildet als der des 
griechiichen Ares. 

Mars, eine hölzerne Plattform, welche bei den Sciffsmaften oben 
ziemlich am Ende derjelben d. h. der Untermajten zu Liegen fommt, und welche 
vornehmlich dazu dient, die Wanten der Stangen zu fpreizen. Da fte zugleich 
als Ausguf dient, und mit einem Geländer deshalb umgeben ift, fo ift von 
Laien-die Bezeichnung „Maftkorb“ eingeführt und allgemein geworden. Mars— 
posten, die Xeute, welche bejtimmt find, die Mlarsranen zu bedienen. 
Marsraa, die Raaen, welche die Marsfegel tragen. Marsjegel, die Haupt: 
jegel eines Raaſchiffs, fie kommen über den Unterfegeln zu ftehen, find von dem 
ſchwerſten Segeltudy, um der Kraft des Windes den größten Widerftand zu 
bieten und fünnen je nad) Erfordern gekürzt, feemännifch: „gerafft“ werben. 
Bei ſchwerem Sturm z. B. führt ein Schiff nur „dicht geraffte* Marsjegel, 
d. h. die Segel find jo verfürzt, daß der Drud des Windes anf diefelben die 
Takelage nnd die Maften nicht gefährdet. — 

Mariala, Seeſtadt im der italienischen Provinz Trapani auf der Weftküfte 
von Sicilien, hat einen Hafen, welder unter Karl V. zum Schut gegen die 
Seeräuber theilweis verjchüttet wurde und feitdem nur für Kleinere Schiffe zu- 
gänglich ift, trefflichen Weinbau und 17,732 Einw. (mit dem Gemeindebezirk 
31,350 Einw.). M. ift das alte Yilybäum, das Hauptbollwert der Cartha— 
ger in Sicilien, und in der neuern Gefchichte wieder dadurd namhaft geworden, 
daß hier am 11, Mai 1860 Garibaldi (f. d.) mit feinen Freiwilligen landete, 
um Sicilien zu erobern. 

Marich ift jede Bewegung der Truppen nach einem beftimmten Punkte hin; 
nach der Abficht, welche diefer Bewegung zu Grunde liegt, unterfcheidet man: 
1) Reifemärjche oder Friedensmarſch, bei denen es ſich nur um die Ber- 
legung der Truppen von einem Ort in einen andern handelt. 2) Kriegs— 
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märſche, bei denen ein Zuſammenſtoß mit dem Feinde erwartet werden kann, 
und welche daher in Gefechtsbereitfchaft zurückgelegt werden müffen. 3) Uebungs— 
märjche, weldhe zur BVorbildung der Truppen auf die erjtgenannten Marjc- 
arten dienen, und auf welde ein großer Werth gelegt werden muß, damit 
Ausdauer, Schnelligkeit und die Erhaltung der taftifhen Ordnung unter allen 
Umftänden erzielt wird, die wichtigften Anforderungen an eine friegstüc)- 
tige Truppe. Denn fann eine Truppe bei Tage und bei Nacht, bei Hite 
und bei Kälte, auf guten und auf fchlehten Wegen, im Vormarſch wie beim 
Rückzuge, im fteter Ordnung mit der erforderlichen Schnelligkeit marſchiren, 
ohne daß das Material zu Grunde geht, ohne daß die Zahl der Fußkranken 
und der gedrücdten Pferde überhand nimmt, dann kann die Marſchfähigkeit 
der Truppe vorzüglid genannt werben, der Feldherr kann ſich auf fie unter 
allen Umftänden verlaffen, und in diefem Sinne läßt ſich jener Ausspruch 
rechtfertigen: „die Kriegskunſt Liegt in den Beinen.“ Taktifche, wie ökonomiſche 
Rückſichten bedingen eine gewiffe Marfhordnung, um die Sclagfertigfeit 
der marſchirenden Truppen zu erhalten, aber auch um das Wohl derjelben durd) 
allerlei Bequemlichkeiten und Vorſorgen ſicher zu stellen. Ie größer die Marſch— 
colonne (j. Colonne) ift, defto wichtiger ift die Innehaltung einer gewiſſen 
Marſchordnung und am jchwierigften ift die letztere bei einer aus allen Waffen 
zufammengejetten Marſch-Colonne. Da die Infanterie langſamer marfdirt, 
als die Cavalerie, fo wird die lettere in-ihrer Vorwärtsbewegung aufgehalten, 
wenn fie in der Colonne Hinter der Infanterie rangiren müßte, umgefehrt aber 
würde die Infanterie bald ſehr weit hinter der Gavalerie zurücbleiben und die 
Gemeinjhaftlichkeit der Waffen zeitweife aufgehoben werden, die wechjeljeitige 
Waffenwirkung im nöthigen Falle alfo fehlen. Hieraus folgt, daß bei einem 
bloßen Reiſemarſch die Trennung der Waffen zuläffig, bei einem Kriegsmarſche 
aber eine Mifchung der Waffen geboten ift, da die taktischen Erforderniffe ftets 
vor den Rückſichten der Bequemlichkeit in den Vordergrund geftellt werden 
müſſen. Für die Mifhung der Waffen in derMarfchcolonne gelten die nad): 
folgenden Grundfäge. Soweit e8 der Gefechtszwed irgend geftattet, ift es vor- 
theilhaft die Waffen von einander zu trennen, und die taktiſchen Einheiten in 
fi) zufammenzuhalten. An der Tete muß ftets eine Abtheilung Infanterie 
oder Cavalerie marſchiren, welche die andern Waffen bei einem plötlichen 
feindlihen Angriffe deden fann. Hinter dem Tetenbataillon läßt man gern 
eine Batterie folgen, um die Artillerie fchnell in die Feuerlinie zu bringen, da 
die übrigen Batterien hinter der Infanterie oder zwifchen den beiden Brigaden 
einer Divifion marſchiren; die Neferve- Artillerie folgt der Divifion in anges 
mejjenem Abjtand als eine befondere felbitftändige Colonne. Cavalerie läßt 
man in unüberfichtlihem Terrain Lieber hinter der Infanterie marfchiren, fonft 
fann fie an der Tete fein, die Neferve-Cavalerie aber bildet eine ſelbſtſtändige 
Marſchcolonne Hinter der Hauptcolonne. Größere Diftancen zwifchen den ein— 
zelnen Zruppentheilen erleichtern deren Marfch, verlängern aber deren Marſch— 
colonne, und verzögern den Aufmarfc zum Gefecht, weshalb fie in der Nähe 
des Feindes auf das Aeußerſte befchränkt fein müffen. Im Uebrigen hängt die 
Fänge der Marfcheolonne oder die Marſchtiefe der einzelnen marſchirenden 
Truppen von deren Marſchformation ab, aljo nit nur von der Truppen— 
jtärfe der taktiſchen Einheit, jondern befonders von deren Formation, 3. B. ob 
die Infanterie in Reihen, Sectionen oder Zügen, die Cavalerie zu Dreien oder 
in Zugfront, die Artillerie zu Einem oder in Zügen marſchirt. Man rechnet 
3. DB. im Durchſchnitt die Tiefe eines Bataillons auf Kriegsetat in Sectionen 
250-300 Schritt, einer Esfadron zu Dreien 150 Schritt, einer Batterie von 
6 Gejhügen zu Einem 400 Schritt, fo daß man alfo mit Hinzurechnung der 
Abftände und des Naumes für die Truppenfahrzeuge annehmen kann, daß eine 
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Infanterie Brigade mit einer Batterie bis 2500 Schritt, eine Diviſion 5 — 
6000 Schritt, eine Cavalerie-Diviſion 4000 Schritt, die Reſerve-Artillerie 
mit Colonnen 4000 Schritt, ein Armee-Corps mit Trains über 30000 
Schritt Marſchtiefe hat, alſo eine Straßenlänge von 3 Meilen einnimmt. 
Hieraus läßt ſich ſchließen, wie lange es dauert, bis eine ganze Marſch— 
colonne ſich gus der Rendezvousſtellung abgewickelt hat, oder bis ſich ein 
Corps zum Nüczuge in die Marſcheolonne gefegt hat, oder endlich welche Zeit 
eine Marjcheolonne zum Aufmarſch gebraudt. Hieraus ift ferner die wichtige 
Lehre zu ziehen, daß die Rückſicht für die Truppe fordert, fie nicht gleichzeitig 
zum Abmarſch antreten zu lafjjen, jondern für die größeren taktijchen Eins 
heiten verjchiedene Aufbruchgzeiten zu beſtimmen. Es folgt hieraus auch, daß 
man die langen Marſcheolonnen möglichft vermeidet, und die Truppen lieber 
in mehreren Colonnen auf Parallelwegen marſchiren läßt, dies erhöht die tat- 
tiihe Ordnung, beichleunigt den Marſch, jichert die Flanken und erleichtert den 
Aufmarſch. Im welcher Ausdehnung die Theilung einer Marjchcolonne zu- 
läſſig ift, und wie die Zufammenjegung der einzelnen PBarallelcolounen geboten 
ift, das hängt von der Zahl und der Gangbarkeit der Barallelmege, deren Ent: 
fernung unter einander und den taktiichen Nücfichten ab. Fehlt e8 aber an 
Parallelwegen, jo kann aud) die Marfchcolonne auf einer Straße in mehrere 
Echelons getheilt werden, und iſt dies dann jchon wegen der Yagerpläge, wegen 
der Eintheilung der Quartiere, ſowie zur Erleichterung des Abmarſches und 
des Rendezvous nothwendig; ſolche Echelons läßt man in Y bis 1 Stunde 
Intervallen auf einander folgen. Die Anordnung der Mearfchordnung ꝛc. er- 
folgt täglich dur) die Marih-Dispofition, welhe fid) über die Marſch— 
Direction, die Formation, die Zeiten des Abmarfches, die Entfernungen der 
Echelons, den Abjtand der Bagage, und die fonftigen taktiſchen Vorſichtsmaß— 
regeln ausjprehen muß. Die Anordnung von Truppenbewegungen in größerem 
Maßſtabe erfolgt durch die Aufftchlung von Marſchtableaus, welche den 
einzelnen Truppen ihre täglichen Märſche unter Angabe der Etappen in einer 
überfichtlihen Form vorjiyreiben (j. Dislocation). Wie ſchon angedeutet, ift es 
für die Anordnung von Märjchen nothwendig wie den Raum, jo aud) die Zeit» 
dauer eines Marſches zu berechnen. Genau läßt fich diefe freilich nicht 
beftimmen, da fie von zum Theil unberechenbaren Verhältniſſen und Zufäl— 
(igfeiten beeinträchtigt wird. Im Allgemeinen ift die Marſchgeſchwindigkeit 
von der Beichaffenheit der Wege, der Jahreszeit, der Witterung, der Disciplin, 
der Marjchgewohnheit, aber auc von der Länge der Marſchcolonne abhängig. 
Ein gewöhnliher Tagemarjcd wird zu 3 Meilen angenommen, "eine Com: 
pagnie, auch ein Bataillon, wenn es allein marjhirt, kann die Meile im 
1’. Stunden zurüdlegen, wenn die Truppen gut einmarjchirt find und einen 
langen Schritt nehmen. Danad) würden auf 3 Meilen 4’. Stunde kommen, 
demnah müjjen 5-6 Stunden dafür in Rechnung gebradıt werden, da die 
Truppen während des Marjches öfters halten und einmal länger ruhen müjjen. 
Diefes BVerhältniß ändert fi, wenn der Marſch von verjchiedenen Waffen in 
einer Colonne ausgeführt werden joll, und es fünnen ſich dann die 6 auf 10 
Stunden ausdehnen. Hierin liegt die Bedingung, daß die Märjche im Durd)- 
ſchnitt nicht länger ald 3 Meilen lang gemacht werden. Es ift hierbei ferner 
nod) in Betracht zu ziehen, daß auf Reiſemärſchen die kleineren Truppentheile 
im Einzelnen noch den Marſch von der Hauptjtraße in die feitwärts davon 
gelegenen Quartiere und von dieſen wieder auf die Marjchitraße zurückzulegen 
haben, jo daß. die Marjchleiftung im Einzelnen dennoch 3 Meilen überfteigt. 
Nach 3 Marſchtagen ift es üblich einen Ruhetag einzulegen, welcher zum 
Reinigen und Wiederherjtellen de8 Materials und der Waffen dient, auch zur 
Erholung für Shwählicde und fußfranfe Eoldaten. Im einzelnen Fällen kön— 
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nen die ſtrategiſchen und taktiſchen Verhältniſſe es fordern, daß eine Truppe 
an einem Tage bis zu 6 Meilen zurücklegen muß, dann iſt aber eine mehr— 
ſtündige Ruhe in der Mitte des Marſches und das Abkochen während derſelben 
nothwendig, jo daß für einen ſolchen Mari ein Zeitaufwand von 18— 20 
Stunden entſteht. Die Kriegsgefchichte giebt ferner Beijpiele, daß Truppen 
Tag und Naht marſchirt find, um in einer Tour einen gewifjen Terrainab- 
ihnitt, einen bedrohten Punkt zu erreichen; folche Märfche werden Eilmärjche, 
Gewaltmärjche, forcirte Märjche genannt. Doc dürfen derartige Anfor- 
derungen an den Soldaten nicht übertrieben werden, denn die anhaltenden 
Märjche reiben die Truppen auf die Dauer mehr auf, als Gefechte. Bejonders 
müſſen Nachtmärſche thunlichjt vermieden werden, denn die Nachtruhe ift dem 
marſchirenden Soldaten die wohlthätigfte Erholung, deshalb foll man aud nicht 
vor Tagesanbrud ausrüden lafjen, wenn nicht die große Hige im Sommer 
dazu auffordert. Die Franzoſen und Defterreicher laffen jogar gewöhnlich 
morgens vor dem Abrüden erſt noch abfochen, dies hat aber auf der andern 
Seite den Nadıtheil, dag wenn man an dem Tage ein Gefecht erwartet, zu 
viel Zeit verloren geht, und die Erfolge eines Gefechtes dann nicht genügend 
ausgebeutet werden fünnen. Zur Förderung des Marfches dient ein gleich- 
mäßiger langer Schritt, die Tete darf nicht zu ftarf ausfchreiten, weil fonft 
leicht Abjtände entjtchen, und die Leute Hinten nachlaufen, was unglaublid er- 
müde. Wenn man den Soldaten auch auf dem Marche allerlei Bequemlich- 
feiten gejtatten muß, fo dürfen diefe doch die militärifche Haltung und die taf- 
tiſche Ordnung nicht verlegen. Wenn Gavalerie allein marjdirt, fo dient es 
zur Grleidhterung für Mann und Roß, wenn abwechjelnd cine Strede getrabt 
wird. Die Infanterie muß aber ftets eine gleihmäßige Marfchcadenze, 
Marſchtempo erhalten; am zweckmäßigſten ift cs, für den gewöhnlichen Marſch 
108 Schritt in der Minute zu machen. — Ye nad) den verfchiedenen ftrate- 
giſchen Verhältniſſen, in welchen fi eine Truppe im Kriege befinden fann, 
fommen während eines Feldzugs verjchiedene Arten von Märfchen vor: die 
erjten und einleitenden find die Berfammlungsmärjhe oder Goncentra- 
tionsmärjhe aus den Garnifonen im Innern des Landes nach den Punkten 
der Grenze, von welchen aus die Operationen beginnen follen. Sie find außer— 
halb der Gefechtsiphäre und gehören daher noch in die Kategorie der Friedens- 
märjche, bei ihnen kommt es vor allen Dingen auf eine Schnelligfeit und die 
Ueberrafhung an, fie werden heutzutage größtentheil® nur mit der Eifenbahn 
zurückgelegt. Nach der Concentration der Armee beginnen die Offenjiv- 
märjche, durch welche der Feind aufgefucht wird und welche auf das Schladt- 
feld führen. Sie dürfen nicht allzu ermüdend fein, damit die Truppen nod) 
mit voller Kraft zur Action fommen; mit diefen verwandt find die Verfol— 
gungsmärfce, bei denen die Schnelligkeit in den Vordergrund tritt, um dem 
weichenden Feinde jtets an der Klinge zu bleiben und ihm nicht Zeit zur Ruhe 
und zum MWiderftand zu geitatten. ‚Diefen Märjchen gegenüber ftehen die 
Rüdzugsmärfche, bei denen Raum- und Zeitgewinne, Bermeidung unnützer 
Gefechte die Hauptſachen find, und wo es darauf anfommt, die entmuthigten Trup- 
pen wieder aufzurichten, Disciplin und Ordnung aufreht zu erhalten, um fie 
fähig zu machen, bei günftiger Wendung der Dinge wieder die Offenfive zu er- 
greifen. Eine dichte Geſchloſſenheit auf diefen Märchen wirkt belebend wieder 
auf die moraliichen Kräfte. Die im Sriege fo oft vorfommenden Geheim- 
märſche erfordern eine befondere Marjchfertigkeit der Truppen, dichte Ge- 
ichloffenheit und tiefjte Stille. Umgehungs- Flanken- und Parallels 
märjche find ftrategiiche Märſche, welche die Marfchrichtung in ihrem Ver— 
hältnig zur feindliden Front ausdrüden. Sie find darauf berechnet, die 
feindlichen Verbindungen zu bedrohen oder die eigenen verloren gegangenen 
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wieder aufzuſuchen oder neue Verbindungen zu gewinnen. Dieſe Märſche 
werden faſt nur in der unmittelbaren Nähe des Feindes ausgeführt, ſie zeigen 
eine gewiſſe Empfindlichkeit während der Bewegung und müſſen deshalb über— 
raſchend ſchnell, heimlich und in ſteter Gefechtsbereitſchaft ausgeführt werden. — 
Die Marſchſicherung. Auf allen Kriegsmärſchen läuft die Truppe Gefahr, 
vom Feinde angegriffen zu werden, fie muß fich daher ficher ftellen, daß fie 
durch einen Angriff nicht überrafcht wird, fondern Vorkehrungen treffen, daß fie 
die Annäherung des Feindes frühzeitig erfährt, um ihn fo lange aufhalten zu 
fönnen, bis fie entweder jelbjt zum Gefecht bereit ift oder Zeit gewonnen hat, 
fich einem Angriffe zu entziehen. Dede Marſchcolonne trägt zwar fon in ſich 
jelbft durch die zwedentiprechende Verbindung der 3 Waffen und durch bie 
Schlagfertigfeit, mit welcher fie aus der Marſch- in die Gefechtsformation 
übergehen kann, ein gewifjes Maß von taftifcher Sicherheit, allein es ift für 
jedes Gefecht zunächſt nothwendig, über die Stärke, Abfiht und fonftigen Ver— 
hältniffe des Feindes orientirt zu fein; man bedarf hierzu eines weit reichenden 
Auges, welches eine Marjcheolonne im ihrem geringen Erfennungsfreis nicht 
beſitzt. Es müſſen daher einzelne Abtheilungen von derfelben losgetrennt werden, 
welchen die äußere taktiſche Sicherung nad allen Seiten Hin übertragen werden. 
Ye größer eine Marjchcolonne ift, defto mehr Zeit bedarf fie auch zu ihrer 
Entwidelung zum Gefecht, defto früher muß fie alfo die Nähe des Feindes er- 
fahren; um fo ‚weiter müfjen daher die Abtheilungen zur Sicherung entfernt 
werden, und je weiter diefelben von der Hauptcolonne abgezweigt find, um fo 
ftärfer müſſen fie fein, damit fie im Stande find ein eigenes felftftändiges Ge- 
fecht des Zeitgewinnes wegen bejtchen zu fünnen. Dies erfordert unter Um— 
ftänden wieder die Zuſammenſetzung folder Sicherungsdetahements aus allen 
Waffen. Für den Zwed des Erfennens genügt am beiten die Gavalerie, weil 
diefe am weitelten entfernt werden, am jdhnelliten melden fann. Bft deren 
Bewegung durch das Terrain erfchwert, fo wird fie durch Infanterie erſetzt 
oder unterftügt, für das Gefecht ſelbſt aber tritt die Infanterie in den 
Bordergrund, ihr zur Seite die andern Waffen; diefe VBerhältniffe modificiren 
die Zuſammenſetzung folder Detachements. Die verjchiedene Marfchrichtung 
diefer Abtheilungen hat verſchiedene Bezeihnungen für fie hervorgerufen 
und verjchiedene Detailzwede für fie bedingt, welde in dem einzelnen Ar- 
tifeln näher auegedrüdt find. Siche deshalb: Avantgarde, Vorhut, 
(Bortrab) Arrieregarde, Nachhut (Nadtrab), Flanken: oder Sciten- 
dedungen, Spike, Unterjtüßungstrupp, Patrouillen. — Für einen 
gewöhnlichen Friedens: oder Reiſemarſch find nur diejenigen Anordnungen 
erforderlich, welche auf die Erhaltung der Mannſchaften und des Materials 
und die fonftigen Friedensverhältniffe Bezug haben. Die Regelung eines Reife: 
marjches geichieht durch eine Marſchroute, welde für jeden jelbftftändigen 
Truppentheil ausgefertigt wird, und welche die Marfchdirection und die Ort- 
ihaften angiebt, in welchen die Truppen an jedem Tage einguartiert werden 
und die jonftigen Beftimmungen über die zu empfangende Marſchverpflegung 
und die Marſchrationen enthält; es find dies lediglih Anweifungen, von 
den oberen Militär und Givilbehörden ausgeftellt, worauf die Gemeinden den 
Truppen Quartier zc. gewähren müfjen. Um die Gemeinden hiervon zuvor zu 
benachrichtigen und die jonftigen Vorbereitungen für die geficherte Einquartierung 
zu treffen, werden den Marſcheolonnen Quartiermader (Fouriere) auf einen 
Tag vorausgejandt, von denen in jedem Quartiere (Dorfe) ein Mann zum 
Empfang feines Truppentheil® und zur Abgabe der Quartierbillets zurücbleibt. 
Diefe Yeute gehen dann am Ruhetage wieder als Quartiermader (f. d.) vor- 
aus. Auf dem Marſche jelbjt empfiehlt es fich gewöhnlich, joweit es irgend 
geht, auf den Hauptjtraßen zu verbleiben, wenn dadurch auch ein kleiner Um— 
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weg in das nächſte Quartier entſtehen ſollte, da die Truppen auf den Chauſ— 
jeen immer jchneller vorwärts fommen, als auf Feldwegen, deshalb ijt es auch 
zwedmäßig die Artillerie und das Fuhrweſen nur in den Ortſchaften an der 
Straße einzuquartieren, der Infanterie und Gavalerie fann man bei guten 
Landwegen und günftiger Witterung ſchon die Richtwege geftatten. Generals 
marſch ift ein Signal, auf weldes ji die Truppen zum Ausrücden bereit, 
auf den Sammelplägen ftellen follen. Grenadier-Füſilier-Marſch find 
Muſikſtücke, welche früher als eine Auszeichnung, nur von gewiffen Truppene 
theilen gefchlagen oder geblafen werden durften. Parademarſch oder Defilir- 
marſch ift der Vorbeimarjc einer Truppe in Linienformation (Frontalmarfd) 
vor einem höheren Vorgeſetzten, welcher diejelbe befichtigt, es iſt der Prüfitein 
für eine gut ausererzirte Truppe, wenn fie in dicht gefchloffener und gut ges 
richteter Linie mit normalen Abjtänden fid) im Gleichſchritt bewegen fann. 
Bergl. „Notizen und Anhaltspunkte zur Bearbeitung von Generalſtabsgeſchäften,“ 
Berlin 1866 (bei Bath); von Böhn, „Oneraljtabsgefchäfte”, Potsdam 1862. 

Marſchall (franz. Marechal), zufammengefett aus dem altdentichen march 
(Pferd; Märe) und schalken (behandeln, jchalten, bedienen), bezeichnet aljo 
Einen, der über die Pferde fchaltet; es bedeutete zuerft einen Pferdeauf- 
jeher, dann einen Stallmeijter, fpäter einen GCavalerieanführer. Das 
Wort ift daher germanischen Urfprungs und das Tateinifche marescalcus 
nur erſt latinifir. Da die Meiterei im ritterlichen Mittelalter den Bor- 
rang vor andern Waffen erhielt, fo nahmen die höchſten Befehlshaber im 
Felde von ihr den Titel Marjchall, der in einigen Staaten jedod) finnent- 
ſprechend nur den Dbergeneralen der Cavalerie verliehen wurde, bi8 die Ge- 
Ichiedenheit der Waffen aufhörte und diegroßen Truppenförper (Divifionen und 
Corps) aus allen Waffen gebildet wurden. Der Marjcalltitel blieb dann den 
Dberbefehlshabern der Corps wie in Frankreich (vgl. Marechal) und in Oefter- 
reih, wo er einer Abjtufung unterworfen ijt, als Feldmarſchall und 
Feldmarfchalllieutenant. In Preußen und Nufland befleidet der Ge: 
neralfeldmarſchall die höchſte militäriſche Rangſtufe. In den Zeiten des 
Lehnweſens war der M. der Führer der reiſigen Dienſtmannſchaft, dieſes 
Amt wird erblid) und wurde endlich cines der Erzämter des Reichs, weldes 
dem Herzoge von Sadjen zufiel und aud bei Kurſachſen verblich. 

arſchall, Wenzel Philipp Leopold Freiherr von, geb. 1784, 
trat 1802 in das öfterreihifche Heer, wurde als tüchtiger Ingenieur 1305 in 
den Generaljtab aufgenommen und avancirte damit zum Hauptmann. Bon da 
ab wurde er fat nur in diplomatischen Geſchäften verwendet und avancirte da: 
bei bis 1840 zum Feldmarfchalllieutenant, als welcher er 1851 ftarb. 

Marſchall von Burgbolzbanfen, Ernft Dietrihd Graf von, geb. 1692, 
machte in öfterreihifcher Dienften die Schlefiihen und den Siebenjährigen Krieg 
mit, entfchied den Sieg bei Kollin, vertheidigte Olmüg, wofür er zum Grafen 
erhoben wurde, und ftarb 1771 als Feldmarſchall. 

Marihallate (Militärobercommandos) nennt man die in Frankreich feit 
Februar 1858 errichteten Corpsbezirfe. Anfangs bejtanden deren nur fünf, mit 
je einem Marjchall an der Spite: Paris, Nancy, yon, Touloufe und Tours; 
nad) der Eintheilung vom Auguft 1859 giebt c8 jedoch jet fieben, nämlid 
außer den obigen noch Lille und Algier; ſ. u. Frankreich. 

Marihallitab, ein kurzer mit Edeljteinen gefhmückter goldener Stab, den 
der Marjchall als Abzeichen feiner Würde führt. 

Marfeillaife (Hymne des Marseillais, Marjeille Hymme), die be- 
rühmte franzöfifche Kriegshymme, welche die Armeen der erjten Republik zum 
Kampfe begeifterte, unter allen derartigen Productionen der Revolution die 
ſchwungvollſte, ein Gedicht an fich ſelbſt jchon von poetifchem Werth, hin— 
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reißender Gewalt und Ausdruck der Leidenschaft, gehoben durch Kraft und Feuer 
einer meijterhaften Compofition. Der Tert beginnt mit dem befannten Auf— 
rufe: „Allons enfants de la patrie!“ Dichter und Componift der Hymne ift 
Claude Joſeph Rouget de Liste (geb. 1760 zu Lons-le-Saufnier), 
welcher 1792 als Ingenieurofficier in Straßburg ftand, und bei einem Gaft- 
mahle, welces der Maire diefer Stadt, Dietrich), am 24. April gab, aufge: 
fordert wurde, einen Schladhtgejang zu fchreiben und zu componiren, um die 
zahlreihen militärifchen Gajjenhauer, welche damald an der Tagesordnung 
waren, zu verdrängen. In derjelben Nacht noch vollendete Rouget de Lisle das 
Gedicht umd die Muſik (zu welcher ein deutſches Kirchenlied da8 Thema geliefert 
haben joll) und beveit8 am andern Morgen ließ der Maire die Hymne mit 
voller Orcheſtermuſik unter rauſchendem Beifall auf offenem Markte aufführen. 
Anfangs wurde das Gedicht: „Le chant de guerre de Farmée du Rhin“ 
(Schladhtgefang der Rheinarmee) genannt und bereitS in der ganzen franzöfijchen 
Nordarmee mit Enthufiasmus gejungen, ehe e8 in Paris befannt wurde. Erſt 
im Juli 1792 bradten die Mearfeiller Föderirten, welche Barbarour nad) Paris 
fommen ließ, die Hymme mit dorthin und dies wurde die Veranlafjung, daß fie 
M. genannt wurde. Unter Anftimmung des Liedes ftürmten am 10. Auguft 
1792 die Marſeiller Föderirten die Tuilerien. Unter dem Kaiferreih, mehr 
aber nod) unter der Reftauration fam die M. als NRevolutionsgefang in Verruf; 
1830 wurde fie wieder Volfsgefang, um jedod unter dem zweiten Kaiſerreich 
aufs Neue als revolutionäre Demonftration in Berruf zu kommen. Rouget 
de Lisle felbft wurde während der Schredenszeit verfolgt und entging der 
Guillotine nur dur den Sturz Robespierre's; jpäter focht er mit unter Hoche 
gegen die Emigranten, wurde 1795 bei Quiberon ſchwer verwundet, zog ſich 
dann ins Privatleben zurüd, erhielt 1831 von der Deputirtenfammer eine 
Penfion von 6000 Franken als Nationalbelohnung zuerfannt (die er jedoch 
ausjchlug) und ftarb 1836. 

Marjeille, Hauptitadt des franzöfifchen Departements Nhönemündungen, 
die dritte Stadt Frankreichs, die bedeutendfte Handelsftadt des Landes und 
nächſt London, Liverpool und Hamburg der bedeutendite Handelsplag Europa’s, 
liegt am Mittelmeer zwifchen den Mündungen der Rhöne und Toulon und an 
der Mittelmeerbahn (Linie Paris-MYon-Marjeille-Toulon-Nizza), ift Waffenplag 
und Hauptort der 9. Militärdivifion, hat einen geräumigen Hafen, zwei Arje- 
nale, große Magazine, Marine- und Militärwerkftätten, Werfte, ein faiferl. 
Dearineobfervatorium, eine faiferl. Schule für HYydrographie und für Schiffs— 
jungen, Eifengießereien, Maſchinenbau und überhaupt lebhafte vielfeitige In— 
dujtrie und zählt (1866) 300,131 Einwohner. M. war früher eine ſtarke 
Feftung, hat jegt aber nur noch Fortificationen zum Schute des Hafens. Den 
eriten Schuß bietet die Rhede in den der Stadt faſt wejtlich gegenüberliegenden, 
durch Batterien gededten Felfeninjeln Bomegue und Ratonnean; am 
nördlien Eingange zum alten Hafen liegt das Fort St. Jean, ſüdlich ge- 
genüber das Fort Nicolas, die Citadelle und mehre Batterien. Unweit 
öftlid) von Pomegue und Natonneau jteht auf der Klippe If das Fort Chä- 
teau d'If, mweldes im 16. Jahrhundert erbaut und öfters als Staatöge- 
fängniß benutzt wurde. M. ift eine der älteften Städte Europas und entjtand 
aus der griehiihen Kolonie Mafjalia, welche bereit8 um 560 v. Chr. ge- 
gründet worden fein joll, war Meutterftaat der griehifchen Colonien an der 
galliſchen und hiſpaniſchen Küfte, wurde von den Römern, zu denen es ftets 
treu hielt, Maffilia genannt, war die einzige Stadt Südgalliene, welche dem 
Hannibal widerftand, lieferte während der Punifchen Kriege den Römern 
ftarfe Flotten und Truppen, verweigerte, als Cäfar im Bürgerfriege gegen 
Pompejus nah Hifpanien abgehen wollte, diefem 40 v. Chr. den Durdzug, 
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öffnete jedoch dem Pompejaner Domitius die Thore, wurde deshalb von Cäſar 
zu Waſſer und zu Yande belagert und nad) tapferer Gegenwehr auch einge- 
nommen, verlor dann einige Zeit an Bedeutung, hob fi aber durch eine 
günftige Handelslage bald wieder, fiel zur Zeit der Völferwanderung in die 

ände der verjchiedenen, Gallien erobernden Bölferfchaften, kam fpäter an 

urgund und Arelat, wußte fi während der Kämpfe des Mittelalters feine 
Unabhängigkeit zu bewahren bis es fic endlich 1482 der Krone Frankreich 
unterwerfen mußte. 

Marsfeld (Campus Martius, aud) blos Campus genannt) hieß bei den 
alten Römern nah einem dafelbft befindlichen Marstempel ein Theil der großen 
Ebene auferhalb Roms zwijchen den Abhängen des Capitoliums und dem fich 
weitlih krümmenden Tiber. Das M. diente als freier Platz theil® für gym- 
naftische und Friegerifche Uebungen, Paraden, Truppenmufterungen ꝛc., theils zu 
Bolfsverfammlungen. Danad) benannt wurde das Champ de Mars in Paris, 
ein großes, ein regelmäßiges Parallelogramm bildender Blog (2700 Fuß lang, 
1200 Fuß breit) zwifchen der Militärfchule und der Seine. Derfelbe wurde 
1790 zur Feier des Bundesfeftes hergeftellt; auf ihm befchwor Ludwig XVI. 
die neue Gonftitution, empfing Napoleon I. 1804 nad) feiner Krönung die 
Huldigung der Abgefandten der Departements und Armeecorps und hielt hier 
während der Hundert Tage 1815 nad altfränkiſcher Sitte ein Maifeld (f. b., 
vgl. Märzfeld). 1830 vertheilte hier Ludwig Philipp die ZTricolorfahnen an 
die Nationalgarden. Bett dient das M. namentlich zu großen Paraden, Re 
—— und Volksfeſten; 1867 wurde hier das Palais der Induſtrieausſtellung 
errichtet. 

Marsgaſt, auf Schiffen der Poſten im Maſtkorbe (ſ. Mars). 

Marſin, Antoine Graf von, Franzoſe, ohne militärische Bildung, 
wurde im Spaniſchen Erbfolgefriege an die Spitze der Armee in Savoyen ge— 
ſtellt, 1706 bei Turin geſchlagen und ſtarb ſchwer verwundet am Tage nad) 
der Schlacht. 

Marſton-Moor, Dorf in der engliihen Grafſchaft Lincoln; hier wurden 
die Parlamentstruppen 1644 von den Königlichen gefchlagen. 

Maritrand, Hafenftädtchen mit der Feftung Karlftein und den Batterien 
Srederifsborg und Guſtawsborg im fchmwedifchen Län Göteborg -VBohus, 
wurde 1719 von den Dänen erobert. 

Martellothürme, thurmartige Strandbatterien für 6—8 Gefhüge im 
16. Yahrhundert. 

Marthalen, Marktfledten im Schweizer Canton Züri; hier wurde 360 
n. Chr. vom Kaiſer Julianus eine Schlacht gegen die Alemannen gejchlagen. 

Martialgefeg, (engliifh Martial law) oder Kriegsgefek, hebt unter be 
jonderen Verhältniſſen die Civiljuftiz auf, und beruft die Militär- Behörden 
Ordnung und Gehorfam zu erzwingen, jowie die Schuldigen zu richten. Die 
Erflärung eines Ortes in Belagerungszuftand ftellt die Devölterung aud) 
unter das Kriegsgeſetz. 

Martin, St., franzöfifche befeftigte Stadt von 2700 Einwohnern auf der 
Infel RE, zum Departement Nieder-Charente gehörig. 

Martinefty, walachiſches Dorf, 3 Meilen nordweftlich von Braila, hier 
erlitten die Türken 1789 durd die alliirten Ruſſen und Defterreicher eine 
Niederlage. 

Martinique, eine der Heinen Antillen, die wichtigfte Befigung der Fran- 
zofen in Wejtindien, 18 Q.⸗M. mit 140,000 Einw., Sit eines Militär- 
gouverneurs, bat ftarte Beſatzung, Marineftation und die Feftungen St. 
Pierre, Fort de France (früher Fort Royal) und La Trinite. 
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Martins, 1) St., M. Fort mit Arjenal, Stüdgieferei und! Gewehrfabrif 
in der italienischen Provinz Florenz. 2) Städtchen in Livadien, wo 1829 die 
Türken von den Griechen geſchlagen wurden. 

Marwar, ein unter britifcher Oberhoheit ftehender Radſchputenſtaat in Oſt— 
indien, 1686 Q.-M. mit 1,780,000 Einw. 

Marwig, Friedrich Auguft Ludwig von der, geb. 1777, nahm 
jeit 1805 an den Feldzügen Preußens Theil, war 1806 Adjutant des Fürften 
von Hohenlohe, machte fih 1813 bei Organifirung der Yandwehr verdient, 
führte 1813, 1814 und 1815 erft eine Brigade, ſpäter eine Divifion Yand- 
wehr, wurde 1817 Generalmajor, zog fi 1827 als Generallieutenant ins 
Privatleben Er und ftarb 1837. 

Märzfeld (Campus Martius) hieß unter den merovingifchen Franken— 
fönigen die alljährlicd regelmäßig im März gehaltene große Volksverſammlung, 
bei welder eine Heerſchau abgehalten und über Krieg und Frieden berathen 
wurde. Pipin der Kleine verlegte diefelbe 755 auf den Mai, weshalb fie feit- 
dem Maifeld (j. d.) genannt wurde. 

Mafada, judätfche Felfenfeftung am Todten Meere, von Titus 79 n. Chr. 
nad) großer Mühe erobert. 

afaniello (eigentlich Thomas Aniello), ein Fifcher aus Amalfi, geb. 
1620, war der Führer des am 7. Yuli 1647 gegen den fpanifchen DVicefönig 
Duca di Arcos in Neapel ausgebrochenen Volksaufſtandes, vertrieb die Zoll- 
beamten, öffnete die Gefängnifje, erhielt zahlreiche Concefjionen, wurde Gouver- 
neur von Neapel, übte blutige Volksjuſtiz, vernichtete die Zeichen des König— 
thums, fiel aber jhon am 16. Juli in einem Aufjtande, den feine eignen 
Anhänger gegen ihn hervorgerufen hatten. 

Mascara, befeftigte Stadt mit Citadelle, in der franzöfifch>algerifchen 
Provinz Dran, 6500 Einwohner, war früher Hauptftadt der Provinz Tlemſan 
und Refidenz Abd⸗el⸗Kader's. 

Maſchine (Dampfmaschine). In Betreff der. Entftehungsgejchichte der- 
feiben ſ. „Dampfſchiff“. Die Dampfmaschine ift eine mehanijche Vorrichtung, 
welche mittelft der Spannfraft de8 Dampfes Bewegung erzeugt. Die Bewegung 
wird im Allgemeinen dadurd hervorgebracht, daß in einem hohlen Eylinder ein 
dichtichließender Stempel oder Kolben durd Eintreten von Dampf zwifchen 
Eylinder und Kolben geradlinig Hin und hergeführt wird. An diefem Kolben 
ift eine Stange, die Kolbenftange befeftigt und durch den Cylinderdedel 
dampfdicht jchließend hindurchgeführt. Die Hin und hergehende Bewegung 
des Kolbens refp. der Kolbenitange wird faft ausschließlich durch Uebertragung 
auf eine Welle mittelft einer Kurbel oder eines Krummzapfens in eine rotirende 
Bewegung umgewandelt. Derartige Mafchinen heißen daher auch Kolben- 
oder Eylinder-Mafchinen. Die meiften derjelben, namentlid alle Eijenbahn- 
maſchinen und die meisten Schiffsmajchinen haben zwei Cylinder, einige der 
letzteren werden fogar in neuejter Zeit mit drei Eylindern gebaut (von der Firma 
Mandlay & Field in London). Die Eylindermajcinen ‘werden eingetheilt in 
Hochdruck- und Niederdruckmaſchinen. Erſtere find ſolche, welde mit 
einer Dampfſpannung von vier Atmosphären und darüber arbeiten, letztere 
arbeiten mit einem Ueberdruck von "a bis 1", Atmosphären. In ſelteneren 
Fällen fommen auch Mitteldrudmaichinen vor mit einer Dampfjpannung von 
2 bis 4 Atmosphären. Mit dem Begriff der Hochdruckmaſchinen verbindet ſich 
gewöhnlich die Annahme, daß diejelben den verbrauchten Dampf nit con« 
denfiren, fondern ihn direct in die freie Luft führen, weil der hohe Ueberdrud 
den Widerftand der Atmosphäre auf der Rückſeite des Kolbens leicht über- 
windet; die Niederdruckmaſchinen dagegen condenfiren den verbrauchten Dampf, 
indem fie ihn durch Zuführung von kaltem Wajjer niederjchlagen und dadurch 
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eine Luftleere erzielen. Dies geſchieht zu dem Zweck, damit der Gegendruck 
auf der Rückſeite des Kolbens möglichſt verringert werde. Erſtere ſind daher 
durch den Wegfall der Condenſirungsvorrichtungen einfacher und compendiöſer, 
weshalb fie namentlich da Anwendung finden, wo neben großem Kraftaufwand 
e8 auf Naumerjparniß ankommt, 3. B. bei Lokomotiven, Lokomobilen ꝛc. und 
wo es nicht möglich oder fchwierig ift, das Waffer zum Condenfiren in reich- 
licher Menge herbeizufhaffen. Der legtere Grund fällt nameutlid bei Schiffs— 
maſchinen gänzlich) fort, weshalb diefe ftets Niederdruckmaſchinen find. Die 
hohe Dampfipannung erfordert aud) befonders ftarfe Keffel, meift von cylin- 
drifcher Form als der haltbarjten, während den Niederdrudmafchinen Keſſel 
von beliebiger Form und Größe gegeben werden fünnen. Die Theile einer jeden 
Eylindermafchine zerfallen allgemein in die folgenden Haupttheile: Der Dampf- 
erzeuger (Dampftejjel); der Cylinder mit dem Kolben und der Kolben 
jtange; die Steuerung, d.h. ein Apparat, welcher die regelmäßige Bertheilung 
des Dampfes bewirkt; die Aufnehmer der erzeugten Kraft z. B. Kurbel, 
Welle, die Pumpen zum Speifen der Kefjel und bei Condenſationsmaſchinen 
die Condenjationsvorrihtungen. Die Thätigfeit der Maſchine wird nun 
in folgender Weife hervorgerufen: Der in dem Keſſel erzeugte Dampf wird 
aus dem Kefjel in ein Rohr, dad Dampfrohr, geleitet nad) einem Sammel» 
fajten Dampfbüchſe, Schieberfaften), der neben dem Cylinder liegt und 
in dem ſich die Steuerung (Schieber) befindet. Der Dampf tritt von dort 
in den Gylinder und zwar mit vollem Drude zwiſchen Cylinderdedel und 
Kolben, wodurd der Kolben mit der Kolbenftange bis an das Ende des Cylinders 
geichoben wird. Dort angefommen wird er vermitteljt der Steuerung von ſei— 
nem bisherigen Eintrittsfanal abgeichlofjen, während der Dampf von der andern 
Seite des Kolbens nunmehr Eintritt findet und zugleid ein Abzugsfanal für 
den verbraudten Dampf, der jo eben gewirkt hatte, jid öffnet. Auf dem 
andern Ende des Cylinders angefommen wird der Kolben wieder wie vorerft 
zurücbewegt, nachdem für. den verbrauchten Dampf ji wieder ein Abzugs— 
kanal eröffnet hatte. Bei Niederdruckmaſchinen wird die Wirfung des neu 
eintretenden Dampfes dadurd vermehrt, daß der gebraudte Dampf combdenfirt 
wird, wodurch eine Yuftleere entfteht, welche den Drud auf die entgegengejckte 
Seite des Kolbens beträchtlich mindert. Hochdruckmaſchinen leiten den Dampf 
in die freie Yuft, meift durd) den Schornjtein, wodurch zugleih der Zug be- 
trächtlid befördert wird. In welder Weife diefe hin und hergehende Bewe— 
gung der Kolbenſtange benugt wird, um eine rotirende Wellenbewegung her- 
vorzubringen, deren man fi faſt ausſchließlich bei allen Maſchinen bedient 3.8. 
zum Bewegen der ZTriebräder der Lofomotiven, der Schraubenwelle bei Schiffen 
:c. wird im Folgenden weiter ausgeführt werden; zunächſt jollen die haupt: 
ſächlichſten Theile der Mafchine benannt und kurz befchrieben werden. Die 
Kejjel werden aus Schmiedeeifen, feltener der Koftipieligkeit wegen aus Guf- 
jtahlblecdh gefertigt. Man hat verfchiedene Formen derjelben Für Yofomotiven 
und Schiffe wendet man Röhrenkeſſel an, welche mit vielen Siederöhren 
verjehen find, durd welche die Feuerung ftreicht, um möglichit große Heizfläde 
zu erzielen. Die Kejjelwände find durd eiferne Querftangen gegen äußern und 
inneren Drud ſtark verankert, Schiffs: und Yokomotivfefjel haben innere 
Teuerung, d. h. der Feuerroſt liegt innerhalb des Kefjels, ift alfo von mit 
Waſſer gefüllten Wänden umgeben. Der Rauh mündet in den Schornftein, 
der verbraudte Dampf wird bei Lokomotiven, wie ſchon gejagt, ebendahin ge 
leitet, da durch den ſchnell ausftrömenden Dampf unten ein luftverdünnter Raum 
erzeugt wird und fomit das Feuer bejjeren Zug befommt. Auch haben diefelben 
jogenannte Dampfdome, um mehr Raum für den entwidelten Dampf zu ge 
winnen. Am Keſſel befinden ſich folgende Armaturftüde (Montirungs- oder 
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Garnirungsſtücke). Außer dem ſchon erwähnten Dampfrohr, welches den 
Dampf ableitet, führt das Speiſerohr dem Keſſel Waſſer zu, welches bei 
Condenſationsmaſchinen aus dem niedergeſchlagenen Dampf erwärmt iſt. Um 
den Waſſerſtand im Keſſel zu beobachten dienen die Waſſerſtandsgläſer, die 
Schwimmer und die Probirhähne. Als Sicherheitsapparat, um einem zu 
hohen Dampfdrucke im Keſſel vorzubeugen, dienen die Sicherheitsventile. 
Es ſind dies belaſtete Ventile; die ſich nach außen öffnen, ſobald die Spannung 
im Keſſel ſtärker wird, als die vorgeſehene Belaſtung beträgt. Zur Entleerung 
des Keſſels dient das Abblaſerohr. Zum „Abblaſen“ bedient man ſich für 
gewöhnlich des Dampfdrucks im Keſſel. Bei Seeſchiffen namentlich muß viel— 
fach das am Boden befindliche Waſſer, welches mit Seeſalz geſättigt iſt, ent— 
fernt werden, weil ſich ſonſt Incruſtationen der Keſſelwände bilden, welche 
vielfach ſchädlich wirken. Zur Erfennung des Salzgehalts dient das Salino— 
meter. Erſt ganz in neueſter Zeit iſt es gelungen, die Keſſel der Seeſchiffe 
mit friſchem, d. h. ſalzfreiem Waſſer zu ſpeiſen und dadurch die Keſſel be— 
deutend gegen früher zu conſerviren, abgeſehen von der Beſeitigung aller der 
Uebelſtände, welche durch das ſietige Abblaſen des Keſſelwaſſers erwuchſen. Es 
geſchieht dies durch die ſogenannte trockene oder Oberflächeucondenſation, 
von der am Schluß des Artikels das Weitere geſagt iſt. Um die Keſſel im 
Innern reinigen und namentlich den Keſſelſtein entfernen zu können, iſt ge— 
wöhnlich oben ein Loch eingeſchnitten, das Mannloch, durch welches eine 
Perſon in das Innere gelangen kann, die Deckel der Mannlöcher werden mit 
einem eigenthümlichen Verſchluß verſehen. Lokomotiv- und Schiffskeſſel haben 
außerdem noch am Boden befindliche Schlammlöcher, um die ſich dort am 
ſtärkſten ſetzenden Niederſchläge zu entfernen. Die Deckel derſelben werden von 
innen nach außen angebracht, weil ſie durch den Dampfdruck dann nur um fo 
fefter aufgedrüdt werden, während von außen aufgefchraubte Schlammlochdedel 
ſchon viel Unglüc herbeigeführt haben, dadurd, daß der Verſchluß geiprengt 
wurde und der Dampf die im Mafchinenraum befindlichen Perfonen verbrühte. 
Eins der wicdhtigften Armaturftücde ift der Manometer, um die Spannung 
de8 Dampfes im Keffel zu erfahren. (Siehe den Artikel Manometer‘). 
Endfih ift noch die Dampfpfeife zu erwähnen. — Der wejentlichjte Theif 
aller Dampfmajchinen ift der Eylinder, in welhem der Kolben fpielt. 
Er ift mit einem feft und dicht anſchließenden Boden» und Dedeljtüd 
verfehen und wird meift aus Gußeiſen gefertigt. Die Kolben ftange 
dagegen wird aus Stahl gefertigt und fpiegelglatt abgefchliffen. In der 
Mitte des Dedelftüds geht die Kolbenftange hindurch und zwar zur Der: 
binderung aller Dampfentweihung durch eine Stopfbüchſe, welde in ihrer 
Mitte mit in Talg getränftem Hanf ausgelegt ift. Um den Kolben zu jchmieren, 
rejp. dejfen Hanfpadfung, von der weiter unten die Rede ift, zu tränfen, ift 
ein Schmierhahn gewöhnlid; an dem obern Dedel angebradht, während am 
unteren Theile des Cylinders fih noch ein Hahn oder Ventil vorfindet, um alfe 
im Cylinder befindliche Luft und das dort angefammelte, reſp. condenjirte 
Wafjer ausftrömen zu laffen, das Schnuffelventil. — Der Dampf: 
folben muß bie genug fein, um feine ſenkrechte Stellung auf die Are des 
Eylinders nie im mindeften zu verrüden und muß dampfdicht jein, weil der 
von dem Kolben durchgelaffene Dampf den Gegendrud auf der Rückſeite des 
Kolbens vermehrt; je dichter der Kolben ſchließt, defto größer ift freilich die 
Reibung, defto eher jchleift er fih ab. Dieſem letzteren Uebelftande abzuhelfen 
werden die Kolben derartig conftruirt, daß zwei durch Einjchnitte in Segmente 
getheilte Meetalfringe von innen durch Federn an die Eylinderwand gedrückt 
werden. Bei etwaigen Abfchleifen diefer Ringe drüden die Federn nad) und 
halten’ dadurch den” Kolben dicht. Hochdruckmaſchinen haben meift derartig 
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conſtruirte Metallkolben, während Niederdruckmaſchinen ähnliche aber im 
Innern mit einer Hanfpackung verſehene Kolben führen. Die Packung wird 
mit Oel oder Talg getränkt durch den Schmierhahn, muß aber öfters erneuert 
werden. — In dem Dampfrohr, das den im Keſſel entwickelten Dampf in 
die Dampfkammer, auch Schieberkaſten genannt führt, befindet ſich vor 
ſeiner Mündung in die letztere eine Drehklappe, die Droſſelklappe genannt, 
um den Abfluß des Dampfes in den Cylinder abzuſperren oder um das Quan- 
tum des zuftrömenden Dampfes reguliren, d. h. vermehren oder vermindern zu 
können. Bei folhen Maſchinen, welche einen ſehr gleihmäßigen Gang erfor- 
dern, alfo den zu induftriellen Zwecken beftimmten, befindet ſich eine Vorrich— 
tung, welche diefe Zuftrömung felbftthätig regulirt, fobald durd die ſtärkere 
oder geringere Claftizität des Dampfes die Gleihmäßigkeit des Ganges bei 
gleihmäßiger Deffnung der Droſſelklappe alterirt werden würde. Es ift dies 
das fonifche Pendel oder der Eentrifugal-Regulator und geichieht die 
Selbftregulirung dadurd), daß das fid Heben und fi Senken zweier unten mit 
Kugeln befchwerter Pendelarme, (je nachdem die Bewegung der Kolben fchneller 
oder langfamer wird und mit ihnen das Schwingen der Pendelarme um ihre 
Are), mittelft einer Hebelvorrihtung auf das Deffnen oder Schließen der Droj- 
felflappe einwirkt. — Die Vorrichtung, durd welche das Hin- und Her— 
gehen des Dampffolbens durch ein abmwechfelndes Ein- und Ausftrömen des 
Dampfes in und aus dem Cylinder bewirkt wird, heißt die Steuerung, und 
beruht darin, daß durch Verrückung der Steuerung in der Dampflammer eine 
Verbindung des Eylinders mit dem Gondenfator, refp. der freien Luft bald 
hergeftelit bald aufgehoben wird. Namentlich find die Schieber oder Schub- 
ventile, welche einer umgekehrten Schublade gleichen, eine ſehr zweckmäßige und 
auf Schiffen ftet8 zur Anwendung kommende Steuerung. Die richtige Con— 
ftruction dieſes Sciebers und des Schieberfaftens ift von fehr großer Wichtig— 
feit in Bezug auf die Leiftungsfähigfeit einer Maſchine. Diefe Schieber gleiten 
auf der abgejchliffenen Fläche des Schieberfaftens Hin und her, öffnen und 
ichließen dadurd bald die Mündungen der Dampfeinftrömungswege oder der 
Abflußwege und werden durd) den von oben wirfenden Dampfdrud feft auf die 
Fläche des Schiebefaftens gepreft. Die Bewegung des Kolbens fett vermöge 
einer Zugftange den Schieber in felbftthätige Bewegung, wie weiter unten ers 
läutert ift. Um die Wirkung des Dampfes möglichſt auszunugen, wird der 
Dampfzufluß in den Cylinder vor dem vollendeten Kolbenlauf abge 
iperrt und die Fähigkeit des Dampfes, fi zu erpandiren, benugt, um ven 
Kolben bis an das Ende feines Yaufs, wenn auch mit geringerer Kraft weiter 
zu treiben. Die bezügliche Vorrichtung hierzu heißt Erpanfion oder Erpan- 
fionggetriebe und fie ift jo eingerichtet, daf die Abfperrung des Dampfzufluffes 
auf mehreren Stationen des Kolbenlaufs (Hubs), gewöhnlich zwei bis drei, 
eingeftellt werden fann. Durd die Einlagen-Erpanfion wird weniger Dampf 
verbraucht, daher Brennmaterial gefpart und verhältnißmäßig ein viel größerer 
Nugeffect erzielt. Da die Bertheilung der Dämpfe darauf beruht, daß Ventile, 
fein e8 Schieber oder Klappen mittelft einer Zugftange hin und hergerückt 
werden, jo fragt es fich, wie diefe Zugftange, ift die Mafchine einmal in Gang 
gejeßt, durd die Kolbenbewegung zugleih die alternirende Bewegung erhalte. 
Es geichieht dies vermittelft des jogenannten Ercentricums, ınittelft deren 
eine rotirende Bewegung in eine hin und hergehende überfegt wird. Die Er- 
centrics jind Freisrunde Scheiben, weldhe an einer Welle excentriſch angebracht 
find, fo daß aljo der Mittelpunkt der Welle nicht mit dem Mittelpunkt der 
Scheibe zufammenfällt. Um diefe Scheibe ift ein Schleifring beweglich, an dem 
ein Geftange befeftigt ift, welches entweder direct oder durch Hebelverbindungen 
bei jeder Umdrehung der Welle eine hin und hergehende Bewegung der Schieber 
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verurfaht. So wird demnad), falls der Kolben im Cylinder die bezügliche 
Welle vermittelft einer Kurbel oder eines Krummzapfens rotiren läßt, jede Um— 
drehung der Welle zugleih den Schieber einmal Hin und herfchieben und da— 
durch wieder das Kolbenjpiel in Thätigkeit erhalten. Durch die Größe der 
Exeentricität und die Länge der Hebelarme wird, wie leicht einzufehen, die Yänge 
des Schub bedingt. Um nun endlich die hin und hergehende Bewegung des 
Kolbens an die Kurbel einer Treibwelle zu übertragen — was wie ſchon ge- 
jagt wurde, bei allen Maſchinen nöthig ift, — fo eriftiren hierzu verjchiedene 
Vorrichtungen, da dies direct zu erreichen meift unmöglich ift. Bei firen Ma- 
ihinen bedient man ſich dazu gewöhnlich des Balanciers oder Wagebalkens. 
Diefer, in der Mitte unterjtügt, ift am dem einen Ende mit der Kolbenftange 
in Verbindung gebradt, an dem andern ift eine Zreibjtange (Bleuel) ange- 
bracht und mit der Kurbel an der Welle verbunden. Hebt nun 3. DB. die 
Kolbenftange das eine Ende des Balanciers, jo ſenkt fi) das andere und die 
Treibftange folgt den Bewegungen der Kurbel an der Welle, jo daß diefe rotirt. 
Da aber die Kolbenftange ſich nur geradlinig bewegen faun, der Balancier aber 
in feiner Bewegung einen Bogen befchreibt, . jo wird die Geradführung der 
Kolbenftange durch eine befondere Stangenverbindung ermöglicht, welde das 
Parallelogramm genannt wird. Cine andere Einrichtung ift die, daß eine 
zweite Zugſtange mit der Kolbenjtange eingelenkt ift, jo daß diefe den ver» 
jchiedenen Stellungen der Kurbel folgen kann, ohne die geradlinige Bewegung 
der erjteren zu hindern. Für Schiffsmafhinen bedient man ſich vielfach der 
jogenannten Trunks. Dean denke fi darunter eine Kolbenftange von bedeu- 
tendem Umfang, welde hohl ift und fomit die Form eines hohlen Eylinders 
hat, in derem Innern die Treibſtange angebradt ift. Die Höhlung muß 
natürlich jo groß fein, daß die Treibſtange dem feitlihen Bewegungen der Kurbel 
folgen kann. Auch oscillirende Majchinen kommen auf Schiffen häufiger 
vor, d. h. ſolche, wo die Eylinder nicht feit jtehen, ſondern in Zapfenlagern 
aufgehängt find und die bei jedem Kolbenhub eine ſchwingende Bewegung machen, 
um den Bewegungen der Kurbel zu folgen. Bei diefen verfieht aljo die Kol- 
benftange zugleid; den Dienst der Treibſtange. Um demjenigen Dampf, welder 
im Cylinder zur Wirkung kommen foll, ein großes Uebergewicht zu geben über 
den, welcher auf der andern Seite des Kolbens gewirkt hatte und der gegen 
diefe Seite des Kolbens drüdt, wird bei Maſchinen mit geringerem Dampfdrud 
diefer gebrauchte Dampf, welcher ſchon die beabjidhtigte Wirkung gethan hat, 
condenfirt, wodurd der größere Theil defjelben in Waſſer verwandelt wird, 
während der übrige eine weit geringere Dichtigfeit und Klafticität erhält, da der 
condenfirte Dampf einen nahezu luftleeren Raum zurüdläßt. Hochdruckmaſchinen 
bedürfen feiner Condenfation, da der Abzug des gebrauchten Dampfes in die 
freie Yuft genügt, um feine Spannung bis auf die der Atmosphäre zu ver: 
mindern. Der bezüglihe Apparat heißt Condenjator und ift ein luftdicht— 
gejchloffener eiferner Behälter, in den der gebrauchte Dampf durh ein Rohr 
Abfluß findet. Dieſer Dampf wird durch Faltes Waſſer, welches aus einem 
Injectionsrohr mit Negulirhahn in den Condenſator eingefprigt wird, nie 
dergeſchlagen (condenjirt). Um diefe Wafjermenge wieder fortzufhaffen, iſt in 
demjelben eine Yuftpumpe angebracht, welche den Zwed hat, als Saugpumpe 
den Dampf aus dem Eylinder zu ziehen und als Drudpumpe das gebrauchte 
Eondenfationswafjer jowie die fi aus der Condenfirung entwidelnde Luft, mit 
der der Dampf zum Theil angefüllt ift, aus dem Condenſator herauszujchaffen. 
Sie wirkt felbftthätig dadurch, daß fie mit einer Zugftange mit den Be— 
wegungen der Kolbenftange in Verbindung gebracht it. Um die Luftleere im 
Condenſator zu mefjen und danad) die Einfprigung des falten Waflers durch 
den Regulirhahn zu reguliren, dient das Bacumeter. — Die trodene oder 
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Dberflächencondenfation, deren ſchon anfangs als einer Erfindung der neneften 
Zeit gedacht wurde, um die Schiffsfejjel ftatt wie bisher mit Salzwaſſer nunmehr 
mit frifchem, d. h. falzfreiem Waffer zu fpeifen, beruht darin, daß der gebrauchte 
Dampf über ein Syſtem einer großen Zahl von dünnen Röhren geleitet wird, 
welche von faltem Waſſer durchftrömt werden. Der ſich dadurch condenfirende 
Dampf wird als beftillirtes Waſſer von zugleid) ziemlid hoher Teniperatur dem 
Keſſel als Speiſewaſſer wieder zugeführt. — Ebenfalld der Neuzeit angehörend 
jind die Ueberhigungs-Apparate, welche dem Dampfe dadurd eine höhere 
Spannung geben, daß der Dampf überhitt wird. Es geſchieht dies dadurd), 
daß der Dampf, bevor er in den Eylinder tritt, durch Röhren geleitet wird, 
welche von der Flamme und der erhigten Luft, die durd den Schornftein ftreidht, 
umfpilt werden. Dadurch wird dem in den Röhren eingeichloffenen Dampf 
ein größerer Gehalt an freier Wärme zugeführt und die Claftizität deffelben 
gefteigert. Vergl. Bernoulli, „Handbuch der Dampfmaſchinenlehre“, Stuttgart 
1861 5. Aufl. 

Mafinifia, König von Numidien, Bundesgenofje der Römer im zweiten 
Puniſchen Kriege u. Anftifter des dritten Puniſchen Kriegs. Er ſtarb 148 v. Chr. 

Mastate (Maskät), Staat an der Oſtküſte von Arabien, erftredtt ſich 
längs de8 Meeres von Oman (des nördlichiten Theiles des Arabifchen Meeres) 
und wird von einem Sultan beherrfcht, welcher den Titel Imam- von Oman 
(oder von M.) führt. Die Bevölkerung beläuft fi auf 600,000 Seelen. 
Das ftehende Heer wird auf 30,000 Mann geſchätzt; auch beſaß M. früher 
eine bedeutende Kriegsflotte, welche jedoch in meuefter Zeit, wo das Land zu 
einer Dependenz des Indobritiſchen Reiches geworden tft, fait gänzlich ver- 
ſchwunden ift. Die gleichnamige Hauptftadt ift der Si des Imam, hat einige 
Befeftigungen, einen Hafen und zählt 50,000 Einwohner. 

Maskiren nennt man in der Militärſprache eine Abficht, eine Stellung 
‚ oder Streitkräfte aller Art verdeden. Einen Hauptangriff masfirt man in der 
Negel durch einen Scheinangriff, eine Stellung durch vorgelegene Terraingegen- 
ftände oder dur Truppen felbft. Eine Batterie kann mastirt werden durd). 
davor aufgeftellte Eavalerie, durch Gebüſch, durch einen Erdaufwurf, oder in der 
Befeſtigungskunſt durd eine davor Tiegende Mauer. Wird die Batterie durch 
einen Erdaufiwurf masfirt, jo nennt man dies Rüdwärts-Einjchneiden; 
ein ſolcher Erdaufwurf entzieht die Batterie nicht allein dem feindlichen Auge, 
er det auch gegen das feindliche Feuer. Sollen die Gejchüge Hinter deckenden 
Bruftwehren durch Scharten feuern, jo läßt man häufig in dem vorderen Theile 
der Scharte einen Erdfeil fo lange ftehen, bis die Gefchüge das Feuer eröffnen 
jolfen. Hierdurch entzieht man die Gefhüge bis zu dem genannten Zeitpunkte 
dem feindlichen Auge. Das Befeitigen diejes Erdfeils oder jeder anderen Miaste 
nennt man Demasfiren. Zumeilen bezieht man das Wort Masfiren aud 
auf das feindliche Objekt, fo daß „eine feindliche Feſtung jmasfiren“, an ihr 
porüberziehen heißt. 

Maſſéena, Andre, Herzog von NRivoli und Fürft von Esling, 
Marſchall von Frankreich, geb. 1758 in Nizza, lernte die Kaufmannſchaft, 
trat 1772 als Gemeiner in die franzöfiihe Armee, wurde 1792 Offizier und 
avaneirte biß zum Ende des folgenden Jahres zum Divifionsgeneral, zeichnete 
ſich nun in den drei italienischen Feldzügen ungewöhnlid) aus, leitete 1799 
den Feldzug in der Schweiz, capitulirte 1800 in Genua, ohne dadurd) feinem 
Rufe zu fchaden, wurde 1804 Marjchall, 1805 Oberbefehlshaber in Italien 
im Feldzuge gegen Defterreich, erwarb fid) durch feine Haltung den Titel eines 
Herzogs von NRivoli (wo er 1796 den Sieg entjchieden hatte), machte 1809 
den Feldzug gegen Defterreih mit und zeichnete ſich bei Aspern jo aus, daf 
er den Titel eines Fürften von Esling erhielt, operirte die nächften zwei Jahre 
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mit geringerem Erfolg in Spanien und Portugal und verlor deshalb Napoleons 
Gunſt fo, daß diefer ihn am Feldzuge gegen Rußland nicht theilmehmen Tick, 
was M. damit entgalt, daß er fich 1814 an Ludwig XVII. feſt anſchloß. 
Er zog fi dann in das Privatleben zurüd und ftarb 1817. Me. Memoires 
wurden 1849 in Paris von Koch herausgegeben. 

Maſſenbach, 1) Erhard Friedrih Fabian Freiherr von, geb. 1753, 
machte die Feldzüge Preußens von 1792 bis 1813 mit, führte 1812 die dem 
franzöfifchen Heere attadhirte preußiſche Cavalerie, wurde 1815 als Gencval 
der Gavalerie penfionirt und ftarb 1819. 2) Chriftian Freiherr von, 
geb. 1758, nahm 1782 württembergijhe Dienfte, wurde fpäter Lehrer des 
Prinzen Louis Ferdinand von Preußen und machte die preußiſchen Feldzüge 
1787, 1792 — 1794 und 1806 mit, war als Hohenlohes Öeneralguar- 
tiermeifter bei der Gapitulation von Prenzlau gravirt, trat als Oberſt aus 
dem Dienfte, gab einige militärhiftorifche Werke heraus, im denen er ſich 
dem König Friedrihd Wilhelm ILL. jo mißliebig madte, daß er 1813 kein 
Commando erhielt. Dafür drohete er dem Könige, Staatögeheimniffe zu vers 
öffentlichen und zog ſich dadurd Verhaftung und 1817 Berurtheilung zu vier- 
zehnjährigem Feitungsarreft zu, wurde 1826 begnadigt und ftarb 1827. Er 
ſchrieb: „Memoiren zur Geſchichte des preußifhen Staates unter Friedrich 
Wilhelm IL und Friedrih Wilhelm III.‘ Amfterdam 1809 f. 3 Bbe.; 
„Hiſtoriſche Dentwürdigkeiten zur Geſchichte des Verfall des preußijchen 
Staates jeit 1792,“ ebd. 1809, 2 Bde. 

Mait, (vergl. a. Fahrzeug) befteht bei größeren Schiffen aus mehreren 
Theilen, gewöhnlich dreien, weil Hölzer von der ganzen Höhe der Schiffs: 
majten einmal nicht zu befommen find, und amdererjeit® nicht den Halt geben 
würden, den diefe Theile einzeln gewähren; der unterfte Theil heißt „Unter: 
maſt,“ er fteht unten im Schiffsboden auf dem fogenannten Kielfhwein 
in einer DBerflogung, „Spur“ genannt. und wird durh die „Wanten‘ 
jeitlih, durd die „Stägen‘“ nah vorm geftüßt. Der zweite Theil oder 
die erjte Berlängerung heißt Stenge oder Marsftenge, deren Wanten 
durch den „Mars“, geftügt werden. Der dritte Theil oder die zweite Ber- 
längerung heißt Bramjtange, die Raaen, weldje diefe einzelnen Theile 
tragen , heißen entfprechend Unterraaen, Marsraaen und Bramraacn. 

Maſtricht, befeftigte- Hauptitadt der niederländiichen Provinz Limburg, 
Knotenpunkt der Eifenbahnen zwiſchen Aachen, Haffelt, Lüttich umd Krefeld, an 
der Mündung der Maas mit ftarker Gitadelle auf dem nahen Peters— 
berge, jtarfen Umfaffungswerten, Außenwerfen und vorirefflihen Inunda— 
tions⸗Vorrichtungen, vermittel8 deren der größte Theil des Belagerungster: 
rains unter Waſſer gefetst werden kann, hat jehr bedeutende Militäranftalten, 
Lazareth, Arjenal, Werkftätten, ftarfe Armatur und zählt (1867) 28,557 Einw. 
M. iſt merkwürdig wegen großer Steinbrüche unter der Citadelle, die bei Be- 
lagerungen zu Magazinen dienen und der unmehrhaften Bewohnerjchaft einen 
fihern Zufluchtsort gewähren. Der Plat ift ftrategifch höchft wichtig, war ſchon 
zur Zeit der Franken befeftigt, wurde in der niederländiichen Revolution nad) 
langer mühjfeliger Belagerung vom Herzog Alba genommen, vom Prinzen von 
Dranien. 1632 zurücerobert, 1634 ohne Erfolg von den Spaniern belagert, 
1673, 1748, 1794 von den Franzofen genommen. 

Maße und Gewichte find außer dem Gelde die wichtigſten Hülfsmittel 
des großen und Heinen Verkehrs. Das ſeit 1799 eingeführte franzöfifche 
Decimale oder Metrifche Syftem ift allmählich mehr und mehr zur Grund: 
fage des internationalen Verkehrs geworden. Das Grundmaß diefes Syſtems 
bildet der Mötre (deutſch „das Meter‘), weldher der zehnmillionfte Theil des 
Viertels eines Erdmeridians ift, und zwar des Quadranten zwiſchen dem 
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Arquator und dem Nordpol. Der Metre ift gleich 443,296 alten Barifer 
Linien, — 3,186199 rheinl. oder preuß. Fuß — 3,163446 wiener Fuß, = 
3,280899 englifche, vuffifche oder nordamerifanifhe Fuß. Durch Gefe des 
Norddeutfhen Bundes vom 17. Auguft 1868 wird das metrifhe Maß aud) 
bis 1872 definitiv eingeführt und gelten danad) folgende Maße und Gewichte 
für Norddeutfchland. Das Urmaß ift derjenige Platinftab im Befig der 
preußifchen Negierung, welcher 1863 mit dem franzöfifchen Mètre des Archives 
verglichen, bei der Temperatur des jchmelzenden Eiſes glei 1,00000301 
Mötre war. 1) Als Yängenmaße gelten: das die Einheit bildende Meter 
oder der Stab; der hundertfte Theil des Meters d. i. das Gentimeter oder 
der Neuzoll;'der taufendfte Theil des Meter, d. i. das Millimeter oder 
der Strid, 10 Meter heißen da8 Defameter oder die Kette, 1000 Me- 
ter heißen das Kilometer. 2) Für die Flächenmaße bildet die Einheit das 
Quadratmeter oder der QDuadratftab; 100 Quadratmeter heißen das Ar, 
10,000 Quadratmeter da8 Hektar. . 3) Für die Körpermaße bildet die 
Grundlage das Kubilmeter oder der Kubikſtab, die Einheit bildet dabei 
der taufendfte Theil des Kubifmeters, d. i. das Liter oder die Kanne; das 
halbe Liter Heißt Schoppen, 100 Liter (150 Kubikmeter) heißen das Hefto- 
liter oder das Faß; 50 Liter find ein Scheffel. 4) Als Enfernung® 
maß dient die Meile von 7500 Metern. 5) Als Urgewidt gilt das Pla- 
tinfilogramm im Befig der preußifhen Regierung, weldes 1860 mit dem 
franzoſiſchen Kilogramme prototype verglichen, glei 0,999999842 Kilo: 
gramme war. Die Einheit des Gewichts ift das Kilogramm (gleid) 
2 BZolipfund), d. i. das Gewicht eines Liters deftillirten Wafjers bei + 4 Grad 
des hundertheiligen Thermometerd. Das Kilogramm wird im 1000 Gramme 
getheilt mit decimalen Unterabtheilungen; 10 Gramme heißen das Defagramm 
oder das Neuloth; der zehnte Theil eines Gramms heißt das Decigramm, 
der hundertfte das Gentigramm, der taufendfte da8 Milligramm; ein 
halbes Kilogramm heißt das Pfund; 50 Kilogramm oder 100 Pfund 
heißen der Centner; 1000 Kilogramm oder 2000 Pfund heißen die Tonne. 
Nach dem bisherin Preußen üblichen Gewichte machten 100 Pfund. — Ctr. 
— 110,232 engl. Pfd. = 50 Kilogramm 89,284 Wiener Pfd. — 122,097 
ruffi.Pfd. = 100 dänische Pfd. = 117,654 ſchwed. Schalpfund = 50 niederl. 
Pfd. Die Schiffslaft = 4000 Pfr. Das Pfd. wird zu 30 Loth und beim 
Münzgewicht in 1000 Theile getheilt, deren Zehntel „As“ heißt. Man un 
terfcheidet ferner beim Rängenmaß den rheinländifhen Fuß — 0,3139 
Meter, welher in 12 Zolle zu 12 Linien und den geometrifhen Fuß — 0,3766 
Meter, welcher in 10 Zolle zu 10 Linien eingetheilt wird. Eine Elle = 
25" Zoll = 0,667 Dieter. 100 preuf. Fuß = 102,972 englifhe = 96,615 
Pariſer — M,289 Wiener = 31,385 Meter. Eine preuf. Meile = 
Ruthen — 7532,485 Meter = 1,0151 geographifche M. — 1,0043 deutſche 
M. Die Ruthe enthält 5 Schritt u. 10 refp. 12 Fuß. Ein Morgen enthält 
180 Quadrat NRuthen & 144 Q. Fuß = 0,25532 Heltare = 0,63094 
englifche acres = 0,44326 Wiener Joh — 074935 bairiſche Tagewerf. Beim 
ohlmaß ift ein Scheffel & 16 Metzen — 54,961 Fiter. 100 Sceffel = 
9,369 Wiener Megen — 24,718 baierſche Scheffel = 100 . Hamburger 
Fat — 39,507 dänifhe SKornton — 26,184 russische Tschetwert. 
60 Sceffel bilden eine Laft und 24 Scheffel heiten Wifpel. — Eine 
Tonne Kohlen, Sal, Kalt à 4 Sceffel enthält 219,846 fiter. — Ein 
Eimer enthält 60 Quart oder 68,702 Liter. Ein Fuder— 4 Orhoft & 1’ 
Ohm a 2 Eimer & 2 Anter. Eine Tonne Bier = 100 Quart = 8,2 
engl. Galle — 80,92 Wiener Maaß — 122,39 ſächſiſche Kannen. Ju 
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England ift die Nard & 3 Fuß — 0,914 Meter. Die Meile enthält 
1609,315 Meter. 1 Quarter & 8 Buſhel enthält 296,781 Liter. 1 Imperial: 
Galfon à 4 Quarts à 2 Pints — 4,543 liter. 1 Acre = 40,467 franz. 
Aren — 1,585 preuf. Morgen = 0,703 Wiener Joch — 1,188 bayr. Tage: 
wert. 30 Acres — 1 Yard oder pure Yand. 100 Acres — 1 Hide Land. 
Nah) dem Gewicht bildet 1 Hundredweight oder Centner à 4 Quarter à 
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—= 74,648 Zollpfund; 1 Ton — 20 Eentner = 80 Quarter — 160 Stein 
— 2032 Zollpfund, In Defterreich ift die Elle = 2,465 Fuß — 0,779 
Meter = 1,168 preuf. Elle. Ein Fuß & 12 Zoll = Klafter = 0,31611 
Meter = 1,0071 preuß. Fuß — 1,0371 engl. Fuß. Eine Meile à 4000 Klafter 
— 7586,452 Meter = 1,0115 deutfhe M. Eine öfterr. Quadrat Meile — 
10,000 Yod. 1 Joch à 1600 Quadr. Klafter — 2,2542 preuf. Morgen. 
Die Wiener Metzen à 16 Maaßel — 61,499 Liter. Die Peſther Meke 
& 1’/ Prefburger M. — 81,666 Liter. Der Wiener Eimer & 40 Maaf — 
56,6 Liter und der Prefburger Eimer & 64 Halbe — 54,444 liter. Der 
öfterr. Centner wiegt 100 Pfd. à 32 Loth — 112,002 Zollpfund; die 
Tonne (Schiffelafl) & 20 Gentner; 1 Stein = 20 Pf., 1 Saum = 
275 Pfd. Das Zollgewicht ift mit dem des Zollvereins übereinftimmend. In 
Rußland ift 1 Arschn = 16 Werschek = 0,711 Meter; 1 Fuß & 
12 Zoll — 0,304 Meter, 1 Werft = 500 Faden — 3500 Fuß — 
1066,781 Meter. - 1 Krone» Defjätine — 2400 Quadr. Saschen = 109, 
franz. Aren, = 1,9 Wiener Joh — 4,28 pr. Morgen. Die große Deffätine 
enthält "/s mehr; 1 Wedro — 10Kruſchka = 12,298 Liter; 1 Faß — 40 
Wedro, 1 Tſchetwert = 8 Tſchetwerik — 209,902 Liter; 1 Tſchetwerik — 
0,092 engliſche Quarter = 0,4774 preuß. Scheffel. Das ruſſiſche Pud 
— 40 Pfund & 32 Loth à 3 Solotnik à 96 Doli = 32,761 Zollpfund. 
Die Laſt à 2 Tonnen—=120 Pud Eifen = 16 Tſchetwert Korn. 1 Berkowitz 
oder Schiffspfund enthält 10 Pud. 

Mafulipatam, befeftigte Hauptftadt des gleichnamigen Diftricts in der in- 
dobritifchen Präfidentihaft Madras, an der Mündung eines Armes der Kiftna 
in den Bengalifchen Dieerbufen, hat einen lt lebhaften Handel und In— 
duftrie und 30,000 Einwohner. Im Südoſten der Stadt Tiegt inmitten der 
bei Springfluth von der See überſchwemmten Moräfte das britifche Fort mit 
hohem Wall und weiten, tiefen Gräben, Zeughaus, Pulverthurm, Kafernen und 
Yazareth. 

Material im militärischen Sinne werden als Gegenfat zum Perfonal der 
Armeen alle zu letteren gehörigen lebloſen Gegenftände genannt, weldye die 
friegerifche Thätigfeit des perjonellen Theils unterftügen, es ift gleichbedeutend 
mit Streitmitteln. Perſonal und Material werben durd die Organijation zu 
einem ‚zwedmäßigen Ganzen — dem Heere rejp. der Flotte verbunden. Das 
Material umfaßt die Waffen und ihre Accefforien, die Bekleidung und Aus— 
rüftung, die Gegenftände der Verpflegung, die Mittel zur Anlage von Befefti- 
gungen und Communicationen, die Kriegsichiffe und ihr Zugehör. Im Spe— 
ciellen fpricht man von Armee», Artillerie, Brüden- und Flottenmaterial. Unter 
Armee-M. verſteht man.dann namentlic) die Fuhrwerke, welche der Armee ihre 
Bedürfniffe nahführen, mit ihrer Beladung. Das Artilleri-M. umfaßt die Geſchütz⸗ 
röhre, Laffeten, Fahrzeuge, Munition, Maſchinen, Zubehörftücde, Beihirrung. Man 
unterfcheidet wieder M. der Felde, Gebirgs:, Belagerungs-, Feftungs:, Küften-, 
Marine-Artilferie; auch fpriht man von M. älterer oder neuerer Eonftruftion,, fo 
3. B. das preußifche Feldmaterial von 1864, das öfterreichifche Feld- und Ge- 
birgsmaterial von 1863. Unter Brüden-M. einer Armee begreift man alles 
zur Anlage von Bod- und Ponton-Brüden Mitgeführte, als Pontons, Börde, 
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Stredbalten, Belegbretter zc. Flo tten-M. umfaßt die Schiffskörper mit ihrer 
gefammten Ausrüftung. Aehnlich wie man unter dem Wort Streitmittel bi8- 
weilen auch die Streitkräfte einbegreift, fo wird im weiteften Sinn M. für 
alfe Mittel zur Kriegführung gebraucht und unterfcheidet man dann lebendes 
und todtes M. Ia man drückt mittelft diefes Wortes felbft die Beichaffenheit 
de8 Perfonald aus, jo fpricht man von einem guten Material zu Truppen. 
Materialien nennt man die zu verarbeitenden Gegenftände im Gegenjag zu den 
Werkzeugen, mittelft welcher die Bearbeitung geſchieht, reſp. zu den fertigen 
Segenftänden. So fpriht man von M. der Geſchützröhre, als Bronce, Guf- 
Ei ꝛc., von Batteriebaumaterialien, als Fafchinen ꝛc. im Gegenfat zum 

anzzeug. 

Matrofen ift derjenige Theil des Schiffevolfes, der lediglich zur Bedienung 
des Schiffes beftimmt iſt; doch müſſen auf Kriegsfchiffen die Matrofen aud) 
für den Kampf, das Entern, den —— und das Bedienen der Geſchütze 
einexereirt ſein. Zum Theil find fie freiwillig in den Schiffédienſt getreten 
und haben vom Schiffsjungen auf gedient, zum Theil aber find es militär- 
pflidjtige Leute, die ftatt des Waffendienſtes Schiffsdienfte leiften. Im einigen 
Staaten werden unter den Recruten die körperlich paffendften für den Seedienft 
ohne weitere Rüdjicht gewählt, in anderen Staaten dagegen wird die ganze 
friegspflichtige Mannfchaft gewiffer Strandgebiete, wo nämlich die Bewohner: 
ihaft vorzugsweife mit der See vertraut ift, für den Seedienft gewählt und 
wie die Mannfhaft fürs Landheer confcribirt. Da indeſſen der Matrofendienft 
umfängliche Kenntniffe in allen Verhältniffen des Schiffsweſens erfordert und 
die Erwerbung derfelben nicht fo jchnell geht, als die Ausbildung im gewöhn— 
lichen Eoldatendienft, fo zieht man Leute, die von jung auf zu Schiffe waren 
oder jung jchon für den Seedtenft gebildet wurden, vor; darum find im den 
vornehmeren Seeftaaten fehr zahlreihe Schulen und Erziehungsanftalten für 
Seeleute diefer Claſſen errichtet worden. 

Matthias (J.) Corvinus, der Große, König von Ungarn, geb. 1443, zwei- 
ter Sohn Johann Hunyad's (f. d.) beftieg nad) widerwärtigen Jugendſchickſalen 
1458 den Thron, zeigte troß feiner Jugend eine vollfommene Reife, behauptete 
fid) gegen feinen Nebenbuhler den Kaifer Friedrich III., vertrieb die Türken, 
ihlug die Böhmen unter Georg Podiebrad, erwarb dadurd Mähren, Schleſien 
und die Yaufig, fchlug die Polen, wendete fi darauf gegen den Kaiſer Frie— 
drich III., brachte ihn im die äußerfte Bedrängniß und behauptete fi lange im 
Beſitz von halb Defterreih. Kurz vor feinem Tode mufte er zum Schwerte 
gegen die Türkei greifen, doch ftarb er 1490 vor Beginn des Kriege. 

Maubenge, Feſtung im franzöfifchen Departement Nord an der Sambre 
und der Eijenbahn von Paris nad Lüttich, die hier nad) Mons abzweigt, ift 
ein bajtionirtes Siebenef, von Vauban erbaut, hat gute Umfaffungswerfe, 
Waffenfabrik und 10,600 Einw. M. wurde 1649 von den Franzofen erobert, 
1793 von den Defterreihern belagert, aber von Jourdan entjett, 1815 mit 
Capitulation an die Preußen übergeben. 

Mauerwerk ſ. u. Revetement. 

Maupertuis und Beauvoir, zwei Dörfer im Arrondiffement Poitiers im 
franzöfifhen Departement Vienne; nad) denfelben wird bisweilen die Schlacht 
von Poitiers (ſ. d.) benannt. 

Mauren, eine den Nordrand von Afrifa, die jogenannte Berberei bewoh— 
nende Bölferfhaft, weldhe ihren Namen von den M. (Manritanieri, 
Maurufiern) der Alten Welt erhalten bat, ohne deren eigentlihe Nachkommen 
zu fein. Die alten M. waren ein den Numidiern ftammperwandtes, zum 
Berbernftamme gehöriges Volt, welches fih nur nod in den Amazirghen 
des heutigen Marokko unverniifcht erhalten hat; fie bewohnten das alte Mau: 
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ritanien (j. d.) bis diefes im Mittelalter durch die Moslems erobert wurde, 
worauf dann ein Mifhlingsvolf von Moslems (Arabern) und Mauritaniern 
entftand, auf weldes der Name M. übertragen wurde, währeud ſich die echten 

bi8 auf wenige Ueberrefte im Gebirge verloren. Diejes Miſchvolk 
eroberte fpäter Spanien (j. u. Arabien), und feitdem wurde der Name M. 
gleichbedeutend mit Arabern oder Sarazenen. Don demjelben ſtammen die 
Moriscos, melde nad) der Zerftörung der fait achthundertjährigen muha— 
medaniſchen Herrihaft in Spanien jcheinbar das Chriftenthum angenommen 
hatten, fi aber in Folge der Bedrüdungen unter der Regierung Philipp’s IL. 
zu einem Aufjtande erhoben, nad) deifen Niederwerfung fie bis auf wenige in 
den Gebirgen Granada’8 zurückbleibende Reſte nad) Nordafrifa zurücgetrieben 
wurden. Bol. Rochau, „Die Gefhichte der Moriscos in Spanien“, Lpz. 1853. 

Mauritanien hieß im Altertum der nordweitlichite, ungefähr das jeige 
Marokto umfajjende Theil von Afrika. Diefe Landſchaft wurde von dem 
Volksſtamme der Mauri oder Mauruſii bewohnt, grenzte im Oſten an 
Numidien, wurde den Römern erjt im Iugurthinifchen Kriege näher befaunt 
und 43 n. Chr. unter Kaifer Claudins zur römifchen Provinz gemadt, fpäter 
aber zu Hispania geſchlagen und im 7. Jahrhundert von den Arabern in Bejig 
genommen, welche ſich dann hier mit den Urbewohnern vermifchten und von 
hier aus das weſtgothiſche Spanien eroberten. 

Mauritius (von den Franzofen Isle de France genannt), eine unter 
britifcher Dberhoheit jtehende, im Südoften von Afrika, öftlih von Madagas- 
far gelegene, zu den Mascarenen gehörige mfel von 29, Q.-M. mit 
313,462 Einwohnern mit den Schellen und Dependenzen aber 33,5 Q.⸗M. und 
322,517 Einw.). Die Inſel ift durchaus vulkaniſch und ziemlich gebirgig, der 
Boden höchſt fruchtbar. Die Bevölkerung befteht aus Indern, Chinejen, Mo— 
zambique-Negern und Madegaſſen; die anfäjjigen Weißen (ungef. 3000 Seelen) 
find faſt durchgängig, franzöjifcher Abkuuft. Die Hauptftadt Port» Louis 
(unter franzöfifcher Herrichaft Port Fiberte, dann Bort Napoleon genannt), 
liegt auf der Nordweitjeite, ift Sit des britifchen Gouverneurs, hat eine ftarfe 
Gitadelle, einen Freihafen und 30,000 Einw. Die Inſel gehörte erſt den 
Portugiefen, wurde 1598 von den Holländern erobert und nad) dem Prinzen 
Morig benannt, 1703 von ihnen verlajfen, 1715 von den Franzojen bejegt 
und Isle de France genannt und 1810 von den Engländern erobert, die ihr 
den früheren Namen wiedergaben und fie im Parifer Frieden von 1814 behaupteten. 

Manrofordatos, Alexander Fürft, Grieche, zu Konftantinopel 1787 ge- 
boren, entflammte 1821 die Sulioten für die Befreiung Griechenlands, wurde 
zum Präfidenten der Negierung ernannt, leitete den Krieg, glich die im Pelo- 
ponnes erlittenen Nachtheile durch einen glücklichen Heldenfampf in Mifjolunghi 
(1822) aus, Das Treiben der Parteien hemmte feine Thätigfeit und nachdem 
er 1824 noch einmal an der Spite gejtanden, zog er fi von den öffentlichen 
Geſchäften zurüd. Als der König Dtto jedoch die Negierung angetreten hatte, 
wurde er an die Spige des Minifteriums gerufen, jpäter war er Gejandter 
an den Höfen zu München, Berlin, London, Konftantinopel, zulegt in Paris 
(1850— 54), während des Krimfrieges bis Oct. 1855 Dlinifterpräfident und 
ftarb 1865 in Negina. 

Mauromidalis, Georg Petros I. und IL, Elias Kyriafulis, 
Griechen aus fürftlicher Familie, nahmen an den FFreiheitsfriegen dev Griechen _ 
von 1821— 1823 großen Theil. Anaftafios M. gehörte der Familie der 
Dbengenannten an, war Adiutant des Königs Otto und Generallientenant. 

aury, Matthew Yontaine, berühmter amerifanifher Seemann und 
Phyfifer, geb, 1806 zu Spottjylvania in Virginien, trat 1824 als Midfhip- 
man in die Marine der BVereinigten Staaten, machte mehrere Seereifen nach 
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dem Atlantiichen Ocean, dem Mittelmeer und dem Stillen Ocean, umfegelte 
dann, zum Lieutenant befördert, die Erde, verließ 1840, in Folge eines Bein- 
bruchs erlahmt, den activen Dienft, wurde Director de8 Depot of Charts 
and Instruments, aus weldem 1844 das Nationalobjervatorium und hydro— 
graphifhe Bureau der Bereinigten Staaten zu Wafhington hervorging, zu 
defjen Director er ernannt wurde, erhielt 1858 den Titel als Commodore, ver- 
ließ nad) dem Ausbruche des Bürgerkriegs 1861 als Süpdländer fein Amt in 
Waihington, übernahm im Dienfte der Conföberirten die Organifation der 
Küftenwehr, wandte fih nad dem Frieden nad) Merifo und fiebelte jpäter 
nad) London über. M. hat fi um die Reformen des Seewejend und um die 
nautifche Meteorologie große Verdienfte erworben ; er war der erfte Seemann, 
welder die Principien der großen Cirfelfegelung empfahl; er beftimmte das 
Syitem der Pafjatwinde im Atlantifhen Dcean, die Grenzen der Aequatorial- 
ftilfen in den verſchiedenen Jahreszeiten, die Verzweigungen, Grenzen und an- 
deren Erjcheinungen des Golfftroms. Von feinen Werfen find die bedeutenditen: 
„Navigation“ (Xehrbud der Nautif) 1838; „Wind and Current Charts“ 
(eine Sammlung von mehr als hundert großen Wind- und Stromfarten der 
verfchiedenen Dceane) 1845 ff.; „Explanation and Sailing Directions“, 8. 
Aufl. Wafhington 1859; aus denfelben erſchien als Separatabdrud: „Physi- 
cal Geography of the Sea“, 11. Aufl. New-York und London 1864 
(deutfch von Böttger: „Die phyfiihe Geographie des Meeres’, Leipzig 1855, 
2. Aufl. ebd. 1859); „Nautical Monograph’s*, Wajhingten, 1859-61. 
Auch gab er feit 1844 die Annalen des Nationalobfervatoriume heraus. 

Maren, Dorf im Königreich) Sachſen unweit Pirna, hier Gefangennahme 
eine® großen preußifchen Corps durch die Defterreiher unter Daun 1759. 
Es befanden ſich bei dem Corps 550 DOfficiere und darunter 7 Generale. 
Oberbefehlshaber war der General von Fink, daher das Ereigniß von den 
Feinden fpöttifch der Finfenfang genannt wurde. . 

Marentius, römischer Kaifer, unternahm einen Krieg gegen Conftantin 
den Großen, wurde aber von diefem bei Turin und Verona und 312 n. Chr. 
am — Milvius gänzlich geſchlagen und ertrank bei letzterer Schlacht 
im Tiber. 

Marimilian, 1) Deutſcher Kaiſer, Sohn des Kaiſers Friedrich III. (oder 
1V., wenn man Friedrih den Schönen als Friedrich III. rechnet), wurde 
durch jeine VBermählung mit Maria von Burgund, der Erbin von Burgund 
und des größten Theil der niederländifchen Gebiete, in Händel verwidelt, die 
bald einen Friegerifchen Charakter annahmen. Die Niederländer erhoben fid) 
gegen- ihn und die Brügger Bürgerſchaft hielt ihn fogar gefangen, bis die 
Drohungen feines Vaters ihn befreiten (1488). 1492 ſchlug er die Türken 
bei Villach und trieb fie aus dem Staate feines Vaters. Als Kaifer conftitu- 
irte er das Neichsfammergericht, verordnete den „Ewigen Sandfrieden‘ und 
errichtete ftehende Truppen, mit denen die beftallten Kreishauptleute Ausbrüche 
von Fehden zu verhindern angewiefen waren. Durch Verbefferungen machte er 
fih um den Gebrauch des ſchweren Gefhütes verdient. 1495 ſchloß er mit 
dem Papfte, dem König von Neapel und den Erben von Mailand ein Bünd— 
niß und vertrieb die Franzoſen aus Italien. Seinen Feldzug in Italien 1500 
hintertrieb die Hinterlift der Venetianer. Deshalb trat er der Ligue von Cams 
brai bei, gewann aber durd) fie feine Vortheile. Der Heiligen Ligue 1511 
beigetreten, befreite er Italien endlich) aus den Händen der Franzofen und 
ſchlug fie mit den Engländern vereint 1513 bei Guinegate gänzlich. Allein 
im Feldzuge gegen Franfreih 1515 entschied der Margel an Mitteln gegen 
ihn. M. war friedliebend und objchon er einen großen perjönlichen Muth hatte, 
fehlten ihm doch die Eigenſchaften eines Feldherrn und Eriegerifchen Herrſchers. 
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Für feinen perfönlihen Muth und fein ritterliches Gefchic zeigte fein fiegreicher 
Zweifampf mit dem franzöfiichen Ritter Claude de Barre, der gleich dem Go— 
liath, irgend Einen von der deutjchen Ritterfhaft zum Kampfe gegen ſich höh- 
nend herausgefordert hatte. M. ftarb 1519. 2) M I., Kurfürſt von Baiern, 
geb. 1573, kam 1597 zur Regierung und zeichnete ſich unter den regierenden 
Mitgliedern feines Hauſes ebenſo fehr durch ftantsmännische Klugheit, als 
durch einen Friegerifchen und feiten Character aus. Im der Kriegsgefchichte ift 
er als Haupt der fatholifchen Ligue, als welches er Hauptleiter der fatholifchen 

eere im Dreißigjährigen Kriege war, denfwürdig geworden. Im Beginn dieſes 

ieges war er oft felbit im Felde, den Sieg am Weißen Berge und die Er- 
oberung der Lande des Pfalzgrafen Friedrich, wodurch defien Rolle in Böhmen 
zu Ende geführt wurde, hatte Defterreih ihm faft ganz zu danken. Wiederholt 
ftand M's Generaliffimns Tilly an der Spike der katholiſchen Heere, wie 
denn auc viele Hauptereigniffe, jo 3. B. die Eroberung Magdeburgs, durch) 
diefen ausgeführt wurden. Mit Guftav Adolph's Auftreten änderten fich frei« 
fi die Verhältniffe und Marimilians glänzender Kriegsftern erlofh in dem 
Blute vieler Niederlagen und unter dem Scutte feiner Städte Damit war 
ihm jedoch die Gelegenheit gegeben, zu zeigen, daß er als Bater des Volks 
ebenjo groß war, wie als Kriegsfürft. Er gründete das Zeughaus in Münden, 
fette feinem würdigen Ahn, dem Kaifer Ludwig den Baier, ein ſchönes Dent- 
mal und ftarb 1651. 3) M. IL, Maria Emanuel, Kurfürft von Baiern, 
geb. 1662, ein Fürft von entfchiedenem Feldherrntafent. Er führte ein Ober- 
commando bei der Entfegung Wiens 1682 unter Johann Sobiesfi, blieb am 
Kriege gegen die Türken noch weiterhin perfönlich betheiligt und fodht am Rhein 
gegen Ludwig XIV., Löfte jedod beim Ausbruch des Defterreichifchen Erbfolge- 
friege das Bündniß mit Defterreih und ſchloß fih Frankreich an, wurde wie- 
derholt geſchlagen und fein Yand wurde nicht nur als erobertes hart behandelt, 
fondern auch al8 Wahljtatt der Gegenftand großer Verwüſtungen. Nachdem 
der Friede ihm die Regierung wieder gegeben, ſchloß er das alte Bündniß mit 
Defterreih wieder und gab ihm 1717 ein Hilfscorps gegen die Türkei. Er 
ftarb 1726. 4) M. Heinrid, aus dem bairiſchen Herzogshaufe, geb. 1621, 
erhielt 1650 die Kur Köln und unternahm im Bunde mit Ludwig XIV. und 
dem Bifhof von Münfter einen Krieg gegen den Raifer und die General- 
ftaaten, zog jelbft in den Niederlanden zu Felde, eroberte mehrere Städte, 
wurde jedod 1673 durch die Belagerung Bonns durch die Niederländer zum 
Frieden gebradt. Er ftarb 1688. 5) M. Joſeph von Efte, Sohn des 
Erzherzogs Ferdinand, Herzogs von Modena» Breisgau, Erzherzog, geb. 1782, 
öfterreichifcher Generalfeldzengmeifter und Großmeifter des Deutjchen Ordens 
in Dejfterreih, berühmt als Fortificator und Erfinder der nah ihm benannten 
Thürme, geft. 1863. 6) M. J. (Ferdinand Joſeph) Erzherzog von 
Defterreih und 1864—1867 Kaiſer von Merico, geb. 6. Juli 1832 zu Wien, 
zweiter Sohn des Erzherzog Franz Karl, Bruder des Kaifers Franz Yofeph 
von Defterreich, bildete fich für das Seewejen aus, trat 1854 als Contre-Ad- 
miral an die Spite der öfterreihifchen Marine, um welche er ſich große Ver— 
dienfte erwarb, wurde im Februar 1857 General-Gouverneur des Lombardiſch— 
Benetiantfchen Königreichs, vermählte fi) 27. Juli 1857 mit der Prinzejfin 
Charlotte von Belgien, Tebte nad) dem Kriege von 1859 in Zurüdgezogenheit 
auf feinem Schloſſe Miramar bei Trieft, bis ihn der Plan Napolcons III., 
jenjeit des Oceans ein Raiferreih romanifcher Race zu gründen, auf den Thron 
von Merico rief. Am 3. Oct. 1863 empfing der Erzherzog zu Miramar die 
Deputation einer von den Franzoſen einberufenen, aus Klerikalen und Arifto- 
fraten beftehenden mericanischen Notablenverfammfung, welde ihm die Kaijer- 


48 Marimiliandthürme — Marininns. 


frone anbot, erklärte feine Bereitwilfigfeit, diefelbe anzunehmen, entſagte am 
9. April 1864 feinen Anſprüchen auf den öfterreihifhen Thron, erhielt ſowohl 
in Defterreic wie in Belgien die Anwerbung von Freiwilligencorps bewilligt, 
fchiffte fih am 14. April ein, landete am 28. Mai in Veracruz und hielt am 
12. Juni feinen Einzug in die Hauptftadt Mexico. Alle feine von den beften 
Intentionen geleiteten Maßregeln, dem von den Franzofen bejegten, aber durch 
Parteifpaltungen tief zerrütteten Lande eine geordnete Regierung zu geben und 
die großartigen Hilfsquellen feines neuen Reiches zu erjchließen, fcheiterten (f. u. 
Mexico). Nachdem die Franzofen zu Anfang 1867 das Land verlaffen hatten, 
fah fi der Kaiſer von eigenen Hilfsmitteln vollftändig entblößt und nicht 
mehr fähig, auch nur den Schatten einer jelbjtftändigen Negierung mehr feit zu 
halten und 309 fih am 19. Febr. nad) Queretaro zurück, wo er von republi- 
kaniſchen Truppen eingefchloffen, am 15. Mai dur Berrath des Oberjten 
Lopez gefangen genommen, vor ein Sriegsgericht geftellt und am 19. Juni 
ftandrechtlid) erſchoſſen ward. Wie in allen fchwierigen Lagen zeigte der Kaijer 
aud) beim Tode Seelengröße und Soldatenmuth. Die Leiche wurde Ende 1867 vom 
Öfterreihiichen Vice-Admiral Tegetthoff mit der Fregatte Novara abgeholt und 
am 18. Yanuar 1868 bei den Kapuzinern in Wien beigejegt. Bol. €. de 
Keratry, „L’empereur Maximilian, son elevation et sa chute d’apr&s des 
documents inedits* (deutfh „Kaifer Marimilian’s Erhebung und Fall. Ori- 
ginal-Eorrefpondenzen und Documente in gefchichtlihem Zufammenhange dar- 
geftellt von Emil Grafen Kératry“), Leipzig 1867; Baſch, „Erinnerungen aus 
Mexico. Geſchichte der legten zehn Monate des Kaiſerreichs“, Leipzig 1868, 
2 Bde.; Hellwald, „Marimilian I, Kaifer von Mexico, nebjt einem Abriß 
der Geſchichte des Kaiſerreichs“, Wien 1869, 2 Bde. Aus den nachgelaſſenen 
Papieren des Kaifers ſelbſt erjchien: „Aus meinen Leben, Reiſeſtizzen ꝛc.“ 
Leipzig 1867, 7 Bde. 

Marimiliansthürme oder aud Linzer Thürme (weil diefelben bei der 
Befeftigung von Linz zuerft zur Anwendung kamen), angeregt durd den Erz— 
herzog Marimilian d’Ejte Ende des erften Dritttheils diefes Jahrhunderts, find 
etagirte Batterien, welche als felbitftändige Werke ohne Berbindung durch Cur— 
tine gewifjermaßen einen eignen Gürtel um die zu befeftigenden Punkte bilden, 
Diefelben haben im Grundriß nad) außen eine freisrunde Geftalt und nad) ber 
Feſtung Hin eine grade Mauer. Bilden mehrere Thürme zufammen ein Syitem, 
jo jind diefelben auf, der Peripherie eines Halbkreifes erbaut. Dieje Thürme 
haben 3 bededte Etagen und darüber eine offene Platform, welde zur Ger 
—— eingerichtet iſt. Die oberſte Etage, der ſogenaunte Schar— 
tenſtock, iſt ebenfalls zur Geſchützvertheidigung eingerichtet, der mittlere oder 
Wohnſtock dient als Unterkunft der Beſatzung und iſt zur Vertheidigung für 
Kleingewehrfeuer eingerichtet, der untere ald Magazinftod dient ald Magazin. 
Die ganze Höhe der Thürme beträgt 33—40 Fuß, wovon 17—19 Fuß über 
dem Bauhorizont liegen. Der Graben ift 20 Fuß breit und ift vorn von 
einem glacisförmigen Aufwurf umgeben. In der Kehle führt über den Graben 
zur zweiten Etage eine Yaufbrüde, welche eingezogen werden fann. Der obere 
Durchmeſſer eines Thurmes beträgt 114 Fuß und die Entfernung zweier be 
uachbarter Thürme von einander 400 Schritt. Durd Einführung der gezo— 
genen Geſchütze find nit allein dieje Ziffern, jondern aud die Bedeutung ale 
Thürme ſelbſt hinfällig geworden. 

Mariminus, Cajus Julius Verus, ein Tracier, Sohn eines Hirten, 
wurde unter Alerander Severus römischer Feldherr, machte ſich durch fiegreiche 
Kämpfe mit germanischen Völkern berühmt, wurde 235 n. Chr. zum Kaiſer 
erwählt, iam aber nah 3 Jahren in einer Revolution um. 
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Maypu, Fluß in der Provinz Santiago der füdamerifanifchen Republik 
Chile. An den Ufern deſſelben erfochten die Chilenen unter D’Higgins am 
5. April 1818 einen entjcheidenden Sieg über die Spanier unter General 
Dforio und ficherten dadurch die Unabhängigkeit Chile's. 

Mazala, j. Cäfarea 1) 

Mazeppa, Johann (ruf. Iwan Stepanowitfh Mafepa), geb. um 
1645 in Podolien, flüchtete, bewogen durd die Schmach, von einem gefränften 
polnifhen Edelmanne nadt auf fein Pferd gebunden und feinem Schickſal 
überlafjen worden zu fein (welches jedoch nod) glüdlicd genug endete, da das 
Pferd ihn heimtrug) zu den Kofaken, wo er fi zum Hetman auffchwang. 
Wegen Verraths mußte er jedoch flüchten und bewog num (das einzige, wodurd) 
er jich in der Kriegsgeſchichte denkwürdig gemacht hat,) Karl XL. nad Süd— 
rußland vorzudringen, ein Unternehmen, durch welches Karls Heldenlaufbahn 
jo jchnell beendet wurde (Niederlage bei Pultawa 1709.) M. ftarb als Flücht— 
fing zu Bender 1710. 

De. Elellan, George, Generalmajor der regulären Unionsarmee wäh— 
rend des Seceffionsfrieges wurde im December 1826 zu Philadelphia in 
Penſylvanien geboren und trat, für den Militärdienft von feiner Familie be- 
ftimmt, mit 16 Jahren in die Militär: Academie von Weftpoint ein, aus der 
er 1846 als Seconde-Lientenant im Ingenieur⸗Corps ausfchied, um am Mexi— 
canischen Kriege Theil zu nehmen. Durd die in den Schlachten von Churu- 
busco und Contreras beiwiefene Bravour avancirte er zum Premier-Lientenant 
und erhielt für abermalige Auszeihnung bei Erftürmung des Forts von Mo- 
lino del Rey und Chepultepec den Capitains-Raug. Nach dem Frieden als 
Lehrer an der Militär» Academie zu Weftpoint angeftellt, erwarb er ſich als 
Verfaſſer eines im amerifanifchen Heere jehr gefhägten Manuals der Kriegsfunft 
einen Namen als wifjenfchaftlicher Militär, leitete jodann den Bau des Forts 
Delaware und wurde darauf nad Teras und Neu-Mexico beordert, um den 
Landſtrich, über welchen die projectirte Eifenbahn nad) dem ftillen Ocean ge- 
führt werden ſollte, topographiic aufzunehmen. Dieſe jchwierigen Arbeiten 
wurden durch eine Berufung nad Wajhington unterbroden, wo ihn das Mis 
litärdepartement beauftragte, in Berbindung mit mehreren anderen DOfficieren 
den Kriegsoperationen in der Krim beizumwohnen. Obgleich fi) die Keife fo 
verzögerte, daß die amerifanifchen Officiere erft dann vor Schaftopol anlangten, 
al8 der Malakoff bereits gefallen und damit der Krieg thatfählid fein Ende 
erreicht hatte, war diejed Commando dod nicht ohne Nugen für ihn. Im 
einem am feine Regierung geſchickten, ſpäter durch den Druck veröffentlichten 
Berichte, der allerdings nur zum Theil auf perfönliche Beobachtungen begründet 
war, legte er die gemachten Erfahrungen nieder und gehört diejer Bericht durd) 
die Sachkenntniß und Unparteilichkeit, mit welder er abgefaßt ift, zu den 
beiten Darftellungen jenes denfwürdigen Feldzuges. Da fih ihm nad) feiner 
Rücklehr Ausfihten auf friegerifche Thätigfeit nicht boten, ihm aud) der Frie— 
densbdienft in dem Kleinen weit entlegenen Garnifonen Befriedigung nicht ge- 
währte, nahm er den Abjchied und trat als technifcher Director der Illinois 
Gentral-Eifenbahn ein, eine Stellung, in der er mehrere Jahre mit dem bejten 
Erfolge wirkte, bis der Ausbrucd des Seceffionskrieges ihn im Frühjahr 1861 
von Neuem im die Armee zurücführte. Der Gouverneur von Ohio ernannte 
ihn, den im Weften allgemein geachteten Mann, zum Generalmajor der Miliz 
de8 genannten Staates, und wurde ihm auf Empfehlung des Generallieutenant 
Scott, Obergeneral’$ der Unionsarmee bald darauf auch ein Patent als Gene- 
ralmajor der regulären Armee und das Commando der Streitkräfte in Weft- 
virginien übertragen. Die Conföderirten hatten dort unter General Garnett 
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nur ein ſchwaches ungefähr 7000 Mann ftarfe8 Corps ftehen, das gegen bie 
dreifach überlegenen Streitkräfte der Unirten fi auf die Länge der Zeit natür- 
fih nicht behaupten konnte, und am 12. Juni bei Riſh Mountain ges 
ſchlagen, dann nad) der Bejegung von Beverly, wo 1000 Dann gefangen ge 
nommen wurden, bei St. George gänzlich geiprengt wurde. Diefe in militä- 
rifcher Hinfiht durdaus nicht großartigen Erfolge wurden von ber unirten 
Zagespreffe faft bi8 in den Himmel erhoben und waren die VBeranlafjung, daß 
man Me. Clellan nad) der erſten Schlacht am Bullsrun den Oberbefehl über 
die Unionsarmee übertrug. Mit anerfennenswerther Energie ſuchte er den nur 
jehr wenig organifirten Truppen die durchaus möthige Disciplin einzuflößen, 
mußte aber, überall auf Unkenntniß und Widerfprud ftoßend, von diefem Vor— 
haben abftehen und ſchon weit eher, als er dies felbft für thunlich hielt, die 
Operationen wieder beginnen. Man befchränfte ihn mehr und mehr und 
mußte er fich fchlieffih mit dem Befehl über den ungefähr 70,000 Dann 
ftarfen linken Flügel der Potomac- Armee begnügen, mit dem er im Frühjahr 
1862, von Fort Monroe aus fi einihiffend, gegen Richmond vorzudringen 
verjuchte. Eine ftrenge Bewahrung des Geheimniffes war zum Gelingen des 
Planes erfte Erforderniß, dies gefhah aber jo wenig, daß die Conföderirten die 
ſchönſte Zeit hatten, um die ausfömmlichiten Gegenmaßregeln zu treffen; dem 
VBordringen auf der zwijchen dem’ James: und Horf-River gelegenen Halbinjel 
stellten ſich ſchon am 5. April die Gonföderirten in einer ſtark befeftigten Po— 
fition bei Yorktown entgegen. Ein foftbarer Monat wurde mit der Belagerung 
der dortigen Werke vergeudet, die Anfangs Mai von den Konföderirten 
freiwillig geräumt wurden; bei Williamsburg erlitten die Unirten eine derbe 
Zurüdweifung, und als die Conföderirten gezwungen wurden, auch diefe Pofi- 
tion zu räumen und Me. Clellan auf beiden Ufern des Chilahominy Pofition 
nahm, erlitt er am 31. Mai bei Fair Oaks bedeutende Verluſte und konnte 
auch am folgenden Tage feine nennenswerthen Erfolge erzielen. Die Corps 
der Generale Banks und Mc. Dowell, auf deren Mitwirkung bei den Opera— 
tionen gegen Richmond gerechnet worden war, wurden durd den kühnen Gene- 
ral Jackſon völlig neutralifirt und Mc. Clellan beſchloß in feiner Stellung auf 
beiden Ufern des Chicahominy ernftlic) durch den Feind bedroht, feine Opera» 
tionsbajis an den James-River zu verlegen und Richmond in der Richtung 
von Südweſt nad) Nordoft zu bedrohen. Es gelang ihm, nachdem er am 26. 
Juni bei Mechanicsville und am 27. bei Gaines-Hill nicht unglücklich gefochten, 
am 29. bei White Dat Swamp den Feind zurüdzuweifen, und nachdem er 
dies gefährliche Defilde paffirt hatte, in einer vortheilhaften Pofition bei 
Malvern Hill am 1. Juli demfelben bedeutenden Abbruch zu thun und feine fer- 
neren Operationen auf den James-River zu bafiren. Da jedoch Verſtärkungen 
ausblieben und die zahlreihen Kämpfe fowie die Krankheiten die Armee fehr 
geſchwächt hatten, mußte der Feldzug gegen Richmond aufgegeben werden, und 
wurde in der Mitte des Auguft die Armee wieder eingeſchifft und zum Theil 
an den Aquia Creek, zum Theil nah Alerandria transportirt. Mic. Elellan 
felbft erhielt den Befehl über die bei Wafhington angelegten Befeftigungen, 
formirte dort aus alten und neuen Regimentern 5 Armee:Corps, mit denen er 
den in Penſylvanien eingedrungenen Conföderirten entgegenrüdte, und fie durch 
die Schlacht bei Sharpsburg am Antietam am 17. und 18. September zum 
Nüdzuge nah) Virginien zwang. Da Me, Clellan den Feind nicht energiſch vers 
folgte, aud) im folgenden Monat nur fehr fäumig verfuhr, wurde er am 8. 
Nov. 1362 feines Commandos enthoben und lebte nad) diefer Zeit bis zum 
Herbft 1864 völlig in Imactivität, in welcher ihm jedoch der volle Gehalt 
fortbezahlt wurde. Als Gegencandidat für die Präfidenten-Würde gegen Yins 
coln aufgeftelit, erhielt er nicht die Majorität, nahm feinen Abſchied und bes 
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gab fi nad Europa. General Me. Clellan war unſtreitig ein guter Theore- 
tifer, geſchickt im Entwerfen von Plänen, aber in der Ausführung berjelben zu 
langjam; eigenfinnig und fremdem Rathe wenig zugänglich, verfäumte er na- 
mentlih im October 1862 wiederholt die günftige Gelegenheit, dem Feinde 
empfindliche Berlufte beizubringen, aber da wo er Gefechte geleitet, ift ihm 
das Verdienſt nicht abzufprechen, daß dies mit großer Ruhe und Befonnenheit 
gefchehen, und daß er felbft im dem fchwierigften Lagen niemals den Kopf ver- 
for. Für die Verpflegung der Truppen war er unausgejet beforgt und genoß 
er das DBertrauen derjelben in hohem Maße, jo daß bei ihnen die größte Un- 
äzufriedenheit über die Entfernung des jugendlichen Generals herrſchte. | 
Mende, George, Generalmajor der Unions-Armee und zur Zeit Gonu- 
verneur ded Dft- Departements mit dem Hauptquartier Philadelphia, ift 1815 
zu Barcelona in Spanien geboren, wo jein Vater als Amerikanischer Conſul 
lebte. Zum Soldaten beftimmt, fam er 1831 auf Repräjentation- des Staates 
Penfylvania als Zögling in die Militär» Academie in Weftpoint, die er 1835 
als Lieutenant der Artillerie verlief. Schon ein Jahr fpäter nahm er jedoch 
feinen Abfchied, um fich einem bürgerlichen Berufe zu widmen, und trat erft 
nad nahezu fehsjähriger Inactivität am 19. Mai 1842 wieder in den Mili- 
tärdienft, und je al8 Seconde-Lieutenant im Ingenieur-Topographen-Eorps. 
An dem Merikanifhen Kriege nahm er mit Auszeichnung Theil und wurde 
für fein Verhalten in den Schlachten von Palo Alto und Monterey im Mai 
1847 zum Premier-Lieutenant befördert. Im Mai 1856 avancirte er fodann 
zum Gapitän. Bei Ausbruch des Bürgerkriegs wurde ihm eine Brigade Pen- 
ſylvaniſcher Freiwilliger übertragen, und erhielt er am 31. Auguft 1861 den 
Rang eines Brigade-Generald. Beim Vorrüden über den Potomac im März 
1862 ftand er anfänglich beim Corps Me. Domwelld, wurde aber dann zur 
Hauptarmee unter Mc. Clellan verjegt und nahm an den Gefechten bei Me— 
hanic ville am 26. und Gaines-Hill am 27. mit Auszeihnung Theil, wurde 
bei. New: Market verwundet, kehrte aber fehr bald zur Armee zurüd, worauf er 
an Stelle des General M’Eall, der am 30. Juni im Gefecht bei Erojj- road 
in Gefangenihaft gerathen war, das Commando einer Divifion übernahm, das 
er bi® nad deſſen Auswechſelung behielt. Als die Eonföderirten in Maryland 
einfielen, erhielt er da8 Commando der Peniylvanifchen Rejerve-Divifion, die 
er in der Schlacht bei Sharpsburg am Antietam führte, bis ihm nad Ber» 
wundung des Generals Hoofer der Befehl über das 9. Corps zuficl. Bei - 
Frederiksburg befehligte er wieder feine Divifion, welche fih an dem Angriff 
auf die feindlichen Batterien mit großer Tapferkeit betheiligte und ungeheure 
Berlufte erlitt, und erhielt zwei Tage nad der Schlacht das Commando des 
5. Corps, worauf im Januar 1863 feine Ernennung zum Generalmajor der 
regulären Armee erfolgte. Während des Marſches zur Schlaht von Chancel- 
lorsville bildete fein Corps urfprünglic den linken Flügel der Hoolerſchen Ar- 
mee und überjchritt den Rappahannock am 29. Mai, fam am 1., 2. und 
3. Juni in’8 Gefecht und dedte nad) dem unglüdlichen Ausgange der Schladht 
den Rüdzug der Unirten. Am 26. Juni wurde ihm an Hoofer’8 Stelle der 
Dberbefehl über die Potomac-Armee übertragen, den er im Bollbewußtfein der 
ſchweren Berantwortung, die er damit übernahm, antrat. Die Potomac-Armee hatte 
furz vorher am 23. Juni den Potomac bei Point of Rocks zwifchen Leesburg 
und Harper Ferry überjhritten, Meade ließ nun fofort das 1., 3. und 11. 
Corps unter General Reynolds bei Emmetsburg concentriren, diejen das 2. 
und 12. nadrüden, während das 6. Corps auf Carlisle entfandt wurde, um 
ſich über die dort ftehenden Streitkräfte unter General Ewell Nachrichten zu 
verfchaffen. Lee, der Oberbefehlshaber der Conföderirten, wollte fi), da durch 
4*r 
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Stellung der Unirten ſein Rückzug bedroht war, auf Gettysburg concentriren, 
und von da weiter zurückgehen, um bei Hagerstomu oder Furkstown in vor—⸗ 
theilhafter Stellung eine Schlacht anzunehmen. Neynolds ging am 1. Juli 
ebenfalls gegen Getiysburg vor, wojelbjt die Unirte Cavalerie bereits in ein 
heftiges Gefecht engagirt war und es entwidelte ſich daraus die Schladht von 
Gettysburg, die von den Unirten defenfiv geführt wurde und mit blutiger 
Zurücdweifung. des Feindes endete. Die Folge diefes Sieges, der allerdings 
nicht durch energifche Verfolgung ausgebeutet wurde, war, daß Yee über den 
Potomac zurüdwid und fi in feine alte Stellung hinter den Rappahannod 
begab. Meade folgte und Fam es nur im October nochmals zu größeren Oper 
rationen, in Folge deren Micade gezwungen wurde, bis an den Bullsrun zurüd» 
zugehen. Bei der Anordnung der Mafregeln zu diefem Rückzuge und auf dem 
Rückzuge ſelbſt verfuhr Meade mit folder Umfiht, daß die Abficht feines ge 
nialen Gegner’s Lee, ihm eine entfcheidende Niederlage beizubringen, gänzlich 
vereitelt wurde und dieſer umverrrichteter Sache wieder zurüdgehen müßle. 
Im November führten nun die Umirten auch ihrerjeits einmal einen Dffen- 
fiv-Stoß, der durch das glückliche Gefecht bei Kelley's Furth eingeleitet 
wurde und den Gegner unter mehreren Kleinen Gefechten zwang, über den 
Rappahannod und Rapidan zurüdzugehen. Eine enticheidende Schlacht wuhte 
jedoch Lee zu vereiteln, umd jo bezogen denn im December beide Heere Wins 
terquartiere, zu welchem Zwecke die Unirten wieder über den Napidan zurüd- 
gingen. Im folgenden Jahre übernahm bekanntlich General Grant den 
DOberbefehl über die Unions » Armee, Meade behielt die Potomac » Armee 
und nahm an allen Operationen einen chreuvollen Antheil. Nah dem 
Frieden erhielt er die Militär-Divifion des Ojt-Departements, der er zur Zeit 
noch vorſteht. General Meade ift von unfcheinbarem Weußern, in feinem 
Weſen voller Einfahheit und Befcheidenheit, dabei befigt er aber einen hohen 
Grad perſönlicher Tapferkeit, ruhigen Ueberblid und raſche Entjchloffenheit. 
Wegen feines ehrenhaften Characters genießt er die allgemeine Achtung feiner 
Mitbürger. (Vgl. Sander, „Umeritanifher Bürgerkrieg”, „Unfere Zeit‘‘, Bd. 7. 

Mechterſtedt, Dorf im Herzogthum Sachfen Coburg-Gotha, ungefähr in 
der Mitte zwifchen Gotha und Eiſenach gelegen. Um die bei M. vorbeifüh- 
rende Eijenbahn entjpaun ſich am 24. Juni 1866 ein unbedeutendes Tirailleur- 
gefecht zwifchen preußifcher und hannöver’scher Infanterie. Es lag in ber Ab- 
ficht der Hannöverſchen Armee, über Gotha oder Eifenad den Anfchluß an die 
bairifche Armee zu gewinnen, und als am 23. Juni eine nad Eiſenach vor- 
poujfirte Hufaren-Schwadron diefe Stadt unbefett fand, wurde der Avantgar- 
den-Brigade Bülow, der die ganze hannöverjche Armee folgen follte, für den 
24. Juni befohlen, ſich in den Beſitz von Eiſenach zu ſetzen. Oberſt von 
Dülow entjandte den Oberftlieutenant Knipping mit einem Bataillon, einer 
Schwadron, zwei Geſchützen und einem Pionierdetachement nach M., um dafelbft 
Eifenbahn und Telegraphe zu zerftören, fowie aus Gotha kommende feindliche 
Truppen aufzuhalten. Preußifcherfeits warf man alle Truppen, die man gerade 
zur Hand hatte, nah Gotha und Eiſenach, um den Hannoveranern dieje 
beiden nad Baiern führenden Straßen zu verfperren. So langten in der 
Naht vom 23. zum 24. Juni zwei Bataillone des 4. Garde-NRegiments per 
Eijenbahn von Berlin in Eifenah an. ine von dieſen Bataillonen am 24. 
Juni nah M. entjandte Abtheilung ftieß auf die Colonne des Oberftlieutenants 
Knipping, mit welcher fic ein unbedeutendes Tirailleurgefeht entwidelte, wäh. 
renddem Dberftlieutenant Knipping Telegraphe und Eifenbahn zerftören ließ. 
Mitten im Gefecht traf haunöverfcherfeits aus Gotha die telegraphiiche Weifung 
ein, Feindfeligkeiten zu vermeiden, da Preußen auf die gemachten Vorjchläge 
eingegangen fei. Das Gefecht wurde fofort abgebrochen und aud der Anmarſch 
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gegen Eiſenach eingeſtellt. Die telegraphiſche Nachricht erwies ſich ſpäter als un— 
berechtigt, war aber die Veranlaſſung, daß die Hannoveraner den günſtigen 
Moment, bei Eiſenach durchzubrechen, — was bei der geringen Beſatzung 
diefer Stadt nicht ſchwer geweſen wäre — verfäumten, ein Umftand der für 
das Schickſal der; tapferen hannöverfhen Truppen verhängnißvoll wurde. 
Medlenburg: Schwerin, ein zum Norddeutichen Bunde gehöriges Großher- 
zogthum im nördlichen Deutichland, grenzt im Norden an die Djtjee, im Oſten 
an Pommern und Medlenburg:Strelig, im Süden an Brandenburg und Han: 
nover, im Weiten an Lauenburg, das medlenburgsjtrelig’sche Fürftentyum Nage- 
burg und das Gebiet der Freien Stadt Lübeck, bildet, abgefehen von einigen 
Enclaven, ein wohlabgerundetes® Ganzes und umfaßt einen Flächenraum von 
244,12 Q.⸗M. mit (1867) 560,618 Einwohnern (wovon 548,547 Lutheraner). 
Das Land ift meist flach, größtentheil® fruchtbar, reich an Seen, wird von ber 
Elde und Warnow bewäfjert und von der Elbe an zwei kurzen Stellen im 
Südweften berührt. Hauptproduct des Aderbaues und wichtigſter Artilel für 
den auswärtigen‘ Handel ift Getreide; die Viehzucht liefert namentlich vor- 
trefflihe Pferde und Schafe; die eigentliche Induftrie ift von untergeordneter Be- 
deutung, wichtiger dagegen der Handel; Haupthandelshäfen find Roftod und 
Wismar. Den Südweſten des Landes durchichneidet die Berlin-Hamburger- 
Eiſenbahn, an melde fih in Hagenow die Mecklenburgiſche Eifenbahn (nad, 
Schwerin, Kleinen, Wismar, Bützow, Roſtock, Malchin, Güftrow zc.) anfchlieft, 
von letzterer zweigt fich bei Kleinen eine Bahn nad) Lübeck ab. An ber Spike 
der wiſſenſchaftlichen Anftalten fteht die Umiverfität zu Roſtock. Hauptftadt 
des Landes und Reſidenz des Großherzogs ift Schwerin. Der Regierungsform 
nad ift M.-Sc. eine durch Landftände befchränfte Monarchie; beide Großher; 
zogthümer M. haben gemeinihaftliche Landſtände (doc fteht die Stadt Wismar 
außerhalb der ftändifchen Berfaffung). Der regierende Großherzog ift Fried: 
rih Franz LI. (geb. 28. Febr. 1823); derfelbe juccedirte feinem Vater, dem 
Großherzoge Paul Friedrih, 7. März 1842 auf dem Throne. Der Thron ift 
nad; dem Rechte der Erftgeburt und der Linealfolge im Mannesſtamme erblich. 
Die beiden großherzoglichen Häufer find durch Hausverträge von 1701 und 
1755 verbunden, wonad im Falle des Ausfterbens der einen Linie die andere 
juccedirt. Sollte der Mannesftamm in beiden meclenburgifchen Häufern er— 
löſchen, jo geht die Thronfolge auf Brandenburg (Preußen) über. Das 
Wappen beider Großherzogthümer ift ein Mitteljchild und 6 Querfelder. Die 
obere Hälfte des Mittelfhildes ift roth, die untere gold (Schwerin); das erfte 
Dnerfeld hat einen ſchwarzen, rothgefrönten Büffelkopf mit filbernem Nafenring 
n. dgl. Hörnern in Gold, (Medlenburg) das zweite einen goldenen Greif in Blau 
(Roſtock); das dritte oben einen filbernen Greif in Blau und unten ein grünes 
Biere in Silber (beides gleichfalls Roftod); das vierte ein ſchwebendes filber- 
ned Kreuz in Roth (Rateburg); das fünfte einen aus den Wolken kommenden, 
weißgefleideten, mit filberner Binde geſchmückten, einen goldnen Ring haftenden 
Arm in Roth (Stargard); das fechfte einen fchwarzen, fchrägliegenden, golden: 
gefrönten Büffelfopf mit ansgeftredter Zunge und filbernen Hörnern (Wenden). 
Die Yandesfarben beider Großherzogthünter find roth, gelb und blau. Der 
beiden Großherzogthümern gemeinschaftliche Ritterorden ift der Hausorden der 
Wendifhen Krone (1864 geftiftet). Außerdem verleiht M.Sch. noch eine Me- 
dailfe in Gold und Silber für Künfte und Wiffenichaften, eine Verdienſtme— 
daille in Gold, Silber und Bronce, ein goldenes Milttärdienftlreuz für Offi- 
ciere nach 2djähriger Dienftzeit, ein Dienftkrenz für die Soldaten nach 10 bis 
2Hjähriger Dienftzeit in 4 Klafjen und ein Militärs DVerdienftkreuz für Aus- 
zeichnung im Sriege (1848 geftiftet). Auch beftehen in beiden Großherzogthü— 
mern Kriegsdenkmünzen für die Feldzüge von 1805—1815. M.Sch. bildete 
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im frühern Deutfhen Bunde mit Medlenburg-Strelik die 14. Curie und bes 
faß im Plenum 2 Stimmen. An Militär ftellte M.Sch. bis 1866: 2 In⸗ 
fanterie-Regimenter (zu 2 Bataillonen), Jäger-Bataillon, 1 Dragoner-Regi- 
ment, ein Artilferie-Corps und 1. Pionier-Abtheilung, insgefammt 5386 Mann 
mit 14 Geſchützen. Das Bundescontingent follte dagegen betragen: 6564 M. 
(worunter 1194 Mann Erſatz); bafjelbe bildete mit den Contingenten von 
Medlenburg-Strelig, Holftein-Lauenburg, Oldenburg, Hamburg, Lübeck und 
Dremen die 2. Divifion de8 10. Bunded-Armeecorpe. Jetzt ftellen beide 
Großherzogthümer in Folge der Convention mit Preußen zufammen: das Gre- 
nadier-Regiment Nr. 89, das Füfilier-Regiment No. 90, das Yägerbataillon 
Nr. 14, die beiden Dragoner-Regimenter Nr. 17 und 18 und die 3. Fuß-Ab- 
theilung (4 Batterien) des Echleswig-Holfteinfchen Feld-Artillerie-Regiments 
Nr. 9. Infanterie und Cavalerie gehören der 17. Divifion und mit der Artillerie 
dem 9. Armeecorps an. Das Land war urjprünglid) von Germanen und nad) 
der Völkerwanderung von Slaven (Obotriten) befiedelt, von denen e8 Heinrich 
der Löwe nad blutigem Vernichtungsfriege eroberte, doch gab er es dem Haufe 
der eingeborenen Fürften zurüd. Im Ganzen genommen blieb M. von Kriegen 
verfchonter als andere deutiche Staaten. Doch war ed im Dreißigjährigen 
Kriege ein Hauptfhauplag, da es der Kaijer nad Achtung der eingeborenen 
Fürften an Wallenftein zu Lehen gab und bdiefer immer vor allem danad) 
tradhtete diefe Schenkung zu behaupten oder ſich in neuen Beſitz derjelben zu 
fegen. Nachdem Napoleon I. 1806 Preußen unterworfen hatte, war M.Sch. 
gezwungen, in den Rheinbund zu treten, aus dem es aber nad) Napoleons 
Niederlagen in Rußland zuerjt von allen Rheinbundftaaten wieder fchied, 
um in den Bund ber Allüirten und 1815 in den Deutſchen Bund einzutre- 
ten. In der verhängnifvollen Bundestagsfigung vom 14. Juni 1866 ftimm- 
ten beide Mecklenburg zu Gunften Preußens gegen den öfterreihifchen Mo— 
bilifirungs - Antrag und ftellten in dem unmittelbar danad) ausbrechenden Kriege 
dem König von Preußen ihre Truppen zur Verfügung. Diefelben ftießen denn 
auch zu dem im Yuli unter dem Oberbefehl des Großherzogs von M.⸗Sch. bei 
Leipzig zufammengezogenen preußiſchen 2. Referve-Armeecorps und rüdten mit 
demſelben nad) Baiern, wo die Dragoner am 29. Yuli bei Seubottenreuth 
unweit Baireuth ein bairifhes Bataillon fprengten. 

MedlenburgStrelig, ein zum Norddeutſchen Bunde gehörige® Grofber- 
zogthum im nördlichen Deutfchland, befteht aus zwei durch Medlenburg-Schwerin 
getrennten Zandestheilen, von denen ber öſtliche (das Herzogthum Strelig 42,2 
DM.) an Pommern und Brandenburg, der weftliche (das Fürſtenthum Ratze—⸗ 
burg, 6,7 DM.) an Lauenburg, das Gebiet der Freien Stadt Lübeck und die 
Travemündung grenzt. Der Gejammtflähenraum beträgt 49, Q.⸗M, mit 
1867) 98,770 faft ausſchließlich Iutherifchen Einwohnern. Das Land ift 
völlig eben und wird von der Havel bewäſſert, welche die Ausflüffe vieler 
Seen aufnimmt. Im Allgemeinen find die VBerhältniffe wie in Medlenburg- 
Schwerin, doc ift die Induftrie in M.St. von größerer Bedeutung als dort; 
namentlich giebt es Fabriken in Tuch, Kattun, Damaft, Leber, Papier x. 
Das Herzogthum Strelig wird von der Eifenbahn Güftrow:Pafewalf und das 
Fürſtenthum Ratzeburg von der Eifenbahn Kleinen » übel durchſchnitten. 
zer des Landes und Nefidenz des Grofherzogs ift Neu-Strelig. Der 

egierungsform nad ift M.-St. eine durch Landftände beſchränkte Monardjie ; 
beide Großherzogthümer haben gemeinfchaftliche Landftände (doc ftehen das 
Fürſtenthum Ratzeburg und die Stadt Neu-Strelit außerhalb der ftändifchen 
Berfaffung). Der regierende Großherzog ift Friedrih Wilhelm (geb. 17. 
Dct. 1819; derfelbe fuccedirte feinem Vater, dem Großherzog Georg, 6. Sept. 
1860 auf dem Throne, Ueber Thronfolge, Wappen, Landesfarben und Rittere 
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orden ſ. u. Medlenburg- Schwerin Die Militär-Dienftkreuzge und Kriegsdenk— 
münzen find ebenfall® wie dort. M.-St. bildete im frühern Deutſchen Bunde 
mit Medlenburg: Schwerin die 14. Curie, befaß aber im Plenum nur eine 
Stimme. An Militär ftellte M.-St. bis 1866: 1 Infanterie-Bataillon und 
1 Batterie Artillerie, insgefammt 1317 Mann mit 6 Gefhügen. In gleicher 
Höhe war das Bundescontingent, (worunter 240 Mann Erjag); dafjelbe bil- 
dete mit den ontingenten von Mledlenburg- Schwerin, Holftein-Lauenburg, 
Oldenburg, Hamburg, Lübel und Bremen die 2. Divifion des 10. Bundes- 
Armeecorps. Lest ftellt M.-St. in Folge der Convention mit Preußen das 
2. Bataillon des Medlenburgifchen Grenadier » Regiments No. 89, fowie eine 
Batterie der Mecklenburgiſchen Fuß-Abtheilung No. 3 des Schleswig-Hofjtein- 
ſchen Feld-Artillerie-Regiments Nr. 9 (vgl. Medlenburg- Schwerin). Ueber die 
Geſchichte ſ. ebenfalls Medlenburg- Schwerin. 

Medaille (metalienes Dentzeichen, von metallum), wurde von den Fürften 
zur Belohnung friegerifcher Berdienfte für Solche geftiftet, die in Rückſicht auf 
die geringe Herkunft oder dem niedrigen Würdengrad mit einem eigentlichen Or— 
den, der faft bis auf die Gegenwart ziemlich allgemein Adel oder einen höheren 
Würdengrad bedingte, nicht belohnt werden konnten. Meiſt find fie als unter» 
geordnete Claſſen den Orden beigefügt. 


Medien hieß im Altertum der an das Kaſpiſche Meer grenzende, nord» 
weftliche Theil von Perſien. M. gehörte in frühfter Zeit zu Ajfyrien, riß 
fih aber um 700 v. Ehr. von dieſem los, bildete dann ein eigned mächtiges 
Königreih, bis es 560 vor Chr. nad Unterwerfung des letzten Königs 
Aftyages durch Eyrus dem Perfifchen Reiche einverleibt wurde. Unter Alerander 
d. Gr. fiel e8 mit an Macedonien, nad deffen Tode an die fyrifchen Könige, 
unter Demetrins Soter, 152 v. Chr. durch Mithridates I. an PBarthien, hatte 
36 dv. Chr. einen eignen König Artavasdes, welchen der römiſche Triumvir 
Antonius befriegte und kam dann an das NRömifche Neid). 


Medina, (M.el-Nabi, d. i. Stadt des Propheten), arabifche Stadt, in 
welcher Mahomed geftorben ift und begraben Liegt, hat Eitadelle mit bomben- 
feften Kafematten auf einem Teljenplateau und einer 90 Fuß hohen gewaltig 
diden Mauer mit 40 Thürmen, galt für eine der ftärfiten Feſtungen Aſiens, 
geht aber dem Verfall entgegen und zählt 16 — 18,000 Einwohner. 


Medina (M. de Rio Seco), Stadt in der ſpaniſchen Provinz Valla— 
dolid, am Sequillo; hier wurden am 14. Juli 1808 die Spanier unter Euefta 
von den Franzofen unter Bejjieres geſchlagen. 


Medjidie (Medichidieh), neu entftandene Tatarenftadt in der zum türfi» 
ſchen Bilajet Tuna gehörigen Landſchaft Dobrudſcha, an der Eijenbahn von 
Tſchernawoda nad) Kuſtendſche, wurde von Tataren gegründet, die nad) dem 
Orientkriege die Krim verließen und ſich hier anfiedelten, hat lebhaften Handel 
und Induftrie und zählt bereits über 20,000 Einwohner. 

Medjidié-Orden, türkifcher Orden, im Auguft 1852 vom Sultan Abdul- 
Medjid gejtiftet, hat 5 Claffen. Die Decoration ift ein filberner mit Gold: 
und Emaille verzierter Stern mit fieben Strahlengruppen, zwifchen denen ſich 
je ein Kleiner fünfzadiger Stern mit einem Halbmond befindet. 

Meeresitrömungen. Das Meer wie die Luft haben ein Syſtem des Kreis- 
faufs, das den phyſilaliſchen Geſetzen unterworfen ift, allein es ift noch nicht 
gelungen, das Naturgefe zu ergründen, dem die Strömungen des Meeres ges 
hordyen. Die weitefte Verbreitung findet die Annahme, daß alle Strömungen 
des Dceans ihren Urfprung dem Unterſchiede der ſpecifiſchen Schwere des 
Meerwaſſers an dem einen oder dem andern Orte verdanken und daß überall 
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da, wo eine Oberflädhenftrömung fic zeigt eine untere Gegenftrömung von 
gleichem Volumen den Abfluß des Waſſers wieder erfegt. Die wichtigfte, merf« 
würdigfte und befanntefte Strömung ift der Golfitrom. Um eine Erklärung 
für diefes wunderbare Phänomen nnd die Urjache feiner Entftehung zu finden, 
— die Strömung wurde im Yahre 1790 durch Franklin erft zur allgemeinern 
Kenntniß gebracht — find die verfchiedenften Hypotheſen aufgeftellt und ver⸗ 
worfen worden, von denen diejenige die meifte Wahrfcheinlichfeit befigt, welche 
davon ausgeht, daß der vermehrte Salzgehalt des Waſſers im mexikanischen 
Meerbufen, von wo die Strömung ausgeht, herbeigeführt durch die ftarfe Ver- 
dunftung des Meerwaflers innerhalb der Paffate uud das verminderte Salz 
quantum in der Oft: und Nordjee an ber ——* des Golfſtroms be⸗ 
theiligt ſind, indem dieſe Gewäſſer beſtrebt ſind, ihr Gleichgewicht zu ſuchen. 
Der Golfſtrom mündet nad) dem arktiſchen Meer hin aus, feine Gewäſſer zei- 
gen bis an die Küfte von Karolina eine Indigofarbe. Die Affinität zwiſchen 
dem Golfſtromwaſſer und dem gewöhnlichen Waffer des Oceaus ift fehr ge 
ring und hartnädig fträubt fih das Golfſtromwaſſer gegen die Vermiſchung, 
jo daß man mit dem Auge die Grenzlinien beider Wafferarten verfolgen kann; 
ja ein Schiff fann mit der einen Hälfte im Golfftrom, mit der andern außer: 
halb defjelben zu liegen fommen. Die Temperatur des Golfftroms ift nicht 
nur ein fehr bedeutend hohe, fie vermindert fid) auch im ganzen Strömungs— 
laufe durch den atlantifchen Dcean verhältnigmäßig jo wenig, daß das weftliche 
Europa der von ihm ausftrömenden Wärme fein mildes Klima verdankt. Man 
hat aus der Erpanfion des wärmeren Golfftrommwafjers dem fälteren an feinen 
Rändern gegenüber den Schluß abgeleitet, daß die Mitte der Golfſtrommaſſe 
einige Fuß höher liegen müſſe als die daran ftoßenden Gewäſſer des atlan- 
tiſchen Oceans und daß demnach die Strömung dadhförmig fei. Diefe Voraus— 
ſetzung einer feichten Dachſtrömung ift vielfach beftätigt gefunden, unter ande- 
rem auch durch den Umftand, daß Seetang und Zreibholz, welche in bedeuten» 
der Menge an feinem äußeren Rande gefunden werden, niemals an feinem 
inneren Rande vorkommen, weil fie um über die Strömung nad) dem andern 
Rande zu kommen, über das Dad, d. h. alſo aufwärts ſchwimmen müßten, 
wiewohl hierbei nod) eine andere Urſache mitwirft, nämlich die Rotation der 
Erde, welde diefen Körpern das Beftreben mittheilt, der Rotation zu folgen 
und, da der Strom nad) Norden fließt, nad) Oſten hin abzufegen, weil der 
Strom aus niedrigeren Breiten mit größerer Gentrifugal - Schnelligkeit nad 
höheren Breiten gelangt, wo diefe Centrifugalbewegung eine weniger fchnelle 
if. Man hat ferner conftatirt, daß der Golfftrom namentlich in feinem nörd- 
fihen Laufe Streifen kalten Waffers in ſich birgt, eine Erſcheinung, die fi al- 
lenfalls durch das quellenartige oder fprudelartige Auf- und Niederwallen des 
Waſſers erflären läßt. Einige diefer Falten Adern feinen ftillzuftehen, andere 
gar zurüdzufliegen. — Nahdem fit der Golfftrom durd die Strafe von 
Florida mit großer Gefchwindigfeit gedrängt hat, richtet er feinen Lauf nörd- 
(ih längs dem amerikanischen Feſtlande, bis er in der Nähe der Bänke von 
Neufundland fi oftwärts wendet und von da an ziemlich genau in feinem 
Laufe den Bogen eines größten Kreiſes befchreibt. Je nad) der Jahreszeit 
wecdjelt fein Nordrand um circa 4 Breitengrade; doc wollen Yndere diefe 
Schwankungen des Strombettes in anderen Urſachen finden, namentlich follen 
anhaltende Winde darauf von Einfluß fein. Das wärmfte Waſſer ift nicht 
grade an der Oberfläche, weil es dort der Abkühlung am meiften ausgeſetzt 
ift, indeffen nicht zu weit von der Oberfläche entfernt und nimmt in größerer 
Tiefe die Wärme ab. Jedenfalls reicht das warme Wafjer nicht bis auf den 
Grund des Meeres, wie die vorgenommenen Mefjungen ergeben haben, viel- 

mehr bleibt überall ein Streifen falten Waffers über dem Erdboden. Durch 
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diefe höchft weife Einrichtung in dem Organismus und Hanshalt der Natur, 
wird die Wärme des Golfftroms nicht durd die Erbrinde abgeleitet, da Taltes 
Waſſer bekanntlich einer der beften Nichtleiter der Wärme ift, fondern bleibt 
erhalten, um Europa dasjenige milde Klima zu geben, deffen es fi) zu erfreuen 
hat. Die höchſte Temperatur des Golfftroms ift ungefähr 26° R. etwa 4° 
höher al& die mittlere Temperatur des Meerwafjers jener Breiten. 10 Brei- 
tengrade nördlich hat es nur 2° feiner Wärme verloren und mit diefer Tem- 
peratur durdjlrenzt der Strom den AOften Breitegrad fic viele taufend Qua- 
dratmeilen weit über die falten Gewäfjer des Oceans verbreitend und fommer- 
fihe Wärme felbft im Winter in diefen Gegenden bewahrend. An den briti- 
fhen Infeln theilt fi) der Strom in zwei Arme, deren einer fidh in das 
Polarbecken von Spigbergen ergieft, während der andere in die Bai von 
Biscaya eintritt. Das ungeheure Volumen erwärmten Waſſers verurſacht 
natürlich eine feuchte und milde Atmosphäre, welche ſowohl die vielen Nebel 
Englands hervorruft als auch das Land ſelbſt in ein ſtetes grünes Wiefenge- 
wand hüllt. Der Unterſchied in der Temperatur iſt ein ſo großer zwiſchen den 
gleichliegenden Orten Amerikas und Europas, daß die Iſothermen, welche durch 
den 40ſten Parallelkreis des amerikaniſchen Feſtlands gehen durch den 55ſten 
bis 6Oſten des weſtlichen Europas ſich hinziehen, fo daß z. B. ſelbſt anf den 
Orkney⸗Inſeln auf 59° Nordbreite die Teiche im Winter ſelten feſt zufrieren. 
— Die Schnelligkeit der Strömung, die in der Nähe der Florida» Strafe auf 
circa 5 Seemeilen pr. Stunde angenommen wird, ift nebenbei eine fehr un- 
regelmäßige. Man hat neuerdings bemerkt, daß die Gewäſſer ftrichweife fchnel- 
fer oder langjamer fließen und daß der ganze Golfftrom voll von heftigen 
Strömungen und Wirbeln fei. Auf feiner weftlichen Seite längſt der ganzen 
mehr als 1000 Seemeilen langen Oſtküſte der vereinigten Staaten, von ben 
Borgebirgen Neu-Englande bis zu der Südfpige bei Cap Florida zeigt fich 
eine conftante und für die Schifffahrt höchſt wichtige Gegenftrömung nad) 
Süden. Das ganze dort fi Hinziehende jubmarine Plateau ift von einem auf- 
fallend kühleren Waffer bededt, welches ganz anders beſchaffen ift als das des 
Golfftroms und welches die chönften und fchmadhafteften Fiſche birgt, melde 
überhaupt nur in dem fühlen Wafjer vorgefunden werden, während die Fiſche 
des warmen Golfftrommaffers fade und weichlich ſchmecken. Es leuchtet von 
felbft ein, wie diefe zwei nebeneinander längs der Küfte vorkommenden Strö- 
mungen mit entgegengefegter Richtung den Verkehr der Schiffahrt dafelbft be- 
günftigen. Das Waſſer diefer Küftenftrömung ift durchſchnitttich um 15° kühler 
als das des Golfftroms in feiner Mitte, woraus man wohl mit Redjt fchlieft, 
daß diefe Strömung eine Fortjegung des von Labrador herabfommenden Po— 
larftroms ſei. Es tft fehr erflärlih, daß der Temperatur:Unterfchied der Golf: 
ftromgewäffer mit den außerhalb defjelben gelegenen leicht gefährliche atmos— 
phärifche Störungen hervor zu bringen vermag. Während die Yuftwärme zu 
beiden Seiten der Strömung im Winter beijpielsweife zu 0° beobachtet wurde, 
zeigten die Stromgemäffer über 21° R. Deshalb wüthen aud) die fchredlich- 
ften Stürme und Orkane in und an feinen Schranken und die dichten Nebel 
Neu⸗Fundlands, die der Schifffahrt jo gefährlich find, verdanken ihre Ent- 
ftehung dem ungeheuren Bolumen warmen Waffers, daß der Strom in die 
falten Meere leitet. Andererſeits hat die Entdedung des Golfſtroms nicht 
wenig dazu beigetragen, auf die Schifffahrt und dem Handel Einfluß zu üben, 
indem feine Strömung weife benugt und ber Thermometer zugleich zur Längen: 
beftimmung mit gebraudht wird. Die Norboft-Küfte Amerikas ift im Winter 
äußerft ſchwer zugänglih, fortwährende Schneeftürme ermatten und erftarren 
die Mannfchaft der Schiffe, in folder Lage wenden fie ji dem Goffftrom zu 
und in wenigen Stunden jhon umgiebt fie jommerlihe Wärme, um ihre cr- 
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ftarrten Glieder aufzuthanen, und fich zu neuem Kampf mit den winterlichen 
Elementen auferhalb des Golfitroms zu rüften. Es ergiebt ji aus dem an—⸗ 
fänglich Gefagten, daf wenn der Golfjtrom warmes Wafjer in die arktijchen 
Regionen entführt, ein Zufluß kalten Waffers von gleihem Volumen von den 
Polen her das Gleichgewicht herftellen müſſe und in der That eriftirt eine 
folde conjtante Strömung von den Polen nad) dem Aequator zu, die auf 
hohen Breiten als Oberfiächenftrömung auftritt und die wahrſcheinlich, fobald 
fie durch die warme Strömung der niederen Breiten verdrängt wird, als Ge- 
genftrömung unterhalb diefer fi) nad) den niederen Breiten Hin fortpflanzt. 
Dean nennt diefe Strömungen die arftifche resp. antarktiſche. Im at- 
lantifhen Ocean finden fi) außer diefen gedachten Strömungen noch zwei 
andere vor, nämlich die große Aequitorial- Strömung und die brajilia- 
nijhe Strömung. Beide entjtehen in den warmen Gewäfjern um ben 
Aequator zwiſchen Amerifa und Afrika und verfolgen eine weftlice Richtung. 
Die erftere fließt in das caraibifhe Meer und wird mit den Gewäffern, welche 
ihre Dämpfe aber nicht ihr Salz an die Pafjate abgegeben Haben, eine Quelle 
für den Golfftrom, die legtere theilt fid) bei Cap Roque, inden ein Arm 
unter dieſem Namen ſich ſüdlich längs der brafilianifhen Küfte erſtreckt, 
während der andere weftlich geht unter dem Namen Guyana -» Küften - Strömung. 
— Die Geſtaltung des indifhen Meeres, das im Norden von tropifchen 
Ländermaffen begrenzt wird, läßt vorausjegen, daß ähnlich wie im merifani- 
fhen Meerbujen aud hier ein Keffel fei, in welchem warme Gewäſſer erzeugt 
werden, die ähnlich wie dort, nad) kälteren Gegenden zu entführen, die Natur 
beftrebt jein werde. Und in der That finden fich Hier zwei Strömungen vor, 
von denen die eine der Mozambique-Strom heikt, der längs der afrifani- 
fhen Küfte zwifchen Mozambique und Madagascar entlang läuft uud in feiner 
Vortjegung am Cap der guten Hoffnung Agullus-Strömung genannt 
wird. Die zweite Strömung entweiht durd die Strafe von Malacca, fließt 
zwiichen den Philippinen längs den Japaniſchen Injeln nad) den Aleutiſchen 
Infeln und wendet fi im ftillen Deean gegen die Nordweitfüfte Amerikas 
hin. Diefe Strömung zeigt eine große Aehnlichfeit mit dem Golfjtrom im 
feiner ganzen phyfiihen Erjcheinung. Mit Sumatra und Malacca correjpondiren, 
Cuba und Florida, die Philippinen entiprechen den Bermudas; Japan der 
Infel Neufundland. Die Aleuten find wie die Bänfe von Neufundland in 
Dunft und Nebel gehüllt. Der ganze Lauf der Strömung nördlih und dann 
öftlich feine anfängliche und fchliegliche Ausdehnung, der Strich kalten Waſſers 
an der Küfte, dem Japan feinen Reichtum an jhmadhaften Fijchen verdantt, 
die Streifen kalten Waſſers in der Strömung felbft: alle® dies findet fi in 
diefer Strömung faft gerade fo vor wie im Golfſtrom. Nur in ihrem End» 
lauf wird fie dur die Küftenlinie des ftillen Oceans im Norden daran ges 
hindert, fi in das offene Polar- Meer zu ergießen außer durcd die Behring- 
Straße. Sie wendet ſich deshalb die Weſtküſte Ameritas entlang nad) Mexiko, 
von wo fie al8 nördliche Aequitorial-Strömung des Stillen Dceans 
ſich wieder nad) ihrem Ausgangspunkt zurüdwendet und damit ihren Kreis— 
lauf beendet. In dem Centrum diefer beiden großen correfpondirenden Waſſer⸗ 
läufe im ftillen und im atlantifhen Ocean finden fi große Maffen von Ser- 
tang vor, da aller anderwärts auftretende Seetang das Beitreben hat den phy- 
fitalifchen Gejegen gemäß, fich nad) diefem Centrum hin zu bewegen und dort 
in Ruhe zu verharren. Weite Streden der See werden mit Seetang dicht 
bededt, welche den Namen Sangafo führen. In der Nähe des Aequators öſtlich 
von den Philippinen befindet ſich eine Gegenftrömung, welche in gerader Yinie nad) 
Mittelamerika ſich hinwendet, währendwiederum eine antarktiſche Strömung 
im ftillen Dcean fi) der Küfte von Pern entlang als kalter Strom vorfindet. 
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Bon hier aus wendet diefe Strömung ſich weftlich und fließt füdlich von ber 
gedachten Gegenftrömung als füdäquitoriale Strömung des ftillen Oceans 
ben auftralifchen Infeln zu. Dieſes Syftem von Strömung und Gegenftrö- 
mung, dieſes Ausgleihen der falten und warmen Gewäſſer findet fich wie im 
Großen bei den Dceanen auch im den Hleineren Meerestheilen, 3. B. Mittel- 
meer, Rothes Meer ꝛc. vor. Da die Sonnenwärme und die Winde von bedeu- 
tendem Einfluß find, namentlid die erftere al8 Haupturfahe aller Strömung 
angejehen werden fann, fo iſt leicht zu erklären, daf es conftante und perio- 
diſche Strömungen giebt, gerade jo wie es conftante Winde giebt (die Paffate,) 
und periodifch wechfelnde (Monfoons) oder ſolche, welche von zeitweiien Einwir: 
kungen der Wärme und der herrjchenden Winde in ihrem Entftehen und Ver—⸗ 
fhwinden abhängig find. Die letteren Strömungen namentlich find es, welche 
der Schifffahrt jo gefährlich werden, da ihr Vorhandenfein und ihr Lauf nicht 
mit Sicherheit angegeben werden‘ kann. Wenn, um ein Beifpiel anzuführen, 
die ruffiihe Schrauben-Fregatte Alexander Newsli im Herbft vorigen Jahres 
mit einem Admiral und dem Großfürften an Bord an der jütijchen Küfte 
ftrandete, während fie mitten im Skagerrak zwifchen Norwegen und Dänemark 
zu fegeln wähnte, fo war dies eine Folge der durd die nördlichen Winde 

ervorgerufenen Strömung, welche nad) Süden fette. — Vgl. Maury „Physical 

eography ‘of the Sea“, 11. Aufl. New:Nork und London 1864 (deutfc von 
Döttge „Die phyſiſche Geographie des Meeres‘, Leipzig. 1855, 2. Aufl. 1859). 

Meergenien, j. u. Genfen. 

Megalopolis, altgriehiiche Stadt in Arkadien, Geburtsort Philopömens, 
370 v. Chr. von Epaminondas gegründet und befeftigt, 222 v. Chr. von 
Kleomenes III. erobert und zerftört. 

Mehadin, Marktfleden in der Banater Militärgrenze, früher Feftung, 
jest no) mit Bejagung und Kaferne, 1789 von den Türken erftürmt. In 
demſelben Jahre fanden hier heiße Gefechte zwifchen den Defterreichern und 
Zürfen ftatt. 1738 wurden hier die Türken von den Defterreichern gejchlagen 
(and Schlacht bei Kornia genannt). F 

Mehemed Ali, geb. 1769, erbliher Paſcha, oder Vicefönig von Aegypten, 
Sohn eines niedrigen ägyptiſchen Beamten, verwaifte früh, blieb ohne Er- 
ziehung, that ſich aber bei einem Aufftande in feiner Vaterſtadt Kavala hervor, 
und wurde num vom Pajcha beim Heere angeftellt und protegirt. 1800 focht 
er gegen die Franzofen mit Auszeichnung, ſchwang fich zum General des Corps 
der Albanejen auf, trug zum Sturz des Paſcha Khosrem von Aegypten bei, 
gründete fi eine ftarfe Partei und verdrängte 1806 den neuen Pajcha, gewiß, 
jelbft zum Paſchah erhoben zu werden. Nun dachte er den Kern feiner Ge: 
genpartei, die Mammelufen, zu vernichten und da dazu einige errungene Siege 
nit führten, fo ließ er alle Mammelufenbais in einer einzigen Nacht nebft 
ihren Gefolgen nad) einem Gaftmahle in Kairo ermorden, ſchlug dann die 
führerlos in Oberägypten verfammelten mammelufifhen Truppen 1812, und 
vernichtete 1820 die wieder in Nubien verfammelten Reſte. 1816—1818 ließ 
er durch feinen Adoptivfohn Ibrahim die Wahabiten in Arabien demüthigen, 
errichtete fi) dann eine Landmacht und ftarfe Marine in europäiſcher Or- 
ganijation, jchicte diefe auf des Sultans Verlangen unter Ibrahim auf den 
Schauplag des griechiſchen Freiheitsfampfes, eroberte einen großen Theil Gries 
henlands und würde diefes völlig unterjodht haben, hätten ſich die Großmächte 
nicht ins Mittel gefhlagen, ein Ereigniß, wodurd feine Land» und Seemadt 
faft ganz zu Grunde gerichtet wurde. Diefe ftellte er raſch wieder her, und 
da er den traurigen Zuftand der türfifchen Heeresmacht in Griechenland fo gut 
fennen gelernt, richtete er nun fein Schwert gegen die Türkei jelbft umd er- 
oberte 1831 und 1832 durch) Wrahim (ſ. d.) ganz Syrien, das er durch Ber: 
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mittlung der Großmächte, die jedoch weiteren Erobernngen mit bewafftteter 
Hand ceutgegentraten als Pahtung für Ibrahim erhielt. Allein das Verhält— 
niß zwiſchen ihm und der Türkei war ein proviforifchee, denn er ftrebie nad) 
felbftftändiger und erbfiher Herrſchaft. 1839 begann der Krieg aufs Neue 
und feine Siege brachten die Türfei wicder im höchſte Gefahr, bis wiederum 
das Schwert der europäischen Großmächte 1840 den Siegen Einhalt that. Zwar 
wurde ihm die Erblichkeit feiner Herrichaft über Aegypten und Nubien zugeftan- 
den, diefe aber durch die Oberherrlichkeit des Sultans in ihren Rechten ſehr 
beſchränkt. M. ftarb wahnwitig 1849. 

Meineid befteht im der eidlichen Mbleugnung einer wahren oder eidlichen 
Berfiherung einer falſchen Thatſache vor Geridht und kann fowohl von Zeu- 
gen, forwie, jedoch nur in Privatftreitigfeiten, von den Parteien begangen wer- 
den. Er fett voraus, daß der Eid erft nad Abgabe der falfchen Erklärung 
geleiftet ift. Hat dagegen Jemand einen Eid geleiftet, daß er etwas thue oder 
—— werde, (z. B. den Fahneneid) und handelt dagegen, ſo begeht er 
feinen Meineid ſondern einen Eidbruch, der allerdings gleich Hoch beſtraft 
wird. Die eidlihe Verfiherung einer Unwahrheit, Privatperfonen gegenüber, 
wird nicht beftraft, vielmehr wird erfordert, daß der Eid einer Staats-Behörbe 
egenüber geleiftet fei._ Das Weſen des ftrafbaren Meineidefyogiteht in der 

ftärfung der. Wahrheit durch Anrufung Gottes als Zeugen & im mbahrheit. 
Iſt dagegen die Beftärfung durch Berufen auf ein anderes hei Gefühl, 
z. B. die Ehre gefchehen, fo liegt ftrafrechtfih fein Meineid vor. Gleichwohl 
gilt die Abgabe des Ehrenwortes namentlich von Perfonen des DOffizierftandes 
überall in der öffentlichen Meinung als eine Wahrheitsbefräftigung und ein 
Bruch defjelben für unehrenhaft.e Die Nichterfüllung einer auf Ehrenwort 
übernommenen BVBerpflihtung gilt demnad) als unehrenhaft und wird die Nicht: 
einlöfung des Ehrenmwortes in allen Armeen civilifirter Staaten mit Entfer- 
nung aus dem Offizierftande ehrengerichtlich beftraft. 

Meiningen, die Hauptftadt von Sadhjen- Deeiningen » Hildburghaufen (f. d.) 

Meißen, Stadt im königlich ſächſiſchen Regierungsbezirk Dresden an ber 
Elbe und der Leipzig- Dresdner Parallelbahn (Linie Borsdorf: Coswig) mit 
(1867) 11,262 Einw. war ehedem als Grenzfefte gegen die ſlaviſchen Bölfer- 
haften militäriſch bedeutſam. Nachdem Kaifer Heinrich I. die Slaven hier bis 
gegen Böhmen unterworfen, refp. zurücdgedrängt, legte er 9283 M. an, um fid 
vor ihren Einfällen zu fihern, und fegte einen Markgrafen ein. Das Markgraf 
thum M. ift als die Wurzel des gegenwärtigen Königreichs Sachſen zu betrad- 
ten. M. hat 2 große Efibbrüden, die eine für die Eifenbahn; die ältere 
Drüde ward 1866 beim Anrüden der Preußen gefprengt. 

Mekka, Geburtsort Mahomeds, Stadt in Arabien mit einem hodigelegenen 
Gaftell, vefjen Umfaffungswerfe in ungeheueren Mauern und Thürmen beftchen. 
Die Stadt wird auf andern Seiten noch durch 2 Citadellen gefhütt, hat ſelbſt 
aber feine weiteren Werke und zählt 40,000 Einwohner. An der Spite ber 
Gewalt fteht ein Großſcherif. M. wurde 1839 von Mehmed Ali genommen, 
im folgenden Jahre aber durch den Frieden wieder verloren. 

Melas, Baron von, geb 1730 in Mähren, trat fehr jung im öfter 
reichiſche Militärdienfte, wurde, protegirt, Adjutant Dauns, machte als folder 
den Siebenjährigen Krieg, fo wie die nachfolgenden Feldzüge Oeſterreichs gegen 
die Türkei und Frankreich mit. Von 1792—1795 focht er in dem Nieder 
fanden und am Rhein, avancirte bier vom Generalmajor zum Feldmarſchall⸗ 
Yientenant und wurde während des Stalienifchen Kriegs Feldzeugmeifter. 
zeichnete ſich ſchon 1796, noch mehr aber 1799 aus, wo er mit den Ruſſen 
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unter Suworow gemeinfchaftlih als Oberbefehlshaber der Defterreicher operirte. 
Dur mehre Siege Hatte er 1800 die Franzofen aus Italien verdrängt, ale 
ihm die Schlaht von Marengo (f. d.) dadurch, daß er den ſchon errungenen 
Sieg niht mit der möthigen Vorſicht gefidhert hatte, verloren ging und bie 
Früchte aller früheren Thaten vernichtet wurden. Er jtarb als Hoffriegeraths- 
präfident 1307. 

Meldungen find militärifche Berichte Untergebener an ihre Vorgeſetzten, 
welche entweder jchriftlic oder mündlich erftattet werden. Im beider Form ift 
ihr Haupterfordernig, daß fie einfad), kurz, klar und fachgemäß abgefaht, nur 
das Norhwendigfte enthalten, was gerade zur Darftellung des gemeldeten Falles 
erforderli ift. Zum Unterfchiede von den Rapporten berichtet die Dieldung 
eine Veränderung oder einen ungewöhnlichen Vorfall. Bon der Pünktlichkeit 
und gewiffenhaften Nichtigkeit einer Meldung fann im Kriege oft viel abhängen, 
und es fann daher z. B. bei der Ausbildung des Soldaten im Vorpojtendienjt 
nicht ftreng genug darauf Hingewirkt werden, ihn vor der ausgeſchmückten Be— 
jchreibung eines Phantafiebildes zu bewahren, wozu der gemeine Dann nur all- 
zuſehr hinneigt. . 

Melegnano (Marignano), Marktfleten in der itafienifhen Provinz 
Diailand, am Lambro und an der Eifenbahn von Mailand nad) Piacenza, hat 
4000 Einwohner und ift in der Kriegsgefhichte namhaft durh den Sieg des 
Königs Franz I. von Frankreich über die Schweizer und den Herzog von Mai- 
fand, 13. und 14. Sept. 1515, fowie durch das heftige Gefecht zwiſchen den 
Sranzojen unter Baraguay d’Hillierd und den Defterreihern unter Benedek 
8. Juni 1859, einige Tage nad) der Schladht bei Magenta. Di. wurde aud) 
am 23. März1848 von Radegfy mit Sturm genommen und in Brand gejtedt. 

Melilla, eins der fpanifchen Prefidios an der Küfte von Marofto, mit 
gutem Hafen, 600 Einw. und 1000 M. Bejagung; ift feit 1497 von ben 
Spaniern befegt. Die Bewohner der Umgegend find Berber und als See— 
räuber, von den Europäern Riffpiraten genannt, berücdtigt. Bei DE ‚wurde 
1852 die preußiſche Brigg Flora von den Niffpiraten geplündert; als am 
7. Aug. 1856 der preußifche Admiral Prinz Adalbert mit der Corvette Danzig 
diefe Stelle recognofciren wollte, unternahmen die Niffpiraten einen Angriff 
auf die gelandete Schiffmannſchaft, wobei mehre Preußen blieben und der Prinz 
jelbft verwundet wurde. 

Melt (Mötlt), Stadt in Oefterreih unter der Ens, an der Donau und 
der Weftbahn (Linie Wien-Linz) mit Donauhafen, Dampffchifffahrtsftation, be- 
rühmten Benedictiner-Klofter und 2900 Einwohnern. Das Klofter war früher 
ftarf befeftigt und hielt 1612 und 1685 Belagerungen der Türken aus. 

Melos (jest Milo), die ſüdweſtlichſte der zur griechiſchen Nomarchie der 
Cykladen gehörigen Inſeln; hier wurden 1661 die Türken von den Benetianern 
zur See geſchlagen. 

Memel, Stadt im preußifhen Regierungsbezirke Königsberg, unweit ber 
ruffifhen Grenze, die nordöſtlichſte Stadt Preußens, an der Mündung der 
Dange in das Kurifche Haff, hat einen Hafen, Leuchtthurm, Fort (auf ber 
äußerjten Nordſpitze der Kurifchen Nehrung), Seeetabliffements, Navizations- 
ihule, Eifengießereien, anfehnlihen Seehandel und 19,000 Einwohner. Die 
Stadt M. wurde 1253 unter den Mauern der Orbdensburg Memelburg ge 
gründet, kam fpäter in den Beſitz des Deutichen Ritterordens, hatte in den 
polnijchslitthauijchen Kriegen bis ins 15. Jahrh. viel zu leiden, war im 17. Jahrh. 
eine Zeit lang von den Schweden bejest und 1806 nad der Schlacht von 
Jena der Aufenthalt Friedrich Wilhelm’s ILL 
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Memphis, die berühmte alte Hauptftadt Aegyptens und Reſidenz der 
Pharaonen, welche, nachdem fie mehre Kriege des Yandes nur mit großem 
Schaden überftanden und namentlich durch Cambyſes gelitten, 640 n. Chr. 
durch die Araber gänzlich zerjtört wurde, fo daß außer ihren wunderbaren 
Pyramiden nur nod geringe Ruinen vorhanden find; war ungleich mehr 
cultur⸗ als kriegsgeſchichtlich bedeutſam. 

Menage. Um den Unterofficieren und Mannfhaften der ſtehenden Heere 
für einen verhältnißmäßig geringen Preis einen kräftigen Mittagstifc gewähren 
zu können, hat man in faft allen Garnifonen der Europäifchen Armeen alfge- 
meine Militär-Speife-Anftalten — Menagen — eingerihtet. — Zur Theil 
nahme an diefen Menagen find alle unverheiratheten Unterofficiere (excl. 
der Portepde-Fähnriche) und Gemeine (excl. der einjährig Freiwilligen) ver- 
pflichtet, fofern fie nicht im Stande find, einen freien Mittagstifch —* 
weiſen. — Zur Beſchaffung der Heiz- und Speiſematerialien ſowie zur Be— 
ſtreitung aller ſonſtigen Menagekoſten iſt der Menagefond beſtimmt. Dieſer 
Fond wird aus den Löhnungsabzügen der Menage-Theilnehmer und aus den 
extraordinären Verpflegungszuſchüſſen gebildet und durch eine, vom Comman⸗ 
deur des betreffenden Truppentheils ernannte, aus Officieren, Unterofficieren 
und Gemeinen zuſammengeſetzte Commiſſion verwaltet. Bei kaſernirten Trup⸗ 
pen befinden ſich die Menagen meiſt in den reſp. Kaſernen; die Küchen- und 
Speiſe⸗Utenſilien gehören dann zum Kaſernen-Inventar. Sind die Truppen in 
Bürgerquartieren untergebracht, ſo iſt es Sache der betreffenden Bataillone, 
Kompagnien, Escadrons u. ſ. w. ſich die nöthigen Localitäten und Utenſilien 
zum Kochen und Speiſen zu beſchaffen. Im beiden Fällen werben behufs Stel- 
lung der Speife- und Brennmaterialien von Seiten der refp. Truppentheile mit 
Lieferanten Verträge abgefchlojfen, in welchen diefe u. A. auch die Verpflichtung 
eingehen, bereits gelieferte Materialien zur Höhe des Verkaufspreiſes zurüdzu- 
nehmen, fjobald die Truppen unvorhergejehener Weife auf längere Zeit die 
Garnifon verlaffen. Das Kochen der Speifen wird durch eigen® hierzu 
commandirte Mannſchaften beforgt und von einem fi) dazu qualificirenden 
Unterofficier geleitet und beauffichtigt. 

Mendoza, Don Diego Hurtado de, geb. 1508, Spanier, hatte ftudirt, 
fhwang fih durd diplomatifhe Gewandtheit unter Karl V. zu der höchſten 
Würde felbft auf der militärifhen Stufenleiter empor, wurde Gouverneur in 
Rom, war allgemein wegen feiner Graufamfeit und Willfür verhaßt und 
ftarb 1575. 

Menelaos, König von Lakedämon, einer der griechifchen Haupthelden 
von Troja. 

Menon, Iacques Francois Baron de, geb. 1750 zu Boufjay in der 
ZTouraine, wurde für die Militärcarriere erzogen und hatte beim Ausbruch der 
Revolution Generalsrang, 1793 den Oberbefchl in der Vendee, den er aber 
wegen einer erlittenen Niederlage abgeben mußte, erhielt jedod ein Commando 
in Paris, ſchlug den Aufftand vom 2. Prairial' des 3. III. (20. Mai 1795) 
nieder, machte als Divifionsgeneral den Feldzug nad) Aegypten mit, trat dort, 
um cine Acgypterin zu heirathen, unter dem Namen Abdallah Jacques M. 
zum Islam über, führte nad Kleber's Ermordung das Obercommando, mußte 
zu Alerandria an die Engländer capituliren, wurde zwar deshalb 1802 anger 
Hagt, aber freigefprodhen und wieder angeftellt und jtarb als Gouverneur von 
Venedig 1810, 

Mensdorf-Bonifly, Alerander Eonftantin Albert Graf, Fürft von 
Dietridhftein zu Nicolsburg, k.k. öfterreichifcher General der Cavalerie 
zweiter Sohn des im Jahre 1852 verftorbe f. k. Genneneral der Cavalerie 
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Gr. Emanuel M. aus defjen Ehe mit Sophie, Herzogin von Sachſen-Coburg⸗ 
Saalfeld, wurde den 4. Auguft 1813 zu Coburg geboren. Nachdem er im 
16. Lebensjahre als Cadet in das öfterreihifche Infanterie: Regiment No. 49 
getreten, ftand er als Subalternofficier bei Schwarzenberg-Ulanen und bei Eo- 
burg-Öufaren, "wurde 1836 im 23. Lebensjahre Rittmeifter bei Kaifer Nicolaus- 

ujaren und 1844 Major bei Coburg-, fpäter bei Großfürft Alerander-Hufaren. 

bgleich fein Regiment 1848 fern vom Kriegsjchauplage ftand, nahnt er. im 
Gefolge des Erzherzogs Franz Joſeph an den letzten Friegerifchen Begebenheiten 
in Italien Theil, fam hierauf in das Hauptquartier des Fürften Windifhgräg 
und wurde nad) der Thronbefteigung des Kaifers Franz Joſeph zu deſſen Flü- 
geladjutanten ernannt, aus welder Stellung er jedoh Urlaub nahm, um fi 
am ungarischen Feldzuge zu betheiligen. In Folge vielfacher Beweife feines rit- 
terfihen Muthes avancirte M. Ende 1848 zum Oberftlieutenant und im April 
1849 zum Oberften bei dem 5. Chevaurxlegers Regiment Fürft Liechtenftein. 
Das Maria-Therefien Kreuz verdiente fid) der Graf am 2. Yuli 1849 bei 
Comorn. Den günftigften Zeitpunft eines Eingreifens in das Gefecht richtig 
erfennend, führte er ohne Befehl abzuwarten fein Regiment zur Attade und 
nahın dem Feinde eine Batterie ab, welche die Vorrückung der öfterr. Infanterie 
bis dahin verhindert hatte. Auch in fpäteren Gefechten, als am 5. Aug. vor 
Szöreg und am 9. bei Temesvär zeichnete fih M. als umfichtiger und fühner 
Neiterführer aus. 1850 zum Generalmajor ernannt, wurde M. in den fols 
genden Friedensjahren vielfah im diplomatifchen Dienft verwendet. So wurde 
er Ende 1850 als Bundes-Commiffar nad Holftein gefandt, deſſen Verwal—⸗ 
tung er in Gemeinſchaft mit dem preußifchen und holſteiniſchen Commifjar bis 
zur Uebergabe des Landes an die Dänen, am 2. Febr. 1852, führte. Im 
April 1852 ging der Graf als auferordentliher Gefandter an den Faiferlichen 
Hof nad) Petersburg bis die orientalischen VBerwirrungen ihn veranlaßten um 
jeine Abberufung nachzuſuchen, worauf er als DBrigadier in den militärischen 
Dienft zurüdtrat. Später wurde er commandirender General im Banat, be- 
gleitete 1856 den Erzherzog Dlarimilian nad) Paris, rüdte 1858 zum Feld— 
marjchalflieutenant auf und erhielt! 1859 das Commando über die Referve- 
Gavalerie der II. Armee in Italien und führte fie mit Auszeihnung. 1860 
ging M. im auferordentlicher Miffion zur Krönung Karls XV. nah Stod- 
holm und im Herbte defjelben Jahres zur Begrüßung der Königin Bictoria 
nad) Coburg. Hierauf wurde er wiederum commandirender General im QTemefer 
Banat, fowie faiferl. Commiffar für die ferbifche Wojwodihaft und im 
März 1861 Statthalter und commandirender General in Galizien und der 
Bufowina. Am 27. Oft. 1864 wurde M. als Nachfolger des Grafen Rech— 
berg zum Minifter des kaiſerl. Haufes und des Aeußeren ernannt, welchen 
Poften er im Minifterium Scmerling und Beleredi bis zur Berufung 
Beuſt's behauptete. Am 30. Oft. 1866 wurde ihm die erbetene Entlaffung 
bewilligt. Wird dem Grafen in der Armee ein glanzvoller Name gefichert 
bleiben, fo haben doch die verhängnifvollen Ereigniſſe von 1866 fcheinbar ge- 
gen jeine Befähigung als Staatsmann geſprochen. Indeß dürfen feinem merf- 
würdigen Ausharren.im Minifterium, felbft als die Politif, die er zu führen 
genöthigt wurde, längft nicht mehr feine eigene war, feine felbftfüchtigen Motive 
untergefchoben werden. Er foll den Krieg 1866 widerrathen, die Abtretung 
Venetiens an Frankreich nicht gebilligt, Benedek's Strategie befämpft Haben, 
dennoch behielt er fein Portefeuille, befeelt von einer Pflichttreue, welche jeden Ge— 
danken, al8 habe perfönliche Ehrſucht ihn geleitet, ausjchließt. Seine Verwand⸗ 
ihaft mit vielen regierenden Fürftenhäufern, unter anderen dem englifchen Hofe, 
hat nicht wenig dazu beigetragen M.'s Talente zur Geltung zu bringen und 
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ihn in jene Stellungen zu führen, in denen er fich eine Neihe der höchſten 
Auszeihnungen verdiente. So eben (1870) ift M. zum Statthalter von 
Böhmen ernannt. Er ift Tebenslänglicher Reichsrath, Inhaber des 9. 
Ulanen-Reg. Großkreuz und Ehren» Bailli des fouveränen Johanniter: (Maf- 
thejer-) Ordens, Großfreuz des Stephan-Ordens, ꝛc. Commandeur des Maria- 
Therefien- Ordens, £. f. Kämmerer und Geheimrath ꝛc. Seit 1857 ift ber 
Graf vermählt mit Alerandrine Gräfin von Dietrichſtein. Schließlich jei bes 
merkt, da M. auch als Militär-Schriftfteller auftrat und zwar mit der 
Schrift : „Im Sommerfeldzuge. 1849.” Wien 1865. Vergl. Wurzbach, „DBiogr. 
Lexikon des Kaijerth. Defterreih.” Wien, 1867. 

Mentana, Tleden im Kirchenſtaate, 2’. Meilen nordöjtlih von Rom ; 
zwijchen hier und Monterotondo wurde Garibaldi (f. d.) am 3. Novemb. 1867 
von verbündeten päpftlichen und franzöfijchen Truppen unter dem franzöfifchen 
General Failly geſchlagen. M. ift das alte Nomentum. 

Mentana-Medaille, eine vom Papft Pins IX. durch Breve vom 14. Nov. 
1867 gejtiftetes Kriegsdenkzeihen zur Erinnerung an das Treffen bei Mentana. 
Daffelbe ift ein achtediges Kreuz von Silber mit der Infchrift: „Fidei et 
Virtuti“ auf der einen und „Hinc Victoria“ auf der andern Seite und wurde 
an alle päpftlichen und franzöfifchen Truppen, die| bei Mentana mitgefochten, 
verliehen. Jeder päpftlihe Inhaber deffelben erhält dafür ein Jahr feiner 
Dienftzeit abgerechnet. 

entihifow, 1) Alerander Danielowitfh, Fürft von, ruffifcher 
Feldmarſchall, geb. 1672 als der Sohn eines moskauer Handwerfere, erlernte 
die Bäderprofejjion, kam durch zufällige Vermittlung in Dienfte Peters des 
Großen, entdedte eine Verfhwörung der Streligen, wurde dafür zur Belohnung 
Unterofficier bei der Garde, bald darauf Officier, lernte nun erjt leſen und 
fchreiben, blieb bei der Perjon des Kaifers, avancirte ſchnell zu bedeutenden 
Würden, ging mit Peter ins Feld gegen die Schweden, zeichnete ſich wiederholt 
aus und wurde mehr und mehr ein Liebling des Czaren, fhlug die Schweden 
1706 bei Kaliſch allein commandirend, wurde 1707 in ben Fürftenftand er- 
hoben, focht bei Ljesnoi, entjchied 1709 bei Pultawa, brachte das nachziehende 
jchwebifche Corps von Löwenhaupt zur Capitulation, erhielt dafür die Würde 
eines Feldmarjchalls, führte nun größtentheils allein den Krieg gegen Schweden 
in den ſchwediſchen Dftjeeprovinzen und eroberte dieje "bis zur Weftgrenze von 
Pommern. Wegen Beitechlichfeit mehrfach verurtheilt, aber vom Czaren jtets 
begnadigt, wurde er jpäter Gouverneur von Petersburg und erhielt aud im 
Staatsweſen die höchſten Würden. Diefe behielt er auch unter Katharina 1., 
und machte jich durch die Vortheile, die ihm nad ruffifcher Amtsgewohnheit 
dieje boten, zum reichjten Mann des Reiche. Beim Bemühen, ſich durch feine 
Tochter mit der Kaiferlihen Familie zu verſchwägern, bradten ihn 1727 die 
Fürften Dolgorucki zum Stuz. Er ftarb als Berbannter in Sibirien 
1729. 2) Ulerander Alerandrowitfh, Fürft von, Sohn des Borigen, 
geb. 1713, trat in die ruffifhe Armee, machte die Feldzüge gegen Schweden 
und die Türkei mit, hatte gleich Anfangs unter dem Einfluffe feines Vaters 
ein ſehr rajches Avancement, wurde commandirender General und ftarb 1764. 
3) M., Alerander Sergejewitſch, Fürft von, Enkel des DBor., ruſſiſcher 
Admiral, geb. 1789, trat 1805 in den Staatsdienft, machte die Feldzüge gegen 
Frankreich 1812—1815 als Flügeladjutant des Kaiſers Alerander mit und 
ftieg durch jeinen Namen mehr als durch feine Thaten fehr raſch empor. 1825 
wurde er Öeneraladiutant des Kaifers Nikolaus, der ihm das größte Vertrauen 
fchentte. Er machte den Feldzug gegen Abbas Mirza, den Thronfolger von 
Perfien, und 1828 den Feldzug gegen die Türkei mit, wurde vor Varna ver- 
wundet. Seit 1829 ftand die Marine, deren Viceadmiral, jpäter (1834) Ad- 
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miral er wurde, unter feiner Oberleitung und ‘er hat ſich unzweifelhaft große 
Berdienfte um diefelbe erworben. 1853 wurde er wegen Differenzen an den 
Sultan gejendet und trug mit Hintanfegung aller diplomatiſchen Anftandsfor- 
men die Abficht feines Kaifers, die Pforte mit einem Kriege zu überziehen, zur 
Schau. Nachdem die Weitmächte der Türkei zu Hilfe geeilt und den Kriegs- 
fhauplag nad) der Krim verlegt, ftand er an der Spike der rujfifchen Ver— 
theidigungsarmee, mit der er 1854 den Verbündeten bald nad) der Landung 
die Schlaht an der Alma lieferte, aber verlor. Er konnte die Berennung 
Sebaftopols nicht verhindern, blieb aber dennod an der Spike der Operations- 
armee bis nad Kaiſer Nikolaus Tod. Alerander II., ihm weniger ge- 
wogen, rief ihn vom Obercommando ab, ließ ihn jedoch noch andere Staats- 
würden, um bdiefen Schritt nit als einen Beweis der Ungnade erfceinen zu 
laffen. Nachdem er vom 20. Dec. 1855 bis April 1856 Gouverneur von 
Kronftadt geweſen war, wurde er als Mitglied in den Reichsrath berufen und 
ftarb 1. Mai 1869 in Petersburg. 

Mercy, 1) Franz Freiherr von, in Lothringen geboren, ging in öfter 
reihifche, 1635 in bairifche Dienfte (ohme ſich jedoch in der öfterreihifchen Ar— 
meelifte ftreichen zu lafjen), machte den dreifigjährigen Krieg mit vieler Aus» 
zeichnung mit und wurde 1643 Feldmarfhall. Seine Gefangennahme des 
Geuerals Schlangen bei Waldneuburg, fein Sieg bei Duttlingen über Ranzau, 
feine Eroberung Freiburgs 1644 und jein Sieg bei Mergentheim 1645 über 
Zurenne haben ihn vorzüglid berühmt gemadht. Er blieb bei Allerheim 1645. 
2)M., Claudius Florimund Graf von, Enkel des Bor., geb. 1666, zeich- 
nete fi in öfterreichifchen Dienften nad der Entjegung Wiens 1683 gegen die 
Türkei aus, wurde Oberftlieutenant, [hwang fi dann im Spanifchen Erbfolge 
friege zum Feldmarſchall empor u. befehligte in den darauf folgenden Kriegen gegen 
die Türkei. Zum Generalfeldmarfhall ernannt, commandirte er in dem Polni- 
ſchen Königswahlfriege in Italien und fiel 1737 bei der Beftürmung von Eroifetto, 

Mergentheim, Stadt im württembergifhen Jaxtkreiſe, an der Zauber und 
der Eifenbahn von Königshofen nad) Crailsheim, hat ein großartiges Schloß 
mit intereffanten Sammlungen und 3000 Einwohner. Hier wurden 1645 die 
Franzofen unter Turenne von den Kaiferlihen unter Merch gefchlagen. 

erino, Don Geronimo, geb. 1770, Spanier, wurde zum Geiftlichen 
erzogen und Pfarrer in VBillaobiado, betheiligte fi) von 1808—1812 mit einem 
wilden Reiterihwarme mit großer Bravour an dem kleinen Krieg gegen die 
Franzoſen, griff 1820 in der evolution wieder zum Schwerte und wüthete 
gegen die Anhänger der Eonftitution, wofür er Brigadier wurde, ohne jedoch 
in dem Heere felbft Anftellung zu erhalten. Bon 1833—1833 kämpfte er als 
Guerillaführer für Don Carlos. Im legten Jahre wurde fein Corps ver- 
nichtet und M. ging als carliftifcher Flüchtling nad) Frankreich, wo er 1847 ftarb, 

Merite (franz. das Verdienft), Orden pour le M., preußifcher Verdienft- 
orden, geftiftet 1740 von Friedrih Il. an Stelle des 1685 von Friedrich I. 
geftifteten, aber etwas in Verfall gerathenenen Ordre de la generosite, als 
Orden für Civil u. Militärverdienfte, reorganifirt 1810 von Friedrich Wilhelm 
III. als Militär-VBerdienftorden, welchem 31. Mai 1842 von Friedrich 
Wilhelm IV. die Friedensclafje für Künftler und Gelehrte wieder hinzugefügt 
wurde. An Militärs wird derfelbe feit 1810 nur im Felde verliehen, im Be— 
freiungsfriege erhielten preußiſche Dfficiere den Orden nur dann, wenn fie das 
Eijerne Kreuz erfter Claffe bereits hatten. Statuten des Ordens giebt e8 nicht; 
derjelbe bejteht nur aus einer Claſſe. Die Decoration ift ein goldenes, aus 
vier Flügeln beftehendes, achtipigiges, blau emaillirted Kreuz ohne Mittelſchild. 
Der oberfte Flügel zeigt ein F mit der Königsfrone darüber; auf den drei 
andern Flügeln jteht: POUR LE MERITE. Zwiſchen jedem der vier Theile 
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ift ein goldener Adler mit ausgebreiteten Flügeln. Die Nückfeite ift einfach 
blau emaillirt. Seit 1813 wird für befonders ausgezeichnete Fälle die Deco- 
ration auch mit drei goldenen Gichenblättern am Ringe verlichen. Der Orden 
wird an einem jchwarzen mit Silber eingefaßten Bande um den Hals ge: 
tragen. Preußiſche DOfficiere, weldhe Ritter diefes Ordens find, müſſen in Unis 
form denfelben ftet8 tragen. 

Merlin de Donai, Antoine Francois Eugene Graf, geb. 1778, 
machte die franzöfifchen Feldzüge unter Napoleon I. mit und ſchwang ſich wäh: 
rend derjelben zum Brigadegeneral auf, verließ 1815 den Staatsdienjt, trat 
1832 erjt wieder ein, wurde im folgenden Jahre Generallieutenant, widmete 
fi) aber dem Civilſtaatsdienſt und jtarb 1838. 

Merovinger, das von Merwig abſtammende Geſchlecht der altfräufiichen 
Könige, die vom 5. Yahrhundert bis 752 herrſchten und dann von den Karo— 
fingern (j. d.) verdrängt wurden. Bol. Fränkiſches Neid). 

Merſch, Ian Andreas van der, in franzöfiihen Dienſten Oberft- 
fieutenant und in der niederländifchen Nevolution 1789 und 1790 General der 
gefammten Bolkstruppen, mit denen er mehre Siege errang, wurde aber ver: 
dächtigt, vom Commando entfernt und ſtarb 1792. 

Merfeburg, Hauptftadt des gleichnamigen Negierungsbezirts in der preußi— 
ſchen Provinz Sadfen, an der Saale und der Thüringiſchen Eifenbahn, 
hat einen ſchönen Dom, ein großes Schloß, eine Cavaleriefaferne und 13,048 
Einwohner. Bei dem 1’. Stunde jüdjüdöftlih davon gelegenen Dorfe 
Keuſchberg ſchlug Heinrih I. 933 die Ungarn (Hunnenſchlacht, auch oft 
Schlacht bei M. genannt). M. hatte im Banernfriege 1525, fowie im Dreifig- 
jährigen Sriege, wo es von den Schweden und Kaiferlichen mehrmals geplün- 
dert und gebrandichagt wurde, viel zu leiden. Am 29. April 1813 wurde es 
nach hartem Kampfe von den Franzofen, am 18. Sept. aber von Thielemaun 
wieder genommen. 

Merrleben, Dorf im Kreis Yangenfalza im preußischen Negierungsbezivt 
Erfurt; im Treffen von Yangenfalza war bei M. die ftarte Pofition der Hanno» 
veraner, welche die Preußen nicht forciren konnten. 

Meilenhaufer, Wenzel, geb. 1813, öfterreichiicher Oberlieutenant, als 
folcher jedoch demittirt, 1548 in der Revolution Obercommandant der National- 
garde von Wien, verteidigte Wien im October gegen die faiferlihen Truppen 
unter Windiſchgrätz, mußte nad) einigen Tagen capituliren und wurde ftand- 
rechtlich erſchoſſen. Er jchrieb „Ueber ſchiefe Schlachtordnung“. (Wien, 1838.) 
und war auch Belletrift. 

Meſſenien, griechifche Landjchaft im Südweſten des Peloponnes, hatte 
nach der dorijchen Einwanderung eigene Herrſcher und u. a. die Städte Meſ— 
fene (mit der Bergfeftung Ithome), Methone und Pylos. Die fogenannten 
Meſſeniſchen Kriege gehören zu den interefjanteften, aber auch dunteljten 
Partien der alten griechiſchen Geſchichte, die bereits im Alterthum Gegenjtand 
dichteriicher Behandlung und Ausihmüdung geworden und noch jett vielfach 
in das Gewand der Sage gehüllt find. Der erfte dauerte ungefähr von 735 
bis 716 v. Chr. und endete mit der Uebergabe der von den Mefjeniern nad) 
zwei verlorenen Schlachten 15 Yahre lang tapfer vertheidigten Bergfeftung 
Sthome an die Spartaner. Der zweite, in welchem auf mejjenifcher Seite 
Ariftomenes (ſ. d.) auf jpartanijcher der Dichter Tyrtäus (f. d.) die Haupt» 
helden waren, begann 685 v. Chr. und endigte 667 mit der Eroberung 
der Bergfeftung Ira durch die Spartaner. Ein großer Theil der Meffenier 
wanderte darauf nach Sicilien aus und gründete dort Mejjina; die Zurüdge- 
bliebenen wurden von den Spartanern zu Heloten gemadht. Ein Verſuch der 
Meffenier, ſich zu befreien, führte 464 v. Chr. zu dem dritten Mefjenifchen 
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Kriege, welcher Hauptfächlich wieder um den Beſitz von Ithome geführt wurde 
und 455 mit der Eroberung defjelben und der Auswanderung der Befiegten 
nad Naupaktos endigte. M. blieb nun den Spartanern unterworfen, bis es 
durch die Thebaner unter Epaminondas 369 v. Chr. befreit wurde. Es bildete 
dann einen eigenen Staat, der feine Unabhängigkeit bis zur römijchen Herr- 
haft behauptete. Die Landihaft bildet im heutigen Königreich Griechenland 
die Nomardie M. (57,5 Q.⸗M., 117,181 Einw.) mit der Hauptftadt Kalamata. 

Meſſina, Hauptftadt der gleichnamigen italieniichen Provinz (83,15 Q.⸗M., 
395,139 Einw.), ziemlid an der Nordoftipige der Infel Sicilien au der Meer: 
enge von M. (Faro diM.) gelegen, unter dem Namen Mejjana im Altertum 
von mefjenifhen Flüchtlingen gegründet, mit vortrefflihem Hafen und neuen 
nad) dem Erdbeben von 1783 höchſt folid erbauten jehr umfänglichen Feſtungs— 
werfen, deren Haupttheile die mächtige Citadelle und 6 Forts find, hat ein 
reiches und prachtvolles Arjenal, gewaltige Magazine, Militärwerkjtätten, Mar 
rineanftalten und Hospitäler, zählt (1862) 62,024 Einw. (mit dem Gemeinde: 
bezirt 103,224) und ift Marinejtation und ftrategifch der wichtigite Plag Sici- 
liens, bejonders aud; wegen feiner Nähe zum Fejtlande und feiner Lage an der 
engften Stelle der Meerenge von M. Die Stadt hieß in der früheften Zeit 
Zanffe. Eroberung der alten Stadt durch die Meſſenier 668 v. Chr., durch 
die Karthager 396 v. Chr., mehrmals durch die Römer in den Punifchen Kriegen, 
durch die Sarazenen 1060 n. Chr. Im den umteritalienischen Kriegen der 
Hohenftaufen, der Franzojen, Spanier zc. war M. ſtets ein wichtiges Object, 
jo namentlich auch in den Revolutionen im 17. und 19. Jahrhundert und litt 
bejonders 1843 durch die Kämpfe des Volks und der fönigl. Truppen, da Ichtere 
die Stadt zwei Mal von der Citadelle aus furchtbar beſchoſſen. Am 28. Juli 
1860 wurde die Stadt von den Garibaldianern beſetzt und mit der auf die 
Eitadelle beſchränkten neapolitanifhen Beſatzung ein Neutralitätsvertrag ge 
ſchloſſen. Die Citadelle jelbjt wurde erjt 13. März 1861 an den italieni- 
jhen General Cialdini übergeben. Hier die berüchtigte Sicilianifche Vesper 1282 
und Seeſchlacht 1676, Letztere denfwürdig durch den Tod Ruiters. 

Meſſungen zerfallen ihrem Zwede nad) in ökonomiſche uud kameraliſtiſche, 
in militärifche und in geographiiche. — Die ökonomischen und kameralijtiichen 
M. bezweden die Beitimmung der Geftalt und Größe von Grundjtüden, um 
darnad) den Werth und Ertrag zu beurtheilen und laſſen dabei die Uneben— 
heiten des Erdbodens unberüdjichtigt, obgleich diefelben eine größere Fläche dar- 
bieten. Die militärifhen M. bezweden die Ermittelung der Beſchaffenheit des 
Terrains, infofern diejelbe auf militärifche Operationen von Einfluß ift. Der 
Zwed der geographifchen M. endlich ift, die Geftalt ganzer Länder und Pro- 
vinzen und in ihnen die Yage der Städte nad) ihren geographifchen Längen 
und Breiten, den Lauf der Flüffe und Bergfetten und die Gejtalt des Erd— 
förpers zu beftimmen. — Die Art und Weife der M., d. i. die Methode ift 
nad) Art des zu mejjenden Gegenftandes, nad) der beabfichtigten Größe der 
Aufnahme und der erforderlichen Genauigkeit entweder geometriſch, oder 
aftronomifch, oder nad) dem Augenmaaße. — Die geometrifche ift entweder 
bloß geometrifch oder geometrifch -trigonometriih. Durch die erftere werden 
mitteljt Inftruments Linien und Winkel zur Beftimmung der merfwürdigiten 
Punkte einer Gegend von einer gemefjenen Standlinie oder Baſis aus in den 
Grund gelegt, wodurd) eine Dreiedsverbindung entfteht, welde man Net 
nennt. Durch die 2te Art bejtimmt man diefes Ne durch trigonometrifche 
Rechnung. Die Bermeffungsmethode nad) dem Augenmaape bejteht darin, daß 
man ohne Inftrumente Linien und Winkel mit dem Auge hätt und darnad) 
eine Aufnahme entwirft. Bei allen M. kommt e8 darauf an zweierlei Größen 
mittelbar oder unmittelbar zu mejjen, d. 5. zu unterfuchen, wie oft eine 
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Maßeinheit in ihnen enthalten ift; diefe Größen find: 1) Linien, oder Ent: 
fernungen zweier Punkte von einander und 2) Winkel oder Neigungen der Li- 
nien gegen einander. Die Werkzeuge, deren man ſich zum Meffen der Linien und 
Winkel bedient, heißen Mafftäbe, reſp. Winkelmeſſer. Der Ort, wo die M. 
vor ſich gehen jollen, ob auf dem Felde oder dem Papiere, beftimmt felbjtredend 
die Conftruction des Meß-Inſtruments. — Zum Abfteden und Meffen gerader 
Linien dienen a) auf dem Felde: Signale, Abjtedeftäbe, Meßfahnen, Zahl- 
jtäbe, Pflöde, Maßſtäbe, Meßketten, Mefleinen oder Schnüre, Meß- oder 
Erdzirfel. — b) auf dem Papiere: das Reißzeug, worin XTransverjalmaß- 
ftab, Zirkel, Lineal, Reißfedern und Transporteur enthalten ift, der Reduftions- 
oder VBerjüngungszirfel, Stangenzirkel, der bdreifüßige Zirkel und der Nonius. 
— Zum Abfteden und Mefjen der Winkel dienen: a) auf dem Felde: Win- 
felmefjer, welche nur den rechten Winkel mefjen, Winkelmeffer, welche die Größe 
des gemefjenen Winfels in Graden und Gradtheilen angeben (Aftrolabium, 
Theodolit, Nepetitionsfreis, Spiegeljertant, Reflektor, Bouffole, Schmalfaldener 
Höhenmeffer und Diopterfernrohr) und Winkelmeſſer, welche fo eingerichtet find, 
dag fie durch Zeichnung den Winkel auf dem Papiere darftellen Meßtiſch, Re— 
fleftor und fatadiopterjcher Zirkel); — b) auf dem Papiere: Der Trans 
porteur und der Reflektor. — Nach der Zuſammenſetzung und Einrichtung ift ein 
Winkelmaßinftrument 1) optifch, wenn die von entfernten Gegenftänden kom— 
menden Lichtftrahlen durch Abjehdiopter direkt ins Auge des Beobachters fallen; 
2) dioptrifch, wenn die Fichtftrahlen durch Gläſer gehen und eine Bredung 
erleiden, ehe fie ins Auge fommen; 3) amphidioptriſch, wenn die Abſeh— 
linie bei unverrüdter Yage des Inftrumentes vor- und rüdwärts zu gebrauden 
iſt; 4) Fatoptrifch, wenn die Lichtftrahlen von einem Spiegel (eben, konkav 
oder fonver) zurüd ins Auge geworfen werden und 5) fatadioptrifch, wenn 
die Lichtftrahlen eines Gegenftandes gebrochen und die eines anderen Gegen- 
ftandes refleftirt werden, und dadurd ein dioptrifches und ein fatoptrifches 
Bild beider Gegenftände in einer und derjelben Abfehlinie erfcheint. Da die zu 
mefjenden Winkel zur Horizontalebene eine verjchiedene Lage haben lönnen, jo 
erfordern diejelben zu ihrer Meſſung auch eine Berjchiedenheit der Inftrumente. — 
Dei der Mefjung eines ganzen Yandes ift es zuerft nothwendig, die Lage ein— 
zelner hervorragender Gegenftände auf der Erdoberfläche nad) ihren geographiichen 
Längen und Breiten (aljo mit Rüdficht auf die Kugelgeftalt der Erde) zu beftimmen, 
Diefe Beitimmung erfolgt auf aftronomijch -» trigonometrifhem Wege. 
Für diefe Punkte, welche etwa 20—30 Meilen auseinander liegen, wird ent- 
weder die Richtung ihrer Meridiane durd) Signale auf dem Erdboden abge- 
ftedt oder e8 wird das Azimut gemefjen, d. i. der Winfel, welchen die Mit- 
tagslinie diefes Punktes mit einer andern Linie bildet, weldhe von diefem Punkte 
nad) einem anderen Punkte der Gegend hingeht. — Durd die Feftlegung biejer 
Punkte ift das aftronomifhe Neg gebildet. Dafjelbe orientirt die ganze 
Aufnahme und bejtimmt den Raum, welden das zu vermefjende Land auf der 
Erdoberflähe einnimmt. Im diejes aftronomifche Net legt man nun das tri- 
gonometrifhe Nek eriter Ordnung, d. h. man beredinet ein Ne von 
Dreiefen, deren Seiten 3—6 Meilen lang find und deren Winfel nicht unter 
24 Grad fein dürfen. Dieſe Dreiede werden in der Rechnung nod als jphä- 
riijhe behandelt. Das trigonometrifhe Net 1. Ordnung wird nun in das 
Dreiedsneg 2. Ordnung zerlegt, fo daß jede Dreiedsfeite nur 1—3 Meilen 
lang, die Winfel dagegen nicht unter 20 Grad groß fein dürfen. In diefem 
Dreiedöneg werden nur noc die größeren Seiten jphärifch, dagegen die Fleine- 
ren mit Hülfe der ebenen ZTrigonometrie berechnet. An letzteres Dreiedenck 
ſchließt ſich in ähnlicher Weife ein folhes 3. Ordnung, deſſen Seiten 500— 
2000 Ruthen lang und bei ökonomiſchen Aufnahmen auch noch ein Nek 
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4. Ordnung, deſſen Seiten nicht über 200 Ruthen lang ſein dürfen. Im 
letzteren Falle werden dann die Entfernungen der einzelnen Terraingegenſtände 
von den Dreieckspunkten mit der Meßkette (Mafftab), oder ihre Neigung zu 
einer Dreiecdöfeite mit einem Winfelmeffer genau gemejjen und nah beabſich— 
tigter Verjüngung in das auf dem Papier verzeichnete Net eingetragen. — Bei 
topographijchen M. wird zwifchen den Punkten der trigonometrifchen Dreieds: 
neße ein geometrijches Ne nach beabfichtigter VBerjüngung entworfen. Hierbei 
bedient man ſich vorzugsweije des Meßtiſches. Zwiſchen den Winkeln diefes 
Netzes, wozu man alle Gegenftände des Bodens benugen fann, werden die 
Einzelnheiten des Terrains aufgenommen. Bei großen Landesvermeffungen 
bilden die einzelnen Unterabtheilungen des trigonometriihen Dreiednetes (Set: 
tionen genannt) gewöhnlich Gradabtheilungen, d. h. die Dreiedsfeiten find 
Theile von Meridianen und Parallelfreifen. Auf jeder Sektion von der Aus» 
dehnung von mindeftens einer Quadratmeile müjjen wenigſtens 2, (beiier 3) 
Punkte aus dem trigonometrifchen Nete gegeben fein, oder man jchreitet zur 
Mefjung einer Baſis oder Grundlinie. Diefe Bafis in einer Ausdehnung 
von SOO—1000 Ruthen wählt man am zwedmäßigiten in der Mitte der Auf- 
nahme und mit ihren Endpunften wo möglic auf Höhen gelegen, um von dort 
aus eine freie Ausfiht nad) anderen Nichtobjekten zu haben. Die Bafis wird 
entweder unmittelbar durch die Kette oder Mafftäbe gemeſſen oder mittelbar 
durch eine Seitenbafis von befannter Länge mit Dreiecksverbindung vermittelft 
des Meßtiſches oder durch Rechnung. Die trigonometrifhe Rechnung ift hierbei 
ihrer größeren Genauigkeit wegen vorzuziehen. Die Aufgabe der geometrifhen 
Netzlegung befteht nun darin über der auf dem Meßtiſche im verjüngten Maßſtabe 
aufgetragenen Baſis Dreiede zu conftruiren, welche jenen in der Natur ähnlich) 
find, fo daß ein jeder Punkt im Felde die verhältnigmäßige Tage auf dem Meßtiſche 
hat. Die Beitimmung der Richtobjekte erfolgt entweder durd) Vorwärtsviſiren oder 
Borwärtseinjchneiden, durch Seitwärtsabjchneiden oder durd Rückwärtseinſchnei— 
den. — Höhenmefjungen für geographifche Zwede find meiftentheils mit Hülfe 
der Barometerftände vorgenommen worden; diejelben fußen auf dem Gefete, daf 
die Höhe der Barometerfäule am Meeresufer im Mittel 760 Millimeter bes 
trägt, mit der Erhebung über dem Meeresjpiegel aber der Luftdrud abnimmt 
und das Barometer ſinkt. Mit Hülfe der für barometrifche Höhenmefjungen 
fonjtruirten Formeln fann man berechnen, wie groß der Luftdruck einer jeden 
beliebigen Höhe über dem Meere ift. Die Nichtigkeit folcher Meſſungen - ift 
aber von vielerlei Zuftänden der atmojphärifchen Luft abhängig. — Für Meß— 
tiihaufnahmen ift nur die relative Höhe der Berge von Bedeutung, und auch 
nur zu dem Zwede, um beim Aufnehmen derfelben die Anzahl der abzuftedenden 
Horizontalen zu beftimmen. Die Meffung erfolgt indem man fid) ein recht: 
winfliges Dretedt denkt, defjen eine Kathete die zu meſſende Höhe und deſſen 
andere Kathete die Projektion der Entfernung vom Standpunfte bi8 zur Kuppe 
der zu mefjenden Höhe bedeutet. Da nun die Tettere Linie und außerdem noch 
ein fpiger Winkel vom rechtwinkligen Dreied mit Hülfe der Inftrumente meß— 
bar ift, jo läßt ſich die zu mefjende Höhe nicht allein geometriſch darſtellen, 
fondern auch trigonometrifh meſſen. Auf diefe Weife läßt fich die Höhe eines 
jeden anderen Gegenftandes meſſen. Höhenmefjungen fönnen auch durd das 
Nivelliren (f. dort) vorgenommen werden. — Gradmejjungen werden erft 
jeit 200 Yahren nad richtigen Grundfägen vorgenommen. Hierzu verbindet 
man 2 Punkte der Erde, welche unter nahe gleichem Meridian liegen, durd) 
ein Net möglihft großer Dreiede, deren Seiten und Winfel man theils 
durch direfte Meffung, theils durch Rechnung findet und leitet daraus den auf 
der Erdoberfläche gemeffenen Abftand der durch beide Punkte gezogenen Parallels 
freife Her, beftimmt dann die Gradzahl des Meridianbogens, der zwijchen beiden 
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fiegt, d. h. den Breitenunterfchied auf aſtronomiſchem Wege und berechnet num 
die Länge eines einzelnen Grades. Willibord Snellius, ein niederländischer 
Phyfifer, war der erfte, welcher nad) diefer Methode zu Anfang des 17. Jahrh. 
in der Gegend von Leyden eine Gradmefjung ausführte. Norwood maß 1633— 
35 einen. Bogen zwijchen London und York; die Polhöhen beftimmte er durch 
große Sertanten. Das Refultat aller dieſer Meſſungen ergab ohngefähr 57000 
Toiſen (Toise = 6 alte Parifer Fuß) für den Grad im mittleren Europa. Die 
Meifungen des Peter Niccatti bei Modena (1654) und die des Abbe Pierre Picard 
in Frankreich (1669) ergaben annähernd dajjelbe Reſultat. Die im Jahre 1718 
durch Caſſini befanıt gemachten Refultate ergaben den Grad zwiichen Paris 
und Bourges 57,098 Toijen, zwifchen Paris und Amiens 57,060 T. und 
zwiſchen Paris und Dünfirchen 56,970 Toifen. 1735—44 wurde durch Mit- 
glieder der Pariſer Afademie ein Meridianbogen von 3 Grad auf der Hoch— 
ebene von Peru ausgemeſſen. Dieje Arbeit hat fich bei den in neuerer Zeit 
angeftellten Prüfungen als diejenige bewährt, welche mit hinreichender Genauig— 
feit vollendet ift. 1736 fette ſich Maupertuis, Clairaut und Camus mit Eel- 
fins in Verbindung und führten die Mefjung eines Meeridiangrades unter dem 
Polarfreife aus. — Gleichzeitig mit den Gradmefjungen in Peru und Yappland 
wurde die Caſſini'ſche in Frankreich durch la Laille revidirt. Hierdurch fand 
man den Grad unter dem Aequator 306,5 Toifen fürzer als in Frankreich 
und da 345,5 Toifen kürzer als in Lappland, wodurch Caſſini's Reſultat wider: 
fegt und Newtons Anficht beftätigt wurde. — Während der franzöfifchen Re— 
volution maßen Mechain und Delambre 2 Standlinien, eine bei Perpignau, 
die andere bei Melun, und verbanden Dünfirchen mit dem Fort Montjouy 
(Barcelona) durd ein Dreiecksnetz. Mittelſt diefer Meffung und der früheren 
in Bern fand man den Abplattungscoefficienten — "as, und den Erdmeridian- 
quadranten = 5130740,74074 Toiſen, deſſen zehmmillionter Theil unter dem 
Namen Meter als gefetlihes Maß in Frankreich eingeführt wurde. Biol 
und Arago fetten diefe Mefjungen fpäter fort. An diefe Meſſungen jchließen 
fih die englischen unter Roy und Mudge und die von Yambden und Everejt 
in DOftindien. Schweden ließ durch Spanberg und Defverbom 1801—3 die 
Lapplandiiche Gradmefjung wiederholen und erweitern. In diefem Jahrhundert 
ift die Aufmerkſamleit der Regierungen nod mehr auf die Gradmeſſungen ge: 
lenkt worden und darf angenommen werden, daß durch die neuften Gradmeſ— 
jungen die Geftalt und Größe der Erde mit ziemlicher Beftimmtheit erreicht ift. 
Ein hervorragendes Verdienſt hierbei haben Puijfant in Frankreich, Schumader 
in Dänemarf, Struve und Tenner dur ihre Meffungen in den Oſtſeepro— 
vinzen Ruflands, Befjel und Bayer in Preußen, (auch die Generale Müffling 
und Kraujened), Edhardt in Heilen» Darmftadt, Deleros und Tranchot im 
Rheinthale und den Vogeſen, aud viele öfterreichiiche und baieriſche Inge— 
nieure. Nachftehend geben wir einige mathematische Kormeln zur Berechnung: 
1) Des Fläheninhalts geradlinigter Figuren: Paralflelogramm: 
F = gh Glächeninhalt gleich dem Produkte aus Grundlinie [g. mal Höhe [h)). 
Dreied: (r ift der Radius des umfcriebenen, op Radius des eingefchriebenen 
Kreiſes, 23 = a+b-+e ift der Umfang de8 Dreieds). 
en gh — abe — ven (s—b) («—c) — ps. 
2 dr 

Trapez: (a und b find parallele Seiten) F= — h= M.h (®. ift 
die Mittellinie). 2) Kreisberehnung: (p ift die Peripherie und 7x die Ber- 
hältnißzahl des Durchmeifers zu p)p= 2 rr. F = r?n..rc = 3,14159265. 
ar?n. 


Inhalt vom Sector (bei &? Eentriwinfel) — 360: 
J 7 





Inhalt vom Segment 
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(bei «° Gentriwintel) = Er — N; Inhalt des Kreisringes (R äußerer 
und r innerer Radius = (R* — r?) m. 3) Des Bolumens (V) und 
der Oberfläche (O) förperlider n-Ede Prisma: V= Gh (G = 
Grundfläche). Eylinder: V = r’sh (r = Radius des Grundkreifee). 
M = 2rah (M = Mantel ded geraden Eylinders). Pyramide: V = 
"s gh. Abgeftumpfte Pyramide: V= 'h(G-+g+ YG Gg). (= 
untere Grundflähe und g —= obere Örumdflähe). Kegel: V= H r’zah 
(M=rnrs=rnryY;?: Ih? (s= Ecite des Kegel und M = Mantel 
des geraden Kegels). Abgeſtumpfter ne ( der oberen Grund» 
fläche). V= "khrlr’+r — o*) I te 78. {M = 

antel des geraden abgejtumpften chelo) Kugel: V = %,r’!n. O — 
4r?n. Sugelzone: (a und b — Nadien der Grundflähen). V — ne 
(33?+ 3b?-+h°®. M=2rrh. Kugelabſchnitt: (a — Radius 
der Grundfläh), V= 8a: +h%. Calotte: C=2rha. 


Sugelausfgnit: V= *r?’rzh. Kugelſchale: (e = Dide ber 


her 


Shake, Ve 24 £ -3r?—3re te” 4) Des Fläden- 
inhaltes ſphäriſcher Figuren. Sphärifches Zweied: (Der Winkel 





zwifchen den beiden größten Kreiſen = a0, F = ⸗ Sphä— 
riſches Dreieck: F = —— — 
ſches n-Eck: (S— die Summe der Winfel) F B— m 1 


5) Des Flächeninhalts geradlinigter Figuren auf trigonometriſchem 
Wege (a, b, e die Seiten und «, B, y’die gegenüberliegenden Winfel des 
Dreieds). Inhalt eines gleihjchenfligen Dreiecks; F= '"khah= 


‚a?, cotang. 5= h’?. tg. 5= 'a b*. sin a. Inhalt des regulären 


n=&ds. (Großer Radius = r, fleiner Radius = op) F = 'h nr” 
DO 0 180° 











Sin. — = . n.a?. cotang. — no”. ig. — Inhalt des 
Kreisſegments: Sgt. = J 12 — ein & ) Inhalt des ſchief— 
winfligen Dreieds: F= ' —— 1 ac. sin ß = a 
— a Er many. In, —— — mn . 


F=?2r?”. sin «©. sin ß. sny.. F = 9? cotang. 5 cotang. 5 cotang. 2 


F = 4rp. cos. 5- cos. 5. cos. 5 F = s?. tang. > tang. — J. 

Meizaros, Lazar, ungariſcher Revolutionsgeneral und Kriegsminiſter, 
geb. 1796 zu Boja in Ungarn, ſtudirte Jurisprudenz, trat aber 1813 in die 
öſterreichiſche Armee, machte die Feldzüge 1814 und 1815 mit, wurde 1844 
Oberft und führte das 5. öfterreihijche Hufarenvegiment, trat 1848 der un⸗ 
garifchen Revolution bei, wurde Kriegsminifter, organifirte die ungarifche Arıner 


tang. 
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führte eine kurze Zeit den Oberbefehl ohne Glück, erwarb fi aber in ber Ar- 
meeverwaltung große Verdienfte und ging mit dem Untergang der ungarijchen 
Sade als Flüdtling ins Ausland, während das öſterreichiſche Kriegsgericht ihn 
zum Tode verurtheilte und im Bilde erhängte. Anfangs in der Türkei inter- 
nirt, ging er fpäter nad) England, Franfreih und Amerika, kehrte im Dct. 1858 
nad England zurüd und ftarb 16. Nov. 1858 zu Eywood in der englifchen 
Grafihaft Herefordihire. 

Metall. Diefes Wort hat verfchiedene Bedeutungen. Im gewöhnlichen 
Leben verfteht man darunter eine Reihe von Stoffen, welche durd großes fpe- 
cififches Gewicht, eigenthümlihen Glanz, Schmelzbarkeit, große Eohäfion, Ger 
fchmeidigfeit, große Yeitungsfähigfeit für Wärme und Cfectricität fi aus— 
zeichnen. Sie find meiftens fefte Körper, wie Gold, Silber, Blei, Eifen ꝛc., 
nur eines derfelben, das Quedfilber, ift im gewöhnlichen Zuftande flüffig. Die 
Chemie hat den Begriff M. erweitert (in ähnlicher Weife wie auch Salz, 
Säure) und nennt Metalle eine Anzahl von Elementen, welche ſich durch große 
Berwandtfhaft zum Sauerftoff auszeichnen und mit demfelben vorherrichend 
bafifche Verbindungen eingehen — die Metallorybde. Die M. in diefem Sinne 
bilden den Gegenſatz zu den Metalloiden, und haben vor diefen eine große Lei- 
tungsfähigfeit für Wärme und Electricität voraus, im übrigen aber find bie 
im gewöhnlichen Leben den M. zugefchriebenen Eigenschaften für den Begriff 
im Sinne der Chemie nicht durchweg ftihhaltig, (fo hat man fpröde und Leichte 
M., dagegen Metalloide mit Metallglanz ꝛc.). Scharfe Unterfchiede laſſen ſich 
überhaupt zwiſchen M. und Metalloiden nicht ziehen, fondern es findet ein 
alfmähliger Uebergang ſtatt. Man unterfcheidet leichte M., wie die alfali- 
hen (Kalium, Natrum zc.), die M. der alfalifhen Erden (Barium :c.) 
und die erdigen M. (Aluminium), und im Gegenfaß zu ben leichten ſchwere 
M., wie Gold, Blei ꝛc. Die Artillerietehnik bezeichnete früherhin die Bronce 
oder das Stüdgut, eine Compofition von Kupfer und Zinn, fchlehtweg mit 
dem Namen M., im Gegenfag zum Eifen, und hat fich diefe Bezeichnung 
noch vielfach erhalten. Oft gebraudt man aud das Wort M. ſchlechtweg für 
das Material des Rohre. 

Metallftärke nennt man die Dice des Metalls, welches die Seele eines 
Geſchützrohrs umſchließt. Man unterfcheidet M. in den Seelenwänden und im 
Boden, legtere heißt auch die M. vor dem Stoß. DieM. der Wände nimmt 
gewöhnfih vom Boden zur Mündung hin ab. Die Größe der M. überhaupt 
richtet fich einerfeit8 nad) dem Gasdrud, (welcher mit dem Labungsverhältniß 
in Zufammenhang fteht), anderfeits nad; der Feſtigkeit des Materials. Bei 
glatten Röhren muß auch auf die Geſchoßanſchläge gerechnet werden, weßhalb 
das Metall an der Mündung zum fogenannten „Kopfe“ verftärft iſt. 

Metellus, 1) Quintus Cäcilius, römifcher Conſul, Befieger des Prä- 
tendenten Andriscus von Macedonien im Iahre 148 v. Chr., daher zu Ehren 
Macedonicus genannt, Triumphator, ftarb 115 v. Ehr. 2) Quintus Cä- 
cilins, Sohn des Vor., gleichfalls römischer Conful und Triumphator, er- 
oberte 123 und 122 v. Chr. die Balearen. 3) M., Quintus Cäcilius, 
römischer Conful, 109—107 v. Ehr. Befieger des Jugurtha und daher zur 
Ehre Numidicus genannt, ftarb 99 v. Chr. 4) M., Quintus Cäcilius, 
römischer Conful, Pontifer marimus, im Bundesgenofjenkriege Prätor, Sieger 
bei Faventia, ftarb 64 v. Chr. 5) M., Quintus Cäcilius, römifcher Conful, 
Eroberer von Creta im Jahre 68 und 67 v. Chr., daher zur Ehre Creticus 
genannt und Triumphator. 6) M., Quintus Cäcilius (Pius Scipio), 
römischer Conful, im Bürgerkrieg auf Pompejus Seite, focht bei Pharfalus 
und ZThapfos, wurde zur See durd eine Flotilfe der Partei Cäfars 46 v. Chr. 
geihlagen und tödtete ſich deshalb. 
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Meter, (franz. Mötre), die Einheit des in der Revolutionsperiode eingeführten 
gefammten neueren franzöfifchen Längen», Flächen: und Hohlmaßiyftems und in 
Folge davon auch die Grundlage des neueren franzöfifchen Gewichtsſyſtems, 
welche beide durch Gefeß vom 17. Auguft 1868 (Maf- und Gewichtsordnung) 
mit geringer Mobification auch im Norddeutſchen Bunde eingeführt worden find. 
Das franzöfifhe M. ift nah) dem Geſetz vom 19. Frimaire des 9. VII. 
(10. Dec. 1799) der zehmmillionfte Theil der Länge des Erdquadranten — 
443,206 Barifer Linien = 3,16 preuß. (cheinfänd.) Fuß (3 Fuß 2 Zoll, 
2, Linien) — 1,409 preuß. Elfe, und beruht auf der Beflimmung der Länge des 
Erdquadranten, welhe Medain und Delambre aus der berühmten Meffung des 
Meridianbogens zwifchen Dünfirchen und Barcelona ableiteten. Das Normaletalon 
ift ein Platinftab, welcher in dem Kaiferlihen Arhiv zu Paris aufbewahrt 
wird, und feine Normallänge bei der Temperatur des fchmelzenden Eifes (O Grad 
R. oder C.) hat. Theilung und Vermehrung findet nur nad) Decimalen ftatt; 
die Bezeichnung wird imerfteren Falle durch Zufammenfegungen mit lateiniſchen 
Zahlwörtern (Decim. — Io M., Eentim. = "ıoo M., Millim. = "ıooo M.), 
im legteren Falle durch Zufammenfetungen mit griehifchen Zahlwörtern gebildet 
(1 Defam. = 10 M., 1 Heftom. = 100 M., 1 Kilom. = 1000M.). Das 
Quadratmeter ift die Grundlage der Flächenmaße, (100 Quadratm. — 1 Xre), 
das Eubifmeter die Grundlage der Hohlmafe (1 Eubifdecimeter = "1000 Eubif- 
meter — 1 Liter) und der Eubifdecimeter wiederum die Grundlage der Gewichte, 
da ein Liter deftillirten Wafjers bei + 49 des hunderttheiligen Thermometers 
(= 3„° R.) 1 Rilogramm (1000 Gramm) wiegt (1 Eubifcentimeter — 1 
Gramm). Das M. war von Frankreid aus längft fchon als Einheit der line 
aren Ausdehnung bei wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen, ja jelbft bei den ver: 
fhiedenartigften Beftimmungen innerhalb des öffentlichen Lebens in alle übri- 
gen Länder der Erde übergegangen. Daher fam es aud), daß die Gefetgebung 
des Norddeutihen Bundes, behufs der Anbahnung eines internationalen Maß— 
und Gewichtſyſtems, das metriſche Sy ſtem für den Norbdeutichen Bund annahnı. 
Nun hatte ſich aber durch Beſſel's neuere Unterfuhungen herausgeftellt, daß die > 
Länge des Erdquadranten nit 10 Millionen, fondern 10,000,855,. Meter 
beträgt, mithin das M., wenn es wirklich der zehnmillionfte Theil des Erdqua- 
dranten fein follte, zu 443,2030 Pariſer Linien fejtgefegt werden müßte, Dem: 
gemäß bejtimmt nun aud die Maß- und Gewichtsordnung für den Norddeut- 
ihen Bund vom 17. Auguft 1868, daß als Urmaß des M. im Norddentfchen 
Bunde ein Platinftab gelten foll, welcher im Beſitz der Königlich Preußischen 
Regierung fi befindet, im Jahre 1863 durch eine von der Preußifchen und 
der Franzöſiſchen Regierung beftellte Kommiffion mit dem im Kaiferlihen Archiv 
zu Paris aufbewahrten Mötre des Archives verglichen und bei der Tempera— 
tur des ſchmelzenden Eifes gleich 1,0000030ı Metre befunden worden ift. Dieſes 
Meter bildet nun aud die Grundlage der gefammten norddeutichen Maf- und 
Gewichtsſyſtems, doc find neben den franzöfifchen Bezeichnungen auch noch 
einige deutfche Namen angenommen worden, wie Meter oder Stab, Gentimeter 
oder Neuzoll, Defameter oder Kette, halber Liter oder Schoppen, Heltoliter 
oder Faß und fünfzig Liter = 1 Sceffel. Bol. den Artifel Maße und 
Gewichte. 

Mes, ftark befeftigte Hauptftadt des franzöfifchen Departements Mojel, 
am Einfluß der Seille in die Mofel und an der Eifenbahn von Saarbrüd nad) 
Nancy, die hier nad; Luxemburg abzweigt, ift Kriegsplag erfter Claſſe und 
Sitz des Commandos der 5. Militär-Divifion, hat eine fehr ftarfe Citadelle, 
— doppelte Umfafjungswerfe, mehre Forts, ein großes Arſenal, ein 

eines, 1864 vollendetes Arſenal des Geniecorps, eine Vereinigte Artillerie— 
und Ingenieurſchule (Ecole impériale d’application de F'artillerie et du génie, 


74 Menterei — Merico, 


ſ. u. Franfreih Bd. IV. ©. 96 f.) eine Neitfchule, mehre Kafernen, große 
Militärwerkftätten und Magazine, ein Militärhojpital, Denkmäler der Mar— 
ſchälle Fabert (1662) und Ney, zahlreiche Unterrichtsanftalten und wifjen- 
ihaftlihe Sammlungen, Tebhafte, vieljeitige Induftrie, anfehnlichen Handel und 
(1866) 54,817 Einwohner. M. ift Geburtsort von Ancillon, Cuſtine und 
Fabert. Im Alterthum hieß M. Divodurum und war die Hauptitadt der 
mächtigen Mediomatrici; im Mittelalter wurde e8 Mettis genannt. Nachdem 
es im 5. Yahrhundert von Attila zerftört worden war, fam es ſpäter unter die 
Herrichaft der Franken und erlangte als Hauptitadt Auftrafiens eine große Bes 
deutung. Bei der Theilung der farolingiichen Länder fam e8 an Yudwig den 
Deutichen und fomit an das deutfche Reich, dem es als freie Reichsſtadt un— 
mittelbar unterworfen blieb, bis 1552 die Franzofen ſich der Stadt bemädhtigten, 
diefelbe unter dem Herzog Franz von Lothringen und Guife gegen eine denf- 
würdige Belagerung durch Kaifer Karl V. (Det. 1552 bis 1. Januar 1553) 
fiegreich behaupteten, aber erft 1648 im Weftfälifchen Frieden förmlich abge- 
treten erhielten, nachdem fie bereit8 1566 die Citadelle erbaut hatten. Im J. 
1814 wurde M. erſt von dem eriten, dann von dem zweiten Corps, fpäter 
durch die ruffifchen Generallieutenants Larasdin und Juſſefowitſch, endlich durd) 
die heffiiche Brigade Müller beobachtet. 

Meuterei ift die Vereinigung von zwei oder mehreren Perjonen des Sol- 
datenftandes zur gemeinjchaftlichen Verübung eines Verbrechens gegen die Sub- 
ordination. Iſt entweder der Zwed der Bereinigung das gemeinjchaftliche Ver: 
üben einer anderen unerlaubten Handlung 3. B. eines Mordes, oder verüben 
mehrere Perſonen des Soldatenftandes ein Verbrechen gegen die Subordination 
zwar gemeinfchaftlih, aber ohne vorherige Verabredung dazu, fo Liegt feine 
Menterei vor. Das Berbredhen ift vollendet und die angedrohete Strafe ver« 
wirft, fobald die Abrede getroffen ift und iſt e8 feineswegs nothwendig, daß 
der Anfang zur Ausführung der Gehorfamsverweigerung gemadt ſei. Schon 
die Römer ftraften fie und zwar an Aufreizern (Nädelsführern) mit dem Tode, 
an dem übrigen Betheiligten mit Entlajjung aus dem Heere nad) ausgeführten 
Stäupen, bald mit Verſetzung zu anderen niedern Truppentheilen und Chargen, 
Gegenwärtig wird fie allenthalben mit derjenigen Strafe belegt, welche auf das 
in Ausfiht genommene Verbrechen der Infubordination gedroht ift, alfo unter 
Umftänden mit dem Tode. Dieje ftrenge Strafe findet ihre Rechtfertigung im 
der Gefährlichkeit der Meuterei, indem die aus ihr dem Dienft erwachjenden 
Nachtheile unberechenbar find. ‚Ihre Entdedung ift deshalb von großer Bedeu— 
tung und pflegen die Strafgefeßgebungen (fo aud) die des Norddeutihen Bun— 
de8) demjenigen Straffreiheit zuzufichern, welcher von der Abrede zur Meuterei 
zurüctritt und dem Vorgefetten von ihren Beſtehen Meldung madt. — 
Ueberdies hat Meenterei außerhalb des Militärftrafrechts noch andere Bedeu— 
tungen, nämlich: a) die Verabredung des Schiffsvolfes auf Seeſchiffen zu ge 
meinfamer gewaltthätiger Auflehnung gegen die Befehle des Schiffscapitäns und 
b) die Vereinigung von Gefangenen in Gefangenanftalten zum gewaltthätigen 
Ausbruche oder zur Widerfeglichkeit gegen den Auffeher. 

Merico (Mejico), Föderativrepublif im füdlichen Theile von Nordames 
rifa, grenzt im Norden und Nordoften an die Vereinigten Staaten, im Often 
an den Mericanifchen Meerbufen des Atlantifhen Dceans und das Caraibiſche 
Meer, im Südoften und Süden an die Gentralamerifanifchen Staaten, im 
Südweſten und Weiten an den Stillen Ocean und hat einen Gefammtflächen- 
raum von 35,468 Q.M. mit (1857) 8,287,413 Einwohnern. Das Yand ift 
von den Gordilleren erfüllt, die Hier einen eigenthümlichen Character haben, 
indem fie durchaus als Plateau auftreten, deſſen füdlicher Theil ein völliges 
Zafelland, das fogenannte Anahuac, bildet, auf deſſen Kammfläche fid) nur eine 
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Reihe ifolirter vulkaniſcher Schneegipfel (Nevados) erhebt, während im nörd— 
lichen Theile Kettengebirge aufſteigen, welche die Hochflächen von Durango, 
Sonora ꝛc. bilden. Die bedeutendſten der wenigen Flüſſe ſind der Rio— 
Grande⸗) del-Norte (jet Grenzfluß gegen Texas) und der Rio-Colorado (of 
the West). Die Productivität des Landes iſt, bedingt durch die Verſchieden— 
heit der Bodengeftaltung und des Klimas, eine ſehr verfchiedene. Durch aufer: 
ordentliche Fruchtbarfeit zeichnet fich das eigentlihe M. aus, welches das Inſel— 
land des Anahnac einnimmt Der Mineralreihthum des Yandes iſt bedeutend, 
namentlib an Silber, Gold und Kupfer, wird aber nicht hinreichend ausge: 
beutet. Die wichtigſten Erwerbsquellen find Ackerbau (Plantagenbau) und Vich- 
zudt. Die Induftrie ift erft im Entftehen und ohne wejentlihe Bedentung, 
am meiften vertreten find die Baummoflen- und Wollenmannfactur. Der Han- 
del hat mit großen Schwierigfeiten zu lämpfen, da die Straßen fi in ſchlech— 
tem Zuftande befinden und der Bau von Eifenbahnen erſt in neuerer Zeit bes 
gonnen hat. Bon großer Ausdehnung ift der Schleihhandel. Die wichtigiten 
Häfen am Mericanifchen Meerbufen find: Veracruz, Tampico und Matamo- 
rad; am offnen Sillen Ocean: Acapulco, Mazatlan und Manzanillo; am Ca— 
fifornifchen Meerbufen: Guaymas. Hauptplag für den Seehandel ift Beracruz, 
für den Binnenhandel die —— Mexico. Herrſchende Religion iſt die 
römiſch-katholiſche; die ſittliche und wiſſenſchaftliche Volksbildung vorzugsweiſe 
von der Seiftfichkeit geleitet und von den häufigen Bürgerfriegen gehemmt, 
ſteht im Allgemeinen auf einer ſehr niedrigen Stufe. Die Bevölkerung zerfällt 
in vier Haupttheile: A) Creolen oder Weihe von ſpaniſcher Abkunft über eine 
Million Seelen. B) Ureinwohner indianijcher Race, über 4’, Mill. Seelen. 
C) Neger, ungefähr noch 70,000 Seelen ftark, feit Aufhebung der Sclaverei 
im Abnehmen begriffen. D) Mifchlinge der genannten drei Racen, befonders 
Meitizen, Mulatten, Chinos ꝛc. mit zahlreichen Abftufungen, insgefammt un- 
gefähr 2", Millionen Seelen ftark und feit der Freierklärung aller Racen im 
Bolt: und Staatsleben M.'s ein höchſt bedeutendes Element bildend. Die 
Berfaffung, ein Spielball der fchnell aufeinander folgenden Nevolutionen, iſt 
feit 1567 wieder republifanifch, da feit der Bejeitigung des Kaiferthrones die 
Conftitution von 1857 wieder ins Yeben getreten ift. Die oberfte Gewalt des 
Staates zerfällt in die ausübende, richterfiche und gefetsgebende. An der Epitse 
der ausübenden Gewalt ſteht ein auf vier Jahre erwählter Präfident (1867 bis 
1871 Benito Juarez), ihm zur Seite vier Minifter: Inneres und Acußeres; 
Suftiz; Finanzen; Krieg und Marine. Die gefetgebende Gewalt ruht in der 
Hand des Congreſſes, welcher aus dem Senat und der Kammer der Repräfen- 
tanten bejteht. Alle Theile der Verwaltung liegen jedoch vollftändig darnieder, 
die Juſtiz ift Schlecht, das Ninanzweien ungeordnet. Genaue Angaben über die 
militärischen Verhältnijfe und die Stärke der Armee fehlen. Der Berfaffung 
nad) joll das permanente Heer 26,353 M., die active Armee aber 64,946 Di. 
ftarf gewefen fein. Beim Beginn des Kampfes gegen die Franzofen im Frühjahr 
1862 fonnte Juarez denjelben jedoh nur 4950 Mann mit 30 Geſchützen, 
800 Mann Cavalerie und 9500 M. Nationalgarde entgegen ftellen, brachte die 
Armee aber im Laufe des Jahres auf 45000 Mann. Im Juli 1867, wo die 
kaiſerliche Regierung unterlag, joll die republifanifhe Armee gegen 35,000 
Mann ftark gewejen fein. Die Marine foll aus 9 Schiffen mit zufammen 35 
Geſchützen bejtehen. Die merikanifche Flagge ift grün weiß »roth vertifal geftreift, 
auf dem mittleren (weißen) Streifen ein gelber Phönix. An Ritterorden beſaß 
M. während des Kaiſerthums den Orden U. L. Frau von Guadelupe (geftiftet 
unter Kaiſer Iturbide 1822, erneuert durd den Präfidenten Santa-Anna 1853, 
abgeichafft 1855, wieder hergeftellt durd) Dekret der propiforifchen Faiferlichen 
Regierung vom 30. Yuni 1863, reformirt durch Kaiſer Marimilian I. 10. 
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April 1865) und den Orden des Mexikaniſchen Adlers (geftiftet vom Kaifer 
Marimilian I. 1. Ianuar 1865). Die neuefte Eintheilung der einzelnen 
Staaten ift folgende: A) Oeſtliche Küftenftaaten: Yucatan, Campeche, Tabasco, 
A Veracruz, Tamaulipas. B) Weftlihe Küftenftaaten: Chiapas, Dajaca, 
| Guerrero, Michoacan, Ialisco, Colima, Sinaloa, Sonora, Territorium Ca- 
fifornien. C) Binnenftaaten: Diftrict Mexico, Puebla, Ilascata, Mexico, 
Dueretaro, Guanaruato, Aguas-calientes, Zacatecas, San-Lui-PBotofi, Nuevo 

Leon, Coahuila, Durango, Chihuahua. Bundeshauptftadt ift Mexiko. 

Die erfte Kenntniß von M. erlangten die Europäer mit der Entdedung 
Yucatans durch die Spanier Solis und Pinzon (1508), während die Oftküfte 
des Anahuac erft 1518 von Grijalva aufgefunden wurde. Im 9. 1519 Tan- 
dete Cortez (f. d.) ftürzte die einheimische Regierung nnd eroberte das Land 
für die fpanifche Krone, deren reichſte und wichtigfte Colonie nun M. feit 
1540 als Bicefönigreid Neufpanien Yahrhunderte Lang bildete, bis die Ver- 
treibung der Bourbonen aus dem Mutterlande auch hier einen Umſchwung zur 
Folge hatte. Bereits 1809 bildete fi in M., das die Napoleonifche Herr- 
ihaft nicht anerfannte, eine Regierung im Namen Ferdinand’8 VII, welde 
fi) jedoch gegen die Hohe Junta zu Gadir erklärte. Als der fpanifche 
Bicefünig Venegas den Gehorfam gegen die Junta verlangte, fam e8 1810 zu 
einem Aufftand, der zwar Anfangs mit großer Graufamfeit unterdrückt wurde, 
dann aber zu einem Jahre langen erbitterten Kampfe und 1821 zur Unab— 
hängigfeit führte. General Iturbide wurde zum BPräfidenten der Republilk 
M. ernannt, nahm jedoch fhon im Mai 1822 die erbliche Kaiſerkrone au, 
um fie freilich bereits im März 1823 durch einen Bürgerfrieg wieder zu ver- 
fieren. Nachdem die Republik aufs Neue ploclamirt und dur einen Congreß 
eine Verfaſſung gegeben worden war, wurde General Bittoria im Dec. 1824 
zum Bräfidenten erwählt. Seitdem ift M. faft ununterbroden der Schauplag 
von Barteifämpfen und Nevolutionen gewefen, die das durd fo auferordent- 
liche Hilfsquellen begünftigte Land nicht zur Blüthe gelangen ließen. Der am 
1. Sept. 1828 zum Präfidenten erwählte feitherige Kriegs miniſter Pedrazza 
wurde bereit8 4. Dec. vom General Santana geftürzt und erhielt am 1. Yan. 
1829 den General Guerrero zum Nachfolger. Diefer mußte jedoch ſchon Ende 
1829 vor einer Revolution weichen, an deren Spige der dann zu feinem Nach— 
folger erwählte General Buftamente (f. d.) ftand. Auch Buftamente wurde 
durch Militäraufftände, und namentlich durch feine am 1. u. 2. Oct. 1832 
bei Puebla gegen Santana erlittene Niederlage verdrängt, worauf auf furze 
Zeit abermald Pedrazza und am 1. April 1833 Santana den Präfidentenftuhl 
beftieg. Unter der Regierung deffelben erklärte fi) 2. März 1836 Texas für 
unabhängig; in dem darauf folgenden Kampfe wurde Santana von ben Tera- 
nern geichlagen und gefangen genommen und erhielt dann Buftamente zum 
Nachfolger, während deſſen Präfidentur es zu einem Kriege gegen Frank 
rei fam, welcher nad) der Beſchießung und Capitulation des Forts von San» 
Yuan » de Ulloa (27. Nov. 1838) mit der Einnahme von Veracouz dur bie 
Franzofen (5. Dec. 1838) endigte und zum Abſchluß des Friedens vom 9. März 
1839 führte, in welchen M. 600,000 Dollars Kriegsentihädigung an Frank— 
reich zahlen mußte. Bald nach dem Frieden wurde Buftamente durch den 
aus der Gefangenschaft zurückgetehrten Santana geftürzt, letzterer aber Anfang 
1845 wiederum durch einen Aufftand, der vom General Herrera veranlagt dieſen 
auch auf den Präfidentenftuhl hob. Nachdem unter Herrera M. die Vereinigung 
von Texas mit den Vereinigten Staaten anerfannt hatte, kam es doch in Folge 
von Grenzftreitigkeiten am 16. Juli 1845 zur Kriegserflärung M.'s gegen 
die Vereinigten Staaten. Der Krieg wurde von beiden Seiten mit großer 
Erbitterung geführt. Auf amerifanifcher Seite hatten Taylor und Scott den 
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Dberbefehl, auf merxifanifher Santana, welder in Folge einer abermaligen 
Revolution am 1. Det. zum Generaliffimus und Dictator ernannt worden war. 
Am 22. und 23. Febr. 1847 wurde Santana bei Buena -Bifta von Taylor, 
namentfid) aber entjcheivend am 19. u. 20. Auguft 1847 bei Contreras und 
Churubusco von Scott geſchlagen, welder Iettere am 15. Sept. aud) die 
Hauptftadt M. mit Sturm nahm. Cantana flüchtete, die mexikanische Armee 
Löfte fid) auf und nachdem der Guerillakrieg im Innern noch eine Zeitlang 
fortgedauert hatte, fam es am 2. Febr. 1848 zum Frieden von Guadalupe= 
Hidalgo, welcher von dem mericanifchen Congreß zu Queretaro und dem mitt- 
lerweile aufs Neue zum Präfidenten ernannten General Herrera am 29. Mai 
1848 ratificirt wurde, und in weldem M. die jenfeit des Rio Grando del 
Norte gelegenen und nun zu Texas gefchlagenen Theile der Staaten Tamau— 
lipas, Cohahuila und Chihuahua, ſowie Neumerico und Neucalifornien an die 
Vereinigten Staaten abtrat. Herrera behauptete ſich bis zum Regierungsan- 
tritt Ariſta's (15. Yan. 1851), welcher lettere jedoch ſchon im Herbſt 1852 
dur einen Aufftand geftürzt wurde, in Folge deifen General Carrera auf 
furze Zeit den Präfidentenftuhl beftieg aber jchon im April 1853 dem zurüd- 
berufenen Santana weichen mußte. Diefer erflärte ſich am 17. Dec. 1853 
zum febenslänglichen Bräfidenten, ftrebte jedoch fehr bald die Monardie an 
und wurde daher bereits im Auguſt 1855 durd einen von Alvarez hervorge- 
rufenen Aufftand geftürzt, worauf General Carrera auf's Neue die Präfidentur 
antrat. Auch diefer wurde nad) wenigen Wochen wieder geftürzt und nachdem 
Alvarez vom 4. Det. bis 11. Dec. den Präfidentenftuhl proviforifch einge» 
nommen hatte, trat der egal gewählte General Ignacio Komonfort 
(f. d.) an die Spike der Regierung. Diefer nahm dem Clerus und der Mi- 
fitärhierardhie gegenüber eine ſehr entjhiedene Stellung ein, confiscirte 
die Kirchengüter, unterdrüdte mit fefter Hand mehre deshalb ausbrechende 
Aufftände, mußte aber im Januar 1858 einer Militärrevolution weichen und 
überließ feine Stellung an Benito Iuarez (f. d.). Die Regieruug des Lektern 
war im Anfang gleichfalls von erbitterten, oft ſchwankenden Parteifämpfen er- 
füllt, während welcher erſt General Zuloaga und General Miramon zeitweilig 
die Gegenpräfidenten waren, bis endlidy im Juni 1861 Juarez definitiv zum 
Präfidenten erwählt und im Juli mit der Dictatur befleidet wurde. Mitt: 
ferweile war innerhalb der Vereinigten Staaten der Bürgerkrieg ausge- 
broden und Napoleon III., auf den Zerfall der großen nordifchen Repu- 
blik rechnend und die Errichtung eines Kaiſerreichs romanifher Race jenfeit 
des Oceans anftrebend, vermochte unter dem Vorwand verfchiedener Forderungen, 
England und Spanien vereint mit Frankreich gegen M. vorzugehen. Im Ian. 
1862 landete ein vereinigtes Expeditionscorps bei Veracruz. Die von dem 
fpanifchen General Prim mit den Mericanern abgejchlojjene Convention von 
Soledad, wurde zwar von den Engländern, nicht aber von den Franzojen an- 
erkannt, jo daß legtere nach dem im April erfolgenden Abzug der Spanier 
und Engländer noch in M. zurücblieben, die eigentliche Abficht Napoleons III. 
wenig verbergend. Das ungefähr 8000 M. ftarfe franzöfifche Corps unter 
General Lorencez drang auf der Straße nad) der Hauptftadt DM. gegen die 
unter dem Oberbefehl de8 Generald Zaragoza ftehende mericanifche Armee vor, 
fand von Seiten derjelben einen wider Erwarten tapfern Widerftand und 
wurde fogar nad) einem am 6. Mai auf das befeftigte Puebla unternommenen, 
aber mißlungenen Sturm zum Rüdzug nad) Orizaba genöthigt. Nachdem das 
franzöfiiche Erpeditionscorps bis auf 45,000 M. verftärkt und Lorencez am 
3. Juli durch Forey erjeßt worden war, ergriff dafjelbe die Dffenfive wieder, 
ſchlug die Mericaner unter Zaragoza und Ortega in einigen Treffen und bes 
gann am 24 März 1863 die Belagerung des mittlerweile noch ftärfer bes 
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feftigten Puebla, welches von Ortega, der jett an die Spite des merifanifchen 
Heeres geftellt worden war, mit großer Tapferkeit vertheidigt wurde, ſich aber 
nah einem heftigen Bombardement und nachdem ein zum Entſatz herbeige— 
zogenes merifanifches Corps unter Comonfort auf den Höhen von San-Lorenzo 
von dem franzöfifchen General Bazaine am 8. Mai zurüdgejchlagen worden 
war, am 17. Mai ergeben mufte und am 18. Mai von den Franzoſen be— 
fett wurde. Dieje feßten nun ihren Marſch auf die Hauptjtadt M. weiter 
fort und zogen, nachdem Juarez die Stadt am 31. Mat mit den Trümmern 
des mericanifchen Heeres verlaffen und die Regierung nad) San-Luis-Potofi 
verlegt Hatte, am 10. Juni dort ein. Forey berief am 8. Juni eine ſoge— 
nannte, aus Klerifalen und Ariftofraten beftehende, Notablen -Berfammlung 
(Asamblea de Notables) ein, welde am 10. Juli das erbliche Kaiſerthum 
proclamirte und anf Antrieb Napoleons II. dem Erzherzog Maximilian 
(j. d. 6.) die Kaiferfrone anbot. Nachdem am 22. Juli der permanente Aus— 
ſchuß der republifanifchen Nationalverfammlung zu San-Luid-Potoji einen 
Proteft gegen jede Umgeftaltung der Staatsverfaffung erlaffen hatte, befegten 
die Franzofen am 11. Auguft QTampico und am 1. Oct. übernahm General 
Bazaine an Stelle des am 2. Juli zum Marfchall ernannten und num nad) 
Europa zurückehrenden Forey den Oberbefehl. Am 3. Oct. empfing Erzherzog 
Marimilian zu Miramar eine Deputation der Notablen-Berfammlung, erflärte 
fih zur Annahme der Kaiferfrone bereit. Am 13. Nov. wurde der republifa- 
niſche Kriegsminifter und Obergeneral der mexicanifchen Armee Ignacio Cor 
monfort (1857 BPräfident der Republik) bei Chamacuero unweit San-Luis 
von mexikaniſchen Guerillas überfallen nnd erichojjien. Am 30. Nov. befegten 
die Franzofen Morelia, die Hauptftadt de8 Staates Mihoacan, am 8. Dec. 
Guanaruato, die Hanptitadt des gleihnamigen Staates, worauf Präfident 
Juarez am 18. Dee. vor den heranziehenden franzöfifchen Truppen San-Luis 
verlieh und die Negierung nad) Saltillo, der Hauptjtadt des Staates Coahuila, 
verlegte. Am 19. Dec. befegten die Kaiferlichen Queretaro, die Hauptitadt des 
gleichnamigen Staates, am 24. Dec. unter General Mejia ohne Widerftand 
auch) San-Luis und fchlugen am 27. Dec. die Angriffe der republifanischen 
Generale Durango und Zacatecas zurüd. Am 5. Januar 1864 bejetsten die 
Franzoſen Ouatalarara, die Hauptjtadt des Staates Yalisco, am 23. Januar 
Campeche, (worauf ſich der Staat Yucatan für die faiferliche Regierung er: 
flärte), am 2. Februar Aguas-calienter, am 6. Februar Zacatecas. General 
Vidaurri, bisher republifanifcher Gouverneur der vereinigten Staaten Nucvo- 
Leon und Goahuila, in welchen er in Folge eines Conflictes mit Juarez eine 
Volksabſtimmung über den Anſchluß an die franzöfiiche Intervention angeordnet 
hatte, mußte ji) vor dem gegen ihn anrüdenden republifanifchen Obergeneral 
Drtega zurüdzichen, am 26. März Monterey, die Hauptjtadt des Staates 
Nuevo-Leon räumen, wo am 28. März Ortega einzog und in welche Juarez 
vom 3. April den Sit der republifanifchen Regierung verlegte. Am 10. April 
empfing der Erzherzog Marimilian, welcher Tags zuvor feinen Anjprüden 
auf den öfterreihiichen Thron entfagt hatte, zu Miramar aufs Neueſeine mexi> 
kaniſche Deputation und erflärte feine definitive Annahme der Kaiferkrone als 
Kaifer Marimilian I., unterzeichnete einen Bertrag mit Franfreich, be> 
treffend das Verbleiben Franzöfifher Truppen in Mexico, erhielt fowohl in 
Deiterreichh wie in Belgien die Anwerbung von Freiwilligen-Corps bewilligt 
und fchiffte fih am 10. April mit feiner Gemahlin Charlotte (Tochter des 
Königs Yeopold I. von Belgien) ein. Am 17. Mai erlitten die republifanis 
ihen Truppen unter General Doblado bei Matehuela eine Niederlage durch 
die franzöfifch -merifanifchen Streitkräfte. Am 28. Mai kam der Raifer auf 
der Rhede von VBeracruz an, landete am 29. Mai und hielt am 12. Juni 
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1364 feinen feierlihen Einzug in die Hauptitadt M. Nachdem er am 3. Juli 
eine alfgemeine Amneſtie erlaffen hatte, berief er, da die Berufung einer con- 
ftituirenden Berfammlung unmöglid; war, vorberathende Commiſſionen zur 
Regelung der Finanzen, der innern Verwaltung und des Militärweſens ein, 
unternahm eine Aundreife durch das Land, foweit es von Franzojen bejekt 
war und fuchte die Verkehrsmittel und die Induftrie zu heben, die Schulen zu 
verbejjern, wie überall auf dem Wege der Reform die VBerhältniffe des Reiches 
zu fördern. Aber all fein Streben fonnte weder die republifanifche Partei 
noch das mexikanische Volk überhaupt mit der von den Franzoſen anfgedrunges 
nen Monarchie verjühnen; ebenfo hinderten ihn der Mangel äußerer Hilfe: 
mittel wie die Feindſeligkeit des Clerus, jeine Herrichaft zu begründen. Dazu 
fam die jchwärmerifhe Milde feines Charakters, welche wenig geeignet war 
zur Befeftigung eines improvifirten Thrones, zu der e8 der Rückſichtsloſigkeit 
und Gewifjenlofigfeit eines ſpaniſchen Conquiftadors bedurft hätte. Der fran- 
zöfifche Obergeneral Bazaine, dem gegenüber der deutfche Prinz Herz und Ge- 
müth zeigte, fpielte bald genug die Nolle eines Bormnndes. Der Krieg jelbft 
wurde feit der Thronbefteigung des Kaiſers zwiichen der republifaniichen Re— 
gierung und den durch eine öſterreichiſche und eine belgiſche Fremdenlegion ver: 
ftärften Imperialiften mit abwechjelnden Erfolge geführt und hatte die Berheerung 
des der Monarchie unterworfenen öftlichen Theils zur Folge. Der Widerftand 
der republifanischen Partei und ihres Präfidenten Juarez war ein bei weiten 
zäherer und nadhaltigerer, al Napoleon und Marimilian erwartet hatten. Ob— 
gleich Juarez mehrmals bis an die äußerfte nördliche Grenze zurückzuweichen 
gezwungen wurde, fam er doch ſtets mit erneuten Kräften wieder und erlangte 
zuletzt entjchiedene VBortheile über feinen Gegner. Diefer fortwährende Widerftand 
reizte den Kaifer endlich zu einem jedenfall unter dem nachtheiligen Einfluß 
Bazaines geichehenden Schritte, welcher im Lande große Erbitterung hervorrief und 
ſchließlich ſehr weſentlich zur Kataftrophe beitrug. Am 2, Oct. 1865 erließ er ein 
draconisches Edict, welches den ferneren bewaffneten Widerftand nad) kriegsrecht— 
licher Entſcheidung mit dem Tode bedrohte, dagegen Allen, die ſich bis zum 15. 
Nov. unterwerfen würden, Ammeftie zufagte (diefer Termin wurde fpäter bis 
zum December verlängert), Am 13. October überfiel der Faiferliche Oberſt 
Mendez die Republikaner bei Santa: Ana-Amatlan, zerftreute diefelben, nahın 
die Generale Arteaga und Salazar gefangen und lieh diejelben in der That 
am 21. October zu Urmapan ftandredhtlich erichießen. Während der num folgenden 
Monate wurde der Kampf in den nordöftlichen Staaten mit Erbitterung und 
wechſelndem Glücke weiter fortgeführt und am 4. Januar 1866 überficl und 
nahm Juarez, der ſich auf texanisches Gebiet geflüchtet hatte, mit kinem dort 
geworbenen Freicorpe den mexikanischen Grenzort Bagdad am Ausflug des Nio 
Grande. Als darauf Bagdad am 6. Ian. von einem franz. Kriegsschiffe bombardirt 
wurde, bejette General Weigel, der Befehlshaber ver nordamerifanischen Unions— 
truppen am Rio Grande, troß des Proteftes des franzöfiichen Gefhwadercom- 
mandanten die Stadt, welche jedody, da die Regierung zu Wafhington die Ein- 
miſchung Weitel’8 desavonirte, am 26. Januar wieder von den Imperialiſten 
bejett wurde. Die nächſten Monate brachten nur einige unbedeutende Erfolge 
der franzöfifchen Truppen; dagegen nahmen die Republifaner unter General 
Escobedo am 23. Yuni die wichtige Grenz und Hafenftadt Matamoras unweit 
der Mündung des Nio Grande in den Mericanifchen Meerbuſen. Die Eon» 
folidirung der Berhältnifje in den Vereinigten Staaten, wo der Bürgerkrieg 
jeit dem Frühjahr 1865 beendigt worden war, machte jest ihren Einfluß auf 
M. und Napoleon III. geltend. Das Cabinet von Washington, welches treu 
der Monroe» Doctrin (f. d.) die Anerkennung des Kaiſers Mar ftets entjchieden 
verweigert und den Präfidenten Juarez als die rechtmäßige Regierung von M, 
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betrachtet Hatte, übte einen fo ftarfen Drud auf Napoleon III. aus, daß 
diefer,. namentlich auch gegenüber der öffentlichen Meinung Frankreichs und 
bei der Geftaltung der Europäischen Verhältniffe, feine Foftjpielige Politik jenfeit 
de8 Oceans aufgeben mußte und ſich bereit8 im April 1866 verbindlid) madıte, 
die franzöfifhen Truppen bis zum Nov. 1867 in drei halbjährigen Terminen 
gänzlich aus M. zurüczuziehen. Darauf hin verließ die Kaiferin Charlotte am 
3. Yuli 1866 das Land, um fi bei Napoleon III. erfolglos für die Er— 
haltung ver merifanifhen Krone zu verwenden, während Maximilian am 
26. Juli 1866 ein neues Cabinet ernannte, welches zum Theil aus franzö- 
fifhen Generälen und Beamten zufammengejegt war. Napoleon III. hielt 
zwar den für November 1866 ftipulirten erften Abzugstermin nicht inne, hatte 
aber bei der Lage der Dinge Befehl gegeben, jeden Zufammenftoß mit den Ver— 
einigten Staaten zu vermeiden und bejchleunigte fpäter fogar die gänzliche Räu— 
mung nod weit vor dem letten Termin, denn während die erften franzöfijchen 
Truppen fi am 13. Januar 1867 in Veracruz zur Rückkehr nah Frank— 
reich einfchifften, verliefen die letzten Pranzojen am 5. Februar die Haupt- 
ftadt M. und bereit8 am 15. März war die volljtändige Räumung des 
Landes von Seiten der franzöfifchen Truppen beendigt, nahdem Mar— 
ihall Bazaine am 13. März fih zu Veracruz eingefchifft Hatte. Die 
Regierung des Kaiſers Max, welcher unter dem Einfluß des wieder verjöhnten 
Clerus es unterließ, mit den Franzofen nad) Europa zurüdzufehren, war bereits 
feit Ende 1866 nur nod) ein Schatten, denn die Republitaner drangen von da 
an langjamen Schrittes, aber unaufhaltfam mit entjchiedenem Erfolg weiter 
vor. Am 13. Februar 1867 verließ der Kaifer an der Spite eines 6,000 M. 
ftarfen Corps die Hauptjtadt M., übertrug den Oberbefehl dort an den Kriegs- 
minijter General Tavera, marſchirte nad) Dueretaro, erließ am 17. ebruar 
einen Armeebefehl, laut deſſen er fih an die Spike der Armee ftellte (unter 
ihm commandirten die Generale Miramon, Mejia, Mendez und Vidaurry) und 
fangte am 19. Februar in Queretero an, welches jeit dem 14. März von den 
Republikanern belagert wurde. Am 23. März kam der General — als 
„General-Lieutenant des Kaiſers“ von Queretaro aus in der Hauptſtadt Di. an, 
erjegte das beftehende Cabinet durch ein neues, ernannte den General Vidaurry 
zum Präfidenten deſſelben und verließ dann die Hauptjtadt wieter in der 
Richtung nad) Puebla. Ehe er jedoch diefen wichtigen Punkt erreichte, wurde 
derjelbe am 2. April von den Republifanern unter PBorfirio Diaz erobert, 
welcher nun ein Corps zur Belagerung von Veracruz entfandte, Marquez 
mehrmals ſchlug (namentlih am 10. April bei der Hacienda San:Lorenzo) 
und zur Rückkehr nach der Hauptftadt zwang, die nun feit dem 13. April von 
den Republifanern eingefchloffen und belagert wurde. Am 15. Mai wurde 
Queretaro vom General Escobedo erobert umd hier der Kaiſer nebſt einer An- 
zahl feiner Generale durch Verrat des Oberften Lopez gefangen genommen, 
vor ein Kriegsgericht geftellt, zum Tode verurtheilt und dafelbft am 19. Juni 
1867 nebjt den Generalen Miramon und Meejia erjchofjen. Am 20. Juni 
ergab fi die Hauptitadt M. nad) 79 tägiger Belagerung an den General 
Porfirio Diaz, am 21. hielten die Republifaner dort ihren Einzug und am 
25. Juni fiel aud Veracruz in ihre Hände. Am 15. Juli zog Yuarez 
wieder in die Hauptjtadt ein und berief den Nationalcongreß zur Vornahme 
der Präfidentenwahl. Im October wurden alle hohen Civilbeamten des Kai- 
ſerthums erilirt. Im December wurde Juarez für die vierjährige Periode bie 
30. Nov. 1871 wieder zum Präfidenten erwählt. Ruhe und geordnete Zu- 
jtände find troß aller Anftrengungen des Juarez feitdem in dem von Parteiungen 
tief zerrütteten Yande noch nicht wieder zurücgefehrt, wenn auch die in dem ein- 
zelnen Staaten zufammenhangslos ausbrehenden Aufftände ftets fehr bald un- 
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terdrüdt wurden. Vgl. U. v. Humboldt, „Verſuch über den politischen Zu- 
ftand des Königreichs Neufpanien‘, Tübingen 1809—1813, 5 Bde; Prescott, 
„History of the Conquest of M.“, Bofton 1844, 3 Bde. (deutſch Leipzig 
1845, 2 Bde.); Richthofen, „Die äußern und inneren Zuftände der Republik 
M.“ Berlin 1854; Yabevolliere, „Histoire de la guerre de Mexique“, 
Paris 1866; E. de Reratıy, „L’empereur Maximilian, son &levation et 
sa chute d’apr&s des documents inedits“, Leipzig 1867 (deutſch: „Kaiſer 
Marimilian’s Erhebung und Fall. Original-Eorrefpondenzen und Documente 
in gefchichtlihen Zufammenhange dargeftellt von Emil Grafen Keratry“, Leipzig 
1867); Baſch, „Erinnerungen aus M., Gefchichte der Tekten zehn Monate des 
Kaiſerreichs“, Leipzig 1868, 2 Bde; Hellwald, „Maximilian I., Kaifer von 
M., nebit einem Abriß der Gefchichte des Kaiferreichs“, Wien 1869. 

Meza, Chriſtian Iulius de, fpanifcher Abkunft, geb. 1792 in Helfin- 
gör, trat 1807 als Fahnenjunfer in die dänische Armee, wurde jpäter Lehrer 
an der Militäriihen Hochſchule und dem Artillerie Inftitut in Kopenhagen, 
1342 Major in der Artillerie, im Mai 1848 Oberftlientenant, im Dec. 1848 
DOberft, 1849 Generalmajor und als folcher Befehlshaber der Truppen auf 
Alfen; 1850 Kommandeur der gefammten Artilferie-Brigade, erhielt nad) dem 
Tode des General Scleppegrell in der Schlacht bei Idſtedt den Befehl über 
die 2. Divifion der Dänifchen Armee, avancirte 1860 zum Generallieutenant, 
wurde Ende 1863 beim drohenden Ausbruc) des Schleswig- Holjteinifchen Krieges 
Dberbefehlöhaber der Dänifchen Armee, räumte in der Naht vom 5. zum 
6. Febr. 1864 das Danewerf, ward, als dies in Kopenhagen entſchiedene Miß— 
billigung erfuhr, am 7. Febr. durd; Generallieutenant von Lüttihau im Ober- 
befehl erjegt, erhielt dann das General:Commando über Seeland und jtarb 
am 18. Sept. 1865 in Kopenhagen. 

Mézidres, Hauptjtadt des Franzöfifchen Departements Ardennen, Feſtung 
2. Claſſe an einer Einbiegung am rechten Ufer der Maas und an der Eifen- 
bahn von Rheims nad) Namur, die Hier nad) Thiomville abzweigt, hat eine 
Einfafjungsmauer, die fünf baftionsähnliche Werke vor ſich hat, gegen Oſten eine 
alte vom Grafen St. Pol zur Zeit der Ligue angelegte Citadelle mit jieben irregu- 
fären Bajtionen, gegen Wejten aber ein Hornwerf, das wieder ein ähnliches 
Werk vor fid) hat, ein Arjenal, bedeutende Magazine, eine Pulverfabrif, ſowie 
eine Fabrik für Marine» Projectile, und zählt 5600 Einwohner. M. beherricht 
den Uebergang über die Maas durd zwei Hornwerke. Am linken Ufer der 
Maas M. gegenüber Tiegt die früher gleichfalls befeftigte Stadt Char: 
feville, mit verjciedenen Militär» Etablijjements, Gewehrfabrif, Tebhafter 
Industrie und 10,000 Einwohnern. M. galt im Mittelalter für einen der fejtes 
ften Pläge Frankreichs, wurde 1515 von Bayard aufs Tapferfte gegen Karl V. 
vertheidigt und 1815 von dem deutjchen Armeecorps unter General von Haak 
belagert; nad) Eröffnung der erften Parallele capitufirte am 13. Auguft die Stadt 
und am 5. Sept. die Citadelle. 

Mezöhenyes, königliches Geftüt im Cfanader Comitate Ungarns, für die Armee 
und unter Berwaltung der Kriegsdirection, hält gegen 3000 Stuten, hat in der 
Regel gegen 7000 Fohlen in Züchtung und gilt für das größte Militärgeftüt 
im öſtlichen Europa. 

Miaulis, Andreas Vokos, geb. 1768 auf Negroponte, gemeiner Herkunft, 
zuerft Matroſe bei Yambros Kagonis und fühn im Kampfe gegen die Türlken 
zur Zeit des Ruffiih- Türfiihen Kriegs, dann Kaufmann und durch Handels: 
fpeculation reich geworden, 1822 Befehlshaber der Flotte von Hydra, jiegte bei 
Patras, commandirte dann die ganze griechifche Flotte vor Modon, gab 1827 
den Oberbefehl auf, erhielt ihn aber wieder, verbrannte aus Parteiinterefje 


Militäre@ncpclopäbie, VL 6 


82 Mihaeld-Orden — Militärcolonie. 


1831 einen Theil der griechifchen Flotte, wurde 1832 Dberadmiral und unter 
König Otto VBiceadmiral und ftarb 1835. 

Mihaels-Orden, ſ. u. Bayern. 

Michaels- und Georgs-Orden, ſ. u. Großbritanien. 

Midſhipmann, engliihe Bezeichnung für Marine-Cadett. 

Mieroſlawſki, Ludwig, geb. 1814 zu Nemours in Frankreich, Sohn eines 
polnifhen Oberſten und einer Franzöfin, im Cabdettenhaus zu Kalifch erzogen, 
machte den Polnifchen Freiheitsfampf von 1831 mit, emigrirte dann nad) Frank— 
reich, ſtand 1846 an der Spike der polnischen Revolution in Preußen, wurde im Bolen- 
proceffe 1847 zum Tode verurtheilt, aber zu Gefängniß begnadigt, während der 
Märztage 1848 in Berlin vom Volke befreit, ftand dann im Sommer 1848 an 
der Spike des Aufftandes in Pofen, wurde, da diefer fehlichlug, an die Spike 
der Aufftändifchen von Sicilien und 1849 an die Spite der Aufftändifchen in Baden 
berufen und Lebt feit der Unterdrüdung der badiſchen Revolution zurüdgezogen 
in Franfreih. Er ſchrieb: „Histoire de la revolution de Pologne“ Paris 
1837, 3 Bde. und „Powstanie poznanckie“, Paris 1853 (eine Darftellung 
des Poſenſchen Aufftandes). 

Miguel, Dom Maria Eyarift, geb. 1802, portugiefiiher Prinz führte 
als Ujurpator 1832 und 1833 Krieg gegen feinen Bruder Dom Pedro, wurde 
überwältigt und vertrieben, und ftarb am 14. Nov. 1866 auf Schloß Bronnbach 
bei Wertheim in Baden. 

Milazzo, (Melazzo), befeftigte Hafenftadt in der itafienifchen Provinz 
Meifina, auf der öftlichen Nordfüfte von Sicilien, hat 10,000 Einwohner. 
Hier ſchlug Garibaldi am 20. Juli 1860 die Königlichen Truppen (Neapolitaner) 
unter Bosco. 

Milderungsrecht, d. h. die Befugniß, eine zuerfannte Strafe quantitativ 
oder qualitativ ——— fommt im Militärſtrafverfahren in zweifacher Geſtalt 
vor, nämlid a) als Ausfluß des Tandesherrlihen Begnadigungsrecdhtes, in 
welcher Form es in allen Rechten ausnahmslos anerkannt wird, jedod nur dem 
Landesherrn zufteht, für diefen aber derart uneingefchränft ift, daß er unter das 
niedrigfte gejegliche Strafmaß herabgehen,. ja die Strafe ganz erlaffen fann; — 
und b) als Ausfluß des Gerichtsherrlidden Beſtätigungsrechtes militärgerichtlicher 
Urtheile. Da nur im norddentfchen Bundesgebiete, Württemberg, Hejjen und 
vorläufig noch in Baden, dagegen nicht mehr in Bayern, eben fo wenig in Defter- 
reich, Franfreih, Belgien, Italien und der Schweiz milttärifhe Erfenntniffe der 
Betätigung bedürfen, ift e8 aud nur dort im diefer weitern Form von praftifcher 
Bedeutung. Es ift befchränfter als das unter a) da der beftätigende Gerichtsherr fein 
Milderungsrecht in der Regel nicht bis zur Herabfegung der Strafe unter das ge- 
ringfte geſetzliche Maß, oder bis zurlimwandlung erfannter Strafarten in andere 
ausdehnen darf. Im der erfteren Geſtalt findet es übrigens auch theoretifch unbe- 
ftrittene Anerkennung, während man feine Zuläffigfeit in der zweiten Geftalt 
vielfach beftreitet. 

ilitär, aus dem Lateinifchen von miles, bedeutet fowohl den einzelnen 
Soldaten, ald die Gefammtmafje der Soldaten, ohne weitere Characterifirung. 

Militärbildungsanftalten |. unter Unterrichtsanftalten. 

Militärcolonie, ein ſchon im Altertum bekanntes Inſtitut, welches entwe- 
der den Zwed hat, ein großes Heer mit geringen Mitteln zu verpflegen, in- 
dem man den Soldaten darauf verweift, fich durch Nutzung bisher unbenugter 
Ländereien jelbft zu erhalten, oder aud dazu dient, entlegene eroberte 
Gebiete ficher zu behaupten, wie 3. B. in Algier. Die Soldaten erhalten 
Hütten, oder das Recht fih Hütten, Ställe aufzubauen, das nöthige Yand zur 
Bebauung, Samen, Vieh, und alles was zur Begründung einer Heinen Yand- 
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wirthſchaft nöthig iſt, es wird ihnen erlaubt zu heirathen und eine Familie zu 
gründen, man gewährt ihnen vielfache Vortheile und Begünſtigungen, legt ihnen 
dagegen aber auch die Landesvertheidigung oder felbft wie in Rußland die all 
gemeine Kriegspflicht für eine lange Reihe von Yahren auf. Die Wirth- 
ihaft geht an den Sohn über, fobald dieſer Friegstüdhtig, der Vater da— 
gegen kriegsuntüchtig geworden. Hat ber Militärcolonift feinen Sohn, fo giebt 
er feine Wirthihaft an den Staat zurüd, tritt dagegen in Invalidenrechte, in 
die Wirthihaft wird aber ein kriegstüchtiger Coloniſt eingefegt, der jedoch), 
wenn der Vorgänger Töchter hat, gewöhnlich oder häufig Schwiegerfohn beffelben 
wird. Im einigen Kolonien find mehre Soldaten» Familien anf eine Wirthſchaft 
angewiejen und denen ſelbſt noch umverheirathete Soldaten bis zu einer gewifjen 
Zahl zugetheilt. Haus und Boden bleiben in der Regel Eigenthum des Staates, 
der Coloniſt hat entweder zeitweife oder erbliche Nutniefung. Eine beftimmte 
Zahl von Wirthichaften macht eine Colonie und diefe ift unfern Dörfern nit 
unähnlih. Eine Zahl von Kolonien bildet Bataillone und Wegimenter. 
Es ift jehr natürlih, daß die Verfaffung der Colonien jehr verjchieden iſt. 
In manchen verjorgt der Soldat fih nicht felbft, jondern er hat dauernd 
Quartier und Verpflegung beim Bauer oder Bürger, wofür dieſer vom 
Staate ausgleichende Vortheile genießt. Die Colonien find ein Mittel, um 
einem unterjochten Volke nicht nur die Kraft zur Befreiung, fondern aud bie 
feindlich wirkenden Nationaleigenthümlichkeiten zu entziehen und e8 in neue 
Sitten einzuführen, fo in Algier. Sie find aud) ein Mittel, in ſchwachbevöl—⸗ 
ferten Yändern die landwirthichaftlihe Produktion zu vergrößern und die Nach— 
theile auszugleichen, welche ein ftehendes Heer, indem es dem Landbau Arbeits- 
fräfte entzieht, den finanziellen Hilfsquellen zufügt; fo in Rußland. Bewaffnete 
Colonien, wie fie England im Gaplande und anderwärts befitt, find aber 
feincsmwegs den Militärcolonien gleich zu achten, da ihnen militärifhe Macht 
wegen ihrer Selbfterhaltung vom Staate gegeben wird, M. dagegen den Zweck 
haben die militärifhe Macht des Staates, dem fie angehören, zu erhöhen. 
Zu diefen gehören die ruſſiſchen, algieriihen und öfterreichifchen, zu jenen da—⸗ 
gegen die überfeeifchen englifchen, holländischen, portugiefifhen u. a. m. Letztere 
befigen wie die Gefchichte Ichrt oft die Mittel fih vom Meutterlande gewalt- 
fam loszureißen. — Die vom Kaifer Alexander I. 1818 in den pferbereichen 
Gouvernements 'des Charkoffer Militärdiftrifs - gegründeten Cavalerie-M. 
follten auf eine einfache und billige Art eine Referve für die reguläre Ca— 
valerie bilden. Die Negementseintheilung diente als Grundlage für die Colonien, 
welche wieder in Escadronsbezirfe zerfielen; jede Colonie hatte Unterrichts- 
Anftalten, Magazine, Kirche und fogar ein Kleines Geftüt für die Nemontirnng 
yer Escadron; vom Regiment war ſtets für die Dauer eines Jahres eine 
Scadron im Dienft. Diefe in militärischer Beziehung vorzügliche Einrichtung, 
bewährte fi) aber nationalöfonomifch nicht und wurde nad) dem Krimkriege 
wieder aufgegeben. 

Militär-Conventionen find Abreden zwijchen befreundeten Staaten bezüg- 
fi ihrer militärischen Verhältniſſe. Ihrem Inhalte und alfo dem Gegenftand 
der Abrede nad) find hauptſächlich zwei Arten zu erwähnen, nämlich folche, in 
denen befreundete Staaten ſich gegenfeitig das Recht einräumen, daß die eigenen 
Staatsangehörigen ihrer Militärpflicht in dem Heer des andern genügen bürfen, 
wie eine folhe 3. B. zwifchen Baden einerfeitS und dem norddeutſchen Bunde 
anderſeits befteht, und jolche, in denen der eine Staat fein Militär der Art 
unter den Schutz und die Herrihaft des andern ftellt, daß diefem nicht allein 
das Beſetzungs⸗ und Verfegungsreht der Offizierftellen, jondern fogar die ganze 
Militärverwaltung zufteht, er dafür aber aud) verpflichtet wird, gegen eine ger 
wiffe Entſchädigung die gefammten Koften der Militärunterhaltung zu tragen. 
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Bereinbarungen dieſer Art beftehen 3. B. zwifchen Preußen und einigen Staaten 
des Norddeutichen Bundes. Abgejehen von diefen Fällen fann man mit dem Namen 
„Militärconvention“ ohne Verlegung des Sprachgebrauches aber auch jede andere 
Abrede zwiichen Staaten bezüglich der Militär: Angelegenheiten bezeichnen wie 
3.D. die zwifchen Preußen und Rumänien, wegen Beurlaubung von preußiichen 
Dfficieren zur rumänifhen Armee und umgefehrt. Unrichtig würde es jedoch fein, 
Militärbündniffe d. i. Abkommen ſich im Kriegsfalle gegenfeitig durd) Truppen 
unterjtügen zu wollen mit dem Namen Militärconvention zu belegen, da es 
fid) hier um Staatsverträge wegen gegenfeitiger Hülfe, aljo um Schutz- und 
Trugbündniffe, nicht um gegenfeitige Unterftügung in Verwaltung der Militär 
angelegenheiten handelt. 

Militärdienftgewalt, Mißbrauch derjelben kann gefchehen entweder a) von 
Militärvorgefegten gegen ihre Untergebenen durh Inanſpruchnahme des Un— 
tergebenen für Ausführen von Privatzweden durch für den Untergebenen 
unvortheilhaftes Fordern oder Annehmen von Geſchenken, durd Eingehen von 
Schuldverpflichtungen und Achnliches mehr, oder b. durch ausgeftellte Wachen jo: 
wohl gegen Civil» wie gegen Militärperfonen, durd unbefugte® Arretiren ꝛc. 
oder c. im Kriege von jeder Militärperfon durh Mißhandlung der Perjonen 
oder Wegnahme der Habe der fremden Unterthanen ohne gerechtfertigte Veran— 
lafjung. In allen drei Fällen ift er ftrafbar und zwar hat zum wirk— 
jamen Schute gegen Willfür die Strafe eine fehr ftrenge zu fein. Die 
Berwendung des Untergebenen zu außerdienftlichen Zweden des Vorgejegten, war 
übrigens fchon bei den Römern verboten und wurde unter Tiberius mit Ver: 
weis unter Juſtinian mit Verluſt der Stellung bedroht. Gegenwärtig pflegt 
in den Strafgefeßgebungen unterjchieden zu werden, ob die von dem Untergebe- 
nen verlangte Handlung geſetzlich erfaubt oder verboten war. Im erften Falle 
befteht die Strafe in Freiheitsentziehung, oder unter Umftänden, in Degradation 
und Dienftentlaffung, in dem anderen Falle in dem doppelten Maße derjenigen 
Strafe, welche er bei eigener Verübung der gefeßwidrigen Handlung verwirkt 
haben würde. Außerdem kann der Borgejegte, durch Ueberſchreiten der Straf: 
befugniffe oder durd; Ausübung eines gefegwidrigen Einfluffes auf die Rechts— 
pflege feine Dienftgewalt mißbrauden. In diefen Fällen pflegt Feftungsitrafe 
oder bei erjchwerenden Umftänden Dienftentlafjung einzutreten. Die vorjchriftd- 
widrige Behandlung eines Untergebenen etwa durch abfihtlihe an ſich nicht 
nothwendige Erjchwerung des Dienftes, gefliffentlihe Kränkung bei Zurcchtweis 
jungen, Ehrverlegungen, geringe Thätlichkeiten, welche nicht den Charakter einer 
thätlihen Mißhandlung annehmen, werden in den heutigen Gefeggebungen in 
dev Regel als disciplinariih ahnbare, nicht aber als ftrafbare Handlungen 
aufgefaßt. Ihre Verfolgung ift jedoch von dem Antrage des davon Betroffe: 
nen unabhängig. Der Mifbraud der Dienftgewalt Seitens der Wachen oder 
der Militärperfonen im Kriege pflegt mit Freiheitsftrafen oder Dienftentlafjung 
beitraft zu werden. Uebrigens muß in der Regel der zur Beſtrafung jtehende 
Mißbrauch der Dienftgewalt ein abfichtlicher jein und pflegt die fahrläffige 
Berlegung der Dienftpflichten nur disciplinarijch geahndet zu werden, es fei 
denn, daß duch die Fahrläſſigkeit Nachteil entjtanden ift, in welchem alle 
nad) Maßgabe der Größe dejfelben jogar bis auf 10 jährige Freiheitsentziehung 
hinaufgegangen werden fann. 

Militärdienftverbredhen der Perjonen des Soldatenftandes find, im Gegen- 
fage zu den gemeinen, alle diejenigen ftrafbaren Handlungen, durch welche die 
Pflichten des militärifchen Berufes und der in der Armee angewiefenen Stel- 
fung verlegt werden, während unter gemeinen Verbrechen alle Strafredts- 
verlegungen zu verftehen find, welche lediglich nur gegen die allgemeinen Straf 
gejege verjtoßen; das Unterfheidungsmerkmal zwifchen gemeinen und militäriſchen 
Strafthaten ift alfo das durch die verbrecherifche That verlegte militärijche Ins 
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tereffe. Allerdings wird vielfach vorgeſchlagen, das Unterfcheidungsmerkmal in 
einen rein äußerlihen Umftand, ob nehmlich die zur Anwendung zu bringende 
Strafe in dem allgemeinen Strafgefewbuche oder in einem bejonderen Geſetze 
für die Armee angedroht ift, zu verlegen. Danach würde 3. B. der Ramera- 
dendiebftahl, ſelbſft wenn er von dem Unterofficier an Sahen, welche Jeman— 
dem aus feiner Korporalſchaft gehören, begangen wäre, eine gemeine Strafthat 
fein, obſchon hier die Verlegung der Pflichten feiner Stellung ſchwerer als die 
rechtwidrige Aneignung fremder Sahen für die Strafbarkeit der That ins Ge- 
wicht fällt. Vereinzelte Strafgejetsgebungen beftimmen den Begriff des „Mi: 
fitärdienftverbreden‘‘ dahin, daß darunter jede ftrafbare Handlung zu verftehen 
fei, welche der Soldat von dem Augenblicke feines Eintritts bis zu feiner Ent: 
fafjung aus dem activen Dienft (der Linie) begangen hat. Infofern nun die 
ftrafbare That einer Militärperfon entweder gegen die militärifche Treue ift, 
oder Furcht vor perfönlicher Gefahr verräth, oder gegen die Subordination, 
oder durch Mißbrauch der militärifchen oder Dienft-Gewalt geſchah, oder gegen 
die Vorfhriften in Bezug auf die Bewahrung, Behandlung und Verwaltung 
dienſtlich anvertrauter Gegenftände verftoßen hat, oder die militärifche Zucht und 
Ordnung, fei es abfichtlid) jei es fahrläßigerweife verlegt, geftaltet fie fich um- 
fehlbar zu einer Verlegung der militäriihen Berufspflichten und ſomit, ſelbſt 
wenn fie zugleich ein im allgemeinen Strafgefes bedrohtes Unrecht enthält, als 
ein Militärdienftverbrehen, Daraus erfennt man die Schwierigkeit, ja beinahe 
Unmöglichkeit, eine überall zutreffende, nicht verfennbare Grenze in den Rechts— 
verlegungen einer Militärperfon zwischen dienftlichen (beruflichen) und gemei- 
nen aufzuftellen, und mithin die muthmaßliche Erfolglofigfeit des Vorhabens, 
eine Trennung des Gerichtsftandes der Militärperfonen nach diefer Grenze 
herbeizuführen. Daß eine ſchon dur das allgemeine Sittengefek verbotene 
Handlung dadurd; nit aufhöre, wenn fie noch befondere dem Thäter als Mi- 
(itärperfon obliegende Pflichten verlegt, eine militärische fein zu können, ftand 
ihon in der Rechtsanſchauung der Römer feit, welchen neben den gemeinen Straf: 
thaten die eigenthümlichen der Soldaten unterfchieden, zu den letzteren jedoch 
unter anderen nicht blos Veräußerungen der Waffen» und Monturftüde, Lager: 
diebjtahl, Körperverlegung des Kameraden, fondern auch Prahferei, Unkeuſchheit, 
Ehebruch zählten. (Vgl. Sichtermann, De poenismilitaribus Romanorum“ &.11; 
Bontius, „De jure militari“ Kap. IV. Nr. 2, ©. 157; Walter , Römijche Rechte: 
geſchichte“ 8. 779 Theil II. ©. 444,), obſchon namentlich die letteren 
gewiß jchon durch die allgemeine Eitte, nicht erft durch den militärifchen Beruf 
verboten find, Es beweift dies, daß man fchon in alter Zeit erfannt hat, 
Angehörigen gewiffer Berufe und Stellungen ſei das Verlegen des Sittenge- 
ſetzes jchwerer anzurechnen und weniger zu verzeihen, als anderen Perfonen und 
geftalte fich fo für fie eine Rechtsverlegung zu einem nad befonderen Gefichts- 
punften ahnbaren Unrechte. Es Haben dem entiprechend die Gefetsgebungen 
bis in die neuefte Zeit, jelbit die bayerifche nicht ausgenommen, Beftimmungen 
getroffen, wonach bei Beitrafen der von Militärperfonen während ihres aftiven 
Dienstes begangenen jtrafbaren Handlungen jederzeit dem größeren oder ge- 
ringen Grade der in der Handlung liegenden Berufspflichtverlegung Ned): 
nung getragen werden kann. Theils ift dies in der Weife geichehen, daß 
dem Militär die ſchon nad allgemeinem Strafgefet verbotenen Handlungen nod) 
bejonders 3. DB. durd die Kriegsartifel verboten, theils daß in befonderen für 
das Militär erlafjenen Gefegen Grundfäte aufgeftellt wurden, nad Maßgabe, 
welcher die nach allgemeinem Strafgefeg verwirkte Strafe zu ſchärfen oder zu 
mildern fei, theils endlich dadurd, dak die Aburtelung aller von Militär- 
perfonen begangenen Straftaten den Militärgerichten: übertragen worden ift. 
(3. B. neuerdings nod) in Bayern), von denen man gelegentlich der Strafab- 
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meffung einer richtigen Würdigung der in Frage fommenden militärischen DBer- 
hältniſſe fich verfehen konnte. (M. ſ. Iagemann: „Die Militärftrafen im 
Lichte der Zeit”, Erlangen 1849). 

Militärgeridhte d, h. aus einer Perfonenmehrheit beftehende Organe, welche 
über die Strafbarkeit oder den Strafbarkeitsgrad einer Militärperfon ihr Ur: 
theil abzugeben haben und mit den ordentlichen für die übrigen Staatseinge— 
feffenen eingerichteten Strafgerihtsbehörden nicht identiih find, fanden ſich 
ihon in grauer Vergangenheit bei den Griehen, Macedoniern und Römern. 
Schon in dem Lager vor Troja gefhieht die Beftrafung erft nad) vorgängigem 
Rechtseinholen bei einer Verfammlung der Heerführer. Alexander von Mace— 
donien bediente fich gleichfalls in den wenigen überlieferten Beftrafungsfällen 
eines Beirathes verftändiger Männer. Bei den Römern galt es für einen 
Verstoß gegen die Sitte, wenn felbit im Felde ein Strafurtheil aus eigener 
Entſchließung des Königs oder Feldherrn gefält und die Zuziehung eines Bei⸗— 
raths unterblicben war. Gleichwohl war feine Zuziehung bei feiner dieſer 
Völkerſchaften durd ein Gefeg derart vorgeſchrieben, daß die Berabfäumung 
defjelben Nichtigkeit des gefällten Urtheils erzeugt hätte. Vielmehr ftand es im 
freien Belieben des Oberfeldherrn, ob er fich feiner bedienen wollte oder nicht. 
Indeß war die Sitte, von ihm Gebrauch zu machen, fo groß, daß nur vers 
einzelte ohne Mitwirken eines Beirathes zu Stande gefommene Strafurtheils- 
fälle befannt find. Die Auswahl feiner Mitglieder ftand dem ihm berufenden 
Teldherrn frei. Sie gejchah regelmäßig aus der Zahl der Heerführer. An die 
gefällte Entjcheidung war der Feldherr nicht gebunden. Er konnte beliebig da- 
von abgehen. Der Ausſpruch des Beirates war lediglid ein Sachgutachten, 
noch fein Urtheil. Zu ſolchem wurde es erſt dur die Verkündung Seitens 
des mit der Strafgewalt über das Heer betrauten Feldherrn. Dieſer Zuftand 
hat namentlih in Rom fid) bis in die fpätefte Kaiferzeit erhalten, und nod) 
immer beftanden, nahdem das Strafverfahren gegen die Paganen ſchon längſt 
durch Gefe geordnet war. Im Deutſchland geihah in den älteften Zeiten die 
Beitrafung der ausgezogenen Krieger durch die dem Heere folgenden Priefter. 
Bon ihnen, ald den. Dienern der Götter, duldete der freie Deutſche allein nur 
Nuthen und Bande. Die älteften deutfchen Heerführer hatten alſo Strafgewalt 
noch nit. Allmählig jedod kam es auf, daß die zu Kampf und Fehde aus- 
ziehenden Horden fi aus ihrer Mitte einen Führer wählten, dem fic Gewalt 
über Leben und Tod zugeftanden. Damit war die Herrichaft der Priefter im 
Heere gebrohen. Nur er allein Hatte fortan die Strafgewalt, welde er nad 
freiem, durch Gejeß und Verordnung nicht eingefchräuftem Ermeſſen üben fonnte. 
Darf man jedod von den aus jener Zeit erhaltenen jpärlichen Beifpielen einen 
Schluß auf den allgemeinen Gebrauch fich erlauben, jo haben die Herricher 
auc Hier e8 vorgezogen, ftatt fi auf ihr Urtheil allein zu verlaffen, die Mei- 
nung erfahrener Männer vorher einzuholen und deren Urtheil ihrer Enticheidung 
zu Grunde zu legen. Bekanntlich jind aus diefen urfprüngli nur vorüber: 
gehend für den Krieg erwählten Heerführern durch Belafjen der ihnen zuge 
ftandenen Gewalt aud in Friedenszeiten die Herzogs- und Königswürde hervor: 
gegangen. Im Frieden hatten unter ihnen die Grafen uneingefchränfte Straf: 
gewalt. Im Kriege änderte fich dies. Im Gegenwart des Königs oder des 
von ihm eingefegten und in feinem Namen handelnden Feldherrn ruhte die 
Strafgewalt der Grafen, welche fowie die Senioren nur noch im leichteren und 
unbedeutenden Straffällen und zwar unter eigener Verantwortung zu urtheilen 
das Recht behieften, während die fchwereren der Königlihen Entjcheidung vor- 
behalten waren. Damit war der Unterjchied zwijchen höherer und niederer 
Gerichtsbarkeit in Kriegsftraffachen gefchaffen, der heute noch im Kriegsftrafweien 
des Norddeutichen Bundes praktifche Bedeutung hat. Ganz umverändert er 
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ſcheinen diefe Beziehungen noch in der Lagerordnung Friedrich I. von 1158, 
welche dem Marſchall Dberbefehl und Gericht überträgt. Ebenjo wird in den 
Zandfriedensverträgen des 14. Jahrhunderts (3. B. ewige Bund von Glarus 
d. 3. 1352, Landfrieden von Eger d. 3.1389) dem für den Bund eingefekten 
Bundesvorstand neben anderen richterlichen Befugniffen auch die Gerichtsbarkeit 
im Heere übertragen. Alle Ueberlieferungen jener Zeit durchweht der Gedanfe: 
die oberfte. Gerichtsbarkeit begleitet das Heer ins Feld, um es in geſetzlicher 
Drdnung zu halten. Bejondere Formvorfchriften für das Strafverfahren im 
Heere find aus jener Zeit ebenjowenig ficher befannt, wie Gewißheit befteht, ob 
das Urtheil in dem freien Ermejjen des Feldherrn jtand, oder ob er ein Urtels- 
gericht neben fi hatte. Nur über den Beweis finden ſich in Friedrichs Yager- 
ordnung einige unbedeutende Beftimmungen. — Das Aufkommen des Söldner- 
wejens fonnte für das Kriegsſtrafweſen umfoweniger jpurlos vorübergehen, als 
jest nicht allein an Stelle der Yandeskinder fremde aus aller Herren Länder 
geworbene Perſonen traten, fondern aud der Kriegsdienft überwiegend nur noch 
von Leuten geleiftet wurde, denen ihr Leben für Geld feil war und die aljo 
der überwiegenden Mehrzahl nad) auch nicht zurücichredten, Erwerb auf Koſten 
der Yandesbewohner zu mahen Es lag aljo die Beranlaffung zu einem be- 
deutend häufigeren Einfchreiten der Strafgewalt vor. Dazu kam, daß in jener 
Zeit, wo beinah jeder Ort jein befonderes Statutarredht hatte, jeder Söldner 
jein eigenes Recht mitbracdhte und aljo, wenn man dem hätte Rechnung tragen 
folfen, die Strafpflege im Heer ganz unentwirrbare Schwierigkeiten geboten 
haben würde. Bei diefer Sachlage und da das Söldnerheer ein in Haupt und 
Gliedern feitftehendes, in fich durchaus abgefchloffenes, mit dem bürgerlichen 
Gemeinwefen nur dur den Kriegsheren verbundenes Ganze bildete, war es 
unausbleiblih, daß das Kriegsgericht fi) von den ordentlichen Gerichten nur 
noch vollftändiger ablöfen und auf den militärifchen Befehlshaber als ſolchen 
übergehen mußte. Anfangs hielten fich die Oberbefehlshaber ohne jede Förmlich— 
feiten auf Grund des geleifteten Söldnereides Straffeftfegungen zu treffen für 
berechtigt. Bald aber mußte man, gezwungen durd die Unzufriedenheit der 
Heere über folhe Willfürwirthichaft zu der germanifchen Gewohnheit, einen 
Beirat aus Standesgenofjjen des Angefhuldigten zuzuziehen, zurüdtehren. Es 
fam nunmehr auf, daß der Oberfeldherr perfünlich oder durch einen Vertreter 
unter dem Beirathe von 12 aus den Kriegsleuten genommenen Schöffen, mit 
Schultheißen und Frohnboten das Gericht hielt. Auf denſelben Grundfägen 
behauptete ſich die Kriegsgerichtsbarkeit auch nad Einführen der ftehenden Heere, 
doch Eehrte man hier jehr bald zu der aus der vergangenen Periode erprobten 
Unterfheidung einer höheren und niederen Gerichtsbarkeit zurüd. Für die Ge- 
ftaltung und Entwidelung des Kriegsrechtes wurden namentlich die 1621 zu 
Elfsnabben gegebenen Kriegsrehte Gustav Adolf's v. Schweden bedeutend, 
da fie im verjchiedener deutſcher Fürften Länder, befonders in Brandenburg, ſehr 
bald Nahahmung fanden. Er unterfchied zwifchen Ober- und Untergerichten, 
jedes war dur 13 Mitglieder befegt, deren Auswahl aus der Zahl der Stan- 
desgenoffen durch den General-Auditor gefhah. Die Verhandlung war eine 
öffentliche und mündliche, die Abftimmung gefhah nad) Köpfen, nicht klaſſen— 
weije, und mündlich. Das Anflageamt verjah ein eigener Beamter und zwar 
im Frieden in den Obergerihten der Generalgewaltiger, in den Untergerichten 
der Regimentsprofoß. InFelde trat der Rumormeifter an Stelle des Gene- 
ralgewaltiger. Rechtsmittel einzulegen hatte der VBerurtheilte kein Recht, dagegen 
gingen alle Entſcheidungen durd den Generalgewaltiger dem Generalauditor zu, 
welcher jodann beftimmte, ob die Sache dem Obergeriht oder dem General: 
friegsgericht vorzulegen je. Es beftand aljo eine Art Beitätigungsredht der 
gefällten Erfenntniffe. — Wie bereits erwähnt, fand Guftav Adolphs Schöpfung 
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in den deutfchen Heeren bald Nahahmung. Voran ging damit der große Ehur- 
fürft in Brandenburg. Es folgten die Churfürften von der Pfalz und Sachſen. 
Die Entwidelung des Kriegsftrafverfahrens in den einzelnen deutichen Staaten 
zu verfolgen, widerfpricht jedoch den Zweden diefer Darſtellung. Ermwähnt jei 
nur, daß mit einzelnen Abweichungen im Einzelnen das Militärftrafverfahren 
in Deutjchland ſich dahin geſtaltete. Die Gerichtsbarkeit war in höhere und 
niedere unterfchieden. Inhaber der erfteren war der König oder Landesherr, 
Inhaber der Tegteren in den einzelnen Regimentern der Oberft, der wegen der 
juriftifchen Einleitung und Verhandlung der Sache einen Schultheiß (Auditeur) 
zur Seite hat und als deſſen Schöffen Glieder des Regiments, dem Dienftgrade 
des Angejchuldigten entiprehend, fungiren. Die VBerurtheilung darf nur auf 
Grund eines in den vorgejchriebenen Formen fich vollziehenden Verfahrens ge- 
ichehen. Ohne ein ſolches Rechtsverfahren darf nur in leiten Disciplinar- 
ſachen und über notorifche oder vom Angefchuldigten in vollem Umfange zuge- 
ftandene Straffälle erfannt werden. Das Berfahren ift heimlich und ſchriftlich; 
das Vertheidigungsrecht des Angefhuldigten höchſt beſchränkt. Rechtsmittel ein- 
zulegen, ift nicht geftattet. Es giebt zwar ein Generalauditoriat als höchſtes 
Gericht, welches mit einem Generalauditenr, der Nechtsgelehrter fein muß, meift 
mehreren militärifhen und ftetS mehreren vechtsfundigen Beifigern bejegt zu 
fein pflegt. Daſſelbe ift jedoch feine NRechtsmittelinftanz, fondern hat ſchwerere 
Strafurtheile von Amtswegen zu prüfen. Die Erfenntniffe bedürfen für ihre 
Vollſtreckbarkeit der Königl. Begnadigung. Gegenwärtig find in den verſchie— 
denen Staaten mit Ausnahme Badens, wo bi8 in die neuefte Zeit eine ge- 
fchriebene Rechtsquelle nicht beftand und vielmehr die Rechtsbelehrung theils 
aus dem von Cavenſchen Lehrbuch des Militärrechts gefhöpft, theils durch Ka— 
binetsjuftiz und Belehrung von Oben ertheilt wurde und gegenwärtig provifo- 
riſch ein dem norddeutjchen Verfahrensgefet conformes Verfahren gilt, die Mili- 
tärgerichte durd) eigene Gejete geordnet. Die Militärgerichte ordnen ſich in 
der Armee des Norddeutihen Bundes und Heffens gemäß der Verfaſſungs— 
urfunde des Norddentihen Bundes 8. 61 nad) der bisher preuß. Berord- 
nung vom 5. April 1845 nebft deren Ergänzungen, in Würtemberg nad Ge— 
je vom 20. Yuli 1818 Art. 127— 184, und vom 17. Auguft 1849 nebft 
Kriegsdienftordnung vom 7. Februar 1858 und einer Unzahl Erlajfen, in Bai- 
ern nad der Militärftrafgerictsordnung von 1869, in Defterreid nad) der 
Terefianifchen peinlichen Gerichtsordnung von 1764 nebft ergänzenden Dienft- 
reglements und fonftigen Normen, die in großer Zahl aus den Jahren 1764 
bis 1869 einſchließlich vorliegen, in der Schweiz nad einem Bundesgejek vom 
27. Aug. 1851, in Frankreich nad) dem Geſetz vom 9. Juni 1857, in Belgien 
nad) dem Code penal militaire, in Jtalien nad) dem codice penale militare, 
in Rußland feinen Grundprincipien nad) noch immer nad) der das germanifche 
Princip adoptirt habenden Ruskaja Prawda des Czar Yaroslam v. 9. 1020, 
Danach gilt bezüglich der Organijation der Militärgerichte in vergleichender 
Ueberjicht der Hauptſache nad) Folgendes: Im Norddeutfhen Bunde fennt 
man in Friedenszeiten 3 Arten militärifcher Gerichte: Standgeridhte, Kriegs: 
gerihte und Inftanzengerichte, von denen die beiden erfteren gegen Perfonen 
des Soldatenjtandes, das lettere gegen Militärbeamte in Ausübung tritt. Der 
Unterſchied zwiſchen Stand- und Kriegsgericht beruht wieder darin, daß vor 
dies Tettere alle höhern Officiere, Perfonen des Unterofficier- und Gemeinen- 
ftandes aber nur, wenn auf die zu ftrafende Handlung eine höhere al8 Arreftftrafe 
angedroht it, gehören, und Standgerichte die niedriger ftrafbaren Fälle der Un- 
terofficiere und Gemeinen entjcheiden. Das Standgericht befteht aus einem 
Präjes und 4 Nichterflaffen je zu 2 Perfonen fowie dem Auditenr oder unter 
juhungsführenden Dfficier ald Referenten. Die fämmtlihen in einer Richter: 
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Hafje ftehenden Perfonen haben zufammen nur 1 Stimme. Die Grade ber 
Richter richten fih) nad) dem Grade des Angefchuldigten. Zum Präfes wird 
ein Hauptmann oder Nittmeifter fommandirt, Premierlieutenants bilden die 
erfte, Secondelieutenants die zweite Nichterflaffe, während die beiden letzten 
derart aus den Graden der Unterofficiere und Gemeinen gebildet werben, daf 
die letzte vom Grade des Angefhuldigten, die vorlegte von nächſt höchfter ift. 
Die Kriegsgerichte beftehen gleichfall® aus dem Präfidenten und 4 Richter— 
klaſſen, von denen die Officierflafjen (abgefehen von den Ausnahmefällen, wo 
es jih um Hauptverbredhen handelt und fie je zu 3 Perfonen zu bejegen find) 
je aus 2, die Umnterofficierflaffen je aus 3 Perjonen beftehen. Sind Gemeine 
oder Unterofficiere angeklagt, jo ift ein Major Präſes, 2 Hauptlente oder Ritt- _ 
meifter und zwei Yieutenants fowie je 3 Unterofficiere und Gemeine reſp. Ser- 
geanten und Gemeine die Beifiter. Gegen 1 Lieutenant find zum Präfes ein Oberjt- 
lieutenant, zu Beifigern 2 Majors, 2 Hauptleute und je 2 Premier: und Se- 
fondelieutenant® zu beftellen. Ueber einen Hauptmann figen ein Oberſt ale 
Präfes, 2 Oberftlieutenants, 2 Majore, 2 Hauptleute und 2 Premierlieute- 
nants zu Gericht, während über einen Major oder Oberftlieutenant als Präſes 
ein Generalmajor, als Beifiger 2 Oberften, 2 Oberftlientenants, 2 Majore 
und 2 Rittmeifter zu beftellen find, und das Gericht über einen Oberftlieute: 
nant aus einem Generallientenant als Präfes, 2 Generalmajors, 2 Oberjten, 
2 Oberjtlieutenants und 2 Majors zu beftehen hat. Die Bejegung des Kriegs— 
gericht8 über einen General ift Königlicher Entſchließung vorbehalten. Ab— 
weichend davon beftehen Inftanzengerichte ftets nur aus 5 Mitgl., welche 
nach Köpfen abftimmen, und zwar in den zur höheren Gerichtsbarkeit gehörigen 
Fällen aus einem Stabsofficier als Präfes, einem Hauptmann, 2 Auditeuren 
und einem Militärbeamten von dem Dienftzweige des Angefchuldigten, in den 
anderen aus einem Hauptmanne oder Nittmeifter, 1 Lieutenant, 2 Militärun- 
terbeamien oder Unterofficieren, fowie dem unterfuhungsführenden Officier oder 
Auditeur. In Württemberg werden gejetlih zu den Militärgeridhten in 
Friedenszeiten gezählt: 1) Die kriegsgerichtlihen Commiffionen beftehend aus je 
einem Hauptmanne 1. Kaffe, Oberlieutenant, Unterlieutenant (Feldwebel), 
DObermann und Soldaten fowie den Auditor; 2) das Kriegsrecht, welches nad) 
dem Grade des Angefchuldigten mit folgenden Berfonen zu befegen ift, nämlich: 
a) über einen Soldaten und Gemeinen mit je einem Major oder Oberjtlieute- 
nant, Hauptmann, Oberlientenant, Unterlieutenant, Feldwebel, Obermann und 
Soldaten; b) über einen Compagnie-Officier mit einem Major oder Oberſt— 
lieutenant als Vorſtand, je zwei Hauptleuten, Ober: und Unterlieutenants. (Iſt 
jedoh ein Hauptmann angeklagt, jo fallen die zwei Unterlieutenants weg und 
treten noch 2 Hauptleute hinzu); c) über einen Stabsofficier mit einem an 
Dienftalter älteren Stabsofficier als Präfes und je 3 anderen Stabsofficieren 
und Hauptleuten; d) über einen General mit einem an Dienftalter vorgehenden 
General, 2 anderweiten Generalen und 4. Stabsofficieren. 3) Das Revifions- 
gericht, welches die nothwendige zweite Inftanz über alle Kriegsrechtsurtheile 
bildet. Es befteht aus einem General, 3 anderen Stabsofficieren, 3 Recht: 
gefehrten und einem Aktuar als Protofoliführer. Die außerdem dort gelannten 
„Standrechte und außerordentlihen Militärgerichte‘ beftehen nur für den Kriege- 
fall. Uebrigens wird in Württemberg auch in den Fällen, wo aus jedem 
Dienftgrade mehre Beifiger zu ernennen find, nad Perfonen nicht nad) Klaſſen 
abgeftimmt und giebt wie auch im Norddentfchen Bunde, der unterfte Grad zu- 
erit die Stimme ab. Webrigens find hier wie dort die Militärgerichte nicht 
ftändig und entfcheiden die nämlichen Perfonen über die Schuldfrage und über 
das Strafmaß. —- Anders ift dies in dem neuen baierfhen Kriegsftrafver: 
fahren. Die baierfhen Militärgerichte find ftändig und zwar giebt es Be— 
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zirfsgerichte an den Siten höherer Commandoftellen für die Verbrechens» und 
Vergehensſachen, ſowie Militäruntergerichte bei den felbftitändigen Abtheilnngen 
und den Commandantſchaften für die gemeinftrafrechtlichen Uebertretungsjachen, 
endlich ein Militärobergeriht als Kafjationshof. Von denfelben iſt das Mili- 
täruntergeridht zufammengejegt aus dem Commandanten als Norftand, einem 
Dfficier und dem Auditor als, Beifigern und einem Aftuar als Protokollführer; 
dag Militärbezirksgericht, an deſſen Etelle im Falle der Mobilifirung für 
die Truppencorps der mobilen Armee Feldgerichte in gleicher Befegung treten, aus 
dem Commandanten als Vorftand, dem Auditor als Direktor, der erforderlichen 
Anzahl DOfficiere und Auditoren als Nichter und einem Sekretär als Protofoll- 
führer, und zwar werden die Dfficiere in der Regel auf Jahresdauer durch die 
betreffenden Commandanten bejtimmt. Das Militärobergericht befteht aus 
einem Öeneral als Präfidenten, dem Generalauditor als Direktor, der erforderlichen 
Anzahl Auditoren als Richter und einem Sekretär als Protofollführer. Dem 
Geſchäftskreiſe nad) fteht den Militäruntergerichten die Aburtheilung der Ueber- 
tretung®-, den Bezirksgerichten die der Verbrechens» und VBergehensfälle zu. 
Die Militärobergerichte bilden die Nichtigkeits- fowie die Beichwerde- Iuftanz 
und haben von Rechtswegen alle Todesurtheile zu prüfen. Die Militärbe- 
zirfsgerihte urtheilen in der Negel mit Zuziehung von Geſchwornen, welde die 
Thatfrage entjcheiden, d. h. den Ausſpruch thun, ob der Angeklagte ſchuldig ift, 
während das Strafmaß von dem Gerichtshofe gefällt wird. Diefer ift nicht 
immer gleid) bejegt. Es ift vielmehr zu unterfcheiden, ob «8 ſich um eine ge: 
meine Strafthat (Verbrechen oder Vergehen), oder um ein militäriiches Ver— 
brechen oder um ein militärifches Vergehen handelt. Im erften Falle beiteht 
das Richterperfonal aus dem Gerichtsdirector und zwei Auditoren, im zweiten 
Falle aus denfelben Berfonen und 2 Officieren, im dritten endlid) aus dem 
Gerichtsdireftor, einem Auditor und einem Dfficier. Militärgefhmworne fünnen 
nur Dfficiere und Unterofficiere der aktiven Armee fowie penfionirte Officiere 
nad) zurüdgelegtem 25. Lebensjahre fein. In Verbrechensfällen müffen 12, in 
BVergehensfällen 9 am Urtheilsipruhe Theil nehmen. Bon denfelben haben in 
Anklageſachen gegen Unterofficiere und Soldaten je aus Hauptleuten, Lieu— 
tenants und Unterofficieren, gegen Junker und Lieutenant aus Majoren, 
Ys aus Hauptleuten, aus Lieutenants, und gegen Dfficiere höherer Chargen 
je "/s von der Charge des Angeklagten, fowie der nächſt höheren und nächſt— 
niedrigeren zu beftehen. Die Anklage wird durd einen Rechtsverjtändigen ver- 
treten. — In Frankreich ift für jede Divifion ein ſtändiges Kriegsgericht 
nebjt dem Präfes aus 6 mindeftens 25 Jahr alten Richtern bejtehend, beſtimmt. 
Bei Kriegsgerichten über Officiere und bdenfelben an Rang gleichgeftelite Per— 
jonen find Unterofficiere ausgejchloffen. Bei jedem Kriegsgericht ift ein Staats- 
anwalt (commissaire imperial), ein Berichterftatter (rapporteur) und ein Ge— 
richtsſchreiber (greffier) angeftellt. Die Stimmen werden von unten hinauf 
abgegeben. Zur Verurtheilung ift eine Majorität von 5 zu 2 Stimmen nöthig. 
Gegen das Urtheil ift die Einlegung der Nichtigkeitsbefchwerde erlaubt. Leber 
diefelbe enticheidet ein Revifionsgericht, welches aus einem General als Praſi— 
denten, 4 Richtern, 1 commissaire imperial und 1 greffier bejteht. Pier 
entjcheidet abfolute Stimmenmehrheit. — Im Wefentlichen beruht das belgiſche 
Berfahren auf den nämlichen Grundfägen. In Italien findet fih am Hauptorte 
jeder Divifion ein ftändiges Kriegsgericht (tribunale militare) aus 6 Mit- 
gliedern, deren jüngftes ein Hauptmann und deren Präfident ein Oberſt oder 
ein General ift und eine Art Anklagefammer (commissione d’inchiesta) aus 
3 Mitgliedern. Außerdem fungirt bei jedem Zribunal ein Hauptmann oder 
Subalternofficier als Istruttore, ein NRechtsfundiger als öffentlicher Ankläger 
(Tavvocato fiscale militare) und ein Gerichtsjchreiber. Die Ernennung der 
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Richter gefchieht auf 2 Iahre und geht vom Könige aus. Ueber ſämmtliche 
Kriegsgerichte fteht ein oberjtes Tribunal, in welchem ein Generallientenant 
Präfident ift, fowie 3 Generale und 5 Mitglieder des höchſten Civilgerichts: 
hofes Beifiger find und ein avvocate generale militare das öffentliche Inte— 
reſſe vertritt. — Die Darftellung der Militärgerichtseinrichtungen in den theils 
durch die Einverfleibung in Preußen, theils durd die Einführung des preußiichen 
Mititärftrafrechtes in das Bundesgebiet, ihrer eigenen Mifitärgerichtseinrichtung 
verluftig gegangenen Staaten können, weil fie nur noch geſchichtlichen Werth 
haben, übergangen werden. — Zu bemerfen ift jedoch, dak im Bunde, Würt- 
temberg und Baiern für den Kriegsfall befondere Militärgerichtseinrichtungen 
gelten, welche unter „Standrecht“ Darftellung finden werden. Die ſämmtlichen 
Serihtseinrihtungen beziehen fid) übrigens nur auf das Urtelsverfahren. Die 
Unterfuhung führenden Organe finden, fowie der Berfahrungsgang, an einer 
anderen Stelle Beiprehung. 

Militärgerichtsftand bezieht ſich auf diejenige Necht jprechende Behörde, bei 
welcher die Perjonen des Soldatenjtandes Hecht zu nehmen und zu holen, fowie 
ihre Beitrafung wegen begangener ftrafbarer Handlungen zu gewärtigen haben, 
Es fanı entweder der aller Staatsangehörigen (ordentlicher) oder cin befonderer 
der Soldaten (militärijcher) fein. Auch kann es fih nur um die Zuftändigfeit 
für das Schlihten von Privatftreitigfeiten handeln, bei denen Soldaten bethei- 
ligt find (Militärcivilgerichtsftand) oder um die zur Aburtheilung ftrafbarer 
Handlungen zuftändige Behörde (Militärftrafgerichtsitand). Diefe letzteren 
beiden Verhältniſſe find ftreng auseinander zu halten, wobei bemerkt wird, daß, 
wen in der Umgangsſprache vom Militärgerichtsftand geiprochen wird, meift an ben 
wegen Beitrafungen zu denken ift. Bezüglich des Militärgerichtsftandes hat im 
Zeitenverlaufe und bei den verichiedenen Völkern folgender Rechtsftandpunft be- 
ftanden. Wegen ihrer Privatitreitigfeiten und Angelegenheiten unterftehen die 
Perfonen des Soldatenftandes ziemlich allenthalben und jedenfalls in ganz 
Deutſchland einschließlich Defterreihs den ordentlichen Gerichten, d.h. diejenigen 
Serichtsbehörden find Klagen von ihnen und gegen fie zu entfcheiden, VBormund- 
ichaften über ihre Kinder einzuleiten, die Negulirung ihres Nachlaffes u. A. w. 
vorzunehmen befugt und verpflichtet, welchen dies obliegen würde, wenn die 
maßgebenden Perfonen ftatt Soldaten gewöhnliche Staatseingefeffene wären. 
Diefer Zuftand hat nicht immer beftanden, vielmehr find bis in die neueſte 
Zeit hinein Soldaten aud) wegen Privatangelegenheiten vielfach den ordentlichen 
Gerichten entzogen gewefen, jedoch hat erſt fpät und durchaus nicht alfenthalben 
ein beionderer Militärcivifgerichtsftand Eingang gefunden. Im römifchen Reiche 
3. B. pflegten die Privatangelegenheiten der Soldaten bis nad) ihrer Rückkehr vom 
Feldzuge zu ruhen umd felbft in der Kaiferzeit und nad Aufkommen der ftchen- 
den Heere entichloß man fi nur fchwer und für bejchränfte Fälle Privatan- 
gelegenheiten des Soldaten durch Ausnahme-Gerihtshöfe enticheiden zu Taffen. 
In Deutſchland war es nod im 9. Yahrhundert unterjagt, dienftihuende Leute 
zu verffagen und zu pfänden (Const. Olonn. a. d. 9. 823. Kap. 13), und 
durften die Befehlshaber nur bei ſolchen Berhältniffen einfchreiten, welche in 
Beziehung zum SKriegsdienfte ftehen, z. B. den Nachlaß gefallener Soldaten 
für die Erben ficher ftellen. Erſt durch das Söldnerweſen entftand der Mili- 
tärcivilgerichtöftand im feiner weiteften Bedeutung. Aus der verfchiedenften 
Herren Yänder zufammengefudt, und fajt immer ohne fefte Standorte würden 
dic Privatangelegenheiten der Soldaten überhaupt nie haben zum Austrage fommen 
fönnen, wenn man jie nicht im Heere durch Angehörige dejjelben gefchlichtet hätte. 
In der Zeit des Söldnerweiens finden ji daher in allen Ländern und Heeren 
die Söldner nebſt allen ihren Angehörigen für ihre Privatangelegenheiten, den 
ordentlichen Gerichten entzogen und eigenen unterftellt. Dieſer Zuftand behielt 
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faft alfenthalben nad) dem Aufhören des Söldnerwefens und Auffommen der 
ftehenden Heere Beftand. Bon deutfchen Staaten wurde zuerft in Preußen, 
wo noch 1712 die Zuftändigfeit der Militärgerichte für bürgerlihe Rechtsſtrei— 
tigfeiten und Angelegenheiten gejetlid) ausgefprochen war, und zwar jchon 1808, 
und zulest, nämlich erftim Jahre 1869, in Defterreih die bisherige Civilge— 
richtsbarfeit der Militärgerichte aufgehoben, jo daß die Privatftreitigfeiten und 
Angelegenheiten der Soldaten den ordentlichen Civilgerichten überwiefen find. 
Seit 1869 hat aljo der Militärcivilgerichtsftand aufgehört ein Begriff von praf- 
tiiher Bedeutung zu fein. — Aelter und aud) jegt noch von praftifcher Bedeutung ift 
der Militärftrafgerichtsftand. Schon bei den Völkern des Alterthums haben nad) 
zahlreich überlieferten Beifpielen die ftrafbaren Handlungen der Soldaten fofort im 
Felde und aljo aud) von den Kriegsbehörden Ahndung gefunden. Daffelbe hat im 
Römischen Reiche von feiner Gründung bis zum Untergange an gegolten. Ein 
Unterſchied, ob die begangene That in Beziehung zu den ‚befonderen Verhält— 
nifjen des Kriegsdienftes ftand oder nicht, etwa in der Art, daß die erfteren 
im Felde, die anderen erjt nad der Rüdfehr in die Heimath von den ordent- 
lichen Gerichten abzuurtheilen gewefen wären, ift überall nicht gemadht. Zahl- 
reiche erhaltene Beifpiele beweifen vielmehr, daß Soldaten aud) wegen gemeiner 
Strafthaten wie 3. B. Unterfchlagung, Diebftahl, Unkeuſchheit, Ehebrud im 
Felde beftraft worden find. Im der germanifchen Borzeit pflegten Priefter dem 
Heere zu folgen, welden die Strafgerihtsbarkeit zuftand. ALS dies abkam, 
ging deren Strafgewalt auf die Heerführer und nicht etwa auf die Gerichts- 
behörden der Heimath über, denn im Felde unmittelbar nad) der Ergreifung 
des Thäters wurde Recht gejprochen, gleichviel ob militärische Pflichten durch 
die That verlegt waren oder nidt. Mit Auflommen des Söldnerweiens fahte 
diefer Zuftand fo feiten Fuß, daß er fi allenthalben erhalten hat, nachdem 
bereit8 ftehende Heere an Stelle der Söldnerheere getreten waren. Durd Gu— 
ſtav Adolph's 1621 zu Elfsnabben gegebene Kriegsrechte erhielt er die geſetz— 
liche Sanktion. Es folgte feine Anerkennung zunächſt in Defterreih, 1656 
auch in Preußen. Bon da ab finden wir in allen ftehenden Heeren den Rechts— 
grundfag anerkannt, bezüglich den Gebraud geübt, Soldaten wegen aller Straf- 
thaten den Militärgerichten zu überweifen, den ordentlichen Yandesgerichten zu 
entziehen. Ja vielfad ging man noch weiter, indem man die Militärgerichte 
auc zur Aburtheilung von ftrafbaren Handlungen der Angehörigen von Mili- 
tärperfonen für zuftändig erflärte. Dies ift 3. DB. in Preußen von 1712 — 
1845, in — noch nach der Verordnung vom 27. November 1861 und 
bis zur Einverleibung in Preußen, in Oeſterreich ſogar bis Ausgang 1869 
Rechtens geweſen. Gegenwärtig beſteht der Militärgerichtsſtand wegen aller 
von ihnen verübter Vergehen überall für die aktiven Perſonen des Soldaten— 
ftandes und Militärangeftellte aller Dienftgrade, einſchließlich der zur Dispo» 
fition geftellten Officiere, ferner im norddeutfhen Bundesgebiete, dem nicht zum 
Nordbunde gehörigen Antheil Hefjens und Baden fowie mit Heinen Modififa- 
tionen in Defterreih und Baiern auch für penfionirte Officiere, in den erfteren 
ausſchließlich Baierns, auch für beurlaubte Mannſchaften, in Württemberg und 
Baiern für legtere dagegen nur wegen militärifher Strafthaten. Achnliches 
gilt in Franfreih, Belgien und dem Königreid Italien. In England hatten 
Dfficiere und Gemeine der Armee einen befonderen Gerichtsftand nur für Ver: 
gehen, welde auf Grund der jährlich zu erneuernden Mutiny:Afte bejtraft 
wurden, die faft ausſchließlich nur ſchwere Militärverbrechen unter Strafe ftellte. 
In der neueften Zeit madht fi) das Beftreben, hier den Militärgerichtsftand 
dauernd zu begründen, geltend. Bereinzelt ift jedoch mit wenig Glück verſucht 
gewejen, den Militärgerichtsftand in Friedenszeiten auf die rein militärifchen 
Verbrechen einzufhränten, jo in Frankreich und Baden. Hier ift man bereits 


Militärgrenze, z 93 


1854, dort 1857 zur Uebertragung der gemeinen Strafthaten an die Militär- 
gerichte zurückgefehrt. Vereinzelt, nämlid in Württemberg und Baiern, fowie 
in Frankreich, Belgien und Italien ift der Grundfaß anerkannt, daß Verbrechen, 
welche von Civil: und Militärperfonen gemeinfam verübt find, zur Aburthei- 
fung aud) betreffs der Militärperfonen den Civilbehörden zuzuweiſen find. Im 
fegteren 3 Staaten gejchieht dies obligatorifch, in erfteren 2 fafultativ. Ein- 
gefhränft auf rein militärifhe Strafthaten ift die Strafbarfeit nit einmal 
volljtändig in der Schweiz, da nad dem Bundesgeſetze über die Strafrechts: 
pflege für die eidgenöffifchen Truppen vom 27. Auguft 1851 den bürgerlichen 
Gerichten nur die Beftrafung der Vergehen, die in dem Militärftrafgefegbuche 
nicht beſonders vorgejehen find, vorbehalten ift. (Ueber den Militärgerichts- 
jtand, j. m. bei den Römern: Zumpt, „Criminalrecht der Römer‘, Bd. I. ©. 78 
und Mommfen, „Römifche Gejhichte IV, 4, IL, 149; bei den Deutjchen 
undim Mittelalter: Wetzel, „Syftem des ordentlichen Civilprozeſſes, S. 302; 
für die Neuzeit: Mellien, „In der Verh. des III. deutfchen Iuriftentages‘ Bd. 1. 
S. 174 u. Hilfe, „Leitende Grundjäge des deutfhen Militärftrafverfahrens” ©. 18 
jowie in den Vierteljahrsheften des Kgl. preuß. Staatsanzeigers III. Jahrg., 1.Hft.). 

Militärgrenze, ein zum transleithanijchen Theile der Defterreichifch - Un— 
garishen Monardjie gehöriges Kronland, welches eine militärische Verfaſſung 
befigt, aber in Folge kaiſerlicher Entjchliefung vom 19. Auguft 1369 an die 
betreffenden Givilverwaltungen übergeben werden ſoll (f. weiter unten). Die 
M. ijt ein fchmaler, von Wet nad) Oft gedehnter Landftreifen, grenzt im 
Norden an Kroatien, Slavonien und Ungarn, im Oſten an Siebenbürgen und 
die Waladei, im Süden an Serbien, Bosnien und Dalmatien, im Weften an 
das Adriatiihe Meer und hat einen Flädhenraum von 609,55 Q.⸗M. mit 
(1865) 1,131,502 Einwohnern, welche der Nationalität nad) überwiegend Slaven 
(und zwar Kroaten und Serben, insgefammt ungef. 900,000 Seelen), außer: 
dem Walachen (ungef. 150,000 Seelen), Deutſche (ungef. 40,000 Seelen), 
Magyaren, Albanejen ꝛc. find, der Religion nad) aber fi zur größeren Hälfte 
zur nicht unirten oder orientalifchen griechiſch-katholiſchen Kirche (über 600,000 
Seelen), außerdem zur römiſch-katholiſchen Kirche (ungef. 470,000 Seelen), 
zum Proteftantismus (ungef. 20,000 Seelen) und zum Mofaismus (ungef. 
400 Seelen) befennen. Das Land ift im Weften durch die Yulifhen und Di- 
narischen Alpen, im Oſten durch DBerzweigungen der Karpaten gebirgig, in der 
Mitte aber meift eben, wird von der Donau und Save und deren Nebenflüffen 
bewäjjert und hat zahlreihe Sümpfe, in den Ebenen mildes, in den Gebirgen 
rauhes, in den Sumpfgegenden ungefundes Klima, in den Ebenen fruchtbaren 
Boden und in den Gebirgsgegenden große Waldungen. Haupterwerbsquellen 
find Aderbau und Vichzudt; Induftrie und Eigenhandel find nit von Be— 
fang, um fo wichtiger aber ijt der Zranfithandel aus Defterreih und Ungarn 
nad der Türfei und umgefehrt, welcher durch meift gute Straßen und jdiff- 
bare Flüffe befördert wird; im Oſten wird das Land von der Eifenbahn Te— 
mesvar-Weißtirhen-Bafiafh und im Weften von der Linie Agram : Siffef be 
rührt; Seehäfen find Zengg und Carlopago. Das Kronland jteht unter dem 
gemeinfamen öſterreichiſch ungariſchen Reichs-Kriegsminiſterium und zerfällt in 
zwei Militärgrenzgebiete: das Kroatiſch-Slavoniſche im Weften (354, D.-M.) 
und das Serbiih-Banatifche im Djten (255 Q.⸗M.), welchen die General: 
Commandos zu Agram und Temesvar als obere Adminiftrativbehörden vorge: 
jegt find. Die ganze M. umfaßt 14 Regimentsbezirfe und den Titeler Ba- 
taillonsbezirk, und zwar das Kroatiſch-Slavoniſche Gebiet folgende Regi- 
menter: Das Liccaner (Nr. 1), das Ottocaner (Nr. 2), das Oguliner (Nr. 3), 
das Szluiner (Nr. 4), das Warasdiner-Kreuzer (Nr. 5), das Warasdiner-St.- 
Georger (Nr. 6), das I. Banalregiment (Nr. 10), da8 II. Banalregiment 
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(Nr. 11), das Brooder (Nr. 7) und das Gradisfaner (Nr. 8), das Ser biſch— 
Banatiſche Gebiet dagegen: Das Beterwarbdeiner (Nr. 9), das Deutich-Ba- 
nater (Nr. 12), das Romanen-Banater (Nr. 13), das Illyrifche (Nr. 14) und 
das Titeler Bataillon. Diefe Regimentsbezirke find wiederum in Territorial- 
Compagnicbezirke (8 Negimenter in 16, 4 Regimenter in 12, das Titeler Ba- 
tataillon in 4 Compagnien) mit den einzelnen. Gemeinden untergetheilt; doc) 
find die Magiftrate der 12 fogenannten Militär-Communitäten unmittelbar den 
betreffenden General-Commandos8 untergeordnet. Die Adminiftration wird in 
den Regimentsbezirfen vom Negimentscommando, ‚in den Compagniebezirfen vom 
Compagniecommando geleitet. Die gefammte Stärfe der regulären Grenz: 
truppen (oder Grenzer) beträgt 51,555 Mann; zur Zeit befonderer Gefahr 
oder für den Fall externer Berwendung der regulären Truppen wird die joge- 
nannte „bewaffnete Populations-Mannſchaft“ einberufen, welche Teiht auf 
50,000 Mann gebradht werden kann. Das Land ift unter die Compagnien 
vertheilt, und zwar durd das Grundgeſetz von 1850 nicht mehr bloß zur Nutz⸗ 
nießung, jondern als völlig freies Eigenthum der Grenz Communitäten, wo— 
gegen aber alle männliche Individuen, welche Grenzland befiten, oder vom 
Bater ein Erbrecht auf folches herleiten, verpflichtet find, vom 20. Lebensjahre 
an bis zur Erfhöpfung ihrer Tüchtigkeit dem Staate Kriegsdienfte zu Teijten, 
die in gewöhnlichen Zeiten jedoch nur in VBertheidigung ihres Grenzgebietes be: 
ftehen. Doc) ift die Kriegspflicht der Grenzer eine völlig unbedingte, fo daß 
diefelben allenthalben dienen müffen, wohin der Befehl fie ruft. Die Einrid) 
tnngen gleichen vollfommen denen der Militärcolonien. Auf eine Wirthichaft 
fommt nicht bloß der Inhaber des Stammgutes und feine Angehörigen, fondern 
e8 wird derfelben auch noch eine Anzahl von ledigen Grenzfoldaten zugefchrieben, 
über welche der Inhaber des Gutes, als gewiſſermaßen chargirt den Befehl 
führt. Solde Hauscommunitäten beftchen gegen 113,000. Gegründet wurde 
diefes Militärinftitut zu Anfang des 15. Jahrhunderts vom König Sigismund 
von Ungarn, dur Errichtung des Zengger Capitanatee. Durch Anfiedlung 
flüchtiger Familien aus den von den Türken bedrängten Donauländern wurde 
das Inſtitut im der nächſten Folge verftärkt, nad dem Garlowiczer Frieden aber 
gründlich organifirt und ſyſtematiſch fo erweitert, daß die Militärgrenze das 
türfifche Gebiet, jo weit Defterreich reichte, völlig umgab. Während der Wirren 
von 1848 wurde die M. anfangs dem ungarifchen Miniſterium untergeordnet; 
doch ſchloß ſich diejelbe beim Ausbruch der Infurrection dem Kampfe gegen die 
Ungarn an, wurde dafür dur die Neichöverfaffung von‘ 1849 zum eigenen 
Kronlande erhoben und erhielt 1850 das. oben erwähnte neue Grundgeſetz. 
1851 wurde die Siebenbürgifhe M. aufgehoben und der Givilverwaltung über- 
geben; 1852 wurde das bis dahin als Flotillencorps benutte Tſchaikiſtenba— 
tailfon in ein reines Imfanteriebataillon umgewandelt. Nach faijerlicher Ent- 
ſchließung vom 19. Auguft 1869 ſoll jedod ein Theil der M. den betreffenden 
Givilverwaltungen übergeben, der Cordondienft aufgehoben, die 12 fogenannten 
Militär-Commmnitäten den Stadtgemeinden zugezählt, die andern Stabsorte zu 
Städten erhoben werden, fünftig jeder Grenzer und jeder in die M. Einwan— 
dernde Realitäten und Grundſtücke zu erwerben berechtigt fein und der Stand 
der Truppen etwas über 45,000 M. (ohne Landwehr und Landſturm) betragen. 
Die beiden Warasdiner Negimenter, fowie die 11. und 12. Compaguie des 
Szluiner Regiments find in Folge kaiferlihen Handfhreibens vom 19. Auguft 
1869 bereits aufgelöft, und deren Bezirke, ferner die Communitäten Zengg und 
Siſſek in die betreffende Givilverwaltung übergeben worden. Vgl. Neugebaur, 
„Die Sübdflaven und deren Länder“, Leipzig, 1851. 

Militär-Heilkunde, j. unter Heilkunde, Hygiene, Geſundheitsdienſt 
und Krankheiten. 
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Militär-Literatur heißt die Gefammtheit alfer fchriftlihen Dentmale, in 
welchen militärifhe Bildung und Entwiclung niedergelegt ift, fie läßt ſich 
ihrem Inhalte nad) in 3 Kategorien klaſſificiren: I. Kriegsgeſchichte: a) 
Altertum und allgemeine Werke. b) Bon den Kreuzzügen bis zum 
30 jährigen Kriege, 1094—1618; c) Bis zum 1. Schleſiſchen Kriege, 
1618 — 1740; d) Bis zur franzöfifhen Revolution, 1740 — 1792; 
e) Bis zum 2. Parijer Frieden, 1792 — 1815; f) Die neuefte 
Zeit. Anhang: Biographien, Memoiren und Regimentsgefhidten. 
— II. Kriegswiſſenſchaften: a) Werke allgemeinen Inhalts; b) Tattit 
und Strategie; c) Waffenlehre und Artillerie: d) Ingenieurwejen; 
e) Marine.— III. Hülfswiſſenſchaften: a) Staats- u. Heeresverfajjung 
und Verwaltung, Militärreht, Militär-Gefundheitspflege, Mi- 
fitär-Bildungswefen; b) Mathematifche und phyſikaliſche Werke, 
Technologie; c) Geographie, ZTerrainlehre, Aufnehmen und Plan- 
zeihnen; d) Karten und Pläne (fiehe Karten); e) Spraden; f) Gym- 
naftif, Pferdefenntniß und Pferdedrejjur, Reit, Fecht-, und 
Schwimmkunſt. — Als befonderer Zweig der M. 2. ift fchließlich die 
Militär: Journaliſtik zu erwähnen, — Die M. 2. hat ihren Urfprung 
in der Geſchichte des Alterthums. Mit der fortfchreitenden Cultur, mit der 
Vervollkommnung der Kriegsfunft hat fie fih als eine Special» Wiffenfchaft 
gebildet und ausgebreitet. Die Dichtungen und Traditionen der grauen Vor— 
zeit, die in Rollen auf Banmrinde und Thierhäuten niedergejchrieben" wurden, 
find theils in der Urfprade, theil® in Ueberfegungen uns überliefert. Die 
Bibel erzählt von dem Kriegszügen der Juden, die Hieroglyphen der Pyramiden 
find das Gefchichtswerf der alten Aegypter, Homer das der alten Griechen, die 
Kriegsgefänge unferer Vorfahren erzählen von den Kämpfen der alten germanifchen 
Stämme Den Mönden gebührt hauptjächlic) das Verdienſt die Handichriften 
gefammelt und niedergefchrieben zu haben; ihre Chroniken wurden dann in jpä- 
terer Zeit auch den Yaien zugänglich gemadt. Erſt als man anfing den Srieg 
als eine Kunft zu betrachten, da fing man auch an darauf bedacht zu nehmen 
dieje Kunſt der Nachwelt zu überliefern. Man ftellte für die fommenden Ge- 
ichledhter die Regeln zufammen, wie man das Kriegsvolk in einer gewiljen 
Ordnung aufjtellen müfje, wie man durd fünftlihe Mafchinen feite Plätze be- 
bewältigen könne, wie man fi gegen einen mächtigeren Feind in feften 
ummauerten Wohnfigen zu jchügen vermöge.. Die Griechen waren die äftejten 
Zaktifer und Strategen, die Römer waren ihre würdigen Nachfolger. Mit der 
allgemeinen Einführung des Schießpulvers zu Kriegszweden und feit Erfindung 
der Buchdruckerkunſt entftand natürlich für die gefammte Wiſſenſchaft und mit 
ihr jpeciell für die M.-L. cine neue bedentungsvolle Epode. Kriegemänner 
und wunderbarer Weije auch Gelehrte, mehr als jene machten die Kriegsfunft, 
und die Kriegsgefchichte zum Gegenstand ihres Studiums und ihrer Werke. 
Meathematifer, Architekten, ja ſelbſt Malerfchrieben über militärische Wiſſenſchaften. 
So entwidelte ſich allmählig die M.-L. mehr und mehr, bis durch Friedrid) II. 
aud für jie eine neue Zeit begann. Der große König, felbft Meilitärfchrift- 
ftelfer, führte eine durdjgreifende Veränderung in der Kriegskunſt ein, mit 
ihr einen Auffhwung der M.-2,, die jegt eine mehr wiſſenſchaftliche Grund- 
lage erhielt. Die Napoleonifchen Kriege mit ihren Neuerungen führten aber» 
mals zu einer neuen Periode. Nah Beendigung der Freiheitsfriege war ein 
langer Friede mit Sicherheit zu erwarten; man fing mit regem Eifer an bie 
Geſchichte der jüngften Vergangenheit zu jammeln und zu veröffentlichen; 
die gemachten Erfahrungen, die eingeführten Modificationen zufammen zu 
ftellen, Regeln darüber aufzufegen. Die Nenzeit, die allgemeine Einführung 
der gezogenen Kanonen und Hinterlader, die danad) veränderte Taktik, die 
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nothwendigen Verbefferungen und Neuerungen in ber Befeftigungsfunft, hatten 
natürlich auch wieder Rüdwirfung auf die M.⸗-L., die dadurch zu einer unge 
heuren Ausdehnung gelangte — Was nun die Militär-Scriftjteller der 
alten Perioden anbetrifft, jo find die bedeutenften derfelben folgende: Von den 
Griechen fchrieben Herodot, Thuchdides, Renophon und Polybius; von den 
Römern Cäſar, Saluftius, Livius und Tacitus über Krieg und Kriegskunſt. 
Auch die Werke de8 Begetius gehören hierher, jie wurden fhon 1459 von 
Newton in Rhodus englifch gefchrieben und 1489 gedrudt. Aegidius Romanus 
ſchrieb 1482 de re militari, fein Werk wurde in englifcher, franzöfifcher, ita- 
Lienifcher, ſelbſt in hebräifcher Sprache gedrudt. Puteo Italiener schrieb 
Duello civi de re militari, Napolı 1471, Robert Valturius de re militari 
Verona 1472, von Ramufio 1483 ins Italienifche überjegt, franzöfifch 1532 
in Paris erfchienen. „ Das Erſtlingswerk der deutſchen Sprade ift Leonhard 
„Srunsbergers Kriegsbuch“ in 5 Büchern, Frankfurt 1555. Es war ein mili- 
tärifches Compendium, das alle Branchen der Kriegskunft umfaßte. 1557 folg- 
ten 5 weitere Bücher über Artilleriewefen. Nach ihm jchrieb Herzog Philipp 
vou Cleve, „Instruction de toutes manieres de guerroyer“. Als Neorgani- 
fatoren de8 Artillerie- und Ingenieurwefens gehören hierher der Kaiſer 
Mar I, und ber Herzog Sully. Beide benahmen diejen Waffen den bisher 
zunftmäßigen Charakter, legten ihnen eine wifjenihaftliche Geundlage unter 
und organifirten fie militärifh. Die älteften Kriegsordnungen zur Wege 
(ung der disciplinarifhen Verhältniffe gab in Deutfchland Kaifer Mar, I. in 
Frankreich Ludwig IX., in Schweden Guftav Adolf. Leber „Den Sicherheit#: 
dient“ ftammen die älteften Vorfchriften vom Marſchall Turenne. Die älte- 
ften Erercir-Reglements find von Morig von Dranien für Infanterie 
und Gavalerie, fowie von dem jchwedifchen General Torftenfon. Von den 
deutjchen Gelehrten und Künftlern, die fich in der M.-L. einen Namen ges 
macht, wären zu erwähnen: Gabriel Naude, 1600—1653, BVorftand mehrerer 
Bibliotheken; der Architekt Andreas Bödler, „Schola militaris moderna,“ das 
Werk wurde zu Frankfurt 1645 — 89 neunmal gedrudt; der Mathematiker 
Nicolaus Tartaglia fchrieb 1556 zu Rheims feine „Maniere de fortifier les 
citez, en esgard & la forme“ und 1537 zu Venedig, „Scienza nuova di 
artigleria“. Albrecht Dürer gab in Nürnberg 1510 den Unterricht von Be 
feitigung der Stadt, Schloß und Fleden heraus. Bon den Franzojen ſchrieb 
Manefjon Mallet in Amfterdam 1660, 84 und 90 Traveaux de Mars, es 
wurde ins Deutſche und Holländifche überfegt. Der Engländer Turner 
verfaßte zu London 1670—83, „Pallas armata, or military Essays of the 
ancient grecian, roman and modern art of war written.“ Vom Italiener 
oh. Altoni ift: „Il Soldato, della Scienzaet Arte bella guerra Fiorenza“ 
1604. Thibault in Brüffel jchrieb 1628 „Academie de l’Epee et du ma- 
nierement des armes & pied et & cheval.“ — Aus dem 18. Jahrhundert 
find zu nennen: Friedrich II. Guibert, Guichard und Tempelhoff über Taltik, 
als Antipode Bärenhorft, gegen Ende des Jahrhunderts der geniale Scharn- 
horft. Letzterer ſchrieb auch viel über Artillerie, mit ihm Gribeauval, der die fran- 
fiir Artillerie durchweg teorganifirte. Ueber Ingenieurwefer: Vauban, 
ormontaigne, die Schöpfer des Baftionärfyftens, ihr Gegner war der Nieder: 
länder Coehorn, Montalembert, urſprünglich Cavalerift, ſchuf das Tenaillen— 
ſyſtem. Ueber Terrainichre ſchrieb Müller 1778 zu Münfter. „Bülow's Geift 
der neueren Kriegskunft‘, Hamburg 1799, wie feine zahlreichen andern Scrif- 
ten dürfen hier nicht unerwähnt bleiben. Lejpinaffe jchrieb 1800 zu Paris 
feinen „Essai sur l’organisation de l’arme de /artillerie“, ein werthvolles 
Werk; er hatte in Italien 1796 — 97 unter Bonaparte die Artillerie geführt; 
Gafjendi ſchrieb ein memorial d’artillerie, das bis in die neuefte Zeit, als 
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Handbuh für die franzöfifchen Artillerie» Dfficiere vielfach nen verlegt und 
umgearbeitet wurde. ALS bedeutende Größe diefer Zeit der M.-L. ift Jomini 
zu erwähnen, er hat namentlich viel über Strategie gefchrieben. Während der 
Napoleonishen Kriege verfolgte man ftaunend das Genie Napoleons; Scharn- 
horſt, Gneifenau, Grolman, Boyen, und andere wirkten damals mehr in 
organifatoriicher Nichtung, doc gehört in diefe Periode die Zufammenftel: 
fung des neuen preußiihen Neglements von 1812; in Oeſterreich wirfte der 
hochbegabte Erzherzog Karl befruchtend auf geiftige und literarifche Thätigkeit; 
in Frankreich Napoleon jelbft, vor ihm Carnot, letzterer befonders in fortifis 
catorifher Beziehung. Nach Beendigung der Freiheitstriege fand aber erſt recht 
eigentlih ein Wiederaufleben der M.-L. ftatt, im Preußen traten Rühle, v. 
Lilienftern u. C. v. Deder zunächſt hervor, ihnen folgten bis in die neuejte 
Zeit v. Valentini, v. Müffling, v. Brandt, v. Clauſewitz, v. Zaftrow, v. 
Willifen, dv. Griesheim, v. Höpfner, v. Bender, v. Pritiwig und Gaffron, von 
Ollech, in ihrer Art alle hervorragende bahnmachende Schriftteller; die kriegeriſchen 
Ereigniffe des Yahres 1866 riefen auch bereits eine ganze hiftoriiche und 
fritiiche Literatur hervor; mit ungeahnter Schärfe wurden die Mängel der 
Kriegführung aufgededt. In Defterreih ſchloſſen fih an die Mkeifter- 
werle des Erzherzogs Karl, fpäter Radetzkys dem Felddienfte gewidmete Beftre- 
bungen; v. Echönhals, v. Ramming und andere, widmeten ſich der Kriegsge—⸗ 
ſchichte; der VBerbefferung der Neglements aller Waffen wird bis in Die 
neuefte Zeit große Sorgfalt gewidmet. In Württemberg wirkten von Kausler 
und fpäter bis in die neuefte Zeit General von Hardegg für die Kriegsgeſchichte; 
in Baiern trat Xylander auf und in neueſter Zeit verdankten wir Mattenheimer 
eine vorzügliche Ueberficht der Handfeuerwaffen. Aus Sachſen nennen wir mit 
Alter, Bönit (Ba), v. Abendroth, v. Montbe, Schubert befannte Namen. 
In Rußland erwarben jih Danilewski-Michailowsty, Anitichfoff, Bogdano- 
witſch, Todleben und der Oberft von Leer große Verdienfte um die M.:t. 
In Frankreich entjtand, zuerft von St. Helena genährt, noch eine ganze Na- 
poleoniſche Literatur, Kaiſer Napoleon III, Niel, Charras, Bazancourt und 
der General Trodu wirkten jpäter bis in die neuefte Zeit hinein. Der jeige 
eidgenöjfiiche Oberst Rüſtow endlich zeigte fid) als ein außerordentlich produc- 
tiver und geiftreiher Schriftiteller während der letzten Decennien. Das 
Bedürfniß, über die gefammte M.-L. ein überfihtlihes Wert zu be- 
figen trat fhon frühzeitig zu Tage. Hugo Sempitius verfuchte es zuerft, 
fein Werk blieb aber unvollendet. 1683 erſchien in Jena die „bibliotheca 
militaris“. Der Buchhändler Conrad Walther in Dresden gab feine „Mi- 
fitär « Literatur‘ 1783 heraus, der 2. Theil erſchien 1799. Hoyer erweiterte 
das vorftehende Werf im 2. Theile feiner „Geſchichte der Kriegskunft‘‘, Göt- 
tingen 1798—1800, 1832 in Berlin neu verlegt. Rumpf fchrieb in Berlin 
1824 und 25 die „Allgemeine Literatur der Kriegswifienichaften‘, Witleben 
ſetzte dieſelbe bis 1852 fort. Schütte in Stralfund verfaßte 1842 ein Re: 
pertorium der M.:2. für die 2 legten Decennien. v. Gironcourt zu Caſſel 
ein desgleihen für die Militärjournaliftit des 19. Jahrhunderts bis 1837. 
In dem 1832 — 41 in Adorf erichienenen Militär -Converjations -Lerifon von 
v. d. Lühe findet fich ebenfalls eine ziemlich genaue Ueberficht der bedeutenderen 
Werke der gejammten damaligen M.-2. Bei Bühting in Nordhaujen erfcheint 
feit 1866 jährlich eine „Bibliotheca militaris“; Pegholdt gab 1863 in Dresden 
die ‚‚Riteratur der Kriege von 1798 — 1815 heraus; Mühlbreht in Prag 
1867 die „Literatur des Krieges von 1866; der KILL, Abſchnitt des jährlich) 
Zmal erſcheinenden allgemeinen Verlags - Cataloges der Hinrichs'ſchen Buch— 
handlung in Leipzig bringt alle new erfchienenen militärifchen Werke. Das neuefte 
und auch wohl bedentendite Merk diejer Art iſt unftreitig das 1870 in Berlin 
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erfchienene Werk: „Die M.⸗L. feit den Befreiungsfriegen‘ von Gen.“L. z. Diep. 
Trhr. v. Troſchke. Wenn es aud mit ſpeciellem Bezug auf die Ber— 
liner: Diititär- Yiteraturs Zeitung geichrieben worden ift, jo hat es deſſenun— 
geachtet, mamentlid) da alle angeführten Werte zugleich Fritifirt find, einen 
hohen Werth für die Gejhichte der M.-L. Die bedeutendjten militärifchen 
Verlagsbuchhandlungen Deuticlands find Ernjt Siegfried Mittler u. 
Sohn in Berlin, und Eduard Zernin, (Früher Lesfe) in Darmftadt und Leipzig 
fie beftchen über 50 Jahre. — Wir geben nun eine Ausleje aus 
der ganzen M.-L. 

I. Aus der Kriegsgeſchichte — a) Altertyum und allgemeine 
Werke. 1) Bon den ſchon erwähnten alten Klaſſikern find die beften Ueber: 
fegungen die der Stuttgarter Bibliothef von Tafel, Ofiander, Schwab und 
Anderen, fie ericheinen ſeit 1826 und werden jeitvem fortgefegt. Außerdem 
geben Goldſchmidt, Niebuhr und Mommjen in ihrer römischen Geſchichte die 
Feldzüge der Römer ziemlich vollftändig, Curtius die der Griechen in feis 
nem Geſchichtswerk. Naſt ichrieb eine „Einleitung in die griechifchen Kriegs— 
Alterthümer“, Stuttgart 1780. In neuefter Zeit fchrich der Kaifer Napoleon ILL. 
„Die Geſchichte Julius Cäſars,“ Paris 1863, deutih, Wien 1863, commen- 
tirt von Rüſtow. Ueber das Kriegsweſen der deütſchen Urzeiten gab 
der General v. Bender, Berlin 1860 — 1865 ein Werf heraus, das viel 
interefjantes Material enthält. Rüſtow und Köchly verfaßten die „Geſchichte 
des griechiſchen Kriegsweſens“, Aarau 1852, ferner v. Abendroth, „Terrain— 
ftudien zu dem Rückzuge des Varus und den Feldzügen de8 Germanicus“, 
Leipzig 1826. — 2) Bon allgemeinen Werfen find befonders erwähnenswerth: 
J. v. H. (Hardegg) „Anleitung zum Studium der Kriegsgeſchichte,“ 2. Aufl, 
des Werkes „Vorleſungen über Kriegsgeſchichte,“ Darmitadt 3 Thle. ift nod 
im Erjcheinen begriffen, v. Martens, „Geſchichte der Kriegsbegebenheiten im 
Gebiete des jetzigen Königreihs Württemberg von 15 v. Chr. bis 1815”. 
Stuttgart 1847. eimuth, „Preußiſche Kriegs-Chronit 1640 — 1850,” 
Leipzig, 1862; „Theatrum Europäum“, Beſchreibung Europäiſcher Händel 
1617— 1718, Frankfurt 1738; Heilmann, „‚Kriegsgefhichte in Baiern, Frans 
fen, Pfalz und Schwaben 1506 — 1651, Münden 1867 (dag Werf wird 
fortgefegt); Pfister, „„Denftwürdigfeiten aus der Württembergijchen Kriegsge— 
ichichte des 18. u. 19. Jahrh.“, Stuttgart 1869. — Meynert, „Geſchichte 
des Kriegsweſens in Europa feit dem frühen Mittelalter‘; Wien 1868. 

b) Bon den Kreuzzügen bis zum 30 jährigen Kriege. 1094 
— 1618. Die Sreuzzüge, 1094 — 1291, jelbft beſchrieb Bongars in 
jeinem Werf „Gesta dei per Francos“, Hannover 1611, ſodann Wilken, 
„Seihichte der Kreuzzüge“, Leipzig 1807 — 1836; und Michaud, „Histoire 
des croisades“, Paris 1813; deutſch, Leipzig 1827 — 32, und Sporſchill, 
„Geſchichte der Kreuzzüge“, Yeipzig 1843. — Ueber den Burgundifden 
Krieg 1473 — 1477 findet man Nachrichten in Huguenin, „Histoire 
de la gucerre de Lorraine et du siege de Nancy“. Metz 1838, 
jowie in: „Die Burgundiſchen Kriege” Bern 1840 — 41. — Diefen Krieg behan- 
delt aud) das 1863 in Bajel erfchienene Werk: Wieland, „Geſchichte der Kriegs: 
begebenheiten in Helvetien und Rhätien“, es ift noch nicht ganz vollendet. — 
Förfter hat die „Gefhichte der Eroberung von Mexico“, 1519—21 ges 
ſchrieben, Quedlinburg 18385 — Ueber den Bauernfrieg fiche: Wachsmuth, 
„Der deutſche Bauernfrieg 1525, Leipzig 1834. — Jahn, „Geſchichte des 
Schmalfaldijchen Krieges, 1546 —55,“ Yeipzig 1837. — „Die Religions 
kriege in Sranfreih 1500 —1590 und 1616 — 28 find von mehren franz. 
Schriftſtellern bejchrieben, namentlih von Lenfant, Paris, 1784, ebenjo ent» 
halten die Memoirenfammlungen von Petetot und Mommerque Ausführliches 
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darüber. Ueber den Spaniſch-Niederländiſchen Krieg 1572 — 1609 
und 1621 — 48, ſchrieb Strada, „De bello Belgico“, Nom 1658, 
franzöfiich, Paris 1675, englifch, London 1659, ſpaniſch, Köln 1681; Chappuis, 
„Histoire generale de la guerre de Flandre“; Meteren, ‚‚Niederläudifcher 
Krieg” 1642; Baur, „Geſchichte des Niederländifhen Freiheit: 
kampfes,“ Ulm 1837. — Haventann ſchrieb „Geſchichte der Kämpfe 
Frankreichs in Italien 1494— 1515,” Hannover 1833 und „Geſchichte 
der Kämpfe Franfreihs in Italien unter Ludwig XII”, Göt- 
tingen 1835. 

c. Bis zum 1. Schlefifhen Kriege 1618— 1740. Den Bujährigen 
Krieg beſchreibt Chemnig, Stettin 1703, Harte: „History of Gusiavus 
Adolfus,“ London 1807, auch Bülow jchrieb über Guſtav Adolf Feldzüge, 
Berlin 1808. Priorato Gualdo hat die Biographie Tillys, Hergenhahn und Ranfe 
die Wallenjteins geliefert. Eine große Menge Werke in allen Sprachen be— 
ichreiben einzelne Epifoden des großen Völferfampfes. „Relation de tout ce 
qui s’est passe sur le fait expedition de la Valteline“, Paris 1840, 
beijchreibt den Krieg Franfreihs gegen Defterreih und Spanien im Bals 
telin. — Glarendon in feinem „History of de rebellion and civil wars in 
England‘, Oxford 1839, jchildert die Bürgerfriege 1641 — 1660, aud) in 
Macaulaͤys „Geſchichte Englands’, deutſch, Braunfchweig 1861 findet fid 
Manches darüber. „Den Bauernfrieg in der Schweiz 1653 fchildert ein in 
Yarau 1831 darüber erjchienenes Werk. „‚Ueber den Krieg Frankreichs gegen 
die Niederlande und Deutfchland 1672— 78” fiche:®B.... „Examen critique 
des quatre dernieres campagnes de Turenne“, Paris 1839; „Geſchichte 
des Krieges 1672— 74, Münjter 1840; — v. Gansauge, „Veranlaſſung und 
Geſchichte des Krieges in der Mark Brandenburg 1675”, behandelt den 
Schwedenfrieg. — Ueber den „Zürfenfrieg 1682—1699 ſchrieb Röder, 
v. Diersburg, „Feldzüge des Markgrafen Ludwig, Wild. von Baden, 
Carlsruhe 1839, vor ihm Coyer, „Histoire de Jean Sobiesky“, Yeipzig 
1761. Aud die öſterreichiſche Militär» Zeitfhrift (Streffleur), bringt mehrera 
gute Anfjäge darüber. Graham, „History of the siege of Derry and the 
defence of Enniskillen“, Dublin 1830, enthält den Krieg von 1688—89 
zwifchen Wilhelm IM. und Jakob IL. — „Nordiſcher Krieg 1700 
— 1721 wird behandelt von: v. Yundblad, „Karl XII.“ überjegt von 
Jenſſen, Hamburg 1835; dv. Orlich, „Der große Kurfürft,‘ Berlin 1836; 
Nordberg, „Histoire militaire de Charles XII.“ à la Haye 1742, 
deutih, Hamburg 1745; Wbdlerfeld, „History of Charles XI,“ London 
1740, franzöſiſch, Amſterdam 1740. — „Spanifher Erbfolgefrieg 1701— 
1713” findet fid) in: Duvivier, „Observations sur la guerre de la suc» 
cession d’Espagne“, Paris 1830; WMahon, „History of the war of 
succession in Spain“, Yondon 1832; Huber fhrieb die Geſchichte des Ceven⸗ 
nenfrieges 1702—5, Stuttgart 1834. — Den Krieg Defterreich® gegen die 
Türkei endlich enthält Srafer, „History of the war in Bosnia, during 
1737—39“, translated from the turkish, Zondon 1830; von dem türkischen 
Driginalwerf, 1741 in Conjtantinopel erſchienen, kam ſchon 17389 in Wien 
eine deutjche Ueberſetzung heraus. 

d) Bis zur Franzöfifhen Revolution, 1740 — 1792. Friedrid) 
der II. hat jelbjt in feinen Werfen die beiden Schlejifhen, wie den Sie 
benjährigen Krieg bejchrieben, aud) in der öfterreichifchen Militär-Zeitſchrift 
(Streffleur) findet man mehrere Aufjäge über beide Feldzüge. Ein vorzüg- 
liches Werk ift Tempelhoff: „Geihichte des Siebenjährigen Krieges’, Ber⸗ 
fin 1785 — 1801; jodann ift zu erwähnen: v. Archenholtz, „Geſchichte des 
Siebenjährigen Krieges’, Berlin 1793 u. öfter (1864 wieder neu aufgelegt); 
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ferner der vom preußiſchen großen Generalſtabe bearbeitete Sitebenjährige 
Krieg, Berlin 1824 — 47; „Die Schlacht von Hohenfriedberg“ bejchreibt 
vd. Damit, Glogau 1835. Orlich jchrieb die „Geſchichte der Schlefischen 
Kriege, Berlin 1841. Cognazo, „Geſtändniſſe eines öfterreih. Veteranen‘, 
Breslau 1785--91, ift als ein Werk der Gegenpartei zu erwähnen, ebenjo 
die „Sammlung ungedrudter Nachrichten von den Jahren 1740 — 79”, 
Dresden 1782 — 84. Ferner haben gejchrieben: Müller: „Kurz gefaßte Ge— 
ihihte der 3 Schleſiſchen Kriege‘ Berlin 1788. v. Schöning (der befannte 
Hiftoriograph der preußiſchen Armee) nad) den Orginal » Correjpondenzen 
Friedrich II. zufammengeftellt: „Geſchichte des Sicbenjährigen Krieges‘, Pots— 
dam 1851, und endlih Marſchall von Sulidi, „Der Siebenjährige Krieg in 
Pommern und den benadhbarten Marken‘, Berlin 1867. — „Die Geſchichte des 
Deiterr. Erbfolgefrieges 1740 — 1748” ſchrieb Fäſch, Dresden 1787, 
ferner Galleani d’Agliano „Memorie storiche sulla guerra del Piemonte, 
dal 1741 al 1747, Zorino 1840 und Gaftruccto Buonamici, „Dentwür- 
digfeiten des Italienifhen Krieges‘, deutich von v. Rohr, Breslau 1756. 
— Ueber den Bürgerkrieg in England 1745, ift zu erwähnen: Forbes, 
„Jacobite memoirs of the rebellion of 1745, Edinburgh 1845. — „Der 
Nordamerifanifhe Befreiungsfrieg 1775— 83 ift mehrfach befchrieben 
worden, fo von: Leboucher, „Histoire de la guerre de l’independence, des 
Etats-Unis“, Paris 1830; Botta, „Storia della guerra dell’ independenza 
degli Stati Uniti d’Amerika“, Benedig 1834 — 35; Elsner, „Befreiungs- 
fanıpf der Nordamerifanifhen Freiftaaten”, Etuttgart 1836. — „Den Bai- 
riſchen Erbfolgefrieg 1778— 79° hat von Schöning, in feiner Geſchichte 
dejjelben in Briefen ausführlih gejchildert, Berlin 1854; ferner erjchien 
in Frankfurt 1779: „Der 4. Krieg zwiſchen Defterreic) und Preußen und 1784 
in Genf‘; v. Holzendorff, „Campagne du roi de Prusse de 1778 à 1779. — 
Ueber den Ruſſiſch-Türkiſchen Krieg 1768 74 ift vorhanden: dv. Diez, 
„Geſchichte des Türken-Krieges“, aus dem Türkiſchen, Berlin 1813, wei 
tere Duellen findet man in Karamſin, „Geſchichte des ruffishen Reiches“ 
1820 Riga; in Wien erfchien ſchon 1788 ebenfalls eine Geſchichte diejes Feld- 
zuges. — „Die Unruhen in den Niederlanden 1787 beichrich v. Sartori in 
jeinen „Leopoldiniſchen Annalen“, Berlin 1793; — ‚Der Krieg zwiſchen Eng- 
land und Spanien 177982 ift in einer Geſchichte defjelben, Hannover 
1834 erſchienen, enthalten, Ancell jchrieb Edinburgh 1786: „A Journal of 
the blokade and siege of Gibraltar“ und v. Scharnhorft, „Geſchichte 
ber Belagerung von Gibraltar”, Hannover 1789. — v. Pean gab die Ge 
ſchiche der „Breußifhen Erpedition nad Holland 1787” in Berlin 
1790 heraus; franzöfiich ebendaſelbſt 1790 erjchienen. — „Den Schwedijd- 
Rufjifhen Krieg 1788—90' ſchildert Horet, Frankfurt aM. 1792; außer— 
den Prince Charles de Hesse in feinen „Memoires sur la campagne de 
1788 en Suede“, Kopenhagen 1789. — Ueber den Defterreihiid: Tür- 
fifhen Krieg 1788—91 erſchien eine Geſchichte defjelben, Leipzig 1792; 
fowie von dv. Eichler, „Die Belagerung von Belgrad‘, Prag 1790; und vom 
Prinz de Ligne „Briefe über den Feldzug 1787 und 89, Dresden 1799. 

e) Bis zum 2. Barifer Frieden. 1792 — 1815. „Ueber ben 
Polnifhen Revolutionsfrieg 1792 — 94" fchrieben: v. Favrat, „Pol- 
nifhe Feldzüge“, Berlin 1799, „Sturm auf Praga den 24. October 
1794, in rufjifher Sprade, Moskau 1835; v. Trestow, „Feldzug der 
Preußen 1794, Berlin 1837; NRulhiere, „Histoire de l’anarchie de 
Pologne“, 1. bis 4. Theil feiner hinterlafjenen Werke, Berlin 1819, und 
Graf Racynski, „Feldzug des Generald Dabrowski nah Großpolen”, aus 
dem Polnischen von v. Erdart I. Berlin 1845. — Die „Kriege der Fran— 
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zöfifhen Republik gegen Defterreih, das Deutsche Reich und die Nie 
derlande 1792 — 95” beichrieben mit: dv. Kausler und Wörl, „Die Kriege 
in Europa 1792 — 1815 Karlöruhe 1843; „Precis ou histoire abregee 
des guerres de la revolution frangaise 1792 — 1815“, Baris; Croſſard, 
„Memoires militaires depuis 1792 jusqu'en 1815 inclusivement,“ Paris 
1830. „Geſchichte der Kriege in Europa jeit 1792, herausgegeben vom Major 
Schulz, Leipzig 1841, ein vorzügliches Werl. „Allgemeine Geſchichte der Kriege 
der Franzoſen und ihrer Alliirten vom Anfange der Revolution bis zu Ende 
der Regierung Napoleons‘, aus dem Franzöfifhen von Schneidawind, Darm: 
jtadt 1841. Kriegsgefhichtlihe Quellen über diefe Zeit find: „Erinnerungen 
eines alten preußifchen Offiziers (v. VBalentini) aus dem Feldzuge 1792 
—94 in Franfreih und am Rhein“, Leipzig 1833; „Der Feldzug in den 
Niederlanden 1793, von einem ſächſiſchen Stabsoffizier, Leipzig 1831; 
Wagner, „Der Feldzug am Rhein 1793“, Berlin 1831; Bleibtreu, „Denk: 
würdigfeiten aus ben Sriegsbegebenheiten 1792 — 97" Bonn 1834; Beiheft 
zum preußifchen „Militär- Wochenblatt von 1846 aus dem Nachlaß König 
Friedrih Wilhelm III., Berlin 1846; Carnot, „Exploits des Francais, 1793 
—96“, Bajel 1796; „Le Comte l’observateur impartial 1792 — 96“, 
Baris 1797. — Der Franzöſiſch-Spaniſche Krieg 1793—95 ift ent» 
halten in den „Memoires sur la derniere guerre entre la France et 
P’Espagne“ Paris 1801, und in v. Marilfac, „Histoire de la guerre entre 
la France et P’Espagne pendant 1793, 1794 et partie de 1795“ Paris 
1808. — „Ueber den Bürgerfrieg in der Bendde 1793 — 96" find zu 
nennen: „Der Kampf im weftlihen Frankreich 1793— 96", Leipzig 1831; v. 
Bourniſſeaux, „Precis historique de la guerre civile de la Vendee, Paris 
1802; v. Beauhamp, „Histoire de la guerre de la Vendee et des 
Chouans“, Paris 1809; „Guerre des Vendeeens et des Chouans contre 
la re ublique frangaise par un officier superieur des armees de la 
——— Paris 1824. — Krieg Frankreichs gegen Oeſterreich 
in Deutſchland und Italien 1796 und 97. Deutſche Werke über 
diefen Feldzug find: Lentin, „Geſchichte des Feldzuges von 1796 in Deutid)- 
land und Italien‘, aus dem Engliſchen, Göttingen 1798; Frey, „Feldzug Bo- 
napartes in Italien‘, aus dem Franzöfifchen, Paris 1798; v. Deder, „Felbdzug 
in Italien 1796 und 97°, Berlin 1825; von Claufewit, „Feldzug 1796 in 
Italien“, Berlin 1833; Schneidawind, „Feldzug in Italien‘, Darmftadt 1835; 
Rüftow, „Die erjten Feldzüge Bonaparte 1796 u. 1797*, Züri) 1865; und 
frauzöſiſche: Pommereule, „Campagnedu general Bonaparte en Italie pendant 
les années IV. et V.de la republique frangaise“, Baris 1797; und Napoleon, 
„Oeuvres complites“, Stuttgart 1822, das letzt benannte Werk ift überhaupt 
für alfe Feldzüge Napoleons I. zu empfehlen — Den Krieg zwifhen Spanien 
und England 1797 fiehe aus: Drinfwater „A narrative of the battle 
uf St. Vincent“, London 1840. — Die Expedition der Franzoſen nad 
Egypten und Syrien 1798 — 1801 wird behandelt von: Dumas, „Srieg 
der Franzofen in Egypten und Syrien“, aus dem Franzöjiichen, Hamburg 
1800; Berthier, „Bericht von den Feldzügen Bonapartes in Egypten und 
Syrien”, aus dem Franzöfifhen, Magdeburg 1801; Meonier, „Ueber den 
Feldzug der Türken in Egypten 1800, aus dem Englifchen, Leipzig 1802; 
Schneidawind, „Geſchichte der Expedition der Franzofen nad Egypten u. Syrien‘. 
Zweibrüden 1830; Jaques Miot, „Memoire pour servir à l’histoire des 
expeditions en Egypte et enSyrie““, Paris 1804; Bertrand, „Guerre d’Orient“ 
Paris 1847; Nicolas, The dispatches and letters of Vice-Admiral Lord 
Viscount Nelson“, ondon 1845. — Krieg Frankreichs' mit Oeſter— 
reih, Rußland, England und den Italienifhen Staaten 1799 
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— 1801 iſt enthalten in: v. Bülow, „Der Feldzug von 1800 Berlin 1801; 
Denon u. Segur, „Geſchichte des Feldzuges 1799 — 1801”, Leipzig 1806; 
Erzherzog Karl, „Geichichte des Feldzuges von 1799, Wien 1814; v. 
Clauſewitz, „Feldzug von 1799”, Berlin 1833; „Campagnes des Austro- 
Russes en Italie“, Paris 1802; Anthing, „Les campagnes du comte de 
Souwarow“‘, Gotha 1799; Dfuneff, „Histoire de la campagne de 1800 
en Italie“; Petersburg 1325. — Den Krieg Franfreichs gegen Oeſterreich, 
Rußland und England 1805: fiehe aus: v. Bülow, „Feldzug von 1805 
Berlin 1806; v. Einfiedel, „Feldzug der Ocfterreiher in Italien 1805, Weis 
mar 1812; Echneidawind, „Krieg von 1805, Augsburg 1848; Nüftow, „Feld— 
zug v. 1805, Züri 1859; „La bataille d’Austerlitz“, Paris u. London 
1806; — Krieg Franfreihs gegen Preußen und Rußland 1806 —7: 
v. Maſſenbach, „Tagebuch von 1806“, Amfterdam 1809; v. Dörfer „Krieg 
1806— 7, Berlin 1855, eins der bedeutenditen kriegsgeſchichtlichen Werke; der 
BVerfaffer war langjähriger Director der Kriegs-Academie in Berlin; von 
Montbe, „Die Hurfähfifhen Truppen im Feldzuge von 1806°, Dresden 1860; 
„Campagne de la grande armede en 1806 et 1807“; Paris 1807. — 
Krieg Frankreihs gegen Spanien Portugal und England 1807 — 
14: fiehe aus: v. Staff, gen. v. Reitenftein, „„Befreiungsfrieg der Katalonier 
1808— 14“ , Breslau 1821—27; Jones, „Geſchichte de8 Kriegs in Spanien, 
1808— 14, aus dem Englifhen von einem deutſchen Offizier, Braunſchweig 
1818 und ones „Tagebuch der in den Jahren 1811 und 1812 von den 
Verbündeten in Spanien unternommenen Belagerungen‘‘, aus dem Englischen 
von F. dv. ©. Berlin 1818; Gouvion St. Cyr, „Journal des operations de 
larmee de Catalogne en 1808 et 1809, Paris 1824; Foy, „Histoire 
de la guerre de la Peninsule sous Napoleon “; Paris 1827; Mathieu 
Dumas, „Histoire de la guerre de la Peninsule depuis 1807 —14 
par Napier, traduit de l’Anglais“, Paris 1828, ein fehr umfafiendes und 
gründfiches Werk, Camillo VBaccani, „Storia delle campagne et degli assedj 
degl’ Italiani in Ispagna dal 1808 al 1813%, Milano 1845. — Krieg 
zwifhen England und Dänemarf 1801—14, inthält: Münster, „„Belages 
rung von Kopenhagen‘, Kopenhagen 1807; v. Hellerfeld, „Ueberſicht des 
Kriegszuged der Britten nah Seeland“, aus dem Dänifchen von 
Markuſen, Kopenhagen 1809. Den Krieg der Engländer in Indien 
1803—6 enthält: Thom, „Der Krieg in Indien 1803 bis 1806”, aus 
dem Englifchen, Gotha 1819. — Südamerikaniſcher Freiheitstrieg 
ſeit 1808 fiche aus: von Schepeler, „Gefhihte der Nevolutionen des 
jpanifhen Amerifas von 1808— 23", Aachen 1833, „Campaigns and 
cruises in Venezuela and New-Granada and in the pacific Ocean, from 
1817 to 1830, Yondon 1831; Torrente, „Historia general de la revolucion 
moderna hispano-americana“, Madrid 1829 — 1530; — Krieg zwijchen 
Schweden und Rußland 1808 — 9 fiehe aus: v. Suchtelen „Kriget 
emellan Sverige och Ryssland Aren 1808 och 1809, Stodholm 1839, 
öfversatt af Wrede. — Krieg Franfreihs und des Rheinbundes 
gegen Defterreid 1809, ift behandelt von: v. Valentini, „Verſuch einer 
Geſchichte des Feldzuges von 18309, Berlin 18185, Baur, „Krieg in Tyrol 
1809, Münden 1812; Hormayr, „Geſchichte Andreas Hofers‘‘, Yeipzig 1845; 
Schneidawind, „Krieg Defterreihs 1809, Augsburg 1842-50; Erzherzog 
Yohann, „Das Heer von Inneröfterreih im Feldzuge 1809, Leipzig 1848; 
Pelet, „Memoires sur la guerre de 1809 en Allemagne“, Paris 1824. — 
Krieg der Holländer auf Java 1811, fiche aus: Bernhard, „Duc de 
Saxe-Weimar-Eisenach, precis de la campagne de Java en 1811“, 
Ya Haye 1834. Krieg Franfreihs und feiner Verbündeten gegen 
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Rußland 1812 wird behandelt von: v. Lilienftern, „Krieg Frankreichs gegen 
Rußland“, Frankfurt /M.1819; v. Eeypdlik, „Tagebuch des preußijchen Ar: 
meecorps im Feldzuge von 1812, Berlin 1823; v. Clauſewitz, „Feldzug von 
1812, Berlin 1835; v. Kausler, „Geſchichte des Feldzuges v. 1812, nach dem 
Franzöſiſchen, Stuttgart 1824; Faber du Faur, „Blätter aus meinem Porte- 
feuille im Yaufe des Feldzuges von 1812”, Stuttgart 1844; v. Gerrini, „Die 
Veldzüge der Sachſen 1512 u. 1813”, Dresden 1821; v. Fund, „Erinnerungen 
aus dem Feldzuge des fähl. Corps 1812, Dresden 1829; v. Burfersroda, „Die 
Sachſen in Rußland”, Naumburg 1836; Bleſſon, „Napoleons Feldzug gegen 
Rußland 1812, aus dem Franzöjiichen (de Chambray) Berlin 1824; v. Cham: 
bray, „Histoire del’Expedition de Russie, 1812“, Paris 1838—40; Dani- 
lewsfy-Michailoweky, „Geſchichte des Kriegs 1812“, aus dem Ruſſiſchen 
von Goldhammer, Riga 1840; Eugen Herzog von Württemberg, „Erinne— 
rungen aus dem Feldzuge von 1812“, Breslau 1846; Carrajin, 
„Histoire de la guerre de Russie et d’Allemagne, depuis le passage de 
Niemen, Juin1812, jusqu’au passages du Rhin, Noverabre 1813" Baris 815; 
Vaudoncourt, „Memoires pour servir & T’histoire de la guerre en 1812,“ 
Paris 1817; v. Segur, „Histoire de Napoleon et de la grande armee pen- 
dant l’annde 1812“, Paris 1825, deutih, Berlin 1825; v. ffezenac, „Journal 
de la campagne de Russie en 1812“, Paris 1850; Gathcart, „Commentaries 
of the war in Russia“, Yondon 1850; Bogdanowitſch, „Geſchichte des Feld- 
zuges von 1812“ aus dem Ruſſiſchen von Baumann, Yeipzig 1863, derfelbe Ver— 
fafjer hat aud über 1813 und 1814 gejchrieben, Petersburg 1866. — Nord: 
amerifaniiher Krieg 1812—15 fiche aus: Gleigh, „Geſchichte des Feldzuges 
der Britten gegen die nordamerifanifchen Freiftaaten“, aus dem Englifchen von 
Nagel, Celle, 1832; — Bredenridge, „A history of the late war“, Philadel- 
phia, 1840; — Kriege der Berbündeten gegen Frankreich 1813, 
1814 und 1815. Allgemeine Werfe über diefe Zeit find: v. Vlotho, „Der 
Krieg von 1813, 14 und 15%, Berlin 1817; Beitste, „Geſchichte der Freiheits— 
friege“, Berlin 1859; Mathieu Dumas, „Precis des evenements militaires 
ou essais historiques sur les campagnes de 1799 à 1814“, Paris 1822, deutſch, 
Stuttgart 1823. „Kriegsbibliothet, alle Feldzüge von 1808 — 1815 enthaltend“, 
Leipzig 1815; Gurwood, „The dispatches of Feld-Marshal the duke of 
Wellington during his various campaignes from 1799 to 1818, Yondon 1834. 
Maréchal Suchet, „Memoires sur les campagnes en 1808 -1814“. Paris 
1830. Speeielle Werke: Die verfchiedenen Beihefte des Preußifhen Mititär- 
Wochenblattes und Artikel der Oefterreichiichen Militärs Zeitfchrift; ferner Valen— 
tini, „Feldzug in Holland und Frankreich 1813— 14, Berlin 1820; v. Müffling, 
„Zur Sriegsgeichichte der Jahre 1813 u. 14, Berlin 1824; „Feldzug in Medlen- 
burg und Holftein 1813; Berlin 1817; v. Damig, „Seihichte des Feldzuges 
von 1814 im öftlichen und nördlichen Frankreich““, Berlin 1842—45; v. Pritt- 
wig, „Beitrag zur Gefchichte des Jahres 1813, Potsdam 1843; „Beitrag 
zur Gefchichte der Feldzüge in Frankreich 1814 und 15”, vom Württembergifchen 
Seneral- Quartiermeijter-Stabe, Stuttgart, 1827; Scels, „Operationen der 
verbündeten Heere gegen Paris 1814“, Wien 1841; Danilewsky-Michailowsky, 
„Denkwürdigkeiten“, aus dem Ruſſiſchen von Yakowleff, Breslau 1837; Aiter, 
„Die Gefechte und Schlachten bei Leipzig 1813, Dresden 1852; Charras, „Ge— 
ihichte des Feldzuges von 1813, desgl. von 1815, aus dem Franzöfiichen, 
Dresden 1858; Koch, „Memoires pour servir & Y’histoire de lä campagne 
de 1814“, Paris 1819; VBandoncourt, „Histoire de la guerre en 
Allemagne en 1813“, Paris 1819; Gourgaud, —— de 1815 
avec des notes d'un officier alleınand“, Berlin 819; Butturfin, 
Gourgaud, „Tableau de la Campagne d’Automne de 1813“, bearbeitet v. 
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Kausler, Ulm 1825; v. Müffling, „Krieg von 1815, Stuttgart 1817; v. Elauje- 
witz, „Feldzug von 1815, Berlin 1835; v. Damit, „Geichichte des Feldzuges 
von 1815 im den Niederlanden und Frankreich“, Berlin 1837—38; Siborne, 
„Geſchichte des Krieges in Franfreih und Belgien 1815*, deutſch v. Siber, 
Berlin 1846. Den Feſtungskrieg in Frankreich 1815 fpeciell beſchreibt Bleſſon, 
Berlin 1818; in neuefter Zeit endlich erfchien: Chesney, englifher General— 
ſtabs⸗Officier, „Waterloo“, Vorlefungen aus dem Englischen, vom großen Oeneral- 
Stab bearbeitet, Berlin 1869. 

f) Die neueite Zeit, 1815— 1869. Krieg Englands und der 
Niederlande gegen Algier 1816 findet fi in: „Histoire d’Alger et 
du bombardement de cette ville“, Paris 1830; — Spanifhe Revolution 
und Intervention Fraukreichs 1820 — 23 fiche aus: von Mearillac, „Krieg in 
Spanien‘, aus dem Franzöfiichen, erg 1825; „Bürgerkrieg in Spanien“, 
von einem engliichen Dfficier, Yeipzig 1837. — Griedifd-türfifcher 
Krieg 1821 — 29 findet ſich in: vout, „‚Sreiheitsfampf der Griechen”, Leipzig 
1830; Boutier, „Memoires sur la guerre actuelle des Grecs“, Paris 
1823, Nevoules, „Histoire de l’insurrection grecque“, Paris 1834; 
Gordon, „History of the greek revolution“, London 1834, deutih von 
Zinfeifen , Leipzig 1835; Krieg der Engländer in Afrifa 1822 fiche aus 
Ricketts, „Narrative of the Ashantee war“, London 1831; Krieg 
der Engländer in Indien 1824 — 26 j. aus: Snodgraß, „Narrative of 
the Burmese War“, London 1826; deutſch von Nagel, Hannover 1830; 
Marihall, „Naval operations in Ava 1824— 26“, London 1831; — Kriege 
der Holländer auf Gelebes und Java, 1824-30 ſ. aus: v. Ryneveld, „Ce— 
lebes of veldtogt der Nederlanders op het eiland Celobes in den Jaaren 
1824 en 1825“, Breda 1840; de Stuers, „Memoires sur la guerre de File 
de Java de 1825 & 1830%, Leyde 1834. — „Der Freiheitsfampf in 
Südamerika‘ findet fid) in: Roding, Hamburg 1830. — Kampf zwijden 
Brasilien und Buenos-Ayres 1825—28 ſ. aus: „Beiträge zur Geſchichte 
des Krieges 1825— 28, Berlin 1834; Seidler, „Brafiliens Kriegs und Revo- 
Intionsgefchichte feit 1828, Leipzig 1837; — Krieg Rußlands gegen 
Berfien 1826-28 j. aus: Eichwald, „Reife auf dem caspifchen Meere und 
im Kaukaſus“, 2. Theil, Stuttgart 1837. — Ruſſiſch-Türkiſcher Krieg 
in Europa und Afien 18283—29 wird behandelt von: Fedor Iwanitſchew, „Ge— 
ſchichte des Ruſſiſch-Türkiſchen Krieges“, Ilmenau 1829; v. Witleben, „Ge: 
ichichte de8 Feldzuges von 1828 und 29%, Magdeburg 1829 und 1831; v. 
Moltke, „Ruſſiſch-Türkiſcher Feldzug‘, Berlin 1845; Uſchakoff, „Geſchichte 
der Feldzüge in der aſiatiſchen Türkei 1828 und 29“, deutſch von Lämmlein, 
Leipzig 1838. — Kriege Frankreichs in Algier ſeit 1830 ſiehe aus: 
v. Decker, „Algerien und die dortige Kriegführung“, Berlin 1841; „Recueil 
de documents sur l’expedition et la price de Constantine“, Paris 1838; 
Rettement, „Histoire de la conquete d’Alger“, Paris 1856; — Belgiſche 
Revolution und Holländifh-Belgifher Krieg 1830 —32“ ſiehe aus: 
v. Reitzenſtein, „Geſchichte der militäriichen Ereigniffe in Belgien 183032”, 
Berlin 1834. — Polniſche Revolution und Ruffifh-Polnifcher Krieg 
1830—31 f. aus: Beihefte zum Preufifhen Militär - Wochenblatt von 1831 
und 1832; Dembinsti, „Mein Feldzug nach und in Fitthauen‘‘, herausgegeben 
von Spazier, Leipzig 1832; v. Smitt, „Geſchichte des Polnischen Aufftandes 
und Krieges“, Berlin 1839; Brozonsfi, „La guerre de Pologne‘“, Yeipzig 
1833. — Krieg der Türfen gegen Mehemed Ati, 183140 ſ. aus: 
Brofefh-Dften, „Krieg des Vice-Königs von Aegypten, Mehemed Alis gegen 
den Sultan“, Stuttgart, 1833; v. Olberg, „Geſchichte des Krieges“, Berlin 
1837; „Acht Wochen in Syrien“, Stuttgart 1840. — „Spaniider Bür— 
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gerfrieg 1833 — 40 f. aus: v. Göben, „4 Jahre in Spanien“, Hannover 
1841; v. Stutterheim, „Rriegszüge in Spanien“, Braunſchweig 1847; v.Rhaden, 
„Aus Spaniens Bürgerkrieg“, Berlin 1851; de St. Pardour, „Campagnes 
de Portugal“, Paris 1835. — Krieg der Engländer gegen bie 
Kaffern 1835 findet fich in: Alerander, „Narrative of the voyage of ob- 
servation among the colonies of Western Africa“, 2. Theil, Yondon 1837. 
— Krieg zwifhen Merifo und Texas, 1835—36 ſ. aus: Urren, 
„Diarid militar“, Mexico 1836. Engländer in Indien, 1838-395. aus: 
Kaye, „History of the war in Afghanistan,“ London 1851; Ormieur v. 
Streng, „Zagebud; während des Feldzuges in Afghaniftan“, Straljund 1844, 
aus dem Englifchen von Teiche und Zober. — Krieg Frankreichs gegen 
Merito 1838 ſ. aus: Blanchard u. Danzats, „Relation de Pexpedition 
francaise en Mexique“, Paris 1840. — Krieg der Engländer gegen 
China 1840 — 1841 ſ. aus: Neumann, „Geſchichte des Engliſch-Chineſiſchen 
Krieges", Leipzig 1846; Elliot Bingham, „Der Krieg in China“, nad dem 
Engliihen von Petri, Braunſchweig 1843; Madenzie, „Narrative of the second“ 
campaign in China“, Yondon 1842. — Kriege Ruflands im Kaukaſus 
184059 j. aus: Bodenftedt, „Die Völter des Kaufafus und ihre Freiheits- 
fämpfe“, Berlin, 1855; Yapinsfi, „Die Bergvölfer des Kaukaſus und ihr 
Freiheitsfampf gegen die Ruſſen“, Hamburg 1863. — Nordamerifaniid 
Meritanifcher Krieg 1847—48 ſ. aus: Zidel, „Tagebuch“, Halle 1849; 
v. Grone, „Briefe über Nordamerifa und Mexiko“, Braunfchweig 1850; Ed— 
wards, „Campaign in New-Mexico with Colonel Doniphan, Yondon 1848. 
— Bürgerfrieg in der Schweiz 1847 ſ. aus: Dufour, „Bericht über 
ben Feldzug 1847, Bern 1848; Ullrich, „Der Bürgerkrieg in der Schweiz‘, 
Einfiedeln 1850. — Krieg zwifchen Defterreih und Piemont 1848 
bis 49 ſ. aus: v. Willifen, „Italienischer Krieg 1848”, Berlin 1849; „Er: 
innerungen eines öfterreihiichen Veteranen“ (v. Schönhale), Stuttgart, 1852; 
Rüftow, „Italienischer Krieg von 1848 und 49%; Zürid) 1862. — Krieg 
gegen Dänemark 1348, 49 und 50 j. aus: Militär- Wochenblatt, Beihefte 
1848 bis 1852; v. Alten, „Krieg in Schleswig 1848, Oldenburg 1850; v. 
Sichart, „Tagebuch des 10. deutſchen Bundes-Armeecorpe‘; Hannover 1851, Lü— 
ders, „Dentwürdigfeiten“, Stuttgart 1851; v. Wiffel, „Erlebniſſe 1848—51”, 
Hamburg 1851; „Den slesvigske Krig i 1848“, Kopenhagen 1849. — 

„Aufitand in Berlin 1848 ſ. aus: Graf Yüttihau, „Erinnerungen“, 
Berlin 1849. „Soldatenfreund‘ (1. Garbe-Regiment betreffend), Berlin Mai 
1850 — Injurrection im Großherzogthum Pojen 1848 fiehe aus: 
Militär- Wochenblatt, Beihefte 1848, 1849 und 1855; „Polnische Infnrrection‘‘, 
Glogau 1849; — Ereigniffe in Ungarn 1848-49 f. aus: „Winterfeld- 
zug 1848 und 49 in Ungarn“, amtliches Wert, Wien 1851; „Bericht der ruſſiſchen 
Truppen über die Sriegsoperationen gegen die ungarischen Rebellen, nad 
amtlichen Quellen”, H. v. N., Berlin 1851; v. Ramming, „Feldzug in Ungarn 
und Siebenbürgen, Pet 1850; Rüftow, „Geſchichte des ungarischen Infurrec- 
tionskrieges“, Zürich 1860, Görgey, „Mein Leben und Wirken in Ungarn“, 
Veipzig 1852, Tolftoi, „Relation des operations de Parmée Russe en Hongrie“, 
Paris 1851. — Anfitand in Dresden 1849 ſ. aus: Graf Walderjee, 
„Kampf in Dresden‘, Berlin 1849; Kraufe, „Aufruhr in Dresden‘, nad amt- 
lihen Quellen, Dresden 1849; v. Abendroth, „Aufitand in Dresden‘, Yeipzig 
1849; v. Montbe, ‚„Maiaufftand in Dresden“, Dresden 1850. — Feld— 
zug in der Rheinpfalz und in Baden 1849 ſ. aus: Beihefte zum Militär- 
Wochenblatt 1850-51; Lüdede, „Der Badiiche Krieg, Halle 1850, — Oſt— 
indifhe Revolution 1857 |. aus: Hodjon, „12 Jahre Soldatenleben in 
Indien‘, Leipzig 1870. — Krieg Ruflands gegen die Türken und die 
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Weſtmächte 1853—56 wird behandelt von: Anitfchfof, „Feldzug in ber 
Krim‘, Berlin 1857; v. Todfeben, ‚‚VBertheidigung von Sebajtopol und ber 
Minenkrieg 1854— 55°, Berlin 1864— 69, ein jehr eingehendes und empfchlens- 
werthes Werk; de Bazancourt, „Feldzug in der Krim“, Peſth und Wien 1856; 
Rüſtow, „Krieg gegen Rußland‘, Zürih 1856; Kowalewsti, „Krieg Rußlands 
mit der Türkei 1853 und 54”, aus dem NRufftichen des Gapitän dv. Earauw, 
Berlin, 1869; Niel, „Siege de Sebastopol“ und Auger, „Siege de Sebastopol, 
Paris 1861. — Krieg in Italien 1859 und 60 fiche aus: Nüftow, 
„Italieniſcher Krieg 1859, Zürich 1859; Derfelbe, „„Dtalienifcher Krieg von 
1860, Zürich 1861; de Bazancourt, „Italieniſcher Krieg 1859, deutſch v. 
Seybt, Yeipzig 1860; „Der Krieg von 1859, nad) der Edinburgh Review, 
Berlin 1860; „Die franzöfiiche Armee auf dem Exercierplage und im Felde‘, 
von einem alten DOfficier, Berlin 1861; Preußiſcher Generalitab, ‚Feldzug des 
Jahres 1859, Berlin 1863. — Den Spanifh-Vtaroffanifhen Krieg 
1859 und 60 f. aus: Schlagintweit, Leipzig 1863. — Krieg Englands 
"gegen China 1860 ſ. aus: „Der Krieg gegen China 1860, vom depöt 
de la guerre, aus dem Franzöfiichen, Leipzig 1865; — Amerifanifder 
Krieg 1861—65, f. aus: Sander, „Geichichte des AjährigenBürgerfrieges in 
den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika“, Frankfurt aM. 1865; Heujinger, 
„Amerikanische SKriegsbilder 1861—65, Leipzig 1869; Blandenburg, „Die 
innern Kämpfe der nordamerifanijchen Union‘, Yeipzig 1869; Beihefte zum 
Militär- Wochenblatt von 1868; v. Meerheimb, „Shermans Feldzug in Ge— 
orgien“, Berlin 1869. — Ueber Mexiko fiehe: Salm-Salm, „My diary in 
Mexiko“, Yondon 1869; „Briefe eines kaiſerlich-mexikaniſchen Officiers aus 
Mexiko“, im Militär: Wochenblatt von 1868. — Polniſche Revolution 1863: 
ſ. aus: v. Erbad, „Kriegführung der Polen 1863, Darmftadt 1864; Menzel, 
„Die wichtigſten Weltbegebenheiten 186C—66”, 2. Band, Stuttgart 1869. — 
Deutſch-Däniſcher Krieg 1864 ſ. aus: „„Beihefte des Militär-Wocenblatts 
von 1864% ©. Gr. W., (Graf Walderfee) „Krieg gegen Dänemark 1864, 
Berlin 1865; v. Neumann, „Der Angriff auf die Düppeler Schanzen“, Berlin 
1865, ein fpecielf artilferiftifches Werk; v. St. Paul, „Die Entwidelung der 
Preußiſchen Marine und ihre Vetheiligung am Kriege gegen Dänemark’ Berlin 
1864; Dentfeld, „Bericht über die Wirkſamkeit Nolf Krake's während des Feld» 
zuges von 1864, aus dem Dänifchen, Berlin 1865; Rüſtow, „Krieg von 
1864, Zürih 1864; Kaufmann, „Der Rückzug von der Dauewirlke“, Ko— 
penhagen 1865. — Feldzug von 1866: ſ. aus: Nüftow, „Krieg von 
1866, Zürih 1866; v. Willifen, „Feldzug von 1866, Berlin 1867; Knorr, 
„Feldzug in Weite und Süddentichland 1866”, Hamburg 1869; Ye Comte 
(Schweizer), „Guerre de la Prusse et de /Italie contre !’Autriche“, Paris 
1867“. Derfelbe Berfafler hat auch „Die Kriege von 1859 in Italien und 
1864 in Schleswig geichrieben; Vandevelde (Belgier), „La guerre de 1866“, 
Brüſſel 1868; Dragomirow (Ruſſe), „Abriß des Krieges von 1866 Berlin 
1868. Bon den zahlreihen Schriften über die Theilnahme einzelner Truppen: 
theife am Feldzuge von 1866 ift befonders zu erwähnen: v. Kirchbach, „Theil- 
nahme des 5. Armeecorps“, Berlin 1868; „DOfficielle Werke” über den 
Krieg find: Preußiicher General-Stab, „Feldzug von 1866 in Deutſchland“, 
Berlin 1863; Bairifcher General-Quartiermeifter-Stab, Antheif der Bairiſchen 
Armee am Kriege von 1866, München 1868; „Operationen und Gefechts— 
berichte des 8. deutfchen Bundes: Armeecorps, Darmftadt 1868; „Feldzug-Journal 
des Prinzen Alerander von Heſſen“, Darmftadt 1868; „Antheil der badiſchen 
Veld - Divifion am Kriege von 1866, Lahr 1867; „Offizieller (hannoverſcher) 
Brit über die Kriegsereigniffe zwifchen Preußen und Hannover im Juni 
1866“, Wien 1867. 8. 8. Generalftabe-Bureau für Kriegsgeſchichte, „Defter- 





Militär-Literatur. 107 


reih8 Kämpfe 1866”, vollendet Wien 1870, erſchien zuerft in der öſterreichi— 
ſchen Militär-Zeitſchrift; Sächſiſcher Generalftab, „Antheil des jähfischen Armee: 
corps am Feldzuge von 1866, 2. Auflage, Dresden 1870. — Kampf in den 
päpftlihen Staaten 1867 f. aus: „La campagne de 1867 dansles Etats 
pontificaux“, im Spectateur militaire vom 15. Juni 1863; Crpedition der 
Engländernadh Abyfjinien, 1867 und 68 aus: Petermann, „Der Abyſſiniſche 
Feldzug”, Gotha 1868; v. Sedendorff, „Erlebnijfe in Abyffinien‘‘, Potsdam 1869; 
Kodolitih, „Die englifche Armee in Abyifinien 1867 u. 68%, Wien 1869; 
„Expedition the Abyssinian“, London 1869. Die neuejten ruffiihen Feld- 
züge in Centralafien ſ. aus: Der Revue militaire frangaise; Militär: 
Wochenblatt, Berlin 1870. 

Anhang: Biographien, Memoiren und Regimentsgeſchichten liefern Häufig 
gute und namentlid) detaillirte Quellen über die Kriegsgeichicdhte ihrer Zeit. 
Unter Andern find von Biographien zu erwähnen: „Die Varnhagen'ſchen 
Biographien‘; jodann Droyfen, „Yorks Leben“, Leipzig 1863; v. Welgien,, 
‚Memoiren des Generals von Neiche‘‘, Leipzig 1857; von Müffling, ,, Aus 
meinem Leben‘, Berlin 1855; v. d. Marwitz, „Aus dem Nachlaſſe 
de8 General- Lientenants dv. d. Marwitz“, Berlin 1852; Bert, „Gneiſenau's 
Leben“, Berlin 1864; v. Ol lech, „Der General v. Reyher,“ erſcheint als Beiheft 
zum „Militär-Wochenblatt“, Berlin 1861 — 70, nod) nidyt ganz vollendet; 
v. Brandt, „Aus dem Leben des Generals der Infanterie von Brandt, 1808— 
1833”, Berlin 1869; 0. Janko, , Laudon’s Leben“, Wien 1869, 0.Bernhardi, Toll's 
Denkwürdigkeiten,“ Leipzig 1866; „Leben des Generals v. Riedeſel“, Leipzig 
1865; (Amerifanifcher Unabhängigkeitsfrieg, 1775-83); Bivenot, „Herzog Als 
bredt v. Sachſen⸗-Teſchen 1764— 95", Wien 1864; Schneidawind, „Erzher: 
zog Carl“, Bamberg 1840; Marmont, „Duc de Raguse, Memoires de 
1782 à 1814“, Baris 1857; „Wellington, fein Leben als Feldherr und 
Staatsmann‘, Leipzig 1817; Jolen Cſten Cooke, „Stonewall Jackſon“, Ein 
militärifches Pebensbild, Berlin 1868. — Die Negimentsgefhichten find 
namentlich in der preußifchen Armee ſehr ftark vertreten; die bedeutenditen 
derfelben find: v. Schöning, „Brandenburg: Preufifche Artillerie‘, Berlin 1844; 
v. d. Oclsnig, „1. Infanterie-Regiment“, Berlin 1855, fortgefegt v. Gallandi, | 
Berlin 1869, enthält die Fahre 1619—1869; Förfter, „L. Küraffier-Regiment 
1674—1841”, Berlin 1841; Gumtau, „Jäger und Schützen“, Berlin 1837, 
1. Band. Auch die andern Staaten namentlich die kleinern deutichen haben 
diejen Zweig der M.sL. kuftivirt, fiche 3.8. Beamiſh, „Geſchichte der Königl. 
Deutſchen Legion’, Hannover 1832 — 1837; v. Quiftorp, „Die Kaijerliche 
Ruſſiſch-⸗Deutſche Legion“, Berlin 1860; v. Düring, „Schaumburg-Fippiiches 
Karabiniercorps", Berlin 1828; Starklof, Würtembergifches2. Reiter-Regiment“, 
Darmftadt 1362, „Das k. k. Infanterie-Regiment No. 59 von 16952 — 1839, 
Wien 1857; Hergemann, „Die Naſſauer in Spanien, 1808— 14", Wicsba- 
den 1840; Geisler, „Das kurfürftlih-fähfiihe Anfanteric- Regiment Graf zu 
Anhalt”, Halle 1782, „Die beiden Königl. Sächſiſchen Grenadier-Regimenter Nr. 
100 und Nr. 101”, Eine gefhichtlihe Skizze, Dresden 1870; von Boddien, 
„Die Mecklenburgiſchen Freiwilligen Gäger-Regimenter“, Ludwigsluft 1863; v. 
Dachenhauſen: „Hannoverſches Garde-Hufaren-Regiment,” zc. Verden 1851; v. 
Welgien, „Studien aus Dldenburgs Vorzeit,“ Oldenburg 1858; Teichmüller, 
„Braunfchweigifches Leib-Bataillon““, Braunfchweig 1858; v. Heyne, „D. 
Thüringifches Infanterie-NRegiment No. 94 (Großherzog von Sachſen)“ Weimar 
1869; Joner Teitenweis, „Bayriihes 10. Infanterie Negiment”, Ingolitadt 
1868; de Saint-Hilaire, „Histoire de la Garde-Imperiale“, Paris 1854; 
Cannon, „The second Dragoon guards of Queen’s Bays“, Yondon 1837. 
v. Sichart, „Gefhichte der Dannoberſchen Armee‘ Hannover 1869, bis jetzt 
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3 Bände erſchienen, umfaſſen 1705-1756; Ein allgemeines Werk end— 
Gh ift: Alt, „Das Königlich-Preußifche ftehende Heer,‘ Berlin 1869, bisher 
nur der erfte Theil erfchienen, „Infanterie und Jäger“ enthaltend. 

II. Kriegswiſſenſchaften. a) Werke allgemeinen Inhalts, Ency- 
clopädien. Ueber die Kriegsfunft des Alterthums Haben die fchon 
erwähnten alten Claſſiker ebenfalls geichrieben, e8 wären hier noch zu er- 
wähnen: „Strategirus Onofander‘‘, deſſen Werte 1762 in Nürnberg und ber 
„Conſul Frontin“, deffen Schriften jhon 1550 in Eöln herausgegeben wur- 
ben. Beide Iebten im 1. Jahrhundert und fchrieben über römiſches Heer- 
weſen. „Arrians Werfe über römiſche Reiterei“, ſowie Plinius des Jüngern 
und Vitruvius Schriften über Kriegsmaſchinen ſind ebenfalls erwähnungs— 
werth. Im Antwerpen erſchien 1630: „Lipr’ns de militia veterum roma- 
norum“. Guichard jchrieb „Memoires militaiı.. sur lesGrecs et les Romains“, 
yon 1757; Löhr jchrieb 1826 in Würzburg, „Ueber die Taktik und das Kriegswejen 
der Griechen und Römer“. Ueber die neuere Zeit find zu erwähnen: Bardet 
de Vilfeneuve, „Cours de la science militaire“, & la Haye 1744; Mauvillon, 
„Einleitung in ſämmtliche Militär-Wiſſenſchaften“, Braunſchweig 1784; Scharn: 
horft: „Handbuch für Offiziere in den anwendbaren Theilen der Kriegswifjen- 
ihaften‘‘, erjchien zuerft 1789-90, wurde von Hoyer neu bearbeitet und her— 
ausgegeben, Hannover 1815— 20; Rühle v. Lilienftern, „Handbuch für Offiziere“, 
Berlin 1817—18; „Handbibliothek für Offiziere‘, Berlin 1828—32; „Der Krieg 
vormals und heute, Ueberficht aller auf diefem Gebiete gemachten Erfindungen 
und Entdedungen“, herausgegeben durch €. v. ?. und 9. W. Leipzig 1870; 
Buſchbecks „Feldtaſchenbuch für Offiziere”, neu herausgegeben von v. Helldorff, 
Berlin 1869, nur der erfte Theil bis jegt vollendet. — „Ueber Generalftabe- 
und Adjutantendienft, fchrieben: Baron v. Gongomas, „Dienſt des General- 
ftabe8 im Kriege und im Frieden“, Münden 1802; Gromoard, „Traite sur 
le service de l’etat major-general des armees“, Petersburg 1312; v. Deder, 
„Praktiſche Generafftabswifjenihaft “, Berlin 1836, 1862 neu verlegt; von 
Bauer, „Handbuch für Offiziere des Generaljtabes“, Stuttgart 1840; von 
von Böhn, „Generalsſtabsgeſchäfte“, Potsdam 1862; außerdem find zu erwähnen: 
„Notizen und Anhaltspunkte zur Bearbeitung von Generalsftabsgeichäften‘‘ mit 15 
Tafeln und 2 Tableaus, Berlin 1866. Die ältefte der vorhandenen En- 
cyelopädien ift: „Les arts de P’homme d’Epee ou le dictionnaire de 
gentilhomme,“ Paris 1681; ſpäter erjchienen: Freiherr v. Eggers, 
Kriegswörterbuch“, Dresden 1758; Rumpf, „Allgemeines Kriegswörterbuch‘‘, 
Berlin 1822; v. d. Lühe, „Militär-Converfationg - Lexikon“, Adorf 1832— 
41; Rüſtow, „Militärifhes Handwörterbud‘‘, Zürid) 1859, Supplement- 
Band dazu, Zürich 1868; Meeynert, „Neues Militär-Converfations-Lerifon für das 
f. k. öfterreihhifche Heer,“ Wien 1869, ift noch im Erſcheinen begriffen. — 
b) Taftif und Strategie. Die Grundlage für die Elementartaftif bilden 
die Reglements in den betreffenden Staaten. Das preußifhe ift im ganzen 
Norddeutfchen Bunde, fowie in Darmftadt, Baden und Württemberg eingeführt, 
ein demfelben fehr ähnlidyes 1868 in Baiern; Franfreih und Rußland haben 
1869 ein neues Reglement eingeführt, auch in Defterreih ift das bisherige 
weientfih abgeändert worden. As Felddienftinftructionen find 
befonders zu erwähnen: Radetzky, „Feldinftruftion“, Olmütz 1844; fodann: 
Roth von Schredenftein, „Vorleſungen über Sicherheitsdienft im Felde‘, Münfter 
1858; Graf Walderfee, „Methode zur kriegsgemäßen Ausbildung der Infanterie und 
ihrer Führer im Felddienſt“, Berlin 1860; und v. Keſſel, „Ausbildung des 
Infanterie-Bataillons‘, Berlin 1867; für Cavalerie: Graf Bismarf, „Feld: 
dienftinftruftion‘‘, Berlin 1821; Mirus, „Leitfaden für den Cavaleriften“, Berlin 
1868, jowie deffen „Hülfsbuch beim theoretifchen Unterricht des Cavaleriſten“, Ber⸗ 
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fin 1868. — Ueber den „kleinen“ Krieg fchrieb zuerft: v. Valentini, Berlin 
1799; fodann Schels, „Leichte Truppen, Feiner Krieg”, Schaumburg 1814; 
de Corvey, „Des partisans et des corps irreguliers‘‘, Paris 1822; v. Deder, 
„Der Heine Krieg im Geifte der neueren Friegführung“, Berlin 1844. — 
Ueber „höhere Taktik und Strategie” find empfehlenswerthe Werke: 
v. Bülow, „‚Lehrfäge des neueren Krieges”, Berlin 1805; dv. Valentini, „Die 
Lehre vom Kriege’, Berlin 1820—22; v. Müffling, „Betrachtungen über die 
großen Operationen und Schlachten der Feldzüge von 1813 und 1814, Berlin 
1825; v. Deder, „Taktik der 3 Waffen”, Berlin 1851 refp. 1854; v. Clauſe— 
wig, „Hinterlafjenes Werk vom Kriege”, Berlin 1832, 1869 in neuer Auflage 
erihienen; „Die Taktik“ und die verfchiedenen Werke von Pz. (Pönitz) in 
Leipzig und Adorf erjchienen 1846 — 1853; von Griesheim, „Borlefungen 
über Taktik“, Berlin 1855; v. Wilfifen, „Theorie des großen Krieges“, Berlin 
1840 — 1867; Perizonius, „Taktik“, Berlin 1868; v. Boguslawsfi, „Die Ent- 
widlung der Taktik von 1793 bis zur Gegenwart‘, Berlin 1869; Laßmann, 
„Der Eiſenbahnkrieg““, Berlin 1867; Erzherzog Carl, „Grundſätze der 
Strategie”, Wien 1814; Rüffer, „Die Strategen und die Strategie der neuc- 
ften Zeit”, Prag 1869; Rüſtow, „Feldherrnkunſt des 19. Yahrhunderts‘, 
Zürid) 1867; Roquancourt, „Considerations sur la defence de Paris“ 
1841; Jomini, „Histoire critique et militaire“, Brüſſel 1858; derfelbe 
„Precis de l’art de la guerre“, neuefte Aufl., Baris 1855. Trochu, „D’arınde 
frangaise en 1867”; Faris 1868. — Mit befonderer Anerkennung müſſen hier 
aud; erwähnt werden: „Vorlejungen über Einfachheit und Sicherheit in ber 
Kriegsführung‘ vom f. f. Oberft von Fifcher, enthalten in von Streff- 
leur, „Oeſterreichiſche Zeitichrift”, Wien 1869 — 1870 und Heinrich Anto- 
nowitih Leer, k. ruſſiſcher Oberſt im Gemeralftabe, „Vorträge über 
Strategie‘, deutſch von Aug. Opacic, Wien 1868. c) Waffenlehre und 
Artillerie wird behandelt von: Schott, „Grundriß der Waffenlehre‘‘, Darmſtadt 
1868; Reiter, „Elementar-Waffenlehre‘‘, Zriejt 1869, Neumann, „das Weſen der 
— — Weimar 1867; Mattenheimer, „Rückladungsgewehre“ 

rmjtadt 1868; von demſelben erſchienen: „Die Patronen dieſer Waffen“, 
Darmſtadt 1868; v. Plönnies, „Studien über gezogene Feuerwaffen der In— 
fanterie”, Darmſtadt 1861—67; v. Elgger, „Kriegsfeuerwaffen der Gegen— 
wart“, Leipzig 1868. — Die geſammte Artillerie-Literatur enthält das in 
Berlin erſcheinende Archiv für Officiere der königlich preußiſchen Artillerie— 
und Ingenieurcorps. Beſonders erwähnenswerth find: Napoleon III., „Ueber 
die Vergangenheit und Zukunft der Artillerie‘, deutſch von Müller, Berlin 
1856; v. Smola, „Handbuch für öſterreichiſche Artillerie-Officiere““, Wien 
1856; Scheuerlein, „Grundzüge der allgemeinen Artillerie-Wiſſenſchaft, Berlin 
1854; Delze, „Handbuch der Artillerie”, 1848 in Berlin zuerſt erſchienen, bie 
in die meuejte Zeit mehrfad) neu aufgelegt; Schmölzl, „Die gezogenen Kanonen‘, 
mit Nachtrag, Münden 1860; v. Sauer, „Grundriß der Waffenlchre”’, Münden 
1869. Allgemeine Werke find: Demmin, „die Kriegswaffen“, Leipzig 
1869 und v. Specht, „Geſchichte der Waffen’, Caſſel 1870, Das letztge— 
nannte Werk foll vollendet 4 Bände umfafjen, nach dem bis jekt cricjienenen 
erften Bande zu urtheilen, muß es als ein muftergültiges bezeichnet werden. 
Bon neueſten Werken find nod hervor zu heben: Witte, „Gezogene Feldgeſchütze“, 
Berlin 1868; Wille; „Die Riefengefhüte des Mittelalter und der Neuzeit“, 
Berlin 1870; Tadels: „Armesde guerre“, Eajjel1869, deutich von Dden ; Schmidt, 
„Entwidelung der Feuerwaffen“, Schaffgaufen 1868; Graf Bylandt, „Beiträge 
zur Balliftik ver gezogenen Handfeuerwaffen”, Wien 1868; Rördansz, „Balliftit,“ 
Berlin 1863. —d)Ingenieurwefen. Das Repertorium für den Befeftigungs- 
frieg vom General von Prittwig, Berlin 1860, enthält alle älteren bedeu- 
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tenderen Werfe über Fortification. Außerdem find befonders zu nennen: After, 
„Feſtungskrieg“, Dresden 1819; v. Zaftrow, „Handbucd der Befeftigungstunft‘, 
Leipzig 1839, Mangin, „Memoires sur la fortification polygonale constr. en 
Allemagne depuis 1815“ Paris 1851. Birago, „„Unterfuhungen über die‘ 
Brückentrains“, Wien 1839; Humfrey, „En essay on the modern system of 
fortification“, Yondon 1835; From, „Handbuch des Iugenienrdienftes‘, Berlin 
1854-55; Rüſtow, „Die Yehre vom neueren Feitungsfriege‘, Zürich 1860; 
Brialmont: „Etudes sur la defence des dtats et sur la fortification“, Brüf- 
jet 1863; v. Prittwig und Gaffron, „Lehrbuch der Befeftigungsfunft und 
des Feſtungskrieges“, Berlin 1865; und Blumhardt, „Stehende Befeftigung 
und Feitungsfrieg”, Darmitadt 1868. — e) Marine ſ. darüber: Grabe, 
„Die Kriegführung an den Meeresküſten“, Berlin 1865; Werner, „Das Bud 
von der Norddeutichen Flotte”, Hamburg 1869; Grafer, „Norddeutſchlands 
Seemacht, ihre Organijation, ihre Schiffe, ihre Häfen, ihre Bemannung“, 
Leipzig 1870; v. Adler, „Bellegard und Alfen‘‘, Berlin 1865; de Keranftret, 
„Taktik für Widderfchiffe‘, deutfch von Dittmer, Berlin 1870; Kuorr, „Hand— 
buch der Schiffs: Dampfmafchinenkunde”, Berlin 1867; „Die Torpedos“, ein 
Vortrag, Berlin 1863. Davids, „Leitfaden für den Unterridt in der Schiffs: 
Artillerie”, Berlin 1870.— 

I. Hülfswiſſenſchaften. a) Staats- und Heeresverfafjung und 
Berwaltung, Militärreht, Militär-Gefundheitspflege, Militär- 
Bildungswefen. Die Heeresverfafjung ift mit bedeutenden Veränderungen 
im Staatswejen faft immer Hand in Hand gegangen, der größere Theil 
der europätfchen Mächte hat daher in den letten Jahren umfangreiche und durch— 
greifende Veränderungen im Heerweſen vorgenommen. Gin neueres al lge— 
meineres Werk darüber ift: v. Kummer „Örundzüge der Heresorganifation in 
Defterreih- Ungarn, Rufland, Italien, Frankreich, dem Norddeutfhen Bunde 
und den Süddeutjchen Staaten“, Berlin 1870; jpeciell für Norddeutfhland 
ift zu empfehlen v. Yüdinghaufen gen. Wolff, „Organiſation und Dienft der 
Kriegsmacht des Norddeutihen Bundes’, Berlin 1869; fpeciell für Frank— 
reih: Meinede, „Federzeichnungen aus Frankreich“, Darmftadt 1867; fowie 
Pfifter, „Das Franzöfifhe Heerweſen“, Kajjel 1867; für England: Dwyer, 
„Sederzeihnungen aus Großbritanien“, Darmftadt, 1868, jowie das 2. resp. 
4. Beiheft zum „Militär - Wochenblatt“ von 1867; für Rußland, „Die 
Heeresmaht Rußlands“ von... ., Berlin 1870 ıbei Dunder); über die 
Niederländifche Armee enthält das Militär- Wochenblatt von 1868 und 69 
die neueſten Formationsveränderungen, über die Colonien: van Bliet ower, 
„Heeresdienstpligt op Java“, Gravenhag 1867; die jeßige formation der 
Belgifhen Armee hat der 18. Band der Militärifchen Blätter pag. 358 
gebracht, auferdem das Yiteratur-DBlatt zu No. 1 der Allgemeinen Mili- 
tärzeitung von 1870, das Schwediſche Heerweien ift in den militärifchen 
Blättern 18. Band 3. und 4. Heft, das von Norwegen im 20. Bande pag. 
16—29 enthalten; die jegige Militär-Organifation Dänemarks: enthält das 
Militäre Wochenblatt von 1870 pag. 15; die Schweizer- Armee bejcdhreibt die 
Allgemeine Militärzeitung Jahrgang 1867 Seite 280 ; im Literaturblatt derfelben 
Zeitjichrift von 1867 pag. 164 jind die Päpftliden Truppen zu finden; 
diefelben im Militär- Wochenblatt 1870, die Epanifhe Armee enthält: 
Brix, „Geſchichte der DOrganifation der Infanterie und Gavalerie ber 
Spanien Armee”, Berlin 1861, fo wie das Militär-Wocenblatt von 
1868 pag. 660; die Reorganifation der Portugiefifhen Truppen bringt 
das Yiteraturblatt der Allgemeinen Militär Zeitung von 1867 pag. 349; 
Notizen über Militäreinrihtung der Türkei enthält die Streffleur’ihe Militär: 
Zeitfchrift von 1863; über Griehenland: Hirtenfelds Militärzeitung von 
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1867 Seite 133; Filed v. Wittinghauſen, „Das Fürſtenthum Romanien“, Neu— 
Ruppin 1869, und die öſterreichiſche Revue von 1867 Heft 4 und 5 enthalten 
die militärifchen Einrichtungen der Fürftenthümer Rumänien und Serbien; 
über Aegypten findet man Bezügliches in Pierer’s Jahrbüchern I. 10. Heft; 
pag. 721— 736; die Armee der Vereinigten Staaten endlid enthält das 
MilitärzWocenblatt von 1868 im 4. Beiheft. — Preußen hat jeit 1756 
gedrudte Rangliften. 1806—17 erfchienen diefelben nicht, dafür 1828 eine 
zweite Ausgabe der vom Jahre 1806, die den jpätern Verbleib aller darin 
aufgeführten Perſonen enthält; Oeſterreich hat feit 1823 einen Militär-Sche- 
matiemus; Bayern feit 1831 ein Militär» Handbuch und Württemberg jeit 
1836 cin Militär - Almanah; die kurheſſiſche Rangliſte erichien zuletzt 
1866, fie enthielt detaillirte Hiftorifche Notizen über die Truppen; die Rang» 
fifte der ſächſiſchen Armee feit 1823 erfcheinend, brachte bis 1868 eben— 
falls hiſtoriſche Nachrichten, die Army List der engliihen Armee erfcheint 
jährlich feit 1818. — Fortlaufende Berichte über Veränderungen im Heer: 
weſen der verichiedenen Staaten bringen regelmäßig: das Militär: Wochenblatt, 
die Militärifchen Blätter, die Allgemeine Militärzeitung und die Streffleur'ſche 
Militär- Zeitjchrift. — Alle für die preufifche Armee gültigen Beftimmungen 
find in dem v. Helldorf’ichen Werke: „Die Dienftvorjchriften“ enthalten, defjen 2. - 
Auflage in Berlin feit 1863 erſcheint; auch für die ſächſiſche Armee exiſtirt eine 
foldhe Sammlung, Dresden 1868 herausgegeben. — Die meiften Armeen haben ein 
befonderes Militärreht, in legter Zeit ebenfalls in vielen Staaten erheblid) 
modificirt; das preußiſche Militär» Strafgefeßbudh und die Strafgerichtsordnung 
(im ganzen Norddeutjchen Bunde geltend), ift v. Fleck, Berlin 1867, reip. 1863 
commentirt, neu herausgegeben; für Bayern erfchien 1870 in München: Koppmann, 
„Mititärftrafgefegbucd und Militärftrafgerihtsordnung für das Königreich Bayern ;’ 
die Beftimmungen über Disciplinarbeftrafung find in Berlin 1867 erfchienen, 
die Disciplinarporfchriften für das f. f. Heer in Wien 1869. — Ueber Militär: 
Gejundheitspflege haben gefchrieben: v. Haurowig, „Militär-Sanitätswefender 
vereinig. Staaten, Stuttg. 1860; Moyniern. Dr. Appia, „La guerre etla charite“, 
Paris 1867; Fiicher, „Kriegschirurgie“, Erlangen 1867; Sanitary commission, 
„Rules for preserving the health of the soldier“, New-Norf 1867. Dr. 
Odhwadt, „Beiträge zur Militär-Hygiene‘‘, Berlin 1868; Dr. Löffler, „Das 
preußifhe Milttär-Sanitätswefen“, Berlin 1868, Dr. Kirchner, „Lehrbuch der 
Militär⸗Hygiene“, Erlangen 1869; Dr. Roth, „Gefundheitedienft bei der engli- 
chen Expedition nad) Abyffinien‘ Berlin 1868; Esmard, „Der erite Verband 
auf dem Sclachtfelde”, Kiel 1869. Neue Erjheinungen in diefem ad) 
bringt die öfterreichifche Militärärztliche- Zeitung in Wien. — Ueber Militär: 
Bildungsweſen enthält in Betreff Norddeutfchlands Ausführliches das fchon 
erwähnte Werk von v. Lüdinghaufen- Wolff, über Dejterreih erjchien Wien 
1868: ‚Die Neorganifation dert. f. Militär-Bildungsanftalten‘‘; über Frankreich 
ſchrieb Meinede: „Die Militär-Bildungsanftalten Frankreichs", Berlin 1869. — 
b) Dathematifche und phyfifalifche Werke, Technologie. Wir nennen: 
Hallerv. Hallerftein, „Lehrbuch der Mathematik“, Berlin 1846 ; Jahn, „Logarithmen— 
tafeln‘ ‚Leipzig 1837 ; Eifenlohr, „Phyſik“, Stuttgart 1852, Müller-Poniiict, „Lehr⸗ 
buch) der Phyſik“, Braunſchweig 1855; Meyer, „Grundzüge der Militär-Chemie‘, 
Berlin 1834; Werther, „Die unorganifche Chemie, Berlin 1852; Netoliczfa, 
‚Lehrbuch der Phyſik zum Selbftunterricht für Offiziere‘, Brünn 1869; v. 
Prechtl, „Technologiſche Encyclopädie”, Stuttgart 1850—52 ; Helmſtädt, „Compen— 
dium der Technologie”, Berlin 1858; Duhamel, „Cours de Mecanique,“ 
Paris 1853. — c) Geographie, Terrainlehre, Aufnehmen und Plans 
zeihnen Die Regiftrande der geographifch-ftatiftiichen Abtheilung des Großen 
Generaljtabes zu Berlin 1869 und 1870 (wird fortgejet,) liefert ein über- 
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fichtliches und umfangreiches Verzeichniß aller in diefen Fächern erjchienenen 
Werke. Befonders zu empfehlen find v. Klöden, „Handbud) der Erdkunde”, Berlin 
1869; v. Rudtorffer, „Militärgeographie von Europa’, Wien 1857; Biffart, 
„Das Kriegstheater am obern Rhein und der obern Donau‘, Berlin 1863; 
v. Mafjenbah, „Deutichland und feine Nahbarftaaten“, Münden 1863; v. 
Brandt, „Bud über Spanien“, Berlin 1823; de Clofmann, „La Vallee des 
Dappes et son importance militaire“, Berlin 1858; „Der Kriegsſchauplatz der 
Nordarmee* 1813, Beiheft zum Militär - Wochenblatt von 1857 u. 58; v. 
Roon, „Militärifche Länderbeichreibung von Mittel- und Süd-Europa*“, Berlin; 
Cardinal v. Widdern: „Der Rhein und die Nheinfeldzüge‘‘, Berlin 1869; 
Rechberger v. Rechkron, „Geographie für Offiziere“, Brünn 1869; v. Pollatiched, 
„Militär- Geographie für Mitteleuropa‘, erjcheint feit 1868 in Wien, ift noch 
nicht vollendet. — Ueber Terrainlehre jchrieben: Köhfer, „Zerrainlehre‘‘, 
Berlin 1865; v. Böhn, ‚„„Terrainfunde‘‘, Potsdam 1861; Waldftätter, „Terain— 
Iehre‘‘, Wien 1868. — Im Fade des Aufnehmens und Planzeihnene 
find befonders zu empfehlen: Lehmann, „Die Lehre der Situationszeichnung‘‘, 
Dresden 1828; v. Wedell, „Das militärische Aufnehmen“, Berlin 1860; v. 
Schintling, „Die Zerrainaufnahme”, Münden 1855; Himpe, „Signaturen zum 
Planzeichnen“, Berlin 1863. — d) Kartenund Pläne. (©. d. Artifel Karten.) 
Außerdem enthält die fhon angeführte Negiftrande ein ausführliches Verzeich— 
niß. —e) Spraden. Diejelben find eine nothwendige Grundlage für die 
Militär-Wiſſenſchaft. Zur Erlernung der englijhen und franzöfifhen Sprade 
ift jehr anzuempfehlen der in Berlin erfcheinende brieflihe Sprach- und Sprech— 
unterricht v. Toufjaint-Langenfcheidt. f) Gymnaſtik, Pferdefenntniß und 
Pferdedreffur, Reit» Feht- und Shwimmunterrih* Weltere Werke 
über die Turnkunſt find die von Jahn und Weber, jowie won Ling über die 
Fretübungen. Speciell militärische find: von Olberg, ‚„‚Anleitungzur Militär-Oym- 
naftif”, Berlin 1845; Rothitein, „Syſtem der Gymnaftif”, Berlin 1865. Ueber 
das Fechten fhrieben: Werner, „Fechtkunſt auf den Hieb“, Yeipzig 1824; Pönit, 
„Fechttunſt auf den Stoß“, Dresden 1823; Rour, „Anleitung zum Hiebfechten“, 
Jena 1840 ; Seidler, „Anleitung zum Fechten‘‘, Berlin 1840; v. Selmnüß, „Die 
Bajonnetfehtlunft‘, Dresden 1825, 2. A. Berlin 1832. Rothftein, „Bajon- 
netfechten‘‘, Berlin 1860; außerdem „Die preußifche Inftruction für den Betrieb 
dev Gymnaſtik und des Bajonnetfechtens bei der Infanterie”, Berlin 1860; 
Nachtrag von 1865, und „Die Inftruction für den Betrieb der Gymnaſtik bei 
der Cavalerie“, Berlin 1869. S. fernerv. Wins, „Inſtruction für den Shwimmun- 
terricht‘‘, Berlin 1857. — Ueber Pferdefenntniß x. find zu erwähnen: 
Mengel, „Die Remontirung der preußifchen Armee’, Berlin 1845; Seidler, 
„Die Drefjur des Pferdes‘, Berlin 1860; Kruge, „Reiterweſen“, Handbuch 
für berittene Infanterieoffiziere, Berlin 1860, v. Krane ‚Anleitung zur Aus» 
bildung der Cavalerie-Remonten”, Berlin 1870; von dem v. Dolff’fchen 
Werke „Der Escadrondienft”, Berlin 1842 erjcheint demnächſt eine neue Auflage. 

Militär-Ronrnaliftil. Die meiften imilitärifchen Zeitfhriften erfcheinen 
in Wien und zwarfolgende: „Oeſterreichiſche-Militäriſche-Zeitſchrift“, jet redigirt 
und herausgegeben von dem F. f. Sectionshef R. V. v. Streffleur, erfcheint 
monatlih, fie wurde 1813 vom Erzherzog Carl ins Leben gerufen, ift aber 
in den Jahren 1815—18 und 1849-60 nicht ausgegeben worden, fie ift wohl 
zur Zeit die befte aller militäriichen Zeitjchriften. — ‚Neue -Militär-Zeitung,“ 
redigirt von F. von Geitler, befteht feit 1838, erjcheint wöchentlich zweimal. 
„Defterreichifch » Ungarifche- Wehrzeitung “, 9. Jahrgang des „Kamerad“, Her- 
ausgeber und Redacteur A. Breden, k.k. Rittmeifter, wöchentlih drei Num— 
mern, ein in neujter Zeit fehr empfehlenswerthes Blatt. — „Mittheilungen des 
t. !. Genie -Comites, über Gegenftände der Ingenieur» und Kriegswiffen- 
haften”. 15. Yahrgang. 10 — 12 Hefte jährlich mit Plänen. „Mitthei- 


Militär-Literatur, 113 


{ungen über Gegenftände der Artillerie- und Kriegswiſſenſchaften,“ heraus 
gegeben von f. k. Artillerie-Comite, jährlich s Hefte mit Plänen. — „Ardiv 
für Seewefen. Mittheilungen aus dem Gebiete der Nautif, des Schiffs: 
bau und Maſchinenweſens, der Artilferiewafferbauten.“ —— von 
Johannes Ziegler. 6. Jahrgang. Jährlich 12 Hefte. — „Die Vedette“, Mi— 
litär-Zeitſchrift, redigirt von E. Klutſchak. k. k. Oberlieutenant, 2. Jahr— 
gang, erſcheint monatlich dreimal. — Das „Verordnungsblatt“ für das k. 
k. Heer erſcheint nicht im Buchhandel, es enthält nur Verordnungen und 
Perſonalnachrichten. — In Berlin erſcheinen 6 Zeitſchriften. Die älteſte der— 
ſelben ift das „Militär » Wochenblatt,“ 1816 durch Rühle v. Lilienſtein und 
v. Deder gegründet; ſeit 1867 unter Redaction des Oberſt 3. D. Borbftädt, 
ericheint e8 wöchentlich zweimal und bringt alle 6 Wochen größere Beihefte 
wiſſenſchaftlichen Inhalts, e8 hat nod) einen gewiſſen officiöfen Charakter be- 
wahrt. — Das nächte ältefte Journal ift die „Berliner » Militär » Litera- 
turzeitung“, 1820 von Bleffon und von Deder gegründet, die jeßigen 
Redacteure find: Oberſt 5. D. Borbftädt und Oberftlientenant 3. D. 
D. Pochhammer; diefelbe erjcheint monatlid. — Der von %. Schneider 
1833 gegründete „Soldaten» Freund“ ift feinem Inhalte nad) Hauptfächlich für 
Mannſchaften beftimmt, erfcheint in Monatsheften. — Im Yahre 1835 trat 
das „Ardiv für die königlich preufifchen Offiziere der Artillerie und des In— 
genieurcorps” ins Leben, Nedacteure waren damals: Major Fromm und Haupt: 
mann Dr. Morit Meyer; die jesigen find: Generalfieutenant 3. D. v. Neumann 
und Oberftlientenant a, D. v. Kirn; jährlich erfcheinen 6 Hefte. — Die vom 
Hauptmann a. D. dv. Courbiere 1359 gegründeten „Militäriſchen Blätter“ werden 
jest von ©. v. Glafenapp redigirt und erfcheinen monatlich, während des 
Krieges von 1866 war das Blatt eingegangen. — Die neuefte Zeitſchrift iſt: 
„„Kriegerheil, Organ des Central-Comite des preußifchen Vereins zur Pflege 
im Felde vermundeter und erfranfter Krieger, redigirt vom Profefjor Dr. Gurlt, 
5. Jahrgang, erjcheint monatlich. — Das preuß. „Armee> Verordnungsblatt *, 
feit April 1867 in Berlin herausfommend, enthält alle für das norddeutjche 
Bundesheer gültigen Beftimmungen und erfcheint nad Bedürfniß. — In 
Darmftadt erfcheint feit 1826, von dem damaligen Buchhändler Leske ges 
gründet, jett unter Nedaction von Eduard Zernin, „Die Allgemeine Militär: 
Zeitung“, wöchentlich mit einem Yiteraturblatt als Beilage. Das Blatt ift 
jehr verbreitet und wegen feiner Bieljeitigfeit entjchieden empfehlenswert. — 
Baiern hat ein „Armee: Verordnungsblatt“, das aber niht im Buchhandel 
debitirt wird. — In der Schweiz erjcheinen: die „Allgemeine fchweizerifche 
Militärzeitung“, Organ der fchweizerifchen Armee, unter Nedaction des 
Oberſt H. Wieland und des Hanptmanns C. v. Elgger, 16. Jahrgang, 
wöchentlich eine Nummer, in Bafel; außerdem die „Zeitfchrift für die Schweizerfche 
Artillerie”, herausgegeben von den Artilferieofficiren d'Apples, Bluntſchli und 
Bleuler in Frauenfeld, Monatichrift. — Bon franzöfifhen Zeitichriften wären 
zu nennen: da® „Journal des sciences militaires, des armes de terre et 
de mer“, von Gorreard, befteht feit 1826. — Das „Journal des armes 
speciales et de l’etat major,“ unter demjelben Nedacteur, befteht feit 1834. — 
„Le Spectateur militaire, Recueil de science, d’art et d’hisoire militaires 
44. annee. (Directeur — gerant Noirot). — „Revue militaire francaise* 
Recueil mensuel de technologie, d’art et d’histoire militaires, redige avec 
la collaboration d’officiers francais. (E-Noblet, Direeteur proprietaire.) 
8. annce. — „La France militaire* Journal de Farmée et de la garde 
mobile, bejteht jeit dem Juni 1869; außerdem erfcheinen in Frankreich der 
„Moniteur de Yarmee“ und der „Moniteur de la flotte.“ — Bon englifcden 
Zeitihriften find namentlich zu nennen: das feit 1827 bejtehende „Colburn’s 
Milttär@nchclopädie. VI 8 
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United Service Magazine and Naval and Military Journal“; außerdem wird 
in London die „Naval and military gazette‘ herausgegeben. — Der ruffifche 
Invalide ift feit 1869 mit dem militäriihen Magazin verbunden, erjcheint 
wöcentlid; dreimal, unter Redaction des Generallieutenant Menftow. Die 
„Rivista militare italiana, Raccolta mensile de scienza, arte e storia mili- 
tari* ſeit 1857 beftehend, ift jet kriegsminiſterielles Organ unter Geneneral- 
Lieutenant Mezzacapo geworden, erjcheint in Florenz und Zurin. — Das 
„Journal de l’armee belge, Recueil d’art, d’histoire et de sciences mili- 
taires“, (Redacteur le major Vandevelde), wird feit 1853 in Brüffel heraus: 
gegeben. — In Yiffabon erjceint feit 1855: „Revista militar, Periodico 
quinzenal“ (Direccao: Antonio de Mello Breyner, Coronel, Luiz Tra- 
vassos Valdez, Coronel et Antonio Florenzio de Sousa Pinto, tenente 
Coronel.) — Für die Niederlande befteht in Breda: „De militaire Spectator“, 
Tijdschrift voor het Leger en Nederland en in the Overzeesche Bezit- 
tingen, (Redaction: W. ©. H. Hojeland C. D. Schneider, Kapiteins der 
artillerie.) — In Stodholm erſcheint: „Kongl. Krigs-Vetenskaps-Akade- 
miens Handlingar och Tidskrift.“* (Krigsvetenskaps-Akademiens Sekreterare 
E. Klingenstierna, Tidkriftens, Utgifvare J. Mankell, Als amerikaniſche 
militärijche Zeitjchrift wäre endlich nod) das in New-York jeit 1864 von W. E. 
Church redigirte „Army and Navy Journal, Gazette ofthe regular and volun- 
teer forces“, zu erwähnen. — 

Militär-Mar:Jofeph-Orden, bairiicher Orden, am 1. Januar 1806 vom 
König Marimilian I. Joſeph für militärifche Verdienste geftiftet, befteht aufer 
dem Groffanzler aus 3 Klaſſen: Großfrenzen, Commandeurs und NRittern. 
Nah der Berfaffung von 1818 ift für Inländer mit dem Befit diefes Ordens 
der perfönliche Adel verbunden, Mitglieder, deren Bater und Großvater den 
Drden bereits befaßen, haben Anſprüche auf taxfreie Verleihung des erblichen 
Adels. Jedes der älteften 6 Großkreuze bezieht jährlid 1500 Gulden, jeder 
der ältejten Commandeurs jährlich 500 Gulden, jeder der 50 älteften Ritter 
jährlih 300 Gulden Einfünfte; diefelben fallen jedody mit dem Berlaffen des 
activen Meilitärdienfted® weg. Die Decoration ift ein achtipigiges, goldenes, 
weiß emaillirtes Kreuz, von einer Krone bededt; auf dem Avers des himmel- 
blauen runden Meittelichildes fteht: M. J. K. (Mar Joſeph König), auf dem 
Revers: Virtuti pro patria. Das Band ift ſchwarz. Die Groffreuze tragen 
den Orden von der rechten Schulter zur linken Hüfte, die Commandeurs um 
den Hals, die Ritter auf der linken Seite der Bruft. 

ilitür-Muſik, die insbefondere für das Militär arrangirte Muſik, welche 
Streichinſtrumente ausfhliekt und ganz auf Blas- und Schlaginftrumente an- 
gewiefen ift, weil nur diefe fi) während des Marſches oder Rittes mit einiger 
Sicherheit gebrauchen laſſen. Das Bataillon ift der Hleinfte Truppenkörper, 
der ein eignes Mufilcorps hat. Die der Negimenter beftehen in den deutjchen 
Staaten in der Regel aus 36 bis 50 Mann. 

Militärfchule werden theils die Anftalten genannt, in welchen Soldaten: 
fühne unentgeltlih Unterricht erhalten oder aud die Schulen, in welchen junge 
Leute für den Kriegerberuf gebildet werden. j. a. u. Unterrichts-Anftalten. 

MilitärftenerM.-Kopffteuer, Militärdienftjteuer, Militärpflicht- 
Erjagßs-Wehrgeld) bezeichnet eine Abgabe, mit welcher in einigen Yändern der 
fogenannten allgemeinen Wehrpflicht, die nicht zur Anshebung gelangten Stel: 
[ungspflichtigen belegt werden. Sie hat ihren Ausgang in Frankreich genom- 
men, wo fie durch ein NRefrutirungsgefeg vom Jahre 1798 ins Yeben gerufen 
wurde. Daffelbe erklärte nehmlich jeden Franzojen für wehrpflichtig und des— 
halb denjenigen Stellungspflichtigen, welcher aus irgend einer Urſache von der 
Erfüllung feiner Mlitärpflicht befreit wurde, zur Zahlung einer feiner Steuer: 
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fraft entſprechenden Entſchädigung in die Staatsfaffe verpflichtet. Zwei weitere 
Refrutirungsgefege von 1800 und 1805 Tießen die Steuer bejtehen. Im Jahre 
1818 wurde fie jedoch mit vielen anderen Schöpfungen der Revolution wieder 
aufgehoben. Damit war fie für lange Zeit aus der Praxis verihwunden. Zu 
einem Schwachen Leben wurde fie durch eine Beftimmung der bairifchen Gefeg- 
gebung wieder erwecdt, nach welcher diejenigen Yandwehr- (Bürgerwehr:) Pflid)- 
tigen, welche von der perjünfichen Dienftleiftung befreit oder ausgejchloffen find, 
einen jährlichen Reluitionsbetrag von höchſtens 30 fl. in eine Kaffe zu entrichten 
haben, aus welcher gewifje Bedürfniffe der Landwehr (3. B. Muſik) beftritten 
werden. Diefelbe ift in der Verordnung vom 7. März 1826 $. 9; Miniſte— 
rial-Entjchließung vom 12. Oftober 1837 8. 18; Berordnung vom 9. Mai 
1854 8. 6 enthalten, vejp. erneuert. — Im einem weiteren Umfange wurde fie 
durch eine preußijche Cabinetsordre vom 16. Mai 1830 in Preußen eingeführt, 
welche die Quäker und Mennoniten von der Militärpflicht befreite und zugleich 
beftimmt, daß „jeder Befreite, der einen eigenen Hausftand führt, oder eigenes 
Vermögen befitt, für diefe Befreiung eine jährlid)e Geldabgabe, die unabänder- 
lich auf eine befonders zu ermittelnde Einfommenftener von 3%, feſtgeſetzt wird, 
an die Staatskaſſe zu entrihten hat“. Durch Befeitigung der Militärfreiheit 
der Quäfer und Mennoniten im ganzen Norddeutfchen Bunde ift die gedachte 
Steuer wieder bejeitigt. Vielleicht durch die gedachte preußijche Einrichtung dazu 
angeregt, verfuchte 1833 der jetige König, damalige Kronprinz, Johann von 
Sachſen die gejetliche Einführung dev Militärfopffteuer in Sadjfen zu erwirfen, 
indem er bei der erften Kammer den Antrag einbrachte: „daß alle wegen Uns 
tauglichkeit oder hoher Yoosnummer Befreiten eine Summe in eine Kaffe er- 
fegen follten, aus welcher jeder ausgediente Soldat ein bejtinmtes Handgeld zu 
erhalten habe” ; er fand jedod) feinen Anhalt. Mehr Erfolg hatte das Vor— 
gehen des Canton Waadt, welder am 3. Februar 1846 ein Gejeg: „Sur 
Fımpöt militaire“ erließ, indem es der Vorläufer einer Reihe ähnlicher Geſetze 
von .beinah ſämmtlichen (nur zwei Cantone find ausgenommen) Schweizer Can— 
tonen wurde. Sie ftimmen darin überein, denjenigen Gantenbewohner, welcher 
feine perjönlichen Militärdienſte in der Eidgenofjenfchaft leistet, auf die Dauer des 
Militärpflichtigkeits-Alters zur Entridtung einer Abgabe in die Staatsfafje ver: 
pflichtet zu erklären. Dieſe Abgabe iſt in einigen Cantonen lediglich eine Ein: 
fommenftener, in anderen dagegen fett fie fih aus einem für alle gleichen 
Beitrage und aus einem nad dem Einfommen bemejjenen Zuſchlage zufammen. 
In beiden Fällen ift der Marimalbetrag feitgeftellt: Für die Aufbringung der 
Steuer find überall die Eltern der Pflichtigen haftbar; ift fie nicht beitreibbar, 
jo ift in einzelnen Gantonen der Schuldbetrag durd Arbeit (meift Straßen- 
arbeit) abzuverdienen. Bon der Steuer befreit find nur die erwerbsunfähigen 
Untüchtigen und zwar entweder alle, oder doch die, welche nicht ein Einfommen 
von bejtimmter Höhe befiten. — Das Beijpiel von Waadt blieb in anderen 
. Staaten nit unbeadhtet. Zunächſt wurde, jedoch ohne Erfolg, verfucht, die 
franzöfifche Nationalverfammlung von 1848 zur Wiedereinführung der Militär- 
dienjtftener in Fraukreich zu beftimmen. Sodann trat au Preußen, welches 
jich feit dem Jahre 1859 mit einer umfaffenden Neorganifation feines Heer- 
weſens beichäftigte, die Frage heran, ob bei diefer Gelegenheit die allgemeine 
Wehrpflicht bis zu den äufßerften Conjequenzen verfolgt werden ſolle. Man 
verhehfte ſich nehmlich nicht, daß, obſchon die Erweiterung der Kadres die 
jährliche Einftellung von 63000 Mann ermögliche, doch immer noch 59°, der 
Stellungspflichtigen uneingeftellt blieben, für welche eine Einführung des Wehr: 
geldes angebradjt erſcheinen konnte. Bei eingehender Erwägung glaubte man 
an maßgebender Stelle jedoch nad) Yage der gepflogenen Erhebungen von der 
Ausführung des Vorhabens abtehen zu follen. — So blicb e8 den Ereignifjen 
8* 


116 Militärftrajen. 


des Jahres 1866 vorbehalten, der Militärfteuer ein ausgebehnteres Gebiet zu 
erobern, indem in Württemberg und Baiern gelegentlid) der Neuorgani« 
fation der Armee'n ihre Einführung durchgefeßt wurde. In Württemberg war 
die Einführung durd) die Negierung angeregt. Sie gefchah durch Geje vom 
19. März 1868. Die Steuer bejteht hier in einem Kopfgeld von 20 Gulden, 
von deſſen Erlegung nur die erwerbsunfähigen Untauglihen und ſolche, welche 
erft nach gefchehener Einstellung als unbraudbar entlaſſen werden, befreit find. 
In Baiern dagegen war die Anregung zur Einführung von der Abgeordneten- 
Kammer ausgegangen. Die Einführung geſchah durch Geſetz vom 29. April 
1869. Die Steuer wird vom Einfommen bezahlt. Rückſtände derjelben kön— 
nen nicht allein von den Pflichtigen felbit, fondern aud von deren Eltern und 
alimentationspflidhtigen Verwandten im Crefutionswege beigetrieben werden. 
Befreit find nur erwerbsunfähige und dabei vermögenslojfe Untauglihe. Im 
Baden iſt fie nicht eingeführt. Dagegen enthält das Kol. ſächſiſche Geſetz über 
die Erfüllung der Militärpflicht vom 24. December 1866 in der Beitimmung 
des 8. 17: „da die zum Dienfte in der Armee für tüchtig Befundenen, wegen 
Unwürdigkeit jedoch einftellungsunfähigen Militärpflichtigen 300 Thlr. zu er: 
(egen haben’, eine folhe für unwürdige Dienfttauglide. In Belgien bereitet 
man ihre Einführung vor. — Dies ift der gefegliche Stand der Militärdient- 
ſteuer. Ob fie als jolche berechtigt ift, herricht Streit. Ihre Bertheidiger 
berufen ſich bald auf das Billigfeitsgefühl, indem fie meinen, daß, weil 
die Ausgehobenen vom Staate belaftet find, aud für die Nichteingeftellten 
vom Staate eine Laſt gefchaffen werden dürfe; bald erklären fie die 
Militärdienftleiftung für eine Steuer, die von den Ausgehobenen in Natur, 
von den Nichteingeftellten in Geld abzutragen ſei; bald endlich berufen fie 
fi) auf die Analogie der Expropriation und meinen, daß, wie Grundſtücke 
nicht unentgeldlih zum Beſten des Staates herzugeben, jondern aus dem 
von den Staatseingefeffenen zuſammgebrachten Mitteln angejchafft feien, 
fo auch die Staatseingefeffenen ihre Dienfte im Heere nicht unentgeldlich 
zu feiften brauchten, jondern dafür von den Uneingeftellten entichädigt 
werden müßten. Die Gegner der Steuer halten die Militärpflicht für 
etwas Ideales, auf das fich die Geldrechnung nicht anwenden laſſe; auch meinen 
fie, daß die Hergabe vielleicht feines ganzen Vermögens für die Armee weit 
drücender als die Einftellung in den Dienft ſei; endlich befürdten fie — und 
vielleicht nicht ohne Grund — daß. die Militärftener Leicht mißbräuchlich dahin 
führen könne, daß bei gleicher Qualifikation zum Dienjte die Armen, von denen 
die Steuer doch nicht beizutreiben ift, eingeftellt werden und die Steuernsfähigen 
uneingeftellt bleiben, jo daß dur die Hinterthür der Steuer das bejeitigte 
Loskaufsſyſtem wieder eingeführt werde. — M. f. über die Militärdienftiteuer: 
Zahariä, „AO Bücher vom Staat“, Heidelberg 1842, Bd. VI. ©. 283, M. 
Chevalier, „Cours d’&conomie politique“, II. 335; Knies, „Die Dienftleiftung des 
Soldaten und die Mängel der Conſtriptionspraxis“, Freiburg 1860; Engel, in 
der Zeitichrift des kgl. preußifchen ſtatiſtiſchen Büreaus, Jahrg. 1864, ©. 80 ff., 
181 ff; Franz Dunder, „Die Militärkopfftener des Herrn Dr. Engel, Berlin, 
1864; 2. v. Haaf, „Deffentlihe Abgaben und Schulden“ S.69;%. Yolly, „Die 
Militärftener oder das Wehrgeld“, Berlin 1869. 

Militäritrafen d. H. die gegen Meilitärperfonen zu verhängenden Strafen 
find bald bejondere, bald die gemeinen aller Staatseingefejfenen. Sie zeichnen 
fih) ausnahmslos auf der einen Seite durch eine große Strenge, auf der andern 
dadurd aus, daß inſoweit deu militäriichen Verhältniſſen Rechnung getragen 
wird, al$ die dem Charakter und Wefen der militäriſchen Strafe nicht ange: 
mejjenen Geldjtrafen völlig bei Seite gelafjen zu werden pflegen. Zur größeren 
Strenge gegen die Kriegsleute hat man ſich durch den Gefihtspunft beftinmen 
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laffen, daß zu einem mehr pünftlichen Gehorfam die verpflichtet find, denen der 
Shut des Staates gegen auswärtige Feinde anvertraut ift, und da außerdem and) 
das Kriegshandwerk in gewiffen Grade Hebermuth und Gemüthsverhärtung er- 
zeuge, dem durch Strenge ein gewiſſes Gegengewicht gefetst werden müſſe. Bei 
den Griechen droht dem, welcher ſich einer Auflehnung gegen die von den Füh- 
vern geſetzten Dienftvorfchriften erfrechen wollte, der Nachhilfe halber fürperliche 
Züdhtigung, dem Feigling, welcher vem Führer nicht folgt, der Tod. Die eigen: 
thümlichen militärischen Strafen der Römer find: der Knüppeltod (fustigatio, 
fustuarium), die Decimirung, Verkauf in die Knechtichaft, ſchimpfliche Entlaſ— 
jung, Berjetung unter geringere Truppentheile, Auferlegen niedriger Verrich— 
tungen, Soldabzüge, Geldbußen, Ruthen und Stodjchläge, die ihrem Wefen 
nad) unaufgeffärte sanguinis missio, Förperliche und dienftlihe Unbequems 
lichkeiten (3. B. Verſetzen auf ſchlechte Koft, Kampiren außerhalb de8 Lagers, 
Marichiren beim Gepäf), woneben von den gemeinen Strafen die Todes— 
ftrafe jo ziemlich in allen vorgelommenen Boliftrefungsarten in Anwendung 
war, während die gegen bürgerliche Staatseingefeifene beftandene VBerurtheilung 
zum Dienfte in den Bergwerfen, zum Kampfe (Borwerfen) mit wilden Thieren, 
Bermögensbußen und zu förperlicher. Haft gegen Soldaten nicht vorfommen. 
(Brol. Stewechius ad Vegetii libros de re militarı B. 3, Kap. 4; Voetius 
de re militari Rap. IV. Wr. 3, ©. 157; Walter, „Geſchichte des römischen Rech— 
tes“ SS. 781— 789). In dem deutſchen Alterthum wurden Wehrfähige, die 
ſich der Heeresfolge entzogen, lebendig begraben, dienende Mannen, die fi) eines 
Verbrechens jchuldig machten, in der Negel getödtet, und zwar fcheint der Tod 
mit dem Schwert oder das Stoßen zwifchen die langen Spieße die regelmäßige 
Strafe für Krieger gewejen zu fein, obſchon aud) das Hängen au einen dürren 
Baum (die entehrendfte Todesitrafe) gegen fie anwendbar ift. (Vrgl. Andr. 
Reutter, Kriegsordnung (Cöln, 1595) ©. 61--67, 75 und B. Scottel, de 
sing jur. cap. 27). Durd die Volksrechte ift in diefem Zuftande wenig ges 
ändert worden, denn nur im Salifchen Geſetze finden fid) vereinzelte mifitärijche 
Strafbeitimmungen. ingreifende Aenderungen des Kriegsjtrafiyftens beginnen 
vielmehr erft mit dem Soldweien. Bon da am werden unter der Benennung: 
„Artifelsbriefe, Bejtallungen, Heeres- oder Feldordnungen, zulett Kriegsartifel‘‘ 
beionders den eigenthümlichen Berhältnifjen des Militärftandes entiprechende 
Strafbeftiinmungen erlaffen. Tod durch Erſchießen, oder durh Anwendung 
anderer militärischer Waffen, lange, meijt martervolle Haft, körperliche Züchti- 
gung, vereinzelt ſchimpfliche Ausftoßung, find die regelmäßigen Strafen. Die 
Kodification des gemeinen Strafrechtes in Deutfchland in der erjten Hälfte des 
16. Jahrhunderts blieb nit ohne Einfluß auf das Strafeniyften. Man be- 
gann jeßt in Deutichland die militäriſchen Strafthaten in foldhe zu unterjchei- 
den, welche ihrer Natur nah nur von Militärperfonen begangen werden kön— 
nen und ſolche, welche auch von Andern verübbar find. Für die erjteren blieb 
der Erlaß bejonderer Strafbeftimmungen in Gebraud), Lettere wurden nad) dem 
allgemeinen Strafgejeg beſtraft. Nur wurde e8 üblich, gewiffe gegen die übrigen 
Staatsangehörigen gangbare Strafarten 3. B. das Hängen, Yebendigbegraben 
und andere, gegen Kriegsleute außer Anwendung zu laſſen. In dem heutigen 
deutschen Militärrecht, welches ſich übrigens nur wenig vom englischen, fran— 
zöfifchen, belgifchen und italienischen bezüglich der Strafarten unterfcheidet, find 
die gangbaren Strafen gegen Soldaten: 1) der Tod, welcher wegen militäri- 
ſcher Berbrechen jowie im Felde in allen Armee'n (Defterreic für einzelne Fälle 
ausgenommen) duch Erſchießen (und zwar in Preußen feit dem churfürſtlich 
prandenburgiichen Kriegsreht von 1656, in Baiern feit den Dienftvorjchriften 
von 1823 $. 469), wegen gemeiner Strafthaten je nad) dem Stande der Yan- 
desgefeßgebung durch Enthaupten oder den Strang erfolgt. 2) Die Freiheits- 
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ftrafen: die Baugefangenfhaft (Nordd. Bund), Zuchthaus- (Baiern), Ketten- 
ftrafe, als dem Grade nad) ſchwerſte, Einftellung in eine Feftungsftrafabtheilung, 
oder Feftungsftrafe (Nordd. Bund) und Gefängniß Baiern) als mildere, 
Feftungsarreft (Nordd. Bund) gegen Officiere und verſchiedene Arreftgrade bis 
zum Stubenarreft herab als leichtefte, endlich ziemlich allgemein (mit Ausnahme 
Baierns, wo dies durch die neuefte Geſetzgebung geändert ift), Kaſſation, Di- 
miffion und Degradation, ſowie vereinzelt Geldftrafen. Anderweite Ehren- 
jtrafen wie 3. B. Berluft der Orden und Ehrenzeihen und die Verſetzung 
in die zweite Klaffe des Soldatenftandes, fowie der Verluſt der Dienfttitel und 
Penfionen treten nur als Straffolge nicht als jelbftftändige Strafen ein. (M. 
j. übrigens: von Jagemann, „Die Militärftrafen im Lichte der Zeit“, Erlangen, 
1849, fowie für Preußen (refp. norddeutihen Bund). led, ‚Kommentar über 
das „Preußische Militärſtrafgeſetzbuch“, Berlin 1869, Bd. J. S. 20-84, für 
Baiern: Oberniedermayer, ‚Kommentar über die Militärftrafgefege für das 
Königreich Baiern*, Münden 1870 S. 70— 9; für Württemberg: Schall, 
„Die militärifchen Strafgejege*, Stuttgart 1866; für Oeſterreich: Damianithif, 
„Studien über das Militärftrafreht‘, Wien 1862, ©. 183 ff. für Deutſch— 
(and und das Ausland; Hilfe, „De poenis militaribus“, Viennae 1870. 
Militärftrafverfahren d. h. das zur Ueberführung und Beftrafung einer 
Militärperfon wegen von ihr ausgeführter jtrafbarer Handlungen eingejeßte 
Berfahren, foll dem Zwecke dienen, die Gerechtigkeit zu verwirfliden d. h. das 
verlegte Recht durch Beſtrafen ſeines Verletzers wieder herzuftellen. Dieſen 
Zweck erreicht es nur dadurch, daß es in ſich die nöthige Sicherheit bietet, der 
ſchließlich eintretende Ausſpruch entſpreche der begangenen That d. h. die Strafe 
werde den Schuldigen in dem verdienten Umfange treffen, und ſei nicht zu be— 
fürchten, weder daß ein Unſchuldiger beſtraft werde, noch daß ein Schuldiger 
der Strafe entgehe. Die Gewißheit der Schuld oder Nichtſchuld der eines Un— 
rechtes bezüchtigten Perſon ſetzt voraus, die genaue und zuverläſſige Kenntniß, 
nicht allein von dem Geſchehen des vermeintlichen Unrechtes, ſondern auch von 
der Thäterſchaft des Bezüchtigten ſowie den einzelnen näheren Umſtänden, unter 
denen es geſchah. Es erfordert alſo der Zweck des Militärſtrafverfahrens, daß 
es die geeigneten Einrichtungen dafür enthalte: 1) begangenes Unrecht aufzu— 
juchen, zu verfolgen und in jeinem Umfange feftzuftellen, 2) den Webelthäter, 
d. h. Berüber dejjelben aufzujpüren und zu überführen, 3) den zu beurtheilenden 
Fall dem Strafgefege zu unterjtellen und die richtige Strafe zu verhängen, 
4) die verhängte Strafe an dem Verurtheilten zu vollftreden. Das Aufjuchen 
und Berfolgen begangenen Unrechts und feines Thäters ift Sache der Polizei, 
das Feftjtellen und Ueberführen ift Cache der Unterfuhung, das Scyuldiger- 
Hären und Strafverhängen Sache der Urtelsfällung, das Nehmen der verhängten 
Strafe endlich ift Sade der Strafvollftrefung. Danad) muß ein Militärftraf 
verfahrensgefeß umfafjen: die Militärftrafpolizei, die Militärunter. 
juhungsführung, die Militärurtelsfällung und den Strafvollzun. 
Die neueren Militärftrafverfahrensgefete fuchen diefen ſämmtlichen Erfordernijjen 
zu genügen, jedoch auf verjchiedenem Wege. Die Mititärftrafpolizei alfo das Auf 
juchen und Berfolgen der That und des Thäters ift bald 3. B. in Frankreich, 
Belgien, Italien befonders dafür beftellten Beamten (Staatsanwalt; commissaire 
imperial, avvocate fiscale militare) übertragen, zu welchen dann meift Rechts 
fundige beftellt zu werden pflegen, bald 3. B. im Norddeutichen Bunde, Württem— 
berg, Oeſterreich, felbjt Baiern, denjenigen höheren Militärbefehlshabern, welche 
die Gerichtsherrlichfeit haben, überlaffen. Glauben diefe Perfonen von einem 
begangenen Unredht und dejjen Thäter genügend zuverläfjige Anzeige zu haben, 
jo veranlajjen fie die VBorunterfuhung, deren Einleitung nad) allen bejtehenden 
Militärftrafgefegordnungen nur durch einen Militärbefehlspaber gefchehen kann, 
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fo daß alfo, wo Staatsanwälte beftehen, diefelben ſich an diefen mit dem Ein- 
Leitungsantrage wenden müfjen. Die Borunterfuhung wird überall heimlich) 
und ſchriftlich geführt, d. h. nur die Mitglieder des Unterfuchungsgeric)tes 
dürfen den Berhandlungen beimohnen, deren Ergebniß zu Papier zu bringen ift. 
Ihr Zwed ift, das Gewinnen de8 Ueberführungsmaterials. Die Thätigfeit des 
Unterjuhungsgerichtes geht alſo auf Feititellen des objectiven und fubjectiven 
Thatbejtandes, durd; Vernehmung des Angeichuldigten, fowie der Zeugen und 
Sachverständigen, ferner durch richterlichen Augenfchein 3. B. Befichtigung der 
Dertlichkeit, Obducirenlaffen der Leiche des Gemordeten und Achnliches mehr. 
Daſſelbe darf fich für feine Zwede feiner Zwangsmittel und Ueberredungs— 
funft, weder gegen Angefchuldigte noch Auskunftsperjonen bedienen. Seine Be- 
ſetzung pflent bald durch einen Rechtskundigen und Actuar, bald wie z. B. in 
der norddeutichen Bundesarmee für Heine Strafſachen der Perfonen außer dem 
Dfficierftande durch 2 DOfficiere, von denen der Eine die Unterfuhung führt, 
der Andere darauf zu jehen hat, daß dabei die gejelichen Formen beachtet wer: 
den, für alle anderen durch einen Rechtskundigen (Auditenr) und 2 Officiere zu 
geihehen. Nur vereinzelt wird für die Führung der Vorunterfuchungen die 
Thätigfeit der bürgerlichen Unterfuchungsgerichte in Anſpruch genommen. Hin: 
fichtlih der Unterfuchungshandlungen und des Prozefiganges ift der Unter- 
fuhungsrichter (Auditeur oder. unterfuhungsführende DOfficier) felbftftändig, jeder 
Beeinfluffung von Oben entzogen und daher hierfür allein verantwortlid. Die: 
jer Grundſatz gilt in allen Armee'n civilifirter Staaten. Iſt die Unterfuhung 
beendet, d. h. vermeint der Unterfuhungsridhter alle ihm zugänglichen Ueber- 
führungs- und Entlaftungsmomente gefammelt zu haben, fo jchließt er die VBor- 
unterfuhung. Nunmehr iſt das Verfahren bei den Armeeen, welde Staatsan- 
walte haben und den, welche folder entbehren, verfchieden. Bei den letteren 
befindet der Gerichtsherr, der die Unterfuhung angeordnet hat, darüber, ob die 
Sache zum Urtheile reif ift und verweilt fie bejahenden falles dem Spruchge— 
richte, während er im anderen Mctenweglegung veranlaßt. Wo dagegen Staats- 
anwalte beftehen, erhalten diefe die gejchlofienen Unterfuchungsacten und formus 
firen danach entweder die Anklage mit] dem Antrag auf Beftrafung, oder den 
Antrag auf Einftellen des Verfahrens. Die gefhäftliche Behaudlung diejer An- 
träge ift wieder verfcieden. Wo, wie in Italien, befondere Anklagefammern 
beitehen, entſcheiden diefe, ſonſt überall die militärischen Spruchgerichte über 
diejelben. Kommt e8 zur Hauptverhandlung, jo handelt es ſich in derjelben 
darum, feitzuftellen, daß nicht allein der Bezüchtigte die ihm vorgeworfene That 
wirklich begangen hat und deshalb ftrafbar ift, was man die That: oder Schuld- 
frage nennt, fondern aud) ob die That eine jtrafbare und welches Strafmaß ihr 
angemefjen ift (die Rechtsfrage). Die Entjcheidung diefer beiden Fragen ift alle 
Mal einer Mehrheit von Berfonen, den Spruchgerichten, übertragen, bald wie 
in der Norddeutichen Bundesarmee, Defterreih, Württemberg, entjcheiden diefelben 
Berfonen über die That und Rechtsfrage, bald geichieht die Beantwortung der 
ersteren durch militärische Geſchworne, die der letzteren durch ftändige Militär: 
rihter. So z. B. in Baiern. As Spruchgerichte kennt man 3. B. in der 
Bundesarmee die Stand-, Kriegs» und Inftanzengerichte, in Württemberg die 
kriegsgerichtlichen Commifjionen und Kriegsredhte, in Baiern die Unter- und die 
Bezirksgerichte über deren Beſetzung und Bejtellung das Nähere unter „Mili— 
tärgerichte” gejagt ift. Die Verhandlung vor den Militärgerihten war in 
Schweden, und ift heute in Baiern, Belgien, Tranfreicd und Italien öffentlich 
und mündlich, d. h. es haben mit einer gewiſſen Einſchränkung Unbetheiligte 
Zutritt und die Zeugen unmittelbar vor den Spruchrichtern ihre Auslafjungen 
zu wiederhofen. In Norddeutihen Bundes-Miilitärfpruchgerichten und ebenjo in 
den heſſiſchen, badijchen, württembergifchen und öfterreichifchen ijt dagegen das 
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Verfahren geheim und jchriftlich, d. H. der Zutritt Dritter unterfagt, und con» 
centrirt fi) die Verhandlung auf ein Vorlefen oder auszugsweifes Wiedergebert 
der Ausfagen in der Vorunterfuhung. Wo das Lebtere der Fall ift, find den 
Richtern Beweisregeln vorgeichrieben, d. h. Grundfäge aufgeftellt, wann fie eine 
Thatſache für erwieſen oder für unerwiejen halten follten, während in den Ge- 
richten der anderen Art nad freier aus dem Inbegriffe der Verhandlung ge- 
ſchöpfter Ueberzeugung geurtheilt wird. In beider Art Gerichten gefchieht die 
Abftimmung unmittelbar am Schluſſe der Verhandlung, darf in feiner Weife 
beeinflußt werden und beginnt im unterften Ranggrade nad) oben herauf. Das 
Ergebnif der Abftimmung entjcheidet für Verurtheilung oder Freifprehung und 
zwar genügt bald einfache Stimmenmehrheit, bald ift eine gewijje Stimmenzahf 
erforderlih. Der dur die Abjtimmung feitgeitellte Sprud wird zu Papier 
gebradht und Heißt im diefer Form Erfenntniß. Dies Erfenntniß ift in der 
Regel nur wegen vorgefallener Formmängel, vereinzelt überhaupt nicht anfecht- 
bar. Umgekehrt darf es nach einzelnen Rechten 3. B. in Norddeutjchland, 
Württemberg erjt nad eingeholter Beftätigung in Vollzug gejegt werden. Dieje 
Beftätigung fteht in der Negel dem Landesheren zu, pflegt von diefem aber für 
gewifje Straffategorien untergebenen, ihm verantwortlichen Militärbefehlshabern 
delegirt zu werden. Iſt die Beftätigung, welcher von Amtswegen eine Prüfung 
der Gefetlichkeit des beobachteten Verfahrens voranzugehen hat, erfolgt, jo find 
die Erfenntnifje vollftrekbar. Die Bollftredung gefchieht durch Zufügen des im 
Erkenntniß ausgefprocdhenen Strafübel® auf die gefetzlich angeordnete Weife. Sie 
bildet den Schluß des Militärftrafverfahrens, das durch fie erjt fein gefetliches 
Ende erreiht. — Das Gefagte bezicht fih auf das ordentliche Militärftraf- 
verfahren, d. i. das in Friedenszeiten. Das davon abweichende außerordentliche im 
Felde und bei ausgebrochenem Belagerungszuftande erfolgt nad) dem „Standrecht.“ 

Militär-Berdienft:Orden, 1) Badiſcher, j. Karl-Friedrid-M.-B.-O. 2) 
Bairifher Militär-Max-Joſeph-Orden, ſ. Militär-Mar-Fojeph- Orden. 
3) Bairifher M.-B.-O., geftiftet 19. Juli 1866 vom König Yudwig II. zunächſt 
für tapfere Kriegsthaten der Imländer, wird jedod) and an Angehörige anderer 
Armeen verliehen, ſowie an Eivilperfonen, welche ſich auf hervorragende Weije um 
die Armee verdient gemacht haben; hat 5 Claſſen: Großfreuze, Großfomthure, 
Komthure, Ritter 1. und 2. Claſſe und ein dazu gehöriges Verdienſtkreuz. 4) 
Bairifher NRitterorden vom Heil. Georg, f. Georgsorden un 
zöfifcher, j. Ludwigs-Orden 3). 6) Heffifher Kurheſſiſcher) M.-B.:O. 
(Ordre pour la vertu militaire), geftiftet 1769 (1770) vom Landgrafen Frie- 
drich IL., hat nur eine Claſſe. Die Decoration ift ein roth emaillirtes, in acht 
Spiten auslanfendes Kreuz, auf welchen der Namenszug F. L. (Friedrich, 
Landgraf) und die Devife Virtuti fteht, zwijchen den Kreuztheilen befindet ſich 
der heffifche gefrönte goldene Löwe; wird an einem himmelblauen, mit Silber 
eingefaßtem Bande um den Hals getragen. 7) Italieniſcher Militär- 
Orden von Savoyen (Real ordine militare di Savoia), geftiftet 14. Aug. 
1815 vom König Victor Emanuel I. von Sardinien, hatte urſprünglich vier, 
jet fünf Claſſen: Großfreuze, Großofficiere, Commandeurs, Officiere und Ritter. 
Die Decoration ift ein ſchief auf einem emailfirten Kreuze liegende goldenes 
(bei den Rittern filbernes) Kreuz, worauf ein gerades weiß emaillirtes Kleeblatt- 
freuz Liegt, auf dem Never V. E. (Victor Emanuel). Mit dem Orden find 
Penfionen verbunden; 10 Großfreuze zu 2000 Franken; 20 Großofficiere zu 
1500 Fr. ; 40 Commandeurs zu 800 Fr.; 100 Officiere zu 400 Fr.; 500 Ritter 
zu 250 Fr. 8) Neapolitanijder, j. Georgs-Orden 3). 9) Defterreidi- 
Iher, j. Maria-Therefien-Orden. 10) Bortugiefifher Orden des 
St. Benebict von Aviz (Order militar de Sao Benito de Aviz), ſ. u. 
Avis. 11) Preußifder, ſ. Merite. 12) Ruffifcher, j. Georgs-Orden 2). 
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13) Sächſiſcher, ſ. Heinrih8-Orden. 14) Spaniſcher, ſ. Ferdinands⸗-Or— 
den 2). 15) Württembergiſcher M.-B.-D. (früher Militär-Karls⸗Or— 
den), geftiftet 11. Febr. 1759 vom Herzog Karl Eugen, erneuert 1799 vom 
Kurfürften Friedrich, reorganijirt 1806 von demſelben als König, 1818 mit 
neuen Statuten verfehen vom König Wilhelm I., befteht aus 4 Elajjen: Groß— 
freuzen, Commandeurs 1. und 2. Glaffe und Nittern, Die Decoration ift ein 
weiß emaillirtes Kreuz, auf deijen vier Flügeln die Devife: „Furchtlos und treu“ 
(früher Bene merentibus) und im weißen, blau eingefaßten Mittelichilde F. R. 
verfchlungen, auf dem Revers ein goldenes W. «Beide mit der Königsfrone 
bededt); das Kreuz ift ebenfalls mit der Königsfrone bededt. Das Band ijt 
gelb mit Schwarzer Einfaffung. Die Großfreuze tragen den Orden von der 
linken Schulter zur rechten Hüfte und auf der Bruft daffelbe Kreuz aber größer, 
in Silber geftidt und ohne Krone; die Commandeurs etwas fleiner um den 
Hals, die der eriten Clafje and auf dem Degen oder Säbel; die Ritter nod) 
fleiner an einer Schleife im Knopflode. Der Orden muß von allen Claſſen bei 
GSeldftrafe zu jeder Kleidung getragen werden. Penfionen find für die zwei 
ültejten Großkreuze 2000 Gulden, für die vier älteften Commandeurs 1. Claſſe 
1200 Gulden, für die zwölf älteften Commandeurs 2. Claſſe 1000 Gulden, 
für die zwei und fünfzig älteften Ritter 300 Gulden. 

Militär-Berwaltung ſ. unter Verwaltung. 

Milizen, Das Wort ftammt aus dem Yateiniichen Miles, Militia und 
heißt eigentlih Militär. Der Sprachgebrauch verjteht jedoch jetzt hierunter 
nicht die ftchenden Heere, fondern Truppen, welde nur im Falle der Noth 
anfgebradjt und aufgeftellt werden, und von denen im Frieden nur Stämme 
eriftiren. In diefem Sinne ift Miliz gleichbedeutend mit Communalgarde, 
Bürgergarde, Nationalgarde, Yandfturm, welche auch weniger im Felde, als 
zur Yandesvertheidigung im Innern und zu fonftigen untergeorödneteren Kriegs— 
dienften verwandt werden. j. a. u. Wehr-Berfaffung und Wehr- Pflicht. 

Millefimo, Stadt mit 1400 Einw. in der italienischen Brovinz Aleffandria, 
an der Bormida; bier fchlugen 13. und 14. April 1796, beim Vordringen in die 
piemontefifche Ebene die Franzofen unter Bonaparte das öſterreichiſch-ſardiniſche 
Heer unter Beaulien. 

Millipring, Städtchen am Oberlauf des Cumberland in Kentucky im 
Nord: America, Gefecht dajelbft am 19. Januar 1862 zwiſchen der Divijion 
Schöpf vom Corps des unirten General Thomas und den Conföderirten unter 
General Zollitofer; lettere wurden gefchlagen und dadurch die linke Flanke der 
von Kentudy in Tenneffee vordringenden Generale Buell und Grant gefichert. 

Miloradowitihd, Michael Andrejewitih, Graf, ruſſ. General, 
geb. 1770, focht unter Sumworow im Polen, Italien und der Schweiz, machte 
die Feldzüge gegen Frankreich 1805 und 1806 und 1807, fowie den gegen die 
Türkei 1809 mit, war 1812 bereits commandirender General, jiegte bei Taru— 
tino, Malojaroslawerz, Wiäsma und Krasnoi, fpielte 1813 faft bei allen 
Hauptlämpfen in Sachſen und Schlefien eine Rolle, namentlich bei Kulm 
und Yeipzig, wurde zum Grafen erhoben, Gouverneur von Petersburg, und fiel 
bei der Rebellion der Garden 1825. 

Miloſch-Obrenowitſch, Obrenowicz), 1) M. I. Todorowitid O,., 
Fürft von Serbien, geb. 17854 im Dorfe Dobrinja in Serbien, al8 der Sohn 
eines Tagelöhners Namens Teſcho (Theodor), welcher die Wittwe eines Bauern 
Dbren geheirathet hatte, hütete in feiner Jugend als Knecht das Vieh, bethei- 
figte fi) feit 1801 umter Gzerny (f. d.) an dem ſerbiſchen Aufftande gegen die 
Türkei, ſchwang ſich durch Umficht und Tapferkeit ſehr bald zu einem der her- 
vorragenditen Führer defjelben auf, wurde 1810 von Ezerny zum Wojewoden er= 
nannt, vertheidigte 1813 fiebzehn Tage lang mit großer Tapferkeit den Flecken 


122 Miltenberg — Miltiades, 


Rawanj, blieb, als Alles an Serbien verzweifelte und ſelbſt Czerny flüchtete, 
im Lande, unterhandelte mit den Türken, wurde zum Oberfnees der drei Be- 
zirfe: Rudnik, Poichega und Kragujewag ernannt, erhob fid) aber am Palm- 
jonntage 1815 aufs Neue gegen die Türken, focht zwar Anfangs unglüdlich, 
ichlug diefelben aber fpäter und erfämpfte damit die theilweife Unabhängtgfeit 
Serbiend. Nach dem Frieden von 1816 wurde er vom ferbifchen Bolfe zum 
Erbfürften erwählt und vom Sultan als Wojewode mit dem Range eines Be- 
ziers anerfannt. Seiner despotifchen Mafregeln wegen wurde er jedoch 1839 
gezwungen, die Negierung zu Gunften feines Sohnes Milan niederzulegen und 
Serbien zu verlajjen, lebte dann im Auslande, namentlich in der Waladei, 
Wien und Dresden, wurde aber nad) dem Sturze des Fürften Karageorgiewitich 
(ſ. u. Gzerny) 1858 wieder zum Oberhaupte Serbiens gewählt und regierte 
nun bis zu feinem Tode 26. Sept. 1860. 2) Milan I. M.-D., ältefter 
Sohn des Vor., geb. 1819, folgte am 13. Juni 1839 feinem Vater bei deſſen 
Abdankung in der Regierung, ftarb aber ſchon am 7. Yuli 1839 in Belgrad. 
3) Michael III. M.O, Bruder des Vor., geb. 1825, folgte diefem bei def- 
fen Tode in der Regierung, wurde 1342 durd) Karageorgiewitich geitürzt, kehrte 
1858 mit feinem Vater wieder nad) Serbien zurüd, folgte diefem aud 1860 
in der Regierung und wurde am 10. Juni 1868 im Wildpark Topſchider bei 
Belgrad in Folge einer von Karageorgiewitich angeftifteten Verſchwörung von 
Meuchelmördern erſchoſſen. 4) Milan IV., M.O., Adoptivfohn des Vor., 
der Sohn von deſſen Coufin Milofh, geb. 1858, wurde in Baris erzogen, am 
2. Juli 1868 von der Sfuptichina (Nationalverfammlung) zum erblihen Fürften 
gewählt und proclamirt und trat dann unter Regentichaft die Fürftenwürde an. 
Miltenberg, Heine bairifche Stadt am Main im Kreife Unterfranfen. 
Nachdem gewiſſermaßen die erfte Hälfte des Feldzuges in Weftdeutichland im 
Jahre 1866 in der Beſetzung Frankfurt's durch die preußische Main: Armee 
ihren Abſchluß gefunden Hatte, entipannen fich die Feindfeligkeiten der 2. Hälfte 
diefes Feldzug's bei M. Im bairifhen Hauptquartier hatte man fi für die 
Dffenfive auf dem rechten Mainufer gegen Aſchaffenburg entſchloſſen. Diefe 
DOffenfive hatte am 24. Juli zu beginnen, und am 28. Juli follten das 7. u. 8. 
deutſche Armeecorps vor Ajchaffenburg eintreffen. General von Manteuffel, der 
für den abbernfenen General von Faldenftein den Oberbefehl über die Mainarmee 
übernommen hatte, trat am 21. Yuli feinen Vormarſch gegen den Odenwald 
an, und erreichte am 22. Juli die Divifion Göben König, die Divifion Tlies 
Laudenbach und die Divifion Beyer Wallftädt. Diefe Bewegungen inhibirten 
die Ausführung der vorerwähnten Dispofition des bairiihen Hauptquartier’s 
und veranlaften das 7. Armeecorps im Yaufe des 23. Yuli die 2. Divifion 
bis Hundheim-Neufirchen, und die 3. Divifion bis Hartheim-Schweinberg vor- 
rüden zu laffen. Zwiſchen beiden hatte die Referve- Reiterei die Berbindung 
berzuftellen und nach vorwärts zu ftreifen. Das badijche Yeib- Dragoner: Re: 
giment ging mit einer Schwadron nad; Walldürn und einem Zuge in dem Er- 
fathale gegen M. vor. Diefer Zug ftieß diejfeits M. auf die Spike der an 
dieſem Tage von Yaudenbad über M. nad) Naffig vorrücdenden Divifion Flies. 
Bei diefem Reneontre wurde ein Officier des preußiſchen 5. Dragoner-Regie 
ments getödtet. Bergl.: „Die Operationen des VIII. deutichen Bundes-Corps im 
Feldzuge des Jahres 1866“. (Darmftadt 1868). „Antheil der kgl. bair. Armee 
am Sriege des Jahres 1866“. (München 1868) vom Bair. Generalftab. „Der 
Feldzug von 1866 in Deutfchland“ vom preuß. Generalftab (Berlin 1868). 
Miltindes, berühmter athenienfischer Feldherr, ſchlug 490 v. Chr. mit 
einer Kleinen Schaar tapferer Athenienfer, von 1000 Platäenſern unterftügt, 
die weit überlegenen Berfer bei Marathon, eroberte dann mehre zu den Perſern 
abgefallene Infeln des Aegäifchen Meeres, unternahm darauf eine Belagerung 
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von Paros, wurde aber, weil diefe gänzlich mislang und er die ihm dafür auf- 
erlegte Geldbuße nicht bezahlen konnte, von feinen undanfbaren Mitbürgern ges 
fangen gejeßt und ftarb 481 v. Chr. im Kerfer. Eine Pebensbeicheibung findet 
ji im Cornelius Nepos. 

Mina, Don Francisco Espoc y, fpanischer General, geb. 1782 in 
einem Kleinen Dorfe bei Pampeluna, trat 1811 als Kämpfer gegen die Frans 
zofen auf, führte ein Guerilfacorps und wurde General, machte ſich vor Pam- 
peluna, Saragofia und Monza 1813 berühmt, erlitt wegen Theilnahme an 
den Unternehmungen der pofitifchen Parteien widrige Geſchicke, kämpfte von 
1820—1823 an der Spite der Conftitutionspartei, war mehre Male General» 
capitän und verlieh nad) dem alle feiner Parteijache Spanien, wurde aber in 
den Garliftiichen Kriegen von Chriftine zurückgerufen und an die Spitze des 
Heeres geftellt, war jedoch durd Krankheit an erfolgreichen Unternehmungen ge— 
hindert; er ftarb 1836. 

Mincio, ſchiffbarer Fluß in Oberitalien, entfpringt im tiroler reife 
Trient, hat einen vorherrichend jüdlichen Yauf, heißt Anfangs Sarca, flieht 
als ſolcher durch den Gardafee, verläßt denfelben bei Peschiera unter dem Na— 
men M., bildet in den Niederungen von Mantıra (f. d.) mehre Seen und Mo: 
räjte, welche wejentlich zur Stärke diefer Feſtung beitragen und fällt oberhalb 
Suftimente line in den Po. Der M. bildete von 1859 —1866 von Pes— 
chiera bis Mantua die Grenze zwifchen dem öfterreichifchen und dem fardinifchen 
(reſp. italienischen) Gebiete und gehört, namentlidy unter Berüdfichtigung der 
öftlich parallel laufenden Etſch (ſ. d.), zu den wichtigften militärischen Fluß— 
(inien Oberitaliens, welche vorzugsweife durch das berühmte Feſtungsviereck 
Peshiera-Mantua-Yegnago-Berona beherriht werden An den Ufern 
des M. fchlugen die Franzoſen unter Brune am 25. u. 26. Dec. 1800 die 
Defterreiher unter Bellegarde; am 8. Febr. 1814 hier unentjchiedenes Treffen 
zwiſchen Murat und den Defterreihern unter Bellegarde. Am 24. Juni 1859 
ward 2 Stunden weitlich vom M. die Schlacht von Solferino (f. d.) gefchlagen. 

Minden, (zu unterfcheiden von Münden in der Provinz Hannover‘, be- 
feftigte Hauptftadt de gleichnamigen Regierungsbezirkes in der preußischen 
Provinz Weitfalen, am linken Ufer der jchiffbaren Weſer und an der Eifen- 
bahnlinie Miagdeburg » Hannover Köln, ift Sig der Bezirföregierung, hat einen 
fhönen Dom, cinen geräumigen Stromhafen, eine zu Ende des 16. Jahrh. 
erbaute 600 Fuß lange, 24 Fuß breite fteinerne Brüde mit Brüdenkopf, gute 
Umfafjungswerfe und mehre detachirte Forts, Yazareth, Schöne Magazine, Fortt- 
fications- und andere Militärgebäude, lebhaften Handel und Imduftrie, und 
zählt (1867) 16,826 Einwohner. M. wurde ſchon um die Mitte des 13. 
Jahrhunderts durch eine Umfaſſungsmauer befeftigt, im 16. und 17. Jahrhundert - 
wiederholt belagert, 1636 von den Schweden genommen, von diejen noch ſtärker 
befeftigt und 1650 an deu Kurfürften Wilhelm von Brandenburg abgetreten, 
1757 von den Franzoſen bejegt, 1758 von den Hannoveranern erobert, im Juni 
1759 aber von den Franzofen unter Marſchall Broylie wiedergenommen. Dagegen 
wurden die Franzoſen unter Contades am 1.Aug. 1759 bei dem Dorfe Todten: 
hauſen unweit M. von den verbündeten Engländern und Braunfchweigern unter dem 
Herzog Ferdinand von Braunjchweig (j. d. 2) fo vollftändig geichlagen, daß fie 
alfe den Verbündeten gehörigen Yänder räumen mußten. (Zur Erinnerung daran 
wurde 1. Auguft 1859 auf dem Schlachtfeld ein Denkmal errichtet). Friedrich II. 
ließ nad) dem Siebenjährigen Kriege die Werfe jchleifen, Friedrid; Wilhelm ILL. 
aber, nachdem die Stadt von 1807 — 1816 zum Königreih Weftfalen gefchla- 
gen, dann dem Franzöfiichen Kaiferreich einverleibt gewejen, 1814 jedoch wieder 
preußifch geworden war, diefelben verftärkt wiederherftellen und M. zum Haupt: 
waffenplag der Provinz Weſtfalen machen. . 
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Mine, (vom (ateinifchen mina, Metalfader oder Bergwerk) heißt im militä- 
riſchen Sinne allgemein eine unter-der Erde, in einem engen Raum eingefchloffene 
Pulvermaſſe, welche, entzündet, das Erdreich auf eine gewifie Entfernung rinosherum 
zerreißt oder erjchüttert. Iſt die Quantität Pulver nicht zu gering, jo erfolgt nad 
der Seite hin eine fihtbare Wirkung, wo die Erdoberfläche der Mine am nächſten 
fiegt. Diefe Wirkung beftcht in dem Herauswerfen der Erde. Ladung heißt 
die zur Mine erforderliche Pulverquantität; Pulverktaften, der Kaften in 
welchen das Pulver eingejchloffen ift. Derſelbe hat in der Regel eine kubiſche 
Geſtalt. PBulverfammer oder Kammer nennt man den Raum in der 
Erde, welcher den Pulverfaften aufnimmt. Kürzejte Widerftandsfinie heißt 
die Cinie, welche von der Mitte der Yadung nah dem nächſten Theile der Erd- 
oberflähe führt; Erde oder Minengarbe ift die Erde, welde durd) die 
Erplofion herausgeworfen wird; Minentrichter, der Raum, welchen dieſe 
Erde vor der Exploſion einnahm. Dieſer Raum bildet eine paraboliſche Aus— 
höhlung. Radius des Trichters heißt der Halbmeſſer der oberen in der 
Regel kreisförmigen Oeffnung des Trichters und Exphoſions-oder Spren- 
gungs-Radius diejenige gerade Linie, welche man ſich vom Mittelpunkte der 
Ladung nach einem Punkte des Trichterrandes gezogen denkt. Minen, deren 
Trichterradius der kürzeſten Widerftandslinie gleich iſt, heißen gewöhnlich 
geladene Minen, und beträgt dieſe Linie nicht über 10° fo heißen 
die M. Fladderminen, das find foldhe M., welche Lediglich zur Verſtär— 
fung der Feldwerfe zur Anwendung gelangen oder deren Wirkung nur 
gegen die ftürmenden Truppen gerichtet ift. Bei Angriff und Bertheidigung 
der Städte wurden auch vor Erfindung des Sciefpulvers fchon unter- 
irdifhe Minengänge angewendet; fie dienten für den Angreifer zur gedeckten 
Aufftellung und Annäherung, um unter die Stadtmauer zu gelangen und 
für den Bertheidiger, um die Wandelthürme zu untergraben. Diefe Gänge 
wurden mit trocdnem Holzwerk unterftütt, das Holzwerk mit Harz und 
Pech beftrihen und mit dürrem Reiſig umlegt. Daffelbe wurde angezündet, 
wodurch der Grund unter der Stadtmauer oder dem Wandelthurme wich umd 
das Ganze zufammenftürzte. Die Angabe über die erften mit Pulver gelade- 
nen Minen zum Brejchelegen weichen von einander ab; im Allgemeinen darf 
man annehmen, daß um das Jahr 1500 die Anwendung fich verbreitete. Diefer 
Gefahr zu entgehen, legt man vor den Feltungen im Voraus Minengänge 
an, welche Contre-Minen genannt werden, im Öegenjfat zu den Angriffe: 
Minen. Die Deinen des Feftungskrieges ſollen entweder oberirdijc die 
feindlichen Arbeiten und Befeftigungsanlagen zerftören und dabei unterirdiſch 
auf feindliche Gallerien und Minen zerftörend wirken, oder letteres nur allein. 
Hat die Mine hierbei eine fichtbare Wirkung auf die Oberfläche der Erde nicht, 
jo nennt man fie Quetſcher, im anderen Falle nennt man fie überladen; 
hierbei ift der Zrichterradius größer, als die fürzefte Widerftandslinie. Die 
jtärfeften überladenen M. gehen über das dreifahe Maß der kürzeften Wider- 
jtandslinie nicht Hinaus. Um zu der Pulverfammer zu gelangen, diejelbe zu 
laden und die Yeitung anzubringen, muß eine unterirdiſche Verbindung ange⸗ 
bracht werden. Dieſelbe heißt Brunnen oder Schacht, wenn ſie wie bei den 
Fladderminen ſenkrecht oder geſchleppt, d. h. gegen den Horizont geneigt liegt; fie 
heißt Gallerie, wenn fie, wie es im der permanenten Defeftigung meiftens der 
Fall ift, mit dem Horizonte parallel oder wenig geneigt liegt, fie kann auch in 
einem bloßen Bohrloche beftehen. Die Wirkung des Pulvers ift um fo hef- 
tiger, je mehr Widerftand die bei der Verbrennung fid) entwicdelnden Gaſe 
finden; diejerhalb wird der Brunnen (Gallerie), nahdem die Mine geladen ift, 
mit Erde, Holz oder Steinen wieder ausgefüllt. Diefe Füllung nennt man 
die Berdämmung. Die Schähte und Gallerien find entweder gemanert 
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(permanent), ober fie werden in Holz ausgeführt (proviforifch oder pafjager) 
In Felfen oder fehr feftem Boden kann man eine Gallerie oder einen Schacht 
ganz ohne Verkleidung oder nur mit fehr geringer Verkleidung herftellen. Die 
Seitenwände führen den Namen Stöße und die Dede wird Firft genannt. 
Wenn man in lofem Boden arbeitet, jo müffen die Stöße und die Firft durd) 
eine Verſchalung oder Verkleidung gehalten werden. Eine foldhe Ver— 
kleidung fann in Mauerwerk ausgeführt werden, wie bei den permanenten 
Deinenanlagen; der Schacht oder die Gallerie wird zu dieſem Behufe über- 
wölbt. Da indejjen die Ausmauerung mit der Aushöhlung des Bodens nicht 
gleihen Schritt halten kann, jo müjjen permanente Minenanlagen zuerft in 
Holz verfchalt werden. Beim Holzbau unterfcheidet man den Gallericbau, oder 
das Abtreiben der Gänge, und den Schachtbau oder das Abjenfen oder 
Abtäufen der Schädhte oder Brunnen. Nac Art der Berwendung des Hol- 
368 unterjcheidet man den Getriebsbau und den Bau in holländifdhen 
Rahmen (in Schurzbau). Zum Galleriegetricbsban gehört ein fogenanntes 
Thürgerüjft, welches nad) Art eines Rahmens für eine gewöhnliche Thür aus 
der Sohle oder Schwelle, 2 an den Enden der Sohle jenfredt aufgerichte- 
ten und verzapften Thürftöden und ver über den Thürftöden aufliegenden 
Kappe befteht. Alle diefe Hölzer find Kreuzhölzer und an den Enden zur 
bejjeren Berbindung mit Cinjchnitten verjehen. Die Thürſtöcke ftehen 3 bis 
4 Fuß auseinander (Feld) und werden durd Spreizen gegeneinander abge: 
jteift. Befleidungsdielen oder Pfähle, die nad) und nad vorgetrieben 
werden, je nachdem die Erde fuccefive weggeſchafft wird, bilden die Verſchalung 
der Gallerie; fie Liegen mithin zwiſchen Thürſtöcken refpeftive Kappe einerjeits 
und dem Erdboden andrerjeits. Dieje Pfähle find 1 Fuß breit und genügen 
4 bis 6 Stüd zur Bildung der Firft refp. des Stofes. Um diefe Pfähle 
gleichmäßig an die Erde anzurüden ftedt man zwijchen fie und Thürftöde reſp. 
Kappe ein fchmales Brett, Pfändbrett, welches zwifchen denfelben durch 
einen Pfändkeil feftgehalten wird, bis neue Pfähle für das folgende Feld 
vorgetrieben werden. Zwiſchen diefe und das Pfändbrett fommen dann Kleinere 
Keile, Zwidfeile. Wenn die Pfähle um ein halbes Feld vorgetrieben find, 
wird vorläufig das verlorne Holz oder das verlorne Thürgerüſt geiekt, 
um diefelben zu halten; dasjelbe wird wieder entfernt, wenn das eigentlicge 
Thürgerüft geftellt werden kann. Sol die Gallerie eine Wendung machen, 
jo muß das 2. Thürgerüft auf der Seite, wohin die Wendung gemacht wer: 
den foll, um etwas näher an das erjte geſetzt werden als auf der anderen 
Seite, ebenfo das 3. u. 4. u. f. f. bis die Ebenen der Thürgerüfte ſenkrecht 
von der Mittel: oder Direkftionslinie der Gallerie durchichnitten werden. 
Beim Getriebsfhahtban Tiegen die Thürgerüfte, welche hier den Namen Joch, 
führen, horizontal und beftehen ebenfalls aus 4 Hölzern von denen 2 bie 
Sohlen und die beiden quer darüber liegenden Kappen genannt werden. Die 
Hölzer ragen ſämmtlich mit ihren (8 Ohren) über die Punkte hinaus, au 
denen fie miteinander verbunden (überfchnitten) find. Das oberjte Joch, 
Dberjod, liegt mit feiner Oberfläche der Erdfläche gleih. Da hier der Bo— 
dendrud auf allen 4 Seiten vorhanden ift, fo braucht man aud auf allen 
4 Seiten die Pfähle, die Spreizen ftehen fentreht und heißen Bolzen oder 
Trempel. Der holländifhe Rahmen befteht aus 4 1’. — 2 Boll 
itarfen und s— 1", Fuß breiten Brettern, welche, wie die Stüde des Thür- 
gerüftes, Sohle, Thürftöde und Kappe genannt werden uud mit Einjchnitten 
und Zapfen verfehen find. Die Ausführung des Bau’s in holländifchen Rah— 
men unterjcheidet fih von dem Bau mit Thürgerüften dadurch, daß jeder fol- 
gende Rahmen ſich unmittelbar an den vorhergehenden anſchließt, jo daß die 
Verſchalung mit Pfählen entbehrlich wird. Soll die Gallerie Fall oder Stei- 
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gung erhalten, jo muß beim Ginfügen des 1. Rahmens fhon darauf Rüdficht 
genommen werden. Beim Wenden bedient man ſich folcher Rahmen, deren 
Sohle und Kappe an der einen Seite breiter find al8 an der jogenannten 
MWendungsfeite und dem entjprechend mit einem breiten und einem jchmalen 
Thürftod verfehen find. Man wendet diefe holländischen Rahmen zum Bau 
von Nebengallerien von geringeren Dimenfionen an und rüdt mit ihnen in 
24 Stunden wohl 24 Fuß vor, während der Bau mit Thürgerüften in der— 
jelben Zeit und demfelben günftigen Locern Boden nur einen Fortgang von 
15 bis 18 Fuß erreiht. Will man aus einer fertigen Gallerie in einer 
andern als der bisherigen Richtung vorgehen, auch nicht von dem Endpunfte 
(Drte) der Gallerie aus durch Wenden, fondern an einer beliebigen Stelle des 
Stoßes, fo geſchieht dies durch das fogenannte Aufhauen. Hierbei müfjen ein 
Theil der Seitenwand entfernt und bejondere Vorſichtsmaßregeln ergriffen wer: 
den, um das Nachſtürzen des Erdreichs zu verhüten. Das Abtreiben einer 
Gallerie von Boden eines Schachtes wird ebenfalls Aufhauen genannt. Ge— 
triebsgalferien baut man in einer Höhe von 3 bis 7 Fuß und in einer Breite 
von 217, bis 6 Fuß; Getriebtsichächte haben in der Regel 4 bis 5 Fuß Weite 
im Lichten; Gallerien mit holändifhen Rahmen find dagegen nur 21.—3 Fuß 
hoch und 2— 21, Fuß breit. Galerien, welche ausgemauert werden jollen, 
müſſen im Holzbau in größeren Dimenfionen ausgeführt werden, damit man 
Raum für die Ausmauerung gewinnt. Ein einfaches permanentes Minenſy— 
jtem befteht aus 1) den Hauptgallerien, welde von der Sohle der Con- 
trescarpe des trodnen Hauptgrabens namentlich vor den Spiten der Baftione 
und Raveline, vor jeder je 3 — 4°, jede von der nächſten 120 — 00 Fuß 
entfernt, unter da8 Glacis vorwärts laufen. 2) den Zweigen ıAejten) 
oder Rameaux, welche unter Winfeln von 45—60 Grad rechts und links feit- 
wärtd vorwärts laufen und 3) aus den Horchgängen (Ecoutes), welde ent- 
weder bon den Zweigen aus in annähernd paralleler Rihtung mit den Haupt- 
gallerien vorwärts laufen, oder auch die letzten Spiten der Hauptgallerien 
jelber find. Mit den Horchgängen will man dem Feinde möglichjt nahe fommen, 
um ihn beſſer hören zu können. Magiftralgallerien oder Paralleltajemat- 
ten find folche Gallerien, welche längs der Contrescarpenmauern entlang laufen 
und ſämmtliche Hauptgallerien miteinander verbinden, Enveloppengallerien 
lanfen parallel mit den Dagiftralgallerien, liegen aber weiter nad) vorwärts. 
Die an der Contrescarpe liegenden Gallerien pflegt man geräumiger zu machen 
als die anderen, fie find 3 bis 9 Fuß breit. Sie dienen cinerfeits als Revers— 
gallerien zur Vertheidigung des Grabens, andrerjeits als Minenvorhäuſer, 
um von bier aus den Minenkrieg ausgehen zu Lafjen, gewiſſermaßen als Baſis 
für denfelben und endlih aucd als Unterfunftsraum für Vorräthe und Uten— 
filien. Damit der Feind fih nicht darin ausbreiten fann, wenn er feine 
Grabendescente gemacht hat, muß eine ſolche Gallerie mit den nöthigen Ber- 
fägen und Berfchlüffen verfehen fein. Hierzu dienen Vorſatzfalze, melde bie 
an die First hinaufgefchnitten fein müfjen und deren Zahl nicht zu gering fein 
darf (alle 12 Fuß einer), fowie Abjperrungsthüren. Die Berfatfalze dienen 
noh zur Berftärfung der Verdämmung. Die Hauptgallerien erbaut man 
meiftens im Lichten 5a — 6 Fuß Hod und 5 Fuß breit; die Zweige nur 
4’, Fuß hoch und 2’, Fuß breit. Im alten Feſtungen findet man nod) 
Gallerien in geringeren Dimenfionen. Diefelben erfordern zwar weniger Ma- 
terial zu ihrer Verdämmung, find aber für Arbeit und Berfehr zu beſchränkt, 
weshalb 3’. Fuß Höhe und 27% Fuß Breite al8 die geringften zuläffigen 
Dimenfionen für Neben- und Zweiggallerien angefehen werden müffen. Die 
Pulverfammer Liegt zweckmäßig feitwärts der Gallerie; hier fan die Kammer 
am beften abgejpreizt werden. Da indefjen der Stoß der Pulvergaje unmit- 
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telbar auf Verdämmung und Verſatz wirft, jo hat man bei diefer Anlage im- 
mer eine Einbuße an der fürzeften Widerftandslinie. Dies zu vermeiden Liegt 
die Pulverfammer am zwecdmäßigften in der Sohle der Gallerie. Die Ver— 
dämmung der Gallerie wird bei gewöhnlich geladenen Minen nicht über das 
doppelte Maß der fürzeften Widerftandslinie hinaus angelegt. Hat die Gallerie 
rechtwinflige Wendungen, jo fann die Verdämmung etwas jhwächer fein, etwa 
. — ", der f. Wid.-Linie. Bei überladenen Minen macht man die Ver— 
dämmung 1, Mal fo lang, als die f. Wid.-Linie eines gewöhnlichen Ofens 
von derjelben Yadung ; doch trägt eine bloße Verfpreizung jchon wejentlich zur 
Verſtärkung der Widerftandsfähigkeit der Gallerie bei. Bohrminen nennt 
man folhe M., bei welchen die Berbindung mit der Minenladung vermittelft 
Erdbohrer von etwa 4 Zoll Durchmeſſer hergeftellt ift. Die Yadung am Ende 
des Bohrlochs wird entweder in eine im Voraus oberirdiſch mitteljt eines 
Schachtes angelegte Kammer eingebradht, oder der Bohrer hat eine Vorrichtung, 
durch welche am Ende des Bohrlodjs eine Erweiterung für die Kammer ge 
bildet werden kann. Die Ladung befteht aus einzelnen mit Pulver gefüllten 
Patronen, welche nad) und nad) durd) das Bohrlody in die Kammer gejchoben 
werden. Zuletzt wird die Zündung eingebraht und das Bohrloch verdämmt. 
Da wo c8 nothwendig erjcheint bildet man vermitteljt der Bohrlöcher foge- 
nannte Luftſchlotten; diefelben dienen zur Verbeſſerung der Yuft in den 
Gallerien. Gegen böje Wetter oder fonjtige durch die Pulvererplofion erzeng- 
ten gejundheitsichädlichen Gaje wendet man Refpiratoren von Kohle mit 
feinem Drathneg an. Die Luftſchlotten oder Wetterlotten find zwar auch ein 
wirffames Mittel gegen die böfen Wetter, verrathen aber leicht die Yage der 
Gallerien. Auch wendet man verfhiedene Arten von DBentilatoren an, welche 
beftimmt find entweder die verdorbene Yuft einzufaugen, oder friſche Yuft bis 
„vor Ort” zu Schaffen. Die hierzu nothwendigen Scläude find aus Hanf 
und Leder oder Zinkblech luftdicht gefertigt. Zur Berpeftung der Luft in 
feindfihen Minen, wenn man in diefelben eingedrungen ift und fich felbft ge- 
gen ihre Wirkung raſch abiperren Tann, dienen angezündete Stanftugeln. 
Steinminen (fougasses- pierriers) jind Erdausgrabungen, welche in Form 
einer abgeftumpften Pyramide unter einem Winkel von 45 Grad gegen den 
Horizont geneigt liegen; fie find oben 9 — 10 Fuß breit, 3 bis 5 Fuß tief 
und 12 — 15 Fuß lang, mit der Rüdwand nad) vorne geneigt, wenn es der 
Boden geftattet, ſonſt jenkreht oder auch nad rückwärts gejtellt. Der auf 
dem Boden in der Mittellinie der Steinmine angebrachte Pulverfaften ift zur 
Aufnahme von 20—50 Pfund Pulver eingerichtet, worauf ein aus doppelten 
Brettern zufammengeleimter Spiegel zu liegen fommt. Der Spiegel foll den 
auf ihm liegenden 3 bis 5 Pfund jchweren Steinen nicht allein den Pulver- 
ftoß mitteilen, ſondern auch die beabjichtigte Richtung vorzeichnen. Das 
Leitfeuer wird feitwärts oder rückwärts vermitteljt eines Bohrlochs hineinge- 
führt. Auf 1 Pfd. Pulver rechnet man 1 — 2 Kubikfuß Steine; die größte 
Wurfmweite beträgt 250 Schritt. Die Wangen des Trichters kann man aud) 
mit Nafen aufbauen, oder mit Brettern, Flechtwerk, Faſchinen befleiden. Im 
den meisten Fällen ift der Zwed einfacher und ficherer durch den ſchweren 
Mörfer oder Steinmörfer zu erreichen. Die Steinminen werden zum Bewerfen 
der Angriffsarbeiten und des zum Sturm anrüdenden Feindes, oder auch Seitens 
des Angreifers zum Bewerfen des gededten Weges angewendet. Savartines 
find Minen, welche (vom franzöfiihen Hauptmann Savart 1830 zuerſt anges 
geben) aus 8— 12 Fuß tiefen Schleppihädten, die unter 45 Grad geneigt 
find, Pulverfäffer in die Feftung werfen. Die Pulverfäffer find um dem 
Pulverftoß bejjer widerftehen zu können mit einem elaftijchen Ueberzug von 
doppeltem Leder und Tauwerkt umgeben und ergaben, bei einer Yadung von 
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no — !as des Gewichts der PVulvertonne, eine Wurfweite von 400 Schritt. 
Bombenminen find M., wobei die geladene Bontbe entweder felbft die M. 
bildet" und nad) ihrer Explofion durch eine möglichit ftarfe Sprengladung noch 
einen Trichter mit herumfliegenden Bombenftücen bildet, oder wobei mehrere 
geladene Bomben durch eine gewöhnliche Fladder-M. herausgeworfen werden, 
dabei der Bombenzünder entzündet wird und die Bomben über der Oberfläche des 
Bodens crepiten. In beiden Fällen pflegt man die Bomben in einen Raften 
zu legen, zu welchem die Fenerleitung führt. Wafjer-Minen, (Torpedos) 
find M., welche im Waffer angelegt zur Zerftörung von Schiffen dienen. Die 
Minengarbe wird hier durch einen in fenkrechter Richtung über der Ladung in 
die Höhe gehenden heftigen Wafjerjtrahl gebildet, welcher zeritörend auf etwa 
darüber befindlihe Schiffe wirfen foll. Das Pulver wird in einen wajjerdichten 
Kaften von Holz oder in einen gläfernen Ballon eingefchloffen, der entweder 
auf dem Grunde des Waſſers oder in einer beftimmten Tiefe jchwebend er- 
halten wird. Eine folhe M. bedarf feiner Verdämmung und entzündet ſich 
entweder von felbit im Folge einer Berührung oder auf galvanifhem Wege. 
Die Seeminen, welche im deutjch-dänifhen Kriege 1864 Dänemark zur Ber: 
theidigung der Inſel Fünen (aud hier follte durch die vereinigt öfterreichiich - 
preußifche Armee der kleine Belt überfhhritten werden, wie der Aljen-Sund durd) 
die Preußen) angelegt hatte, beftanden aus großen Glaskugeln mit einem nad) 
oben ſpitz zulaufenden und fich fchliekenden Halfe. Diefe Kugeln waren mit 
Sprengpulver und der Hals der Kugel mit Naphta gefüllt. Der ganze Ap- 
parat jtand mit Balken in Verbindung, welche rings um das Angriffsterrain 
der fünifchen Küfte herumgezogen und mit Ketten verankert waren. Dur den 
Stoß des Augriffsbootes an den Balken follte die Spike der Glaskugel ab- 
breden, Waſſer in den Hals einftrömen, hierdurh das Naphta, durch diejes 
die Sprengladung entzünden und auf diefe Weife die Erplofion erfolgen. Da 
der Landungsverſuch unterblieb, fo Liegen aud) feine Erfahrungsrefultate für diefe 
Seeminen vor. In Defterreid) verwendet man zur Yadung der Seeminen 3 
— 6 Centner comprimirte Schießbaummolle. Diefelbe befindet fich in einer 
doppelmändigen Tonne von Zinkblech und diefe wieder in einer fehr foliden 
wafjerdichten hölzernen Tonne. Der Raum zwifhen den Zinfwänden, fowie 
der Zwijchenraum zwifchen den beiden Tonnen ift mit wafjerdichten Stoffen 
ausgefüllt. Die Verankerung am Meeresgrumde erfolgt dur mit Pragen 
versehenen Balfafteifen. Bon diefen gehen zu jeder Tonne 3 Ketten, durch 
welde die M. in jeder beliebigen Tiefe unter dem Waſſerſpiegel erhalten wer: 
den kann. Die Zündung ift eleftrifch; die Leitung geht in Kabeln vom Minen: 
heerd zur Yadung. Im September 1861 wurde in Venedig eine folhe Mine 
gejprengt, welche mit 4 Gentner Schiefbaummolle geladen und mehrere Monate 
verfenft geblieben war. Das zu diefem Verfuche gewählte Schiff war ein gewöhn- 
liher Zweimafter, welcher durch diefe Erplofion buchftäblich zerftücelt wurde. Die 
Waflergarbe erreichte eine Höhe von 300 Fuß. Im allerneujter Zeit find diefe 
Wafjerminen noch fehr vervollfommnet und befprechen wir diefelben im Artifet 
Torpedos fpäter eingehend. — Minenzündung nennt man die Verbindung 
der Yadung mit einer Feuerleitung. Der Ort, wo die Fenerleitung entzündet wird 
heißt Minenheerd. “Die einfachfte Feuerleitung befteht aus einer Zündwurſt 
(Saucisson), einem mit Pulver gefüllten, ' Zoll ftarken leinenen Schlauche. 
Zum Schu gegen Beihädigung und Näffe liegt die Zündwurft in einer hölzernen 
Rinne (Leitrinne), welche etwa 1 Zoll weit ift. Der Pulverfaften hat in der 
Mitte der dem Brunnen zugefehrten Seite eine Oeffnung, in welche die Zündwurft 
hineinpaßt. Die Brennzeit einer offen liegenden Zündwurft beträgt 30 — 32 
Schritt auf eine Minute. Cine andere Feuerleitung, die Zundſchnur befteht 
aus mehreren in einander gebrehten Baumwollenfäden, welde in Anfeuerung 
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von Mechlpulver und Branntwein getränft und mit Mehlpulver beftreut find. 
Die Zündſchnur 0,20 Zoll ftark, mit einer Papierhülfe umgeben, brennt etwa 
60 — 10 Schritt in der Minute, aljo erheblid rajcher als die Zündmwurft, 
entwicdelt weniger nachtheilige Gaſe, ift billiger und fchneller herzuftellen und 
(odfert weniger die Berdämmung auf. Dies find Vorzüge, welche fie für die 
Anwendung im Feitungsfriege als geeignet erſcheinen laſſen. Zündwurft und 
Zündſchnur werden dagegen jehr Leicht feucht, deshalb hat man verfucht die 
Zündſchnur in eine Bleiröhre einzufchließen, welche fi leicht nad allen Richt: 
tungen hin biegen läßt, aud die Feuerleitung faft momentan aufnimmt. Die 
Bleiröhre hat indefjen den Fehler, daß fie leicht Niffe befommt und für den 
Feldgebrauch zu ſchwer und foftjpielig ift. Mit bejferem Erfolge hat man 
in neuerer Zeit die Bickford'ſche Zündſchnur und die in Amerika eingeführte, 
hier bereit8 nachgemachte Safety fuse angewendet. Die erftere befteht aus 
einer fabrilmäßig angefertigten Zündwurft von geringerer Stärke als die ge- 
wöhnlichen, welche durd einen waſſerdichten Ueberzug gefhügt iſt. Diefelbe 
brennt auf 1 Fuß Länge 20—40 Sekunden umd zündet möglichit ficher ; fie 
fann daher nicht verwandt werden, wo es, wie bei den Fladder-M. auf eine 
augenblidihe Wirkung ankommt, fondern empfiehlt ſich vorzugweife zum 
Sprengen von Thoren, Pallifaden, Brüden ꝛc. und in Bergwerfen. Die 
Safety fuse befteht aus einem zufammengelegten Papierjtreifen mit darin ent- 
haltenen Knallpräparate. Die Leitung ift eine augenblidlihe. Bei längerem 
Liegen in der Erde find auch diefe Zündungen dem Feuchtwerden ausgejekt. 
Eine Zündichnur von Schiefbaumwolle ift noch mehr hygroscopiſch, daher für 
diefen Zwed nicht verwendbar. Um am Minenheerde das Feuer der Leitung 
mitzutheilen, kannte man früher im Felde den Mönd und die Zündſchach— 
tel. Der Mönd, das urjprünglichite Zündmittel befteht aus einem Stüd 
Zündſchwamm von verhältnigmäßiger Länge. Dafjelbe wird dur ein Stüd 
Doppelpapier geihoben, welches in der Mitte mit einem Loche verjehen und 
mit dem durchgejchobenen Stüde Schwamm auf dem vorher aufgefchnittenen 
und durch Beftreuen mit Miehlpulver für Aufnahme der Entzündung empfäng- 
(ih gemadhten Ende der Zündwurft in der Leitrinne liegt. Der Zündſchwamm, 
welcher am entgegengefegten Ende angezündet, braudt eine gewiſſe Zeit, 
ehe er bis zur Zündwurft durchgebrannt ift, uud gewährt hierdurd) dem Zün— 
denden Zeit, um fih im Sicherheit zu begeben. Dieſe Art der Zündung ift 
nicht allein unficher, fondern unter Umftänden auch fehr zeitraubend; ftatt deſſen 
ift vorzuziehen die Zündung durch die Zündſchachtel. Diejelbe befteht in einem 
etwa 1 Fuß langen, 6 Zoll breiten und hohen Kaften, welcher an einer Seite 
eine Oeffnung enthält, durch welche die am Ende aufgefchnittene und mit Mehlpul- 
ver beftreute Zündwurft bis zur Mitte des Kaftens hineinreiht. Unter der Ober: 
fläche des Kaſtens ift ein Schieber angebracht, auf welchem 2 über's Kreuz befejtigte 
und an allen 4 Enden brennende Stüde Lunte oder ein Stüd brennender Schwamm 
gelegt ift. Vermittelſt einer Zeitung von Drath oder Schnur kann der Scie- 
ber aus einer gewilfen Entfernung herausgezogen werden, wodurd die bren- 
nende Zündung auf das Mehlpulver fällt, daſſelbe fofort, und dieſes wieder 
die Zündwurft entzündet. Ein über dem Schieber im Kaften angebradhter 
Querriegel ftreift beim Herauszichen des Schiebers bie brennende Zündung an 
der Stelle ab, welche genau über dem Ende der Zündwurft liegt. Cine andere 
zwedmäßige Zündungsart befteht aud darin, dag man in das vorher aufge 
bundene Ende Zündwurft einen Granat- oder Bombenzünder fo Hineinftedt, 
daß die untere (dem Orte der Entzündung entgegengefegte) Fläche des Zünd— 
fages in unmittelbare Berührung mit dem Zündwurftfage tritt, fo daß mad) 
Ablauf der Brennzeit des Zünders eine Entzündung der Zündwurft eintreten 
muß. Die Perkuffiontzündung, welche ebenfalls vielfah Anwen: 
Militär-Enchclopäbie. VL, 9 
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dung gefunden hat, befteht in einem Perkuſſionsſchloß, welches vermittelft 
einer Abzugsihnur abgefeuert wird. Die fogenannte Maus befteht aus 2 
Leitrinnen, dur die eine Schnur nad) dem Pulverkaſten und mittelft einer 
gebogenen Leitrinne von diefem zurüdführt. Um diefe Schnur ift eine Kleine 
mit Lunte bewidelte Kette befeftigt, welche angszündet und durd die Schnur 
beim Pulverfaften vorbei geführt wird, aus welchem ein kurzes mit Pulver 
beftreutes Stüd Zündwurft nad) dem Bogen der Leitrinne führt. Rafeten 
und Schwärmer, welde, angezündet durch eine Leitrinne nad) dem Bulver- 
faften geführt werden, find Fünftlih und unzuverläffig, obgleich ſchnellzündend 
und mit geringem ‚Pulverdampf. Mit dem entichiedenften Erfolge find in 
neuester Zeit eleftrijche und Ser he Zündungen angewendet worden; 
diefelben vermitteln die Entzündung durch einen ifolirten oder nicht ifolirten 
Kupferdrath, welcher die im Pulverkaſten befindliche, mit einem leicht zünden- 
den Sake gefüllte Patrone entweder durd einen eleftriichen Funken entzündet, 
oder ein Stückchen feinen Platinadraty ins Glühen bringt und hierdurch die 
Patrone und durch diefe da8 Pulver entzündet. Zu den bewährtejten Vorrich— 
tungen diejer Art zählt man den Trogapparat, welcher durch einen galvani- 
ſchen Strom ſicher zündet, indeffen durh Mitführung von Säuren, fowie durd 
Schwierigfeit beim Reinigen und Handhaben dem im Wefentlichen mit ihm 
übereinjtimmenden Zellenapparat mit Umſchalter nadjteht. Der mag» 
netoseleftrifhe Rotationdapparat vermeidet zwar die Anwendung von 
Säuren, ift dagegen in feiner Konftruftion complicirter und wirft nicht fo- 
weit, als der Zellenapparat. In Defterreih führt man Apparate, in denen 
der elektrifhe Strom durdy Reibung erzeugt wird; diefelben verjagen Leicht bei 
falter und nafjer Witterung, find aud) ſonſt zerbrehlid. Zu einem beſtimm— 
ten Abjchluffe find die Verſuche mit diefen Apparaten zur Zeit noch nicht ge- 
(angt, da immer noch neue Berbeiferungen auftauchen. — Die Wirkung der 
Mine kann ſich entweder auf der Erdoberfläche äußern, oder fie bleibt nicht 
wahrnehmbar. Im legteren Falle, wo die Ladung tief genug eingegraben ift, 
lehrt die Erfahrung, daß bei gleihförmig dichter Erde fih in der Erde ein 
fugelförmiger Raum bildet, innerhalb deſſen alle Erdtheile zerriffen oder heftig 
erjchüttert worden find und deſſen Mittelpunkt der des cubifchen Pulverkaſtens 
ift. Diefe fugelfürmige Wirkung der Mine heißt die Wirfungsfphäre der 
Ladung, und ihr Halbmefjer der Radius der Wirkungsjphäre. Die 
Größe diefes Radius ift abhängig von der Größe der Yadung und von der 
geringeren Dichtigfeit des Erdreichs. Die Wirkung der Mine äußert fi aber 
auch in dem Falle annähernd fugelfürmig, wenn die Yadung jo nahe an ber 
Erdoberflähe und jo jtark ift, daß ein Trichter geiprengt werden muß, denn 
außer der hinausgeworfenen Erde find alle Erdtheile innerhalb der Wirkungs— 
ſphäre heftig erſchüttert. Der Erplofionsradius ift zugleidh Radius der Wir— 
fungsiphäre und glei der Quadratwurzel aus der Summe der Quadrate der 
fürzeften Widerftandslinie und des Trichterradius. Bei gewöhnlich gelade- 
nen Minen, wo der Trichterradius der k. Wid.-Linie glei ift, wo alſo 
dag Quadrat des Radius der Wirfungsipäre (r) glei ift dem bdoppel- 
ten Quadrat der fürzeften Widerftandslinie (K), iſt — 2 K*, folglid 


r=K 2 = K. 1,414, db. h. in bdiefem alle ift der Radius der 


Wirkungsiphäre gleich 1,414 k. Wid.-Linie. Die Wirkung der Minen fteigt 
nit in gleichen Verhältniſſen mit den Ladungen, fondern es verhalten ſich nad 
den Berfuchen von Belidor in gleichen Erdarten die verfchiedenen Bulverladungen 
zu einander, wie die Kubifzahlen der Nadien der ihneh zugehörigen Wirkungs— 
iphären. Wenn alſo P, P‘ die Pulverladungen für R, R’ die Radien 
der zugehörigen Wirkungsiphären bezeichnen, jo ift P: PP = R?’R‘’, oder 
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a - a d. h. wenn aus einer Reihe von Verſuchen in einer Erdart der 
Radius ber Wirkungsſphäre für eine gewiſſe Ladung ermittelt iſt, ſo bezeich— 
net die obige Formel die Größe der Pulverladung für jede andere in derſelben 
Erdart beabſichtigte Wirkung. Von der Lahr giebt als Reſultat der von 
ihm angeſtellten Verſuche Folgendes an: um bei einer kürzeſten Widerſtands— 
linie von 10 Fuß einen rechtwinkligen Trichter zu ſprengen, bedarf es 1) für 
gelbe ſandige Erde 100 Pfund, 2) für leichten Sand mit Lette vermiſcht 120 
Pfund, 3) für feiten Sand mit Thon und Letten vermischt 150 Pfund, 4) für 
Boden mit hartem Kies vermifht 170 Pfund und 5) für äußerft zähen und 
fettigen Boden 200 Pfund Pulver zur Ladung, Wenn mun P die gefuchte 





Ladung in Pfunden für die in Fußen gegebene fürzefte Widerftandslinie h bedeutet, 


jo ergeben ad für die im Felde u — — Fladder minen: 
— (1) 
— 10 | oder er (120) (150) 170) (200) (V: 2 h h°) Alſo: 


I (VO 
. PER I 2 3. 
1) P = 100, ( [5 ) = 1. 2 = 010 h’oder2)P=Q,12h°; 
3) P= 0,15 h’; 4) P= 0,17 h’; 5) P= 0,20 h°. 


Diefe und andere ermittelte Zahlen und Formeln find indefjen nur mit Vor— 
ficht zu gebrauden, da Gewicht, Konfiftenz und Zähigkeit des Erdbodens fehr 
verfchteden find und ſich durch beftimmte Zahlen nicht ausdrüden Taffen; weil 
ferner die Formen und Grenzen der Trichter jo unbeftimmt find, daß fie fic) nicht 
genan mejjen lafjen; weil der Widerftand der zu zerftörenden Objekte, namentlich 
feindlicher Gallerten unter der Erde fehr verfchieden ift und fich nicht durch eine 
beftimmte Zahl ausdrüden läßt und weil die Güte des Pulvers, die Form feiner 
Einſchließung, das Verhältniß des hohlen Raumes im Pulverfaften zum ges 
füllten, fremde Beimifhungen im Pulver und nod eine Menge anderer Ums 
ftände auf die Wirkung der Mine von Einfluß find. Außer der Wirkungs- 
iphäre überhaupt unterjcheidet man nod eine Zerreiblichkeitsſphäre, als 
Grenze bis wohin die Theile des Mediums eine Veränderung in ihrer Lage 
erleiden und eine Trennungsſphäre, als Grenze bis wohin ein Lostrennen 
und Zerreißen des Mediums und eine Zerftörung der etwa ſich vorfindenden 
Gallerien ftattfindet. Wenn nun aud) die Wirkung der Minen den Ladungen 
nicht proportional, d. h. der Radius der Wirkungsiphäre nicht mit den Ladungen 
in Proportion fteht, fo unterliegt es doch feinem Zweifel, daß bei ähnlichen 
Trichtern die erſchütterte Mafje der Yadung proportional ijt, jo daf die doppelte 
Ladung auch einen ähnlichen Trichter auswirft, deffen Maſſe doppelt jo groß 
ift. Wird die beabfichtigte Wirkung der Mine verfehlt, erfolgt fie in einer 
anderen Richtung, fo nennt man dies das Ausblajen der Mine. Eine Wir- 
fung der M. erfolgt auch dann noch, wenn die Ladung am Ende einer un— 
verdämmten Gallerie angebracht ift; fogar eine frei auf dem Erdboden Tiegende 
Pulvermaffe übt bei ihrer Erpfofion noch eine bedeutende zerjtörende Wirkung 
auf das umliegende und darunter fiegende Erdreih aus; aus dieſem Grunde 
iſt man durch Verſtärkung der Ladung in den Stand gefetst in einer unver 
dämmten Gallerie diefelbe Wirkung hervorzubringen al8 in einer verdämmten. 
Auch Barrieren, Pallifaden, freiftcehende dünne Mauern ꝛc. werden durd Ber- 
ftärfung der Ladung auf das 2— 2"), fache durch Pulverlaften oder Pulverfäde 
zerftört. Bei Quetſchern (camouflets), die gar feine Wirkung auf der Ober- 
fläche äußern, kann man annehmen, daß die Trennungsiphäre faft eine Kugel 
bildet, da der Widerftand nad) allen Richtungen hin gleich) ift. Verſenkt man 
die %adung einer gewöhnlichen Mine um °, der Länge ihrer k. Wid.-Linie, fo 
entjteht ein Trichter nicht mehr. Der Wirkungskreis überladener M., oder die 
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überladene M. ſelbſt wird Häufig Drudfugel (globe de compression) ge— 
nannt. Für überladene M., deren Zrichterradius dreimal fo groß ift als die 
f. Wid.-Linie fann man den Radius des Trennungsellipſoides (Ellipfoid deshalb, 
weil die Wirkung nach unten geringer und nur foweit als die k. Wid.-Linie 
angenommen wird) feitwärts zu 4’/s, und nad) hinten zu 1% der f. Wid.-Linie 
annehmen. Nach der ziemlich willführlichen Regel von Gumpertz und Yebrun, 
welche indeffen am meiften Beifall gefunden hat, ift, wenn P. die Yadung einer 
gewöhnlichen Mine und der Trichter der überladenen M. einen n mal (1—3 mal) 
fo großen Tridterradius erhalten foll, die Yadung = P. (0,09 +4 0,91 n)®. 
pauf er berechnet diefelbe Ladung — P. n?. Nach Marescot verhalten ſich die 
!adungen zweier Minen zu einander, wie der Exrplofionsradius multiplicirt mit 


dem Quadrat des Trichterhalbmeffers; es ift alfoP: P=1? y 1? + 1°: 
n® Vn? — 1, oder es iſt P.—=P.n? Y n? + 1. Zur Beurtheilung 





v2 
diefer 3 Formeln diene, daß bei gleicher f. Wid.-Linie für eine überladene M. 
von 3 mal jo großem Trichterradius als die gewöhnliche Yebrun das 22,4fache, 
Haufer das 27,0fahe und Mareſcot das 20, Ifache der Ladung einer gewöhn: 
lihen M. fordert. Beim Minenfrieg fommt auch nod die Weite in Betracht, 
auf welche die Erde der Minengarbe hinausgeworfen wird, weil davon die Ent- 
fernung abhängig ift, auf welche man ſich zum Schuß gegen herumfliegenden 
Erdihutt, Steine ꝛc. zurüdziehen muß. Es mangelt hierüber an genügenden 
Erfahrungen; als Beijpiel mag dienen, daß bei 20 Fuk f. Wid.-Linie und 48 
Centner Yadung der Radius des Streuungsfreifes 364 Fuß betrug. Die Wir: 
fung der M. wird verjtärkt, wenn über dem Pulverfaften ein Naum Teer ge 
laſſen wird. Dieſe Thatſache findet auch dann nod) ftatt, wenn das Berhältnif 
der Pulvermafje zum leeren Raum wie 1:10 ift. Für gleiche Wirkung kann 
man indefjen hierdurd nicht mehr wie '«—"s Yadung erfparen; aud) hat die 
Anfertigung großer Kammern manderlei Schwierigkeiten. Ebenſo ſteht er- 
fahrungsmäßig feit, daß flache Pulverfaften etwas größere Trichter ergeben, 
als kubiſche. Eine Beimifhung der Yadung, namentlich von Sägefpähnen ver- 
ftärft die Wirkung unter Umftänden. Sciefbaummolle ergiebt bei gleichem 
Gewicht %ı der Wirkung des Pulvers, erfordert dagegen größere Kammern, 
giebt unregelmäßigere Trichter und erzeugt nacdhtheiligere Gafe. Für die Be- 
rechnung der Größe des Pulverkaftens nimmt man mit ziemlicher Sicherheit 
an, daß 1 Pfund Pulver 27 Kubikzoll Raum einnimmt. (1 Zoll — 0,02615 
Meter = 2,615 Neuzoll), daß aljo für x Pfund Yadung die Seite des ku— 


bifchen Kaftens — v7. x Zoll. 


Der Minenfrieg zerfällt in den Angriff und in die Vertheidigung; die hier- 
bei verwendeten DE. heiten Angriffs-, reip. Bertheidigungs- Minen. I. Die 
Bertheidigungs-M. haben entweder den Zwed oberirdifch eine Wirkung gegen 
ftürmende Truppen auszuüben und werden dann Fladderminen genannt, oder fie 
begegnen der Gefahr eines Minenangriffs und heißen Contre-M. Die legteren find 
aber aud) im Stande die feindlichen Angriffsarbeiten wirffam aufzuhalten, indem 
fie diefe zeritören und den Angreifer nöthigen felbjt mit M. vorzugehen. Damit 
num aber der Bertheidiger mit jeder gefprengten M. nicht zuviel von jeinen Contre- 
minengallerien verliert und der Feind den durch die M. geiprengten Trichter nicht zu 
feiner eignen Deckung wirkſam auszubeuten vermag, wendet man für diefen Zweck 
möglichſt fleine Ladungen an und erlangt hierdurd) entweder gar feine oberirdifche 
Wirkung oder dod) nur eine folche, welche zur Zerftörung der feindlichen oberirdifchen 
Arbeiten unbedingt erforderlich ift. Der Angreifer, welcher das entgegengefekte 
Intereſſe verfolgt, wird dagegen möglichft ftarfe Yadıngen verwenden. Wenn 
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alle Mittel erihöpft find, faun es unter Umftänden im Intereffe des Ver— 
theidigers liegen, einige überladene M. zu fprengen. 1) Fladderminen werden 
hauptjählid vor dem Graben im dem unbeftrichenen Raume des ausipringenden 
Winkels einer Schanze angelegt, auch kann man ſich ihrer mit Vortheil im 
Graben bedienen, um die dort zufammengedrängten ftürmenden Truppen auf: 
zuhalten. Die Anlage einer Fladdermine beginnt mit der Aushebung des 
Brunnens, dejjen Tiefe ſich nach der Länge der beabfichtigten fürzeften Wider- 
ftandslinte und der halben Höhe des Pulverfaftens richtet. Bei einer Tiefe 
von unter 8 Fuß giebt man dem Brunnen einen Querdurchſchnitt von 3 Fuß 
im Quadrat; beträgt die Tiefe mehr, fo maht man den Querdurchſchnitt 
4 Fuß lang und 2", Fuß breit. Bft der Boden jandig und (oder, jo müſſen 
die Seitenwände durch eine Bretterbefleidung gegen den Einfturz gefichert werden, 
anderenfalls genügt auch eine einfache Verſpreizung durch Bretter oder eine 
geringe Böfhung des Brunnens. Die Kammer wird nachdem der Brunnen 
die erforderliche Tiefe hat, auf der Sohle in der dem Graben zunächſt liegenden 
Seite ausgearbeitet. Hierauf wird die Yeitrinne gelegt und bis zum Minen- 
heerde geführt, die Zündwurſt hineingelegt, der PBulverfaften gefüllt und mit 
" dem Dedel verjchlofien, die Dedlatte auf der Yeitrinne befeftigt, der Brunnen 
mit der ausgegrabenen Erde wieder ausgefüllt und forgfältig feftgetreten (ver: 
dämmt.) Der Minenheerd Liegt entweder in der Contreécarpe oder hinter der 
Bruftwehr der Schanze, je nachdem die Sicherheit der Feuerleitung dies für 
erforderlich erfcheinen läßt. Die Yeitrinne liegt zum Schuge gegen Näfje und 
feindliche Granaten 2-—3 Fuß unter dem Horizonte verjenkt, ebenjo weit hinter 
der Contrescarpenböfchung, wo fie entweder zu Tage gefördert, oder unter der 
Grabenfohle, hinter der Escarpenböjchung und auf dem Horizonte unter der 
Bruftwehr bi8 an den Fuß des Banketts zum Minenheerd geführt wird. 
Beim Bau der Schanzen nimmt man vor dem Anfchütten der Bruftwehr ſchon 
Rückſicht anf das Yegen der Yeitrinne, indem man an der Stelle wo die Feuer: 
leitung zu liegen fommen foll eine Röhre mit einlegt. Sollen die Fladder— 
minen in unbeftrichenen Naume des aueipringenden Winkels angelegt werden, 
jo pflegt man 3 dergleichen in Geftalt eines Kleeblattes anzubringen, welche 
circa 15 Schritte vom äußeren Grabenrande und mit ihren Kammern mwenigftens 
um das Doppelte der f. Wid.-Linie von einander entfernt liegen. Diefe Maß— 
regel bringt nicht allein die Wirkung aller 3 Minen zur vollen Geltung, fie 
geftattet aud dem Vertheidiger jede M. einzeln fpielen zu laſſen. Im letteren 
Falle, wenn die M. nad einander gejprengt werden follen, erhäft jede von 
ihnen ihren eignen Mlinenheerd und ihre eigne Fenerleitung, im anderen, Falle 
ift der Minenheerd ein gemeinfchaftliher. Die Wirkung der Fladderminen 
wird namhaft vermehrt, wenn man diefelbe Quantität Pulver nicht auf eine 
einzige, fondern auf mehrere M, mit kleineren k. Wid.-Linien vertheilt, es 
iprengen 3. B. 150 Pfund Pulver in einer Mine von 10 Fuß f. Wid.-Linie 
eine Terrainflähe von 314 Quadratfuß, dagegen 160 Pfund Pulver in 5 
Minen von 6 Fuß & Wid.-Yinie eine Terrainflähe von 565 Quadratfuf. 
Zur Sicherftellung der Wirfung der M. bringt man an den Stellen, unter 
welchen die M. liegen, künſtliche Hindernigmittel an; hierdurch wird der Feind 
in größeren Mafjen zufammengedrängt oder aufgehalten und der zum Zünden 
fommandirte Mann fann den richtigen Moment der Zündung bequemer erſehen. 
Die Fladderminen dienen auch zur Bertheidigung gegen den fürmlichen Angriff; 
fie finden hier nicht allein auf dem Glacis, am Fuße der Escarpe und Breſche, 
fondern auch auf der Breſche ſelbſt zwedmäßige Verwendung. Da im Feftungs- 
friege in der Negel mehr Zeit und Mittel gewährt find, fo-fann die Anordnung 
eine forgfältigere und die Ausnugung der Fladderminen eine ausgedehntere fein. 
Auch Bombenminen, Steinminen, Contrepuits, PBulverfaften und Pulverjäde 
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fönnen mit Vortheil verwandt werden. Die Zündung ift am Beften eine gal- 
vanifche; der Meinenheerd Liegt im bedecdten Wege, oder in den Contreminen- 
gallerien, von wo aus die Fenerleitung dur Bohrlöcher vermittelt wird, oder 
für die Brefchvertheidigung in den Abſchnitten, Reduits oder den Decharge— 
fafematten, welche der Brefche zunächſt liegen. Durch ein Syſtem von Fladder- 
minen, welche vor das vorderjte Treffen der Contreminen vorgejchoben ift, wird 
eine fräftige Minenvertheidigung in vielen Fällen eingeleitet. 2) Contreminen 
und Galerien in ihrer zufammenhängenden Anlage nennt man ein Minen 
ſyſtem. Für das Profil fommen 2 Gefihtspunfte in Betracht; die Galferien 
müſſen einerfeit8 wenigftens jo tief liegen, daß fie nicht durch jchwere Bomben 
befhädigt werden fönnen, andrerjeits muß aber aud in Erwägung gezogen 
werden, daß der untere Mineur immer dadurd im Vortheil ift, daß er mit 
ftärferen Ladungen und hierdurd in größeren Entfernungen wirfen fann und 
daß die Wirkung der M. nad) unten im Abnehmen ift. Während eine Erd» 
dede von 8—10 Fuß Stärke gegen das Bombenfeuer hinreichende Widerftands: 
fähigfeit befigt, giebt man zur Erreichung des anderen Zwedes einem Contre 
minenfyftem meiftens 24-30 Fuß k. Wid.-Linie, fofern die Wafjerverhältnifie 
dies überhaupt geftatten. Die Nameaur einer Front haben im der Regel gleiche - 
f. Wid. Linien. In Bezug auf den Grundriß eines Minenfyftens hat das ein- 
fache und möglichft gleihförmige den Vorzug, fofern man von ihm aus leicht 
und jchnell unter alle Punkte des Angriffsterrains gelangen Tann. Es ift nicht 
zwedmäßig die Gallerien von Haufe aus zu weit in das Feld vorzutreiben, 
aud wenn es der Feftung nit an Streitkräften und Streitmitteln mangeln 
follte, da die Schwierigfeit de8 Transportes und der Mangel an guter Luft 
diefe Gallerien bald unbenugbar madhen. Die Minenvertheidigung kann einen 
rein defenfiven Charakter haben; fie fann und muß aber auch offenfiv werden 
fönnen, wenn, das VBorhandenfein reichlicher Mittel vorausgefegt, ein errungener 
Bortheil für den Bertheidiger ausgenugt werden joll. Hat der Bertheidiger 
durch glückliche Ausfälle und wirkſame Verwendung feiner Geſchütze den Feind 
in feinen Angriffsarbeiten aufgehalten, ihn vielleicht vermocht, diefelben von 
Neuem zu beginnen, dann ift e8 angezeigt durch paflagere Erweiterung feiner 
Galerien dem Feinde von Neuem unterirdijch entgegen zu gehen, ihn zu um— 
fajjen und hierdurch das Fortichreiten feiner Arbeiten wejentlich zu verzögern. 
Ueberhaupt fann der Krieg „unter der Erde“ von dem „über der Erde“ nicht 
als getrennt gedacht und geführt werden. Hiernad legt man die Ecouten eines 
Mineniyitems etwa 17, —1°, f Wid.-Linte und die Rameaux nicht über 4 Mal 
die k. Wid.-Linie von einander entfernt, fowie das Syſtem nicht über 20 Nuthen 
jenfeit8 der Contrescarpe. Unter den befannteften Minenfyftemen nennen wir 
folgende: a) Das mit Contrescarpengallerie und diefer parallel gehenden Ems 
veloppengallerie, durch Zwifchengallerien verbunden und mit ſenkrechten Horch— 
gängen verfehen. Dies Syſtem geftattet mit Xeichtigfeit überall Oefen an- 
zulegen, doch nicht auf dem fürzeften Wege; es operirt nicht mit der Spitze 
feiner Gallerien gegen den feindlichen Minenr, fondern bietet ihm die Seite, 
wodurch die feindlichen Defen auf größere Streden wirkjam werden. b) Marescot 
ſucht dieſem UWebelftande dadurch abzuhelfen, daß er die Contrescarpen- und 
Enveloppengalferie in radialer Richtung durch Gallerien verbindet und dieſe 
legteren in derjelben Richtung weiter vortreibt. Beide Syfteme haben troß des 
leicht Herftelibaren Luftzugs doc den Nachtheil, daß die Galerien fich fehr bald 
durchgehende mit jchädlichen Gafen füllen und dem Feinde die Möglichkeit ges 
währen, gewaltjam in das ganze Minenſyſtem einzudringen. c) Das Lahr'ſche 
Syſtem vermeidet diefen Nachtheil dadurch, daß es die Hauptgallerien in "Ent- 
fernungen von I—11 Ruthen, ganz von einander getvennt ebenfalls in radialer 
Richtung fo vortreibt, daß die 4-5 Authen von einander entfernten, unter 
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einem Winfel von 60 Grad abgehenden Rameaur in kurzer Zeit mit einander 
verbunden werden können. Hierdurch wird es möglich dem Feinde in die Flanke 
zu fallen, auch verlorne Theile des Minenſyſtems wieder zu gewinnen. Aus 
den vorderen Rameaur gehen dann noch Horchgänge von einigen Ruthen Yänge 
in Entfernungen von 1',—1°/, mal f. Wid.-Linie vor, oder werden bei der 
Armirung in Schurzbau vorgetrieben. Jede Hauptgalferie hat möglichſt ihren 
eignen geficherten Eingang in der Contrescarpe, jowie jedes Syitem eine unter- 
irdifhe Verbindung mit den Saillants der hinterliegenden Werfe, auch mit den 
Dlodhäufern in den ausfpringenden Waffenplägen. Zur Erleichterung des 
Transports legt man im angemejjenen Entfernungen bejondere Hohlräume an, 
welche als Zwiſchen-Depots für die Aufipeicherung des VBerdämmungsmaterials 
dienen. Will man ſich die Möglichkeit fichern ein bereits gefprengtes Terrain 
nochmals zu jprengen, jo legt man die Gallerien untereinander in verfchiedenen 
Tiefen an. Diefelben heißen Etagen- oder Stodwerfs-Minen. Richtet 
der Angreifer von Haufe aus feinen Angriff gegen die unterjte Contregalferie, 
fo fünnen die oberjten nicht in Wirkſamkeit treten, und der Vortheil der 
Etagen-M. fteht dann in feinem Berhältuiß zu den theuren Anlagekoſten. 
Mehr wie 2 bis 3 Stodwerke findet man im Wirklichkeit felten. Im denjenigen 
Borwerfen, welche mit einem Abfchnitt oder Reduit verjehen find, findet man 
häufig auch Contreminen; fie find bejtimmt den Meinenfrieg fortzufegen, wenn 
der Feind fich bereit8 auf der Brefche diefer Werke feitgefegt hat. Der Bau 
einer Brefche- Batterie gegen das Reduit fteht nad Einführung des indirekten 
Schuffes niht mehr zu erwarten; es wird alio diefe Contremine hauptſächlich 
den Zwed zu verfolgen haben, die feindlichen Yogements in dic Luft zu fprengen. 
Dieje M. werden häufig Demolitions-M. genannt und find in ihrem Grundriß 
möglichft einfach angelegt. Bei der Minenvertheidigung ift die erfte Sorge, 
die Haupteingänge zu fichern, damit der Angreifer nicht durd einen gewalt- 
famen Angriff ſich in Beſitz der Gallerien ſetzen kann. Sollten für diefen 
Zwed die Contrescarpen-Gaflerien nicht geräumig genug, aud) Minenvorhäufer 
nicht vorhanden fein, jo müſſen die Eingänge durch gute Ballifadentambours 
geihügt werden. Eine weitere Sorge ift die Einrichtung des Horchdienſtes, 
wenn, der Feind mit feinen Angriffsarbeiten in der Nähe des Gontreminen- 
ſyſtems angelangt ift. Zu dieſem Zmede werden die Spiten der Hordgänge 
mit Doppelpoften befegt, von denen der eine für die Meldungen bejtimmt- ift. 
Geſchieht der feindliche Angriff durd Brunnen, fo find im Voraus angelegte 
zahlreiche Gegenſchächte (Contrepuits) von großem Nugen, da fie die eignen 
Gallerien nicht der Zerjtörung ausfegen. Die Berdämmung erfolgt nad) dem 
Laden oder auch vorher; Tetteres häufiger danı, wenn das ganze Syitem 
fommunicirt. Die Befeitigung der böfen Wetter und die Sorge für eine gute 
Bentilation bleibt eine Hauptfahe. Die Laternen zum Leuchten beim Yaden 
haben Scheiben von Horn oder man bedient fid) der Davy'ſchen Sicherheits- 
fampen. Die ſchmale Angriffsfront muß der Bertheidiger zu umfaffen ſuchen 
und durd Bohrlöcher und Gallerien in den Flanken bedrohen. Das Eindringen 
ded Feindes in die Contregallerien zu verhüten ift die größte Wachſamkeit und 
ein ununterbrochener Horchdienſt unabweislihe Nothwendigkeit. Den ein— 
gedrungenen Feind weilt man mit der blanfen und Handfeuerwaffe zurüd, er- 
ichwert fein weiteres Vordringen durch Abſchlußthüren und Stanffugeln, oder 
jchneidet da® weitere Vordringen durch Demolitionsöfen ab. Stößt man auf 
einen feindlichen geladenen Ofen, jo muß man vorher bemüht fein die Feuer: 
feitung abzufchneiden, ehe der Ofen ohne Gefahr entleert werden fann. Drängt 
die Zeit nicht, will man dem Feinde nicht zuvorfommen oder ihn überrafchen, 
jo ift die geeignetite Zeit zum Sprengen des Ofens der Morgen; der An— 
greifer kann zu diefer Zeit nicht die Nacht. zum Krönen des Trichters benugen. 
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Das Krönen zu verhindern, dienen Wurffeuer, jowie häufige und nachdrückliche 
Ausfälle. Bei diefen Ausfällen darf der Verſuch nicht unterlajfen werden in 
die Angriffsgallerien einzudringen und diefelben durd Pulverfäde und Pulver- 
fajten zu zerftören. II. Die Angriffs-M. Haben im Allgemeinen durch die 
Einführung der gezogenen Gefchüge an Bedeutung verloren. Das Breihelegen 
erfolgt durch die gezogenen Gefchüge nicht allein viel ficherer und raſcher als 
durch die M., fondern häufig ſchon aus größerer Entfernung. Es erübrigt für 
die Angriffs-M. als Hauptzwed bloß noch die Belämpfung- der Contreminen, 
infofern diefelben überhaupt vorhanden find, als Nebenzwed die Bildung von 
decfenden Yogements in den Trichtern, infofern diejelben ſchneller und gefahr- 
fofer hHergeftellt werden follen, als dies durch oberirdijche Arbeiten gejchehen 
fann und als feltene Ausnahme das Bilden einer gangbaren Breſche. Die 
Befämpfung der Contre-M. erfolgt entweder durch Gallerien oder durch 

Brunnen. Beide Angriffsarten find wefentlid) von einander verfchieden. Als 
Hauptgrundjag für alle Angriffs-M. gilt: „durch große Yadungen aus möglichft 
großer Entfernung zu wirken und durch vergrößerte Yadungen das zeitraubende 
Berdämmen zu fparen. 1) Der Angriff mittelft Gallerien erfolgt in 
der Negel aus einem geräumigen Minen-Logement, welches außerhalb des 
Bereih8 der Contreminen doch ihnen nahe genug liegt, um mit möglichjt 
furzen Gallerien in ihren Bereich zu gelangen. Die Ermittelung des Contre— 
Minenſyſtems erfolgt durch Horchen, durch Bohrlöcher verbunden mit ander- 
weitigen Beobachtungen und Nachrichten. Yedenfalls Liegt diefes Minen-Loge— 
ment als ein Stüd Parallele vor der 3. Parallele, welche letztere durdaus 
außerhalb des Bereichs der feindlichen Minenwirkung angelegt werden muf. 
Das Verfahren befteht im Wefentlichen darin, daß der Mineur aus dem 
Minen-Logement in möglichft breiter Front vielleiht auf 3 Kapitalen (2 Ba- 
ſtions- und 1 Ravelin) mit je 6—8 Gallerien, mittelft Schleppſchächten (ge- 
neigter Gallerien) oder aus Brunnen fo raſch als möglich vorgeht, bis er eine 
angemejjene kürzeſte Widerftandestinie erlangt hat, um dann mehrere ftarf 
geladene Minen, deren Trichter fich berühren zu fprengen. Nachdem der An- 
greifer diefe Trichter gekrönt hat, geht er aus denjelben in derfelben Weife 
weiter vor, wie aus dem Minen-Pogement. Trotzdem der Angreifer vielfach 
bei feinem weiteren VBorwärtsdringen durd) Contrepuits, Quetſcher, Kleine 
Trichter, fowie durch Flankenangriffe und Wurffeuer aufgehalten wird, fo be- 
findet er fi) gegen den Vertheidiger doch dadurch im Vortheil, daß feine für- 
zeren Gallerien eine bequemere Kommunikation gewähren und feine Thätigfeit 
durch verdorbene Luft nicht gelähmt ift. Auf diefe Weife fchreitet der Angriff 
weiter vor bis die Contrescarpe eingeftürzt und der Contre-Minenr in jo breiter 
Front befämpft ift, daß er durch Flanfenangriffe den Approchen auf dem Glacis 
nichts Erhebliches zu jchaden vermag. Die Trichter wurden im früherer Zeit 

vermittelft flüchtig aufgeftellter und raſch gefüllter Schanzförbe gekrönt; im 

neuerer Zeit begnügt man ſich innerhalb des Trichterrandes ein Bankett gededt 
einzufchneiden. Der Trichter nimmt dann nur die zur Fortſetzung der Minen: 

arbeit erforderliche Mannſchaft auf, die Vertheidigung des Trichters erfolgt durch 

die in den dahinter gelegenen Logements aufgeftellte Trancheewache. 2) Der 

Angriff mittelft Schächten ift jedenfalls weniger zeitraubend, al8 der An— 

griff mittelft Gallerien. Gin ſehr wirkſames Verfahren befteht darin, daf der 

Angreifer ohne Nücficht auf die Contreminen mit der flüchtigen Sappe in 

Zrandeen vorgeht und durch feine Minen die darunter liegenden Contreminen 

früher zu zerftören jucht, che die letteren den Trancheen zu ſchaden im Stande 

find. Gillat (ein franzöfifcher Ingenieur) geht mit der flüchtigen Sappe über 

die feindlichen Gallerien hinweg, täuft einen 10—12 Fuß tiefen Schadt fo 

ſchnell als möglich ab, Tadet ihn mit 3—400 Pfund Pulver und fprengt ihn 
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ohne auf die forgfältige VBerdämmung große Nücfiht zu nehmen. Mouze 
(ebenfalls franz. Ingenieur) verdämmt feine Schächte gar nicht. Gallerien, 
weldye 6 Fuß tiefer liegen, werden durch diefe Oefen noch zerftört, und wenn 
man jolder Schächte mehrere anlegt in einer Entfernung von einander, mo 
fih ihre Wirfungsiphären nod berühren (etwa 18 Fuß), jo darf man fid) 
auch in dem Falle eine Wirkung noch verfpreden, wo man die Yage der Contre— 
galferien nicht genau fennt. Im ungünftigften Falle fommt der Trichter dem 
Angreifer immer noch zur Bildung eines Logements zu Gute. Die ganze, 
Operation fann in 5 Stunden beendigt fein. 3) Minen, welde bloß zur 
Herjtellung von Laufgräben dienen, fprengt man in dem Kalle, wo das 
feindliche Feuer zu heftig ift, oder ftarfer Froft die Arbeit an der Oberfläche 
zu zeitraubend und mühjam madht. 4) Brefhminen, welche in neufter Zeit 
nur noch in den feltenften Fällen zur Anwendung gelangen, find angezeigt, wenn 
3. B. auf einer Couvreface Raum zur Anlage einer Brejchbatterie nicht vor: 
handen ift, wenn ein Neduit völlig gedeckt gegen imdirefte8 Brefchefeuer und 
zugleich jo tief liegt, oder eine fo anfehnliche Frontentwidelung befitt, daß das 
Zuftandefommen einer direften Brefchbatterie unmöglich oder zu fchwierig er: 
icheint, endlich wenn der Graben fo tief und ſchmal ift, daß ſelbſt die Gefchüke 
einer im gededten Wege liegenden Brefchbatterie nicht fo tief gefenft werden 
fönnen, daß eine praftifable Brefche erzeugt werden fann. Unter diefen Um— 
ftänden ift der Angreifer gezwungen den Minenr an die Esfarpenmauer ans 
zufeßen, diefe zu durchbrechen und eine oder mehrere Minen anzulegen. Iſt der 
Graben dabei troden, jo muß man entweder einen gedeckten Grabenübergang 
anlegen, oder ſich unterirdiſch hinüberarbeiten. Die Yadung liegt am beften 
hinter oder unter der Mauer. Dem Mineur die Arbeit zu erleichtern fchießt 
man auch vom Fuße der Descente aus ein Loch in die Mauer. Beim naffen 
Graben pajfirt der Minenr den Graben auf einem. Floße und bohrt ſich 
1— 1", Ruß über der Wafferflähe in die Mauer hinein. Die durch eine M. 
erzeugte Brefche ift in der Negel nicht jo praftifabel, als die durch Geſchützfeuer 
erzeugte, und muß deshalb noch mit Schaufel und Hade erfteiglicher gemacht 
. werden. Zuweilen werden Brefh-M. auch angewendet, um dedende Erdbruft: 
wehren wegzufprengen, damit man demnächſt durch die gebildete Definung hin- 
durch Breſche in die Hauptumfaffung ſchießen fann. Diefer Fall kann vor 
fommen, wenn die dedende Couvreface ganz von Erde, und der Graben ein 
„nafier* iſt. Spreng-Minen find beftimmt gewijfe Mafjen von Holz, 
Mauerwerk, Felfen, Erde, Eis u. ſ. w., auch Feſtungswerke oder ganze 
Feſtungen zu befeitigen oder zu zerftören, wobei in der Regel ein Zeitgewinn 
oder aud) Zeit- und Mittelerfparnig beabfichtigt ift. Da die dabei obwaltenden 
Umftände ſehr verfchieden fein fönnen, fo laffen fi auc beftimmte Regeln 
dafür nicht anführen. Brüden und Viadukte, welche ganz maſſiv in Mauer: 
werf ausgeführt find, fünnen nur durch Sprengen der die Bogen tragenden 
Pfeiler gründlich zerftört werden. Der hierbei unvermeidliche Zeitaufwand läßt 
es oft räthlich erfcheinen bloß die Brüdenhäupter vermittelft hinter denjelben 
abgetäufter Schächte zu zerftören. Jedenfalls muß eine zufammenhängende 
Unterbrehung der Brücdenbahn von 6080 Fuß Fänge erzielt werden. Das 
Sprengen von Mauern und Felfen gefchieht vermittelft Feiner Bohrlöcher 
(petards), welche mit Pulver geladen werden. Zum Oeffnen von Thoren und 
Vallifabirungen bediente man ſich früher bejonderer Petarden oder angehängter 
Bomben. Im neuefter Zeit wendet man nur Pulverfäde dazu an, welche mit 
20—50 Pfund Pulver gefüllt und mit einem Tangjambrennenden Zünder ver: 
* jehen find. Am wirkſamſten find die Pulverfäfe, wenn fie am Fuße des 
Thores oder der Pallifadirung niedergelegt und mit fchweren Körpern bedeckt 
find. Im ähnlicher Art jprengt man ſchwache freiftehende Mauern von 2—3 
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Fuß Dide. Bei ftärkeren Mauern bringt man unter ihrem Fundamente 2 
Defen an; ift die Mauer 9—12 Fuß ſtark, fo bridt man wohl aud) eine 
Gallerie bis in die Mitte ein und geht dann rechts und links. SKafemattirte 
und andere Hohlräume jprengt man am jchnellften durch mehrere im Inneren 
vertheilte Bulverladungen. Hierbei rechnet man auf 8 Kubikfuß kaſemattirten 
Raum, oder bei hölzernen Gebäuden auf 15 Kubikfuß inneren Raum etwa 
1 Pfund Pulver. Bol. „Lehrbuch der Befeftigungstunft und des Feſtungs— 
Krieges“ von v. Prittwig und Gaffron, General:Lieutenant 3. D., Berlin 1865. 

‚Minerva, bei den Römern die Göttin des Krieges, ſ. Athene. 

Minenr, diejenige Militärgattung, welche ausschließlich oder hauptfächlich 
mit Minenarbeit beichäftigt wird. Die M. find bei großen Heeren in Com: 
pagnien vereinigt, machen in der Negel jedoch nur Abtheilungen in der Genie: 
compagnie aus. In einigen Heeren find Sappeur nnd Mineur gleichbedeutend, 
fo zwar, daß für Sappen- und Minenarbeit nur eine Militärclaffe befteht. 
In den meiften Heeren find indefjen die Mineurs und Sappeurs unterjchieden, 
doch machen jene meift Abtheilungen in den Compagnien diejer aus. 

Minie, geb. 1810, trat als gemeiner Soldat in die franzöfifche Armee, 
ftieg bi8 zum Escadronchef auf, beichäftigte fih zu Vincennes vielfach mit 
der Verbeſſeruug der Handfenerwaffen, wußte den Herzog von Montpenfier, 
jüngjten Sohn Louis Philipp's, dafür zu intereffiren und brachte es endlich, 
dahin, daß das 1849 von ihm erfundene und nad ihm benannte Minie- 
Syftem in der franzöfiihen Armee eingeführt wurde, aus welcher es dann 
auch in andere Armee'n überging., Das Minie-Gewehr ift ein gezogenes 
Gewehr (Vorderlader) ohne Kammer und Stift, deſſen Geſchoß mit Spielraum 
zu Boden fällt und beim Schuß durd) die Erpanfion des Pulvergajes in die 
Züge getrieben wird, um dadurch feine Notation zu erhalten. Das Geſchoß 
iſt cylindrifh mit ogivaler oder parabolifcher Spige und hat am Cylinder 
zwei bis drei fcharflantige Nuthen; an der Hintern Fläche befindet fich zum 
Zwede der Führung eine Aushöhlung, in welche die Pulvergafe ftrömen, die 
Dleiwände dadurd erweitern und in die Züge preffen. Im dieje Höhlung war 
zuerft ein Eifenhütchen (Cülot) eingefett, welches jedoch in andern auf das Minie- 
Syſtem begründeten Gewehrconitructionen weggefallen ift, 3. B. bei dem eng» 
liſchen und belgischen Minie-Gewehr. (Vergl. Geihoß Bd. IV. ©. 185 — 
186). Die Vortheile des Minie-Gewehres im Verhältniß zu andern Vorder- 
ladern find: ſchnelles Laden, jehr flach gefrümmte Flugbahn (weil der Schwer- 
punkt im Geſchoß weit noch vorn liegt), Wegfall der Geſchoßdeformation und 
aus diefen beiden Gründen eine große Treffwahrſcheinlichkeit (vergl. Geſchoß— 
wirkung), endlich die Leichtigkeit, andere Gewehre nad) dem Minie-Syitem um- 
zuändern. Dagegen verfchleimt dajjelbe bei heißer trodener Witterung ſchon 
nah 20—30 Schüffen, erfordert auch eine verhältnigmäßig ſtarke Yadung. 
Seiner Vorzüge wegen fand das Minie-Gewehr fehr bald eine weite Ver: 
breitung, in Preußen jedoh nur in Feſtungen als Uebergang zum Zündnadel- 
gewehr, wie c8 überhaupt, namentlich feit 1866, in den Armee’n durch die ver: 
ichiedenen Hinterlader verdrängt worden ift. (Vergl. Handfeuerwaffen). 

Minorea (jpan. Menorca), fpanifche Inſel aus der Gruppe der Balea— 
ren (f. d.), nordöftlih von Mallorca gelegen, iſt faft durchgehends gebirgig 
und hat einen Flähenraum von 13,; Q.M. mit 37,262 Einwohnern. Die 
Hauptitadt Puerto-Mahon oder aud) blog Mahon (f. d.) genannt, an der 
Süpdoftfeite gelegen, ift ſtark befeftigt und hat einen trefflihen Hafen, der be» 
fonders als Kriegshafen von Bedeutung ift. Auch die Stadt Ciudadela 
(5800 Einwohner), an der Weftfüfte, ijt mit Mauern und Wälfen umgeben 
und gilt deshalb als Feftung. Der Befig der Infel M. ift nicht ſowohl 
ftrategifch, fondern wegen des Handels im Mittelmeer wichtig. Deshalb nah- 
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men auch im Spanifchen Erbfolgefriege die Engländer, nachdem ihre Flotte 
unter Admiral Yeale am 22. Mai 1708 die von ZToulon kommende franzö- 
jifche Flotte auf der Höhe von M. geſchlagen hatte, diefelbe angeblih für 
Karl III. in Beſitz, behielten fie aber im Utrechter Frieden von 1713 jelbft. 
Dagegen wurde fie 1756 von den Franzofen erobert; der englifche Admiral 
Byng (f. d. 2), welder den Auftrag erhielt, diefelbe zu entjegen, ſich aber 
vor dem jchwächern Feinde zurüczog, wurde deshalb zum Tode verurtheilt 
und erichoffen. Nachdem fie im Frieden von 1763 den Gngländern wieder 
zurüdgegeben worden war, wurde fie 1782 von den vereinigten Franzoſen und 
Spaniern aufs Neue erobert, 1783 förmlich an Spanien abgetreten, 1798 
wieder von den Engländern beſetzt, 1802 aber im Frieden von Amiens an 
Spanien zurüdgegeben. 

Minntoli, Heinrich Freiherr Menu von, geb. 1772 zu Genf, trat 
frühzeitig in preußische Militärdienfte, wurde 1795 im Feldzug am Rhein bei 
Bitſch Schwer verwundet, verließ darauf den activen Dienft, wurde dann ale 
Lehrer beim Gabdettencorps in Berlin angeftellt, ſpäter auch Gouverneur des 
Prinzen Karl, avancirte als folher bis zum Generalmajor, unternahm 1820 — 
1822 mit Unterjtügung der preufifchen Regierung eine wiſſenſchaftliche Expe— 
dition nach Aegypten, nahm fpäter als Generallieutenant feinen Abſchied, lebte 
dann längere Zeit auf feinen Befigungen bei Yaufanne und ftarb 1846 in 
Berlin. Er jchrieb: „Reife zum Tempel des Jupiter Ammon und nad) 
Oberägypten“, Berlin 1824 mit Atlas „Nachträge“ ebd. 1827; „Friedrich und 
Napoleon“, eine Parallele, ebd. 1840; „Beiträge zu einer fünftigen Biographie 
Friedrich Wilhelm’s III.“, ebd. 1843; „Militäriihe Erinnerungen“, ebd. 1845, 
„Der Feldzug der Verbündeten in Frankreich 1792, ebd. 1347. 

Mirabean, Andre Boniface Louis Riquetti Vicomte de, jüngerer 
Bruder des berühmten Staatsmannes der Franzöfiichen Revolution, geb. 1754 
trat in den Maltheferorden, machte in der Franzöſiſchen Armee den amerifa- 
nifchen Befreiungsfrieg mit, wurde dann in Frankreich Oberft, emigrirte wäh- 
rend der Revolution, errichtete eine Emigrantenlegion, und fämpfte mit diejer nad) 
Eröffnung des Krieges bis zu feinem Tode im September 1792. 

Miranda, Francois geb. 1750 zu Caracas, kam als politifcher Flüchtling 
von großem Ruf beim Ausbruch der Franzöfiihen Revolution nad Frankreich, 
wurde hier zum Divifionsgeneral ernannt, verurfachte als Führer des linken 
Flügels durd jeine Unfertigfeit 1793 die Niederlage bei Neerwinden, wurde 
verbannt, betheiligte fi jpäter in Siüdamerifa an den Iniurrectionsfämpfen 
gegen die Spanier, wurde 1812 von diejen gefangen, nad Cadir gebracht und 
ftarb dajelbit 1816 im Gefängniß. 

Miſſolunghi, Hauptſtadt der griechiichen Nomardie Afarnanien und 
Aetolien, an der Nordfüfte de8 Mleerbufens von Patras (Joniſches Meer), 
ift von Mauern und Wällen umgeben, wird außerdem durch die auf zwei nahen 
Injeln gelegenen Kaftelle Bafiladi und Anatolifon vertheidigt und zählt 
6000 Einwohner. M. war im Griehifchen Freiheitsfampfe der Hauptwaffen— 
plag und das ſtrategiſch wichtige Bollwerk der Hellenen im weſtlichen Hellas, 
bejonder von Bedeutung als der Schlüfjel zum Peloponnes für den von 
Nordosten andringenden Feind. Es erhob fid) beim Ausbrud des Freiheits- 
tampfes bereits am 7. Juni 1821, wo die Flotte der Hydrioten hier erjcien. 
Am 5. Nov. 1822 warf fih Maurokordatos mit einer geringen Mannfchaft 
in das faft entvölferte M. und vertheidigte e8 gegen die Türfen unter Omer 
Brione, bis e8 am 23. Nov. zur See und am 23. Januar 1823 aud zu 
Lande. entjegt wurde. Darauf von den Griechen noch ftärfer befeftigt, erlitt es 
im Herbft 1823 eine zweite (59tägige) Belagerung durd) Omer Vrione, wobei es 
Anfangs von Markos Bozzaris und mac) dejien Tode von feinem Bruder 
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Koftos Bozzaris glänzend vertheidigt wurde, bis das von der Peſt decimirte 
türfifche Heer von Maurofordatos zum Rückzug gezwungen ward. Eine dritte 
Belagerung. fand feit dem Sommer 1825 dur den Seraskier Redſchid-Paſcha 
mit 35000 Mann zu Yande und durd die Flotte des Kapudan-Paſcha zur 
See Statt. Alle Angriffe fcheiterten aber an der Tapferfeit der von Koftos 
Bozzaris und feinem Oheim Notos Bozzaris commandirten Griechen; aud der 
am 2. Auguft 1825 und an den folgenden Tagen von Redſchid-Paſcha unter: 
nommene nnd von der Flotte unterftügte Sturm auf die durd ein 49tägiges 
Bombardement jehr bejchädigten Wälle wurde glänzend abgeſchlagen. Ebenſo 
wenig vermochte Ibrahim-Paſcha, der fpäter das Belagerungscorps mit ägypti- 
- chen Truppen unterftügte, etwas gegen M. ſelbſt auszurichten, nahın indek am 
9. März 1826 das Kaſtell Vafiladi und am 13. März auch Anatoliton umd 
ihloß nun M. jo eng ein, daß die Zufuhr unmöglich wurde. Aus vollftändi- 
gem Mangel an Lebens- und Kriegsbedarf entſchloß fih nun die Befatung, 
fi) durd; die Belagerungsarmee durchzufchlagen, und unternahm diefen Berfuch 
in der Nacht vom 22. zum 23. April 1826. Nur einem Theil gelang dies 
unter der Führung der beiden Bozzaris; der größte Theil wurde nieder- 
gehauen, andere wieder in die Stadt zurücgeworfen, welche fie nebjt den ein- 
gedrungenen Aegyptern und Türken in die Yuft fprengten. (Vgl. Sabre „His- 
toire du siege de M.“ Paris 1826.) In M. befinden ſich Grabdenkmäler 
von Marfos Bozzaris, Kyriafulis Mauromichalis und das Maufoleum mit 
dem Herzen des Yord Byron, welcher 1824 hier ftarb. 

Miſſunde, Dorf im Regierungsbezirt Schleswig der preußiichen Provinz 
Schleswig-Holſtein, 1, Stunden öſtlich von der Stadt Schleswig, am füdlichen 
Ufer und an der fchmaljten Stelle der hier überbrüdten Schlei, in der neuern 
Kriegsgeihichte durch zwei Gefechte namhaft. Das erfte fand am 12. Sept. 
1850 ftatt, die Schleswig - Holfteiner griffen unter General v. Willijen 
die ftarfe Verſchanzung an, welche die Dänen zwifhen M. und dem weiter 
füdlich gelegenen Kochendorf angelegt hatten; ftürmten die Kochendorfer Schanze, 
nahmen dann aud nod) den Brückenkopf an der Schlei umd erzwangen deu 
Uebergang ; demungeachtet gab Willifen den Befehl zum Nüdzug, welder von 
den Dänen ftarf beunruhigt wurde. Beim Ausbruch des Krieges von 1864 hatten 
die Dänen bei M. zu beiden Seiten der Schlei abermals jtarfe Werfe aufge: 
führt. Prinz Friedrih Karl von Preußen unternahm als Befehlshaber des 
combinirten preußifchen Armeecorps (reiten Flügel) am 2. Febr. 1864 eine 
Necognoscirung derfelben, machte den Verſuch ſich des Echleiübergangs zu be— 
mächtigen umd zog zu diefem Zwecke 60 Geſchütze in einen Artilleriefampf. 
Bei dem dichten Nebel blieb derjelbe jedoch reſultatlos Auch die Infanterie 
hatte fi) zum Gefecht entwidelt, doc gab der Prinz den Sturm, welcher feinen 
Erfolg verſprach, nunmehr auf und führte den Scyleiübergang am 6. Februar 
weiter abwärts (mordöftlih) bei Arnis und Kappeln aus (Bergl. Däne- 
marf S. 150). 

Mitau, Hauptitadt des ruffiichen Gowvernements Kurland, an der Drixe 
unfern von deren Mündung in die Kurifhe Aa, hat ein befeftigtes faifer: 
fihes Schloß, war früher mit Wällen und Baftionen umgeben und zählt 
23,000 Einwohner. 

Mithridates VI. Eupator gen. der Große, König von Pontus, einer 
der größten Krieger und Eroberer der letzten Jahrhunderte vor Chr., geh. 136 
v. Chr., beftieg 12 Jahre alt den Thron des Pontifchen Reichs, und vergrößerte 
diefes in unaufhaltfamer Weife durch Eroberung der Yänder auf der Dit- 
und Nordfeite des fchwarzen Meeres, nahm die griechischen Kolonien, ſchuf da— 
durch das Bosporaniſche Reich, vereinigte damit neue Eroberungen Paphlagonien 
Kappadocien, Bithynien, Phrygien und dem Römifchen Kleinafien. Der Haß, 
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mit dem er hier gegen die Römer verfuhr, erregte vielleiht mehr als die Ero- 
berung den erften großen Krieg Roms (Erfter Mithridatifcher Krieg, 89-84 
v. Chr.) gegen ihn, den auf Seiten Roms Sulla führte. Athen fiel und die 
mit M. verbündeten Griehen wurden bei Chäronea und Orchomenos (86 
und 85 v. Chr.) und M. ſelbſt in Myſien gejchlagen, worauf 84 ber 
Friede gejchloffen wurde. Aber im folgenden Jahre wurde der Krieg (zweiter 
Mithridatifcher Krieg) wieder begonnen, und M. ſchloß nad) vortheilhaften 
Operationen nun Frieden, um fich für einen größern Kampf vorzubereiten. 
Diefer (dritter Mithridatifcher oder Bontifhen Krieg) wurde von M. 
im Bunde mit feinem Schwiegerfohne, dem König Zigranes von Grofarmenien, 
76 v. Ehr., unternommen. Kappadocien und Bithynien wurden wiedergenom: 
men. Allein der Römische Conſul Lucullus benugte die Sellung der Alliirten, 
um fie einzeln anzugreifen, ſchlug M. wiederholt, drängte ihn nad) Pontus, 
vertrieb ihn auch aus diefem Reiche, verfolgte ihn nah Armenien und befiegte 
die Alliirten am Arfanias 68 v. Ehr., mufte nun aber wegen der Meuterei 
der Pegionen zurüdfehren, worauf M. fein Pontifches Neid wieder in Beſitz 
nahm. Allein 66 trat Enejus Pompejus mit überlegener Macht auf, ſchlug M. 
am Euphrat, ebenjo den Tigranes, konnte aber eine neue großartige Rüftung 
des M. nicht, verhindern. M. wurde indeß durch den Verrath feiner Söhne 
gehemmt. ‘Der jüngfte belagerte ihn felbjt in feiner Refidenz und brachte den 
großen Vater in eine Lage, in der er es vorzog fi den Tod zu geben (63 
v. Chr.) DE. unterlag den Römern in Folge der geringen Kriegstüchtigfeit feiner 
zum Theil ganz rohen Völker. 

Mitraillenfe, (oder Mitrailleur), von dem franzöfiihen „mitraille““, 
(Bleihagel, Eifenhagel, Kartätſche), ift die jett übliche Benennung für die Re 
volvergeſchütze und Kugeljprigen (ſ. d.), mit welchen vielfad) in den Heeren er- 
perimentirt wird. Die befanntefte Conftruction der M. ift von Montigny, 
diefelbe hat 37 gezogene hinten offene Läufe und ift in dem Artikel „Kugelfprige‘ 
näher befchrieben. Die öfterr..ungariiche Wehrzeitung, der Kamerad, hat die Ver- 
fuche welche in Oeſterreich mit diefen Gefhügen auf der Simmeringer Haide 
angeftellt find, in den Jahrgängen 1868 und 1869, mehrfach bejchrieben und 
die Schiekrefultate veröffentliht. Es muß zur Zeit dahingeftellt bleiben, ob 
diefe Mitrailleufen vermöge ihrer verwidelten Gonftruction, ihrer Ladehem— 
mungen nnd einjeitigen Wirkung zum Feldgebraud als Unterftügung der Ins 
fanterie, wie man in Frankreich zu beabfichtigen jcheint, zu verwerthen find; 
wahrjcheinlicher ift e8, dak fie in Feſtungen an Stelle der Flankengeſchütze, 
in geficherten Aufftellungen, Caponieren und Reduits in Zukunft eine Verwen— 
dung finden möchten, wo fie das Kartätjchenfeuer der glatten Geſchütze viel- 
leicht zwedmäßig erfegen; dag „Militär-Wochenblatt”, Berlin Jahrgang 1869 
enthält in den Nummern 83 und 84 einen beachtenswerthen Artikel über den 
taftiihen Werth diefer Revolvergefchüge. 

Mittelamerika, ſ. Centralamerifa. 

Mitylene, Hauptftadt der griechifhen Infel Lesbos, im Peloponnefifchen 
Kriege 427 v. Chr. von den Athenern belagert und erobert, im Mithridatiichen 
Kriege von den Römern zerftört. 

Mobile, Stadt in der gleichnamigen Grafſchaft des nordamerifanifchen 
Staates Alabama, an der gleichnamigen Bai gelegen. Die letere erſtreckt ſich von 
Norden nad) Süden ineiner Yänge von 35 Seemeilen, während ihre nad) Süden zu 


wachjende Breite im Marimum 25 Seemeilen beträgt. Ihr Zugang wird durd 


Landzungen und Injeln geſchloſſen, durch welche nur 2 Einfahrten führen. Die öft- 
liche Swash Channel, wird auf der einen Seite durd) die Halbinjel Mobile Point, 
auf der andern durch die Dauphin’s Infel begrenzt, ift bis Meile breit 
hat 18° Waffertiefe und wurde dur das Fort Morgan auf Mobile Point 
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und das Fort Gaınes auf der- Dauphins Infel vertheidigt; die weftliche zwiſchen 
der Dauphins Infel und Cedar Point belegen, und durd eine Batterie auf 
Cedar Point und das Fort Powell auf der Dauphins-Infel gefperrt, ift ihrer 
geringen Tiefe wegen für größere Schiffe unpaffirbar. Die Stadt ſelbſt war 
ſtark befeftigt und wird durd eine von der Mündung des kleinen Dogg Fluffes 
quer durch die Bai laufende Barre gegen den Angriff größerer Schiffe gededt. 
Schlacht in der untern Bai am 5. Auguft 1864. Admiral Farragut, dem 
4000 M. Yandungstruppen unter General Granger zur Verfügung ftanden, be- 
ſchloß mit diefen und feiner ans 9 hölzernen Schrauben-Fregatten und Corvetten, 
10 Scraubenfanonenbooten und 3 Panzerihiffen mit in Summa 231 Gefhüten 
beftehenden Flottille, den Eingang in die Bai zu erzwingen indem er hoffte daß 
e8 ihm dann fpäter möglich fein werde Mobile felbft zu erobern, da ihm zur 
Zeit nicht genügende Mittel zu diefem Zwecke zu Gebote ftanden, indem die Stadt 
jelbft ftark befeftigt war und eine ebenfo ftarfe Garnifon hatte als die Yan- 
dungstruppen betrugen. Die Conföderirte Flotte: 8 Panzerfahrzeuge und 4 
Küftenfhooner mit 50 Kanonen,’ ftand unter Admiral Buchanan und waren die 
Panzerſchiffe Tenneffee, Nashville, Morgan und Selma die bedeutendften Schiffe 
derfelben.. Am 1. Auguft war in einem Sriegsrathe befchloffen worden, daf 
der Angriff am 4. ftattfinden follte, und die Yandungstruppen auf der Dauphins- 
Inſel ſich ausichiffen follten. Das Lettere geichah denn auch und veranlaßte 
die Conföderirten die Ausrüftung des Fort Gaines bedeutend zu verftärfen, 
während fie es verfäumten die Yandungstruppen felbjt anzugreifen. Die Bor- 
bereitungen zur Paſſage der Einfahrt Fonnten jedod erft in der Naht vom 4. 
zum 5. vollendet werden, und fetten fi) am dten 5 Uhr 40 Minuten Vor— 
mittags die Schiffe derart in Bewegung, daß je 2 und 2 hölzerne auf der 
Aufenfeite im der Gegend des Mafchinen - Raums mit Ketten gepanzerte Fre 
gatten aneinandergefoppelt die Fahrt machten. Die Schiffe folgten in folgender 
Ordnung: voran die Brooklye, an der Vorrichtungen zum Auffangen von Torpe- 
008 angebraht waren und die auf dem Ded 4 Jagdkanonen führte mit der Octo— 
rora, dann die Hartfort (Flaggenſchiff) mit dem Metacomet, die Richmond mit 
der Port Royal, die Yadawanna mit der Seminole, die Monongahela mit der Kenne- 
bef, die Oſſipe mit der Itasco, die Oneida mit der Galena. Die Panzerſchiffe 
Tecumjeh, Manhattan, Winebago, und Chicaſaw waren angewiejen ſich redyts 
von den Schiffen zwiichen diefen und dem Fort Morgan zu halten, das Feuer 
dejjelben auf fich zu leiten und wenn die Pafjage forcirt die feindlichen Pan- 
zerichiffe zu bekämpfen. Farragut ſelbſt hatte fich mit dem Lootſen in dem 
Maftkorbe feines Flaggenſchiffes feitbinden laffen, um das Gefecht beffer leiten 
zu können. 6 Minuten nah 7 Uhr eröffneten die Forts das Feuer gegen die 
Schiffe und bald war das Gefecht im vollen Gange. Die beiden zu zweit fom- 
menden Schiffe gingen jehr bald an der Brooklye vorbei, da es an der Spitze 
einigen Aufenthalt gab. Tecumſeh hatte das Unglück durch einen Xorpedo 
in die Luft gejprengt zu werden und fonnte nur ein geringer Theil feiner aus 
120 Mann beftehenden Befatung durch die Boote des Metacomet gerettet werden, 
aber unbefünmert hierum und ohne weitern Unfall fuhr Farragut durch die 
Boyen an denen die Torpedos befeftigt fein follten dur. Die Hartfort Togte 
fid) nun dem Fort gegenüber und vertrieb dur Breitfeiten und Hartätichlagen 
die Bejagung von den Gefchügen. Zehn Minuten nad) 8 Uhr hatte fie mit dem 
Metacomet das ort paffirt, wurde aber fofort durd) die herbeieilenden feindlichen 
Panzerſchiffe Tenneffee, Gaines, Selma und Morgan mit Ungeftüm angegriffen; 
der Metacomet nöthigte, von der Hartfort Tosgefoppelt, den Selma nah ein- 
ftündigem Kampfe die Flagge zu ftreichen, Gaines und Morgan wurden von 
der Hartfort und den umirten Monitors derart zugerichtet, daß fie unter die Ka— 
nonen des Fort's Morgan flüchten mußten, wo der erftere in der folgenden 
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‚ Nacht zerftört wurde, während es dem letzteren gelang nach Mobile zu ent- 
fommen. Um 9 Uhr waren Dank der Koppelung alle Schiffe an den Forts 
vorbeigefahren, nur die Dceida war in den Mafchinenraum getroffen und mußte 
in ihrem hülfslofen Zuftande vorbeigefchleppt werden. Der Tenneffee hatte ſich 
zwifchen die feindlichen Schiffe und das Fort gelegt und gab nun Farragut den 
Befehl die Schiffe loszufoppeln und gegen den Tenneſſee anzurennen, refpective 
ihn zu beſchießen. Die Monongahela führte den erjten Stoß, bei dem fie ohne 
ihn zu verlegen ihren Sporn abbrad), ebeujo erfolglos war der zweite von 
Lackawanna geführte Stoß, glei; darauf rannte die Hartfort gegen ihn an 
und gab ihm dann auf 12 Fuß Entfernung eine Lage maſſiver neunzölliger 
Geſchoſſe, der Widder arbeitete ſchwer und ließ fein Widerftand erſt nad), als 
e8 dem Chicafaw gelungen war unter feinen Stern zu gelangen und ber 
Manhattan ihn mit 15 zölligen Gefchoffen bearbeitete. Bei einem nocdmaligen 
Stoße, den die Hartfort und Lackawanna gleichzeitig führten, machte der Tennefjee 
eine Wendung und ftießen die beiden Fregatten aneinander, wodurd) der erfteren 
die Seite eingedrüdt wurde. Um 10 Uhr endlich ftrid der Tenneſſee nad) 
erbittertem Kampfe die Flagge und überfandte Admiral Buchanan feinen 
Degen an Farragut. Im den folgenden Tagen wurden die Verwundeteten nad) 
Uebereinfunft dur den Metaſomet nad) Pencacola gebracht, e8 waren dies 
838 Mann, während 41 Mann todt waren und 112 Mann mit dem 
Tecumſeh ihren Untergang fanden; auf Seiten der Conföderirten wurden 8 
Schiffe mit 270 Mann einjchlieflih der Offiziere gefangen genommen. In 
den nächſten Tagen wurden die Magazine von Fort Powell in die Luft gefprengt. 
Fort Gaines fapitulirte am 8. ohne — was ihm wohl möglidy gewejen wäre — 
fich Fräftig zu vertheidigen. Da eine Recognoscirung ergab, daß die Barre des 
Dogg: Fluffes für Schiffe größeren Ziefganges unpafjirbar war, ftand man 
von einem Angriffe auf Mobile ſelbſt ab, und begnügte ſich nun noch Fort 
Morgan am 20. zur unbedingten Uebergabe zu zwingen. Erſt im folgenden 
April fiel das fodann regelmäßig belagerte Mobile in die Hände der Unirten. 

Mobilifiren, Mobilmachen heißt: eine Truppe aus ihrem Friedensver— 
hältniffe heraus auf den Kriegsfuß fegen, alfo fie mit dem am Kriegsetat feh- 
(enden Mannjhaften, Pferden, Waffen, Ausrüftungsftüden und Munition vers 
fehen, jo daß fie bereit ijt, jeden Tag Friegsbereit ihre Standquartiere zu ver- 
laſſen. Ein Mobilmahungsplan ſchreibt vor, in welcher Weife dies auszu- 
führen ift, er giebt .die Stärken an, in welder die Truppen ausrüden follen, 
welche Neuformationen aus denfelben erforderlich find, in welcher Weije die 
Pferde (Mobilmahungs Pferde) bejchafft werden follen, ob von Yieferanten zu 
faufen, oder vom Lande zu geftellen, wo die Augmentations. Waffen und Muni- 
tionsgegenftände Liegen, wie fie den Truppen zugänglich werden u. ſ. w. In 
einer wohlorganifirten Armee muß jchon im Frieden die Mobilmachung joweit vor- 
bereitet fein, daß es im Kriegsfalle nur des einen Wortes (Telegramms) bedarf, um 
ohne weitere Frage, ohne Zweifel, ohne alle fpeciellen Anordnungen, Alles in 
einer geordneten Aufeinanderfolge auf feinen Beftimmungsort treten zu laſſen; 
ähnlich wie ein Uhrwerk, das aufgezogen, nur eines Anftoßes bedarf, um 
dann jelbft abzulaufen, ohne daß ein weiteres Zuthun nöthig ift. Im einer 
geficherten Kriegsvorbereitung bejteht Heutzutage eine der größten Stärken der 
Deereseinrihtungen, denn wer zuerjt fampfbereit den nicht fertig gerüfteten 
Gegner angreifen kann, hat die Ueberlegenheit auf feiner Seite. Nun gehören 
zur Mobilmahung einer Armee nicht nur die Marjchbereitihaft des verſtärk— 
ten ftehenden Heeres, fondern aud die Neuformation der Erjagtruppen, Be— 
fagungstruppen und Rejervetruppen, von denen zum Theil ſchon Cadres im 
Frieden beftanden haben; es gehört ferner dazu die Zujammenjtellung der im 
Sriedensverbande etwa noch nicht bejtandenen größeren Truppenkörper, als 
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Brigaden, Divifionen und Corps; ferner die Armirung der Feftungen, Ein— 
rihtung des Etappenwefens, Anlage von Depots und Magazinen u. f. m. 
Nach dem Mobilmahungsplane laſſen fih ſchon im Frieden genau die Tage 
berechnen, welche zur Mobilmahung jedes einzelnen Truppenkörpers erforder» 
ih find, jo daß ein Feldherr mit diefen gegebenen Zahlen ſchon feine Opera— 
tionen entwerfen fann, bevor er noch über die Truppen verfügen darf. Am 
längften dauert für die Feldtruppen die Mobilmahung der Artillerie und 
Gavalerie, es iſt daher bei einer herannahenden Kriegsgefahr geboten, diejelbe 
vorzubereiten. Man hat deshalb in vielen Armeen einen vorbereitenden Zu— 
ftand in der fogenannten Kriegsbereitichaft gefchaffen, welche darin befteht, 
daß für die genannten Waffen die Mobilmahungs- Pferde ſchon vor Eintritt 
der eigentlihen Mobilmahnng angejhafft werden, da gerade diefe Beihaffung 
den größten Zeitaufwand erfordert. ine ſolche Kriegsbereitſchaft oder partielle 
Mobilmahung wirkt zugleid als eine diplomatische Drohung und hat hier- 
durch zuweilen eine völlige Mobilmahung der Armee unnöthig gemacht, und 
viele Koſten erjpart. 

Mödern, 1) Heine Stadt im Kreife Iericho I. des preußischen Regierungs— 
bezirkes Magdeburg, an der Elbe, hat 1800 Einwohner und ift in der Kriegs- 
geihichte namhaft durch den Sieg, welden hier die Preußen unter York am 
5. Aprit 1813 über die Franzoſen unter den PVicefönig von Italien (Eugen 
Beauharnais erfochten.) 2) Dorf im königlich ſächſiſchen Regierungsbezirk Yeipzig, 
1 Stunde nordweitlicd von Yeipzig, hat 2000 Einwohner. Hier fand während 
der Yeipziger Völkerſchlacht am 16. Det. 1813 einer der heftigften Kämpfe 
zwijchen der Schlefischen Armee (befonders dem York'ſchen Corps) unter Blücher 
und den Franzofen unter Marmont ftatt. (Das Nähere f. u. Leipzig.) 
1850 wurde auf dem Schlachtfeld dajelbft ein Denkmal errichtet. 

Modena, 1) früher (bis 1859) ein fouveränes Herzogthum in Oberitalien, 
von Parma, dem Lombardiſch-Venetianiſchen Königreih, dem Kirchenſtaat, 
Toskana und dem Mittelmeer begrenzt, von dem Panaro und der Secdia ber 
wäffert, im Süden von den Apenninen durdjzogen und einen Flächenraum von 
109, Q. M. mit (1857) 598,996 Einwohner umfaffend. Die Staatöver- 
fafjung war abjolut monarchiſch; der unumjchränfte Herzog aus der Seiten: 
linie Defterreid) -Ejte fuccedirte nad) dem Rechte der Erftgeburt und war 
an die Hausgefege der gemeinjchaftlihen Dynaftie Habsburg » Yothringen 
gebunden. An Militär hatte M. kis 1859: 1 Corps Trabanten, 1 Corps 
Dragoner, 1 Corps Artillerie, Genie und Train, 1 Regiment Linien» Infanterie 
1 Bataillon Jäger, 1 Corps Pionniere und 1 Beteranen - Corps, im Ganzen 
5300 M.; außerdem noch 3 Regimenter Neferve- Miliz 14,656 M. Das 
Wappen war ein gefrönter filberner Adler in Blau (wegen Eite), ein ſchwarzer 
doppelter faiferlicher Adler mit jchwebender Kaiferfrone in Gold (wegen des 
Neichsichens von M.) und ein vother Pfahl mit dem öfterreich. Kamiliemvappen, 
fints das Wappen von Maffa und Garrara. An Orden beſaß M. den Ritter: 
orden des Adlers von Eſte (1855 vom Herzog Franz den V. geftiftet). M. 
gehörte früher zum Erardjat, dann zu Tosfana, fpäter nebjt Ferrara den To: 
rellis, jeit 1290 der Familie Ejte; als diefe 1797 im Mannesſtamme erloſch, 
folgte die Seitenlinie Oeſterreich-Eſte, welche jedoch während der Napoleontjchen 
Zeit das Land verlor und erft 1814 wieder in defjen Befig gefetst wurde. Seit 
den italienischen Wirren in den Dreißiger Jahren war DM. faſt ſtets von öjter- 
reihijchen Truppen bejett. Beim Ausbruch des Krieges von 1859 fam das 
Herzogthum fofort in gewaltige Aufregung und der Herzog Franz der V. verlieh 
nad) der Schlacht von Magenta das Yand und ſuchte mit dem größten Theil 
feiner Truppen (ungef. 4000 M.) Schuß innerhalb der öfterreihifchen Staaten. 
Obgleich im Präliminarfrieden von Billafranca wie im Definitivfrieden von 
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Zürich zwiſchen Oeſterreich und Frankreich auch die Rückkehr des Herzogs in 
ſeine Staaten ſtipulirt war, blieben dieſe doch für ihn verloren, vereinigten ſich 
bereits im Auguſt 1859 nad) Entthronung der Dynaſtie mit der Emilia (f. d.) 
und wurden durch ein Decret am 18. März 1860 mit den Staaten des Königs 
Bictor Emanuel II. verbunden, aus denen am 17. März 1861 das neue Kö— 
nigreicd) Italien hervorging. Im diefem bildet nun der transapenninifche nörd- 
liche — des ſeitherigen Herzogthums M. die jetzigen Provinzen M. 
und Reggio-Emilia, während die Küftengegend zur Provinz Maſſa e Carrara 
geichlagen worden ift. 2) Provinz im Königreicd Italien, die erwähnte öjtliche 
Hälfte des nördlichen Haupttheiles des ehemaligen Herzogthums M. einnehmend 
und 45, Q. M. mit (1862) 260,591 Einwohnern umfaffend. 3) Hauptitadt 
der jeßigen italienifchen Provinz, wie des frühern Herzogthums M. zwifchen 
dem Panaro und der Sechia, an einem diefe beiden Flüſſe verbinden: 
den Kanale und an der Eifenbahn von Piacenza nad) Bologna, ift ſchwache 
Feſtung mit einer Gitadelle, Sig des Präfecten und eines Erzbifchofs, hat 
eine Univerfität, eine Infanterie und eine Cavaleriefchule, zahlreiche Paläfte, 
wiffenschaftlihe und Kunftfammlungen, mehre Kajernen, etwas Imduftrie und 
Handel und 32,248 Einwohner (mit dem Gemeindebezirt 55,512 Einw.), M. 
it das Mutina der Römer; hier wurde Markus Junius Brutus (f. d.) 
78 v. Chr. von Pompejus belagert und mußte ſich an diefen ergeben. Berühm- 
ter ift der Mutinenfifhe Krieg oder die Belagerung des Decimus Junius 
Brutus (f. d. 4) durch Marcus Antonius vom Dec. 44 bis April 43 v. Ehr. 
und die Entjegung durch Dctavianus und die Conſuln Hirtius und Panfa 
(ſ. u. Auguftus). Gonftantin der Große ließ M., welches für Marentius 
Partei ergriffen hatte, zerftören, dann aber wieder aufbauen. Später hatte 
die Stadt viel in den Kriegen der Oſtgothen, Byzantiner und Longobarden zu 
feiden, lag längere Zeit gänzlid) verödet, wurde vom 9. Jahrhundert an durd) 
fränfifhe Grafen regiert, fam im 11. Yahrhundert an die Bijchöfe, melde zu- 
gleich weltliche Herricher waren, fiel im 12. Jahrhundert an die Gräfin 
Mathilde von Toscana und unterwarf fi nad verfjchiedenen Parteikämpfen 
1283 dem Markgrafen Obizzo von Efte. Von da an verblieb fie bei dejien 
Haufe nebjt ihrem Gebiete, woraus dann das Herzogtum M. entjtand. 
Modlin, von den Nuffen Nowogeorgiewst, Neugeorgiewsf genannt, 
Stadt im ruffifch »polnischen Gouvernement Plod (Plotzk) am Einfluß des 
durch den Bug verftärften Narew in die Weichſel, 3. Meilen nordweftlic) 
von Warſchau, eine der ftärkiten ruſſiſchen Feftungen, welche ohne die Garniſon 
nur ungef. 1100 Eivil- Einwohner hat. M. beſteht faft nur aus den Garni- 
fonsgebäuden, Militäretabliffements und Fortificationswerken, ift in der neuern 
Manier mit großen, bombenfeften Defenfionstafernen ausgeführt, hat eine ftarfe 
Citadelle und ein großes Arfenal und bildet mit Warfhau (3, Meilen füd- 
füdöftlih von M.), Iwangorod und Breft das fogenannte polnische Feftungs- 
viered. Bei M. wurde bereits im 17. Jahrhundert von den Schweden ein ver: 
ſchauztes Yagerangelegt. Napoleon der I., welcher die große Wichtigkeit diefes Platzes 
erfannte, ließ hier 1807—1812 die Feitung erbauen; diefelbe wurde 1813 von den 
Ruſſen unter Kleinmichel blofirt und erft nachdem fie vollftändig ausgehungert war 
von Daendelsam 25. Nov. übergeben. Beim Ausbruch des Polniſchen Revolutions- 
frieges fiel M. am 5. Dec. 1830 den Imfurgenten in die Hände und wurde 
von dem polnischen General Graf Ignaz Ledochowski tapfer gegen die Ruſſen 
vertheidigt, bis er fi nad) dem Fall von Warſchau (8. Sept. 1831) mit der 
Beſatzung kriegsgefangen ergeben mußte, da feine Pläne, die Feſtung im die 
Luft zu fprengen, an dem Widerftande der im Kriegsrathe befragten Generale 
ſcheiterte. Nach der vollftändigen Unterdrüdung der Revolution wurde M. von 
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den Ruſſen unter der Leitung des ruſſiſchen Genie-Chefs, General von Dehn und 
durch Todleben noch bedeutend verftärft und zu feiner jegigen Bedeutung erhoben. 

Modon, (im Alterthum Methone, jpäter Mothone genannt), befeftigte 
Hafenftadt in der griechiſchen Nomardie Meſſenien, an der jüdlichen Wejtküfte 
von Morea, hatte vor dem Griechiſchen Freiheitsfriege, in welchem es zerftört 
wurde, 7000 Einw., jett wieder 3000 Einw. M. wurde 431 v. Chr. von 
den Athenienfern vergeblich belagert, 1124 n. Chr. von den Venetianern unter dem 
Dogen Michaeli erobert und theilweis zerjtört, 1498 von den Türken unter 
Bajazet II. den Venetianern entriffen, 1686 abermals von den Benetianern unter 
Morofini genommen, 1715 wieder von den Türken erobert, 1770 von den 
Nuffen unter Orlow belagert, aber durd den Sieg des Paſcha von. Tripolis 
. (29. Mai) entfegt, 1821 von den Griechen belagert, 1825 von den Ägyptijchen 
Truppen unter Ibrahim Paſcha großentheils zerjtört, 1827 von den Franzojen 
im Jutereſſe der Griechen bejeßt, ſtark beftigt und dann den Griechen überlaffen, 

Mocseroen, (Mouscron), Dorf in der belgiſchen Provinz Weftflandern, 
an der Eiſenbahn zwijchen Lille und Courtrai, welde hier nad) Tournai ab» 
zweigt, Grenz und Zollftation zwifchen Belgien und Franfreih, hat lebhafte 
-Induftrie und 7600 Einw. Hier 28. April 1794 Sieg der Franzojen unter 
Pichegru über die Defterreicher unter Clerfait, welche dem belagerten Menin zu 
Hülfe fommen wollten. 2 

Mogador, (von den Einheimifhen Sueira genannt), befeftigte Handels- 
und Hafenftadt an der Wejtküfte von Maroffo, wurde 1760 auf Befehl des 
Sultan Sidi-Mohammed von dem franzöfiihen Ingenieur Cornut angelegt, hat 
eine große Citadelle, mehre europäifche Conſulate und 10,000 Einw. M. wurde 
15. Auguft 1844 von den Franzofen unter dem Prinzen von Yoinville bombar- 
dirt und dann bejeßt. 

Mohacs, Mearktfleden im ungariſchen Komitat Baranya, am rechten Ufer 
der Donau, durch eine Eifenbahn über Fünffirchen und Kottori mit der Linie 
Trieft-Dfen verbunden, hat 10,000 Einwohner und ift in der Kriegsgefchichte 
namhaft durch zwei große Schlachten. In der erften wurde 29. Aug. 15% 
der jugendliche Yudwig IL, der letzte ungariihe König aus dem Haufe der 
Jagellonen, von dem Sultan Soliman II. geichlagen und fam.dann auf der 
Flucht um; diefe Niederlage führte mittelbar den Berluft der Selbftjtändigfeit 
Ungarns herbei. In der zweiten Schladht wurden 12. Auguft 1687 die Tür— 
fen unter dem Großvezir Soliman von den Deutfhen unter dem Herzog Karl 
von Yothringen entjcheidend gefchlagen und verloren dadurd) die Herrſchaft über 
Ungarn, weldes nun volljtändig an die habsburgiſche Dynaftie fiel. 

Mohammed, (Muhammed, Mahommed, arab. d. i. der Gepriejene) 
1) der Stifter der nad) ihm benannten Religion (Mohamedanismus, aud) 
Islam genannt), geb. 571 (n. U. 570) in Meffa ein Sohn des Abdallah aus dem au- 
gejehenen Stamme der Kureiſch (Koraifd), verlor feinen Vater frühzeitig, wid- 
mete fi dem Handelsjtande, gab ſich aber vorzugsweije religiöfen Betradhtun- 
gen hin und trat feit 611, feine Neflerionen für göttlide DOffenbarungen 
ausgebend, in Mekka als Prophet auf. Da er hier fehr bald heftige Gegner 
fand, veließ er Meffa und brachte drei Jahre im einer Schlucht zu, bis es feinen 
Anhängern gelang, von deu Mekkanern die Erlaubnif zur Rückkehr zu erwirken. 
In demjelben Maße wie feine Anhänger, mit denen er ein Schutz⸗ und Truß- 
bündnig abſchloß, mehrten ſich nun aud feine Gegner; am bedeutendften wuchs 
fein Anhang in Medina und dorthin flüchtete er auch, nicht ohne Lebensgefahr, 
am 15. Juli 622. Vom Tage diefer Flucht M.'s (Hedſchra genannt) datirt 
die Mohammedanifche Zeitrehnung. Nachdem die junge Gemeinde der 
Gläubigen (Moslemin) organifirt war, begann M. eine Reihe von glücklichen 
Kriegszügen und befeftigte jeine Macht durch diefelben dergeftalt, daß er 628 
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zu einer Wallfahrt nach Mekka aufrufen konnte. Dieſelbe ſcheiterte zwar an dem be— 
waffneten Widerſtande der Meklaner, führte aber doc) zu einem förmlichen Frieden mit 
denſelben. M. ſchickte nun ſeine Sendboten ungehindert über ganz Arabien und 
die umliegenden Länder (beſonders Perſien, Syrien und Abyſſinien) aus. Die 
Mißhandlung, welche einer dieſer Sendboten in Syrien erfuhr, führte zum erſten 
Kampfe des Islam mit dem Chriſtenthum, und da M. dabei eine Niederlage 
erlitt, fo verlegten die hierdurch ermuthigten Meklaner die Friedensbedingungen. 
M. drang nun gegen Mekka vor, zog hier am 9. Januar 630 faft ohne Schwert: 
jtreih ein, zerjtörte die Götenbilder der Kaaba und nahm die Heilige Stadt 
für den Islam förmlich in Befis. Hiermit war der Sieg der neuen Lehre in 
Arabien entjhieden und noch bei Lebzeiten des Propheten unterwarfen ſich ihm 
die meiften Stämme. M. jelbft kehrte wieder nad) Medina zurüd, unternahm 
dann noch einige Züge gegen die Griehen an den Grenzen Arabiens, unterwarf 
noch dort einige kleine Fürften, fam aber nicht mehr dazu, feinen Hauptzwed, 
den Kampf gegen Byzanz, auszuführen. Anfang 632 unternahm er feine letzte 
feierliche Wallfahrt nach Meffa und ftarb am 6. (8.) Juni 632 in Medina, 
wo er auch begraben liegt. Vgl. Weil, „M. der Prophet, fein Yeben und feine 
Lehre“, Stuttg. 1843; Muir, „The life of M.“ Yondon 1861; Nöfdede, 
„Das Leben M.'s“ Hamburg 1863. 2) M. I. türfifher Sultan, ein Sohn 
Bajezid's I., geb. 1374, fam 1403 zur Regierung, hatte faft immer mit innern 
Unruhen zu fämpfen und ftarb 1421. 3) M. II. genannt der Große, tür- 
fiiher Sultan, geb. 1430, folgte 1451 feinem Vater Murad II. auf dem 
Throne, machte die vollftändige Eroberung des Byzantinifchen Reiches zum Ziele 
jeines Strebens, begann im Sept. 1452 die Belagerung Conjtantinopel’8 von 
der nordweftlichen Yandfeite, Anfang April 1453 in höchſt energifcher Weife 
aud) von der Scefeite, nahm die Stadt am 29. Mai 1453 mit Sturm, gab 
fie mehre Tage der Plünderung preis, erhob fie aber dann zur Hauptjtadt feines 
Reiches und erbaute zum Schutz derjelben auch die beiden älteren Dardanelien- 
ihlöffer an der ſchmalſten Stelle des Hellespontes. Bon Conftantinopel aus 
wandte fih M. nad) Serbien, wurde zwar hier von Johann Hunyad gezwungen 
1454 die Belagerung von Semendria und 1456 die von Belgrad (f. d.) auf- 
zugeben, eroberte jedoch nad) dem Tode Hunyad's in Furzer Zeit Serbien und 
Bosnien, unterwarf 1467 nad) Standerbeg’8 Tode einen Theil von Albanien, 
entriß 1474 den Genuefen mehre griechiſche Inſeln, griff 1480 die Inſel Rho— 
dus an, wurde aber hier von den Johannitern zurücgetrieben, nahm darauf 
den Neapolitanern die Joniſchen Infeln, begann dann einen Zug gegen Perfien, 
ftarb aber 1481 nod vor dem Ausbrud) des Kampfes, nachdem er während 
jeiner dreißigjährigen Regierung 12 Reiche und mehr als 200 Städte erobert 
hatte. 4) M. III., türkiicher Sultan geb. 1566, ein Sohn Murad's IIL., 
folgte diefem 1595 in der Regierung, eroberte 1596 Erlau (j. d.) kämpfte dann 
noch mehre Jahre erfolglos gegen Ungarn und Defterreih, machte ſich durd) 
a. und Graufamfeit berüchtigt und ftarb 1603. 5) M. IV., türfifcher 

ultan, geb. 1642, Sohn des von den Yaniticharen entthronten und ermorde- 
ten Sultan’8 Ibrahim, fam 1648 unter der Vormundſchaft feiner Großmutter 
zur Regierung, unter welcher Anfangs das türkifche Reich gedemüthigt ward und erjt 
wieder zur Machtentwidelung fam, als 1656 Mohammed Köprili zum Groß— 
vezir ernannt wurde. Unter dem Großvezirat von dejjen Sohne Ahmed, (feit 
1662) kämpften die Türken fiegreic) gegen Ungarn und Rußland und eroberten 
1669 Gandia. Auch nad) Achmed's Tode (1676) fochten die Türken unter 
dem Großvezir Kara-Muftafa Anfangs mit großem Erfolg, bis fie 1683 bei 
Wien zurücdgeichlagen wurden, dann nod) mehre andere Niederlagen erlitten, jo 
namentlih 1687 bei Mohacs (f. d.), in deren Folge M. entthront und ein- 
geferfert wurde und 1691 im Gefängniß ftarb. 
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Mohilew, (ruffiih Mogilew), Hauptftadt des gleichnamigen Gouverne- 
ments im weftlihen Rußland am Dujepr, hat Schöne Kajernen, ftarfe Garnifon, 
lebhafte Induftrie und Handel und 48,200 Einwohner. rg 23. Juli 1812 
Gefecht zwijchen den Franzoſen unter Davouft und den Ruſſen unter Bagration. 

Möhringen, Stadt im badischen Kreife Konftanz, an der Donau, 1200 
Einw. Hier 24. Nov. 1643 Sieg der Kaiſerlichen über die Franzojen, auch 
Schlacht bei Tuttlingen genamt. 

Mohrungen, (Morungen), Kreisftadt im preußifchen Regierungsbezirk 
Königsberg am Mohrunger See, ift der Geburtsort Herders und zählt 3500 
Einwohner. Hier 25. Januar 1807 fiegreiches Gefecht der Franzofen unter 
Bernadotte gegen die Ruſſen unter Marfow. 

Mokronowski, Stanislaw Koſtka Bogorja, Pole geb. 1761, wurde 
in Warſchau zum Militär erzogen, diente in Franfreicd zehn Jahre und avan- 
eirte zum Nittmeijter, kehrte 1788 nad) Polen zurüd, nahm wieder Dienft im 
2 übernahm beim Ausbruch der Revolution 1794 die Commandantur von 

arſchau, jchlug die Preußen bei Blonie, erhielt dann den Dberbefehl in Lit- 
thauen bi8 zum Ende der Revolution, übernahm nah Erridtung des Herzog- 
thums Warfchau ein Commando al® General, wurde aber durch eine unheilbare 
Krankheit an praftifcher Tätigkeit gehindert und ftarb 1821 in Warfchan. 
oldan, der Hauptfluß Böhmens, entfpringt auf dem Böhmerwald an 
der bayrifchen Grenze, hat Anfangs einen jüdöftlichen, fpäter einen vorherrſchend 
nördlichen Yauf, fließt durd) Prag, wird von hier aus mit Dampfbooten be- 
fahren und vereinigt fi) nad) einem Lauf von 57 Meilen Melnik gegenüber 
von links mit der Elbe, welche hier weniger Waſſer hat, als die M. umd durd 
diefe erft für größere Fahrzeuge jchiffbar wird. Das Stromgebiet der M. 
umfaßt ungef. 580 DO. M. 

Moldau (türf. Bogdan oder Kara-Bogdan), das nordöftliche der bei- 
den unter der Suzeränetät der Pforte ftehenden und feit 1861 unter dem 
Namen Rumänien (f. d.) vereinigten Donaufürjtenthümer, (M. und Wala- 
chei), grenzt im Norden und DOften an Rußland (theilweis durch den Pruth 
davon getrennt), im Südoften an das Schwarze Meer, im Süden an bie 
Türkei (durdy die Donan davon getrennt) und die Walachei, im Weiten an 
Siebenbürgen, im Nordweften an Galizien (vefp. die Bukowina) und umfaßt 
einfchließlih der im Parifer Frieden von 1856 von Rußland abgetretenen 
befjarabifhen Gebietstheile einen Flächenraum von (officiell) 867 Q. M. mit 
ungefähr 1,600,000 Einwohnern. Das Land ift nördlid und weſtlich von 
FKarpatenzweigen durdizogen, von Pruth und Donan und deren Nebenflüfjen 
bewäfjert, großentheils jehr fruchtbar, aber nur wenig angebaut und hat großen 
Mineralreihthum. Haupterwerbsquelle ift die Viehzucht; Handel und Induftrie 
iind faſt ausihlieglich in den Händen der Yuden, Armenier, Griechen und 
Rufen. Hanpthandelsplag iſt Galacz, Hauptitadt Jaſſy. ingetheilt wird 
die M. in die Obere M. (nördlicher Theil) und die Untere M. (jüdlicher 
Theil). Ueber die ftaatlihen VBerhältniffe j. Rumänien. Die M. wurde im 
2. Sahrhundert n. Chr. von den Römern unter Trajan unterworfen, zur Pro— 
vinz Dacien (ſ. d.) gejchlagen, mit verjchiedenen Stämmen aus dem Römer: 
reiche befiedelt, während der Völkerwanderung aber von Weftgothen, Hunnen, 
Bulgaren und zahlreichen flavifhen Stämmen bevölfert, jeit dem 14. Jahrh. 
von MWojewoden aus der Dynaftie der Dragofchiten (von Bogdan I. gegrin- 
det) regiert und zu. Anfang des 16. Yahrh. von der Türkei als Yehnsftaat 
unterworfen. Nacd dem Ausfterben der Dragojditen ernannte die Pforte fa- 
nariotifche Griechen zu Fürften der M., welche den Namen Hospodar an- 
nahmen. Die ganze Gefchichte der M. unter der Oberhofeit der Pforte ift 
ein Gewebe innerer Intriguen und despotifcher Willkirlichkeiten. Im J. 1775 
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(1777) wurde ein Theil der Obern M., die Bulowina, an Oeſterreich abge— 
treten, und im Bufarefter Frieden von 1812 ein Theil der Untern M., Beſſa— 
rabien, an Rußland. Während des Griechifchen Freiheitsfampfes hatte dic 
M. viel zu leiden. Beim Ausbruche des Ruſſiſch-Türliſchen Krieges 1828 
wurde die M. von den Ruſſen befegt, blieb es bis 1834 und erhielt durch den 
Frieden von Adrianopel (1829) Rußland als zweite Schugmadt. In Folge 
der Bewegungen von 1843 wurde die M. bis 1851 von ruffiichen und tür- 
fiihen Truppen occeupirt. Beim Beginn des Auffifch- Türkiichen Krieges be- 
festen die Ruſſen im Juli 1853 das Land, verliehen e8 aber, als im Sept. 
1854 öfterreichifche Truppen einrüdten; dieje blieben bi® zum Dec. 1856 hier. 
Der Barifer Friede von 1856 entzog beide Donaufürftenthümer dem Protec- 
torate Rußlands und brachte der M. einen Theil Befjarabiens zurüd, Im 
Folge der Parijer Convention von 1858 wurden beide Fürftenthümer unter 
dem Namen „Vereinigte Fürftenthümer M. und Walachei“ verichmolgen und 
unter die Collectivgarantie der fieben Mächte Defterreih, England, Frankreich, 
Italien, Preußen, Rufland und Türkei geftellt. Beide Fürftenthimer erwählten 
im Januar 1859 den Oberst Alerander Johann Cuſa, als Johann I., zu ihrem 
Fürften (Hospodar) und am 23. Dec. 1861 erfolgte die Proclamation der 
Union als Fürftentfum Rumänien (ſ. d.) 

Molitor, Gabriel Sean Joſef Graf, Marſchall von Frankreich, geb. 
1770 zu Hayange im Departement Mofel, machte feit 1792 die Feldzüge 
der franzöfifchen Nepublit mit großer Auszeichnung mit, wurde 1799 Brigade: 
general, 1801 Divifionsgeneral, zeichnete fi) 1805 in Italien, 1807 in Nord» 
deutichland, 1809 bei Aspern und Wagram und 1813 und 1814 in Deutjch- 
fand und den Niederkunden aus, nahm 1823 am ſpaniſchen Interventionsfrieg 
mit Auszeichnung Theil und wurde dafür Marſchall und Pair, unter Ludwig 
Philipp Kommandant der Invaliden, unter dem Präfidenten Ludwig Napoleon 
Großkanzler der Ehrenlegion und ftarb 1849. In Nancy mwurde ihm eine 
Statue errichtet. M. war auch als Militairichriftfteller namhaft. 

Mölk, j. Melt. 

Möllendorf, Richard Joachim Heinrich von, geb. 1725 auf feinem 
väterlichen Gute Lindenberg in der Priegnig, erhielt feing Bildung auf der 
Ritterafademie zu Brandenburg und war als Page Begleiter Friedrichs d. Gr. 
in dem erften Schlefifchen Kriege. Im zweiten Schleſiſchen Kriege wurde ihm, 
für die heldenhafte Bertheidigung eines Convoys ein Sprungavancement zu 
Theil; dann wurde er Flügeladiutant des Königs, und avancirte in den fol- 
genden Feldzügen Friedrichs, ftets in Folge fühner Unternehmungen, zum Ge: 
neralmajor. Die weitern Avancements zum Feldmarſchall fanden in den Jahren 
1774, 1787 und 1793 ftatt. Am Feldzuge 1806 nahm er wegen hohen Alters 
(80 Yahre) nur wider Willen Theil, zog fi) dann auch aus dem Dienfte zus 
rüd und ftarb 1816, 

Mollwis, Dorf im preußischen Negierungsbezirfe Breslau. Hier lieferte 
Friedrih d. Gr. am 10. April 1741 feine erfte Schlaht, mit der auch fein 
erfter Sieg über die Defterreiher (unter Neipperg) verbunden war. Ueber den 
Gang der Schlacht falſch unterrichtet, hielt fie Friedrich vor ihrem Ende für 
entfchieden und verloren, entfernte fih vom Scladhtfelde, indem er fi von 
der fliehenden Reiterei feines rechten Flügels mit fortreißen ließ und fid dann 
mit den Gens’darmes gegen Oppeln wendete; Leopold von Deſſau und Graf 
Schwerin entjchieden inzwifhen den Sieg. Diefes Ereigniß hatte auf den 
Kriegercharakter Friedrichs den ernfteften und mächtigften Einfluß, denn im 
der Folge hielt er e8 für Ehrenfache Augenzeuge jedes größeren Ereigniffes und 
Unternehmens in der Schlacht zu jein. 

Molo, gemauerter Damm an Häfen,“ der die Berfandung und Berfchlem- 
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mung des Hafeneingangs verhindert, noch öfter aber auch den Hafen ſelbſt 
theilweiſe, oder ſelbſt ganz bildet, indem er in Form zweier gekrümmter Arme 
in das Rhedewaſſer hinausgreift und einen Theil deſſelben einfriedet. In das 
Ende des Molo werden in der Regel bombenfeft bedeckte Batterien gelegt, welche 
den Hafenmund zu vertheidigen haben. 

Moltfe, Helmuth, Carl, Bernhard Freiherr von, Königl. preuß. 
General der Infanterie und Chef des Generalftabes der Armee, wurde am 
26. Oct. 1800 zu Pardim in Medlenburg- Schwerin geboren. (Die Stadt 
verlich dem General im Jahre 1867 ihr Ehrenbürgerreht und Tief an feinem 
Geburtshanfe eine Gedächtnißtafel errichten. M. genoß feine Ansbildung 
im dänischen Land» Cadettencorps zu Kopenhagen und trat den 22. Januar 
1818 in die Königl. dänifhe Armee; er verlieh diefelbe um in preußiiche 
Dienste zu treten und wurde am 12. März 1822 als Seconde- Lieutenant im 
Königl. preuß. 8. Infanterieregiment angeftellt. Schon im folgenden Jahre 
meldete fih v. M. zum Beſuch der Allgemeinen Kriegsihule und beſuchte die- 
jelbe bi8 1826; 1827 ward er als Lehrer bei der 5. Divifionsihule, 1828 bis 
1830 zum topographifchen Büreau des großen Generalftabes commandirt und 
1832 zum Premier- Lieutenant befördert, in den Generaljtab verjegt; 1835 
erfolgte die Beförderung zum Hauptmann; v. M. trat noch im demfelben 
Jahre eine Reife nad) der Türkei an, und wurde dann in den Jahren 1836 
— 1839 zur Imftruction und Organifation der türkiſchen Truppen com— 
mandirt, oder vielmehr auf Wunfch des Sultans Mahmud zu diefem Zmede 
fernerhin beurlaubt. Mit mehreren Kameraden (v. Binde, Lane) wohnte v. M. 
auf türfifher Seite dem Feldzug in Syrien und der Schlacht bei Niftb 
1839 bei; man hatte feine Nathichläge nicht beadhtet und die Affaire ging für 
die Türkei wie befannt verloren; v. M. fchilderte den Verlauf derjelben in 
einer außerordentlich Flaren nur als Meanufeript vorhandenen Denkſchrift. Für 
die Schlacht bei Nifib und den Feldzug erhielt v. M. den Order pour le 
merite und den türfifchen Nischan-Ifteschar-Orden mit Brillanten. Im 
Jahre 1840 wurde er zum Generalftabe des 4. Armee-Corps verſetzt und 
1842 zum Major befördert, 1845 dem Generalftabe aggregirt und als Adju- 
tant des Prinzen Heinrid) von Preußen nah Rom commandirt, wofelbft v. 
M. in feinen Mußeftunden eine Aufnahme von Rom und Umgegend vornahm. 
Nach dem Tode des Prinzen ward er 1846 Anfangs dem Generalftabe 
des 8. Armeecorps aggregirt, 1848 zunächſt als Abtheilungsvorfteher im großen 
Generalftabe wieder einrangirt und dann den 22. Auguft dejjelben Jahres zum 
Chef des Generaljtabes beim 4. Armee-Corps ernannt; 1850 wurde v. M. 
DOberftlieutenant, 1851 Oberft. Im Jahre 1855 ward er unter Aggregirung 
beim Generalftabe, fowie mit dem Character als Generalmajor erfter Adjutaut 
de8 (nachmaligen) Krofprinzen von Preußen und begleitete denjelben nad) Eng- 
land; unter dem 15. October 1856 erhielt er demnäcdhft die Beförderung zum 
wirflihen Generalmajor. Nach dem Tode des Generals von Reyher beauf- 
tragte der König den General v. M. mit der Führung der Geſchäfte als Chef 
de8 Generalftabes der Armee, am 18. September 1858 folgte die definitive Er- 
nennung ar Chef, 1859 des Aoancement zum Generallieutenant, 1864 
half v. M. zunächſt den gemeinfamen Dperationsplan gegen Dänemark ent- 
werfen und wurde, als Prinz Friedrih Carl fpäter den Oberbefehl über die 
alliirte Armee erhielt, 30. April 1864 als Chef des Generalftabes der mobilen 
Armee in Schleswig-Holftein commandirt; nad) dem Uebergange auf Alfen 
ward er ausgezeichnet durch den Kronenorden 1. Kl. mit Schwertern und durch 
das Großkreuz des öfterreichiichen Leopoldordens mit der Kriegsdecoration; von 
diefem Commando entbunden, trat der General dann in fein früheres Verhält- 
niß als Chef des Generalftabes der Armee zurüd. Der preußifche Operations: 
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plan zum Feldzuge von 1866 ift fein Werk; ihm gehört ber große ftrategifche 
Gedanke die getrennten Armeen dicht vor der Front des Feindes zur gemein- 
fchaftlihen Hauptihlaht zu vereinigen; diefe kühne Dffenfive frönte der 
Sieg. Nod vor dem Feldzuge am 8. Juni 1866 ward v. M. zum General 
der Infanterie befördert ; nad) Königgräß, wohin er den Königvon Preußen begleitete, 
erhielt er den Schwarzen Adlerorden, nad) dem Feldzuge eine Dotation, von 
welcher er fih die Herrfchaft Kreifau in Schleſien kaufte. M. ift von 
hoher, ſchlanker Statur und trägt feinen Bart; er ift ein jelten jcharfer und 
Harer Denfer, dabei wortfarg und jchweigiam; bezeichnend nannte ihn 1866 
der Volksmund; „den Schweiger und den Mader.“ Im militärischen 
Kreifen bezeichnet man zuweilen den General v. M., im Gegenfaß zu feinem 
Vorgänger dem General von Reyher, welchem man vorzugsweife den Auf eines 
Taltikers pindiciren möchte, als emen großen Strategen. — Bon ben 
Schriften de8 Generals erwähnen wir: v. M. „Der ruſſiſch-türkiſche Feldzug in 
der europäifchen Türkei 1828 und 1829”, Berlin 1845; „Briefe über Zuftände 
und Begebenheiten in der Türkei aus den Jahren 1835 —1839%, Berlin 1841; 
unter v. ME. Chefredaction gab die hiftorifche Abtheilung des großen General» 
ftabes: „den italienischen Feldzug von 1859 (2. Aufl. Berlin 1863) und 
„zen Feldzug von 1866 in Dentjchland‘ (Berlin 1867—1868) heraus. 

Momente find entjcheidende Augenblide in der Friegerifchen Action, und 
zwar ftellen ſich ſolche Momente, in denen das Gleichgewicht auf einer Seite 
verloren geht, im jedem Gefecht, in der Schladht und in den ftrategijchen 
Situationen des ganzen Krieges dar. Werden fie nicht erfaßt und nicht aus: 
genugt, jo fann fich in der Folge der Action das Gleichgewicht zeitweife wie- 
der herjtellen, bis e8 wiederum plötzlich geftört wird. Es ift daher von größ- 
ter Wichtigkeit für die Gefehtsführung, daß diefe Momente fchnell und richtig 
aufgefaßt und ebenfo mit aller Energie ausgenußgt werden. Solche Momente 
fönnen zum Beiſpiel herbei geführt werden durch das Blosftelfen einer Flante, 
durch ein Verlieren der Nüczugslinie, oder im Gefecht durch die VBerwidelung 
einer Bewegung, durch DVerlieren der Verbindung oder der gegenfeitigen Waf- 
fenunterftügung u. ſ. w. Wird ein folder Moment von der entgegengejetten 
Seite nicht jofort benutt, fo kann die Gefahr deffelben durch eine entfprechende 
Bewegung oft ſchnell wieder bejeitigt werben. 

Monaco, Feines italienisches Fürftenthum an der Küfte des Mittelmeeres 
zwifchen Nizza und Genua gelegen, vom franzöfifhen Departement Seealpen 
(der ehemaligen fardinifhen Provinz Nizza) umgeben, gegenwärtig auf das 
Stadtgebiet von M. und Monte Carlo bejchränft, mit einem Flächenraum von 
0,2, DM. und 3127 Einwohnern. Die Verfaffung ift abſolut-monarchiſch. 
Die bewaffnete Macht wird von einer National-Miliz gebildet. Das Wappen 
ift ein filberner Schild mit 14 rothen Wecken in drei Reihen, Scildhalter: 
zwei ſchwarz gefleidete baarhäuptige Mönche, gezogene Schwerter über dem 
Hanpte Haltend. Die Flagge ift weiß mit dem Wappen. Die Stadt 
M. (im Alterthum Herculis Monoeci Portus) liegt auf einem befeftigten 
Felſen, hat ein Schloß, einen Hafen und 1887 Einw. Das Fürftenthum M. 
wurde 1848 troß des Proteftes des Fürften Floreftan I. von Sardinien ans 
nectirt. 1856 ftarb Floreftan und fein Sohn Carl III. fuccedirte. Nach der 
Annerion Nizza’8 an Frankreich (im Juni 1860) trat Carl III. durch Vertrag 
vom 2. Febr. 1861 die beiden Gemeinden Mentone und Roccabruna gegen 
eine Entjhädigung von 4 Millionen Franken an Frankreich ab (welche hier 
zum Departement Seealpen gejchlagen wurden), erhielt aber dafür die Souve— 
ränetät über das Stadtgebiet und Monte Carlo beftätigt. 

Monarchie, (v. griech, Einherrſchaft; Alleinherrfhaft) nennt man 
diejenige Staatsform, nad) welder ein Einzelner (Monarch) Kraft eigenen 
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Rechtes (als unverantwortliher Sonverän, nicht als bloßer Bevollmächtigter 
oder Beamter) an der Spite de8 Staates fteht und die höchiten Gewalten des— 
jelben in ſeiner Hand vereinigt. Im diefem Sinne ift die M. ſtets Erbmo- 
nardie. Indeß hat es auh Wahlmonardieen gegeben, wie z. B. Polen 
und das ehemalige Deutſche Reich. Die M. ift entweder unbeichränft (Auto— 
fratie, abfolute M.) oder fraft der Verfaſſung, durd Stände, Vollsver— 
tretung, Kammern ꝛc. in Bezug auf die Gefeßgebung und Befteuerung beſchränkt 
(conftitutionelleM., f. u. Conftitution). Das monarchiſche Princip be> 
Ichränft ſich mit auf die bloße Eriftenz eines erblichen, unverantwortlichen 
Dberhauptes, fondern begreift aud alle Maßregeln, welde dazu dienen, die 
unter einem Erbfürften ftehende Staatsleitung zu erhalten. 

Moncey, Bon Adrien Ieannot, Herzog von Conegliano, Pair 
und Marſchall von Frankreich geb. 1754 zu Befangon, wurde 1794 bei der 
Pyrenäenarmee Brigadegeneral und in demjelben Jahre Divifionsgeneral, 1795 
Oberbefehlshaber der Pyrenäenarmee und beendete als folcher fiegreich den 
Krieg. gegen Spanien. In Italien zeichnete er ſich 1800 namentlich bei Ma— 
rengo aus, wurde 1801 Infpectenr der Nationalgendarmerie, 1804 Marſchall, 
1805 Herzog von Gonegliano, nahın dann am Kriege in Spanien ruhmvollen 
Antheil, wurde 1814 zweiter Befehlshaber der Parifer Nationalgarde, half als 
jolcher mit Bravour Paris vertheidigen, wurde unter Ludwig XVIIL Pair, 
führte 1823 in Spanien das vierte Corps und bradte Mina zur Capitulation, 
wurde 1833 Gouvernenr der Imvaliden in Paris und ftarb 1842. 

Moncontonr, Städtchen im franzöfifhen Departement Côtes du Nord. 
Hier ſchwere Niederlage der Hugenotten durd) die Katholifhen unter dem Herzog 
von Anjou 1569. 

Moncriefi, (Engländer) conftruirte kürzlich ein auf Contregewicht bafirtes 
Laffeten-Syftem, (f. den Artikel Laffete) deſſen Zwed die Masfirung von Rohr 
und Laffete nad) Abgabe des Schuffes if. M. hat außerdem fpäter die Be- 
nugung bydraulifcher und pneumatifcher Kräfte für eine fich felbit 
mastirende Sciffslaffete empfohlen. Für jehr Ihwere Röhre jucht man dieje 
Kräfte jest aud in Preußen zu verwerthen (Grüfon in Budau), da bdiefen 
Röhren die Steigerung des Contregewichts, nad) M., zu ganz enormen Ge— 
wichten für das Yaffeten-Syftem führen müßte. Bol. Militär-Wochenblatt, 
Berlin 1870. 

Mondovi, Stadt und Feftung mit 18,000 Einwohnern am Eflero in der 
itafienifhen Provinz Coni. Hier wurden 21. April 1796 die Dejterreicher 
unter Beaulien von den Franzofen unter Mafjena und Augereau geſchlagen. 

Monge, Gaspard, Graf von Pelufium, einer der größten Phyfifer 
und Militairmathematifer feiner Zeit, Erfinder der defcriptiven Geometrie, geb. 
1746 zu Beaune im franz. Dep. Côte d’or, war ſchon in feinem 19. Lebens— 
jahre Profeffor, machte troß diefer Iugend mehre wichtige Erfindungen für's Ge- 
niewefen, wurde‘ in der Revolution Kriegsminifter und Director der Gewehr: 
fabrifen, Stücgichereien und Pulverfabrifen des Reichs, gründete die Polyted)- 
nifhe Schule in Paris und ftarb 1818. Er hat über Stüdgieferei und 
Anderes gejchrieben. Seine widhtigften Schriften find mathematischen Stoffe. 
Ihm wurde zu Beaune ein Denkmal errichtet. 

Mongolen, 1) im weitern Sinne, Mongolifhe Race, eine der fünf 
Nacen des Menſchengeſchlechts mit vorftehenden Backenknochen, ſchmaler zurüd- 
tretender Stirn, glattem Geſicht, eng gefchlittten fchiefliegenden Augen und 
gelbliher Hautfarbe, vorzugsweife im mittlern und nördlihen Afien (Chinefen, 
Japanefen und Sibirer) und im nordöftlichen und füdöftlidhen Europa (Finnen, 
Samojeden ꝛc. Magyaren und Osmanen). 2) im engern Sinne eine BVölter- 
name von wechjelnder Bedeutung, vorzugsweife die nomadifchen Stämme bes 
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zeichnend, welche die fogenannte Mongolei (das Plateau zwiſchen Sibirien, 
China, der Tatarei und Mandſchurei), die Tatarei und das kaſpiſche und fibirifche 
ZTiefland bewohnen. Sie befennen fid) zum Buddhaismus, haben eigne Stanım- 
häupter oder Erbfürften und find größtentheil® den Chineſen tributpflichtig, 
geringern Theils ftehen fie unter ruffischer Oberhoheit. Die Geſchichte der M. 
gewinnt erjt mit Dſchingis-Khan (ſ. d.) eine welthiftorifche Bedeutung, welcher im 
Anfang des 135. Jahrh. die Stämme des mittleren und öftlichen Afiens vereinigte. 
Die Söhne dejjelben unterwarfen China und ftürzten die Khalifen von Bagdad, 
drangen 1237 nad) Rußland vor, fielen 1240 über Polen in Schlefien ein, wurden 
aber hier 1241 bei Wahljtatt und Olmütz geidjlagen, wandten fid) dann nad) 
Ungarn und kehrten 1243 großentheils nad) Ajien zurüd. Dort zerfiel das Reid) 
ichon gegen Ende des 13. Jahrh. im mehre unabhängige Staaten. Im der 
zweiten Hälfte de8 14. Yahrh. wurden die M. ans China und im 15. Yahrh. 
aus Rußland vertrieben. In Mittel- und Borderafien gründeten fie unter 
Zimur 1369 ein neues Mongolifches Reich, das aber ſchon 1468 wieder zerficl. 
Nur in Didagatai hielt fi die Dynaftie Timur’s noch und gründete von 
Babur aus 1519 in Vorderindien das Neich des Großmoguls. Doc verloren 
die M. feit dem 16. Jahrh. ihre welthiſtoriſche Wichtigkeit vollftändig. 

Monitor, der Name eines eifengepanzerten Schiffes, weldes nah den 
Angaben des berühmten Schwedischen in Amerifa wohnhaften Ingenieurs Ericsjon 
während des fetten Krieges dafelbft gebaut worden war und welches am 9. 
März 1862 auf der Rhede von Hampton-Roads gegen das ſüdſtaatliche 
gepanzerte Widderfchiff Merrimac einen dreiftündigen Kampf bejtand, aus dem 
der Monitor al8 Sieger hervorging. Die beiden genannten Schiffe in ihrem 
Kampf mit einander und namentlid der Kampf des Merrimac Tags vorher 
gegen Holzichiffe des Feindes, der dahin verlief, daß eine Fregatte Cumberland 
(24 Kanonen) gerammt und zum Sinken gebradit, die Fregatte Congreß (40 
Kanonen) zur Uebergabe gebradt und drei Dampffregatten, Weinnefota 
(40) Yawrence (52) u. Roanoke (40 Kanonen) zum NRüdzug gezwungen wur: 
den, riefen plötlich jenen Umſchwung in dem Ban der SKriegsichiffe hervor, 
der die Holzichiffe verdrängte und die Panzerfchiffe einführt. Da fich der 
Monitor jo gut bewährt hatte, fo wurden verjchiedene Schiffe nad) den allge: 
meinen Principien defielben gebaut, und ihnen der Name Monitor als Gat- 
tungsname beigelegt. Das Eigenthümliche in der Eonftruction und dem Bau 
des Monitor beftand darin, daß der Schiffslörper an beiden Enden ſcharf ge: 
baut war, flach gehend und nur 18 Zoll über dem Waſſer hervorragend bei voll- 
ſtändiger Ausrüftung, fo daß er ein faſt faum zu treffendes Zielobject dar- 
bot. Die Seiten des Schiffes waren gepanzert, ebenfo,-aber leichter, das Oberdeck, 
weldhes ohne Maften oder Takelage, ohne Bollwerk nur drei erponirte und 
hervorragende Theile zeigte, nämlid den Dampfichornftein, das Steuerhaus 
und den Thurm, in welchem die Geihüge — zwei neben einander — placirt 
waren, und der um feine Are beweglich war. Der Thurm des Monitor war 9 
Fuß Hoch, hatte 192° Durchmeffer und war mit Szölligen Platten gepanzert. 
Ihn traf jpäter das Schickſal, auf See bei ſtürmiſchem Wetter zu verfinten. 
Die Gattung der nach ihm benannten Fahrzeuge hat das Eigenthümliche, nur 
ganz flad) aus dem Waſſer hervorzuragen und Drehthürme als Batterie zu 
befigen. Zum Schuß gegen die überjpülende See find, fie mit einer hod über 
Ded hinausragenden Plattform, einer Art Brücke verfehen, auf welde man 
direct aus den Lufen oder Thürmen gelangt; die Bentilation für die unteren 
Räume wird dur befondere Vorrichtungen, und wenn unter Dampf, von der 
Maſchine aus beſorgt. — Mit einigen größeren Ms. haben die Amerila- 
ner in meuerer Zeit überfeeiiche Reifen gemacht: ob fie als Seeſchiffe zweck— 
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dienlich find, möge fraglich bfeiben, einen angenehmen Aufenthalt für die 
Beſatzunng bieten fie ſicherlich nicht. 

Monk, Georg, Herzog von Albemarle, geb. 1608 zu Potheridge bei 
Torrington in der englifhen Grafihaft Devonihire, machte 1625 die Expe- 
dition nad) Spanien mit, diente 10 Jahre in den Niederlanden, ging 1639 
mit Karl I. nad) Schottland, darauf nad) dem infurgirten Irland, und führte 
hier nad Zwifchentreten verjchiedener Schickſale den Krieg gegen die Royaliften. 
Bon Cromwell zum Generallieutenant ernannt, machte er die Schlacht bei 
Dunbar mit, nahm 1653 an dem Seezuge gegen Holland Theil und ſchlug 
die holländische Flotte unter Tromp vor Nieumpoort und zum zweiten Male 
vor Katwijl. 1660 trat er zur Partei Karls II. und hob in der That dieſen 
wieder auf den Thron. Er erlangte nun die höchften Würden und den Titel 
eines Herzogs von Albemarle, drückte die Revolution allenthalben nieder, com— 
mandirte 1666 wieder gegen Holland, wurde vor Dünkirchen gefchlagen, ſchlug 
aber die Holländer vor North: Foreland und ftarb 1670, 

Monmonth, James, Herzog von, angeblic natürlicher Sohn Karls II. 
geb. 1648 englifher Prätendent, ohne militairifches Talent, wurde 1685 bei 
Dridgewater geihlagen und auf Tower Hill hingerichtet. 

Monroe, James, Präfident der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
geb. 2. April 1759 in der Grafihaft Weftmoreland im Staate PVirginien, 
jtudirte Iurisprudenz, trat beim Ausbruch de8 Unmabhängigfeitsfrieges in die 
Armee, zeichnete fi mehrfach aus, avancirte bis zum Hauptmann, kehrte 1789 
zu feinen Studien zurüd, ging 1794 als Botfhafter nad Paris, war 1799 
bis 1802 Gouverneur von PBirginien, wurde 1811 unter Madifon Staats- 
Secretär, erhielt 1814 den Oberbefehl über die Armee, übernahm dann zugleich 
das Kriegsminifterium und die Leitung der Auswärtigen Angelegenheiten, war 
1817— 1821 Präfident der Bereinigten Etaaten, wurde 1821 zum zweiten 
Male als folder gewählt, befleidete diefes Amt bis 1825 und erwarb ſich 
namentlih um die Ausbildung der Marine große Verdienſte. Nach Nieder: 
fegung der Präfidentur war er für die neue Conftitution von Virginien thätig, 
fiedelte fpäter nad) New-York über und ftarb hier 4. Yuli 1831. In ber 
Geſchichte Nordamerikas ift M. namentlich) dadurd) namhaft geworden, daß er 
die Stellung der Vereinigten Staaten dem abjolutiftifch-monardifchen Europa 
gegenüber präcifirte, bejonders durch Aufftellung der fogenannten Monroe» 
Doctrin, welde in der Präfidentenbotichaft vom 2. Dec. 1823 enthalten und 
vom damaligen Staats-Secretär John Quincy Adams verfaßt iſt. Diefelbe 
ift zunädft gegen die Anſprüche Rußlands auf die Nordweftküfte von Nord: 
amerifa und in zweiter Linie gegen die heilige Allianz gerichtet, welche die von 
Spanien abgefallenen amerifanijchen Colonien in das ehemalige Colonialver- 
hältnig zum Mutterlande zurüdzubringen beabfichtigte. Sie weift jeden Ein- 
griff des abfolutiftiihen Europas in die Rechte des amerikanischen Republifa- 
nismus zurück und ftellt auf, daß der Amerifanifche Continent fortan nicht 
mehr als Object künftiger Colonijation von Seiten irgend einer europäijchen 
Macht betrachtet werden dürfe, und daß daher nicht nur jeder Verſuch einer 
folden Macht, ihr Syſtem auf die amerikanischen Continente auszudehnen, als 
den Frieden und die Sicherheit der Vereinigten Staaten bedrohend zu erachten, 
fondern auch jede zum Zwed der Unterdrüdung unabhängiger amerikanischer Re— 
gierungen oder Gontrolirung ihrer Verhältniffe unternommene Einmifhung 
al8 eine den Bereinigten Staaten feindfelige Gefinnung aufzufaffen jei. Die 
Conſequenz diefer Doctrin war der von der Regierung der Bereinigten Staaten 
nad) der Unterdrüdung des Bürgerkrieges 1865 gegen die Einmifhung Frank— 
reichs in die Verhältniffe Mexikos erlaffene Proteft, unter dejjen Einfluß die 
franzöfifhen Truppen aus Mexilo zurüdgerufen wurden. 
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Mond, (vlämifh Bergen) befeftigte Hauptftadt der befgifchen Provinz 
Hennegau, auf einer Anhöhe am Flüßchen Trouille und an der Paris-Brüffeler 
Eifenbahn, welche Hier nördlicd nad) Tournay und Gent, füdlicd nad) Maubeuge 
abzweigt, durch den Canal de Condé mit der Schelde verbunden, ift Sit des 
Sonverneurs der Provinz und des Landes-Militär-Commando'8 der 2. Divi- 
ſion, hat ftarfe Umfaffungsmauern und detadhirte Werke, Kafernen, Arjenal 
und andere Militärgebäude, ein Schloß (jet Irrenanftalt), eine prächtige 
gothifche Kirche (Waltrudisfirche), lebhaften Handel und Induftrie und: 23,121 
Einwohner. M. verdankt feinen Urfprung einem Gaftrum, weldes Cäjar 
während des Gallifchen Krieges hier anlegen ließ und war fhon im Mittelalter 
ein bedeutender Ort, bei welchem 1304 die Franzofen einen Sieg über die 
Flanderer erfochten. Im Niederländifchen Kriege wurde M. 1572 von Ludwig 
von Naſſau unter dem Beiftande der Franzofen genommen, noch in demfelben 
Jahre aber von den Spaniern zurüderobert, 1691 durch Verrath an die Fran: 
zofen unter Bauban übergeben, im Ryswijker Frieden von 1697 aber wieder 
an Spanien abgetreten, im Spaniſchen Erbfolgefriege 1701 von den Franzofen 
erobert, im Utrechter Frieden von 1713 an die Holländer abgetreten, im Ba- 
dener Frieden von 1714 an Defterreih abgegeben, 1746 von den Franzofen 
unter Conti erobert, 1748 an Defterreich zurüdgegeben, im Franzöfifchen Re— 
volutionsfriege 1792 abermals von den Franzofen genommen und großentheils 
gejchleift. Seit 1818 wurden die Werfe mit den franzöfifhen Contributions- 
geldern und englifchen Subfidien aufs Neue hergeftellt, in neuerer Zeit aber in 
Folge des neuen Yandesvertheidigungsiyftens von 1866 theilweis wieder 
abgetragen. 

Monſuns, (M oufjons, engl. Monsoons, vommalaifchen Musim, arab. Mau- 
sim, die Jahreszeit) nennt man die im nördlichen Indifchen Dcean vom 10° 
füdl. Breite an, befonders im Chinefifhen Meer wehenden periodifchen Winde, 
welche vom October bis April von Nordoft, vom April bis Dftober dagegen 
von Südweſt fommen. Die M. haben gleichen Entftehungsgrund mit den all- 
gemeinen Pafjaten und beruhen auf dem das Land und die darüber ftehende 
Atmosphäre erwärmenden Einfluß der Sonnenſtrahlen. Steht die Sonne 
während der Monate von Ende März bis Anfang September nördlih vom 
Mequator, jo erzeugt fie in den großen, unweit der nördlichen Tropen liegenden 
Steppen Afiens eine bedeutende Hite, in deren Folge die darüber ftehenden Atmoj- 
phärenschichten fich jehr verdünnen. Zur Ausgleihung diefer Verdünnung ftrömt die 
zu diefer Zeit fühlere Luft des füdlicheren Indifchen Dceans gegen das Yand. Urs 
jprünglich erfcheint diefe Strömung als Südwind, eilt aber, da fie in Folge der 
Arendrehung der Erde mit der größeren Umdrehungsgefhwindigkeit der niedrigeren 
Breiten, den eine geringere Rotationsgefhwindigkeit habenden höheren Breiten 
zuftrömt, nad) Oſten voraus und wird dadurd) zum Südweftwind. Während 
der Monate, in welchen die Sonne füdlih vom Aequator fteht, tritt das 
Segentheil ein, da die Atmofphäre über dem jüdlichen Indifchen Ocean ver- 
dünnt wird, die verdichteten Luftichichten über den nun erfalteten Steppen zur 
Ausgleihung ſüdlich ftrömen und fo den Nordoft-Monfun erzeugen. Der 
Süftweft-Monfun ift heftiger al8 der Nordoft-Monfun. Bei dem Wechjel 
der beiden M., zur Zeit der beiden Tag: und Nachtgleichen treten Windftillen 
(Salmen) ein, die von heftigen, der Schifffahrt gefährlichen atmosphärischen 
Störungen (ſchweren Gewittern, mafjenhaftem Regen, Wirbelftürmen ꝛc.) be- 
gleitet find. Die M. find für die Schifffahrt im Indiſchen Dcean von der 
größten Wichtigkeit; im Altertum und Mittelalter war, bei der geringeren 
Ausbildung der Nautik, der Verkehr zwifchen Aegypten und Indien durch den 
Wechſel diefer Winde bedingt. 

Montalembert, Marc Rene, Marquis de, ausgezeichneter franzöfifcher 
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Ingenieur, ſtammt aus einer altadeligen Familie des Poitou, geb. 1714 zu 
Angonleme, machte zuerst den Polniſchen Königswahlfrieg in den Niederlanden 
und dann den Defterreichichen Erbfolgefricg mit, trat im Frieden mit Ver— 
befferungen der Fortificationen und des Artillerieweiens hervor, war im Sie- 
benjährigen Kriege bei den Schweden und Ruſſen Kriegscommifjar, unterzog 
ſich als folcher der Fortificirung von Anklam und Straljund, wibmete im 
Frieden jeine Thätigfeit befonders den Artilleriewerkſtätten und der Befeftigung 
verfchtedener Pläße, uud ftarb 29. März 1800. M. trat im Jahre 1776 
al8 fortificatorifher Schriftfteller mit feinen Syftemen auf, verwarf das 
Baſtionärſyſtem und gab dem temaillirten Trace mit redytwinkliger‘ Beftrei- 
hung und dem Polygonal-Tracd mit einer Flankirung durch Caponieren den 
Vorzug. Das Characteriftiiche von Montalemberts Tenaillenbefeftigung 
ift (nad) v. Prittwig und Gaffron, „Lehrbuch der Befeſtigungskunſt“. Berl. 1865) 
Folgendes. M. bildet mehrere Enceinten die feine Lücken laſſen, durd welche 
ihon vom Glaçis aus eine Breſche in die zurüdliegenden Werke gelegt werden 
fünnte; einige feiner Außenwerke 3. B. die Gouprefacen Tiegen diesfeits des 
Hauptgrabens; ftatt der anliegenden Befleidungsmauern bringt er freiftehende 
zur Vertheidigung durch Geſchütz und Kleingewehrfeuer eingerichtete Escarpen- 
manern in Vorſchlag; er wendet die Kafematten zahlreih an, um die Geſchütze 
des Bertheidigers dem Bomben- und Ricochetfeuer zu entziehn, und eine Ueber: 
legenheit des Gejchütfeners aus mehreren Etagen gegen die Punkte zu erzielen, 
. wo ber Belagerer feine Breih- und Gontre- Batterien errichten kann; endlich 
wendet M. als Reduits oder Abfchnitte, Fafematirte, zur Geſchütz⸗ und 
Gewehrvertheidigung eingerichtete Thürme (Montalembertiche Thürme) mit 
tenaillenförmiger Bafis an; durch letztere will er troß der runden Form 
eine Seitenbeftreihung ihres Fußes erreichen. — Im anderweitigen Projecten 
Me. finden wir auch abgefonderte fajemattirte Graben» Gaponieren zur Ber: 
theidigung de8 Grabens mit Geſchützfeuer. Wenn Montalemberts Syſteme 
auch manche Mängel haben, jo hat er dod) das große BVerdienft, daß er die 
Mängel des Baftionärjyftems klar darlegte, die Wichtigkeit einer guten und 
zahlreichen Artillerie für die VBertheidigung hervorhob uud befonder® zu ver- 
mehrter Anlage von Fafemattirten Räumen den Anftoß gab. Im diefer Be- 
ziehung wirkten feine Ideen befonders außerhalb Frankreich anregend und 
fruchtbringend. Ms. Hauptwerk ift: „La fortification perpendiculaire, ou 
l’art defensif superieur & l’offensif“, Paris 1776. — 1796. (Deutſch 
bearbeitet von Hoyer, „Die Vertheidigung ſtärker als der Angriff,” Berlin 
1818— 1820.) Mande feiner Ideen entwidelt M. außerdem in feiner: 
— avec les generaux et les ministres depuis 1761 jusqu’ à 

Montauban, Charles Guillaume, M.⸗Couſin, Grafvon Palifao, 
geb. 1796 zu Verneuil, focht erſt in amerifanifchen Kriegsdienften, betheiligte 
ſich 1840 an dem Sandungsverfuhe Louis Napoleons bei Boulogne, wurde 
deshalb vom Pairshof zu fünfjährigem Gefängniß verurtheilt, trat dann im bie 
franzöfifche Armee in Algier, trug 1847 wejentlid zur Gefangennehmung Abd» 
el⸗Kaders bei, zeichnete fi) 1852 bei der Verfolgung des Etammes Beni-Se- 
najjen aus, wurde dann Brigade-Seneral, 1555 Divifions-General und Com- 
mandeur der Divifion Oran, 1857 nad Frankreich zurücberufen und Comes 
mandeur der 21. Militär-Diviiton (Limoges), übernahm 1860 den Oberbefehl 
über das Erpeditionscorps in China (f. d.), operirte dort mit glüdlichem Er- 
folg, wurde dafür zum Grafen von Palifao ernannt, nad) der Rückkehr nad 
Frankreich Chef-Commandant des 2. Armeecorps (Lille) und erhielt 1865 als 
Nachfolger Canrobert’s das 4. Armeecorps (Lyon). 

Mont-Danphin, Heine Stadt und Feftung im franzöftfchen Departement 
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Dber-Alpen, am Einfluß des Gil in die Durance, auf einem hohen, fteilen 
Berge, zählt 600 Einwohner, beherrſcht vier Thäler und deckt eine Straße nad) 
Italien. (Nicht zu verwechjeln mit Chäteau-Daunphin, j. Eaftel-Delfino). 

Monte-Baldo, Berg in der italienischen Provinz Verona, zwiichen dem 
Sardafee umd der Etſch; bier 12. und 13. Jannar 1797 fiegreiches Gefecht der 
Defterreicher unter Alvinczy gegen die Franzojen unter Joubert. 

Montebello (d. i. Schönberg), der Name mehrer Ortjdaften in Ober- 
itafien, von denen drei in der neueren Kriegsgeſchichte berühmt geworden find, 
welche jehr häufig umter einander verwechfelt werden. 1) (M.-Eafteggio), 
Dorf im Diftirct Voghera der italienischen Provinz Pavia (früher zur Prov. 
Aleffandria gehörig), rechts am Coppa und unweit der Eifenbahn von Boghera 
nah Piacenza, 1’. Stunden öjtlih von Boghera und *u Stunden weitlid) 
von Caſteggio gelegen. Hier wurden zwei blutige Treffen zwilchen den Fran— 
zojen und den Dejterreichern gefchlagen. In dem erften erlitten die Defter- 
reicher unter Feldmarſchalllieutenant Dit am 9. Juni 1800 eine Niederlage 
durch den franzöfifchen General Lannes, welder dafür 1804 zum Herzog von 
DM. erhoben wurde. Das zweite Treffen bei M., welches am 20. Mai 1859 
jtattfand, war der erite bedeutendere Zuſammenſtoß zwijchen den Dejterreichern 
und den Franco-Sarden, welche unter dem Befehl des franzöfiichen Divifione- 
generald Forey eine Recognoscirung der Oeſterreicher unter Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Graf Stadion zurüdwarfen. 2) Marftflefen im Diſtrict Lonigo 
der italienischen (bis 1866 venetianischen) Provinz Bicenza, am Fluß Aldego 
und an der Eijenbahn von Vicenza nah Berona, mit 3800 Einw., war im 
Mittelalter befeftigt. Hier ftieß am 12. Nov. 1796 das unter Alvinczy zum 
Entjag von Mantuag herbeieilende öfterreichifhe Heer auf die ſchwachen franzö— 
fifchen Corps unter Mafjena und Aug’erean, welche ſich nad einem heftigen 
Gefecht nad) Berona zurüdziehen mußten. Bei diefem M. wurde auch im 
Feldzug von 1805 in den erjten Tagen des November zwifchen den auf bem 
Rückzug begriffenen Defterreihern unter Erzherzog Carl und den Franzojen 
unter Mafjena gefämpft, wobei Erjtere 500 Gefangene verloren. 3) (Mom: 
bello) ein zur Gemeinde Limbiate im Diftriet Carleffina der italienijchen Pro- 
vinz Mailand gehöriges, ungefähr 5 Meilen von Mailaud entferntes pradt- 
volies Schloß mit Part. Hier hatte der General Bonaparte 1797 nad) dem 
Abſchluß des Vertrags von Leoben drei Monate lang jein Hauptquartier und 
pflog dajelbft auc die Verhandlungen, welche dem Friedensichluffe von 
Campo⸗Formio vorangingen. 

Montecuenli, Raimund Grafvon M., Herzog von Melfi, geb. 1608 
im Modeneſiſchen, trat 1627 in das öfterreichijche Heer und hatte im Dreißigjährigen 
Kriege ein jo rafches Avancement, daß er ſchon nah 8 Jahren Oberſt war. 
Nach zweimaliger Gefangenfhaft trat er 1642 wicder thätig auf und erregte 
durch eine von ihm erfonnene neue Angriffsweife große Erwartung, ging aber 
ichon 1643 als General der Cavalerie in modenefifche Dienfte, kehrte jedoch) im 
folgenden Jahre als Feldmarſchalllieutenant in öſterreichiſche Dienfte zurücd 
und führte nun neben dem Erzherzog Leopold den Krieg auf den verjchiedenften 
Schauplätzen (Böhmen, Schlefien, Sachſen und Weftdentfchland). 1657 be- 
kämpfte ev Rakoezy in Ungarn im Intereffe Polens, wurde Feldmarſchall, eikte 
dann mit faiferlihen Hilfstruppen nad) Dänemark, entjette Kopenhagen. 1660 
zurüdgefcehrt, zog er jogleicd gegen die Türken, gegen die er 1664 den Sieg bei 
St. Gotthard errang und führte in glänzender Weife das Obercommando gegen 
Frantreih in dem 1672 ausgebrochenen Kriege mit einer kurzen Unterbrechung 
1674. Er war Hoffriegsrathspräfident und wurde zum deutjchen Reichsfürften 
und zum meapolitanifchen Herzog von Melfi erhoben. Beim Einzuge in Yinz 
1680 wurde er durd) einen niederftürzenden Balken verwundet und ftarb in 
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Folge davon. Er ſchrieb: „Commentarii bellici cum justo artis bellicae 
systemate*. Wien 1718: Seine Memqiren gab zuerft Suyffen (Köln 1704), 
dann franzöſiſch Jacob Adam (Paris 1712) und endlich im italienifchen Origi— 
naltert Ugo Foscolo (Mailand 1807) und Graffi (Turin 1821) heraus. Sie 
zerfallen in drei Theile: „Ueber die Kriegskunſt“, „Ueber den Türkenkrieg“ und 
‚„Meber den Feldzug von 1664”. Kommentar dazu von Zurpin de Criſſé 
(Paris 1769, 3 Bde). | ’ 

Montemolin, Grafen, ſ. Carlos 2). 

Montenegro (ital. d. h. Schwarzes Gebirge, von den Türken Kara-dagh, 
von den flavifchen Eingeborenen Zrnagora oder Tſchernagora genannt), 
ein jeit 1862 unter der Suzeränetät der Pforte jtehendes (bis dahin fait voll- 
jtändig unabhängiges) Fürftentdum auf der weftlichen Seite der Balfanhalb- 
infel zwifchen dem füdlichiten Küftenftreifen von Defterreihiich- Dalmatien (da- 
durh vom Adriatiſchen Deere getrennt), Bosnien und dem Ejalet Scutari, 
mit 80 Q.⸗M. und ungefähr 100,000 Einw. Das Land ift von Zweigen der 
Dinarifchen Alpen durchzogen und umwallt (mit Gipfeln bis über 7000 Fuß), 
gleicht einer abgefchloffenen, ſchwer zugänglichen Feljenbaftei mit nur wenig Zu- 
gängen und wird von der Moratſcha und ihren Nebenflüffen bewäſſert. Das 
Klima ift im den nördlichen und weftlihen Gebirgsgegenden fehr rauh, in den 
öftlihen und füdöftlihen Niederungen dagegen jehr mild. In den nit von 
Flüſſen durchſtrömten Landestheilen herrſcht im Sommer häufig Wafjermangel 
und eine Quelle wird dann oft der Gegenftand biutiger Fehden. Producte find: 
Getreide, Obft, Wein, Holz (wenig), Schafe, Ziegen und Schweine. Der 
Handelshafen für M. ift Cattaro (in Defterreidhiich - Dalmatien). Induſtrie 
fehlt faft gänzlih. Die Bewohner Montenegriner oder Tſchernagorzen) 
gehören dem ferbifchen Stamme der ſlaviſchen Völferfamilie, befennen ſich (mit 
Ausnahme weniger Katholiken) zur griehiichen Kirche und verehren im Kaiſer 
von Rußland ihr geiftliches Oberhaupt. Die Sprache de8 Landes gilt als eine 
der ſchönſten und reinjten Dialecte des Serbifchen. Die Montenegriner find von 
fräftigem Wuchs, gewandt, freiheitsfiebend, mäßig, aber von ungezähmter Wild- 
heit und Leidenfchaftlichkeit. Jede Familie wohnt für fi; eigentliche Städte 
oder Dörfer (der Hauptort Cettinje ausgenommen) giebt e8 nit. Die Häufer 
find von Stein, vermittelft Schießfharten und Mauer zur Verteidigung ein: 
gerichtet. Die Verfaſſung des Landes ift eingeſchränkt- monarchiſch. Der Fürjt 
(feit 1860 Nicolaus I. Petrowitſch Njegos) ift der Träger der Staats- 
gewalt, (mit welcher bis 1852 auch die höchſte geiftliche Gewalt vereinigt war), 
hat aber jeit 1868 die politifche Adminiftration und die Verwaltung des Staatö- 
ſchatzes an drei Vertrauensmänner überlafjen, für ſich nur die diplomatijche 
Leitung behaltend. Er genieht eine Civillifte von jährlih 6000 Dufaten, eine 
ruſſiſche Aushilfe von jährlich 8000 Dufaten und eine franzöfifche,von jährlid 
50,000 Franken. Rejidenz des Fürften und Sitz der Regierung ift der Sleden 
Gettinje. Der politifhen Eintheilung nad) zerfällt die Bevölkerung in 3 Na- 
hien oder Diftricte und diefe wiederum in 40 Stämme. Das Land zählt un: 
gefähr 25,000 waffenfähige Männer zwifchen 20 und 50 Jahren. Aus den- 
jelben wird die Nationalarınce gebildet, welche feit der Beendigung der legten 
Kämpfe mit der Türkei (1862) neu organifirt und auf 20,000 Dann gebradt 
worden (inel. einer Artillerie- und einer Pionier» Abtheilung,. in wirkliches 
ſtehendes und befoldetes Heer giebt es nicht, mit Ausnahme der aus 100 Rei— 
tern beftehenden fürftlihen Leibwache (Berjanici) und einer Garde von 400 M. 
Außer deren Oberbefehlshaber wird die Armee von 8 Serdars (der Zahl der 
Nahien entjprehend) und 40 Gapitänen (der Zahl der Stämme entjprechend) 
commandirt. Das Wappen von M. befteht aus einem zweiföpfigen Adler mit zwei 
dreizadigen Kronen, in der Mitte defjelben ein Löwe mit darüber ſchwebender 
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Krone. An Drden befigt M. den „Orden Danilo’8 I. für die Unabhängigfeit 
M.'s“. M. gehörte im Mittelalter unter dem Namen eines Fürſtenthums 
Zeta oder Zenta zu dem großen flavifchen Serbenreihe, wußte ſich aber ala 
diefes nad) der Niederlage auf dem Amjelfelde 1389 von den Türken unter: 
worfen wurde, gegen diefe unabhängig zu behaupten. Das Yand ftand dann 
unter eignen Fürften aus dem Hauſe Tſchernojewitſch, bis 1516 Georg Tier: 
nojewitſch abdankte und die Regierung dem Metropofiten (dem erften geiftlichen 
Würdenträger) überließ; neben diefem beftand dann nod) ein Vladika (weltlicher 
Anführer), deſſen Macht jedoch gering war. Beide Würden waren erblid, die 
des Metropoliten in der Familie Petrowitſch Niegos, die des Vladika in der 

Familie Radonitih. Seitdem waren die Montenegriner tet mit den Bene: 
tianern gegen die Türken alliirt und hatten gegen diejelben viele blutige Kämpfe 
zu beftehen. 1710 unterwarfen fie fich freiwillig dem Schuß Peters d. Gr. 
von Nufland; doc dauerten deshalb die Kämpfe gegen die Türken faſt un- 
unterbrochen fort. 1806 machten auch die Franzofen von Dalmatien aus einen 
Streifzug nah M., zogen fi) aber bald wieder zurüd; aud die Defterreiher 
machten vergebliche Anftrengungen, das Yand an fi) zu ziehen. 1812, 1819 
und 1821 fanden wieder heftige Kämpfe gegen die Türken ſtatt. Auf ben 
tapferen Beter I. Petrowitich 11787— 1830) folgte Peter H. Betrowitich, welcher 
1832 zugleich die Würde des Vladika mit der des Metropoliten in feiner Per: 
fon vereinigte, und unter welchen wieder mehrfache NReibungen mit der Türki 
jtattifanden, namentlich) 1840. Ihm folgte 1851 fein Neffe Danilo I. Petro- 
with. Während der Regierung bdejjelben fam es 1852 zu einem heftigen 
Kampfe, in welchem ſich die Montenegriner tapfer gegen die Türfen unter Omer 
Paſcha ſchlugen, bis der Unterwerfungsplan der Letzteren durch öfterreichifche 
Vermittelung befeitigt wurde. 1858 fam e8 abermals zu erbitterten Kämpfen, 
1860 wurde Danilo I. von einem flüchtigen Montenegriner erfchoffen und jein 
Neffe Nicolaus I. Petrowitſch zum Fürften ausgerufen. Unter diefem kam es 
1860 wieder zu einem offenen Kriege mit der Türkei, hervorgerufen durch die 
Unterftügung, welche der Aufftand in der Herzegowina von Eeiten der Mon: 
tenegriner fand. Nachdem die Türken, welde unter Omer Paſcha im Mai 
in M. eingedrungen waren, am 10. Yuli bei Oftrog, am 24. und 25. Augujt 
bei Ricka geficgt und am 13. Sept. Cettinje befegt hatten, unterwarf ſich der 
Fürft den von Omer Paſcha gejtellten Friedensbedingungen und erfannte die 
Suzeränctät der Pforte de facto an. Vgl. Andric, „Gedichte des Fürften- 
thums M.“ Wien 1853. 

“  Monte-Nero, Ortichaft in der ſpaniſchen Provinz Gerona. Hier 17— 20. 
Nov. 1794 fiegreihe Schlacht der Franzofen unter Dugommier und Perignon 
gegen die Spanier unter Ya Union. 

Montenotte, Dorf in der italienifchen Provinz Cuneo, auf den Apennin 
und am Erro. Hier wurden 11. April 1796 die Defterreicher und Piemon: 
tefen unter Argenteau mit einem Berluft von mehr als 2000 Mann an Todten 
und Gefangenen von den Branzofen unter Bonaparte geſchlagen, die Defter- 
reicher zogen fi auf Dego, die Piemontefen auf Millefimo zurück. Es war 
dies der erfte Sieg Bonaparte’8. Zur Erinnerung daran wurde 1805 aus 
piemontefijchen und genueſiſchen Landicdaften ein Departement M. yebildet. 

Monterean (M.-Fault- Nonne). Stadt im franzöfifchen Departement 
Seine-Marne, 10 Meilen füdöftlih von Paris, an der Mündung der Nonne in 
die Eeine und an der Eifenbahn von Paris nad) yon, die hier nad) Troyes 
abzweigt, hat ein Imvalidenhaus (Asile Napoleon), lebhafte Induftrie und 
Handel und 6200 Einw. Hier wurde 10. Sept. 1419 auf der Nonnebrüde 
der Herzog Yohann von Burgund von dem Gefolge des Dauphin (nachmaligen 
Königs Karl VIL.) bei einer Zufammentunft ermordet. Am 24. Juni 1420 
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wurde M. pon den Engländern eingenommen; die war der lette Punkt ihrer 
GEroberungen in Franfreih; am 24. Aug. 1437 wurde e8 von den Franzoſen 
nad hartnädiger Belagerung zurüderobert. Am 18. Februar 1814 wurden 
bier die Truppen der Alliirten unter dem Kronprinzen von Württemberg von 
Napoleon I. gejchlagen. 

Monterey, Hauptitadt des merifanijchen Staates Nuevo Leon, am Rio 
de M. (einem Zufluß des San Yuan), hat Tebhaften Handel und 17,400 Ein- 
wohner. M. wurde im merifanifch:nordamerifanifchen Kriege von den Nord— 
amerifanern unter General Taylor belagert und am 24. Sept. 1846 durd) 
Gapitulation des merifanifchen Generals Ampudia genommen. Unweit davon 
liegt der bifchöfliche Palaft auf einer Anhöhe, welche in jenem Kriege von deu 
Merikanern durch Wälle und Schanzen befeftigt war und deren Erftürmung 
den General Worth in der amerikanischen Kriegsgefhichte namhaft gemacht hat. 
Auch während der Wirren de8 Kaiferreihs war M. mehrfach kriegeriſches Ob- 
ject der Parteifämpfe- 

Monterotonde, Marktfleden in der päpftlichen Legation Rom, links am 
Tiber und an der Eifenbahn von Rom nad Foligno, 2, Meilen nordöftlic 
von Rom gelegen, 2300 Einwohner. Nachdem Garibaldi am 26. Oct. 1867 
M. genommen und die päpftlichen Truppen in das Weichbild von Rom zurüd- 
getrieben hatte, befeftigte er die Stellung zwifchen diefem Orte und Mentana, 
erlitt hier jedod; am 3. Nov. durch die von Franzoſen unterftüßten päpftlichen 
Truppen eine entſcheidende Niederlage (j. unter Garibaldi und Mentana). 

Montevideo, Hauptjtadt der füdamerifanifchen Nepublit Uruguay oder 
Banda Oriental (welche nad) derfelben früher auh M. genannt wurde) am 
nördlichen Ufer der Mündung ded Rio de Ya-Plata, auf drei Seiten davon 
umgeben, ift Sit der Regierung und des diplomatischen Corps, hat ein Fort, 
viele Prachtgebäude, einen wenig fihern Hafen mit zahlreihen Klippen und 
ſchlechtem Ankergrunde, lebhaftem Handel und zählt 45,765 Einwohner (fajt 
zur Hälfte Fremde, meift FSranzojen, Italiener und Deutſche). M. war wäh- 
rend des Südamerikaniſchen Mnabhängigfeitsfampfes ein Hauptſchauplatz der 
Kriegsbegebenheiten und litt auch jpäter noch bis auf die neueſte Zeit durd) 
ununterbrodiene Parteifämpfe, Blofaden und Belagerungen. Früher war M. 
ſtärker befeftigt; jett find die Fortificationen bis auf ein Fort abgetragen. 

Montezuma, der letzte der eingeborenen Herricher in Merito (1502—1519) 
vor der Unterjochung diejes Reiches durch die Spanier unter Ferdinand Cortez, 
wurde bei einem Aufjtande der Mexikaner gegen die Spanier, denen er ſich 
1519 unterworfen hatte, von einem Mexikaner Lebensgefährlic verwundet und 
ftarb bald darauf. 

Montegomery, Gabriel de, jhottifcher Herkunft aus altadeliger Familie, 
in Frankreich geboren, tödtete 1559 den König Heinrich II. von Frankreich im 
Turnier gegen feine Abficht, nahm dann an den Kriegen der zn Theil 
und wurde einer der tüchtigften Führer derjelben, vertheidigte Rouen, commans 
dirte bei St. Denis, foht in Béarn, fiel in die Bretagne ein, mußte fi aber 
1573 im Schloß Domfront gefangen geben und wurde 1574 auf Berlangen 
der Katharina von Medici hingerichtet. 

Montgomery, politifche Hauptitadt des nordamerifanifhen Staates Ala- 
bama, an der hier jhiffbar werdenden Alabama, Knotenpunkt der Eifenbahnen 
nad der Mobile Bai und nad) Atlanta im Staate Georgina, hat bedeutenden 
Baummollenhandel und 10,000 Einwohner. Hier conftituirte fid) am 8. Febr. 
1861 die proviforifche Kegierung der Conföderirten Südſtaaten unter Iefferjon 
Davis; am 18. Februar erfolgte der Austritt derfelben aus ber Union und 
am 13. April durch die Beſchießung des Fort Sumter bei Charlefton (f. d.) 
der Ausbruch des Bürgerkriegs. 
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Montholon, CHarles Triftan de, Graf von Lee, geb. 1782 in Pa- 
vis, diente zuerft in der franzöfifchen Marine, ſpäter im Heere, nahm ſeit 1798 
an faſt allen Feldzügen Napoleons Theil, ſchwang fich in denfelben zum Bri- 
gadegeneral auf, commandirte auch bei Waterloo, folgte mit feiner Bamilie 
Napoleon nah St. Helena, wurde einer der Tejtamentsvolljtreder Napoleons I., 
ſchrieb eine Gejchichte der Gefangenichaft Napoleons I. auf St. Helena, unter: 
ftütte den Ujurpationsverfuh Ludwig Napoleons III. 1840, wurde deshalb zu 
2Ojähriger Haft verurtheilt, war ein ſehr thätiger Anhänger Ludwig Napoleons 
in und nad) der Revolution von 1848 und ftarb 1853 in Paris. 

Montiguy-Mitrailleufe, ſ. u. Mitrailleufe und Kugelfprige. 

‚Montijo, Fernandez de Cordova, Graf von M. und Teba, Herzog 
von Benaranda, Bater der Raiferin Eugenie. (Gemahlin Napoleons ILL), 
Spanier, madte in Frankreichs Intereffe den Halbinfelfrieg mit, verlor als 
Befehlshaber der Artillerie vor Salamanca ein Auge und ein Bein, wurde von 
Napolcon I. in vorzüglichiter Weife ausgezeichnet, vertheidigte 1814 bei dem 
Angriff von Paris die Höhen von St. Chaumont, jedod ohne Erfolg, gegen 
die Preußen und ftarb 1839 in Spanien. 

Montirung (au Montur) im weiteren Sinne bezeichnet die Gefammtheit 
aller Ausrüftungs-, im engeren Sinne nur die aller Bekleidungsgegenftände des 
Soldaten. Im letzteren Sinne gebraucht, unterjcheidet man die Montirung in 
allen Armeen in große und Kleine Montirungsftüde. Zu erfteren rechnet 
man dann die Feldmütze (ſ. Kopfbedekung), den Waffenrod (Attila der Hu- 
faren, Ulanfa der Ulanen und Koller der Küraffiere), die Jade, die Tuch-, 
Leinen» und Drillih:Beinkleider, den Mantel, die Handfhuhe und die Ohren- 
flappen; zu den fleinen Montirungsftüden die Hemden, die Unterhofen (wo 
folhe von den Soldaten getragen werden), die Stiefel und die Schuhe. Man 
verlangt im jekiger Zeit von der Montirung, daß fie dem Soldaten genügenden 
Schuß gegen Witterungseinfiüffe gewähren, daß fie ihm nicht im Gebraud) 
feiner Waffen und in der Bewegung hinderlich fei und daß fie mit Wohlfeilheit 
Dauerhaftigfeit verbinde. Die Gleihmäßigfeit-in Schnitt und Farbe der Mon— 
tirung innerhalb der einzelnen Armeen und Truppengattungen (Uniformität) ift 
erſt eine Errungenschaft des Anfangs des 18. Jahrhunderts. Bis dahin Eleidete 
fich jeder Mann, wie es ihm am zwedmäßigjten und feinem Vermögen am 
meiften entfprechend zu fein ſchien. Das Gleichmäßige in der Ausrüftung einer 
Truppe befhränfte ſich häufig nur auf die Feldzeihen. — Wenn fich aud) die 
heute zu Tage bei den verfchiedenen Armeen üblichen Montirungen in Schnitt 
und Farbe noch immer wefentlih von einander unterfcheiden, jo fcheint man 
doc darin wejentlich übereinzuftimmen, daß der früher fo jehr beliebte Frad 
feine Zeit Hinter fi habe und als veraltet und unpractifch verworfen werden 
müſſe. Statt feiner hat jetst überall (wenn auch mit Variationen) der Waffen- 
rod Aufnahme gefunden. Es ift dies ein von oben bis unten zufnöpfbarer, 
mit einem vollftändigen Schoß verjehener Tuchrock. Neben demfelben ift zum 
Hleinen Dienft oder auch ausschließlich faft durchweg die Jade aus Tuch oder 
Drillich im Gebrauch. Die Beinkleider find theils eng anliegend, theils weit, 
ſämmtlich mit einem Schlig verfehen und bei der Kavalerie Hinten, zwifchen 
den Beinen fowie unten ringsum mit Leder bejest. Der Mantel ift jo weit, 
daß er über den Waffenrod angelegt werden kann, gewöhnlich mit einem Um: 
ſchlagkragen verfehen und reicht meift bis über die Knie. Als Fußbekleidung 
werden Stiefel und Schuhe getragen. Die Cavalerie trägt durchweg Stiefel, 
zum Theil hochſchäftige und Stulpenitiefel, die Infanterie daneben auch Schuhe. 
Da die Schuhe erfahrungsmäßig aber für den Infanteriften, bejonders auf 
Märfchen, jehr wenig empfehlenswerth find, fo wird man fie in Zufunft wohl 
ausrangiren und auch der Infanterie ausjchlieglih Stiefel zur Fußbekleidung 
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geben. Montirungsfammern nennt man die Localitäten, in denen die nicht 
in Händen der Mannſchaften befindlichen Montirungsſtücke aufbewahrt werden. 

Mont-Ponis, Heine Stadt und Feftung im franzöfifhen Departement Oft- 
Pyrenäen, auf einem fteilen, von Bergen umgebenen Felſen am Tet, wurde 
1681 von Vauban angelegt, hat eine Citadelle, bombenfefte Cajernen und 
zählt 1000 Einwohner. 

Montmartre, eine Anhöhe auf der Nordfeite von Paris und die gleich 
namige Ortſchaft von mehr als 40,000 Einwohnern, gehörten ehemals zwar 
zur Pariſer Banlieue (jedod zum Arrondiffement St. Denis), bilden aber jetzt 
das 18, Arrondiffement (Butte-M.), der feit dem 1. Januar 1860 bis an 
die Ringmauer der Fortificationen ausgedehnten Hauptftadt. Von dem Gipfel 
der Anhöhe genieht man eine prachtvolle Ueberficht über ganz Paris. Von den 
zahlreichen Windmühlen, durch welche der M. lange berühmt war, ift nur noch 
eine übrig geblieben. Napoleon 1. ließ 1814 den M. behufs Vertheidigung der 
ig = ne ſtark fortificiren; auf und am demfelben fanden daher auch am 

. März 1814 während der Schladht bei Paris heftige Kämpfe zwifchen den 
Franzojen unter Mortier und Marmont und den Preußen (Schleſiſche Armee) 
unter Blücher, nebſt Ruſſen unter Yangeron ftatt. 

Montmedy, Stadt und Feftung 2. Claffe im franzöfifcen Departement 
Maas, in den Ardennen, am Chiers und an der Eifenbahn von Mezieres- 
Charleville nah Thionville, bejteht aus der auf einem Felſen liegenden Ober: 
ftadt, welche am ftärfjten befeftigt ift, und aus der Unterjtadt (Medy-Bas), 
hat ein Meilitärhofpital und 2400 Einwohner. M. war während der Kriege 
zwijchen den Franzofen und Spaniern (ald dieſe Herren der Niederlande waren) 
öfters Friegerifches Object und wurde bald von der einen, bald von der anderen 
Partei gewonnen und wieder aufgegeben, bis e8 unter Yudwig XIV. nad) einer 
regelmäßigen Belagerung von 47 Tagen am 7. Aug. 1657 erobert, im Pyre- 
näifchen Frieden von 1659 definitiv an Frankreich abgetreten und nun von 
Bauban und de Ville ftärfer befeftigt wurde. 1815 wurde M. von Preußen 
und norddeutihen Bundestruppen belagert und nad Erftürmung der Unterjtadt 
dur Kapitulation, unter der Bedingung freien Abzugs der Garnifon, genommen. 

Montmirail, Stadt im franzöf. Departement Marne, am Petit-Morin, 
mit 2400 Einwohnern. Hier wurden am 11. Febr. 1814 die Preußen (von 
der Schlefishen Armee) unter York und die Ruffen unter Saden von den Frau— 
zojen unter Napoleon I. geſchlagen (vgl. Etoges). 

Montmorency, 1) Anne de, Marjchall und Connetable von Frankreich, 
geb. 1493 zu Chantilly, wurde, eben jo jehr wegen feiner Herkunft als wegen 
feiner Talente protegirt, ſchon Marſchall, che er das 30. Lebensjahr, erreicht 
hatte, fiel ‚1525 mit Franz 1. bei Pavia in Gefangenfhaft, hatte gleiches 
Schidjal 1557 bei St. Quentin und wiederum bei Dreur, wo er jedoch) fiegte. 
Bereits 1533 war er Gonnetable von Frankreich geworden. Er ſchlug dann 
nod) am 10. Nov. 1567 die Hugenotten bei St. Denis, ftarb aber am fol— 
genden Tage an der erlittenen jchweren VBerwundung. 2) Henri IL, Herzog 
von M., Adıniral und Marſchall von Frankreich, geb. 1595 zu Chantilly, wurde 
ihon 17 Jahre alt zum Admiral von Frankreich ernannt, befämpfte mit Glüd die 
Hugenotten, ſchlug 1630 die Spanier in Oberitalien und wurde Marſchall. 
Nachdem er ſich der Intereffen des Herzogs Gafton von Orleans, der aus dem 
Neiche vertrieben worden war, angenommen und ihm und feiner bewaffneten 
Begleitung den Eintritt in Frankreich geftattet hatte, wurde er vom König 
Ludwig XII. zum Hochverräther erklärt und zum Tode verurtheilt. Da M. 
fi) nicht ftellte, wurde eine Armee unter Marſchall Schomberg gegen ihn ge 
ihidt, mit der er 1. Sept. 1632 bei Gaftelnaudary den Kampf aufnahm. 
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Allein M. erlitt eine Niederlage, wurde fchwer verwundet, gefangen und am 
30. October 1632 in Tonloufe hingerichtet. 

Montpellier, Hauptitadt des franzöfifchen Departements Hérault, an der 
Eifenbahn von Nimes nad) Cette, 2 Stunden vom Mittelländiichen Meere ent- 
fernt, Sik des Commandos der 10. Militärdivifion, hat eine Citadelle, einen 
1691 — 92 erbauten ZTriumphbogen, eine Neiterftatue Ludwig's XIV., eine 
Univerfität mit drei Facultäten (die medicinifche befonders berühmt), eine 
Sternwarte, ein Artilleriemufeum, zahlreiche wiffenihaftliche Lehranftalten, Leb- 
haften Handel und Induftrie und 55,606 Einwohner. 

Montrofe, Sames Graham Marquis von, geb. 1612 in Edinburg, 
Führer der füniglichen Partei in Schottland während der Crommellichen Re— 
volution, vernichtete 1645 das Corps des Grafen Argyle bei Inverlochy, ſchlug 
dann den General Baillie bei Kilfith, erlitt aber gleich) darauf eine ſchwere 
Niederlage bei Selfirf, ging dann nad Deutſchland, erhielt in Defterreic) 
Generalsrang, kehrte 1650 wieder nah) Schottland zurüd, um an der Spite 
der Royaliften den Krieg von Neuem zu beginnen, wurde aber gefchlagen, durd) 
Berrath gefangen und 21. Mai 1650 in Edinburg gehängt. 

Mont-Saint:Jean, Dorf im Arrondiffement Nivelles der belgischen Pro- 
vinz Brabant, 4", Stunden ſüdlich von Brüffel, zwifchen Waterloo und Belle 
Alliance, an der Straße von Brüffel nad) Genappe und Charleroi gelegen. 
Danach benennen die Franzofen die Schlaht von Belle-Alliance oder Waterloo 
(ſ. d.). Dabei das von den Holländern errichtete Denkmal „der Yöwe von 
Waterloo“ auf einem fünftlichen Hügel. 

Moore, Sir John, geb. 1761 in Glasgow, trat 1776 in das englifche 
Heer, machte 1793 den Krieg in Nordamerika, die Expedition nad) Gibraltar 
und Corfifa und die Belagerung von Calvi mit, wurde 1795 General, führte 
dann den Befehl auf St. Yuzia, ging 1798 nad) Holland, 1800 nad) Aegypten, 
focht bei Abufir, Kairo und Alerandrien, erhielt 1808 den Oberbefehl in Por- 
tugal, drang fühn in Spanien ein, geriet; aber zwifchen mehre franzöſiſche 
Corps, mußte unter ungünstigen Berhältnifien am 16. Yan. 1809 bei Coruna 
eine Schlaht annchmen, in welcher er fiel. 

Mord ift die mit Vorfag und Ueberlegung volfführte Tödtung Iemandes 
zum Unterfchiede von ZTodtjchlag, worunter man die zwar vorjäßliche aber 
vorher unüberlegte Tödtung verfteht, und von fahrläffiger Tödtung d. h. einer 
ſolchen, welche zwar durch eine abjichtlihe Handlung des Thäters herbeigeführt 
ift, deren tödtlihen Erfolg er jedoch nicht wollte. Der Mord wird allgemein, 
wo die Todesſtrafe noch befteht, mit dem Tode beftraft. Zufäglih kann Ab— 
erfennung der Ehrenrechte ausgefprochen werden. Zum Thatbeftande des Mordes 
gehört, und ift jomit Vorausſetzung der Verurtheilung, nicht allein der durch 
eine Handlung des Angefchuldigten eingetretene Tod Jemandes, jondern aud), 
daß diefe Handlung in dem Bewußtfein, fie werde den Tod zur Folge haben, 
vorgenommen war. 

Moren ift jeit dem Mittelalter der Name für die von den Alten „Pelo- 
ponnes“ genannte Halbinfel, welche den füdlichen Theil des Continentes von 
Griechenland bildet. 

Moreau, Ican Bictor, General der franzöfifchen Republik, geb. 11. 
August 1761 zu Morlaix in der Bretagne, ftudirte zu Rennes die Rechte, 
wurde während der Revolution zum Commandenr eines Freiwilligen-Bataillong 
gewählt, mit dem er zur Armee des Generals Dumouriez ftieß, zeichnete ſich 
in den Niederlanden jo aus, daß er bereits 1793 zum Brigadegeneral und 
1794 zum Divifionsgeneral avancirte, commandirte im Winterfeldzug von 1794 
den rechten Flügel der Nordarmee unter Pichegru, unterwarf Holland, erhielt 
dann das Commando der Nordarmee und 1796 am Pichegru's Stelle den 
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Oberbefehl über die Rhein» und Mofelarmee gegen die Defterreiher, drängte 
mit diefer den General Wurmfer nad) Mannheim zurück, überfchritt im Juni 
1796 bei Kehl den Rhein, ſchlug 5. Yuli den General Latour bei Raftadt, 
am 9. Juli den Erzherzog Karl bei Ettlingen, drang dann durd) den Schwarz» 
wald und auf dem rechten Donauufer bis im die Gegend von Negensburg vor, 
wurde aber durcd die Niederlage Jourdan's zum Rückzug gezwungen, den er 
mit großen Schwierigkeiten kämpfend in meifterhafter Weife durd) die Schwarz- 
waldpäffe ausführte, jo daß er am 24, Det. bei Breiſach den Rhein wieder 
überfchritt. Am 20. April 1797 ging er zwar aufs Neue über den Rhein, 
nahm Kehl und ſchlug die Defterreicher zurüd; allein der Präliminar-Friede 
von Leoben machte dem Kampf ein Ende. Da M. e8 unterlaffen Hatte, eine 
aufgefangene Correfpondenz zwiſchen Pichegru und den Defterreichern rechtzeitig 
dem Directorium mitzutheilen, wurde er feines Commando's enthoben, aber 
Anfang April 1799 unter dem unfähigen General Scherer wieder an die 
Spitze einer Divifion der gegen die Defterreicher und Ruſſen fämpfenden Armee 
von Italien geftellt, übernahm jedoch nad) den erjten Niederlagen Scherer’8 den 
ihm von diefem freiwillig angebotenen Dberbefehl über das entmuthigte Heer. 
M. ſelbſt wurde indeß von Suworow am 27. Aprif 1799 bei Caſſano eben- 
falls gefchlagen und zog ſich nun in das Genuefiiche zurüd, wo er dann die 
Trümmer des im Juni an der Trebbia geſchlagenen Macdonald'ſchen Heeres 
aufnahm. Als nun Joubert vom Directorium den Oberbefehl erhielt, blieb 
M. auf deifen Bitten nod beim Heere und übernahm, da Joubert gleich zu 
Anfang der unglüdlihen Schlacht bei Novi (15. Auguft) fiel, abermals den 
Dperbefehl, führte aber dann das Heer fogleid über die Apenninen zurüd und 
übergab das Commando an Championnet. Bei feiner Rüdfehr nad) Paris 
erhielt M. von der Partei, welche den Sturz des Directoriums beabfichtigte, 
die Dictatur angeboten, lehnte dies zwar ab, bot aber dem aus Aegypten 
zurücfehrenden General Bonaparte feine Unterftügung zu einer Staatsummwäl- 
zung an und bewachte in der That aud) beim Staatsjtreid vom 18. Brumaire 
de8 3. VIII. (9. Nov. 1799) das Directorium mit 500 Mann, während 
Bonaparte den Nath der Fünfhundert zu St. -Cloud fprengte. Bonaparte, 
num Erſter Conful geworden, betraute ſofort M. mit dem Oberbefehl über die 
Rheinarmee, wobei ſich indeß ſchon zwijchen beiden Männern eine große Eifer: 
fucht zeigte. Es erfolgte jedody eine Ausſöhnung und M., welcher die Mittel 
erhielt, den Feldzug unabhängig zu führen, überjchritt am 25. April 1800 auf 
ſechs Punkten zwiſchen Kehl und Diefenhofen den Rhein, ſchlug die Defterreicher 
unter Kray bei Stodad, Engen und Moͤskirch, drang in Schwaben ein, fiegte 
bei Biberad) und Memmingen, warf die Defterreicher in das verfchanzte Lager 
bei Ulm, mwodurd er fie von Tirol trennte und den Uebergang Bonaparte’s 
über den St. Bernhard möglich) machte, fandte dann 12,000 Mann als Ber- 
ftärfung an Bonaparte, zwang nachher durch geſchickte Manövers den General 
Kray Ulm zur verlaffen, überſchritt nun die Donau, flug die Oeſterreicher bei 
Hochſtädt, Nördlingen und Neuburg, drang bis Regensburg vor, bejegte Müns 
hen, ſetzte fih in Verbindung mit dem Heete Bonaparte's in Italien und 
nöthigte dadurch die Gegner zu dem Waffenftillftande von Parsdorf (15. Juli). 
Nad) der Aufkündigung desjelben begannen am 28. Nov. die Feindfeligkeiten 
aufs Neue; M. erfocht am 3. Dec. über Erzherzog Johann den entjcheidenden 
Sieg bei Hohenlinden , drang über den Inn und die Traum durch das Salz 
burgifche bis in die öfterreihifchen Erbftaaten 10 Meilen vor Wien vor und 
ſchloß am 25. Dec. mit dem Erzherzog Karl den Waffenftillitand von Steyer 
ab, auf welden am 9. Febr. 1801 der Friede von Luneville folgte. Nach dem 
Frieden lebte M. Anfangs in Zurücgezogenheit zu Grosbois, erregte jedod) 
jpäter durch feine Oppofition gegen Bonaparte die Erbitterung defjelben in jo 
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hohem Grade, daß diefer nur auf eine Gelegenheit wartete den feinen ehr— 
geizigen Plänen gefährlichen Gegner zu ftürzen. M. wurde des Einverftänd- 
niffes mit George Cadoudal (ſ. d.) und Pichegru in Bezug auf deren Ber: 
ſchwörung gegen das Leben des Erften Confuls angeklagt, am 15. Febr. 1804 
verhaftet und trog mangelhaften Beweijes am 10. Juni des Hochverrathes 
ſchuldig erflärt. Bonaparte wagte jedod) bei M.'s Popularität nicht, denfelben 
zum Tode verurtheilen zu lafjen und verwandelte daher die num vom Gericht 
gegen ihn ausgefprocdhene Gefängnißftrafe in Verbannung. M. ging darauf nad) 
Amerika, kaufte fich zu Morisvilfe bei Trenton (im Staate New Jerſey) an, 
febte hier gänzlich zurückgezogen, lehnte aud) die ihm 1805 vom Kaiſer Alerander I. 
von Rußland gemachten Anerbietungen, in feine Dienfte zu treten ab, folgte 
aber 1813 den erneuerten Anerbietungen Aleranders, um zum Sturze Napo- 
leons beizutragen, landete 26. Juli zu Gothenburg, hatte 7. Auguft zu Stral- 
fund eine Zufammenkunft mit dem Kronprinzen von Schweden (Bernadotte) 
und begab ſich dann über Berlin nah Prag zum Kaiſer Alerander. Beim 
Wiederbeginn der Feindfeligkeiten (19. Aug.) begleitete M. den Kaifer auf den 
Kriegsichauplag, wo gegen feinen Rath der Angriff auf Dresden unternommen 
wurde. Beim Nüdzug von Dresden, am 27. Auguft 1813 wurde M. an der 
Seite Aleranders auf der Höhe von Räcknitz von einer Kanonenkugel, welche 
ihm beide Beine zerjchmetterte, getroffen, nad der Amputation über das Gebirge 
nad) Böhmen getragen und ftarb Hier am 2. Sept. 1813 zu Laun an der Eger. 
Fürft Repnin, der nachmalige General-Gouverneur von Sachſen, Tieß ihm 1814 
auf der Rädniger Höhe an der Stelle, wo M. getroffen worden war, ein 
Denkmal errichten, unter welchem man die Beine beifette. Die Leiche wurde 
nad) Petersburg gebraht und dort unter großen Feierlichkeiten beerdigt. 
Ludwig XVIIL Tieß ihm 1819 in Paris ein Denkmal errichten, 1844 wurde 
aud eine Büfte M.'s auf der großen Treppe des Palais du Luxembourg auf- 
geftellt. 

Moreno, Bincenz Gonzalez, geb. 1778 in Cadiz, machte ſchon 1792 — 1794 
ben Krieg in Catalonien mit, hatte als General 1808—1812 die bedentendften 
Commandos gegen die Napoleonifche Herrfchaft, war 1813 Vicefünig von Gra— 
nada, commandirte dann die fpanifchen Truppen in Südamerifa, führte im 
Garliftifhen Kriege 3 Yahre lang den Oberbefehl, unterwarf fich aber nad) 
Don Carlos Sturz mit Maroto im Vertrag von Bergara (f. d.) 31. Aug. 
1839 der Königin Iſabella und zog fi dann ins Privatleben zurüd. 
| Morgarten, ein Bergabhang an der Dftjeite des Aegeriſees auf der Grenze 
der Schweizer Kantone Zug und Schwyz. Hier erfochten die Waldftätte Schwyz, 
Uri und Unterwalden am 15. Nov. 1315 einen entjcheidenden Sieg über die 
Defterreiher unter Erzherzog Leopold. Der größte Theil des öfterreichifchen 
Heeres wurde vernichtet, nur Wenige, unter ihnen der Erzherzog, entrannen dem 
Tode. Noch jegt wird alljährlich die Schlachtfeier bei der dortigen Kapelle be- 
gangen. Hier 2. Mai 1798 Sieg der Schwyzer Landwehr unter Aloys Re- 
ding über die Franzofen unter Schauenburg; im Juli 1799 fiegreiches Gefecht 
der Franzofen gegen die Dejterreicher. 

Morgenftern, jchweizeriihe Keule, welche am diden Ende mit eijernen 
Spiten beſchlagen war. 

Morillo, Don Pablo, Graf von Cartagena und Marquis de la 
Puerta, geb. 1777 zu Fuentes de Malfa in der ſpaniſchen Provinz Leon, von 
niedriger Herkunft, trat zuerft bei der fpanifchen Marine ein und zeichnete ſich 
fchon bei diejer aus, machte dann den Halbinjelfrieg zu Lande mit und ſchwang 
jich von 1808— 1813 zum commandirenden General auf, errang aber 1815—1820 
feinen höchſten Ruhm in Südamerifa im Kampfe gegen die aufjtändifchen Co— 
fonien, deren politiiche Ummandlung er jedoch nicht verhindern fonnte. Im dem 
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fpanifchen Bürgerkriege 1822 und 1823 fpielte er eine mehr politifche Rolle 
und capitulirte ohne Kampf an die Franzofen. Auch gegen Don Carlos kämpfte 
er mit Rüdficht und befriedigte darum die Erwartungen nit. Er hatte mehr— 
mals ein Generalcapitanat inne und ftarb 1838. 

Moriscos, ſ. u. Mauren. 

Moris, 1) Herzog, fpäter Kurfürft von Sachſen, ältefter Sohn des 
Herzogs Heinric, des Frommen, geb. 21. März 1521 zu Freiberg, zeigte früh- 
zeitig große Talente und einen feurigen Charakter, erhielt eine jorgfältige wiſſeu— 
ſchaftliche Erziehung, trat 1539 in Torgau zur proteftantifchen Kirche über, 
folgte 1541 feinem Vater in der Regierung des Herzogthums Sachſen Alber- 
tinifche Linie, zerfiel Anfang 1542 mit feinem Better, dem Kurfürft Johann 
Friedrich; (wahrfcheinlih in Berechnung Fünftiger Unternehmungen) und zog 
gegen ihn zu Felde, ließ e8 jedoch nicht zu einem ernften Zufammenjtoß Toms 
men, deshalb diefer Krieg fpottweife der „Fladenkrieg“ (ſ. d.) genannt wurde. 
Obſchon Proteftant und verwandihaftlich mit den vornehmften Mitgliedern des 
Schmalfaldifhen Bundes verbunden, gab fi M. doch das Anfehen, als ob er 
ganz den faijerlichen Intereffen zugewendet fei und erwarb ſich namentlich des 
Kaifers Karl V. Bertrauen dur feine Stellung zum Kurfürften Johann 
Triedrih. 1542 unterftügte er den Kaifer mit feinen Truppen gegen die Türfen 
und ebenfo gegen Frankreich, erwarb ſich durd) feine Energie des Kaifers volles 
Vertrauen und ftand demfelben nun auch im Schmalfaldifchen Kriege gegen feine 
nächſten Blutsverwandten und feinen Schwiegervater Philipp von Hejfen bei, 
ja er ſelbſt eröffnete diefen Krieg, nachdem er vom Kaifer die Kurwürde und 
einen Theil der ſächſiſchen Kurlande zugefichert erhalten hatte, ſchlug am 24. 
April 1547 bei Mühlberg den Kurfürften Johann Friedrid), zwang ihn zur 
Capitulation von Wittenberg und erhielt 1. Juli 1547 vom Raifer die Rur- 
würde und die Belchnung mit einem großen Theile der Erneftinifchen Erblande. 
Im 3. 1550 erhielt M. den Auftrag, die Reichsacht an der Stadt Magdeburg 
zu volfftreden, brachte dazu ein ftarfes Heer zufammen, und im Befite diefer 
Macht ftellte er nun feine beftimmten Yorderungen, deren Schwerpunkt in der 
Freilaffung feines Schwiegervaters Philipp lag. Da der Kaiſer diefe Forde- 
rungen zurüchwies, eröffnete M. fogleid den Krieg gegen ihn und betrieb ihn 
mit folcher Energie, daß der Kaifer feine Vorkehrungen zu treffen im Stande 
war und zu Innsbrud faum Zeit behielt feine Perfon zu retten. Er trieb den 
Kaifer jo in die Enge, daß diefer ſich auf Unterhandlungen einlafjen mußte und 
erzwang num nicht nur die Freigebung der Kurfürften Johann Friedrich) von 
Sachſen und Philipp von Heffen, fondern auch die großen Religionszugeftänd- 
nijfe an die Proteftanten, welche in dem VBertrage von Paſſau (22. Aug. 1552) 
enthalten find. Da der Markgraf Albrecht Alcibiades von Brandenburg diefen 
Bertrag verwarf, kehrte M. das Schwert gegen diefen, ſchlug ihn entjcheidend 
bei Sievershaufen 9. Juli 1553, wurde aber dabei ſchwer verwundet und jtarb 
in Folge davon 11. Juli 1553 im Feldlager. Er wurde im Dome zu reis 
berg beigejegt und ihm dort ein prächtiges Denkmal errichtet. M. hat fi) um 
Sadjen große BVBerdienfte erworben, namentlih durd die Begünftigung der 
Univerfität Leipzig und durd Stiftung der drei Yandesjchulen zu Pforta (feit 
1815 preußifch), Meißen und Merfeburg (Grimma). Bol. v. Yangenn, „M. 
Herzog und Kurfürft von Sachſen“, Leipzig 1841, 2 Bde. 2) M. Prinz 
von Dranien, Graf von Naffau, Enkel des Vorigen, geb. 1567, jtelite 
fih, 1584 zum Statthalter eines Theils der Niederlande erwählt, ſogleich an 
die Spige feiner Kriegsmacht, die er zum Theil neu organifirte, gewann durch 
fühne und glücliche Operationen entjcheidendes Uebergewicht über die Spanier 
und vertrieb fie aus faft allen Theilen der Niederlande. Sein Heer galt für 
eine Muſterſchule. M. ftarb 1625. 3) M. Graf von Sachſen, genannt 
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Marihall von Sachſen, aufercheliher Sohn des Kurfürften Auguft des 
Starfen von Sadjen, geb. 1696 von der Gräfin Aurora von Königsmarf, 
entwarf in feinem 16. Jahre eine neue Taktik, focht im Spanischen Erbfolge: 
friege unter Eugen und Marlborough 1709 mit großer Auszeihnung, nahm 
1711 und 1715 an der Belagerung von Straljund Theil, focht 1716 unter 
Eugen gegen die Türfen und führte 1717 bei Belgrad ein Commando, ftudirte 
darauf in Paris die Kriegswiſſenſchaften gründlich, wurde franzöfiicher Oberſt, 
1726 Herzog von Kurland und vertheidigte Mitau mit 60 Mann fiegreich 
gegen OO Ruſſen. Nach Frankreich zurückgekehrt wurde er General, kämpfte 
1733 bei Ettlingen und vor Philippsburg, wurde Generallieutenant und nahm 
im Dejfterreihifchen Erbfolgefriege 1741 Prag und Eger und beim Rückzug die 
Fortificationen von Yauterburg. Zum Marſchall ernannt leitete er nun 1744 
und 1748 die Feldzüge in den Niederlanden, die ihn durch zahlreiche Siege 
(befonders 1745 bei Fontenoy, 1746 bei Rancoux, 1747 bei Yawfeld und Er- 
oberung von Maftricht) jo berühmt gemacht haben. Bereit8 1747 wurde er 
zum General-Marjchalf aller franzöfifchen Armeen erhoben. Nach dem Frieden 
von Aachen (1748) lebte M. theils auf Reifen, theil® zu Chambord und ftarb 
an letterem Orte 30. Oct. 1750. Seine Leiche wurde 1777 in der neu er- 
bauten proteftantifchen Thomaskirche zu Strasburg beigefett, wo ihm Ludwig XV. 
durch Pigalle ein prachtvolles Denkmal errichten ließ. Er fchrieb: „Les röve- 
ries“, (befte Ausgabe von Prerau, Paris 1757; deutih: „Einfälle über die 
Kriegskunde*, Leipzig 1757; im Auszuge von Struenfee, Liegnitz 1767, ein 
Werk voll fühner und neuer Anfichten über die Kriegsmifjenichaften, deren 
Giltigkeit die jpätere Zeit bewährt hat); jpäter erjchienen: „Liettres et m&moi- 
res choisis parmi les papiers originaux du Marechal de Saxe“ (Paris 
1794). Bol. d’Espagnac, „Histoire du Marechal de Saxe (Paris 1773), 
8. v. Weber, „M. Graf von Sachſen, Marſchall von Frankreich“ (Yeipzig 1863), 
Taillandier, „Maurice de Saxe* (Paris 1865). 

Morofini, Doge von Venedig, geb. 1618, ftarb 1694, war ein gewaltiger 
Kämpfer gegen die Türken, ift befonders berühmt durch die Bertheidigung 
von Gandia 1667, welche er als General leitete. 

Mörfer nennt man diejenige Gefhütart, weldhe in hohen Flugbahnen mit 
großer Fallkraft und möglichſt großer Eindringungsfähigfeit wirken follen. Die 
M. gelangen hauptſächlich gegen ſolche Ziele zur Verwendung, welche fid) auch 
dem indireften Schufe durch Dedungen von oben (Eindefungen) entziehen und 
deshalb die Minenwirfung großer Hohlgeichoffe zu ihrer Zerftörung nothwendig 
machen. Dieferhalb haben die M. große Kaliber und werfen in großen Ele— 
vationen und mit Heinen Ladungen, welche letztere kurze Röhre bedingen. Die 
erforderliche Yeichtigfeit in der Handhabung und Bedienung des M.'s, ſowie die 
nothiwendige Trefffähigfeit begrenzen ebenfalls die Länge der Mörjerröhre. Im 
Allgemeinen theilt man die M. ein in jhwere und leichte, in einzelnen 
Armeeen verwendet man leichte Mörſer auch im Gebirgsfriege. Ihre Benennung 
ift "eine ſehr verſchiedene: während einzelne Armeeen ihre Bezeichnung aus dem 
Gewichte einer kalibermäßigen Steinkugel herleiten, wie Preußen und Oeſter— 
reich, benennen Frankreich und England ihre Mörſer nach dem Durchmeſſer 
des Kalibers. Rußland führt , 2, 3 und 5pudige Mörſer mit einem Ka— 
fiber von 5,83 bis 12,77 Zoll. Defterreih führt 6pfoge. Coehorn-Mörſer 
mit einem Bohrungsdurdmeifer von 3,56 Zoll, 1Opfdge. Bomben-M. mit 
6,55 B.-D., 3Opfdge. B.-M. mit 9,09” B-D., 6Opfdge. B.-M. mit 
11,41” B.-D., außerdem nod) 3Opfdge. weittreibende und 6Opfdge Stein-M. 
En gland führt As (Coehorn) mit 4,39 Zoll ae 52“ge 
mit 5,46 3. S.D., 8“ge mit 7,76 3. S.D., 10“ge mit 9,7 3. SD. 
und 13“ge mit = ‚61 3. SD. ren hat Mörfer von 15, 22, 27 
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und 32 Gentimeter Seelen-Durhmeffer. Preußen führt Hand-M. mit 
3,00 Durdmefjer, Schaft-M. mit 4,18” Dm., 7pfdge. mit 5,62” Dm., 
10 pfdge. mit 6,49 Dm., 25 pfdge. mit 8,64 Dim., 5Opfdge. mit 10,85%, 
Dm., Stein M. mit 15° Dm. Außerdem auch noch 30 und 40pfdge. in alten 
Beitänden. Die Mörferröhre find entweder aus Bronze oder Eiſen gegofien. 
Diefelben liegen mit den am hHinterften Theile angebrachten Schildzapfen in der 
Laffete. ierdurch wird es möglich die Laffeten niedrig zu machen. Die 
Seele theilt man ein in Kammer, Keſſel und Flug. Die Kammer iſt 
entweder cylindriſch mit halbkugelförmiger Abrundung am Boden, oder in den 
Kanten nur flach abgerundet, oder ſie bildet einen abgeſtumpften Kegel wie in 
Frankreich (Konftruction 1839). Dieſelbe dient zur Aufnahme der Ladung und 
iſt etwa 1 Kaliber lang und im chlindrifchen Theile "2 Kaliber weit. Der 
Keſſel dient als Geſchoßlager und bildet einen Kugelabjchnitt. Zur gleich. 
mäßigeren BVertheilung des Spielraums und Vermeidung von Kugellagern wird 
der Keſſel auch gefurcht, d. h. mit 6 vorftehenden Knaggen verjehen, von denen 
je 2 fich gegenüberftehen. Auf diefen Knaggen ruht die Bombe, gewährt da- 
dur) den Pulvergajen eine mehr centrafe Einwirkung auf das Geſchoß und 
vermehrt die Treffwahrfcheinlichkeit. Der Flug ift cylindrifh. Die Seele 
ift etwa 2", Kaliber und das äußere Rohr 3"/; Kaliber lang. Das Äußere 
des Rohres theilt man in Boden-, Mittel- und Mundſtück. Alle diefe Theile 
find cylindrifh. Das Bodenſtück, Hinten abgerundet, enthält die Schildzapfen. 
Diefelben ftehen fo weit nad) Hinten, daß ihre über die Zapfen hervorfpringenden 
Schildzapfenfcheiben fi) mit der äußeren Abrundung vergleichen. Das Mund- 
ftüd ift vorn mit einer Mumdfriefe umgeben, welche zur Verftärfung dient und 
denfelben Durchmeſſer hat als das Mittelftüd. Die Mörfer haben nur VBorder- 
gewicht, im Gegenſatz zu den Rohrgefhügen, welche nur Hintergewidt haben. 
Der Lagerpunkt, d. i. der Durchſchnittspunkt der Schildzapfenadje und BVifir- 
ebene Tiegt in der Seelenachſe. Die Richtung der Viſirebene ift auf dem 
Bodenftüde, dem Mittelftüde und der Mundfriefe durch einen Einfchnitt be- 
zeichnet. Eine Fläche zum Auffegen de8 Quadranten (Nehmen der Höhenrich- 
tung) befindet fid) auf dem Mittelftüde. Hand» und Schaftmörjerröhre jind 
von fleinerem Kaliber und ohne Schildzapfen; dafür find fie in ihrem hinteren 
Theile mit einer angegoffenen Fußplatte unter einem Winfel von 45 Grad 
verbunden. Der Handmörfer ift mit feiner Fußplatte auf einem vierfantigen 
Bohlenſtück befeftigt, der Schaftmörjer dagegen an einem ftielartigen, koniſch 
geftalteten Schaftholze. Zur Vermehrung der Trefffähigfeit auf großen Ent- 
fernungen hat man in nmeufter Zeit verfucht gezogene Mörferröhre zu fonjtruiren. 
Solite diefer Verſuch gelingen, jo wäre dadurd ein Mittel gegeben aus Strand: 
batterien gegen Schiffe vermitteljt de8 hohen Bogenwurfs wirkſam aufzutreten, 
was die Bedeutung der Panzer wejentlich erjchüttern dürfte. Bol. Schott, 
„Grundriß der Waffenlehre“, Darmftadt und Leipzig 1868. 

Mortara, ummanerte Stadt in der italienischen Provinz Pavia, rechts 
an der Arbegna, Knotenpunkt der Eifenbahnen von Novara, Mailand, Aleffartbria 
und Vercelli, 3 Meilen jüdjüdöftlih von Novara gelegen, mit 4700 Einw. 
M. iſt in der SKriegsgefchichte denfwürdig durch ein Gefecht, in welchem die 
Defterreicher unter Erzherzog Albreht und Graf Wratiflav am 21. März 
1849 über die Piemontefen unter dem Herzog von Genua fiegten und dann 
die Stadt erjtürmten. Die Italiener verloren 5 Kanonen und 2500 Mann. 
Radetzky rücte darauf nad) Novara vor. 

Mortier, Edouard Adolphe Cafimir Jofephe, Herzog von Trevifo, 
Marihall und Pair von Franfreih, geb. 1768 zu Chäteau-Cambrefis im 
franzöf. Departement Nord, ftudirte, trat aber 1791 ins Heer. Obſchon er 
fi in den Feldzügen in den Niederlanden und Deutſchland ſehr anszeichnete, 
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avancirte er doc) langſamer als viele Andere und wurde erit 1799 Brigade: 
General, avancirte aber im Sept. deffelben Jahres zum Divifions-General. 
1803 führte er das Obercommando in Hannover, wurde 1804 Artilferiechef 
bei der Garde und Marſchall, zeichnete fi) während der Feldzüge von 1805, 
1806 und 1807 jo aus, dak er zum Herzog von Treviſo erhoben wurde, 
machte den Halbinjelfrieg bis 1812 mit und fpielte 1812 als Commandeur 
der Yungen Garde und Gouverneur von Moskau eine Nolle, erwarb ſich beim 
Rückzug große Berdienfte, führte in allen großen Schlachten des Jahres 1813 
ein Hauptcommando, und vertheidigte nebjt Marmont 1814 Paris. 1815 Hatte 
er die Infpection der nördlichen und öftlichen Feftungen und blieb bei Ludwig's 
XVII. zweiter Rückkehr in feinen militairifhen Würden, da er diefem große 
Dienjte erwiejen hatte und von ihm felbjt feines Eides entbunden worden war. 
Unter Ludwig Philipp war er eine kurze Zeit Kriegsminifter; am 28. Juli 
1835 wurde er ein Opfer des Attentates Fieschi's auf den König. Er wurde 
im Invalidendom beigeſetzt und erhielt Denkmäler zu Chäteau-Cambrefis und Lille. 

Morungen, j. Mohrungen. 

Mofel, (franz. Moselle) 1) linker Nebenfluß des Rheins, entfpringt auf 
den Vogeſen, im franzöfifhen Departement Vogeſen, durchfließt in fehr ges 
wundenen, vorherrichend nordnordöftlichen Laufe die Departements Meurthe 
und Moſel, bildet nach feinem Austritt aus Frankreich die Grenze zwiſchen der 
holländifhen Provinz Yuremburg und der preußifchen Aheinprovinz, geht dann 
ganz in lettere über und mündet hier bei dem ftarf befeftigten Coblenz in den 
Rhein; der Mündung gegenüber erhebt ſich die Feftung Ehrenbreitjtein. Die 
wichtigften Nebenflüffe find: die Meurthe, Seille und Saar (von rechts) die 
Drne und Sauer oder Sure (von links). Das Stromgebiet der M. umfaßt 
ungefähr 500 Q.⸗M., wovon der größte Theil auf Franfreih kommt; die 
Entfernung der Mündung von der Quelle beträgt 37 Meilen, die ganze Strom- 
entwidelung aber wegen der vielen Krümmungen 69 Meilen, wovon 36 Meilen 
auf Franfreid fommen. Schiffbar ift die M. von der Mündung der Meurthe 
(bei Frouard) an bis zu ihrer Mündung 48,; Meilen weit, wovon 15, Meilen 
auf Franfreih, 32, Meilen auf Preußen fommen; diefe‘ ganze Strede wird 
ſeit 1839 mit Dampfjchiffen befahren. Auf deutfchem Gebiet ift der Yauf der 
M., namentlih von Trier an, durch hohe Feljenberge fehr eingeengt und hat 
daher wegen der Impracticabilität feiner Uferftreden nur eine relative mili- 
tairifche Wichtigkeit. 2) Grenzdepartement im nordöftlichen Frankreich, zwiſchen 
den Departements Niederrhein, Meurthe und Maas, Belgiſch- und Holländijch- 
Luxemburg, Rheinpreußen und Rheinbaiern, hat 97, DM. mit (1866) 
452,157 Einwohnern, gehört zur 5. Milttärdivifion (Mes) und hat zahlreiche 
Veftungen : Miet (Hauptftadt des Departements), Thionville, Longwy und Bitſch. 

Moſhaisk, Kreisftadt im ruſſiſchen Gonvernement Moskau, an der Mün— 
dung der Moſhaika in die Moskwa, 15 Meilen weſtlich von Moskau, mit 
4200 Einwohnern. M ift in der Kriegsgefchichte namhaft durch die Schlacht 
am 7. Sept. 1812, richtiger Schlaht an der Mostwa (f. d.), von den 
Nuffen Schlacht bei Borodino genannt. 

Möſien hieß als römifche Provinz das Land im Süden des untern Do- 
uauufers bis an das fchwarze Meer; es wurde vom Fluffe Ciabrus (jett 
Cibriz oder —— in das öſtlich gelegene Nieder-Möfien (Moesia 
inferior jett Bulgarien, und das weftlich gelegene Dber-Möfien (Moesia 
superior, ztemlid) dem heutigen Serbien entſprechend) getrennt. Seit dem 3. 
Jahrhundert n. Chr. vermochten die römischen Kaifer den Einfällen der Gothen 
nur noch Schwer zu widerftehen und Theodofius I. räumte ihnen aud) nad) 
der Schlacht bei Adrianopel (378) das Land ein, wurde von denſelben aber 
noch als Oberherr anerkannt. Mit dem Sinfen der römischen Macht wurde M. 
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mehr und mehr der Tummelplatz der von Norden und Oſten einbrechenden 
ſarmatiſchen, germaniſchen und ſlaviſchen Stämme. Im Nieder-Möſfien 
wanderten im 6. Jahrh. die ſlaviſchen Anten ein, welche gegen Ende des 
7. Jahrh. von den Bulgaren unterworfen wurden; in Ober-Möſien wurden 
zu Anfang des 6. Jahrh. durch Heraklius, welcher Kämpfe gegen die Avaren 
zu beſtehen hatte, die Serbier aufgenommen. 

Moskau, (ruſſ. Moskwa, franz. Moscou, engl. Moscow), 1) eins der 
Heinften, aber das am dichteften bevölferte und induftriellfte Gonvernement 
Rußlands, das Kernland der ruſſiſchen Macht, des vormaligen Großfürſten— 
thums M., mit 601,0 Q. M. und (1864) 1,564,240 Einwohnern. Das 
Land wird von zahlreichen guten Chauffeen und ſechs Eifenbahnen durdichnitten, 
deren Centralpunft die Hauptitadt M. (f. d. 2) ift. 2) die alte und erjte 
Hauptjtadt des Nuffifchen Reichs, gegenwärtig noch die Krönungs- und zweite 
Refidenzftadt des Kaijers, Hauptftadt des gleichnamigen Gouvernements, an der 
Moskwa, welche die Stadt in einem weiten Bogen durchfließt, und hier die 
Jauſa aufnimmt, liegt 37 Meilen jüdfüdöftlich von Petersburg, ift von Wall, 
Graben und ſchwachen Verſchanzungen (Linien) umgeben, durch welche 18 Safta- 
wen (Pforten oder Barrieren) zu den verichiedenen Straßen führen, gewährt 
mit feinen zahlreihen Kirchen, Kuppeln, Thürmen und Baläften einen eben jo 
originellen, wie impofanten Anblick, hat die Gejtalt eines verfchobenen Vierecks 
von 2 und 1’; Meilen Durchmeffer, 5*%, Meilen im Umfang, und 1, Q. M. 
Flähenraum. Die Stadt zerfällt außer zahlreihen Vorftädten in 4 Haupt: 
theile: Kreml, Kitai-Gorod, Bjeloi-Gorod und Semljänoi-Gorod. Dieſe 
Stadttheile waren früher ſämmtlich durch Mauern von einander getrennt; jetst 
find dies nur noch die beiden erfteren. Der Kreml oder die Feftung liegt am 
hohen nördlichen (Linken) Ufer der Moskwa, ift von einer hohen, crenelirten 
Mauer umgeben und bildet mit feinen Kathedralen, Klöftern, Paläften, dem 
faiferlichen NRefidenzfchloß, dem Arjenal und andern Krongebäuden ein fpitwinf: 
fies Dreied von ?, Meilen Umfang. Kitai-Gorod (cineſiſche oder eigent- 
liche Stadt) umgiebt den Kreml im Oſten, wird ebenfall8 von einer Mauer um- 
ſchloſſen, enthält die Gerichtsbehörden, die Börfe und den Kaufhof und iſt der 
Hauptfiz des Handel. Bjeloi-Gorod (weiße oder Gzarenftadt) umgiebt den 
Kreml und Kitai-Gorod in einem Halbfreife, ift größer als jene älteren Stadt- 
theile, bildet den eleganteften Theil der Stadt, und enthält die oberen Verwal— 
tungs Behörden, das Arjenal, die Stücgieferei, die Univerfität und die damit 
zufammenhängenden wifjenfchaftlihen Anftalten. Semljänoi-Gorod (Erdftadt 
nad einem früheren Erdwall genannt), umgiebt, auf das füdliche (rechte) Ufer 
der Moskwa hinüber reichend, in einem weitem Ringe die übrigen drei Stadt- 
theile, ift drei mal fo groß als Bjeloi» Gorod, wird von den niederen Claſſen 
bewohnt, enthält aber zahlreiche jchöne Gärten, viele Kafernen, Baraden :c. 
Die SIoboden (Vorftädte) ungefähr 30 an der Zahl, bilden den äußerten 
Ring, enthalten die Außenthore und nehmen ungef. *s des Arcals der ganzen 
Stadt ein. M. ift der Knotenpunkt der ſechs Eifenbahnlinien von Petersburg, 
Jaroſlaw, Niſchni-Nowgorod, Riäfan, Kursf und Smolensf, Sit des Metro: 
politen, des Generalcommandos, des 1864 errichteten 9. Militärbezirfs, eines 
Generale (Militär) Gouverneurs, eines Civil» Gouverneurs, einer Abtheilung 
de8 Dirigirenden Senats und eines Oberpolizeimeifters, hat eine Faiferliche 
Univerfität (die bedeutendfte Nuflands) mit Sternwarte, Botanischen Garten 
Chemiſchem Laboratorium ꝛc. zwei Cadettencorps (jeit der Neorganijation „Mi— 
litärgymnaſien“ genannt), eine Militärſchule, zahlreihe andere Yehranftalten 
und wifjenihaftlihe und Kunft-Sammlungen, große Militärhofpitäler, bedeu- 
tende Kaſernen, ein großartiges Arfenal, Exercierhaus, viele andere große Miti- 
tär-Etablifjments, ftarfe Garnifon, lebhaften Handel und Induſtrie und zählt, 
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(1863) 351,609 Einwohner, worunter ungefähr 10,000 Deutſche. M. wurde 
1147 von dem Fürften Juri (Georg) Wladimirowitih Dolgorufi von Kiew 
gegründet, 1172 von dem Fürften von Rjäfan zerftört, 1237 von den Tatareu 
verheert, 1238 aber von dem Fürften Iwar II. (Iohann) Danilowitich, welcher 
den Titel Großfürft von M. annahm, anftatt der feitherigen Nefidenz, Wladi- 
mir, zur Nefidenz erhoben und gleichjeitig Sit eine® Metropoliten. Trotz der 
vielen Drangfale, welche M. in den folgenden Jahrhunderten, namentlic) durd) 
Kämpfe mit den Litauern, Tataren und dem Khan von Aftrachan (von diefem 
1571 belagert und theilweis eingeäfchert), zu erleiden hatte, und obgleich Peter 
d. Gr. 1712 die Refidenz von hier in das 1703 gegründete Petersburg verlegte, 
erhob fih M. doch immer von neuem und zu höherem Glanze. Im der neu— 
ern Kriegsgefchichte ift M. namentlich während des Ruſſiſchen Feldzugs von 
1812 durd) den großen Brand merkwürdig geworden, in Folge defjen fi) Napo- 
feon I. zum Rückzuge gezwungen ſah. Nah der blutigen Schlaht an der 
Moskwa (f. d.) zog fi das ruffifche Heer auf M. zurück, verließ aber ſchon 
am 13. Sept. nebft den jämmtlichen Behörden (unter Gouverneur Roftoptichin), 
dem Spritencorps und dem gefammten Yöichmaterial die Stadt wieder, nad) 
Kaluga zu; der größte Theil der Bevölkerung folgte dem Heer, nur ungefähr 
12,000 Einwohner (zur Hälfte Gefindel, zur Hälfte Kranke) blieben von den 
240,000 Bewohnern zurüd, außerdem noch ungefähr 2000 jchwer Verwundete. 
Der größte Theil der VBorräthe des Arfenals und die öffentlichen Documente 
waren in Sicherheit gebracht worden. Am Morgen des 14. Sept. erjchien die 
franzöfifche Avantgarde unter dem König von Neapel (Murat) im Angeficht 
von D., worauf fich der letzte Theil der ruffifchen Arrieregarde zurüdzog. Mittags 
rücten die Franzoſen in die vollftändig öde Stadt ein und ftießen nur erjt vor 
dem Kreml auf einen verworrenen Haufen von einigen Zaufend Menſchen, 
welcher durch Kartätfchen zerftreut wurde. Murat drang in den Kremf 
ein, fand Hier noch ungefähr 120 Gefchüge und 60,000 Gewehre und ließ die 
Gavalerie einige Stunden jenfeit M. nad) Wladimir zu eine Stellung einneh- 
men. Gegen Abend rückte num auch Napoleon ein, bezog den Kreml, ließ die 
Garde in der Stadt einquartieren und das übrige Heer vor den Thoren bivou- 
afiven. Schon beim Einrüden der Avantgarde ftanden mehre Magazine in 
Tlanımen, wurden aber bald wieder gelöfcht. In der Naht zum 15. September 
brach das Feuer an mehren Stellen aufs Neue aus und griff am Tage weiter 
um fi; am 16. September erhob ficd ein heftiger Nordweitwind und verbrei- 
tete die Flammen über die Quartiere längs der Moskwa, fo daß gegen Abend 
die halbe Stadt brannte. Der Pöbel begann zu plündern, die Garden vermod)- 
ten bei dem gänzlichen Mangel an Spritzen und fonftigem Löfhmaterial dem 
Teuer nicht zu fteuern und mit dem Einbruch der Nacht fingen bereits die 
Außenwerke des Kremls zu brennen an, worauf Napoleon denfelben verließ 
und bis zum 19. September in dem faijerlichen Luſtſchloß Petrowſti blich. 
Erft am 21. September wurde der Brand durch ftarke Regengüffe gelöfht und 
die Armee ſuchte fih nun im den verjchont gebliebenen Häufern einzurichten. 
Die Franzofen hatten während des Brandes angeblich) an 40,000 Dann verloren. 
Bon den 9158 Häufern vor dem Brande waren nad) demfelben nur 2626, von 
den 8521 Kauf- nnd Kramläden nur noch 1368 übrig. Den Rufen koſtete 
die Kataftrophe 321 Millionen Rubel an Brand» und Kriegsſchaden. Die Un- 
möglichkeit, unter diefen VBerhältniffen den Winter in M. zuzubringen, vers 
mochte indeß Napoleon an den Rückzug zu denken, welcher denn in der That 
auch am 15. Oct. angetreten wurde. Napoleon ſelbſt brach mit der Garde am 
19. Oct. auf; fein Ausmarſch glich einem Trauerzuge. Es ift lange vielfach 
darüber geftritten worden, ob der Brand von M. durd) eine Berwahrlofung von 
Seiten des Franzöfifchen Heeres entftanden, oder ob er ein Werk des zurüdge- 
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bliebenen Geſindels geweſen, oder aber ob er von dem Gouverneur 
Roſtoptſchin aus Patriotismus und in der Vorausſicht der für das franzöfi- 
che Heer enticheidend nachtheiligen Folgen planmäßig angeordnet worden fei. 
Roſtoptſchin felbft ftellt in feiner Schrift „La verite sur Tincendie de 
Moscou“ (Baris 1823) feine Betheiligung entfchieden in Abrede, hat indeß 
ipäter feldft zugeftanden, daß er den Plan des Brandes entworfen und durch 
Franz Leppich habe ausführen laſſen, auch feinen außerhalb M. gelegenen Pa— 
laſt jelbft angeftekt habe. Vgl. Barnhagen van Enfe, „Denkwürdigfeiten“, 
9. Band, Leipzig 1859 und Surrugurs „Lettres sur lincendie de Moscou“, 
Paris 1823 (die Gegenfchrift der Roſtoptſchin'ſchen Brochüre). 

Möskirch, (Meßkirch), Stadt im badiſchen Kreife Konftanz, an der Ablach, 
dur Zweigbahn über Stodad) nad) Radolfszell mit der Eifenbahn Schaffhau— 
fen»Conftanz verbunden, hat ein Schloß und 1750 Einwohner. Hier 5. Mai 
1800 Sieg der Franzofen unter Moreau über die Defterreiher unter Kray. 

Mosttn, finfer Zufluß der Oka (Nebenfluß der Wolga), entfteht in einem 
Sumpf des ruffifhen Gouvernements Smolenst, fließt öſtlich durch das Gou— 
vernement Moskau, berührt die Stadt Moſhaisk, durdftrömt die Hauptftadt 
Moskau und mündet nad einem Lauf von ungefähr 60 Meilen unterhalb Ko— 
(omna. Ihr oberer Lauf ift dur den Moskwa-Kanal direct mit der Wolga 
verbunden. Die M. ift in der Kriegsgefchichte berühmt durch die große Schlacht 
am 7. September 1812, welche zwiſchen den Franzofen unter Napoleon I. und 
den Ruſſen unter Kutuſow am Zufammenfluß von Kolatſcha und M. gefchla- 
gen wurde und Häufig nad dem mehre Stunden davon entfernten Mojhaist 
fälſchlich Schlaht bei Mofhaist, von den Ruſſen aber nad dem Dorfe 
Borodino (dem Stüßpunfte des rechten Flügels) Schlacht bei Borodino ge- 
nannt wird. Nach dem am 17. Auguft von den Franzofen bei Smolensf er- 
fochtenen Siege, in Folge defien Napoleon die Fortfegung des Zuges nad 
Moskau beſchloß, war Kutufom an Stelle Barclay’s de Tolly zum Ober: 
befehlshaber des ruffifchen Heeres ernannt worden und am 29. Auguft bei der 
Armee eingetroffen. Derfelbe zog fofort die Reſerven an fi, ließ den allge— 
meinen Rückzug einftellen und nahm hinter (auf dem rechten Ufer) der Kalot- 
ſcha (auf franzöfifhen Karten und Schladhtplänen „Kaloga“ geichrieben) unweit 
von deren Mündung in die Mosfwa, eine ftarfe Pofition. Napoleon zog 
über Wjäsma (29. Auguft), welches von der Bevölkerung in Brand geftedt war, 
den Ruſſen entgegen. Am 5. Sept. fam die franzöfiihe Avantgarde auf dem 
(infen Ufer der Kalotiha an und jah das ganze ruffische Heer auf einer Reihe 
von Hügeln jenfeit des Fluſſes in Sclahtordnung. Die Ausdehnung derfelben 
war gering, die Front durch Verſchanzungen, befonders Redouten, gededt. Die 
Aufftellung fand in zwei Treffen ftatt; der rechte Flügel unter Barclay de 
Tolly 309 ſich fait bis an das Ufer der M. hin und lehnte fih an einen ftei- 
len Abhang (auf welchen die große Rajewſki-Redoute aufgeführt war) und an 
das große ſtark beſetzte Borodino (jenfeit des Abhanges und noch auf dem lin— 
fen Ufer der Kalotſcha gelegen). Das Centrum unter Benningfen ftand auf 
ziemlich flady auffteigenden Anhöhen, welche durch zwei nicht ganz vollendete 
Redouten zw beiden Seiten eines zerftörten Dorfes gededt waren. Der Iinte 
Flügel unter Bagration dehnte fich nach einem Walde bei dem Dorfe Seme- 
nowjfoi hin und war ebenfalls durch ftarfe, aber auch noch nicht ganz vollendete 
Verſchanzungen gededt. Vor demſelben lag vorgejchoben bei dem Dorfe Sche— 
wardino (auf franzöfiihen Schladhtplänen „Chevardino‘) noch eine große Redou— 
te, welche das Kalotſchathal beftrih. Hinter dem Centrum und dem linken 
Flügel (dem ſchwächſten Punkte) ftand die Garde als Reſerve aufgeftellt; außer: 
dem befand fi) dort eine Cavalerie- und eine ftarfe Artillerie- Referve von 
300 Geſchützen, fowie die Moskauiſchen und Smolenskifchen Landwehren. Durd 
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den linken Flügel dieſer Stellung zog ſich die alte (über Kaluga führende) durch 
den rechten die neue (über Wjäsma führende) Strafe von Smolensk nad 
Moskau. Napoleon, welcher fofort erfannte, daß der richtige Angriffspunft auf dem 
ruſſiſchen linken Flügel liege, ließ no am Abend des 5. Sept. die ſchon auf 
dem rechten Ufer der Kalotſcha gelegene, wichtige Redoute bei Schewardino, 
welche von Bagration perjönlich vertheidigt wurde, durch zwei Divifionen des 
1, Armeecorps (Davouft) nehmen und den Rand des Waldes in der Rich— 
tung auf Utiza durch das 5. Armeecorps (Poniatowſti) befegen. Den 6. 
September lieg Napoleon zu Recognoscirungen und zum Aufiuchen von Stellungen 
verwenden und in der Naht zum 7. September die Stellungen einnehmen. 
Den äußerften rechten Flügel vom Walde von Utiza an bis zur alten Straße 
von Smolensk bildeten die Polen (5. Armeecops unter Poniatowffi), darauf 
folgten nad) dem Tinfen Flügel zu in der Front die drei Divifionen des 1. 
Armeecorps (Davouft), rüdwärts davon weftlich der eroberten Redoute die drei 
Gavalerie- Corps Nanfonti, Montbrun und YLatour-Maubourg unter dem 
Dberbefchl des Königs von Neapel (Murat); von der Redoute bis zur Kalot- 
ſcha ftand das dritte Armeecorps (Ney), in zweiter Linie die Weftfalen vom 8. 
Armeecorps (Bandamme); hinter der Nedoute die Garden als Reſerve; auf dem 
linten Ufer der Kalotſcha ftanden die Italiener und die Divifion Gerard vom 
4. Armeecorps (Beauharnais, Vicefönig von Italien) und das Cavalerie- Corps 
Grouchy. Die Franzofen waren ungefähr 130,000 M. die Nuffen ungefähr 
120,000 Mann ftarl. Am Morgen des 7. Sept. Tieß Napoleon die Ruſſen 
auf allen Seiten angreifen, am Energiſchſten den Linken Flügel derjelben. 
Hier drang Poniatowffi mit großer Anftrengung tiefer in den Wald ein, Da- 
vouft längs bdejfelben gegen Semenowjfoi vor; beide mußten von Weftfalen 
de8 8. Armeecorps unterftütt werden. Davouft welder die Aufgabe Hatte, 
die Bagration-Redoute vor Semenowſkoi zu nehmen, ftürzte mit feinem 
von einer Kugel getroffenen Pferde, und fo wurde der erjte Erfolg gefährdet. 
Da erhielt Ney vom Kaiſer den Befehl die Schlaht wieder herzuftellen und 
griff, von Cavalerie unterftütt, die VBerfhanzungen vor Semenowffoi an. Gegen 
8 Uhr wurde bie erjte Schanze genommen, aber bald wieder verloren; nad) 
9 Uhr waren ſämmtliche Schanzen genommen und der linke Flügel der Ruſſen 
hatte num feinen Stügpunft mehr. Mittlerweile hatte der Vicefönig von Ita- 
fien auf dem linken Ufer der Kalotiha das Dorf Borodino genommen und 
drang nun auf das rechte Ufer vor, um bier eine neue Bewegung Davouft’s 
zu unterftügen, während ſich das Gefeht im Centrum auf eine heftige Ranonade 
beichränfte. Yet warf Kutuſow, von Bagration zu Hilfe gerufen, feine Maffen 
auf feinen linken Flügel und Napoleon der dies vorausgejehen hatte, brachte einen 
Theil der Reſerven ins Gefecht und ließ 80 Geſchütze vorrüden. Der Angriff 
der Rufen war von einigem Erfolge begleitet. Seiner Gewohnheit gemäß ver- 
ſuchte num Napoleon die Linie des Feindes zu durchbrechen; auf der franzöfis 
ſchen Front donnerte eine unermeßliche Artillerie, welcher die ganze ruffifche 
Artillerie antwortete; auf beiden Seiten fenerten 800 Geſchütze in dem 
Kaum von einer halben Stunde. Rechts drang Boniatowffi ungeachtet aller 
Hindernifje weiter vor, links richtete der Vicefönig von Italien drei Divifionen 
auf die Brufiwehren der großen Rajewſki-Redoute, im Centrum rücdte der 
Kaifer bis zu der Stellung von Semenowjfoi vor. Angriff und Widerftand 
waren gleich hartnädig. Gegen 11 Uhr Vormittags wurde die große Rajewſti— 
Redoute vom Vicefönig genommen, mußte aber bald wieder aufgegeben werden. 
Davonft und Ney erneuerten ihre Angriffe, während im Centrum Semenowſloi 
genommen wurde, wobei ſich mamentlich ſächſiſche Cavalerie auszeichnete. 
Da erhielt Murat, deſſen Referve-Cavalerie lange im feuer gehalten hatte, 
den Befehl ſich zu entwideln und das ruffifche Centrum zu durchbrechen. Noch 
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war die große Rajewſki-Redoute nicht genommen; Montbrun erhielt mit dem 
2. Cavalerie-Corps den Befehl zum Angriff auf diefelbe, ftellte fih an die 
Spite jeiner Küraffiere, fiel aber glei zu Anfange, Augufte Caulaincourt 
(ſ. d.) folgte ihm im Commando, mehre Angriffe wurden abgefchlagen. Da 
beorderte Napoleon das 4. Cavalerie-Corps (Latour: Maubourg) gegen ben 
Rüden der Redoute und hier gelang es endlich der zu diefem gehörigen ſäch— 
ſiſchen Küraffier-Brigade Thielmann diefelbe zu nehmen, worauf 
auch anlaincourt (welcher fiel) von der Front und der PVicefönig von 
der rechten Seite eindrangen. Vergebens fuchten Kutuſow und Barclay de Tolly 
diefe wichtige Pofition wieder zu gewinnen und ein fürchterlicher Kampf erneute 
ſich um diefelbe, aber mit Verluſt der großen Redoute war die Schlacht 
für die Ruſſen verloren und fie mußten, von Grouchy's Cavalerie gedrängt, 
vom Schlachtfelde weichen, obwohl fie fich den Sieg zuſchrieben. Indeß war 
auch der Sieg auf Seiten der Franzofen fein vollftändiger, weil Napoleon, in 
Vorausficht jpäterer Ereigniffe, fid) in feinen Garden ein unverjehrtes Corps 
erhalten wollte und diefe daher nicht in das Gefecht gebradht hatte, um bie 
gänzliche Niederlage der Ruſſen zu bewirken. Die völlige Erſchöpfung beider 
Heere Tieß den Kampf, der über neun Stunden mit beifpiellofer Wuth gedauert 
hatte, endlich erjterben. Am Morgen des 3. Sept. zogen fi die Ruſſen über 
Mofhaisf, das in Flammen aufging, auf Moskau zurüd. Die Schlacht an 
der M., die größte Schlacht des ruffishen Feldzuges und eine der blutigften 
der Napoleonifchen Kriege überhaupt, Eoftete den Franzoſen 28,000 Mann und 
49 Generale, den Ruffen 52,000 Dann und 18 Generale (darunter Bagration 
welcher bald darauf an feinen Wunden jtarb); die Franzoſen eroberten 40 (meift 
demontirte) Gefchüte, die Nuffen 13 Gefchüge. Napoleon I. ernannte den 
Marſchall Ney zu Ehren des Sieges zum Fürften der M. Kaifer Nikolaus I. 
ließ 1829 bei Borodino eine 91 Fuß hohe gufeiferne Denkjäule errichten. 
Bergl. Segur „Histoire de Napoleon et de la grande armée pendant l’annde 
1812“ Paris 1324, 2 Bde. 10. Auflage Paris, 1834 (deutfh von Kottenlampf, 
2. Aufl. Mannheim 1836). Gourgaud, „Napoleon et la grande armde en 
Russie etc. *, Paris 1825, 2 Bände (deutih Stuttgart 1825), Ottuniew, 
Consid£rations sur les grandes op£rations, les batailles etc. de la campagne 
de 1812 en Russie“, Haris 1999: Beitzke, „Geſchichte des Ruſſiſchen Krieges 
im J. 1812“, Berlin 1856; „Denkwürdigleiten“ des Generals Grafen von 
Toll, herausgegeben von Bernhardi, Leipzig 1855—59, 4 Bde. (welche nament- 
(id eine treffliche Darftellung der Schladht an der M. enthalten); Sir Nobert 
Wilfon, (1812 und 13 englifcher Kriegs-Commiffar im ruffifchen Hauptquartier), 
„Narrative of events during the invasion of Russia by Napoleon Bona- 
parte‘, herausgegeben von X Randolph, Yondon 1860 (deutſch von Seybt, 
Yeipzig 1861). H. v. Brandt, „Aus dem Yeben des Generals der Infanterie 
Dr. H. v. Brandt, 1. Theil die Feldzüge in Spanien und Rußland“ Berlin 1868. 
osfwa, Fürft von der, f. Ney. 

Monton, Georges, Graf von Foban, franzöfiicher Marſchall, geb. 1770 
in Pfalzburg in Yothringen, widmete ſich anfangs dem Handelsftande, trat 1796 in 
ein Freiwilligen-Bataillon, wurde 1798 Adjutant Joubert's, 1805 Brigadegeneral 
und Adjutant Napoleons, 1807 Divifionsgeneral, commandirte 1808 eine Divifion 
unter Beffieres in Spanien, nahm hier am 14. Juli Medina de Rio-Secco, ſchlug 
dann die Spanier bei Germonal, nahm am 21. April 1809 (am Vorabend der 
Schlacht von Eckmühl) die brennende Iſarbrücke bei Yandshut, wodurd die Vereini— 
gung des Generals Hiller mit dem Erzherzog Karl vereitelt wurde, zeichnete ſich am21. 
Dat bei Aspern aus, trug dann durch feine Befeftigung der Infel Yoban (f. d.) 
wejentlid) zur Rettung des Franzöfifchen Heeres bei, wurde dafür von Napoleon 
zum Grafen von Lobau erhoben, leitete im ruſſiſchen Feldzug von 1812 
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an der Seite des Kaifers als Aide-Major-General die Bewegung der Infans- 
teriemajfen, begleitete Napoleon auf der Rückkehr von Rußland nad) Frank— 
reich zur Organifation eines neuen Heeres, nahm 1813 an den Schlachten von 
Fügen und Bauten Theil, wurde dann mit Gouvion St. Eyr in Dresden einge: 
jchlojjen und am 11. November bei der Kapitulation von Dresden gefangen genont- 
men und nad) Oeſterreich gebracht, wo er bis zum Parifer Frieden von 1814 blich. 
Nach feiner Rückkehr nad) Frankreich Tebte er erjt ohne Anftellung, wurde aber 
1815 von Napoleon während der Hundert Tage zum Commandenr der 1. Mi— 
fitärdivijion ernannt, commandirte bei Ligny und Waterloo das 6. Armeecorps 
(auf dem rechten Flügel), wurde hier gefangen genommen und nad) England 
gebracht, lebte dann eine Zeit lang in Belgien, erhielt 1818 die Erlaubniß zur 
Rückkehr nad) Frankreich, wurde 1823 in die Deputirtenfammer gewählt, jchlug 
fi Hier zur Oppofition, nahm 1830 an der Julirevolution Theil, wurde dafür 
1831 von Ludwig Philipp zum Marfchall ernannt, zum Pair erhoben und mit 
dem Obercommando der Parijer Nationalgarde betraut, unterdrüdte 1832 in 
Paris mehre Ementen (befonders mit Anwendung von Spriten) und ftarb 21. 
Nov. 1838 in Paris. 

Moys, Dorf im preufifchen Regierungsbezirk Liegnig; hier wurden im 
Siebenjährigen Kriege am 7. Sept. 1757 die Preußen unter Winterfeldt (wel- 
cher fiel) von den Defterreihern unter Nadasdy überfallen und geichlagen. 

Mozambique, ein unter Portugiefifcher Oberhoheit ftehender ungefähr 230 
Meilen langer Küftenftrih an der füdlichen DOftfüfte von Afrika, durch den 
Kanal von M. von der gegenüberliegenden Infel Madagaskar getrennt. Die 
gleihnamige Hauptjtadt liegt auf einer Kleinen Koralleninfel unweit der Kü— 
fte, ift Sig des General: Gouverneurs, hat eine ſichere Hafenbai, drei Forts 
und 8500 Einwohner, 

Mucins, Cajus M. Scävola (d. i. Linfhand), ein Nömer aus plebeji- 
ihem Geſchlecht, ſchlich ich während der Belagerung Rom's durd den etruskifchen 
König Porfenna 507 v. Chr. in das feindliche Yager, um den König zu ermor- 
den, erſtach aber ftatt defien feinen Schreiber, ward ergriffen, durd Androhung 
zum Geftändniß gedrängt, erflärte jedoch), daß er nichts verrathen werde, ließ 
als Zeugniß feiner Feſtigkeit feine rechte Hand auf einem Kohlenbecken verbren- 
nen und verficherte zugleich, daß fich dreihundert römische Jünglinge von gleicher 
Feftigfeit gegen das Yeben des Königs verſchworen hätten. Porfenna zeigte ſich 
nun zum Frieden geneigt, hob die Belagerung auf und lic M. nad) Rom 
zurüdfehren. 

Müffling, Friedrih Ferdinand Karl Freiherr von, (nad einem 
alten Familiennamen Weit genannt), preußifcher General: Feldmarfchall, geb. 
1775 in Halle, zum Militär erzogen, trat 15 Jahre alt ins Heer, wendete 
fi) vorzüglich den Geniewiffenschaften zu und wurde früh bei Generaljtabsar- 
beiten verwendet, war 1805 Hauptmann, machte von 1806—1815 die preufi- 
ſchen Feldzüge und zwar die Kämpfe bei Jena, Lübeck, Großgörfchen, an der 
Katzbach, bei Leipzig, in den Niederlanden und Frankreich mit, wurde 1815 
Gouverneur von Paris, 1317 Generallieutenant, 1820 Chef des Generalftabs 
der Armee, vermittelte 1829 zwiſchen Rußland und der Türkei den Frieden 
von Adrianopel, wurde 1852 commandirender General, 1837 Gouverneur von 
Berlin, 1847 bei feiner Penfionirung General» Feldmarihall und ſtarb 
16. Januar 1859 in Erfurt. Er jchrieb (unter der Chiffre C. von W.): 
‚„Marginalien zu den Grundfägen der höheren Kriegsfunft für öfterreichiiche 
Generale”, Weimar 1808, 2. Aufl. 1810; „Dperationsplan der preußiich- fächfi- 
jchen Armee 1806, Weimar 1808; „Die preußifch-ruffiiche Campagne 1813, 
Breslau 1813, 2, Aufl. Leipzig 1815; „Geſchichte de8 Feldzugs von 1815, 
Stuttgart 1815; „Beiträge zur Kriegsgefhichte der Jahre 1813 und 1814: 
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die Feldzüge der Schleftihen Armee“, Berlin 1824, 2 Bde; „Betrachtungen 
über die großen Operationen und Schlachten“, Berlin 1825; ‚Napoleons 
Strategie 1813 Berlin 1827. Aus feinem Nachlaße erſchien; „Aus meinem 
Leben“, Berlin 1851. 

Muhammed, ſ. Mohammer. 

Miühlberg, Stadt im preuf. Regierungsbezirke Merfeburg (früher zum 
Kurkreife des Königreihs Sachſen gehörig), redhts an der Elbe, mit 3500 
Einw. Hier 24. April 1547 Sieg des Kaifers Karl V. über den Rurfürften 
Johann Friederih von Sachſen, welher auf. der Annaburger Haide gefangen 
genommen wurde. In Folge davon kam die ſächſiſche Kurwürde von der Er- 
neftinifchen auf die Albertinifche Linie (f. u. Morik 1). 

Mühldorf, Stadt im bairifhen Negierungsbezivke Oberbaiern, am Jun 
mit 2000 Einwohnern. Hier 28. Sept. 1322 Sieg des Kaifers Ludwig IV., 
genannt der Baier, (den Oberbefehl Teitete der fränfifche Nitter Seyfried 
Scweppermann) über feinen Gegenfönig Friedrih den Schönen (f. Friedrich 
4), von Oeſterreich; leßterer wurde gefangen genommen und Ludwig gelangte da— 
dur in den Alleinbefig des Kaiſerthrones. Die Schlacht wird auch Schlacht 
bei Ampfing (f. d.) genannt. 

Mulgrave, 1) Conftantin John Phipps, Lord M., geb. 1744, 
trat jehr jung im die britiſche Marine, wurde bereits 1765 Fregatten - Kapitän, 
commandirte 1773 eine zur Entdefung einer Durhfahrt aus dem Atlantifchen 
Ocean durch das nördliche Polarmeer nad) dem ftillen Ocean ausgerüftete Expe- 
dition, fam bis 80° nördl. Br., war in der Nähe von Spitbergen in Gefahr 
eingefchloffen zu werden und kehrte daher ohne Nefultat zurüd, befeh- 
figte während des Amerifaniichen Nevolutionskrieges ein Linienſchiff bis zum 
Frieden von 1783, wurde 1784 zum Pair von Großbritanien erhoben und ftarb 
1792 in Lüttich. M. Hat ſich um die Vervollfommnung des Schiffsbaues mehr: 
fahen Verdienſt erworben und fhrieb: „Journal of a voyage towards the 
North Pole“ London 1774 (deutſch von Engel, Bern 1777). 2) Henry 
Phipps, Earl von M., Viscount Normanby, Bruder des Vor., geb, 
1755, trat in die britifhe Armee, nahm am Kriege gegen Amerifa Theil, 
wurde 1807 Erjter Lord der Admiralität, betrieb befonders die Expedition 
nah Walcheren (1809), wurde 1812 Großmeifter der Artillerie, trat dieſe 
Stellung 1818 an Yord Wellington ab und ftarb 1831. 

Müller, Ludwig Chriftian, einer der bedeutendjten Ingenieure im 
Heere Friedrich de8 Großen, geb. 1734 als Sohn eines Landgeijtlihen in der 
Priegnig, widmete fi jchon in früher Jugend der Mathematit und dem Plan- 
zeichnen, trat dann als Gemeiner in die preufifche Armee, kam beim Ausbruch 
des Siebenjährigen Krieges auf Verwenden des Prinzen Heinrih von Preußen 
in das Ingenieur-Corps, avancirte bald zum Offizier, wohnte in der Umgebung 
Friedrichs d. Gr. den Schladhten von Lobofik, Prag, Kollin, Roßbach, Leuthen 
und Zorndorf und den Belagerungen von Breslau, Schweidnig und Olmüt 
bei, wurde 1759 mit dem General Fink bei Maren gefangen, benußte die drei 
Jahre feiner Gefangenfhaft in Tirol zu geognoftifhen Studien, fehrte nad 
dem Hubertusburger Frieden nad) Potsdam zurüd, wurde 1736 Capitän beim 
Ingenieur-Corps und Lehrer der Mathematit und des Planzeichnens bei der 
Ingenieur -Academie zu Potsdam, 1796 Major und ftarb 1804. Er 
ſchrieb: „Vorfchriften zum militärifchen Plan» und Kartenzeichnen“, Potsdam 
1773— 84; „Ueber die VBerfchanzungen auf Winterpoftirungen“, Potsdam 1781; 
„Beihreibung der drei fchlefischen Kriege“, Potsdam 1785 (5. Aufl. „Abriß 
und Beihreibung der Kriege Friedrichs d. Gr.“, Potsdam 1821, franzöfifch 
ebend. 1822). Seine hervorragendften Arbeiten erſchienen jedoch erft nach feinem 
Zode als „Nachgelaſſene militärifche Schriften“ Berlin 1807, 2 Bde.; diefelben 
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umfaffen die „Terrainlehre“, welche alle frühern derartigen Werfe übertrifft 
und die „Lagerkunſt“, welche treffliche praftifche Lehren aus der angewandten 
Taktif enthält. Nach der in feiner Terrainlchre ausgeführten Müller'ſchen 
Bergzeihnungsmanier, welche früher in der preußifchen Armee beim Plan- 
zeichnen gewöhnlich war, bis fie durch die Lehmann'ſche und die Müffling’fche 
Methode verdrängt wurde, unterjchied ſich das flache oder fteiler abfalfende 
Terrain durd eine bläffere oder dunflere Schattirung. 

Multan (engl. Mooltan), Stadt und früher eine der ftärkjten Feftungen 
in der indobritifchen Provinz Pendihab, 9 Meilen öftlih vom Indus, hat 
2 Meilen im Umfange, eine Citadelle, lebhaften Handel und Imduftrie und 
80,000 Einwohrer. M. war früher die Hauptftadt einer gleichnamigen zu 
Afghaniftan gehörigen Provinz, wurde 1818 von Rundfchit-Singh erobert und 
mit der Provinz dem Reiche der Sifhs einverleibt, im Sifhs-Kriege von 1848 
vom britifhen General Whish mit 28,000 Mann eingefchloffen und vom - 
2. Sept. an förmlich belagert, am 2. und 3. Januar 1849 die Stadt erftürmt, 
am 22. Januar die Citadelle bombardirt und ebenfalls mit Sturm genommen. 
Seit der Einverleibung des Pendſchab (29. März 1849) ift M. in anerfanntem 
Befit der Briten, welche die Fortificationen größtentheils zerftört haben. 

Mummind, Lucius, genannt Achaicus, römiſcher Conful, unterdrüdte 
146 v. Chr. den Aufftand der Achaier durch den Sieg über Diäos bei Leukopetra, 
eroberte und zerftörte Korinth, fo daf nun Achaia zur römifchen Provinz wurde, 
wofür er den Beinamen Adaicus erhielt. Bezeichnend für den Bildungsgrad des 
Siegers, wie für den damaligen Gulturftandpunft der Römer überhaupt, ift 
die Warnung, die M. bei dem Transport der in Korinth genommenen und 
nad) Rom geſchafften Kunftihäte den Schiffern zurief: fie follten diefelben 
— oder Verluſt bewahren, da fie ſonſt neue machen laſſen 
müßten! 

Münden, Haupt und Refidenzftadt des Königreichs Baiern, Hauptftadt 
des Negierungsbezirts Oberbaiern, an der Ifar, eine der fchönften Städte 
Deutichlands, Sit der Gentralbehörden, des Oberappellationsgerichts, eines 
Erzbiihofs, des General» Quartiermeifterftabs, des General-Auditoriats, des 
General:Commandos des 1. Armeecorps und des Armee-Montur-Depots, 
Knotenpunkt der Eifenbahnen zwifchen Augsburg (reſp. Lindau, Um, Würzs 
burg, Nürnberg, Bamberg :c.), Ingolftadt, Geifelhöring (refp. Regensburg, 
Pafjau ꝛc.), und Roſenheim (refp. Salzburg: Wien und Innsbrud-Berona). 
M. beſteht aus der eigentlichen Stadt, die in Alt und Neuftadt zerfällt und 
8 BVorftädten, von denen die St. Anna, Schönfelde:, Maximilians-, Yudwigs- 
und Iſarvorſtadt nebſt der eigentlichen Stadt auf dem linken, die Auvorftadt, 
Haidhaufen und Giefing auf dem rechten Ifarufer liegen. Bon den zahlreichen 
Prachtbauten find hervorzuheben: die Dom- oder Frauenlirche, die Ludwigskirche, 
die Bafilifa- oder Bonifaciusfirche, die Michaclis-Hoffirche, die Theatiner-Hof- 
firhe und die Auer- oder Mariahilf» Kirche; die königliche Nefidenz (aus drei 
Theilen beftehend: der jogen. alten Refidenz, dem Königsbau oder der neuen 
Nefidenz und dem Feſtſaal oder Neubau), der Wittelsbacher Palaft, die Herzog: 
Marburg, das Leuchtenberg'ſche Palais, die Staatsbibliothet, das Hoftheater, 
das Univerfitätsgebäude, das Siegesthor, die alte und neue Pinakothek, die 
Glyptothek, die Propyläen, das Schwanthaler-Mufeum, die Feldherrnhalle (mit 
den Statuen Tilly's und Wrede's) die Ruhmeshalle, das Zeughaus, das 
Kriegsminifterium und mehre ſchöne Kafernen. Bon den wiffenihaftlichen und 
Unterrihtsanftalten find die wichtigften: die Univerfität (mit Bibliothef, Stern- 
warte, botanifhem Garten und zahlreihen Sammlungen), die Polytechniiche 
Schule, die Kriegsacademie, die Artillerie- und Genieſchule, das Cadettencorps, 
die Kriegsfchule, drei Gymmafien x. Bon den zahlreichen Dentmälern find 
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die bedeutendften: ein Standbild des Königs Mar Joſeph I., eine Reiterjtatue 
des Königs Ludwig I., ein Erzftandbild des Kurfürften Mar Emanuel, eine 
Reiterftatue des Kurfürften Maximilian I., das Riefenftandbild der Bavaria 
(f. d.) vor der Ruhmeshalle u. m. a. M. Hat ziemlich lebhaften Handel, viel- 
jeitige Industrie (befonders großartige Brauereien, aud eine fönigl. Erzgießerei 
und eine Geſchützbohrerei) und zählt (1867) 170,688 Einwohner (wovon 
145,829 Civileinwohner). M. verdankt feinen Urfprung dem welfifchen Herzog 
Heinrich d. Löwen, welder 1158 die Billa Munichen zu einer Münz- umd 
Zollftätte erhob. Ludwig der Strenge, welcher 1253 die Ludwigsburg baute 
und feit 1254 die innere Stadt mit Ringmauern, Wällen und Gräben umgab, 
wählte M. zu feiner Rejidenz. Unter Wilhelm dem Frommen wurde im 
16. Iahrhundert die Marburg gebaut. Unter Karl Theodor (1777—1799), 
welcher feit 1791 die Werke fchleifen und in Spaziergänge umwandeln lieh, 
erweiterte ſich die Stadt nad) allen Seiten hin, blieb aber verhältnigmäfig nod) 
unbedeutend, bis König Mar Joſeph I. 1817 die Neubauten, begann, welche 
unter Ludwig I. und Maximilian II. M. zu einer der ſchönſten Städte Deutfch- 
lands gemacht haben. Di. it als Hauptjtadt des Yandes zwar wiederholt ein 
wichtiges Eriegerifches Object gewejen, doch hat die Stadt jelbjt zu ihrer Ber- 
theidigung nie fortificatorifhe Maßregeln getroffen, fondern ihren Schuß ftets 
durch die Operationen der Heere im Felde erhalten. Im dreißigjährigen Kriege 
wurde M. 1632 von Guſtav Adolph genommen und das Zeughaus ausgeräumt, 
während des Spanischen Erbfolgefrieges 1705 von den Kaiferlichen bejett und 
wurden dieſe Hier in der Nacht vom 24. zum 25. Dec. 1705 von infurgirten 
oberbairifhen Bauern überfallen, Tettere aber gejchlagen und größtentheils 
niedergemadht (Münchener Mordweihnadt); während des Defterreihiichen 
Erbfolgefrieges von 1742—1744 ward es von Defterreihern und im franzö- 
ſiſchen Revolutionskriege 1800 von Franzofen bejekt. 

Mündengräs, Stadt im nordweftlihen Böhmen, im Kreife Bunzlau, am 
linfen Ufer der Iſer und an der Eifenbahn von Kralup nad) Turnau, 3 Stun» 
den füdöftlih von Turnau, hat ein dem Fürften von Windiſchgrätz gehöriges 
Schloß mit Park, eine Kapelle mit dem Grabmal Wallenjteins und zählt 
3500 Einwohner. Hier im September 1833 Zufammenfunft der Kaifer von 
Defterreid und Rußland und des Königs von Preußen. Am 28. Juni 1866 
hier Gefecht zwijchen den preußischen Truppen unter Prinz Friedrid) Karl und 
General dv. Herwarth, und den verbündeten öſterreichiſch-ſächſiſchen Truppen 
unter dem Befehl des Kronprinzen von Sachſen. Nachdem die preußiiche 
1. Armee unter Prinz Friedrich Karl bei ihrem Hermarſch nad Böhmen faſt 
ungehindert bis an die Iſer, zwiſchen Turnau und Podol, (f. d.) und ebenfo 
die Elb-Armee von Dresden über Stolpen, Rumburg bis Hühnerwaſſer gelangt 
waren, wurde befchloffen, daß öfterreihifche 1. und fächlifche Corps, welche 
man beftimmt in der Stellung von M. wußte, umfajjend anzugreifen. Außer- 
dem vermuthete man, daß das 2. Corps der öfterreihifchen Hauptarmee bereits 
bei M. angelangt fei. — Die Elb-Armee jollte mit der 15. und 16. Divifion | 
umYUHr am 23.früh von Hühnerwaſſer aus M. angreifen, während die 14. Divi- 
fion um 9 Uhr bei Mohelnic die Iſer überfchreiten follte. Bon der 1. Armee 
follte die 8. Divifion von Podol, die 7. Divifion von Moltry und Wichen 
aus vorgehen. Hinter beiden Divifionen ftand die 6, Divifion und die Ar- 
mee-Referve: Artillerie zwiichen Prefter und Stwerzin und hatte fpäter der 3. Di- 
vifion zu folgen. Die 3. und 4. Divifion ftanden als Reſerve bei Sichrow. 
Vom Cavalerieforps follte die eine Divifion bei Lugau, die andere bei Liebenau 
jtehen. Ein aus 6 Schwadronen verſchiedener Cavalerie-Regimenter und 
‚ einer reitenden Batterie zufammengejettes Detachement follte auf der Straße 
Turnau⸗Gitſchin gegen letzteren Ort vecognoscivend vorgehen. Dieſem Detadhe- 
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ment hatte die 5. Divifion bei Klow als Rückhalt zu dienen. Es ift hieraus 
erfihtlih, daß es preußifcherfeits die Abficht war, den bei M. vermutheten 
3 Armee⸗Corps ſtarken Feind zu umklammern und denfelben zugleich durch ein 
Vorſchieben der 5. Divifion auf Gitſchin von der öfterreihifchen Hauptarmee 
zu trennen. Der Kronprinz von Sadjjen hatte jedoch ſchon am 27. Juni, in 
‚ der Beforgniß dur ein Vorgehen der preußifchen Truppen auf Gitfhin von 
der öfterreichifchen Hauptarmee abgedrängt zu werden, befohlen, daß das öfter: 
reihifche 1. Corps mit der 1. leichten Cavalerie-Divifion über Sobotfa nad) 
Gitſchin und die ſächſiſchen Truppen über Libau nad Icinowes zu rüden hät- 
ten. Schon während der Dauer dieſes Marſches war man für die linfe Flanke 
des 1. Corps beforgt, in Folge deffen man die Brigade Ringelsheim nocd am 
27. Juni nad Podkoſt vorausfandte, um Flanfenangriffen von Turnau und 
Podol her entgegen zu treten. — Das jähfifhe Corps fam in Folge des 
weiten Ausbiegens nad) rechts in gar fein Gefecht mit den preußifchen Trup- 
pen. — Das öfterreihifhe 1: Corps brach am 28. Juni früh 4 Uhr auf und 
zwar zuerjt die 1. leichte Gavalerie-Divijion und folgten in Abftänden von 
einer Stunde die Brigaden Poſchacher, Piret u. Abele. Die Brigade Leiningen 
folite möglihft bis Mittag M. halten und dann dem Corps folgen. Brigade 
Leiningen ftand mit 4 Bataillonen und der Brigade-Batterie bei dem Dorfe 
Klofter. 3 Bataillone waren nad) Weißwaffer, Nieder-Gruppai und Weißleim 
vorgefhoben. Um 7 Uhr früh wurden die in Nieder-Öruppai ftchenden drei 
Compagnien des Regiments Gyulai von der Avantgarde der Elb-Armee unter 
General von Schöler angegriffen und auf Weißleim zurückgeworfen. Daſelbſt 
ſchlugen diefe Compagnien, vereint mit dem 2. Bataillon defjelben Regiments, 
einen erjten Angriff der preußifchen Avantgarde ab. Erft ein zweiter Angriff 
der preußifchen Avantgarde fette diefe in den Befig von Weifleim. Während 
diefes Gefehts war General Graf Yeiningen, das 3. Bataillon Haugwitz, jowie 
die Brigade-Batterie bei Klofter zurüdlaffend, mit dem Reſt der Brigade nad) 
M. abmarſchirt. Die Brigade-Batterie verhinderte längere Zeit durch ein wirt: 
fames Feuer das Deboudiren der preußischen Truppen aus Weißleim Auch 
preußifcherfeit8 waren während dieſes Gefechts die beiden Avantgarden-Bat> 
terien in Thätigfeit getreten, bald verftärft durch 2 Batterien de8 Gros. So— 
bald ſämmtliche öſterreichiſche Vortruppen in Kloſter angelangt waren, wurde 
diefer Ort geräumt. Doch ſchon drangen preußifche Truppen in Klofter ein. 
Es waren dies von Norden her, das 2. Bataillon des 33. und das Füfilier- 
Bataillon des 69. Regiments und in der Front das 2. und 3. Bataillon des 
40. Regiments. Diefe Bataillone machten circa 100 Gefangene. Um 10 Uhr 
hatten alle öfterreihifhen Truppen die fer paffirt, worauf die Brüde ange- 
zündet wurde. Nur geringe Theile der preußiſchen Avantgarde folgten durch 
eine Fuhrt unterhalb M. und trafen in M. mit dem Füfilier- Bataillon des -: 
56. Regiments zufammen. Diejes hatte, zur Avantgarde der 14. Divifion ge- 
hörend, um 8 Uhr die Iſer dur eine Fuhrt bei Mohelnic paffirt, und war 
von Norden her nad) einem kurzen Gefecht mit dem 32. Yäger- Bataillon in 
M. eingedrungen. General Graf Leiningen ralliirte feine Brigade auf dem 
Hosfa-Berge und zog ſich gegen 11'/. Uhr nad) dem linken Flügel der Brigade 
Adele zurüd. Die Elb-Armee paffirte auf zwei, bei Mohelnic und unterhalb 
M. geſchlagenen Pontonbrüden um 1 Uhr die Ifer. Während diefer Zeit hatte 
ſich auch nordöftlih von M., am Musfy-Berge — einer zwifchen den Straßen 
M.-Sobotka und Podol-Sobotka Tiegenden felfigen Bergkuppe — ein Gefecht 
engagirt. Die Brigade Piret hatte als Tinfe Seitendedung das 29. Jäger— 
Bataillon und das 3. Bataillon Sigismund über den Musky Berg detachirt. 
Bon dorther erhielt 8 Uhr früh General Graf Clam-Gallas Nachricht von 
dem Bordringen ftarfer feindlicher Mafjen auf Brzezina. Sofort entjandte 
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derfelbe von der noch bei Boſſin haltenden Geſchützreſerve die Batterien 7/I. u. 8/1. 
auf das Plateau. Diefe beiden Batterien eröffneten ein äußerſt überrafchendes 
Feuer auf die vorrüdende 7. und 8. Divifion. Die Batterien diefer Divifionen 
konnten wegen der enormen Höhe das Teuer der feindlichen Geſchütze nicht 
wirkſam erwiedern. Die 7. Divifion dirigirte das 2. und Füfilier-Batail- 
{on des 27. Regiments über Pryhras und das 2. und Füfilier-Bataillon des 
66. Regiments über Wolſchina nad) dem Muskyberge. Dieſe Batailfone, 
durch enge Waldſchluchten vordringend, vertrieben bald das 29. Yäger-Bataillon 
und die beiden Batterien. Das aus dem Dorfe Musfy zurücgehende 3. Ba- 
taillon Sigisinund erlitt namhafte Verluſte. Die preußijchen Bataillone 
folgten vafch dem weichenden Feinde anf Boffin und fchlugen bei dem Forſt— 
haufe Wordan einen Angriff des 1. und 2. Bataillons Ramming der Brigade 
Abele, welche letztere bis jett bei Boffin geftanden hatte, ab. Dieſe Brigade 
folgte nunmehr im Verein mit der Brigade Leiningen dem vorangegangenen 
1. Corps, ihren Rückzug durch 2 Batterien dedend. Noch während des Ab- 
marjches war Boffin durd eine preußifche Batterie in Brand geſteckt worden. 
Der Berluft der öfterreichifchen Truppen in diefem Gefecht betrug 20 Officiere 
und 1634 Mann, worunter über 1200 Gefangene, Der Verluſt der Preußen 
beitand in 8 Dfficieren und 335 Mann. Bergl. „Defterreihs Kämpfe im 
Jahre 1866“ vom öfter. Generalftabe. „Feldzug von 1866 in Deutjchland“, 
vom preuß. Generalftab. 

Munda, Stadt und römiſche Colonie in Hispania bätica. Hier 216 
v. Chr. Sieg der Römer unter En. Scipio über die Bunier und 17. März 
45 v. Chr. Sieg Cäſar's über die Söhne de8 Pompejus, in Folge deffen bie 
Pompejanifhe Partei gänzlic vernichtet wurde. 

Minden (zu unterfcheiden von Minden in der Provinz Weftfalen) Stadt 
in der preußifchen Provinz Hannover, am Zufammenfluß von Werra und Fulda 
(wodurd die Wejer entfteht) und an der ug von Göttingen nad Kaſſel, 
hat ein altes Schloß und 5000 Einwohner. . wurde im dreißigjährigen 
Kriege 1623 von den Bayern und Kaiferlichen unter Tilly belagert und mit 
Sturm genommen. 

Munition heißt das gefammte Sciegmaterial für die Feuerwaffen. 
Die Einrihtung der M. überhaupt muß ein bequemes, ficheres und 
rafches Laden begünftigen, deshalb finden wir bei den Handwaffen und 
wo angänglic auch bei den leichteren Gefchügen Geſchoß und Ladung ver 
bunden. Letzteres datirt jeit Guſtav Adolf, erfteres feit dem Ende des 17. 
Jahrhunderts. Diefe Verbindung wird bei den Handfenerwaffen und häufig 
auch bei den Geſchützen, Patrone genannt, ftatt deffen hat man bei Teßteren 
aber auch die Benennung Kartuſche; beides bezeichnet bei Geſchützen auch 
die fertig gemachte Pulverladung, wenn fie vom Geſchoß getrennt ijt. Bei 
den neueren Hinterladungsgewehren enthalten die Patronen in der Regel die 
Zündung mit (Einheitspatr.), was das Laden fehr erleichtert. Bei fchweren 
Geſchützen würde die’ Verbindung von Yadung und Geſchoß die Bedienung nur 
erfchweren, ebenjowenig tft fie bei Kammergefchügen und bei Verwendung von 
Langgeſchoſſen angänglich, deshalb findet fich diefelbe nur bei glatten Kanonen 
bis incl. 12pfünver; früher war fie namentlich bei Feldlanonen und jetzt ift.fie 
noch bei Flanfengefjhügen in Feftungen in Anwendung, wo esauf Schnelligkeit des 
Feuers anfommt. Um Geſchoß und Ladung von einander abzufondern, werden 
in den Patronen häufig Spiegel, entweder aus Holz (bei Geſchützen) oder. Papier 
(bei Gewehren) angewandt. Es wird hierdurch die gute Erhaltung der Mu— 
nition begünftigt. Bei Geſchützgeſchoſſen erleichtern Spiegel die Bedienung, wen 
die Yage der erfteren im Rohr regulirt werden muß. Man findet fie dam 
aud Lediglich; mit dem Gefhoß verbunden, während, wenn Abjonderung der 
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Zwed ift, der Spiegel auch mit ber Ladung allein in Verbindnng ift. Die 
äußere Hülfe, in welcher fih die Ladung, event. aud) das Geſchoß befinden, muß 
dauerhaft fein und darf im Rohr nicht nachſchwelen. Bei Gewehrpatronen 
findet fi dazu Papier, in neuerer Zeit auch Carton und Blech, bei Gefchüten 
dagegen Zeuge und zwar Baumwolle, Wolle und Seide (ſiehe auh Patrone) 
— Die Anfertigung der Munition umfaßt entweder die bloße Zuſam— 
menftellung der Theile, oder begreift aud) die Fabrikation diefer in fih. Das 
erftere gefhicht in der Kegel durd Soldaten, unter Leitung ihrer fpecielfen 
Borgefetten und mit Affiftenz des Feuerwerlsperſonals, und findet meift in 
Yaboratorien ftatt. Die Fertigung der Theile fällt entweder befondern Eta— 
bfiffements — Hülfen-, Zündjpiegelfabrifen, Gewehrfabrifen, Feuerwerfslabo: 
ratorien — anheim, oder wird in Verdingung gegeben, oder erfolgt in gewöhn- 
lichen Laboratorien. | 

Munitionscolonnen find feine eigentlichen taktifchen Truppenkörper, fon: 
bern gehören dem Train der Armeen an und haben die Beftimmung den fech- 
tenden Truppen denjenigen Theil ihrer erften Feldchargirung, welcher nicht un- 
mittelbar bei diefen untergebradht werben kann, jowie ein Quantum von Vor: 
raths⸗ und Erſatzſtücken nachzuführen. Dede M. bildet einen jelbftftändigen 
ZTruppentheil und befteht aus einer Anzahl Fahrzeuge mit ihrer Beipannung, . 
— zum größten Theil Munitions-, ſodann Vorrathswagen, Feldichmieden, 
Packwagen, Vorrathslaffeten, — den Begleitungsmannfhaften, deren Aufgabe 
einerfeit® die Sorge für die Munition und die Unterftügung der Fahrzeuge, 
andererfeits die Dedung der Eolonne gegen einen feindlichen Anfall ift, wes- 
halb fie auch mit Feuergewehren bewaffnet find, dem Dfficier- und Unteroffi- 
cierperfonal. Das Commando führt gewöhnlich ein ——— Die Zahl 
der Fahrzeuge ſchwankt in der Hegel zwifchen 20 u. 30, diefelben find meiſt 
mit 4 oder mit 6 Pferden bejpannt.. M., welde nicht unmittelbar mit den 
fechtenden Truppen in Berührung treten, haben auch wohl bloß requirirte Be- 
ſpannung. Artillerie und Tafchenmunition find entweder in 1 Colonne ver- 
einigt, oder im getrennten M. untergebracht, als Artillerie» Infanterie: M. 
Mehrere M. können zu einer Abtheilung oder zu einem Munitionspark ver- 
“ einigt werden; entweder einzeln, oder zu mehren werden die M. beftimmten 
taftifhen Körpern zugetheilt. Jedem Armee: Corps iſt eine gewiffe Anzahl 
veglementarifh befpannter M. untergeordnet. Diefelben find entweder unter 
einem Commando vereinigt und der Reſerve⸗Artilierie untergeftellt, oder es 
können einzelne den Divifionen permanent zugetheilt, resp. auch nur bei diefen 
wie bei vorübergehend gebildeten Detachements, attadhirt fein; fie ftehen in 
diefem Falle unter dem betreffenden Artilleriecommandenr. Die geeignetfte 
Stelle in der Marſchordnung für die M. ift etwa "a Tagemarſch hinter der 
Queue der fechtenden Truppen; während des Gefechts können fie nad) Bedarf 
an die Grenze des Schlachtfeldes herangezogen und hier paſſend aufgeftelft 
werden. Eine größere Zahl von M. wird jedesmal in 2 Staffeln getheilt, 
von denen die 2. einen größeren Abftand (etwa 1 Tagemarjch von der Queue) 
nimmt. Der Erjag der Munition fann entweder in der Weije ftattfinden, 
daß die Truppen’ ihren Bedarf von den zwedmäßig placirten M. abholen, 
oder es können einzelne Wagen der M. in die Gefechtslinie gezogen werden. 
Sind 2 Staffeln formirt, jo kann die 1. nad) Bedarf durd) die 2. abgelöft 
werden. Die M. der hinteren Staffel haben die Verbindiing mit der rück— 
wärtigen Bezugsquelle zu unterhalten. Dahin gehört in der erften Linie der 
Reſerve⸗Munitions-Park einer Armee, welcher im Rüden des Operationsfeldes 
geſichert placirt ift und in dev Regel aus unbeſpannten M. befteht. Die leer 
gewordenen M. der Hintern Staffel rücen dorthin und erjegen ihre Munition, 
während die M. des Nejerve- Parks aus den Munitionsdepots ſich ergänzen 
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(wo angänglih, mittelft Eifenbahntransports). — Die M. werden in der Regel 
erst bei der Mobilmahung formirt, entweder durch Theilung und Augmentation 
von im Frieden zu dem Behufe ſchon eriftirenden Stämmen, oder durch Ab- 
gabe von andern Truppenförpern und Heranziehung von Nerferve- und Land: 
wehrmannfchaften, resp. Anfanf oder Geftellung von Pferden. Das Führer: 
perjonal der M. wird aus dem Train ergänzt, al8 Begleitmannjhaften fungi- 
ren entweder Artilleriften, oder abgegebene Infanterieabtheilungen, niemals aber 
wird das Perjonal ohne alle artilleriftifchen Elemente fein dürfen, da nur bei 
diefen die nöthige Vertrautheit mit der Behandlung der Mumition, namentlich 
für die Gefhüte, vorausgefett werden kann. Die Officiere find entweder dem 
Train, oder der Artillerie entnommen. Bei der Demobilmachung werden die 
M. wieder aufgelöft. In Frankreich war bisher ein Theil der Geſchütz- und 
Tafhenmunition, welchen andere Mächte in den M. mitführen, den Batteriecn 
unmittelbar zugetheilt, wodurch diefe eine bedeutende Zahl von Fahrzeugen um: 
faßten, man beabfichtigt indeR zu dem verbreiteteren Modus überzugehen. Im 
Norddeutſchen Bundesheere hat jedes Armee-Corps 9 M. und zwar 5 Ar- 
tilferie- und 4 Infanterie-M., welche in 2 Staffeln (die 1. & 34 M.) 
getheilt werden. Eine Artillerie Dt. Hat I— Apfdge., B— 6pfdge. Munitions, 
‚1 Borraths- Wagen, 1 Feldſchmiede, 4 Borrathslaffeten, 1 Packwagen. Bei 
der Infanterie-M. fallen die Vorrathslaffeten weg und treten in Stelle der 
der Munitions- 24 Patronenwagen. Im Frieden eriftiren feine Stämme für 
die M. (Bergl. „Die Inftruftion für den Führer einer Munition 
Colonne.“ Berlin 1868. Voſſiſche Buchhandlung.) Im Defterreih hat jedes 
Teld-Artillerie-Regiment 5 M. welche theil8 den Armee-Corps-, theils den 
Armee-PBark bilden, im Frieden befteht pro Regiment 1 Munitions- Colonnen- 
Cadre. Ein Bairifhes Armee-Corps hat 3 M. und 1 Hauptmunitiond- 
Referve, von erfteren gehört 1 (& 5 Munitionsw., 2 Referve-Faffeten) zu jeder 
der beiden Dipifionen, die 3. zur Neferve- Artillerie (12 Munitw, 5 Re 
jerve-Paffeten), die Hauptm.- Neferve hat 30 Munitionsw., 4 Neferve-Laffeten 
Den Friedensftamm bilden 2 Bark-Batterien. Württemberg hat 3 Colonnen 
mit zufammen 84 Fahrzeugen. 

Munitionswagen nennt man im weiteren Sinne alle zum Transport 
von Munition beftimmten Fahrzeuge. Sind fie Zrädrig, fo nennt man fie 
Munitionsfarren, Letere zieht man den Arädrigen vor, wenn die Laft mur 
eine geringe ift, (3. B. bei den Munitionsfahrzeugen der einzelnen Compagnien), 
und wenn man die Detahirungen erleichtern will. Die Wagen für Tafchen- 
munition nennt man gewöhnlich Patronenwagen und verjteht dann unter 
M. Lediglich die für Gefhügmunition beftimmten. — Die Tafhenmunition wird 
zum Theil vom Mann jelbft in Tafchen und Torniftern mitgeführt, die Feld: 
geihüge haben ihren erften Bedarf in den Progen, Außerdem find den fed- 
tenden Körpern eine Anzahl M. unmittelbar zugetheilt und zwar in der Pegel 
pro Bataillon 1 M., event. für die Compagnie 1 Munitionsfarre, während 
die Batterien pro Geſchütz gewöhnlih 1 Wagen mitführen. Außerdem haben 
die Munitionscolonnen und Munitiong-Referve-Parks eine Anzahl M.-, resp. 
Patronenwagen. Jeder M. trägt einen oder mehrere zur Aufnahme von Mu: 
nition eingerichtete Kaften, wobei e8 fowohl auf geficherte Unterbringung, als 
leichte Entnahme der Munition ankömmt. Das Geftell war früherhin nad 
Art der gewöhnlichen Laſtfuhrwerke gebaut, — Verbindung des Vorder- und 
Dinterwagens mittelft eines Spannnagels, Ausgleihung des Vorderdruds ber 
Deichſel mit Hülfe des Lenkſcheits —, man konnte dabei einen von vorne bis hin- 
ten durchgehenden Kaften anwenden, welcher unmittelbar auf den Bäumen des 
Dintergeftell® aufgebaut war. Solche Fuhrwerfe befigen wenig Lenkbarfeit und 
Biegſamkeit, welde Eigenfhaften der M. in Hohem Grade haben muß, wm 
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den Truppen im jedes Terrain folgen zu fünnen. Auch jind fie, wenn ein: 
mal umgeworfen, nur fchwer wieder aufzurichten. Man fonftruirt daher die 
M. jetzt nach ähnlichen Principien wie die Feldgeſchütze (al8 Fahrzeuge betrachtet) 
und zwar entweder nad) dem Balancierfyften ‚(Breußen, Sachſen, Baiern, 
Defterreih) oder nad) dem Unabhängigkeitsiyiten (England, Frankreich, Italien, 
Holland, Belgien, Spanien, Schweiz, Württemberg, Baden, N. Amerika) Bor: 
der- und Hinterwagen erhalten hierbei getrennte Kaften, e8 geht allerdings cin 
Theil des zwifchen Vorder: und Hinderare gelegenen Raums verloren, indeß 
fönnen die Kaften breiter werden, weil ihre Breite die Lenkbarfeit nicht mehr 
beeinträchtigen kann. Im England, wo man der häufigen Verſchiffung wegen 
möglichite Zerlegbarfeit de Materials erftreben muß, trägt der Hinterwagen 
2 RKaften. Rußland Hat Munitionsfarren. Außer der Munition bringt man 
mittelft der M. noch Gefhützubehör, Schanzzeng, Vorrathsftüce, Hartfutter, 
das Gepäd der Mannſchaften fort. Die Kaften Haben in der Regel Site, um 
Kranke transportiren zu fünnen. Das Munitionsquantum, welches ein M 
aufnimmt, ift natürlich fehr variabel, bei Gefhügmunition hängt es vom 
Kaliber ab, je größer legteres, ein um fo geringeres Quantum nimmt der 
M. auf. Patronenwagen faffen 20 — 24,000 Stüd und mehr, Apfündige 
M. 110—120 Schuß, 6 und Spfündige 90 — 100. Die Ausrüftung mit 
neueren Fahrzeugen ift noch nicht überall durchgeführt; in Preußen haben 
die Infanterie-Bataillone und Munitionscolonnen zum Theil noch ältere Wa- 
gen. Man Hat Hier Munition und Patronenwagen von 1816 nad dem 
Lenkicheit-, M. von 1842 und 1864, Patronenwagen von 1859 nad) dem 
Balancier-Syftem. In Frankreich und Defterreih führt man für die 
Infanterie jet Munitionsfarren (in Frankreich & 11,000 Patronen) ein, um 
diefelbe unter allen Berhältniffen mit einem möglichft großen Munitionsquan: 
tum auszurüften. Berge. Schott „Grundriß der Waffenlehre* Darmftadt u. 
Leipzig 1868. 

Munfacs, Mearktfleden im Beregher Komitat in Ungarn, in einer Ebene 
an der Patorcza, mit 7400 Einw. Ungefähr °, St. davon entfernt Tiegt auf 
dem Gipfel eines ijolirten, fteilen, 600 Fuß hohen Feljenberges die 1359 von 
Theodor Keriatovich erbaute (jet al8 Staatsgefängniß benuste) Feftung M., 
ein durch feine Lage und ftarfen Mauern ehemals fehr beachtenswerther fefter 
Plag, welcher durch mehrfache Belagerungen eine friegsgefhichtliche Berühmtheit 
erlangt hat. Die Feftung M. war die Schatfammer und der Waffenplat des 
ungariichen Revolutionshauptes JFEmmerich ZTöfely (ſ. d.), wurde durch feine 
heldenhafte Gattin Helena geb. Zriny drei Jahre lang auf das Tapferſte ver: 
theidigt umd erft am 14. Januar 1688 an die Kaiferlihen übergeben. Hier 
14. Juni 1703 Niederlage Franz Ragoczy's durd die Kaiferlichen unter 
Nigrelli. 1708 mußte fih M. an die Kaiferlichen unter Löffelholz ergeben. 
1848 und 1849 war die Feftung von den Ungarn bejett, capitulirte aber im 
September 1849 an die Ruffen und wurde im Det. den Defterreihern zurück⸗ 
gegeben. Auch in den Türfenfriegen ift M. wiederholt belagert worden. 

Münnich, Burkhard Chriſtoph Graf von, geb. 1683 zu Neuenhuntorf 
im Oldenburg'ſchen, trat nad) einander in darmftädtiiche, heſſenkaſſelſche, ſäch— 
fische, ſchwediſche und ruffifche Dienste, in welchen letzteren er fehr bald Generallieute⸗ 
nant und zum Grafen erhoben wurde. 1731 wurde er Feldmarſchall und Reichs— 
rathspräfident. Er ftiftete das Cadettencorps in Petersburg, leitete von 1736 
bis 1739 den Krieg fiegreich gegen die Türkei, war von 1741 bis 1762 nad) 
Sibirien verbannt, wurde danıı aber von Peter III. begnadigt, von Katharina IL. 
in feinen Würden beftätigt und ftarb 1767 in Petersburg. Bol. Halem, 
„Seihichte des Feldmarſchalls Grafen von M.“ Oldenburg 1803, n. 
Aufl. 1838, 
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Mäünfter, ee des gleichnamigen Regierungsbezirkes und der preußi- 
ſchen Provinz Weftfalen, Sit des Generalcommandos des 7. Armeccorps, des 
Kommandos der 13. Divifion, des Oberpräfidenten von Weltfalen, einer Be- - 
zirfsregierung, eines Appellationsgerichtes, eines Biſchofs und einer katholiſchen 
Akademie (bis 1818 Univerſität). M. ift eine der ſchönſten Städte Weſtfalens, 
fiegt an der Aa (einem feinen Nebenflufje der Ems) und an der Wejtfälifchen 
Eifenbahn, welche ſich nördlich in Rheina an die Bahn nah Emden und das 
holländische Bahnſyſtem, füdlid in Hamm an die Köln- Mindener Bahı und 
das rheiniſche Bahnſyſtem anſchließt, Hat ein bifchöfliches Schloß (an der Stelle 
der vormaligen „die Brille” genannten Citadelle), die ſchöne gothijche Lamberti— 
fire, an deren Thurm ſich noch die drei eifernen Käfige befinden, in denen die 
Wiedertäufer Iohann von Leyden (ſ. Bodold), Knipperdolling und Krechting 
nad) erlittenem Martertode aufgehängt wurden, ein altes Rathhaus,' in deſſen 
noch unverändert gebliebenem Saale am 24. Det. 1648 der Weſtfäliſche 
Friede abgejhloffen wurde, ein nad) Pennſylvaniſchem Syſtem erbautes Zudt- 
haus, mehre Lehr: ‚und Wohlthätigkeitsanftalten, Hojpitäler zc., lebhafte Indu— 
jtrie und Handel und zählt (1867) 25,453 Einwohner (ohne die ungefähr 
5000 M. ftarfe Garniſon). Die Stadt war früher jtarf befeftigt, ift aber jett 
vollftändig offen. M. kommt jchon zur Zeit Karls d. Gr. unter dem Namen 
Mimigardevord vor; 1115 wurde das dortige Klofter (Monasterium) bes 
feftigt und die Außenſtadt erhielt danach ihren, jegigen Namen; 1180 wurde 
auc) diefe mit Mauern, Thürmen und Graben umgeben. Im 13. Jahrh. trat 
die Stadt dem Hanjabunde bei. 1533 wurde M. der Hauptfig der Wicder- 
täufer unter Bodold und Knipperdolling, welde Hier das phantaftifche 
Reich des Neuen Zion errichteten und 1534 Bodold als Johann von Leyden 
zum König ausriefen. Die Stadt wurde in Folge davon von dem Biſchof 
von M. und den mit ihtn verbündeten Fürften belagrt (Münfter’fher 
Krieg) und nad. verzweifelter Gegenwehr am 24. Juni 1535 mit Sturm ge- 
nommen, dem Wiedertäuferthum ein Ende gemadt und Bodold, Knipperdolling 
und Krechting, am 25. Juni 1536 mit glühenden Zangen zu Tode gezwidt. 
Seitdem lebte die Bürgerfhaft noch längere Zeit in Streit mit den Biſchöfen. 
Im Jahre 1648 wurde hier am 30. Januar der Friede zwiſchen Spanien und den 
Niederlanden und am 6, Auguft der Wejtfälifche Friede abgejchlofien und am 
24. Oct. auf dem dafigen Nathhaufe unterzeichnet. Die noch fortdauernden 
Streitigkeiten zwifchen der Bürgerſchaft und den Biſchöfen führten, als die 
Stadt 1661 dem neu gewählten Biſchof Bernhard von Galen ihre Thore ver: 
ichloß, zum offenen Kampfe; der Biihof nahm die Stadt mit Sturm und er- 
baute eine Citadelle. Im Siebenjährigen Kriege wurde M. 1759 von den Fran 
zofen unter Guyon befeßt, vom Herzog Ferdinand von Braunfchweig durch General 
Imhof belagert und dur Capitulation genommen. 1765 wurden die Werfe 
gejchleift. Das vormalige Hochſtift M. war das größte des Weftfäliichen 
Kreifes, hatte 180 D.-M. mit ungef. 350,000 Einw., wurde im 12. Jahrh. 
zum NReichsfürftenthum erhoben, 1803 fäcularifirt und großentheils an Preußen 
gegeben, 1807 aber von diefem im Tilfiter Frieden an Frankreich abgetreten, 
bis c8 durch den Wiener Congreß 1815 wieder an Preußen zurückkam. Bol. 

. Dorpius, „Die Wiedertäufer in M.“, neu herausgegeben von Merhmann, 
Magdeburg 1847; Cornelius, „Geſchichte des Münfterfchen Aufruhrs“, Leip- 
zig 135560, 2 Bde. 

Münzen (v. lat. Moneta) nennt man die unter der Autorität der gejch- 
lihen Macht mit einem bejtimmten Feingehalte und einem Werthgepräge ver: 
jehenen Metallftüde, welche als Tauſchmittel (Geld) dienen. Man unter: 
ſcheidet an denjelben eine Vorderfeite (Avers) und eine Rückſeite (Revers), 
erjtere enthält meift das Bild des Landesherrn, lettere meift das Wappen des 
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betreffenden Landes. Ihrer Geftalt nach find die M. jett faft durchgehende 
rund (früher auch eckig). Nach dem Metalle, woraus fie geprägt werden, 
unterfcheidet man Gold», Platin-, Silber-, Kupfer» und Billonmünzen. Da 
Gold und Silber wegen ihrer Weichheit ſich jehr bald abnugen würden, jo cr: 
haften die daraus geprägten M. einen Zufag von anderm Metall (meift Kupfer). 
Das Bruttogewicht der DL. Heißt ihr Schrot, diejenige Gewichtsmenge, welche 
diefelben an reinem Metalle enthalten, ihr Feingewicht, das Verhältniß des 
Feingewichts zum Schrot aber Feingehalt oder Korn; die gejegliche Be— 
ftimmung des lebtern wird Münzfuß genannt. Die nad) dem Hauptmünzfuße 
geprägten M. werden Courantmünzen genannt, die nad) einem geringeren 
Fuße ausgeprägten Eleineren Sorten als Scheidemünze bezeichnet. Ye nad) 
dem in dem einen oder dem andern Lande ausfchlieglih das Gold oder das 
Silber den Werth des Geldes beftimmt, fpriht man von einer Gold- oder 
einer Silberwährung; wo das Werthverhältniß beider Metalle geſetzlich be- 
ftimmt ift, herrfcht eine gemischte Währung (Doppelwährung). Ye nad) 
dem Werthe der Münzeinheit und der verfchiedenen Unterabtheilungen der M. 
eine Yandes oder einer durch Münzconventinn geeinigten Yändergruppe 
unterfcheidet man die verfchiedenen Münzfyfteme. Die feh8 wicdhtigften der- 
felben find: A) Preußen und der größte Theil der Staaten des Norddeutſchen 
Bundes (Silberwährung) Thaler nah dem Münzvertrage vom 24. Januar 
1857 (vejp. der Münzconvention vom 30. Juli 1838) u. nad) dem 30 Thaler: 
fuße (anftatt des bisherigen 14 Thalerfußes) 30 Thaler auf 1 Zollpfund (500 
Grammes) feines Silber, bei einem Feingehalt von 900 Zaufendtheil, der 
Thaler zerfällt in 30 Grofchen (reſp. Silber» oder Neugrofchen) & 12 (refp. 
10) Pfennig. B) Die füddeutihen Staaten (Silberwährung), Gulden 
(gewöhnlich genannt Gulden rhein., Zeichen: fl.) nad) dem Münzvertrag vom 
24. Januar 1857 (veip. der Münzconvention vom 30. Juli 1838) und nad) 
dem 52/2 » Öuldenfuße (anftatt des bisherigen 24’. Guldenfußes) 52”, Gul- 
den auf 1 Zollpfund feines Silber, bei einem Feingehalt von 900 Taujend- 
teil; der Gulden zerfällt in 60 Kreuzer. C) Defterreih (Silberwährung) 
Gulden (Zeiden fl.) nad dem 45 Guldenfuße (anftatt des bisherigen 20 Gul— 
denfußes); der Gulden zerfällt in 100 Neufrenzer. Die unter B) und C) ge 
nannten Staaten prägen außer ihren Gulden auch noch, gleih den unter A) 
genannten Staaten, nad) dem Münzvertrage vom 24. Januar 1857, als Ber: 
einsmünzen Zwei- und Ein-Thalerftüde (im Werth von 3", reſp. 3 und 
1°, .refp. 1”. Gulden), ebenjo auch Bereinsgoldmünzen: Kronen u, halbe 
Kronen (zu 50 reip. 100 auf das Zollpfund feines Gold), deren Werth bei 
feftgehaltener Silberwährung ſich lediglich durch das Verhältnig des Angebots und 
Nachfrage beitimmt (bei mittlerem Geldcours die Krone ungefähr Thaler 3 Sgr.). 
D) Frankreich, Italien, Belgien und die Schweiz (gemifchte Währung 
mit gefegliher Beſtimmung des Werthverhältniffes von Gold zu Silber wie 
15’ :1). Franken (francs abgef. frc.) nad) dem Münzvertrage vom 23. Der. 
1865 (ratificirt 19. Juli 1866) zu 5 Grammes Silber, bei einem Feingehalt 
von 835 Tauſendtheil; Zwanzigfrankenftüce in Gold 155 auf 1 Kilogramm 
Münzgold; der Franc zerfällt in 100 Gentimes. E) Großbritannien 
(Goldwährung) Pfund Sterling (Pound Sterling, Zeihen &) nad dem 
Münzgefege von 1816 zu 1869 Sovereigns (Goldmünzen A 1 Pf. St.) auf 
1 Troypfund (373,25 Grammes) bei einem Feingehalt von 22 Karat in 24 
Karat Schrot; das Pfund Sterling zerfällt in 20 Schillings à 12 Pence. F) 
Bereinigte Staaten von Nordamerika (Goldwährung) Dollars (Zeichen 
& nach dem Münzgeſetz vom Febr. 1853; Zehndollar- Goldſtücke (Eagles) im 

ewicht von 258 Troygrains bei 900 Tauſendtheil Feingehalt; der Dollar 
zerfällt in 100 Cents. Das Werthverhältnmiß dieſer ſechs Münzſyſteme iſt bei 
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einem mittleren Goldcours Folgendes: 1 Thaler Preuß. — ”ı Gulden rhein. 
(1 fl. 45 Kr.) = 1’ Gulden öfterr. Silber (1 fl. 50 Nfr.)= 3%, Franken 
(Ffres. 75cent) = ®o Pfund Sterling (3 Schilling) = ”*ıoo Dollars 
(72 Cents); 1 Gulden rhein. — *, Thaler preuß. (17 Sgr. 2 Pf.) = 86 Neu- 
freuzer öfterr. — 2 fres. 15 cent. = 1 Schilling 3 Pence — 41 Cents amer.; 
1 Franc — 8 Sgr. preuf. — 28 Kreuzer rhein. = 40 Neufreuzer öſterr. 
— 0 Schillings — 21 Cents amer.; 1 Pfund Sterl. = 6 Thaler 20 Sgr. 
preuß. — 11 fl. 40 Per. rhein. = 10 fl. öjterr. = 25 fres. — 4 Dollars 
86 Gents; 1 Dollar = 1 Thaler 11 Sor. preuß. — 2 fl. 23 Kreuzer rhein. 
— 2 fl. 5 Neufreuzer öfterr. — 5 fres. 3 cent. — 4 Schillings 1 Penny. 
Außerdem find noch die wichtigeren Münzfyftene: Bremen (Goldwährung) 
Thaler zu 1 Thaler 2 Sgr. 8 Pf. preuß., getheilt in 72 Groten; Griedhen- 
land: Dramen zu 7 Sgr. 3 Pf., getheilt in 100 Lepta; Hamburg: Marc 
Banco zu 15 Sgr. 2 Pf., getheilt in 16 Schillinge; Holland: Gulden zu 
17 Sgr., getheilt in 100 Cents; Rufland: Rubel zu 1 Thaler 2 Sur. 
4 Pf., getheilt in 100 Kopeken. Spanien: Piafter zu 1 Thaler 12 Ser. 
7 Pf. getheilt in 20 Reales. Dod werden fi) Hiervon Griechenland und 
Spanien in nächſter Zeit dem franzöfifhen Münziyften (j. oben unter B) an- 
ſchließen. Seit den legten Jahren ftreben die oben unter A—F genannten 
Staaten und Staatengruppen ein einheitliches internationales Münzſyſtem 
an. Ueber die wichtige Frage, welche der drei Währungen man zur Zeit adop- 
tiren ſoll, ift bis jet aber noch feine Einigung erzielt worden, fo vielfach auch dieje 
Trage nad allen Seiten hin wifjenshaftlih erörtert worden iſt. Die Silber- 
währung jcheint wohl definitiv aufgegeben zu fein; die meiften und gewichtig— 
ften Stimmen fpredien für eine fpätere allgemeine Annahme der Goldwährung. 

Münzer, Thomas, geb. 1489 zu Stolberg am Harz, ftudirte in Leipzig 
und Wittenberg Theologie, wurde 1520 auf Luthers Empfehlung evangelifcher 
Prediger zu Zwidau, 1523 zu Allftädt in Thüringen, wurde aber wegen auf- 
rührerijcher, allgemeine Gleichheit und Gütergemeinfchaft empfehlender Predigten 
abgeſetzt, wandte ſich dann zunächft nach Süddeutſchland und der Schweiz, fehrte 
aber jpäter nad) Thüringen zurüd, ließ fih in Mühlhaufen nieder, gewann 
hier die Volksmenge für fih, plünderte die Klöſter und Häufer der Reichen, 
vereinigte fi) dann mit dem fanatifchen Ermönd Heinrich Pfeifer und ricf, 
al8 der Bauernfrieg (ſ. d.) ausgebroden war und fi namentlich in Franken 
40,000 Bauern zujammengerottet hatten, auch die Bauern und Bergleute in 
Mühlhauſen, Langenſalza und Umgegend auf. Er bradte an 8000 Mann zu— 
jammen und nahm in der Gegend von Franfenhaufen auf einer Anhöhe eine 
durch eine Wagenburg gefhükte, vortheilhafte Stellung ein, wurde aber hier 
am 15. Mai 1525 von einem vereinigten ſächſiſch-heſſiſch-braunſchweigiſchen 
Heere angegriffen und total gefhlagen. Der größte Theil der Bauern wurde 
niedergemadt, M. und Pfeifer aber gefangen genommen und nebjt 24 Mit- 
ihuldigen am 30. Mai in Mühlhaufen hingerichtet. Vgl. Seidemann, „Tho— 
mas M.”, Dresden und Leipzig 1842, 

Murat, Joachim, König von Neapel und einer der ausgezeichnetften 
Reitergenerale Napoleon's I., geb. 25. März 1767 (nad) Andern 1768) als 
der Sohn eines Gaftwirths zu Baftide-Frontonniere bei Cahors im franzöfiichen 
Departement Lot, ftndirte auf dem College zu Cahors, widmete ſich dann der 
Theologie, trat aber beim Ausbruch der Revolution al® Freiwilliger in ein 
Chafjenr-Regiment der Ardennenarntee, wurde wegen Infubordination entlajfen, 
ging nad) Paris, lebte dort einige Zeit als Kellner, Tieß fi dann in die Con- 
jtitutionelle Garde Ludwigs XVI. aufnehmen, wurde bei deren Auflöſung als 
Unterfieutenant in ein Chaffenr-Regiment zu Pferde verjet, avancirte bei ſei— 
ner Tapferkeit jehr bald zum Oberft, mußte aber mit dem Sturz der Schreden®- 
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regierung aus dem Heere fcheiden, lebte num zurücdgezogen in Paris, wurde 
nad den Creigniffen des 13. Vendémiaire des 9. IV. (5. Oct. 1795), wo 
Bonaparte das Commando gegen die Parifer Sectionen übernahm, wieder an— 
geftelft, ging unter Bonaparte mit zur Armee nad Italien, wurde hier deſſen 
Adjutant und Brigadegeneral, überbradhte im Mai 1796 dem Directorium die 
eroberten Fahnen, zeichnete fich in den fpätern Schlahten an der Spike der 
Cavalerie vielfah aus, begleitete 1798 Bonaparte nach Aegypten, trug hier 
wefentlic zum Sieg bei den Pyramiden bei, fehrte 1799 ala Divifionsgeneral 
mit Bonaparte nad) Frankreich zurüd, Teiftete demfelben beim Staatsftreic) am 
18. Brumaire des 3. VIII. (9. Nov. 1799) wichtige Dienfte, indem er an der 
Spike von 60 Grenadieren den Rath der Fünfhundert zu St. Cloud fprengte, 
erhielt darauf den Dberbefehl über die Conſulargarde, verheirathete ſich am 
20. Januar 1800 mit Bonaparte’s jüngfter Schweſte Maria Annunciata 
Carolina (geb. 1782 zu Ajaccio), zeichnete fi im Feldzug von 1800 aber- 
mals an der Spike der Cavalerie in hohem Grade aus, namentlih bei Ma- 
rengo, commtandirte 1801 die Obfervationsarmee von Italien, trieb die Nea- 
politauer aus dem Kirchenftaate, wurde dann General der Eisalpinifchen Re- 
publif, 1804 als Bonaparte feine Thronbefteigung vorbereitete, Gouverneur von 
Paris und Generalsen-Chef, nad) der Errichtung des Kaiferreichs aber Marſchall 
und 1805 faiferlicher Prinz, Großadmiral und Würdenträger der Ehrenlcgion. 
Beim Beginn de8 Defterreihifchen Krieges von 1805 führte M. die Neferve- 
Cavalerie über den Rhein, ſchlug dann den öfterreihifchen General Auffenberg 
bei Wertingen, verfolgte nad) der Kapitulation von Ulm den Erzherzog Ferdi: 
nand duch Franken nad) Böhmen, zwang den General Werne zu Nördlingen 
die Waffen zu ftreden, ſchlug die öfterreichifch » ruffische Arrieregarde bei Yam- 
bad), rücte darauf in Wien ein und wirfte bei Aufterlig, wo er die geſammte 
Gavalerie commandirte, bedeutend zum Siege mit. Nachdem er 1806 von 
Napoleon zum fouveränen Großherzog von Berg ernannt worden war, befehligte 
er im Kriege gegen Preußen abermals die Rejerve-Eavalerie, focht mit bei Iena, 
ſchloß mit Hohenlohe die Kapitulation von Prenzlau, nahm Stettin u. Küftrin, 
erhielt 1808 den Dberbefehl über die Armee in Spanien, wo er am 2. Mai 
den Aufitand in Madrid unterdrücte, wurde am 1. Auguft 1808 von Napo- 
feon unter dem Namen SoahimI. Napoleon zum König von Neapel 
proclamirt und nahm im Sept. von Neapel Befit, während ſich auf der Inſel 
Sieilien die Bourbonifche Dynaftie unter dem Schute Englands nod) fort er- 
hielt, wie auch eine 1810 unternommene Expedition M.'s gegen Sicilien 
gänzlich ſcheiterte. Bei den Vorbereitungen zum Ruſſiſchen Feldzuge von 1812 
ließ M. 10,000 Neapoflitaner zur großen Armee ftoßen, übernahm im Aprif 
abermals den Dberbefehl über die geſammte Cavalerie, ſchlug Dftermann bei 
Dftrowno, trug wefentlic zu den Siegen von Smolenef und an der Moskwa 
bei, zog am 14. Sept. an der Spite der Avantgarde in Moskau ein, erhielt 
auf dem Nüdzuge am 5. Dec., als Napoleon das Heer verlieh, in Wilna den 
Oberbefehl, trat denjelben aber am 17. Ianuar 1813 in Poſen an den Vice: 
fünig von Italien (Eugen Beauharnais) ab und fehrte, um feinen Thron be- 
forgt, nad) Neapel zurüd. Nach den Siegen Napoleons bei Lützen und Bauen er: 
ſchien er indeß wieder bei der franzöfifchen Armee, commandirte bei Dresden den 
rechten Flügel, wo er durch Gefangennahme eines öfterreihiichen Corps von 
10,000 Mann den Sieg erfämpfte, focht in der Schlaht von Leipzig 
am 14. und 16. Oct. bei Piebertwolfwig und Wachau, ging aber nad) der 
Niederlage Napoleons fofort wieder nad) Neapel und ſchloß am 11. Januar 
1814 mit Defterreih und England einen Vertrag ab, in welchem er den Al: 
fiirten 30,000 Mann gegen Napoleon zu ftellen verſprach, wogegen er den Be- 
fig Neapels und die Erwerbung Ancona’8 und der Marken zugefichert erhielt. 
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In der That erfchien er auch im Februar am Po und nöthigte dadurd den 
Dicefönig von Italien, ſich Hinter den Mincio zurücdzuzichen, unternahm aber 
bis zum Sturz Napoleons außerdem nichts Entjcheidendes. Der erfte Parifer 
Friede lieh M. im Befiß von Neapel. Sobald indeß Napoleon im Frühjahr 
1815 nad) Franfreich zurüdgefehrt war, begann auch M. die Feindfeligkeiten 
gegen die Defterreicher, proclamirte die Unabhängigkeit ganz Italiens, beſetzte 
Bologna, Modena und Florenz und drang mit 40,000 Mann gegen den 
untern Po vor, wurde aber 12. April am Brüdenfopf von Odiobello unweit 
Ferrara von den Oefterreichern zurüdgewiefen, worauf diefe unter General Nu— 
gent die Offenſive ergriffen und ihn aus Oberitalien vertrieben. Am 2. Mai 
‚von den Defterreihern unter Biandi bei Tolentino im Kirchenſtaate gänzlich) 
gefchlagen und von feiner Armee verlaffen, fam er am 19. Mat von nur einigen 
Reitern begleitet flühtig in Neapel an, fand die Stadt in Aufruhr und Ver— 
wirrung und fchiffte fid) am 20. Mai nad) Ischia und von da nad Frankreich 
ein, wo er am 25. Mai bei Cannes landete, hier die Nachricht von der Capi- 
tulation von Caſalanza, der Befegung Neapels im Namen Perdinand’s IV. 
und der Einfhiffung feiner Familie auf einem englifchen Schiffe nah Trieſt 
erhielt, und von Napoleon nad) Toulon verwiejen wurde. Nach der Schlacht 
von Waterloo irrte er, vor einem Mordverſuche flüchtig, längere Zeit an ber 
Küfte umher, fchiffte fih im Auguft nad) -Eorfica ein und bereitete hier eine 
Erpedition nad) Neapel vor, wies das Anerbieten Defterreichs, den Königstitel 
abzulegen und unter dem Namen eines Grafen von Lipona (Anagramm von 
Napoli) im den öfterreihifchen Staaten zu leben, ab und jchiffte fid) am 28. Sept. 
mit 250 Anhängern in Ajaccio ein, um in Salerno zu landen. Ein Sturm, 
welcher feine Schiffe zerftreute, vereitelte diefen Plan und nur von 29 Mann 
begleitet ftieg er am 8. Det. in der Bucht von Santa Eufemia bei Pizzo in 
Calabrien ans Land. Hier wurde er jedoch fofort von einem Haufen Bewaff- 
neter angegriffen, gefangen genommen und auf da8 Schloß zu Pizzo gebracht, 
auf Befehl der neapolitanifchen Regierung vor ein Kriegsgericht geftellt, von 
diefem zum Tode verurtheilt und am 13. Oct. 1815 in einem Saale des 
Schloſſes zu Pizzo erfchoffen. Er ftarb muthvoll mit dem Rufe: „Soldaten, 
ihonet das Geſicht und zielt auf das Herz!“ Sein Yeihnam wurde in der 
Stille in der Kirche zu Pizzo begraben und ihm fpäter zu Cahors ein Denkmal 
gefegt. M. war ein Mann von glänzenden äußern Eigehfhaften, aufßerordent- 
lihem perfönlihen Muth, Thatkraft und Ehrgeiz, doch fehlten ihm moralifche 
Energie und der Scharfblid des Politikers. Vgl. Coletta, „Histoire des six 
derniers mois de la vie de Joachim M.“ Paris 1821; Franceschetti, „Me- 
moires sur les dvenements qui ont précédé la mort de Joachim LS 
Paris 1826; Galfois, „Histoire de Joachim M.“ Paris 1828. 

Murawiew, 1) Nikolai Nikolajewitich, geb. 1768 in Niga, ftudirte, 
in Frankreich, diente dann ehrenvoll auf der ruſſiſchen Marine, feit 1796 im 
Landheer und machte ſich als Gründer und Eigenthümer der bei Moskau be: 
findlihen Akademie für Generalftabsofficiere berühmt, welche er fpäter dem 
Staate übergab. M. machte die Feldzüge gegen Franfreih 1812, 1813 und 
1814 als Oberft mit, und wurde fpäter Generalmajor, als welcher er 1840 
in Mosfau ftarb. 2) Nikolai Nikolajewitih, Sohn des Vor., geb. 1793, 
war im ruffifchen Heere ſchon 1826 Generalmajor, machte 18283 und 1829 mit 
großer Auszeichnung den Krieg gegen Perfien und 1831 den Kampf gegen 
Polen mit, befehligte beim Sturm auf Warfhau den rechten Flügel, wurde 
1848 Chef des Grenadiercorps, erlangte im Orientalifhen Krieg 1855 durd) 
die Einnahme von Kars einen Namen, Ichnte 1861 den ihm angetragenen 
Oberbefehl in Polen ab und ftarb 4. Nov. 1866. 3) Midail Nifolaje- 
witih, Graf von M., Bruder des Vor., geb. 1796, unterftügte in feiner 
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Jugend feinen Vater bei der Leitung der Militär-Akademie in Moskau, wurde 
fpäter Generalmajor und Gouverneur von Grodno, 1842 Oberdirector des 
Feldmeſſercorps und Generallieutenant, bei der Thronbefteigung Alerander’s II. 
1356 General der Infanterie, 1857 Minifter der Reichsdomänen, nad dem 
Ausbruch des Aufftandes in Litauen im Mai 1863 Generalgouverneur von 
Wilna, wo er den Aufftand mit großer Energie unterdrüdte, im April 
1865 zurücberufen und in den Grafenftand erhoben und ftarb 10. Sept. 1866 
auf feinem Gute Syrez bei Luga. 4) Nikolai Nitolajewitfh, Graf M.- 
Amurjfij, geb. um 1810, trat fehr jung in ein Garderegiment, zeichnete fich 
dann im Kaufafus aus und ſchwang fid) zum Generalmajor und Befehlshaber 
der Tihernomorifhen Küftenlinie auf, wurde im Dec. 1847 Generalgouverneur 
von Dftfibirien, 1848 Generallientenant, eroberte das Amurgebiet für Rußland 
und fchloß mit den Ehineſen den Vertrag von Aigun (28. Mai 1858) in 
welchem diefe auf das Amurgebiet verzichteten, wurde dafür zum Grafen Amurffij 
ernannt, reichte im März 1861 feine Entlaffung ein und wurde darauf als 
Wirkliher Geheimer Rat) Mitglied des Reichsraths. 5) Sergei M.-Apoftof, 
war Oberftlieutenant im Regiment Tſchernigow und einer der Hauptleiter der 
Berihwörung von 1825 gegen Nikolaus I., ging nad) dem Miflingen des 
Petersburger Aufftandes nad Waſſilkow, bemädhtigte ſich der Stadt und rief 
den Groffürften Conftantin zum Kaifer aus, wurde aber 15. Januar 1826 
von dem Generallieutenant von Roth bei dem Dorfe Uftinowfa angegriffen, ge- 
ſchlagen, jchwer verwundet, gefangen genommen und 25. Yuli 1826 in 
Petersburg durch den Strang hingerichtet. 

Murfreesborongs, Hauptftadt der Grafſchaft Rutherforth des nordamerilani⸗ 
ihen Staate8 Tennefjee, an der von Nashville nach Chattanooga führenden 
Eifenbahn gelegen; Schlacht dafelbft zwijchen der 50,000 Mann jtarfen 
Unionsarmee mit 100 Geſchützen unter General Rofecrans gegen den um 
7000 Mann und 20 Gefhüte ftärkeren General Bragg vom 31. Dec. 1862 
bis zum 4. Januar 1863. Nach dem Treffen bei Perryville hatten die Con- 
füderirten fi nad) Chattanooga zurüdgezogen, während die Unirten nad) Bow- 
ling Green gegangen waren, um die Verbindung mit Louisville wiederzuge- 
winnen, und dann Nashville entfett hatten, von wo fie in den Weihnacdts- 
tagen in 3 Colonnen unter den Generalen Me. Cook (Divifionen: Davis, 
Sheridan, Johnſon), Thomas (Divifionen: Negley und Roufjeau) und Erittenden 
(die Divifionen Wood, van Cleve und Palmer) aufbradhen und bereits am 
20. mit dem Feinde, der ebenfalls in 3 Colonnen unter den Generalen Polf ' 
(Divifionen Budner, Cheatham und Bredinridge), Kirby Smith ebenfalls 
3 Divifionen, und F. Hardee (Divifionen Mc. Comn, Whithers und R.W. An- 
derjon), und 6000 Mann Gavalerie unter Wheeler und Forreft vorging, am 
Stone River zufammentrafen. In den folgenden Tagen zog fi) ſodann Bragg, 
der conföderirte Obergeneral, in eine feite von Nordoften nad; Südweſten halb 
freisförmig um Murfreesborough herumlaufende Pofition, in der fein vechter 
Flügel ſich auf Murfreesborough ftügte und die Straße nad) Nashville berührte, 
das Centrum durcd einen Gedernwald masfirt war, und der linfe Flügel ſich 
in weftliher Richtung an die nad Franklin führende Straße anlehnte. Am 
30. ftanden beide Armeen jich derart gegenüber, daß Mc. Cook mit feinen drei 
Divifionen, in umgefehrter Ordnung wie fie vorhin aufgeführt find, den rechten 
Flügel der Unirten gegenüber dem linken Flügel der Conföderirten unter Harder, 
jetst aus den Divifionen Mc. Cown, Cleburne und Cheatham beftchend, bildete; 
im Centrum ftand die Colonne Thomas wie vorher aufgeführt geordnet, ihr 
gegenüber General Kirby Smith mit den Divifionen Prefton Smith, Raims 
und Whithers; der linke Flügel der Unirten unter Grittenden, ebenfo wie vorher 
angeführt vangirt, ftand nur . Meile von der Conföderirten Schlachtordnung 
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unter General Polk, und war jetzt aus den Diviſionen Buckner Breckinridge 
und Anderſon gebildet. Den 30. kam es zu keinem Zuſammenſtoße, ebenſo 
verfloß die Naht ohne Störung, am 31. Morgens gegen 7 Uhr benutzte jedoch 
General Hardee die Sorglofigfeit der Unirten und griff den rechten Flügel 
derjelben mit ſolchem Ungeftüm an, daß derjelbe gänzlich geſchlagen und faft 
aufgerollt ih nur unter großen Berluften bis auf die Höhen Hinter 
dem Centrum der Unionsarmee zurüdziehen fonntee Roſecrans vermochte 
anfangs feine Unterftügungen zu gewähren, er mußte erft feine Schlachtordnung 
verändern, was ihm aud gelang, da General Thomas einen Angriff 
des Feindes, der faft zu gleicher Zeit mit dem bes rechten Flügels erfolgte, 
glüdlih abwies; jedocd gelang es ihm, Mc. Cook einige Batterien zuzufenden, 
deren Feuer dann der Verfolgung der Hardee'ſchen Colonnen ein Ziel fette, 
und Mic. Cook die Möglichkeit bot, eine ſolche Verfaſſung wieder zu gewinnen, die ihn 
befähigte, einem neuen Angriff des Feindes erfolgreiheren Widerftand zu leiften. 
Der Obergeneral Rojecrans fam dann felbft auf diefen Punkt der Schladhtlinie 
und ſprach den decimirten und entmuthigten Trappen Troſt zu. Da die augen: 
blikliche Stellung der Armee zu ungünftig war, fo ließ NRofecrans das Centrum 
zurüdgehen und mußte Mc. Coof ſich mit dieſem, wenn aud) unter einem 
Winkel, alliguiren. Man verlor durch diefe Bewegungen zwar Terrain, erlangte 
aber dadurd eine Stellung, die auf beiden Flügeln durch coupirtes Terrain 
einige Dedung bot. Die Conföderirten Tiefen vor dem rechten Flügel des 
Feindes nur eine fo achtunggebietende Zahl von Geſchützen, daß ein Wieder: 
vorgeben defjelben unmöglich wurde und gingen dann gegen 3 Uhr mit all ihren 
disponiblen Kräften zu einem neuen Angriffe auf das Centrum vor, reuffirten 
jedoch hier ebenfo wenig wie am Morgen, und machte die einbrechende Dunkelheit 
alsdann dem Kampfe ein Ende. Während der Nacht ftellte Rofecranz bei dem 
Me. Cook'ſchen Corps die Schlagfertigfeit einigermaßen , wieder her, und Tief 
die Front deſſelben verſchanzen, ſo daß er, als der Morgen des erften Januar 
hell und Har anbrach, auch wieder mit einiger Zuverfiht dem weitern Verlauf 
der Dinge entgegenfehen konnte. Gleih nad) Sonnenaufgang begann der Kampf 
von Neuem, indem die Conföderirten gegen die dem linken Flügel angehörende 
Divifion Wood vorbradhen. Dieſer Angriff wurde zurüdgefchlagen und beſchloß 
Roſecrans nun ſelbſt zur Offenfive auf der ganzen Schladhtlinie vorzugehen. 
Dies geihah und gelang es aud dem Tags zuvor geſchlagenen rechten Flügel 
nach auferordentlihen Anftrengungen den Feind zurüdzutreiben, und die neue 
vom Obergeneral ihm bezeichnete Stellung zu gewinnen. Die urfprüngliche 
Abfiht der Unirten, die linke Flanke des Feindes zu tourniren war durch die 
bisherigen Creigniffe unausführbar geworden, und beſchloß deshalb Roſecrans, 
nahdem er beide Flanken durch Verſchanzungen gededt hatte, durch ein Vor— 
gehen feines linken Flügels fih in den Befig von Murfreesborough zu jegen. 
ALS Einleitung diefer Bewegung, bei der auf eine Mitwirkung der Mic. Coof- 
ihen Truppen nur wenig gerechnet wurde, mußte die Divifion van Cleve um 
1 Uhr Mittags, unter ihrem ftellvertretenden Commandenr Oberft Beatty, den 
vor der Front der Unionsarmee liegenden Bad) überfchreiten und jenfeits dej- 
jelben Stellung nehmen, in der fie, obwohl ſehr erponirt, von dem Polkſchen 
Corps nicht angegriffen wurde. Am Nadhmittage fielen dann noch einige 
Naufereien der gegenfeitigen Gavalerien vor, die jedoch ein entjcheidendes Re- 
jultat nicht hatten. Während der Nacht wurde auf Seiten der Unirten bie 
Schlachtordnung noch mehr zufammengezogen, und aus der Divifion Negley 
eine Nejerve gebildet. Der Morgen verlief, einen kurzen Artilferiefampf vor 
der Front der Divifion Rouffeau ausgenommen, ruhig, erft gegen Nachmittag 
3". Uhr wurde die Tags zuvor vorgejchobene Divifion van Gleve dur das 
ganze Polk'ſche Corps angegriffen, und nad) hartem höchſt rühmlichen Kampfe 
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— fein Gefhüt ging verloren — über den Bad) zurüdgetrieben. Die Con— 
füderirten fuhren jodann in der eroberten Bofition ihre Geſchütze auf und lich— 
teten durch deren Feuer die Linien der Divifionen van Cleve und Wood der: 
artig, daß Rofecrans nicht nur die Divifion Negley aus der Rejerve, jondern 
auch die Divifion Davis vom rechten Flügel herbeiholen mußte, die dann durd) 
einen jehr energiſchen Angriff das verlorene Terrain wieder eroberten und dem 
Feinde mehre Gejhüte abnahmen. Die Divifion Negley verfolgte den Feind 
icharf und jchloß ſich an ihr Vorgehen die ganze unirte Schladtlinie an, wo— 
durch der Feind gezwungen wurde, feine alte Stellung aufzugeben und ſich näher 
an Murfreesborough heranzuziehen. Die einbrehende Dunkelheit beendete ſo— 
dann den Kampf. Der 3. Januar verlief wegen anhaltenden Regenwetters ruhig, 
erft in der Nacht zum 4. entſpann fid) da8 Gefecht von Neuem, und gelang es 
der Divifion Rouſſeau eine vor ihrer Front liegende feindliche Nedoute zu er- 
ftürmen. Bragg 309 ſich darauf ab, um hinter dem Dufriver, einem Neben» 
fluß des Tennejjee von Neuem Stellung zu nehmen und fonnte, da die feind- 
liche Artillerie viele Pferde verloren Hatte, auch Mangel an Lebensmitteln ein: 
getreten war, nur dur die Cavalerie verfolgt werden. Die Stadt felbjt fick 
bereit8 am Morgen des 4. in die Hände der Unirten. Der Berluft betrug bei 
den Unirten 1533 Mann todt, 7245 Dann verwundet, 2800 Mann Gefangene, 
und 283 Geſchütze; bei den Conföderirten waren weniger Gefangene, aber mehr 
anZodten und VBerwundeten und dürften 12000 Mann Berluft nicht zu od) gegriffen 
fein, außerdem verloren fie 6 Gefchüge. Unter den Gebliebenen war auf Seite 
der Unirten General Carlin, auf Seite der Gonföderirten General Raims, 
verwundet waren die Unionsgenerale Rouffeau, van Cleve, Palmer, Starley 
und Kirk. Bol. Sander, „Amerifanifcher Bürgerkrieg“. 

Murray, Sir George, englifher Generalfeldzeugmeifter, geb. 1772 auf 
feinem FBamilienjige in Perthihire, diente feit 1793, madte gegen Frankreich 
die Feldzüge in den Niederlanden, Aegypten und auf der pyrenäiſchen Halb- 
infel mit, wurde 1823 Generallieutenant der Artillerie, fpäter Generalfeldzeug- 
meifter und ftarb 1846. Er gab die Depejchen des Herzogs von Marlborough 
(London 1845—46, 5 Bde.) heraus. 

Murten, Stadt von 2300 Einw. im Schweizer Canton Freiburg, 6 Stuns 
den von Bern; hier 22. Juni 1476 Niederlage der Burgunder unter Karl 
dem Kühnen durd) die Schweizer. 

Muſchir (arab. und türf. der Nathgeber), in der Türkei der Titel der 
Staatsminifter und Feldmarjcälle. 

Mustete (franzöfiih mousquet) hieß urſprünglich das glatte Feuergewehr 
der Infanterie, man unterfchied eine Luntenſchloßmuskete, die Wallmusfete mit 
franzöſiſchem Steinſchloſſe zc., bis man ſchließlich auch zu einer gezogenen M. 
(mousquet rayé) einer vereinfachenden Vervolltommnung des Syſtems Minié 
gelangt if. Mousqueton (franz.) heißt fo viel wie Carabiner, und zwar 
eigentlich ein glatter, doc) unterſcheidet man jet auch einen gezogenen (M. raye.) 

Mustetier hieß urfprünglic der mit der Muskete bewaffnete Soldat; im 
Unterjchiede zu Füfilieren und Grenadieren Heißt die große Maſſe der Linien» 
Infanterie noch heute Musketiere, ohne daß in der Bewaffnung und Ausbildung 
ein Unterfchied gegen die zuerjt Genannten fejtgehalten würde. 

Muftapha, 1) Kara M., Sohn eines Spahi, wurde 1676 unter Mo— 
hammed IV. Großvezier der Osmanischen Pforte, bewog 1677 die Türfen zu 
einem unglüdlihen Kriege mit Rußland, revoltirte Ungarn und bradte 1682 
die Türken wieder zu einem Krieg mit Defterreich, belagerte 1683 Wien, wurde 
hier und. bald danad) bei Parfany furdtbar gejchlagen, verlor Gran und wurde 
nun auf Befehl des Sultans in Ofen erdroffelt. 2) M. Beiraktar (d. i. 
der Fahnenträger), geb. 1755 in Nasgard als der Sohn eines Bauern, trat 
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‚unter dem Pafcha von Ruſtſchuck in das Heer, zeichnete ſich vielfach aus, ret- 
tete eine verlorene Fahne aus des Feindes Hand (daher fein Beiname), und 
wurde 1806 ſelbſt Paſcha von Auftihud. Als 1807 die empörten Yanit- 
fharen den reformirenden Sultan Selim IV. entthronten und dafür Mu— 
‚ ftapha IV. zum Sultan ausriefen, verbarg M. Bairaktar Anfangs feine Vor- 
liebe für Selim, erklärte fi aber dann bei Adrianopel für denjelben und zwang 
den Großvezier mit ihm nad) Konftantinopel zurüczufehren und Selim wieder 
einzufeßen. Da er indeß diefen im Serail bereits ermordet fand, fo ftieß er 
Muftapha IV. vom Thron, ſetzte 8. Juli 1808 deffen Bruder Mahomed II. 
zum Sultan ein, wurde felbjt Großvezier, vermehrte die reguläre Armee und 
betrieb nun die völlige Vernichtung der Yanitfcharen in energifcher Weife. 
Letztere empörten ſich endlich, griffen 15. Nov. 1808 das Serail an und for- 
derten die Wiedereinfegung Meuftapha’s IV. Als M. Beiraktar die Erfolg- 
fofigkeit des Widerſtandes erkannte, erdroffelte -er Muftapha IV. und fprengte 
fi dann felbft in die Luft. 

Mufterung ift die Prüfung des Zuftandes einer Truppe, fowohl in Be- 
zug auf ihre Ausbildung, als namentlih in adminiftrativer Beziehung. 
Die erftere, die taftifhe M. erfolgt durch die Höheren XQiruppenpvor- 
gefegten oder durch befonders ‚hierfür ernannte Inſpekteure, Tettere, die 
dconomifhe M. wird durch M.⸗Commiſſionen abgehalten, welche aus höheren 
Dffizieren und Militärbeanten zufammengefegt find. Diefe erftreden ſich ſo— 
wohl auf die Bekleidung, Ausrüftung, Bewaffnung, als auch auf das fonftige 
Berwaltungs- und Kaſſenweſen der Truppen. Die M. der Bekleidungen wurde 
früher wohl auch mit der ironiſchen Bezeichnung: „Lumpenparade“ benannt. 
Endlich verfteht man unter Mufterung auch nod die Unterjuchung der mili- 
tärpflichtigen jungen Leute in Bezug auf ihre Tauglichkeit zum Soldatenftande 
und für"diefe oder jene Waffe. Die für tauglich Befundenen find die „Ausge— 
mufterten,‘’ und der Befund wird in eine Mufterrolle eingetragen. 

Mutins, Louis von, Königlich preußifcher General der Cavalerie und 
commanbdirender General des 6. Armee-Eorps, wurde am 20. März 1796 zu 
Dels in Schlefien, wo fein Vater damals im Regiment Württemberg-Hufaren 
ftand, geboren. Am 1. Februar 1813, erft 16 Jahre alt, trat v. M. als 
Gemeiner in das Schleſiſche Cüraffier- Regiment Nr. 1, (jet Leib - Cüraffier- 
Regiment) machte in demfelben Jahre die Schlaht von Groß-Görfchen, die 
Arrieregardengefechte bei Görlig und Bunzlau, und als Portepee-Fähnric den 
Ueberfall bei Haynau mit. Bei Haynau war er e8, welcher unter den Erften 
in ein von feinem Regiment angegriffenes Quarré des 153. franzöfifchen Linien- 
regiments einbrach. Für diefe That erhielt v. M. das eiferne Kreuz 2. Claſſe 
und den rufjiihen St. Georgs-Orden 5. Claſſe. Bon den übrigen Gefechts— 
tagen der Jahre 1813 und 1814 wohnte v. M. der Schlacht bei Dresden, den 
Reitergefechten von Liebertwolfwig und Gülden-Goffa, dem Gefecht von Etoges 
und den Schlachten von Laon und Paris bei. Im Zeitraum von 1818 bis 
1848 avancirte von M. bis zum Major und etatsmäkigen Stabsofficier. Im 
Jahre 1848 wurde v. M. als Commandeur des 8. Ulanen-Megiments nad) 
Trier verfeßt. Im badiſchen Feldzuge 1849 commandirte er meiftentheils die 
Avantgarde der Divifion von Webern und machte als folder die Gefechte bei 
Rinnthal, Biſchweiler, Kuppenheim ꝛc. mit, wobei er fich, namentlich im Ge— 
fechte bei Rinnthal, den Auf eines gejhicdten und kühnen Avantgardenführers 
erwarb. 1849 avancirte v. M. zum Oberftlientenant, 1851 zum Oberften 
und wurde 1852 zum Commandenr der 16. Gavalerie-Brigade ernannt. 1854 
erfolgte feine Ernennung zum Generalmajor. Im Winter 1855 ward v. M. 
als Mitglied der. behufs Umarbeitung des Cavalerie-Erercir- Reglements unter 
Vorſitz des Generals (jett Feldmarſchalls Grafen) von Wrangel niedergeſetzten 
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Commiſſion nach Berlin berufen. In das Frühjahr 1858 fiel v. M.'s Be— 
fürderung zum Commandeur der 13. Divifionz auch wurde er mit ber einft- 
weiligen Führung der Gefchäfte des General-Commandos des 7. Armee-Corps 
beauftragt und am 22. November zum Generallieutenant befördert. Das Jahr 
darauf, als der öfterreichifch-franzöfifche Krieg in Italien zur theilweifen Mo— 
bilmahung der preußifchen Armee führte, wurde v. M. zum Commandeur der 
mobilen 12. Divifion ernannt. Im Auguft 1862 leitete v. M. die Uebungen 
der bei Berlin zufammengezogenen 8. Garde-Cavalerie-Regimenter. Im Januar 
1863 wurde er zum commandirenden General des 6. Armee-Corps und das 
Jahr darauf zum General der Gavalerie ernannt. Nach Mobilifirung des 
6. Armee-Corps im Mai 1866, ftand diefes bis Mitte Juni um Altwaffer, 
Waldenburg und Friedland concentrirt. Im Monat Juni bildete das 6. Ar- 
mee- Corps die Arrieregarde und linke Flankendeckung der 2. Arme. Am 
3. Juli 1866 bewirkte v. M. durch fein felbftftändiges emergifches Vorgehen 
über Sendrafhüg, Sweti und Briza recht eigentlih den Nüdzug der öfter- 
reihischen Armee. Die Placirung der 54 Gefhüge ftarfen Batterie auf der 
gib von Sweti gefhah auf perfönlihe Anordnung des Generals v. M. 

i8 zum 9. Juli 1866 beobachtete er mit feinem Armee-Corps die Feſtungen 
Joſephſtadt und Königgrät. Alsdann rücte er mit der 11. Divifion der vor- 
anmarſchirten Armee bis vor Wien nad. Am 29. Iuli erhielt v. M. für fein 
entjcheidendes Eingreifen in die Schlaht vor Königgräg den Orden: Pour le 
merite. Der König hatte ihn gefragt, ob er Tieber diefen Orden ober den 
Schwarzen Adlerorden haben wollte; als v. M. fi für den Pour le merite 
entjchieden, weil fein Vater ihn auch gehabt, foll der König geantwortet haben, 
nun der andere fann ihnen ja auch nicht entgehn. Doc der General erkrankte 
bald darauf in Folge der Etrapazen des Krieges und ftarb nad Atägiger 
Krankheit am 6. Auguft 1866 auf dem Sclofje zu Aufterlig. v. M. war 
eine ritterliche, ftattliche Erfcheinung, ein wohlwollender Vorgeſetzter, ein aus- 
gezeichneter Truppenführer und in feiner Denfungsweife dur und durch ein 
Cavalier. Sein Tod wurde in der Armee, ganz befonders aber in feinem 
Corps, wahr und tief betranert. 

Myfale, ein Waldgebirge mit gleichnamiger Stadt in Lydien (an der 
Weftküfte von Kleinaſien), nur dur eine fchmale Meerenge von der Imfel 
Samos getrennt, berühmt durch ein Seetreffen, in welchem hier 479 v. Chr., 
der Reſt der perfiichen Flotte, welche vorher bereits bei Salamis eine empfind- 
liche Niederlage erlitten hatte, von den Griechen unter Xanthippos u. Leothchi⸗ 
des vollends vernichtet wurde. 

Myfenä, befeitigte griechiihe Stadt in Argolis, zwifchen Argos und Co- 
rinth, wurde wegen ihrer Theilnahme am Kampfe gegen die Perfer, 468 v. Chr. 
von den Argivern erobert und zerjtört. 

Myſore, 1) ein Vaſallenſtaat innerhalb der indo-britifchen Präfidentichaft 
Madras im füdlichen Inneren der vorderindifchen Halbinjel, früher ein mächtiges 
Reich unter brahmaniſchen Radſchas, welche 1759 von Hyder⸗Ali verdrängt 
wurden. ZQippo-Saib, der Sohn des Letzteren, verlor 1799 nad einem harten 
Kampfe fein Reid an die Briten, welche dafjelbe theilten, ungefähr 800 D.-M. 
mit der bisherigen Hauptftadt Seringapatam für fich behielten, gegen 500 Q.⸗ 
M. an den Nizam von Hhderabad gaben und aus dem ungefähr 1400 Q.-M. 
(mit 3 Millionen Einwohnern) großen Nefte des Landes das Vaſallen— 
Fürſtenthum M. bildeten, zu deſſen Negenten fie einen Sprößling ber von 
Hyder⸗Ali entthronten Dynaftie unter dem Titel eines Radſcha einfegten. Es 
traten inbeh mit der Zeit in der Verwaltung arge Mifftände ein, weshalb die 
Driten 1832 das Land unmittelbar unter britiiche Beamte ftellten und den 
Radſcha mit einem Iahrgehalt abfanden. Die Briten haben Hier die befeftigten 
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Sarnifonspläge Bangalore, Harifar und French-Rocks inne. 2) Hauptjtadt 
des gleichnamigen Vaſallenſtaates, Sit; de8 Titular-Radſcha, des britischen Re— 
fidenten und der britifchen Negierungscommiffion, hat den Palajt des Radſcha, 
ein Fort und 55,000 Einwohner. 


N. 


Nachhut, Nachtrab oder Nacht rupp, find diejenigen Abtheilungen, welche 
bei rüdwärtigen Bewegungen der Truppen diejelben auf dem Marche gegen die 
Angriffe des nachfolgenden Feindes fihern und des letzteren Bewegungen: ꝛc. 
recognosciren follen. Aber aud beim Vormarſch gegen den Feind wird eine 
Nahhut formirt, da ein Gefeht an der Quene der Marfchcoloune durd eine 
feindliche Umgehung, wenn auch felten doch nicht unwahrfcheinlich ift; in diefem 
Falle ift jedoch nur eine ſchwache Nachhut erforderlih, 3. B. der Zug eines 
Bataillons, die Compagnie eines Regimentes ꝛc. Außerdem fällt aber der 
Nahhut ftets noch die Aufgabe zu, alle Nachzügler 2c., die fi von der mar- 
ſchirenden Colonne abgelöjt haben, aufzunehmen und nachzuſchaffen. Das Weitere 
ſ. unter Arrieregarde und Sicherheitsdienit. 

Nachod, Stadt im nordweitlihen Böhmen, im Kreife Königgrät, mur 
1 Stunde von der prenfifchen Grenze (jchlefiihe Grafihaft Glatz) entfernt 
und 2 Stunden ojtnordöftlih von Stalic, liegt an der Mettau und an der 
Straße, die von Gla über Neinerz aus Sclefien nad Böhmen führt, jowie 
an der Eijenbahn von Joſephſtadt nad) Schwadowig. N. ift der Hauptort 
einer Herrihaft, früher der Familie Piccolomini, jet dem Fürjten von Schaum: 
burg:Yippe gehörig, hat ein fürftliches Schloß mit reihem Ardiv, jtarfe Lein— 
weberei und 3200 Einwohner. ier jammelte fih im Frühjahr 1809 die 
„Schwarze Schaar“ des Herzogs Friedrich Wilhelm von Braunjchweig (f. d.4). 
Am 26. Yuni 1866 umbedeutendes Gefecht zwiſchen Abtheilungen des königl. 
preufifchen V. Armee -Corps und des f. f. öfterreichifchen VL. Armee» Corps. 
Den 27. Juni ein größeres Treffen zwifchen den beiden eben erwähnten 
Corps. — Die öfterreihifhe Hauptarmee trat am 18. Juni behufs Concen- 
trirung in der Stellung Joſephſtadt-Miletin ihren Vormarſch dorthin an und 
bezog am 26. Juni das VI. Corps Marjc-Cantonirungen um Dpocno. Von 
der 1. Rejerve-Cavalerie-Divifion gelangte die Brigade Schindlöfer nad) Do- 
lau, Brigade Prinz Solms nad) Stalic, letztere mit vorgefhobenen Schwadronen 
in Polic, Koftelec, Nachod ꝛc., um diefe Gebirgspäffe, durd) welche man. die 
preußifche II. Armee im Anmarſch wußte, zu beobadten. Die preußifche 
1I. Armee ftand am 26. Juni bereit, am 27. Juni in Böhmen einzurüden, 
und zwar jollte das 5. Armee-Corps bis N. rüden, demfelben die über Hronom 
vorgehende 2. Garde» Divifion aber als Reſerve dienen. Das 5. Armee- 
Corps erreichte mit feinem Gros am 26. Juni Reinerz, die Avantgarde Yärker, 
die Vortruppen gingen bis an die Metau vor, fanden die Brücde über diejen Fluß 
abgebrochen, und wurden von zwei am Zollhaufe ftehenden Geſchützen mit einigen 
Schüfjen begrüßt. In N. ftanden unter Oberft Graf Thun 2 Esfadrons 
Hejjen-Cüraffiere der Brigade Prinz Solms, ein Detadhement Khevenhüller- 
Infanterie und 2 Gefhüge. Die Preußen erwiederten das Feuer aus 2 Ge- 
ſchützen und engagirten ein Zirailleurgefecht, dem fih Graf Thun um 7 Uhr 
Abends entzog und zuerjt nad Altjtadt, fpäter nah Wyſokow abmarjdirte. 
Die preußiſchen Vortruppen bejetten hierauf N. mit dem 2. Bataillon 37. Regi— 
ments, 2 Compagnien 5. Yäger-Bataillons umd der 2. Esfadron 4. Dragoner: 
Regiments. Vorwärts N. jtanden nördlich und ſüdlich der nah Slalic füh— 
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renden Chauſſee je ein Halbbataillon des 37. Regiments auf Vorpoſten. Die 
Metau⸗Brücke wurde wieder hergeſtellt und das Gros der Avantgarde bis nad 
Schlawey herangezogen. Im Folge der Meldungen über den Anmarſch der 
2. Armee änderte Feldzeugmeifter von Benedek den jhon für den 27. Juni er 
lafjenen Befehl dahin ab, daß das 10. Corps nad) Trautenau, das 6. Corps nad) 
Stalic zu marjhiren hätte. Außerdem folite von letztgenanntem Corps eine 
Avantgarde nad) N. vorpouffirt werden, Feldimarjchallieutenant von Ramming 
gab deshalb feinerfeits noch Nachts 2"/, Uhr für fein Corps den Befehl, wonach am 
27. Jun idie Brigade Herwet Wyſokow, die Brigade Jonak Kleny, die Brigaden 
Rojenzweig und Walditätten Skalic und die Corpsgeſchützreſerve Rikow zu er- 
reichen hatten. Der Marſch folite zwifchen 3 und 3’. Uhr Morgens ange- 
treten werden; durch Verzögerung in der Zuftellung der Befehle, brach das 
Corps aber erft zwiichen 3". und 5’. Uhr Morgens auf. — Dem General 
von Steinmet (D. preuß. Corps) waren die 22. Infanterie-Brigade, 2 Batterien 
und das 8. Dragoner-Regiment des 6. Armee-Eorps ertra zugetheilt worden. Bon 
diefen Truppen traf nur das 8. Dragoner-Regiment in der Nacht zum 27. Juni 
beim Gros ein, und nahm diejes Regiment mit dem 1. Ulanen-Regiment zu einer 
Brigade unter General von Wnuf vereinigt am Gefechte Theil. General von 
Steinmeß ließ feine Avantgarde um 6 Uhr, das Gros um 5 Uhr früh aufbrechen. 
Nachdem die preußifche Avantgarde mit ihrer Vorhut den Schnittpunkt der Straßen 
N.⸗Skalic und N,-Nenftadt erreicht Hatten, wurde gegen Skalic und Neuftadt je 
eine Esfadron des 4. Dragoner-Regiments zum Recognosciren vorgejandt. Gegen 
8, Uhr meldete die auf Neuftadt vorgeſchickte Schwadron den Anmarſch feind- 
licher Maſſen, deren Spigen ſchon Trowodow erreicht hätten. General von Löwen⸗ 
feld (9. Divifion) ließ durch ein Halbbataillon 37. Regiments und 1’. Com- 
pagnien 5. Yäger-Bataillons Wyſokow, dur) Jägercompagnie ein dortiges 
MWäldchen bejegen. Der Reft der Vorhut, das 2. Bataillon 37. Regiments — wie 
alle Bataillone des 7. Armee-Corps in Halbbataillone formirt — mit der V. 4pfd. 
Batterie rüdten auf dem Plateau gegen Wenzelsberg vor. Vier Schwadronen des 
4. Dragoner-Regiments verfchleierten für das Erjte diefen Vormarſch, wobei das 
Regiment namhafte Berlufte erlitt. Die übrigen Bataillone der Avantgarde wurden 
theils über die Branfa-Höhe, teils durch den Wald auf Wenzelsberg beordert und 
trafen diefe während und nad dem Angriff der öfterr. Brigade Hertwel auf dem 
Plateau ein. — General Hertwel, die Front des Feindes quer zur Neuftädter 
Straße vermuthend, beſchloß den Angriff anf den Feind in dejjen Flanke, aljo 
von Sonow aus zu führen. Eine Compagnie Keliner-Infanterie und das 
3. Bataillon Gorigutti rückten längs der Neuftädter Straße vor, und während 

ch die Brigade bei Sonow formirte, bejegte das 25. Yäger-Bataillon den 
evangelifhen Kirchhof von Wenzelsberg und die um denfelben liegenden Obft- 
gärten. Gegen 9 Uhr trat die Brigade Hertwek gegen Wenzelöberg an, und 
zwar das 1. Bataillon Kellner vechts, das 2. Bataillon links, das 3. Bataillon 
auf der von Sonow nad Wenzelsberg führenden Straße, alle drei Bataillone 
in Divifionsmafjenlinie. Das 2. Treffen in Bataillonsmafjfen wurde durch das 
1. und 2. Bataillon Gorigutti gebildet. Die Brigade-Batterie 2/X. auf dem 
rechten Flügel des 1 Treffens. Im der Höhe der evangelifchen Kirche ſtockte der 
Angriff und die Brigade jegte fich dafelbit feit. Die Batterie U/X. erlitt durch 
die preuß. 5. Apfdge. Batterie derartige Verluſte, daß fie bis Hinter Sonow zu⸗ 
rüdgehen mußte. Um 9’, Uhr trat die Brigade Hertwek von Neuem an. 
Das 1. und:3. Bataillon Kellner wurden durch die Salven des preuß. 2. Batail- 
long 37. Regiments abgewiefen. Das 25. Yäger-Bataillon u. das 2. Bataillon 
Keliner bejeten die Wenzeld-Kapelle. Ein von diefen beiden Bataillonen auf 
das Wäldchen unternommener Angriff wurde durch die Halbe Compagnie 
5. Yäger-Bataillons und zwei eben eingetroffene Halbbataillone de8 37. und 
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58. Regiments abgewieſen. Das auf dem äußerſten rechten Flügel vorge— 
gangene 3. Bataillon Gorigutti, wurde an der nach Brazei führenden Schlucht 
angegriffen und nach Sonow zurückgeworfen. Ueber Brazei gelangten nach und 
nach 3 Halbbataillone 58. und 1 Halbbataillon 37. Regiments auf dem Pla— 
teau an und griffen fofort in das Gefecht ein. Das vom General Hertwet 
hervorgeholte 2. Treffen konnte nur nod den Rückzug des 1. Treffens einiger- 
maßen deden und zog fih mit diefem Hinter Sonow zurüd. Diefer Theil 
der Brigade Hertwet griff nicht mehr aktiv in das Gefecht ein. Nur das 
25. Yäger-Bataillon und das 2, Bataillon Kellner blieben in Wenzelsberg und 
der Kapelle ftehen. — Während des Angriffs und Rückzuges der Brigade Hert> 
wel, trafen auf beiden Seiten Berftärfungen ein. Oberſt Jonak um 9 Uhr 
bei Domfow angelangt, formirte feine Brigade ſüdlich diefes Ortes, Front auf 
Sonow. Faft gleichzeitig traf die öfterr. Brigade Rofenzweig bei Domkow ein und 
formirte fich öftlich von Prowodow. Nur das 17. Fäger-Bataillon, als Avant- 
garde voraus, war bereit gegen das Wäldchen vorgegangen, fo zwar, daß dieſes 
Bataillon und die Bataillone der Brigade Jonak ziemlich gleichzeitig zum An— 
griff fchritten. Brigade Waldftätten und die Corps-Geſchütz-Reſerve erhielten 
den Befehl gegen Wyſokow vorzurüden. Die Cavalerie- Brigade Prinz Solms 
mit der Batterie traf bald darauf auf dem Gefechtsfelde ein. Preußifcherfeits 
hatte die 1. Apfdge Batterie ſchon die aufmarjchirende Brigade Jonak unter 
Feuer genommen. Außerdem traf die Cavaleriebrigade Wnuk mit ihrer Bat— 
terie bei der Branfahöhe ein. Gegen 10 Uhr fette fich die Brigade Jonak, 
ihre Batterie in einer Stellung zwiſchen Domkow und Prowadow zurüdlafjend, 
mit dem 14. Yägerbataillon und dem Regiment Wafa im 1., mit dem Regi— 
ment Kronprinz von Preußen im 2. Treffen, gegen Wenzelsberg in Bewegung. 
In der Nähe der Unterförfterei angekommen, wurde die Brigade von den Halb- 
bataillonen unter Oberſt von Francois lebhaft befhofjen. Der von einer Di- 
vifion des Yäger-Bataillons und dem 3. Bataillon Wafa gegen diefe Halb- 
bataillone unternommene Angriff fcheiterte vollftändig. Der Angriff wurde 
bald darauf durch das 1. Bataillon Waja und 3. Bataillon Kronprinz von 
Preußen erneuert. Die übrigen Bataillone der Brigade behielten die urjprüng- 
fihe Richtung über Wenzelsberg nad) dem Wäldchen zu bei, und wurde dieſes 
(etstere in einem concentrifhen Angriff mit dem 25. Yäger-Bataillon und dem 
2. Bataillon Kellner, und der nun ebenfall® vorrüdenden Brigade Rofenzweig 
— Regiment Gondrecourt im 1., Regiment Deutjchmeifter im 2. Treffen — 
genommen. Die in dem Wäldchen geftandenen preußifchen Truppen, fowie die 
beiden Batterien und das 4. Dragoner-Negiment, zogen fi) bis an die Neu- 
jtädter Straße zurüd. Das Regiment Deutjchmeifter, zwifchen dem Wäldchen 
und der Wenzelsfapelle vorftoßend, drängte das 2. Bataillon des 37. Regiments 
nah der Neuftädter Straße zurüd. Eben dahin gingen aud die auf dem 
linfen Flügel fechtenden Halbbataillone. — In dem wechjelvollen Kampfe bei 
N. war diefer Augenblid für die öfterreihifchen Waffen der günftigfte, für die 
preußischen Truppen dagegen der Fritifchfte. Die preufifche Avantgarde war an 
den äußerſten Rand des Plateau’8 zurücdgedrängt, das gehalten werden mußte, 
wenn nicht das Debouchiren de8 Gros unmöglich werden follte. Während des 
Bormarjches der Brigade Rofenzweig war berfelben die Cavalerie-Brigade 
Prinz Solms — 3", Esfadrons Kaifer-Ferdinand-Cüraffiere und 1 Esfadron 
Heſſen-Cüraſſiere — in der Tinten Flanke gefolgt, und attaquirte nunmehr das 
ihr entgegenfommende preuß. 1. Ulanen-Regiment, fowie die Eskadron des 4. Dra- 
goner-Negiments, welche wie zu Anfang erwähnt, zum Recognosciren gegen Skalic 
vorgefandt gewejen war, und fich bis jet am Südoftrande von Wyſokow auf- 
gehalten Hatte. Weiter griffen preußifcherfeits das 8. Dragoner-Regiment, 
öfterreichifcherfeits eine der Brigade Jonak zugetheilte Eskadron Hefjen- Cüraf- 
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ſiere in dieſe Attaque ein. Es kam zu einem kurzen heftigen Handgemenge, 
nach welchem ſich die öſterreichiſche Cavalerie, beim Zurückreiten von Wyſokow 
her heftig beſchoſſen, weſtlich Wyſokow, die preußiſche Cavalerie in der Mulde 
öſtlich Wyſokow ralliirten. Die öſterreichiſche Cavalerie verlor in dieſem Kampfe 
zwei Standarten. Unmittelbar nach dieſem Cavalerie-Gefecht avancirten 2 
Bataillone Kronprinz von Preußen, das 2. Bataillon Kellner und das 25. und 
17. Jäger-Bataillon, letzteres auf dem äußerſten linken Flügel gegen die Neu— 
ſtädter Straße. In dieſem Augenblicke aber erſchien die Tete der preußiſchen 
10. Divifion (v. Kirchbach) — das 46. Regiment — auf dem Kampfplatze. Die öfter: 
reichiſchen Bataillone mußten, von dem Tetenhalbbataillon des 46. Regiments 
und den Halbbataillonen der Avantgarde mit Schnellfeuer überſchüttet, ſowie 
von den erften gefammelten Schwadronen des im Ralliiren begriffenen 8. Dra- 
goner-Regiments attaquirt, wiederum in das Wäldchen zurüd. Zwei Halb- 
bataillone der Avantgarde und das 46. Regiment folgten den öſterreichiſchen 
Bataillonen in das Wäldchen umd drängten fie aus demſelben hinaus. Faſt zu 
derfelben Zeit verſuchten 2 Bataillone Gondrecourt einen Angriff auf das Een- 
trum der preußifchen Avantgarde, wurden aber zurüdgewiefen. Dem 46. Ptes 
giment folgten 3 Halbbataillone des 6. Regiments zur Unterftügung in das 
Wäldchen nad. Die drei anderen Halbbataillone diefes Regiments rüdten unge: 
fähr bis in die Mitte von Wyſokow. Nachdem das Wäldchen durd) das 46. Re—⸗ 
giment genommen worden war, ftürmten zwei Halbbataillone deſſelben gegen 
die Wenzelsfapelle an und nahmen diefelbe nach heftigem Kampfe Theilen des 
Regiments Deutjchmeifter ab. Die öfterr. Brigaden Rofenzweig und Jonak gingen 
auf Prowodow und Sonow zurüd und betheiligten ſich nicht mehr am Gefecht. 
— Inzwiſchen waren die Brigade Waldftätten, die Cavalerie-Brigade Schind- 
föfer und die Corp8-Gefhüt-Referve da, wo der Weg von Prowodow in die 
N.-Skalicer Chauffee einmündet, eingetroffen. Die öfterreihifche Artillerie pla- 
cirte fi mit 3 Apfündigen Batterien links, mit den beiden Spfündigen Bat: 
terien rechts der Chaufjee. Gegen diefes Maſſenfeuer der Corps -Gefchüt-Re- 
ferve konnten die nad) und nad) eintreffenden preußifchen Batterien des Gros 
und der, Reſerve nicht aufkommen. Einzeln fuhren die Batterien meistens 
zwifchen dem Wäldchen und Wyfolow auf, mußten -aber öfters aus der Ge- 
fehtslinie zurüd, um fich zu vetabliren. Nur die 3. 6pfündige und 3. 12pfd. 
Batterie fonnten . bis an das Ende des Gefechts an der Wenzelsfapelfe be— 
haupten. Als fi die preußifchen Truppen an der Weitlifiere des Wäldchens 
zeigten, befahl Feldmarjchall » Lieutenant Baron Ramming dem 2. Bataillon 
Hartmann und dem 3. Bataillon Frank die Weftipige des Wäldchens anzu- 
greifen. Der erfte, vom 2. Bataillon Hartmann, ſowie der zweite vom 3. Ba- 
taillon Frank unternommene Angriff wurden von den preußifchen Batailfonen 
durch Salven und Schnellfeuer abgewiejen. Die preußiſchen Truppen ſüdlich 
von Wyfofow unter Befehl des Generalmajor von Tiedemann, blieben an 
der Weftlifiere des Wäldchens und Wenzelsberges halten. Im Laufe der zuletzt 
geſchilderten Vorgänge Hatte Feldinarfchall Lieutenant Baron Ramming dem 
Dberften Baron Waldftätten befohlen, Wyſokow von Norden her anzugreifen 
und war biefer Befehl theilweife jchon in Ausführung gebracht worden. Zur 
Vorbereitung und Unterftügung des Angriffs nahm die Batterie 1/X. unter 
dem Schuge der 1. Divifion des 6. Fäger-Bataillons auf der Höhe unmittelbar 
nördlich Wyſokow Stellung. Die Batterie 5/X. und die halbe 7/X. etablirten 
fi) unter dem Schuge des Cüraffier-Regiments Kaifer Franz Joſeph Nro. 11 
auf dem Plateau, nordöftlic) von Starfoe. Die zweite Hälfte der Batterie 
7/X. fuhr auf die fpite Kuppe am Wächterhaus, die Batterie 8/X. bis in die 
Nähe des Wejtendes von Wyſokow vor. — Oberſt Baron Waldftätten, das 
3. Bataillon Hartmann als Bedeckung der Corps-Gejchüt-Referve zurüclafjend, 
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griff mit der 1. Diviſion 6. Jäger-Bataillons und dem 1. Bataillon Hart- 
mann Wyſokow, ungefähr in der Mitte, von Norden ber an und bemächtigte 
ſich der zunächſt gelegenen Gehöfte. Es ftanden ihm hier eine Compagnie des 
5. Zäger-Bataillons, ein Halbbataillon des 37. Regiments und 3 Compagnien 
des 6. und 46. Negiments gegenüber. Die wenigen öfterreihifhen Truppe n 
fonnten hier weiter feine Erfolge erzielen, weshalb Oberſt Baron Waldftätten 
num aud noch feine legten Truppen, die 2. und 3. Divifion des Jäger -Ba- 
taillons und das 1. und 2. Bataillon Frank zum Angriff gegen Wyſokow vor- 
führte. Auf preußifher Seite traf jest die 20. Infanterie-Brigade, mit 4 
— —— 52. und 2 Halbbataillonen 47. Regiments am Oſtende von 
yſokow ein. General-Lieutenant von Kirchbach, der fpeciell bei Wyſolow das 
Commando übernommen hatte, ließ zwei Halbbataillone 52. Regiments auf der 
Dorfitraße vorrüden; die übrigen 4 Halbbataillone unter Generalmajor Wittich 
avancirten tambour battant nördlid Wyſokow in die linke Flanke des Feindes. 
Den rechten Flügel deckte die Cavalerie- Brigade Wnuf. Zwei Halbbataillone 
ded General Wittich hatten zuerst Gelegenheit das Cüraffier- Regiment Kaifer 
Franz Joſeph Nr. 11 zu beſchießen, in Folge deflen dieſes abritt, worauf aud) 
die Batterien abfuhren. Dieſe legteren wurden aber aud im nämlichen Augen 
blide von 2 Estadrons des 1. Ulanen-Regiments attaquirt und verloren je ein 
Geihüg. Die Bataillone der Brigade Waldftätten konnten ebenfall® dem um- 
faffenden Angriffe nicht widerftehen und gingen in den Wald nördlich Kleny 
zurüd. Die Batterie der Brigade Waldftätten harrte aus bis der Feind auf 
300 Schritt herangefommen war und mußte diefem dann zwei Geſchütze über» 
laffen; drei Geſchütze blieben in dem Thalgrund von Starkoc fteden. Baron 
Ramming befahl 4 Uhr Nachmittags für fämmtliche Truppen den Rüdzug nad 
Stalic. Der —— wurde durch drei Batterien der Corps⸗Geſchütz-Reſerve 
und die Cavalerie-Brigade Schindlöfer gededt. Das 3. Bataillon Hartmann 
mit 4 Geſchützen bezog Vorpoften in der Fafanerie; die Negimenter Stadion- 
Cüraffiere und Elam-Ulanen fetten Vorpoften von der Chauffee bis Spitta hinaus. 
Brigade Waldftätten lagerte als linker Flügel nördlih Stalic, Brigade Rofen- 
zweig im Gentrum, Brigade Jonak auf dem Plateau füdlih Stalic, Brigade 
Hertwel und Cavalerie-Brigade Prinz Solms im Weiten der Stadt. Das Cüraj- 
jier-Regiment Kaifer Franz Joſeph Nr. 11 lagerte nördlich der Stadt auf demr 
linfen Aupa-Ufer. Das Ulanen-Regiment Kaifer Franz Iofeph Nr. 4 ward 
im Laufe des Nachmittags gegen Koftelec entfendet. Beim preußifchen 5. Corps 
war noch im letten Augenblide des Gefechts das 7. Infanterie-Regiment ein» 
getroffen. Auch die Rejerve-Artillerie fonnte jet zur vollen Entfaltung gelangen 
und beihoß dem ſchon jehr weit entfernten Gegner eine kurze Zeit ziemlich 
wirkungslos. Verfolgen konnte das 5. Corps wegen allzugroßer Ermattung der 
Truppen überall nicht. Die 9. Divifion bezog Bivonafs nördlih von Altjtadt, 
die 10. Divifion öftlih von fotow zu beiden Seiten der Strafe, dahinter 
die Mejerve-Artilferie und die Pioniere. Die VBorpoften zogen ſich bon der 
Nenftädter Straße über Wyſokow nad) Kramolin. Der öfterreichifche Verluſt 
in diefem Treffen betrug: 232 Dfficiere, 5487 Mann, worunter 2000, zum 
größeren Theil verwundete Gefangene, 432 Pferde, 8 Gefüge, 17 Fuhrwerte, 
1 Fahne, 2 Standärten. Der preußiſche Berluft beftand in 62 DOfficieren, 
1060 Dann, 222 Pferden. — Bergl. „Defterreihs Kämpfe 1866“, vom 
öfterr. Generalftab. Wien 1869. „Der Feldzug in Deutfhland 1866", vom 
preuß. Generalftab. Berlin 1868. „Die Entwidelung der Taltik“, von Bo- 
guslawsti. Berlin 1869. „Beiheft zum Meilitär-Wochenblatt 1868*, 1. Heft. 
Nachrichten. Bei dem Ausbruch eines Krieges tft es von größter Bedeutung 

für die Heeresleitung, die Streitkräfte des Feindes, den Zuftand derjelben umd 
deren DVertheilung auf dem Kriegstheater möglichft genau zu kennen. Mangel 


Nachrichten. 199 


an fiheren Nachrichten vom Feinde kann eine Armee in die alferpeinlichfte 
Berlegenheit bringen, ja, zuweilen ihre ganze Operationswirkfamfeit hemmen, 
ihre Thätigfeit lähmen; dahingegen kann eine zur rechten Zeit empfangene Nach— 
richt von dem Vorhaben oder den Bewegungen des Feindes einen Sieg herbei» 
führen oder eine Niederlage abwenden ; denn der Krieg ift in feinen Reſultaten 
meiftens deshalb jo zweifelhaft, weil wir entweder die Abfichten des Gegners 
gar nicht kennen oder darüber getäufcht werden. Es werden deshalb fchon im 
Frieden von den Generalftäben über die Organifation, die Verwaltung, Stärke 
und Ausrüftung der freinden Armeen, und über die Terrainverhältnifje der wahr- 
ſcheinlichen Kriegstheater fortgejegt Notizen aller Art gefammelt und zufammen- 
geftelit, welche in Gefahr eines herannahenden Krieges als Rahmen und zum 
richtigen Berftändniß der fpeziellen Nachrichten dienen, die nun über bie 
Berhältniffe des feindlichen Heeres eingezogen werden. Zu dieſem Zwecke wer: 
den ſowohl Offiziere, wie auch Privatperfonen, in das feindliche Land gejandt, 
welche dajelbft Erfundigungen über beftimmte Punkte einziehen, eigene Beobachtun⸗ 
gen anftellen und Beziehungen anknüpfen, mitteljt deren fie über alles Wiſſens— 
werthe fortgejegt in Kenntniß erhalten werden. Iſt der Krieg aber erjt ausge- 
broden, fo ift e8 bei dem jchweren Strafen, welche einem ertappien Spion 
drohen, ſehr ſchwer, einigermaßen zuverläffige Agenten zur Vermittelung von 
Nachrichten zu finden, und es müfjen waghalfige Subjecte oft für große Sum- 
men geworben werden, welche fich unter irgend einer Form fpionirend in das 
feindliche Lager einfchleihen. Da diefe Subjekte meiften® zugleich ungebildete oder 
unzuverläjjige Perjonen jein werden, die des Erwerbes wegen vielleicht dem Feinde 
ebenjo dienen wie uns, fo find deren Nachrichten mit großer Vorficht aufzu- 
nehmen, wie e8 denn überhaupt nicht leicht iſt, aus dem oft fich direkt wider: 
iprechenden, unvollftändigen oder nicht rechtzeitig eintreffenden Nachrichten ein 
pofitives Urtheil über die DVerhältniffe beim Feinde zu gewinnen. Heutzutage 
hat aber auch der lebhafte Verkehr der Zeitungsprefie fo vieljeitige Beziehungen 
in allen benachbarten Staaten, daß es durch deren Vermittelung nicht ſchwer 
wird, ſich namentlich zur Zeit des Beginnes der gegenfeitigen Operationen 
noch gute Nachrichten über die Situation des Feindes zu verichaffen. Bei 
altem Vertrauen, welche einzelne Nachrichten auch verdienen mögen, ſoll man 
doc auf die einzelne Nachricht hin niemals einen Hauptentichluß bauen, jons 
dern dahin trachten, fi mehrere Ausfagen von verfhiedenen Seiten und auf 
verfchiedenen Wegen zu verfchaffen, um dadurd eine Nachricht durch die andere 
zu controfliven, vorausgejegt, daß noch Zeit dazu da ift. Rückſicht auf die 
Zeit ift überhaupt von großer Wichtigkeit, und man foll ſtets genan-ermitteln, von 
wo die Nachricht ſich datirt, und ob, und was fi in ber Zwifchenzeit daran 
geändert haben fann. Die Nachrichten erleiden demnach dreierlei Abftufungen: 
fie betreffen entweder das, was bereit gejchehen ift, oder das, was beftimmt 
gejchehen wird, oder das, was wahrſcheinlich gefchehen dürfte. Hier gilt es 
mit Scharffinn und Geſchicklichkeit zu combiniren. Außer auf den angegebenen 
Wegen werden im Kriege ferner noch Nachrichten durch Ueberläufer und Gefangene 
eingezogen ; aber aud) aus diefen wird man felten einen großen Vortheil ziehen 
können, da erjtere fich durch übertrieben günftige Nachrichten angenehm zu ma- 
hen bemüht find, während letztere oft abfichtlich tänfchen, verfchweigen, oder nichts 
wiffen. Dennoch find fie infofern immer von Werth, da fie uns die Namen 
der direkt gegemüberftehenden Generale und XTruppentheile angeben können, 
woraus man dann leicht weitere Schlüffe auf die Stellung und Bewegung des 
Feindes ziehen kann, zumal wenn es vorher gelungen ift, ſich von deſſen Ordre 
de Bataille ſpezielle Kenntniß zu verfchaffen. Iſt aber ſchon der directe Zu— 
jammenftoß mit dem Feinde erfolgt, jo ijt e8 vor allen Dingen nothwendig, ſich 
mit eigenen Augen von dejjen Stärfe und der Beichaffenheit des von ihm 
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beſetzten Terrains zu überzeugen, und hierzu dienen dann in erſter Linie die perfön- 
fihen Necognoszirungen der Generale und Generalftabsoffiziere, welche nöthigen- 
falls durch ein Gefecht ermöglicht werden müfjen; dann aber fendet man auch 
Recognoscirungs-Patrouillen in das feindliche Terrain, welche über die frag- 
fihen Punkte Nachrichten einziehen; dabei bietet ſich beſonders dem uner—⸗ 
ſchrockenen und gewandten Cavalerie- Offizier Gelegenheit, durd einen kühnen 
Ritt Hinter die feindlichen Vorpoſten, durch ſchnelle und richtige Auffaffung des 
Gefehenen und klare Berichterftattung fih ein hohes Verdienft zu erwerben. 
Sollten in den Operationen längere Pauſen entjtehen, was bei der heutigen 
fchnelfen Kriegsführung kaum zu erwarten ift, jo treten wieder die Heinen Streif- 
commandos in Wirkſamkeit, und diefen würde dann aud das Einziehen von 
Nachrichten zufallen, da fie durch Unternehmungen gegen die feindlichen Bor: 
poften, Briefrelais und Ordonanzen leicht wichtige Nachrichten aus aufgefangenen 
Schreiben, Briefihaften ꝛc. herbeifchaffen fünnen. Mit der Sammlung, Ber: 
gleihung und kritiſchen Beurtheilung der eingehenden Nachrichten wird in jedem 
größeren Hauptquartier ein befonders dazu geeigneter Generaljtabsoffizier betraut, 
und das für brauchbar Befundene, foweit es für nützlich oder nothwendig erachtet 
wird, den Truppenführern fofort mitgetheilt. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß, 
um dem Feinde feine Nachrichten über unjere Situation zufommen zu laſſen, 
die Verbindung zwifhen dem Hauptquartier und den Truppencommandos einer: 
feit8 und nad) rückwärts mit der Heimath auf das ſorgſamſte überwadht und 
die Telegraphen, Feldpoften und Drdonanzen vor dem Feinde gefichert werben. 
Namentlich ift es fchwer, den Zelegraphen zu beherrfchen, da derjelbe nicht nur 
leicht zerftört, fondern fogar behorcht werden fan. Um daher unter allen Um: 
ftänden das Geheimniß zu bewahren, bedient man fi) bei der Uebermittelung 
wichtiger Nachrichten der Chiffrefchrift, zu welcher die höheren Truppenführer 
den Schlüſſel befigen. 

Nachigefechte. Alle nächtlichen Unternehmungen haben den Nachtheil, daß 
die Truppen, namentlich in einem unbelannten Terrain, leicht in Unordnung 
und Berwirrung gerathen, und daß nicht alle Waffen dabei zur Geltung ge- 
bracht werden können. Cine Gefehtsführung ift nur möglid, wenn die Truppen 
dicht aneinander geführt werden, die Feuerwaffe findet fein freies, überfichtli- 
ches Schußfeld, e8 wird Leicht auf die eigenen Leute gefchoffen, und die Gefechte 
beftehen nur in einem unverhältnigmäßig biutigen Nahfampf, Dennod find 
die Nachtgefechte zuweilen geboten, um den Bortheil der Dunkelheit und der 
Unüberfichtlichfeit des Terraind auszunugen, und zwar entweder um durch die 
nächtlide Unternehmung den Feind zu überrafhen, und aus feiner Verwirrung 
und dem Mangel an Vorbereitung VBortheil zu zichen, oder aber um ein dedfungs- 
loſes Terrain unbeläftigt zu durchfchreiten, welches ſonſt am hellen Tage unter 
dem feindlichen Geſchütz⸗ und Gewehrfener unter großen Verluften paffirt werden 
müßte. Darum bezweden die Nachtgefechte den Anmarjc gegen eine Stellung, 
den Angriff vorgejchobener Punkte oder jonft wichtiger Stützpunkte, oder ſchwach— 
beſetzter Abſchnitte derjelben (f. Podol) oder aber fie dienen zur Recognoscirung 
gegen einen Feind, dem man an der Klinge bleiben will nnd deſſen Abmarſch 
unter dem Schuge der Nacht befürchtet wird. Deshalb kommen fie Häufig zwijchen 
den Borpoftenlinien vor, ferner aber auch ganz befonders im Feſtungskriege, 
jowohl um ein Werk durch Ueberrumpelung einzunehmen, als aud) beim Ausfall 
aus der Feſtung gegen das nächtliche VBorjchreiten der Sappen, oder endlid um 
einer bedrängten Bejatung das Durchſchlagen zu ermöglichen. Bei allen Nacht: 
gefechten ift e8 eine wichtige Negel, ftets dicht gefchloffen zu bleiben, und möglichft 
wenig zu feuern. Die Zeit zu Nachtgefechten wählt man gern nad) Mitternacht, 
damit die in der Dunkelheit errungenen Vortheile ſchon bei dem einbrechenden 
Tage vollftändig ausgebeutet werden fünnen. 
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Nachtmärſche, ſind im höchſten Grade ermüdend und anſtrengend, ſie gehen 
ſehr langſam von Statten und werden deshalb nur ausgeführt, wenn man ein 
Geheimniß mit dem Marſch bewahren will, feltener um Zeit dabei zu eriparen. 
Aus erfterm Grunde dienen die Nachtmärſche zu Umgehungen, Ueberrafchungen 
und dgl., in legterer Abficht, um ſchnell einen wichtigen Punkt, eine verlorene 
Verbindung wieder zu erreichen, oder aber um ſich einer miflichen Situation, nament- 
li auf Rüczügen, chleunigft zu entziehen. Auf Nachtmärſchen muß eine befonders 
ftrenge Disciplin herrſchen, namentlid in der Nähe des Feindes, wenn zugleich 
ein Geheimniß damit verbunden ift. 

Nachtpoſten, find Schildwachen, welche vom Beginn der Dunkelheit bis 
zum Tagesanbruch ausgeftellt werden, um einen bei Tage weniger gefährdeten 
Gegenstand zc. zu bewachen. (ſ. a. Vorpoſten). Da diefe Poften aljo von 
geringer Dauer find, fo ift es üblich, für einen Nachtpoſten nur zwei Mann 
(ftatt drei) zu verwenden, welche ſich einander alle zwei Stunden ablöfen. 

Nachtwache. Auf Schiffen, mögen fie in hoher See, auf Rhede oder im 
Hafen Liegen, wird ftetS auch während der Nacht Wache gegangen. Die Nadıt- 
wace beginnt um act Uhr Abends und wechjelt von vier zu vier Stunden. 
Auf See wird die Wade von der Hälfte der Mannſchaft gethan, um jelbft- 
ftändig alle etwa nothwendig werdenden Manöver ausführen zu fünnen, auf 
Rhede, vor Anker ꝛc. gewöhnlich nur vom vierten Theil der Bejagung an Ded, 
im Hafen genügen einige Aufjihtspoften. 

Nadasdy (N.»Fogaras), Franz Leopold, geb. 1680 in Ungarır, 
trat jung in die öfterreihifhe Armee, deckte 1710 die Belagerung von Neu— 
häufel in Ungarn, zeichnete ſich in den Schlefifchen Kriegen als Cavalerie- 
general aus, überfiel 1. Yuli 1743 die verbündeten Baiern und Franzojen bei 
Philippsburg, vertheidigte dann Weißenau gegen den Marſchall Coigny, wurde 
1744, als er die Avantgarde des Prinzen Karl von Lothringen über die Schle— 
ſiſchen Gebirge führte, von den Preußen unter Winterfeld gefchlagen, kämpfte 
dann am Rhein, 1746 in Italien, trug 18. Iunt 1757 als Feldzeugmeifter 
wejentlic zum Siege von Kollin bei, überfiel und flug 7. Sept. 1757 bei 
Moys die Preußen unter Winterfeldt (welder fiel), nahm dann Schweidnig 
ein und ftarb 1758. 

Nadir, Schah von Perfien, geb. 1688 in Chorafjan als Sohn eines Be- 
fehlshabers, machte ſich zuerſt als Räuberhauptmann namhaft, wurde 1736 
vom Shah Tahmaſp zum Obercommando berufen, machte fid) durd glänzende 
Siege gegen die Afghanen und Türken berühmt, ufurpirte 1736 den perfifchen 
Thron, unternahm 1739 einen großen Kriegszug in das Reich des Grofmoguls, 
das er zerftörte und ganz ausraubte, erhob das Perfifche Reich zu einer großen 
Land- und Seemadt, indem er auch Flotten auf dem kaſpiſchen und dem per- 
fifchen Meere erbauen ließ und wurde 1747 auf einem Feldzuge gegen dic 
Kurden von mehren feiner Feldherrn ermordet. 

Nadir (arabiih) oder Fußpunkt heißt der dem Zenith genau gegenüber: 
liegende Punkt an der Himmelsfugel. Denkt man fid) nämlich durd einen 
beliebigen Standpunkt auf der Erde und durd ihren Mittelpunkt eine grade 
Linie gelegt, weldhe über und unter dem gewählten Standpunkte in der hohlen 
Himmelsfugel endet, jo nennt man den Endpunkt über dem Beobachter Zenith 
oder Scheitelpunft; zwifchen demfelben und dem N., der unter dem Be- 
obachter gedacht wird, Liegt alfo immer die Erde. Die gedachte Linie heißt 
Berticals oder Scheitellinie. In der Aftronomie find Zenith und Nadir 
als Pole der Fundamentalebene des Horizonts von wejentlicher Bedeutung, fie 
liegen vom Horizont immer 90 Grad oder um einen Viertelkreis entfernt. 

Näfels, Fleden im Schweizer Canton Glarus, am Fuße des Rautiberges, 
an der Linth und an der Eifenbahn von Wejen nad) Glarus, hat 2200 Einw. 
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Hier 9. April 1388 Sieg von 1500 Schweizern über 6000 Defterreicher. Auf 
dem Schlachtfelde (die Rautifelder genannt) bezeichnen 11 Denffteine die 
Stellen der 11 Angriffe. Der Iahrestag der Schlaht wird im ganzen Lande 
al8 hoher Fefttag gefeiert. Hier auch 1799 mehre Gefechte der Franzofen gegen 
die Defterreiher und Ruſſen. 

Ntagy-Sandor, Joſeph, ungarifcher General, geb. 1804 in Großwarbein, 
trat frühzeitig in die öfterreichifche Cavalerie, avancirte hier bis zum Nittmeifter, 
nahm als folder den Abſchied, ftellte ſich 1848 beim Ausbruch der Revolution 
dem ungarischen Minifterium zur Verfügung, wurde Major und Commandant 
der reitenden Nationalgarde des Pefther Comitats, wohnte dem Kampfe im 
Süden gegen die Raiten bei, wurde im März 1849 als Oberft zur Haupt» 
armee verjett, im April 1849 zum General und Kommandeur des 1. Armee» 
corps ernannt, zeichnete ſich als folcher namentlich bei der Belagerung von Ofen 
aus, fam darauf als Anhänger Kofjuths mit Görgey (f. d.) in Conflict, focht 
zwar noch mit Glück an der Donau und der Waag, wurde aber 16. Juni 
bei Sempta von den Defterreihern gefchlagen. Nach den Kämpfen von Komorn 
commandirte er auf dem befchwerlichen Marſche Tängs des Linken Donaunfers 
die Avantgarde, erlitt aber amı 15. und 16. Yuli bei Waiten eine jchwere 
Niederlage und übernahm nun da8 Commando der Arrieregarde. Nachdem 
Görgey über die Theiß gegangen war, wandte fih N.-S. nad) Debreczin, wurde 
aber hier nach verzweifeltem Kampfe am 2. Auguft von der ruffifhen Haupt- 
armee unter Paskiewitſch gefchlagen, erreichte am 9. Auguft Arad, vereinigte 
fi) hier mit Görgey, wurde nad) der Waffenftredung von Vilagos (13. Aug.) 
von den Ruffen an die Defterreicher ausgeliefert, von letzteren kriegsrechtlich 
verurtheilt und am 6. Det. 1849 nebft 13 andern höhern ungarischen DOfficieren 
gehängt, NS. hatte ſich wegen feiner meifterhaften Führung” der Cavalerie 
den Beinamen des „ungarifchen Murat“ erworben. 

Namur (vlämish Namen), befeftigte Hauptftadt der gleichnamigen bel- 
gischen Provinz (66, DM. mit 286,175 Eimmw.), am Einfluß der Sambre 
in die Maas, Knotenpunkt der Eifenbahnen zwifchen Brüffel, Charleroi, Char- 
levilfe-Mezieres, Luremburg und Lüttich, hat eine Citadelle, einen prachtvollen 
Dom (mit dem Grabmal de8 Don Iuan d’Auftria), lebhafte Imduftrie und 
22,579 Einwohner. N. wurde fehon frühzeitig befeftigt, 1692 von den Fran— 
zojen unter Vauban belagert, die Stadt nad) Gtägiger, das Fort Wilhelm 
nad) 22tägiger und die von Coehorn felbft vertheidigte Citadelle nad) 3Otägiger 
Belagerung eingenommen. Dagegen eroberte Coehorn unter dem Erbftatthalter 
Wilhelm III. 1695 die mittlerweile von Vauban noch ftärfer befeftigte Citadelle, 
ſowie die von 16,000 Franzofen unter dem Herzog Bouflers vertheidigte Stadt 
nad) 10wöchentlicher Belagerung. Im Spanifhen Erbfolgefriege wurde N. 
feit 1701 von den Franzofen befettt, 1704 von den Verbündeten vergebens be- 
ſchoſſen, 1715 aber zu den Barriereplägen (f. u. Barrieretractat) gezogen und 
als folder von den Holfändern bejest. Im Defterreihiichen Erbfolgefriege 
wurde N. 1746 von den Franzofen unter dem Grafen Elermont eingenommen, 
aber im Aachner Frieden von 1748 wieder zurücdgegeben. Joſeph II. lieh 1784 
die Fortificationen jchleifen. Während der franzöfifchen Herrfchaft wurden die- 
jelben jedoch wieder hergeſtellt. Nah der Schlaht von Waterloo wurde N. 
von dem fih-von Wavre zurücziehenden franzöfifhen Corps des General 
Bandammıe befegt, tapfer gegen das 2. preußifche Corps unter General Pird 
vertheidigt und erſt nach dem freiwilligen Abzug der Franzofen den Holländern 
zurüdgegeben, welche e8 dann noch ftärfer befeitigten. In Folge des neueren 
belgiſchen Feſtungsſyſtems find feit 1866 die Werke von N., mit Ausnahme 
der Citadelle, wieder gejchleift worden. 

Nancy (deutih Nanzig), Hauptitadt und Garnifonspla des franzöfifchen 
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Departements Meurthe, in ihrem neuern Theile eine der fchönften Städte 
Frankreichs, Tiegt an der Meurthe, dem Nhein-Marnecanal und der Paris: 
Straßburger Eijenbahn,. welche hier über Metz nad Lurenburg und Saar: 
brüden abzweigt, ift Sit des Obercommando’8 des 3. Armeecorps (G., 6. u. 
7. Milttärdivifion), eines Bifchofs, des Präfecten und eines Appelhofes, hat 
eine Gitadelle (dem legten Reſt der ehemaligen Befeftigungen), ein gothifches 
Schloß der ehemaligen Herzöge von Lothringen (fpäter Gendarmerie > Kaferne, 
jetst Hiftorifches Mufeum), ein jchönes Hötel des Marichall » Commandanten, 
eine Univerfitäts-Afademie, zahlreiche andere Unterrichts-Anftalten, wiſſenſchaft⸗ 
fihe Sammlımgen, Wohlthätigkeitsanftalten zc., mehre ſchöne Kafernen, das 
Maufoleum des Königs Stanislaus Leſzeynſti von Polen (in der Kirche Bon- 
Secours), einen von diefem 1757 zu Ehren Ludwig XV. errichteten Triumph 
bogen, eine Statue defjelben, eine Neiterftatue René's IL., Statue de8 Mar- 
ſchalls Molitor und des Artilferie-Generald Drouot, bedeutende Induftrie und 
49,993 Einwohner. N. tft der Geburtsort des Marfchalls Molitor. N. war 
feit der Mitte des 13. Jahrh. die Refidenz der Herzöge von Lothringen, wurde 
1475 von Karl dem Kühnen von Burgund erobert und der Herzog René von 
Lothringen verjagt, 1476 von letzterem wieder genommen, welder dann auch 
1477 die Burgunder, als diefe N. auf's Neue befagerten, zurückſchlug. Unter 
Herzog Karl IV. befegten es die Franzoſen; derfelbe erhielt e8 zwar im Pyre- 
näenfrieden wieder zurüd, mußte aber 1661 die Werke fchleifen. 1670 beſetzten 
die Franzofen unter dem Marſchall von Grequi die Stadt aufs Neue, befeitigten 
fie wieder und erhielten fie im Nimweger Frieden von 1679 gegen Toul ab» 
getreten. Im m. Frieden von 1697 trat Ludwig XIV. N. wieder an 
den Herzog von Lothringen ab, doch verjagten die Franzofen im Polniſchen 
Thronfolgefriege 1733 den Herzog Franz, nahmen nun N. nebſt ganz Lothringen 
in Befig und überwiefen es dem Erlönig Stanislaus Leſzeynſti von Polen, 
welcher viel für die Verfchönerung der Stadt that und bis zu feinem Tode 
(1766) hier refidirte. Nach dem Tode defjelben ging N. in definitiven Beſitz 
Frankreichs über. 

Nangis, Stadt im franzöftfchen Departement Seine-Marne an der Eiſen— 
bahn von Paris nad) Troyes, 2000 Einwohner. Hier 17. Febr. 1814 ſieg— 
reiches Gefecht der Franzojen unter Napoleon I. gegen die Ruſſen unter Pahlen. 

Ranking (d. h. füdliche Nefidenz, im Gegenjag zu Beling, d. h. nördliche 
Nefidenz; eigentlich Kiang-ning-fu, d. h. Stromesruhe), Hauptftadt der dis 
nefifhen Provinz Kiang-fu, am rechten Ufer des Kiang, unweit jeiner Mün— 
dung in das chineſiſche Meer, war bis 1405, wo Peking dazu erwählt wurde, 
die Refidenz der Kaiſer von China, ift jet noch die Nefidenz eines Statthal- 
ters umd gilt als eine der Hauptftätten chinefifher Gelehrſamleit. Das be— 
rühmtejte Gebäude der Stadt, der 250 Fuß hohe, achtedige Borzellanthurm 
ift 1853 bei der Taiping-Revolution zerftört worden. Hier wurde 26. Auguft 
1842 der Friede zwiſchen den Engländern und Chinejen gefchloffen, welcher 
China zum erften Male im Verlaufe der Geſchichte aus feiner feitherigen 
Adgefchloffenheit (j. u. China) rif. Im der Taiping- Revolution nahın 
N. eine hervorragende Rolle ein, wurde von den Mebellen nad mehren fieg: 
reihen Schlachten gegen die Faiferlihen Truppen im Februar 1853 mit Sturm 
genommen, war dann 11 Yahre lang ihr Hauptbollwerk und der Mittelpunkt 
ihrer Herrihaft, bis es jeit der Beendigung des Krieges der Chinefen mit ben 
europäifchen Weftmächten (1861), von den durch franzöfifche und engliihe Of⸗ 
ficiere organifirten Laiferlihen Truppen energifcher angegriffen und nad) zwei— 
jähriger Belagerung am 19. Yuli 1864 erobert wurde. Der Zaiping- 
Koifer Tieng-wang verbrannte fich felbft in feinem Palaſte (j. u. China). 
Die Stadt, welche vor 1853 ungef. Million Einw. gehabt. und ſich durd) 
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ihre bedeutende Induftrie ausgezeichnet hatte, war jest großentheils zerftört und 
faft gänzlich verödet. Der Wiederaufbau ging feitdem nur langjam von ftatten. 

Nanfonty, Etienne Antoine Marie Champion, Graf von, geb. in 
Bordeaux, trat 1785 als Lieutenant in ein Infanterie Negiment, wurde 1788 
Stabscapitän bei der Cavalerie, nad der Revolution Oberft, 1798 Brigade- 
general, 1803 Divifionsgeneral und 1813 Cofonnelgeneral der Dragoner, focht 
unter Moreau in den Feldzügen in Deutſchland, commandirte in den Kriegen 
von 1805—1814 ein Cavaleriecorps, zeichnete ſich namentlich in den Schlachten 
von Ulm, Aufterlig, Friedland, Wagram und an der Moskwa aus, wurde nad) 
der Rejtauration der Bourbonen Capitäns-Lientenant der erjten Compagnie der 
Mousquetaires- Garden und ftarb 1815. 

Nantes, Hauptſtadt des franzöfifhen Departements Nieder-Loire, an der 
Mündung der Sevre-Nantaife und der Erdre in die Loire, am Nantes-Breft- 
Kanal und an der Weftbahn (Paris: St. Nazaire), noch 7 Meilen vom Atlans> 
tifchen Ocean entfernt, ift Sit de8 Commandos der 15. Militärdivifion, des 
Präfeeten und eines Biſchof's, gehört zu den ſchönſten Städten Frankreichs, 
hat eine ſchöne Kathedrale mit den Grabmälern der Königin Anna, Franz’ II. 
(des letzten Herzog der Bretagne) und der Herzogin Margarethe von Foir, ein 
die Loire beherrjchendes Refidenzichloß der ehemaligen Herzöge der Bretagne, 22 
meift ſehr ſchöne Brüden, eineh lebhaften Hafen, große Hofpitäler, eine Naviga- 
tionsſchule, zahlreiche andere Lehranftalten, wifjenihaftliche und Kunſtſammlungen, 
Schiffsbau, bedeutenden Handel und Imduftie und zählt (1866) 111,956 Ein- 
wohner. N. hieß im Altertum Civitas Nammnetica und war die Hauptftadt 
der Namneten im Lugdunefiihen Gallien, erhielt zur Römerzeit den Namen 
Condivicum, fpäter Namneta oder Nannente, wurde 879 von den Nor- 
mannen erobert, war im Mittelalter die Refidenz der Grafen uud Her— 
zöge der Bretagne und erhielt vom Herzog Franz II. eine Univerfität, welche 
bis zur Revolution beftand. Am 13. April 1598 gab hier Heinrih IV. das 
berühmte Edict von N., welches den Franzofen freie Religionsübung geftattete, 
aber 23. Oct. 1685 von Ludwig XIV. widerrufen wurde. Während der Revo— 
Intiongzeit hatte die Stadt viel zu leiden, theils durd den Vendéekrieg, theils 
durch die berüchtigten Noyaden (f. d.) 

Napier, 1) Sir Charles James, britifcher General, geb. 1782 in 
Wpitehall bei London, trat fhon 1794 in die Armee, zeichnete fih im Halb» 
infelkriege ald Major namentlid) bei Coruña und Bufaco aus, avancirte 1812 
zum Obriftlieutenant, foht dann mit am Chefapeafe gegen die Amerikaner, 1815 
nad) der Schladht bei Waterloo gegen die Franzofen, wo er ſich befonders beim 
Sturm auf Cambrai (25. Juni) hervorthat, wurde dann Oberſt und 1821 
Gouverneur von Cephalonia, kam aber bei Ausführung feiner Reformpläne mit 
dem britifhen Lord-Obercommiffar der Joniſchen Infeln in Conflict, wurde 
deshalb abberufen, lebte dann mehre Jahre in Zurückgezogenheit, avancirte 1837 
zum Generalmajor, erhielt 1839 den Militärbefehl in den nördlichen Grafſchaf— 
ten Englands, ging im Herbft 1841 ala Chef des Truppencorps von Bombay) 
nah DOftindien, wurde 1842 mit dem Oberbefehl der Armee in Sind und 
Beludſchiſtan betraut, vernichtete durch die entjcheidenden Siege bei Meanee (17. 
Febr. 1843) und Hyderabad (24. März 1843) die Macht der Emire von Sind, 
unterwarf dann das Land vollftändig und wurde zum General-Gouverneur von 
Sind ernannt. Da die Oftindifche Compagnie fein energifches Vorgehen nicht 
bilfigte, jo wurde N. im October 1847 abberufen. Die Niederlagen, welche das 
indobritifche Heer im zweiten Kriege gegen die Sikhs erlitt, nöthigten jedod) die 
Compagnie den erprobten Führer aufs Neue an die Spike des Heeres zu ftellen; 
als N. indeß im Frühjahr 1849 nad Dftindien fam, fand er den Krieg bereits 
beendigt, ergriff num ftrenge Maßregeln gegen die im Heer eingerifjenen Miß- 
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bräuche, machte ſich dadurch viele Feinde, kehrte deshalb zu Anfang 1851 nad) 
England zurüd und ftarb 29. Auguft 1853 auf feinem Landfige Oakland bei 
Portsmouth. Ihm wurde 1856 auf dem Trafalgar-Square in London eine 
Bronzeftatue gefeßt. Er ſchrieb: „Lights and shades of military life“, 
London 1851; Letter on the defence of England by corps of volunteers 
and militia“, London 1852 (deutſch, Braunfchweig 1852). Sat. W. Napier, 
„Ihe life and opinions of General Sir Charles James N“, Yondon 1857 f. 
4 Bde. 2) Sir George Thomas, britifcher General, Bruder des Vor., geb, 
1784, trat 1800 in die Armee, wohnte ebenfall® dem Halbinfelfriege bei, war 
1809 in der Schladht bei Coruña Adjutant des Generald Moore, wurde 1810 
in der Schlacht bei Bufaco ſchwer verwundet, fam erft 1813 wieder zur Armee, 
foht 1814 mit bei Touloufe, wurde 1837 Generalmajor, war 1838—1844 
Gouverneur der Capcolonie, erhielt 1849 vor der Schladht bei Navara vom 
König Karl Albert von Sardinien den Oberbefehl über die Sardinifhe Armee 
angeboten, welchen er aber ablehnte, wurde 1854 zum General ernannt, Tebte 
dann in re in Genua und ftarb dafelbft 8. September 1855. 
3) Sir Villiam Francis Patrid, britifcher General, Bruder der Vor., 
geb. 1785 in Caſtletown bei Dublin, trat 1799 in ein irifches Artillerieregiment, 
wurde dann Offizier bei der Infanterie, wohnte 1807 der Erpedition gegen open» 
hagen bei, zeichnete fid im Halbinfelfrieg vielfach, aus, wurde 1810 in der 
Schlacht bei Coa ſchwer verwundet, war dann lange Iahre kränklich, wurde 
1819 auf Halbfold geſetzt, beſchäftigte fich num Literarifch, wurde 1830 O:berft, 
1841 Generalmajor, war 1842—1848 Gouverneur der Infeln Guernfey und 
Aldeney, wurde 1851 Generallieutenant, 1859 General und ftarb 12. Febr. 
1860 in feinem Landhaufe zu Clapham-Park. Er ſchrieb: „History of the 
war in the Peninsula and in the South of France“, London 1820—40, 
6 Bde. (ein für die Kriegswiſſenſchaft jehr wichtiges Werk.). 4) Sir Charles N., 
Cavaliere de Ponza, BVBisconde do Cabo de San-Bicente, britifcher 
Admiral, Vetter der Vor., geb. 1786 zu Fallirk in der ſchottiſchen Grafſchaft 
Stirling, trat 1800 in die Marine, eroberte 1809 als Flottencapitän das 
Fort Edward auf der Infel Martinique, nahm dann als Freiwilliger am Halb- 
infelfriege Theil, zeichnete ſich namentlich 1810 in der Schlacht bei Bufaco aus, 
eroberte 1810 die Infel Bonza bei Gaeta, weshalb er vom König Ferdinand von 
Neapel als Cavaliere de Ponza in den neapolitanifchen Adeljtand erhoben wurde, 
avancirte 1813 zum Fregattencapitän, trat 1833 mit Bewilligung der britifchen 
Regierung in die Dienfte Dom Pedro’s, um die Flotte gegen Dom Miguel 
zu commandiren, nahm 27. Juni 1833 das Fort Cocillas in Algarbien, erfocht 
am 5. Juli beim Vorgebirge St. Vincent einen vollftändigen Sieg über die migue- 
fiftifche Flotte, wurde dafür von Dom Pedro zum BVBisconde do Cabo de San 
Vicente ernannt, kehrte nad) der Bertreibung Dom Miguel’8 nah) England 
zurüd, wurde aber hier, von den Tories angefeindet, als Kapitän auf mag 
ſold geftellt und nahm dann mehre Jahre hindurch die befcheidene Stellung 
eines Poftcapitäns ein. Erft nach der Thronbefteigung der Königin Victoria, 
die ihn 1840 zum Ritter ernannte, trat er wieder in den activen Seedienſt, 
commanbdirte im Sept. 1840 unter Admiral Stopford die britifchen Schiffe an 
der Küfte von Syrien gegen Mehmed-Ali und Ibrahim-Paſcha von Aegypten, 
nahm Sidon und St. Jean d’Ucre, bombardirte Beiruth, übernahm nad) Stop- 
ford's Erkrankung, als Commodore den Oberbefehl und fchloß als ſolcher 1841 
den Vertrag mit Mehmed-Alt ab. Im J. 1846 zum Contre-Admiral avan- 
eirt, wurde er im Mai 1847 mit dem Commando der britifchen Flotte im Mittel- 
meer betraut, welches er bis 1850 behielt. Nachdem er im Mai 1853 durch 
Anciennetät zum Bice-Admiral der blauen Flagge avancirt war, erhielt er beim 
Ausbrud des Krimkrieges 1854 den Oberbefehl über die britiiche Flotte in der 
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Dftfee, bombardirte und eroberte im Auguft Bomarfund, nahm dann nod 
einige Strandpläge und Yortificationen, blofirte mehre ruſſiſche Häfen, griff 
aber gegen Erwarten das wichtige ruſſiſche Hauptbollwerk Kronftadt nit an, 
wurde deshalb vom Minifterium und der Prefje vielfach angefeindet, legte darüber 
mißvergnügt fein Commando nieder, kehrte nach England zurüd und wurde im 
November auf Halbfold geſetzt. Ende 1855 für Southwarf in das Parlament 
erwählt, bedte er dort jchonungslos die Mängel und Mißbräuche der britifchen 
Marineverwaltung auf und drang energiſch auf deren Abſtellung. Im- März 
1858 wurde er zum Admiral der blauen Flotte erhoben und ftarb 6. November 
1860 auf feinem Landfige Merdifton-Hall in Hampfhire. Er ſchrieb: „The 
war in Syria“, London 1842, 2 Bde. Vgl. Elers Napier, „Life and corres- 

ndence of Sir Charles N.“, London 1862, 2 Bde. 5) William John, 
Lord N., Vetter des Bor. geb; 1786 war britifcher Marinecapitän und Reprä- 
jentativ-Peer für Schottland, fpäter britifcher Commiffar in Canton, wo er 
mit den chinefiichen Behörden in Conflict gerieth, und follte eben abberufen 
werden, als er 1834 in Macao ftarb. 6) Francis, Lord N., Sohn des Bor. geb. 
1819, betrat die diplomatifche Laufbahn, war 1848 britiiher Gefchäftsträger 
in Neapel, wo er ohne Erfolg zu Gunften der fictlianifchen Infurgenten zu ver» 
mitteln fuchte, ging 1855 als Gejandtichaftsfecretär nad) Petersburg, 1854 nad) 
Konstantinopel, 1857 als Gefandter nad) Wajhington, 1860 als Botſchafter 
nad Peteröburg, wo er durch das Verhalten der britifhen Regierung der pol» 
niſchen Infurrection gegenüber, in eine fchwierige Stellung gerieth, wurde 1864 
Botihafter in Berlin und im Februar 1866 Gouverneur von Madras. 7) Robert, 
Lord N. of Magdala, Better des Vor., britifcher Generalmajor, war 1867 
Oberbefehlshaber der Truppen in Bombay, erhielt im Herbſt 1867 das 
Commando über die Expedition nad Abeffinien (f. Habeſch), ſchlug am 10. 
Aprif 1868 die Truppen des Königs Theodor unweit) Magdala, erftürmte am 
13. April diefe Feftung (f. u. Großbritanien), trat am 16 April bereits den 
Rückmarſch an, Fehrte dann wieder auf feinen Posten nad) Bombay zurüd, und 
wurde im Juli 1868 von der Königin Victoria als Lord N. of Magdala in 
den Peersitand erhoben. Im Januar 1870 wurde er zum Oberbefehlshaber der 
gefammten indifchen Armee ernannt. 

Napoleon aus der Familie Bonaparte (j. d.) N. I, Kaifer der 
Franzoſen und König von Italien, geb. 15. Aug. 1769 zu Ajaccio anf der 
Inſel Corfifa, als der zweite Sohn des Advocaten Carlo Bonaparte und der 
durch Geift und Schönheit berühmten Maria Lätitia aus dem Haufe der Ro- 
malini, befam durch die Protection des Generals Graf Marboeuf, franzöfiichen 
Gouverneurs von Corſika und Hausfreundes der Familie Bonaparte, 1779 eine 
Freiſtelle auf der königlichen Militär-⸗Adelsſchule zu Brienne, zeichnete ſich hier 
jo aus, daß er fhon 1783 vom Ritter Keralio, dem General-Infpecteur der 
Militärbildungs-Anftalten eine Dispenfation des vorgefchriebenen Alters erhielt 
und in die Militärjchule von Paris aufgenommen wurde, aus welcher er am 
1. Sept. 1785 als Souslieutenant in das Artillerie-Regiment La Fere trat; 
1786 avancirte er zum Premierlieutenant und wurde in das 4. Artillerie 
Regiment nad) Valence verfegt; am 6. Februar 1792 ward er Artilleriehaupt- 
mann. In Folge der mittlerweile ausgebrochenen franzöfifchen Revolution hatte 
ih 1791 in. Corſika eine Partei erhoben, welche mit Hilfe Englands die Un- 
abhängigfeit der Infel wieder zu erlangen ftrebte und auch den jungen Bonaparte, 
der anf Urlaub in Ajaccio anweſend, zum intertmiftifchen Commandeur eines 
befoldeten Bataillons Nationalgarde ernannt worden war, für diefen Zwed zu 
gewinnen juchte. Allein derfelbe verwarf diefen Plan vollftändig, jtellte fi 
entjchieden auf die Seite der franzöfifchen Partei, trug zur Unterdrüdung der 
Unruhen bei, wurde aber dann von feinen Gegnern angeklagt, die Unruhen ſelbſt 
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hervorgerufen zu haben, ging deshalb nad) Paris und vertheidigte ſich hier mit 
dem beiten Erfolge. Als er 1793 nad) Corſika zurüdkehrte, erlangte die Un— 
abhäugigkeitöpartei die Uebermaht, N. wurde geächtet und mußte mit feiner 
Familie flüchten. Nachdem er diefe in der Umgegend von Zoulon anſäſſig 
gemacht hatte, ging er nad Paris, trat hier als eifriger Anhänger des Convents 
und Gegner der Förderaliften anf und wurde deshalb vom Wohlfahrtsausſchuß 
zum Gommandeur des Belagerungsgefhüges vor Toulon ernannt. In diefer 
Stellung, die er am 12. Sept. 1793 antrat, fand er die erjte Gelegenheit, fein 
Feldherrntalent zu bethätigen, operirte mit Erfolg gegen das Fort Mulgrave 
oder Klein-Gibraltar, und zwang die Engländer und Spanier am 20. Dec. 1793 
Toulon zu räumen. Am 6. Febr. 1794 zum Brigadegeneral der Artillerie 
befördert, fette er zunächſt die Küfte der Provence in VBertheidigungszuftand, 
ging dann zur Armee nad) Italien, übernahm dort da8 Commando der Artillerie, 
vertrieb die Piemontefen, verhinderte die Vereinigung der Engländer und Oeſter— 
reicher und ficherte die Neutralität Genuas. Während diejes Feldzuges befreundete 
er ſich namentlich) mit dem jüngeren NRobespierre, welcher als Convents -Com- 
mifjar dem Hauptquartier beigegeben war. In Folge davon wurde N. mit in 
den Sturz Robespierre's verwidelt, nad) der SKataftrophe vom 9. Thermidor 
des 3. UI. (27. Juli 1794) in Nizza verhaftet, angeflagt, nad) 14 Tagen zwar 
wieder freigegeben, aber feines Kommandos enthoben. Er lebte nun längere 
Zeit in ärmlichen Verhältniſſen zu Paris, und war nahe daran, ruffiihe oder 
türkifche Dienfte zu fuchen, als er durch Doulet de Bontecoulant, den Director 
des Kriegsausſchuſſes, Beihäftigung im ZTopographiichen Bureau für Italien 
erhielt. Beim Aufjtand der Pariſer — Sectionen gegen den Convent 
am 13. Vendémiaire des J. IV. (G. Oct. 1795) übertrug ihm der Convent 
auf Empfehlung von Barras (ſ. d.) den Oberbefehl über die Parijer Garnifon, 
und N. zerftreute am 15. Bendemiaire (7. Det.) dur ein furchtbares Kar— 
tätjchenfener die Infurgenten (wofür er im Bolfsmunde den Namen der „Kar- 
tätjchengeneral* erhielt), N. wurde nun am 15. Det. zum Divifionsgeneral 
und am 26. Dect., ald Barras in das Directorium erwählt ward, an deſſen 
Stelle zum Oberbefehlshaber der Armee des Innern ernannt. Am 9. März 1796 
vermählte er fich mit Joſephine, geb. Taſcher de la Pagerie (geb. 23. Juni 1763 
ſnach ihrer eigenen Angabe erft 1768] zu St. Pierre auf Martinique in Weit: 
indien), der Wittwe des am 23. Yuli 1794 zu Paris guillotinirten Generals 
Alerander Beauharnais (j. d.) welche ihn zwei Stieflinder, Eugene (geb. 1781, 
nachmals BVicefönig von Italien, ſ. Leuchtenberg) und Hortenfe (geb. 1783, 
nachmals vermählt mit Louis Bonaparte König von Holland und Mutter des 
Kaiferd N. IIL) zubrachte, während feine eigene Ehe mit ihre kinderlos blieb. 
Kurz zuvor (am 22. Februar) hatte N. auf die Empfehlung von Barras 
und Carnot vom Directorium, an Scherers Stelle, den Dberbefehl über bie 
Armee von Stalien erhalten, ging am 21. März von Paris ab und langte am 
27. März im Hauptquartiere zu Nizza an. Hier fand er die Armee im 
traurigiten Zuſtande; auſtatt des ihm vom Kriegsminifterium angegebenen Etats 
von mehr als 100,000 Diann, in Wirklichkeit nur 36,000 Mann mit 30 Ges 
fügen unter den Waffen, ohne Geld, ohne Lebensmittel, ohme hinreichende 
Munition, ſchlecht bewaffnet, jchlecht uniformirt, ſchlecht disciplinirt, und mit 
diejem Heer follte er eine verbündete öfterreichiich- jardinifche Armee von nahe 
an 90,000 Dann und 200 Gefchügen befämpfen. Durch eine meifterhafte 
Proclamation hob er zunächſt den gejunfenen Muth feiner Truppen und begann 
mun feine Operationen. Sein Plan war, mit Umgehung der Alpen in Italien 
auf dem Punkte einzudringen, wo die Alpen aufhören und die Apenninen ans 
fangen; die ftrategifche Aufgabe beftand in der Trennung der Defterreicher von 
den Sardiniern, Nachdem er daher den Mont St.-Iacques, den niedrigften 
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Punkt der an die Apenninen ftoßenden Alpen von Nizza aus überfchritten hatte, 
wandte er fich fofort gegen das Centrum ber weit ausgedehnten feindlichen 
Stellung, eilte von Sieg zu Sieg, flug die DOefterreiher (unter Beaulieu) 
am 11. April bei Montenotte*), am 14. April bei Milfefimo, am 16. April 
bei Dego, drängte fie bis an den Po zurüd und trennte fie dadurd von den 
Sardiniern, ſchlug dann Letztere (unter dem öfterreichifchen General Colli) am 
20. April bei Mondovi und zwang den König von Sardinien zum Waffenftills 
ftand von Cherasco (28. April), in welchem N. die Mebergabe der drei Fejtungen 
Ceva, Eoni und Tortona (oder in deſſen Ermangelung Alefjandria) erlangte 
und den Uebergang über den Po geftattet erhielt. Nachdem nun Lannes am 
7. Mai bei Piacenza über den Po gegangen und am 8. Mai die DOefter- 
reicher nad) Pizzighetone gedrängt hatte, überjchritt am 3. und 9. Mai aud) 
N. mit dem Hauptcorps bei Piacenza den Po, forcirte am 10. Mai bei Lobi 
den Webergang über die Adda und zog am 15. Mai als Sieger in Mailand 
ein. Jetzt Herr von Piemont erfannte N., daß der Befit von ganz Oberitalien 
in der wichtigen Feftung Mantua liege; er griff daher die Defterreicher nach 
wenigen Tagen aufs Neue an, jchlug fie am 19. Mai bei Borghetto und 
Valeggio, ging über den Mincio, trieb die Defterreicher hinter die Etſch zurüd 
und begann am 1. Yuli die Blofade von Mantua. Ende Juli erſchien ein 
neues öfterreichifches Heer unter Wurmfer an der Etſch, um Mantua zu ent- 
feßen; aber N. jchlug daffelbe am 3. Auguft bei Lonato, am 5. Auguft bei 
Caftiglione, am 4. Sept. bei Roveredo, am 8. Sept. bei Bafjano und drängte 
Wurmfer nad) Mantua hinein, wo er mit eingefchhloffen wurde. in drittes 
öfterreichifches Heer, welches num unter Alvinczy und Davidovich Herbeieilte, um 
gleichfalls Mantua zu entfeken, erfocht ebenfowenig einen Erfolg, fondern wurde 
von N. am 12. Nov. bei Galdiero, am 15. bis 17. Nov. bei Arcole, am 
14. Januar 1797 bei Rivoli gejchlagen und nad) Tirol zurüdgebrängt, worauf 
Wurmfer am 2. Februar in Mantua capituliren mußte. iermit war bie 
Eroberung Oberitaliens vollendet und N. organifirte nun, nachdem die Fleinen 
Fürſten vertrieben und dem Papfte die Legationen entriffen waren, nad) fran- 
zöfifhem Mufter aus demfelben zwei getrennte Republiken jenjeit und diesſeit 
de8 Po (Cispadanifche und Transpadanifche Republif), welche jedoch bald nachher 
zur Cisalpinifchen Republik vereinigt wurden. Sodann ergriff N. aufs Neue 
die Offenſive gegen die Defterreicher, welche jet vom Erzherzog Karl com— 
mandirt wurden, drang in die öfterreichifchen Erblande Iftrien, Kärnten und 
Steiermark vor, und bejette am 5. April Yudenburg, worauf das Wiener 
Cabinet vollftändig eingejchüichtert, am 18. April die Friedenspräliminarien 
von Leoben abſchloß und die Lombardei abtrat. Da die Republil Venedig als 
Entfhädigungsobject für die Yombardei ftipulirt war, fo griff N. unter dem 
Borwande, Venedig habe die Neutralität verlegt, fofort das Gebiet derjelben 
an, flug die DVenetianer bei Salo und befette die Hauptjtadt Venedig. 
Am 17. Oct. 1797 erfolgte dann der Definitivfriede von Campo-Formio, in 
welchem Oeſterreich auch den größten Theil des venetianifchen Gebietes mit der 
Stadt Venedig erhielt. Mittlerweile war auch Genua durch den Vertrag von 
Montebello (6. Juni) nad franzöfifhen Mufter als Ligurifche Republik orga- 
nifirt und unter franzöfifhe Botmäßigfeit gebracht worden, jo daß nun der 
Einfluß Frankreichs in ganz Ober und Mittelitalien unbejchränft vorherriähte. 

Die außerordentlichen Erfolge N's. erweckten indeß das Miftrauen und die 
Eiferfucht des Directoriums zu Paris und diefes rief daher den fiegreichen 
General aus Italien zurüd, um ihn als Deputirten zum Friedenscongreß nad) 


ey ne zung Die einzelnen Schlachten und größern Gefechte, fowie die wichtigeren 
Friedensſchlüſſe find ſämmtlich unter eigenen Artikeln ausführlicher behandelt. 
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Raftadt zu fenden. N. Iehnte jedoh ab und erſchien am 5. Dec. 1797 in 
Paris, wo er als gefeierter Nationalheld mit allgemeinem Enthufiasmus auf- 
genommen wurde. Hierdurch fteigerte fich die Eiferfucht des Directoriums nur 
um jo mehr, fo daß diefes mit großer Bereitwilligfeit auf den Plan N's. ein- 
ging, einen Feldzug nad) Aegypten zu unternehmen, um nad) dejfen Eroberung 
von dort aus die britifchen Colonialbefigungen in Oftindien zu bedrohen. Mit 
einer indgeheim zu Toulon ausgerüfteten Flotte und 30,000 Mann Yandungs- 
truppen ging nım N. am 19. Mai 1798 an Bord des Admiralfchiffes „Orient“ 
unter Segel, nahm unterwegs am 12. Juni das ftrategifh wichtige Malta 
durch Capitulation, ließ dort 4000 Mann unter General Baubois zurüd, landete, 
von der englifchen Flotte vergeblich gefucht, am 1. Juli bei Alerandria, das er 
am 2. Juli mit Sturm nahm, ſchlug am 21. Juli die Mamelufen bei den 
Pyramiden, 309g am 25. Juli in Kairo ein und organifirte darauf das Yand 
nad) franzöfiihem Meufter, ohne jedod die Sympathie der Mufelmänner ge 
winnen zu fönnen. Inzwiſchen war jeine Verbindung mit Frankreich unter- 
broden worden, da der englifche Admiral Nelfon am 1. August die franzöfifche 
Flotte bei Abufir vernichtet hatte. Nichtsdeftoweniger drang N. im Febr. 1799 
auf einem mit umendlichen Schwierigkeiten und großen Berluften verbundenen 
Zuge durch die Wüfte nad) Syrien vor, nahm 28. Februar El-Ariſch, 1. März 
Gaza, 7. März Yaffa mit Sturm und langte 16. März vor St. Jean d’Acre 
an, weldes von den Türken unter Dſchezzar Paſcha, dem franzöfifchen In— 
genieur-Offizier Philippeaur (einem Emigranten) und Sidney Smith (dem Be- 
fehlshaber der englifchen Flotte an der fyrifchen Küfte) aufs Qapferfte ver- 
theidigt, von N. jechszig Tage lang vergeblich belagert wurde. Ohne eigent- 
lichen Erfolg trat er am 21. Mai den Rüdzug nad Aegypten an und fchlug 
hier 25. Juli bei Abukir ein mit englifcher Hilfe gelandetes türfifches Corps 
vollftändig aufs Haupt. Während diefer Zeit hatte in Europa der Krieg der 
zweiten Coalition gegen Frankreich begonnen; die franzöfifchen Heere waren fait 
überall geſchlagen worden (ſ. u. Franzöfifcher Nevolutionsfrieg), während 
andrerjeit8 die Mifverwallung des Directoriums im Innern die verderblichiten 
Streitigkeiten hervorgerufen hatte. Unter folhen Umftänden entſchloß ſich N. 
eigenmädtig zur Rückkehr nad) Franfreih, übergab 21. Auguft den Oberbefehl 
an den General Kleber und fchiffte ſich 23. Auguft mit Berthier, Befjieres 
u. A. in Merandria heimlich ein. Wie durd) ein Wunder entging er mit 
feinen vier Fahrzeugen den Engländern, welche mit ihrer Flotte das Mittel- 
ländifhe Meer beherrichten, lief am 1. Oct. bei Ajaccio an, wo ihn widrige 
Winde fieben Tage zurücdhielten, landete 9. Oct. 1799 (17. Vendémiaire des 
3. VIII) bei Srejus, eilte fofort mit Berthier, feinem Generalftabschef, nad 
Paris, wurde unterwegs überall mit dem größten Enthufiasmus empfangen und 
erreichte am 16. Det. die Hauptftadt. Auch hier erregte feine Rückkehr einen 
allgemeinen Yubel. Sein Entihluß, das Directorium zu ftürzen, ftand nun 
feft. Nachdem er fi mit Sieyes (Mitglied des Directoriums) und den ein- 
flußreichiten Generalen verftändigt und der unbedingten Anhänglichkeit der Armee 
verfichert hatte, jprengte er am 9. Nov. 1799 (18. Brumaire d. 9. VIII) 
mit Waffengewalt den Rath der Alten zu St. Cloud (während Murat den 
Nath der Fünfhundert vertrieb) und löſte die allgemein verhafte und veracdhtete 
Directorialregierung auf. Hierdurd) hatte fih N. zum Gebieter Frankreichs 
gemacht und ließ nun eine neue Conjtitution (vom 15. Dec. 1799) entwerfen, 
nad) welcher er unter dem Titel Erfter Conſul auf zehn Yahre eine fat 
vollftändig monardifche Gewalt erhielt, während feine beiden Nebenconfuln 
(Cambaceres und Lebrun) nur eine berathende Stimme hatten. Am 27. Dec. 1799 
trat dieje Eonftitution (gemannt die Conftitution des 9. VIII) in Kraft; 
N. bezog das Palais der Tuilerien, hielt dort einen faft königlichen Hof, beſetzte 
Militär-Enchclopäbie, VL 14 
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die wichtigften Stellen mit feinen Brüdern und Anhängern, veriprad ben 
Frieden, reorganifirte die Armee, fchloß die Lifte der Emigranten, ertheilte dem 
größten Theile derjelben die Erlaubniß zur Rückkehr, ordnete die Finanzen und 
befahl die Abfaffung eines Civilcoder. Sein hauptſächlichſtes Streben war 
indeß daranf gerichtet, das militärifche und politifche Uebergewicht, welches 
Franfreih im legten Jahre verloren hatte, wieder zu erlangen. Er ergriff da— 
her die Gelegenheit, welche ihm die englifche und öfterreihiiche Ablehnung der 
Triedensanträge bot, ließ am 25. April 1800 durch Mioreau den Feldzug in 
Deutichland eröffnen und brach ſelbſt am 6 Mai nad) Italien auf, entjchloffen, 
den Krieg an den Po zwiſchen Mailand, Turin und Genua zu fpielen. Der 
Feldzug hatte den Zmwed, die beiden Beden der Donau und des Po zu erobern: 
Morean und N. mußten in bdiefelben Hinunter fteigen. Während das Direc- 
torium im legten Jahre das Feld feiner Operationen von Holland bis an bie 
Mündung des Dar ausgedehnt und mit feinen entfernten Linien den Feind 
vergebens einzufchließen verſucht hatte, war diejer Herr des Gentrums geblieben. 
Indem man geglaubt hatte, den Mafftab der Kombinationen zu vergrößern, 
hatte man denfelben nur gefhwädht, da der directe Einfluß des Oberbefehle- 
habers gelähmt wurde, welcher auf einer Bafis von hundert Stunden zu gleicher 
Zeit mandvriren und große Schlahten jchlagen ſollte. N. erfannte das Ber- 
derbliche diejes Syſtems, welches auch jchon 1796 mit jo entichiedenem Nad)- 
theile von den Dejterreichern befolgt worden war und vertaufchte dafjelbe gegen 
das der Concentrirung. Der ſchmale Landftreifen der Schweiz zwifchen 
Rhein und Rhone diente feiner Berehnung; durch die Beſetzung des— 
felben trennte er die öfterreichifchen Armeen in Deutfchland und Italien 
von einander. Moreau Hatte zunächſt die Aufgabe, das öfterreichifche 
Heer unter Kray in Baden zu beſchäftigen; Mafjena ftand von Genua bis an 
den Bar, einem öfterreihifchen Heer unter Melas gegenüber; N. felbft drang 
von Dijon aus dur die Schweiz über Genf vor, um Melas im Rüden 
anzugreifen und wählte zur Bajis feiner Operationen die Abhänge des 
Simplon und des St. Gotthard. Mit unendlihen Schwierigfeiten überfchritt 
er über den St. Bernhard die Alpen (der rechte Flügel unter Turreau über 
den Mont Cenis, der linke unter Moncey über den St. Gotthardt) und 
marſchirte dann gegen den Po. Bei Marengo fam es am 14. Juni 1800 zur 
Schlacht, welde anfangs günftig für die Dejfterreicher, doc mit einer vollftän- 
digen Niederlage derjelben endigte. N. nöthigte durch den Vertrag von Alef- 
fandria (16. Juni) Melas, die Yombardei zu räumen, reorganifirte die von dem 
Defterreihern aufgehobene Cisalpiniſche Republik und kehrte am 3. Juli nach 
Paris zurüd. Die republifaniichen Formen ſchwanden nun in Frankreich immer 
mehr und N., fi zum Mittelpunkt des gefammten Staatsweſens machend, 
ftrebte mit aller Entjchiedenheit, wenn aud mit großer Vorficht, das Volk an 
eine monarchifche Regierung zu gewöhnen. Wohl erfannten damals ſchon viele 
den letzten Zwed des ebenfo chrgeizigen als glüclichen Feldherrn; es kam zu 
mehrfachen Verſchwörungen gegen das Leben des erſten Conſuls, die aber alle, 
wie die Hölfenmajchine (der er am 24. Dec. 1800 nur durch einen Zufall ent» 
ging) und die Attentate Arena's und Cerachi's jcheiterten, und von N. dazu 
benugt wurden, fich feiner Gegner zu entledigen. Da die franzöfiichen Waffen 
unter diefer Zeit auch in Deutichland mit Glück gefämpft hatten, jo mußte ſich 
das Wiener Cabinet zum Frieden von Luneville (9. Febr. 1801) verftehen, in 
welchem das ganze linfe NAheinufer an Frankreich abgetreten und die Etſch als 
Grenze der Eisalpinifchen Republik gegen Defterreich beftimmt wurde. Schon 
vorher hatte N. das von den Franzofen occupirte Großherzogthum Toscana 
unter dem Namen eines Königreichs Etrurien dem Herzog von Parma verlichen 
(1. Det. 1800), wogegen Parma unter franzöfifche Herrichaft kam; ebenjo wurde 
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nun Piemont der franzöftiichen Republik einverleibt. Alle diefe Befitverände- 
rungen, jowie die Helvetiiche, Cisalpiniſche, Liguriſche und Batavifche Republik 
mußte Defterreidh anerkennen. Der unbeſchränkte Einfluß N’s. in Oberitalien 
und Holland war damit entjchieden. Ebenfo fam es bald darauf zu Friedens» 
tractaten mit Neapel, Baiern, Portugal und Rußland, zu einem Concordat mit 
dem Papfte (15. Juli 1801) und zu Präliminarfrieden mit England (zu Amiens 
25. März 1802 auf Grund des status quo ante bellum) und der Pforte und 
am 9. Nov. 1802 konnte Frankreich) zum erften Male feit der Revolution ein 
allgemeines Friedensfeft feiern. Das öffentliche Leben in Frankreich erhielt nun 
immer mehr ein monarchiſches Gepräge, wie denn aucd zur Herftellung eines 
perjönlichen Adels der Orden der Ehrenlegion geftiftet wurde (19. Mai 1802). 
Nachdem N. fih am 7. Juni 1802 dur ein Senatsconfult die Conjularwürde 
auf weitere zehn Jahre hatte verlängern lafjen, wurde er in Folge vorherge- 
gangenen Pfebiscits (bei welchem er von 3,557,885 Bürgern 3,368,259 Stimmen 
erhielt) am 2. August ebenfalls durch ein Senatsconfult zum Conſul auf Yebens- 
zeit proclamirt, während ihn eine neue Conftitution vom 4. Auguft mit fait 
unumfchränfter Gewalt befleidete. Im Yahre 1803 führte N. bei den Ent: 
fhädigungsverhandlungen de8 Deutſchen Reiches eine entjcheidende Stimme. 
Der auf diefe Weife immer mehr fteigende Einfluß Frankreichs wedte indeß 
die Eiferfuht Englands ſehr bald aufs Neue und ſchon im Mai 1803 fam es 
namentlich wegen des Befites von Malta wieder zum Bruch, cher, als es N. 
gewünfcht hatte. Derfelbe ließ fofort Hannover befegen, fammelte zum Zweck 
einer Landung in England eine Flotte und ein Yandheer am Kanal und entwarf 
zugleich die Grundzüge eines Continentaliyftems, indem er am 20. Juli 1803 
die Einfuhr britifher Waaren verbot. England ſuchte dagegen Aliirte auf dem 
Continent zu gewinnen und eine neue Coalition gegen Frankreich hervorzurufen 
und begünftigte auch die Umtriebe der franzöfifchen Flüchtlinge, befonders die 
Verſchwörung Cadoudal's (ſ. d.) und Pichegru’s gegen das Leben N's., welche 
jedoch im Febr. 1804 entdedt wurde und die Hinrichtung Cadoudal’8 und den 
Selbftmord (oder die Ermordung) Pichegru's (}. d.) zur Folge hatte. In Zu- 
fammenhang damit jtand aud die von N. befohlene völferrehtswidrige Ver— 


haftung des Herzogs von Enghien (ſ. d.) zu Ettenheim im Badiſchen auf 


neutralem Gebiet, welcher am 21. März 1804 zu BVBincennes erichoffen wurde. 
Unmittelbar darauf that N. die entjcheidenden Schritte zur Wiederherjtellung 
der Erbmonardie. Am 30. April ſprach das Tribimat mit allen Stimmen 
gegen eine (Carnot) den Wunſch nad) der Erbmonardie aus, am 2. Mai folgte 
das Gejetgebende Corps und am 18. Mai decretirte der Senat das Senate- 
consult, welches dem Erften Conjul den Kaifertitel übertrug und in deifen Fa— 
milte die Erblichkeit des Kaiſerthrones feitfette. An demfelben Tage überreichte 
der Senat, an feiner Spitze Cambaceres, dem Erften Conſul zu St. Cloud 
dieſen Beſchluß und diefer nahm nun den Titel an: Napoleon I. von Gottes 
Gnaden und durh die Conftitutionen der Nepublif Kaijer der 
Franzoſen.“ Trotz diejes Kaifertitel® behielt der Staat jelbft (4. B. auch 
auf den Münzen) nod eine Zeitlang den Namen „Republif“ bei, wenn aud) 
die republifanifhen Imftitutionen befeitigt und die Rechte des Senats und des 
Gejesgebenden Körpers auf ein Minimum befchränft wurden. Dagegen umgab 
fi N. mit einem neuen Erbadel, creirte Herzöge, Grafen und Barone, erhob 
feine Brüder zu Großwürdenträgern, ernannte achtzehn Generale zu Marichällen 
und inaugurirte am 14. Juli in dem großen, als Demonstration gegen England 
errichteten Lager von Boulogne den 1802 gejtifteten Orden der Ehrenlegion. 
Reichswappen wurde der goldene Adler, auf dem Donnerfeil figend, im blauen 
Felde. Bet einer im November ftattfindenden allgemeinen Volksabſtimmung 
ftimmten unter 3,574,898 Bürgern 3,572,329 zu Gunften der Erblichkeit der 
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Raiferwürde in der Familie Bonaparte; am 1. Dec. überreichte der Senat das 
Nefultat diefes Plebiscits und am 2. Dec. 1804 fand in der Notre-Dame zu 
Paris die Krönung mit auferordentlihem Pomp ftatt. Papft Pius VII. jalbte 
den Raifer und die Kaiferin Joſephine; die Krone aber fegte N. fih und feiner 
Gemahlin jelbft auf das Haupt. Ebenfo wurde nun auch die Eisalpinifche 
(feit 1802 Italienische) Republif am 17. März 1805 in ein Königreid Italien 
umgewandelt, und N. frönte fi) 26. Mai zu Mailand felbft mit der Eifernen 
Krone, gründete den danach benannten Orden und ernannte feinen Stiefjohn 
Eugene Beauharnais zum Vicekönig von Italien. Dagegen verleibte er am 
49. Juni die Ligurifche Nepublit (Genua) und am 21. Yuli Parma dem 
franzöjifchen Kaiferrreihe ein, den Grundfag jet ſchon, wie aud) jpäter, 
fefthaltend, daß auf der Italienifchen Halbinfel die Küften des Mittelmeeres zu 
Frankreich und nur die des Adriatifchen Meeres zu Italien gehören jollten. 
Das fleine Gebiet der feitherigen Republik Yucca verlieh er dagegen als ſou— 
veränes Fürjtenthum feiner Schweiter Elife und deren Gatten Felice Bacciochi. 
Während in diefer Weife N., nun auf den Kaiferthron erhoben, feine 
Macht immer mehr zu befeftigen und auszubreiten fudjte, war e8 England ge- 
fungen, eine dritte Coalition*) (Vertrag von Petersburg) mit Rußland 
und Oeſterreich abzufchlichen, welde den Zwed hatte, Franfreic auf die Grenzen 
von 1792 zurüdzuführen. Um dem Angriff derfelben zuvor zu fommen, hob 
N. Anfang September 1805 das Lager von Boulogne auf und entwarf ſchon 
von dort aus ven vollftändigen Plan zu dem nachmals jo berühmt gewordenen 
Feldzug von Aufterlig; er decretirte den Abgang aller Armeecorps von Hannover 
und Holland an bis an die Grenzen des füdlichen und weftlihen Frankreich; 
die Ordnung der Märſche, ihre Dauer, die Orfe des Zujammentreffens und 
der Dereinigung der Colonnen, die Angriffe bei verfdiedenen Bewegungen 
de8 Feindes, kurz, Alles wurde voraus beftimmt und der Sieg in allen 
Hypotheſen gefihert. So groß war die Genauigkeit und die aufßerordent- 
lie Vorausbeftimmung dieſes Planes, daß auf eine Abmarjchlinie von 
200 Stunden und auf einer Operationslinie von 300 Stunden Yänge, Tag 
für Tag und Ort für Ort bis nad Münden genau nad) den urjprünglichen 
Angaben eingehalten wurde. Jenſeit München erfuhren nur die Epochen einige Ab- 
änderungen, aber die Orte wurden erreicht und jchlieflicd der ganze Plan von 
dem entjcheidenften Erfolge gekrönt. Zugleich verficherte fih N. der Neutralität 
Preußens, welches zum Anſchluß an die Koalition aufgefordert worden war. 
Am 24. Eept. verlieh er Paris, erreihte am 27. Eept. Strasburg. Schon 
vorher waren Murat und Lannes von Strasburg aus über den Rhein gegangen 
und hatten Bewegungen ausgeführt, welche den bei Ulm ftehenden öſterreichiſchen 
DObergeneral Mad glauben machten, daß die franzöfifche Hauptarmee durd die 
Engpäſſe des Schwarzwaldes in Echwaben einzudringen und die Quellen der 
Donau zu gewinnen fuchen würde, um auf deren rechten Ufer zu operiren. 
Ebenfo waren am 25. und 26. Sept. Ney bei Strasburg, Soult, Davouſt, 
Marmont und Bernadotte bei Epeier, Mannheim und Mainz über den Rhein 
gegangen, Ney Hatte fi auf Stuttgart, Soult auf Heilbronn, Davouft nad) 
den Höhen von Ingelfingen und dann auf Öttingen jenfeit des Nedar, Marmont 
und Bernadotte aber durd Hefjen und über Bergen den Main aufwärts nad) 





*) Anmerkung. Unter der erften Coalition verftieht man das Bündniß zwifchen 
England, Rußland und Defterreich gegen Frankreich, abgeſchloſſen 28. Sept. 1795 zu Peters- 
burg, aufgelöft 1797 durd) den Frieden von Campo-Formio; unter der zweiten Coalition 
das Bündniß zwiſchen England, Nufland, Defterreih, Neapel und der Pforte gegen Franf- 
N abgeieloffen 1798 und 1799, 'anfgelöft 1801 und 1802 durch bie Frieden von Luneville 
und von Amiens. 
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Würzburg gewandt. Napoleon jelbft ging am 1. Oct. mit der Hauptarmee bei 
Strasburg über den Rhein, zwang Baden, Württemberg und Baiern ſich ihm anzu— 
Schließen und drang nad) einigen Demonftrationen gegen die Schwarzwaldpäffe in 
ſchnellem Marſch gegen Stuttgart und die mittlere Donau vor, um den Erfolg 
der großen Bewegungen des linken Flügels, welche er den Feinden entzog, zu 
fihern und den General Mad von den herbeirückenden öfterreihifchen und 
ruffiichen Verftärfungen abzujchneiden. Am 6. Oct. war die ganze franzöfijche 
Armee am linken Donauufer zwiſchen Weißenburg, Öttingen, Nördlingen und 
Altenbe vereinigt und am 7. Det. gingen drei Armeecorps bei Donaumörth, 
Neuburg und Ingolftadt, aljo bereit8 zwanzig bis dreißig Stunden unterhalb 
Ulm über die Donau auf deren rechtes Ufer, um die Linie am Lech im Rüden 
zu faffen und fich hinter dem Feind aufzuftellen. Ney wurde gegen Günzburg 
detahirt, um die Hauptmacht des Feindes in der Front zu beſchäftigen und 
Murat mit der Nejervecavalerie über den Le dirigiert, um die Verbindung 
zwifchen Ulm und Augsburg abzufchneiden. Mad, fo auf doppelte Weife ge- 
täufcht, jah fi) umzingelt und, nad) einem am 8. Detober bei Wertingen von 
Murat erfochtenen vollftändigen Siege über ein aus Tirol herbeieilendes Hilfs- 
corps unter General v. Auffenberg, jowie in Folge der Niederlage Youdon’s bei 
Elchingen dur Ney (14. Oct.), gezwungen, am 17. reip. 20 October in 
Um an N. zu capituliren und mit 23,300 M. (mit 60 Geſchützen) die Waffen 
zu ftreden, welche friegsgefangen nad) Frankreich abgeführt wurden. Unterdeß 
hatte eine ruffifche Armee unter Kutufow die öfterreihifche Grenze überfchritten 
und war am 20. October am Imn eingetroffen, zog fi) aber in Folge der 
Capitulation von Ulm und von Bernadotte gedrängt, nah Mähren zurüd. 
N. bejegte am 13. Nov. Wien, wo er die Nahridt von der Vernichtung der 
franzöſiſch-ſpaniſchen Flotte bei Trafalgar (ſ. d.) erhielt. Einen Augenblick 
ſchien die Lage bedenflih, um fo mehr, als Preußen ſich entichloffen zeigte, der 
Capitulation beizutreten. Allein der entjcheidende Sieg, den N. am 2. Dec. 1805 
bei Aufterlig über die vereinigte öfterreihifh-ruffiihe Armee unter Kutuſow 
erfoht, kam dem zuvor. Preußen verftand fi zu dem demüthigenden Vertrage 
von Schönbrunn (15. Dec.), im weldem es gegen Abtretung alter Erblande 
das Kurfürſtenthum Hannover zugewiejen erhielt; Defterreich ſchloß am 26. Der. 
den Frieden von Presburg, durch welchen es den letzten Theil feiner italienischen 
Befigungen, fowie Tirol und VBorderöfterreich verlor; Rußland dagegen ſchloß 
feinen formellen Frieden ab, fondern zog feine Armee zurüd, um im nädhiten 
Jahre wieder auf dem Kriegsihauplage in Deutjchland zu erjcheinen. Am 
27. Dec. erflärte N. den König von Neapel wegen jeiner Hinneigung zur 
Coalition des Thrones für verluftig und ließ binnen wenigen Wochen die ganze 
italienische Halbinfel oecupiren, nur anf den Infeln Sicilien und Sardinien 
behaupteten ſich nod die beiden gleichnamigen Könige unter dem Schute der 
britiichen Flotte. Dagegen belohnte er feine deutſchen Bundesgenofjen mit 
Gebietserweiterungen, verlieh auch 1. Januar 1806 den Kurfürften von Baiern 
und von Württemberg den Königstitel und fehrte 26. Januar nad) Paris zu- 
rüd. Um feine Machtſtellung in Mitteleuropa durch Begründung eines foge- 
nannten Föderativfpftens dauernd zu befeftigen, begann er zunächſt feine eigene 
Familie mit neuen Thronen auszuftatten, er ernannte feinen Bruder Yojeph 
zum König von Neapel, jeinen Bruder Louis zum König von era feinen 
Schwager Murat zum Großherzog von Berg, feine Schwefter Pauline (Bor- 
gheſe) zur Fürftin von Guaftalla, adoptirte die Prinzeffin Stephanie (die Nichte 
feiner Gemahlin) und vermähfte fie mit dem Großherzog von Baden, erflärte 
aber durch Familtenftatut vom 31. März den jedesmaligen Raifer der Franzoſen 
zum Bamilienoberhaupte, und ſämmtliche Glieder der Familie nebjt ihren Herr» 
ihaften zu Vaſallen, ebenfo jchuf er eine große Anzahl von Herzogthümern 
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und Fürftenthümern, die er als Reichslehen theilweis feinen Marſchällen und 
Großwiürdenträgern verlieh (Neufchätel an Berthier, Ponte-Corvo an Berna- 
dotte, Benevent an Talleyrand 2c.). Am 12. Juli ſchloß N. an Stelle des 
aufgelöften Deutichen Reiches den Vertrag des Rheinbundes (ſ. d.) ab, welchem 
nad und nach die deutjchen Mittel- und Kleinftaaten ſich anſchließen mußten, 
um ihre Exiftenz zu vetten. An der Spige ftanden nominelf die neuen Könige 
von Baiern und von Württemberg, factiih aber N. jelbjt als Protector, 
injofern er die unbefchränfte Verfügung über die gefammte Militärmaht des 
Bundes hatte. Der im Sept. 1806 erfolgende Tod des engliihen Mi- 
nifters For hatte zur Folge, daß die mittlerweile zu Paris mit England 
und Rußland gepflogenen Friedensunterhandlungen fcheiterten, worauf es 
zu einer vierten Koalition (England, Rußland, Preußen und Schweden) 
gegen Frankreich) fam. ALS Preußen in Folge davon die Räumung Deutid- 
lands von franzöfifchen Truppen verlangte, kam es zum Brud. Sieben 
franzöfiiche Corps ftanden noch vom Feldzuge des vergangenen Jahres her in 
Franken; ein achtes Corps fanmelte fi) unter Marſchall Mortier an den 
Grenzen von Weftfalen; dazu kamen noch ungefähr 50,000 M. Rheinbunds- 
truppen, ſowie die Kaifergarde unter N. felbft, welche 25. September von Paris 
aufbrad. Insgeſammt betrug die franzöfifche Heeresmaht 218,000 M., wo- 
runter 45,000 M. Cavalerie. Das Centrum jtand bei Bamberg, der rechte 
Flügel bei Baireuth, der linfe Flügel bei Schweinfurt. Das preußifche Heer 
war mit den ihm verbündeten jächfiihen Truppen ungefähr 140,000 M. ſtark 
und ftand in Thüringen (über die Dispofitionen vergl. den Artikel Jena), Am 
8. Oct. eröffnete das franzöjifhe Centrum den Feldzug durch eine leichte Ka— 
nonade vor Gaalburg und forcirte den Uebergang über die Saale. Der Verluſt 
des Gefechts bei Saalfeld (10. Oct.), namentlich aber die vollftändige Niederlage 
der Preußen in der großen Doppelichlacht bei Jena und Auerftädt (14. Oct. 1806), 
entjchieden ſchnell über das Schidfal des ganzen Feldzugs zu Gunften der fran- 
zöfiichen Waffen. Am 27. Oct. zog N. triumphirend in Berlin ein, jprad) 
hier die Blokade über alle britiihen Häfen aus und verbot allen Verkehr mit 
Großbritannien (Continentaljperre),. Im kurzer Zeit fielen nun auch faft 
jämmtliche preußische Feſtungen (Graudenz und Kolberg hielten ſich rühmlich bis 
zum Frieden) und bis Ende Nov. war alles Land bis zur Weichjel von Frans 
zojen und Rheinbundstruppen occupirt. Die Dynaftien von Kurheſſen und 
Braunſchweig wurden vertrieben, Kurſachſen dagegen durch den Poſener Vertrag 
vom 11. Nov. in den Rheinbund aufgenommen und der Kurfürft unter der 
Verpflichtung vorläufig 12,000 M. (jpäter 20,000 M.) Bundescontingent zu 
ftellen, zum König erhoben. Mittlerweile hatte ſich eine ftarfe ruſſiſche Armee 
mit dem Reit der preußischen vereinigt; aber troß des tapferiten Widerftandes 
erfoht N. Sieg auf Sieg (befonders bei Eylau 8. Febr. 1807 und bei Fried» 
land 14. Juni) und nachdem Danzig bereit8 am 24. Mai capitulirt, fiel 
auch Königsberg 16. Juni in N.’8 Gewalt. Die bald darauf eröffneten Unter: 
handlungen führten zum Abſchluß des Friedens von Tilfit (7. Juli 1807, 
12. Juli ratificirt), in welchem Preußen die Hälfte feines Landes, nämlich alle 
feine Befigungen weftlic der Elbe, den Kottbuffer Kreis, feine polnischen Er- 
werbungen (mit Ausnahme des Ermelandes und der Feftung Graudenz) und 
Danzig verlor, wogegen Rußland von dem Sieger mit großer Schonung be— 
handelt wurde und jogar noch eine Gebietsvergrößerung (den Bialyftoder Kreis 
des bisherigen Preußiſch-Polen) erhielt. Die preußischen Provinzen weſtlich der 
Eibe verlieh N. nebft Kurheſſen, unter dem Namen Königreich Weftfalen feinem 
jüngften Bruder Ieröme, die preußifch-polnifchen Provinzen aber unter dem 
Namen Herzogthum Warſchau, dem König von Sadjjen. Die ftarfe Feftung 
Erfurt und die wiederhergeftellte Feſtung Danzig (nominell als Republif unter 
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preußiſch⸗ſächſiſchem Schuß) behielt N. als militärifche Stützpunkte in feiner Hand; . 


ebenfo blieb auch ganz Norddeutſchland von franzöſiſchen Truppen occupirt, während 
Kehl, Kaftell (Mainz gegenüber), Wejel und Blieſſingen dem franzöfischen Kaifer- 
reiche gänzlich einverleibt wurden. Die Tilfiter Friedensverhandlungen hatten 
zu einem perfönlichen Freundichaftsverhältnig zwifhen N. und dem Saifer 
Alerander I. von Rußland geführt, welches injofern von Wichtigkeit wurde, 
als N. jetzt Schweden und die Türkei an Rußland preisgab, wogegen Alerander 
feine Zuftimmung zu einer Ausdehnung der franzöfiihen Herrichaft über die 
Pyrenätfhe Halbinjel gab. Zunächſt bot der Anſchluß Portugals an die eug— 
tische Politit den Vorwand, die Dynaftie Braganza des Thrones für verluftig 
zu erklären (13. Nov. 1807) und mit vorhergegangener Zuftimmung des jpa- 
nischen Hofes (Vertrag von Fontainebleau, 27. Oct.) fegten ſich franzöftiche 
Truppen durch Spanien gegen Portugal in Bewegung. Der König von Etru- 
rien, welcher nad) eben diefem Vertrage am 10. Dec. refigniren und 
jein Land (Toskana nämlih) an Frankreich abtreten mußte, follte mit der nörd- 
lihen Hälfte von Portugal entihädigt werden (die andere Hälfte an Spanien 
fallen), hat diefelbe aber nie erhalten. Wohl aber fand N. in cinem 
Familienzwifte des Madrider Königshaufes der Bourbonen die erwünſchte Ge- 
fegenheit, aud in Spanien jelbft zu interveniren, was ihm um fo leichter 
wurde, als bereits franzöfifhe Truppen zum Durdzug nad) Portugal in 
Spanien eingerüdt waren. König Karl IV. und fein Sohn Ferdinand, Prinz 
von Ajturien (nahmals König Ferdinand VIL.) erfannten N. als Scieds- 
richter an, famen auf feine Einladung zu ihm nah Bayonne, wurden aber 
ichlieglih beide gemöthigt, auf die ſpaniſche Krone zu verzichten (5. u. 10 Mai 
1808). N. verlieh darauf den erledigten Thron feinem Bruder Joſeph (feither 
König von Neapel), den von Neapel dagegen jeinem Schwager Murat (jeither 
Großherzog von Berg) und verleibte das Großherzogthum Berg felbjt dem 
franzöfiichen Kaiferreihe ein. Auf der Pyrenätfhen Halbinfel brach in Folge 
diefer Ujurpation fofort ein erbitterter Bolfsfrieg aus, welcher von England 
energifch unterftügt wurde und fortwährend die Anmwejenheit beträchtlicher fran- 
zöſiſcher Streitkräfte nothwendig machte. Auf dem am 27. Sept. 1808 von N. 
eröffneten Erfurter Congreß, an welchem außer dem Kaifer Alerander von Ruß— 
land und den Königen von Baiern, Sachſen, Württemberg und Weftfalen zur 
Berherrlihung noch 34 Fürften und Prinzen Theilnahmen, ertheilte Alexander 
im DVertrage vom 12. Det. allen den genannten Mafregeln N’s. feine Zu: 
ftimmung. Ende October ging N. felbft nad) Spanien, wo e8 ihm durch die 
Ueberlegenheit feiner Taktik umd die Uebermacht feines Heeres allerdings gelang, 
den Aufitand für einige Zeit zu unterdrücden. Nach wiederholten Siegen (be- 
fonders bei Espinofa 10. und 11. November, bei Tudela 23. November, bei 


Somofterra 30. November) zog er am 5. Dec. in Madrid ein, von wo aus 


er am 15. Dec. jenes berüchtigte Decret erließ, in welchem er den bisherigen 
preußiſchen Minifter Freiherrn von Stein, als Feind Frankreichs und des Rhein: 
bundes, förmlich in die Acht erklärte. Nach diefer vorläufigen Unterdrüdung 
des nationalen Aufitandes in Spanien beabfihtigte N. nad) Portugal zu gehen, 
um die Engländer vollends von der Pyrenäiſchen Halbinfel zu vertreiben, wurde 
aber dur den Abſchluß einer fünften Coalition (England, Defterreid) und 
die bonrbonifchen Dynaftien von Spanien und Sicilien), fowie durch Nach— 
rihten über großartige Rüftungen Defterreichs genöthigt, ſchon im Januar 1309 
nad) Paris zurücdzufehren. Defterreih, welches bereits ſeit Mai 1808 neben 
dem ftehenden Heere aud) eine Yandwehr in den Waffen geübt und in Bataillone 
formirt hatte, war entfchloffen das Kriegsglüd nochmals zu verfuchen und 
wandte jih an die Sympathien der deutjchen Nation; jedoch vergeblich, denn 
vereinzelte Aufjtände in Heſſen und Tirol, fowie die Parteigängerzüge des 
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Majors Schill (ſ. d.) umd des Herzogs von Braunſchweig (ſ. d.) bfieben 
ohne entjcheidenden Einfluß auf den nun folgenden großen Krieg. Im 
Paris angelommen berief N. fofort die Contingente der Rheinbundfürften zu— 
ſammen, jammelte die Divifionen Davouſt's am Main zu einem Corps und 
ließ die auf dem Marſch durch Frankreich nad) Spanien begriffenen franzöfifchen 
Truppen Halt mahen. Trotz einer am 5. April 1809 abgegebenen Erklärung 
des ruffishen Gejandten in Wien, daß Rußland und Frankreich für Krieg und 
Frieden verbunden feien, erlich der Erzherzog Karl am 6. April einen Aufruf 
an das Heer, überſchritt am 9. April von Linz aus die öſterreichiſch-bayriſche 
Grenze und am 15. April erfolgte eine fürmliche Kriegserflärung von Seiten 
Oeſterreichs. Das öſterreichiſche — zählte ungefähr 220,000 Mann und 
ſtand unter dem Oberbefehle des Erzherzogs Karl; die Hauptmacht (6 Corps) 
ſtand in Böhmen; der rechte Flügel ſtand bei Pilſen, das Centrum bei Klattau, 
der linke Flügel war bis an die Donau und den Inn vorgeſchoben; das 
7. Corps, 36,000 M. ſtark, ſtand unter dem Erzherzog Ferdinand gegen die 
Polen, das 8. und 9. Corps, zuſammen 80,000 M. ſtark, unter dem Erzherzog 
Johann, gegen Italien. Das franzöſiſche Heer (einſchließlich der Contingente 
von Baiern und Württemberg) zählte ungefähr 212,000 M.; das Davouſt'ſche 
Corps ſtand am 9. April bereis bei Regensburg, Oudinot bei Augsburg, 
Maſſéna bei Ulm; die Baiern wurden von Lefebre, die Württemberger von 
Bandamme commandirt; außerdem ftanden nod 20,000 M. Sachſen unter 
Bernadotte in Sachſen; mehre Rheinbundstruppen waren noch in der Bildung 
begriffen. In Italien follten Macdonald und Baraguay d’Hillierd unter dem 
Vicekönig von Italien, 70,000 M. ftarf, operiren; dod waren diefe Truppen 
noch nicht ganz verfammelt. In Dalmatien ftand Marmont mit 8000 M., 
in Polen Poniatowsti mit 10,000 Polen und 2000 Sachſen, doch wurden die 
Polen im Laufe des Krieges bis auf 24,000 M. gebracht. Am 17. April traf 
N. in Donauwörth ein, übernahm den Oberbefehl, ſchlug die Defterreicher am 
19. April bei Thann und Haufen, 20. April bei Abensberg, 21. April bei 
Landshut, 22. April bei Edmühl (auch indgefammt Schlacht bei Regensburg 
genannt), nahm am 13. April Regensburg (wo er verwundet wurde) und 
trennte dadurch dem öfterreichifchen rechten Flügel von dem linken; erjterer zog 
fi) unter dem Erzherzog Karl nordöftlih über Cham nah Böhmen zurüd, 
letzterer füdlih über Öttingen und Burghaufen nah Oberöfterreich. 
N. lieh den Marſchall Davouft zur Beobadhtung des Erzherzog Karl bei 
Regensburg zurüd, drang unaufhaltiam auf dem rechten Donauufer vor, 
nahm am 12. Mai Wien durd Capitulation und zog am 13. Mai dort 
ein. Bon hier aus erließ er am 17. Mai das Decret, weldes den Klirchen- 
ftaat vollends dem franzöfiichen Kaiferreihe eimverleibte; Papſt Pius VIL, 
welcher mit feinem ohnmächtigen Bannftrahle antwortete (10. Juni), wurde ge— 
fangen genommen (6. Juli) und nah Fontainebleau gebracht. . N. verjuchte 
nun auf dem linfen Donauufer weiter vorzudringen, befette am 18. Mai die 
1’, Meilen unterhalb Wien liegende Infel Yobau, und ging am 20. Mai auf 
das linfe Ufer über, wurde aber hier am 21. und 22. von den Defterreichern 
unter dem Erzherzog Karl in der blutigen Schlacht von Aspern und Eßling 
geichlagen und auf die Infel Lobau und das rechte Stromufer zurüdgeworfen. 
N. lieg nun die Infel Lobau ftark befeftigen, ging von hier aus am 4. und 
5. Juli aufs Neue auf das linfe Ufer über und brachte bei Wagram am 5. 
und 6. Juli den Defterreihern eine entfcheidende Niederlage bei. Darauf er- 
folgte am 12. Juli der Waffenftillftand von Znaym und am 14. Oct. der 
Friede von Wien (Schönbrunn), in welchem Dejterreih dem Continentaljyftem 
beitrat und 2058 Q. M. mit 3", Millionen Einwohnern verlor, welde theile 
an Rheinbundfürſten und Rußland gegeben, theils zur Vergrößerung des Her— 
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zogthums Warſchau, theils zur Begründung eines beſonderen franzöſiſchen 
Gouvernements der Illyriſchen Provinzen verwandt wurden. Unmittelbar vor 
dem Friedensfchlug wurde N. am 13. Oct. im Hauptquartier zu Schönbrunn 
durch ein Attentat von Friedrih Stapk bedroht, welches vom General Rapp 
verhindert wurde; Stapß ward am 17. Oct. erihoffen. Während dieſes Feld- 
zugs hatten auch die Engländer zur Unterftügung Oeſterreichs eine Expedition 
nach den Scheldemündungen unternommen, die Injel Walcheren mit den Städten 
Middelburg und BVlieffingen genommen und Antwerpen vergeblih angegriffen, 
zogen fic) aber in Folge des Wiener Friedensfhluffes wieder zurüd. Ebenſo 
hatte der Kampf auf der Halbinjel mit englifher Hilfe fortgedauert, auch 
hatten die Franzofen in Wejtindien nad langem Kampf die Injel Domingo 
gänzlich räumen (7. Juli) und ihre Niederlaffungen am Senegal den Eng: 
(ändern überlaffen müffen. Franfreic fo feiner Seemacht (bereit8 durch die 
Schlacht von Trafalgar 1805) und feiner Colonien beraubt, fette den Kampf 
gegen England nunmehr nur noch dur das Gontinentaliyitem fort, um jo 
unbedingter war e8 aber Herr auf dem europäiſchen Continente geworden. 
N., jest auf dem Gipfel feiner Macht und feines Waffenglüdes, benußte die 
auf den Wiener Frieden folgenden Jahre der Ruhe zur Befeftigung feines 
Thrones, wie zur Errichtung von großartigen Bauten, Kanälen, Kunftftraßen 
und Induftrieanftalten, durd welche er fich eben fo ſehr um Frankreich felbft 
als um die mit ihm verbündeten Länder verdient machte. Theils, um feinem 
Ehrgeiz durch die eheliche Verbindung mit einer alten Dynaſtie zu genügen, 
theil8 um eine eigene Dynaftie zu begründen, ließ er dur ein Senatsconjuft 
vom 16. Dec. 1809 feine kinderlofe Ehe mit Yofephine föfen, warb dann ver: 
geblih um Töchter alter Fürftenhäufer (befonder8 um die Groffürftin Anna 
von Rußland, Tochter des Kaifers Paul, nahmals Königin der Niederlande 
und um die Prinzeffin Augufte von Sachſen, Tochter des Königs Friedrich 
Auguft I., unvermählt geblieben) und erhielt endlich die Hand der Erzherzogin 
Marie Louife von Oeſterreich zugefagt, welde ihm 11. März 1810 in Wien 
durch Procuration (an Berthier) und dann perfönlih am 30. März zu St. 
Cloud durch den Civilact, am 2. April durch die kirchliche Einfegnung in der 
zu einer Capelle umgewandelten großen Gallerie des Louvre zu Paris mit um- 
geheurem Pomp vermählt wurde. Der aus diefer Ehe am 20. März 1811 
geborene einzige Sohn erhielt gleichfalls den Namen N. und jofort nad) feiner 
Geburt den Titel König von Rom (1814 auf einige Tage Napoleon II., fpäter 
Herzog von Reichsſtadt). Der Uebermuth N's. ftieg feit feiner Vermählung 
auf eine Höhe, daß er felbft den Mitgliedern feiner eigenen Familie unerträg- 
(ich wurde: fein Bruder Joſeph bot feine Abdanfung als König von Spanien an, 
fein Bruder Louis legte nach vielfachen Differenzen die holländifche Krone am 
3. Suli 1810 zu Gunften feines Sohnes wirklich nieder, worauf jedoh N. am 
9. Juli Holland ohne Weiteres dem franzöfifchen Kaiſerreiche einverleibte; ein 
ähnliches Schickſal traf die Nepublit Wallis (11. Nov.), die deutichen Rhein— 
bundländer an der Ems-, Wejer- und Elbmündung (13. Dec. 1810 und 
18. Febr. 1811), fogar Oldenburg, obgleich deſſen Herzog ein Schwager des 
Kaifers Alerander I. von Rußland war. Das franzöfifche Kaiſerreich erſtreckte 
fi) num von der Dftfee bis zum atlantifhen Dcean, von der Nordſee bis jen- 
jeit der Tiber; es zählte 128 Departements mit 32 Militärdivifionen und 
42 Millionen Einwohnern; Paris war die erfte, Rom die zweite, Amjterdam 
die dritte Hauptftadt des Reichs — N's. Einfluß aber reihte vom Niemen 
bis zum Zajo, vom Sund bis zur Meerenge von Meffina. Ya ſelbſt in 
Schweden hatte ſich der Einfluß Frankreichs geltend gemacht, infofern dort nad) 
dem plöglichen Tode des Kronprinzen Karl Auguft (28. März 1810) auf dem 
Reichstage zu Orebro am 21. Anguft 1810 der franzöfifche Marſchall Berna- 
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botte zum Kronprinzen gewählt worden war. Demungeadhtet fam es aber ſehr 
bald zwiſchen Franfreih und Schweden wegen der Durchführung des Conti» 
nentalſyſtems zu Differenzen, ebenfo wie zwijchen Frankreich und Rußland, da 
Kaifer Alerander, gereizt durch die Entthronung des Herzogs. von Oldenburg 
und die fortwährende Vergrößerung des Herzogthums Warſchau, die Einfuhr 
englifcher Waaren wieder geftattete, die franzöfiicher Waaren dagegen befchränfte. 
Die Folge davon war die jfehste Koalition (England, Rußland und 
Schweden, Berträge vom 24. März und 30. Auguft 1812). Eine Zeit fang 
wurde zwar noch verhandelt, aber auf beiden Seiten ftarf gerüftet. N., dem 
faft ganz Europa verbündet war, glaubte jett die Zeit gefommmen, auc den 
fetten ebenbürtigen Gegner auf dem Kontinent niederzuwerfen, und entbot alle 
feine Vaſallen und Bundesgenofjen zur Heeresfolge gegen Rußland, fogar 
Preußen und Oeſterreich mußten ihre Hilfstruppen ftellen. Am 9. Mai 1812 
reifte N. von Paris ab und erreichte am 17. Mai Dresden, wo er einen Hof 
von Königen und Fürften um fich verfammelte, und erwartete hier das Rejultat 
des an den Kaiſer Alexander als Vermittler gefandten Grafen Narbonne. Als 
diefer am 27. Mai mit einem ruſſiſchen Ultimatum zurücfehrte, reiſte N. am 
29. Mai von Dresden ab und ftellte fi) an die Spite der Großen Armee, 
welche ſich an der Weichjel concentrirt hatte, einfchliehlich der Bundes- und 
Hilfstruppen 550,000 Streiter (dabei über 0,000 M. Cavalerie, 1372 Ge- 
ihüße und 33,000 Munitions- und Transportwagen) zählte und in 12 Corps 
eingetheilt war. Das Heer beftand aus 275,000 M. Franzofen, 45,000 Ita: 
fienern, 10,000 Schweizern, 6000 Spaniern und Portugiefen, 50,000 Polen 
(Großherzogthum Warſchau), 30,000 Defterreihern, 20,000 Preußen, 
30,000 Salern, 20,000 Sadjien, 12,000 Württembergern, 21,000 Weitfalen, 
8000 Badenern, 5000 Darmitädtern, 2000 Würzburgern, die Heineren Rhein— 
bundfürften zufammen 15,000 Mann. Diefes Herr war folgendermaßen ver: 
theilt: die Hauptarmee, 204,000 M. unter N. felbft, jtand am Niemen bei 
Kowno und enthielt die Kaifergarde, das erfte Corps unter Davouft (Franzofen 
und Portugiefen), das 2. Corps unter Dudinot (Franzojen, Schweizer, Ilyrier, 
Polen und Portugiefen), das 3. Corps unter Ney (Franzofen, Württemberger 
und Polen); die Refervecavalerie unter dem König von Neapel, 32,000 M., 
beitand aus den 3 Cavaleriecorps Nanfouty, Montbrun und Grouchy; die 
Armee des Vicekönigs von Italien, 69,000 M., ftand ebenfalls am Niemen 
und enthielt das 4. Corps unter Junot (Italiener, Illyrier und Spanier) und 
das 6. Corps unter Gouvion St. Cyr (ſämmtlich Baiern); die Armee des 
Königs von Weitfalen, 83,000 M., zog auf der Straße von Grodno heran 
und enthielt das 5. Corps unter Poniatowsfi (Polen und Franzofen), das 7. 
Corps unter Reynier (Sahien und Franzofen), das 8. Corps unter Bandamme 
(Weftfalen) und das 6. Cavaleriecorps Yatour-Maubourg; das öfterreichifche 
Hilfscorps, 30,000 M., unter dem Fürften Schwarzenberg, ftand bei Lublin 
und bildete den rechten Flügel; das 10. Korps, 32,500 M., unter Macdonald 
(das preußiſche Hilfscorps und eine aus Baiern, Polen und Weftfalen combi- 
nirte Divifion) jtand bei Tilfit und bildete den Tinfen Flügel; als Reſerve 
folgte das 9. Corps, 33,500 M., unter Victor (Franzofen, Rheinbundstruppen 
und Polen) und das 11. Corps, 31,000 M., unter Augerean (Franzojen und 
Rheinbundstruppen). Die gefammte im Juni 1812 gegen N. disponible ruj- 
fifhe Armee war einschließlich der in den Gouvernements aufgerufenen, in 
der Eile einerereirten Milizen und der irregulären Truppen nicht ftärfer als 
315,000 M., zählte alfo ?/s weniger als das franzöfifhe Heer einſchließlich 
feiner Referven. Der Stand der ruſſiſchen Armee war: 1. unter 
Barclay de Tolly, 128,000 M., Hauptquartier Wilna; 2. Weftarmee unter 
Bagration, 63,000 M., bei Stonim, 20 Meilen füdlih von Wilna; die Re- 
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fervearmee unter Graf Tormaffow, 47,000 M., in Volhynien, Hauptquartier 
Mozyr am Prapiec; die Donauarmee unter Kutufom, 35,000 M.., durd) den 
Frieden mit der Türkei ebenfall® gegen die Franzoſen disponibel geworden, war 
auf dem Heimweg begriffen; ein abgejondertes Corps unter Steinheil, 12,000 M., 
in Finnland; ein Corps, welches unter General Ertel, 15,000 M. ftarf, bei Smo— 
lenstk zufammengezogen wurden; die Milizen von Petersburg und Twer 15,000. M. 
Außerdem wurden noch (aber erft Anfang Sept.) 25,000 M. Milizen unter General 
Miloradowitfh zufammengezogen, weldhe dann zur Hauptarmee ftießen. An 
24. Juni 1812 überjchritt N. den Niemen bei Kowno, an demſelben Tage 
Macdonald bei Tilfit. Die Ruſſen zogen fid) Anfangs faft ohne Schwertftreid) 
überall zurück und erft bei Smolenst am Dniepr fam es zu einer größeren 
Schlacht, in weldher N. am 17. Auguft die Ruſſen unter Barclay de Tolly 
fhlug und dann Smolenst nahın. Hier hielt N. einen Kriegsrath, in welchem 
es ihm gelang, die Mehrzahl feiner Generale von der illuſoriſchen Nothwendigfeit 
des Zuges nach Moskau zu überzeugen und am 25. Aug. wurde der Marſch dorthin 
fortgefegt. Am 29. Auguft übernahm Kutufow, an Barclay de Tolly's Stelle, 
den Oberbefehl über das ruffiihe Heer, zog fofort die Reſerven an fi, ließ 
den allgemeinen Rüdzug einftellen und nahm bei Borodino an der Moskwa 
eine ftarfe Stellung ein. Hier kam es am 7. Sept. zu einer mörderiſchen 
Schlacht, in welcher fi zwar beide Theile den Sieg zufchrieben, in Folge 
deren fi) aber doc Kutuſow genöthigt fah, ſich nad Mostau zurüczuziehen, 
ja aud) diefe Hauptjtadt jelbft am 13. Sept. preiszugeben und nad Kaluga 
zurücdzugehen. Am 14. Sept. z0g N. als Sieger in Mosfau ein und hoffte 
in diejer großen, an Hilfsquellen reihen Stadt bis zum Frühjahr eine Ruhe— 
ftätte zu finden, fah aber dur den Brand derfelben (15. bis 21. Sept.) alle 
jeine Hoffnungen und Pläne mit einem Schlage vernichtet und, nachdem er 
vergebens Waffenftillftands: und Friedensanträge gemacht, auch bewogen durd) 
die ungünftigen Nachrichten aus Spanien, am 15 Oct. (N. felbft am 19. Oct.) 
den Rückzug anzutreten. Anfangs wurde diefer Rückzug vom Wetter begünftigt 
und auch von den nachrüdenden Ruſſen wenig gehindert, aber ſchon Anfang 
November trat eine jehr ftarfe Kälte ein, die Angriffe der Ruſſen wurden 
energifcher und die franzöfiiche Armee verlor durch Froft und Schneeftürme, 
- Hunger und fortwährende Kämpfe täglid) Taufende, fowie den größten Theil 
ihres Material®, mußte fih am 26. bi8 28. Nov. den Uebergang über bie 
Berefina mit ungehenren Opfern erfaufen und erreichte endlich nur in jammer: 
vollen Trümmern die Grenze. Mitten unter den Leiden dieſes furdtbaren 
Rückzugs erhielt N. am 2. Dec. zu Malodeczno die Nachricht von der Ver: 
Ihwörung des General® Mallet zu Paris (20.21. Oect.), welche ihm bewies, 
wie wenig feine Dynaftie in Frankreich eingewurzelt fei, und ihm daher ver- 
anlaßte, jchleunigft nad) Paris zurücdzufehren Am 5. .Dec. übertrug er zu 
Smorgoni den Oberbefehl über das gejammte Heer an den König von Neapel, 
verließ, dafjelbe dann, nur von Canlaincourt begleitet, im ftrengften Incognito, 
wäre in der folgenden Nacht beinahe von einem Pulk Koſaken gefangen 
genommen worden, eilte über Warfchau und Dresden nah Frankreich zurüd 
und traf am 19. Dec. in Paris ein, faft gleichzeitig mit feinem berühmten 
29. Bulletin vom 3. Dec., in welchem er feine vollftändige Niederlage rück— 
haltslos eingeftand. Die rujfishen Heeresfänlen drangen nun unaufhaltjam 
nad; Polen und Deutſchland vor, und nachdem bereit8 am 30. Dec. 1812 der 
preußifche General York mit dem ruffifchen General Diebitfch die Neutralitäts- 
Convention von Tauroggen abgefchloffen hatte, erhob ſich bald ganz Preufen, 
um die Fremdherrſchaft abzuwerfen (König Friedrid) Wilhelms III. „Aufruf an 
mein Volk“, datirt Breslau 3. Febr. 1813; DOffenfiv- und Defenſivbündniß 
zwiſchen Rußland und Preußen abgefchloffen zu Kaliſch 27. Februar 1813). 
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N. ordnete fofort nad) feiner Rückkehr großartige Aushebungen und Rüftungen 
an und ftelite in der That ſchon im Frühjahr 1813 eine zahlreiche zum Theil 
aus ganz jungen Leuten gebildete Armee in das Feld, welcher ſich der größte 
Theil der ebenfall® reorganifirten Nheinbundscontingente anſchließen mußte. 
Am 15. April verließ N. Paris und ging über Mainz nah Erfurt, 
wo er am 25. April eintraf und den Oberbefehl über das vereinigte 
Heer übernahm. Das gefammte Heer N's. einfchlieglih der noch zurückgeblie— 
benen Corps zählte ungefähr 120,000 M. (darunter nur 5000 Reiter) und 
250 Gefhüte; das ruffiich-preußifhe Heer nur 96,000 M. (darumter aber 
20,000 Reiter) und 524 Geſchütze; den Oberbefehl führte der ruffifche General 
Fürft Wittgenftein. (Ueber die Dispofitionen beim Beginn des nun folgenden 
Feldzuges vergl. den Artikel Lügen). Während N., nur unvollftändig über die 
Stellung des ruffischepreußifchen Heeres unterrichtet, am 2. Mai auf der Straße 
von Weißenfels nad) Yeipzig vorrüdte, um fid) mit dem von Magdeburg kom: 
menden Vicekönig von Italien zu vereinigen, griffen die Ruſſen und Preußen 
den Marſchall Ney bei Grofgörjchen unweit Tüten an, wurden aber von N. 
gefhlagen (ſ. u. Lügen), zogen fi) dann über die Elbe zurüd, erlitten am 20, 
und 21. Mai bei Bauten (hier unter Barclay de Tolly) aufs Neue eine 
wenigftens partielle Niederlage und zogen ſich dann nad Schlefien zurüd, wo 
am 4. Yuni zu Poifhwig unweit Jauer ein Waffenftilljtand abgefchloffen 
wurde. Im den darauf folgenden Unterhandlungen zu Prag verfuhte N. ver: 
gebens die Verbündeten zu trennen und Defterreich, welches fich bereits zu diejen 
hinneigte, durch das Angebot von Illyrien für fich zu gewinnen. Da er das ihm 
am 7. Auguft durch Metternich von Defterreich geftellte Ultimatum (Auflöſung des 
Herzogthums Warjchau, weldes zwiſchen Rußland, Defterreih und Preußen ges 
theilt werden ſollte; Wiederherftellung der Hanfeftädte in ihrer Unabhängigfeit; 
Reorganifation Preußens mit einer Grenze an der Elbe; Abtretung aller Illyriſchen 
Provinzen nebft Trieft an Defterreih) nicht fofort annahın, trat auch Oeſterreich 
der Allianz bei (fiebente Koalition: England, Rußland, Schweden, Preußen, 
Defterreich), und fandte ihm am 12. Auguft die Kriegserflärung nad) Dresden 
zu, während gleichzeitig der Waffenjtillftand mit Preußen und Rußland ablief. 
Bei der Wiedereröffnung der Feindfeligkeiten hatte N. eine centrale Stellung 
bei Dresden eingenommen; von dem Heere der Alliirten ftand die Haupt: oder 
Böhmiſche Armee (130,800 M. Dejterreicher, 58,500 M. Ruffen, 48, 500 M. 
Preußen, insgefammt 237,800 M. und zwar: 181,200 M. Infanterie, 
34,500 M. Cavalerie, 7200 Kofafen, 14,900 M. Artilferie mit 700 Ge- 
ſchützen) unter Schwarzenberg im nördlichen Böhmen; die Schlefifche Armee 
(Rufen und Preußen, 100,000 M., worunter faft 20,000 M. Gavalerie, mit 
72 Gefhügen) unter Blüher in Schleſien; die Nordarmee (94,000 Preußen, 
außerdem Ruſſen, Schweden und 3000 M. englifhe Hilfstruppen, insgefammt 
154,000 M. und zwar: 116,000 M. Infanterie, 23,000 M. Gavalerie, 
9000 Kofaten, 6000 M. Artillerie mit 387 Gefhügen) unter dem Kronprinzen 
von Schweden (Bernadotte) im nördlichen Deutihland, theild vor Magdeburg, 
theil8 an der Niederelbe, hauptfählid) aber in der Mark zur Dedung von 
Berlin zufammengezogen. Es betrug demnach jet das Heer der Alliirten im nörd— 
lichen und öftlichen Deutfchland 491,000 M. (worunter 94,500 M. Cavalerie) 
mit 1159 Gefhüten, ohne die Belagerungstruppen vor Danzig, Glogau und 
den öftlihen Feſtungen; außerdem ftand nocd ein öfterreihifches Heer von 
42,000 M. unter dem Fürften Neuß am Inn gegen Baiern, ein anderes öfter: 
reihifhes Heer von 50,000 M. unter Hiller gegen Italien, bedeutende Reſerven 
wurden überall gebildet (zwifchen Wien und Prefburg eine öfterreihijche von 
60,000 M.); in Polen fammelte Bennigfen ein ruffifhes Heer von 57,000 M. 
In ganz Deutjchland war der Enthufiasmus und die Opferbereitwilligfeit aufs 
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— geſtiegen und ſelbſt in den Rheinbundſtaaten wartete wenigſtens die 
evölferung nur noch auf die Gelegenheit, gleichfalls gegen Frankreich aufzus 
ftehen und die Fremdherrſchaft abzufhütteln. N., welcher die Hauptarmee der 
Verbündeten in Schlefien vermuthete, wandte fi von Dresden aus mit dem 
Gro8 feiner Armee zunächſt dorthin, während er Dudinot beorderte, einen ent- 
jcheidenden Schlag gegen Berlin zu thun. Nach einigen unbedeutenden Gefechten 
gegen die Schlefiihe Armee kehrte N. jedoh, auf die Nachricht, daß die Böh— 
mifche Armee der Alliirten gegen Dresden vorrüde, hierher zurüf und ſchlug 
diefelbe au am 26. und 27. Auguft bei Dresden. Aber er war jet ftrategijch 
in der Defenfive, und obgleich er taktiſch ſtets die Offenfive ergriff, erlitten feine 
Marſchälle mit den vereinzelten Corps überall Niederlagen, namentlich Macdo- 
nald am 25. und 26. Auguft an der Katzbach gegen Blücher (ſ. Blücher), Van— 
damme am 29. u. 30. Aug. bei Kulm und Noflendorf gegen Oftermann und Kleift, 
Dudinot am 23. Auguft bei Großbeeren gegen den Kronprinzen von Schweden 
(Bernadotte) und Bülow, Ney am 6. Sept. bei Dennewig gegen den Kron— 
prinzen von Echweden und Bülow. Im Folge diefer Niederlagen zog ſich N., 
um feine Verbindung mit dem Rhein zu fichern, nad) Leipzig zurüd, wurde 
aber hier vom 16. bis 19. October jo vollftändig gefchlagen, daß er fofort 
den Rückzug nad) Frankreich antreten mußte. Nachdem er am 30. Det. bei 
Hanau nod ein bairifch-öfterreihifches Corps unter dem bayrifchen General 
Fürſt Wrede, welcher ihm den Weg verfperren wollte, gejchlagen hatte, ging er 
am 2. Nov. bei Mainz über den Rhein, widmete fi) hier der Reorganifation 
des Heeres und kehrte am 9. Nov. nad) Paris zurüd. Theils während, theile 
unmittelbar nad) der Leipziger Schladht waren Baiern, Württemberg, Baden und 
Sadjen, jowie jhon früher Kleinere deutihe Staaten vom Rheinbund zurücge- 
treten, am 28. Oct. ward Kaffel von den Ruſſen befegt und das Königreich Weft- 
falen für aufgelöft erklärt, jowie Oldenburg, Hannover und das Großherzogthum 
Berg von den Alliirten bejegt, ebenfo waren auch die Franzofen in Spanien mehr- 
fach geichlagen worden. Obgleich die Armee N's. durd Kämpfe, Strapazen und 
Krankheiten faft gänzlich desorganifirt war, blieben die Alliirten dod am Rhein 
ftehen und fnüpften in Frankfurt a. M. Friedensunterhandlungen an, in denen 
fie ſich bereit erklärten, die „natürlichen Grenzen“ Frankreichs — Rhein, Alpen 
und Pyrenäen — anzuerkennen, jobald N. auf feine Herrihaft in Deutjchland, 
Holland, Italien und Spanien verzihten und in die Rejtauration der alten 
Dynaftien in diefen Ländern willigen wolle. Da N. hierauf nit einging, 
occupirten die Allüirten im Dec. Holland und die Schweiz und gingen am 
1. Yanuar 1814 an mehren Punkten über den Rhein, während Wellington mit 
einer engliſch-ſpaniſchen Armee die Pyrenäen überihritt. Die großen Anforde: 
rungen, welde nun N. zur Aufnahme des Kampfes an die franzöfifhe Nation 
ftellte, fanden im Geſetzgebenden Körper eine jo ftarfe Oppofition, daß er den- 
jelben auflöfte und ohne Zuftimmung der VBolfsvertretung neue Steuern und 
Recrutirungen ausſchrieb. Die alte Begeifterung war indeß größtentheils 
erlofhen umd das franzöfiihe Volk der fortwährenden Kriege müde. 
Nihtsdeftoweniger nahm N. den Kampf mit unzureihenden Mitteln auf. 
Beim Beginn des Feldzuges hatten die Alliirten bereit8 mit 300,000 M. 
die Grenzen Franfreihs überjchritten; 235,000 M. folgten als Reſerven 
oder hatten die noch von ben Franzoſen befetten Feſtungen eingejchlofjen; 
80,000 M. ftanden gegen Italien; 120,000 Engländer, Spanier und 
Portugiefen unter Wellington an den Pyrenäen. Dagegen befehligte N. jelbjt 
150,000 M. und zwar: die Garden bei Paris und Troyes, das 2. Corps 
(Victor) am Oberrhein, das 3. Corps (Ney) bei Nancy, das 6. Corps 
(Marmont) an. der Mofel und an den vom Rhein dahin führenden 
Straßen, das 7. und 11. Corps (Dudinot und Macdonald) und die 4 Ca— 
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valeriecorps Grouchy, Sebaftiani, Milhaud und Erelmans am Niederrhein; außer 
dem ftand nod) Maifon mit dem 1. Corps (20,000 M.) in Belgien, Augereau 
mit 40,000 DM. bei Lyon, Davouft mit 20,000 M. bei Hamburg, Soult mit 
60,000 M. und Sudet mit 10,000 M. an den Pyrenäen und der DVicefönig 
von Italien mit 40,000 M. in Italien, fo daß, da Murat (f. d.) im Januar 
abgefallen war, N. einfchlieglich der in den Feftungen Franfreihs, Deutſchlands 
und der Niederlande ftehenden Bejatungen nicht mehr als 476,000 M. ben 
735,000 M. der Allirten entgegen zu fegen hattte. Bei Bar-fur-Aube, 
Brienne und Ya Rothiere fam e8 am 24. Ianuar, 29. Januar und 1. Febr. 
zu den erjten größeren Kämpfen auf franzöfifhem Boden, in welden die Fran— 
zojen gefchlagen wurden. Im Folge davon erklärte ſich N. zu Friedensunter- 
handlungen bereit und auf dem am 4. Febr. zu Chatillon eröffneten Congreß, 
während defjen jedoch die Feindfeligfeiten nicht eingeftellt wurden, ſchlugen die 
Alliirten die Grenzen von 1792 als Friedensbedingungen vor. N. hatte indeß 
durch die vom 10. bis 18. Februar bei Champeaubert, Etoges, Montmirail, 
Chäteau Thierry, Vauchamp und Montereau erfochtenen Erfolge das Vertrauen 
zu feinem alten Waffenglüd wieder gewonnen, lehnte daher die Vorjchläge der 
Alliirten ab und erflärte, nur auf der Grundlage der Frankfurter Anerbietungen 
verhandeln zu wollen. Dagegen ſchloß er mit dem König Ferdinand VII. von 
Spanien und dem Papft Pius VII. Verträge ab, in Folge deren beide ihre 
Freiheit erhielten und (im März) in ihre Staaten zurücfchrten. Diefe 
Friedensihlüffe hatten indeß auf den Verlauf des großen Krieges feinen Ein- 
fluß und das Geſchick N's. ging num raſch feiner Entſcheidung entgegen. Wäh- 
rend Defterreih, Preußen, Rußland und England am 1. März zu Chaumont 
einen noc) engeren Vertrag abſchloſſen und nad) N's. beharrlichem Weigern am 
18. März den Congreß von Chatillon für aufgelöft erklärten, drangen die 
Armeen der Alliirten von allen Seiten gegen Paris vor und fchlugen die 
Franzojen in den bfutigen Kämpfen bei Bar-fur-Aube (27. Febr.), Yaon (9. 
und 10. März) und Arcis-fur-Aube (20. und 21. März). Hierdurch ließ ih N. 
zu dem fehlerhaften Entſchluß beftimmen, den unmittelbaren Schutz der Hauptitadt 
aufzugeben, ſich dagegen nad) Lothringen in den Rücken der Alliirten zu werfen 
und deren Berbindungen zu bedrohen, in der Hoffnung, fie dadurd zum 
Rückzug zu nöthigen. Allein diefelben begnügten fi, ihm ein Beobachtungs— 
corps nachzuſenden und rüdten mit dem Gros der Armee ohne Verzug nad) 
Paris vor, weldes auch nad) einigen Kämpfen (befonder® am Montmartre, 
30. März) am 31. März capitulirte. N., welcher auf die Nachrichten von 
dem Bordringen der Alliirten raſch herbeigeeilt war, um die bedrohte Haupt: 
ftadt zu retten, fam um wenige Stunden zu fpät und zog ſich nun mit feinen 
Garden nad) Fontainebleau zurüd, wo er die Trümmer des Heeres um fi 
jammelte, um nod) einen legten Entjcheidungsfampf zu wagen. Da jedoch die 
Marſchälle diefem Entſchluſſe ſich geradezu widerfegten und am 3. April der 
Senat und der Gefeßgebende Körper die Abjegung des Kaiſers ausipraden, 
entjagte N. am 4. April zu Gunjten feines Sohnes dem Throne. Da bie 
Alliirten dies aber verwarfen, jo unterzeichnete N., nad) einem mißlungenen 
Verſuche ſich zu vergiften (in der Naht vom 12. zum 13. April), am Morgen 
des 15. April 1814 zu Fontainebleau den von den alliirten Monarchen am 
11. April zu Paris unterzeichneten Vertrag, in welchem er bedingungslos für 
fid) und feine Erben den Thronen von Franfreih und Italien entjagte. Yaut 
dieſes Vertrags behielt N. für fi und feine Familie feine Titel und erhielt 
die Inſel Elba in voller Souveränetät mit 2 Millionen Franken jährlichen 
Einkünften bewilligt, jowie die Genehmigung, 400 Mann, die ihm aus eignem 
Antriebe folgen wollten, mit fi) zu nehmen und als feine Garde zu behalten. 
Am 20. April nahm er im Schloßhofe zu Fontainebleau den denkwürdigen 
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Abſchied von feiner Garde, reifte dann, von Bertrand begleitet, nad der Süd— 
füfte ab und wurde unterwegs mehrmals von aufgeregten Pobelhaufen infultirt, 
ja fogar ernftlic bedroht, jo daß er fich verkleiden mußte. Am 28. April 
ichiffte er fich zu St.Rapheau auf einer engliſchen Fregatte ein und ftieg am 
Abend des 3. Mai zu Porto-Ferrajo in Elba ans Yand. Auf Elba wohnte 
N. theils in Porto-fFerrajo, theils in dem eine Meile landeinwärts gelegenen 
Thale San-Martino, und lebte Anfangs in jcheinbarer Zurücgezogenheit, fnüpfte 
aber, fobald er Nachrichten über die in Frankreich zunehmende Unzufriedenheit 
mit den Mißgriffen der reftanrirten Bonrbonen-Regierung erhielt, Verbindungen 
mit den Mifvergnügten an und entjchloß ji), den verlorenen Thron durd) 
einen fühnen Handftreicdh wieder zu gewinnen. Die Zerwürfnifje, in welche die 
Großmächte auf dem Wiener Congreß gerathen waren, bradjten jeinen Eut— 
ſchluß vollends zur Reife und am Abend des 26. Februar 1815 verlieh er mit 
1000 Dann (worunter 600 Mann Grenadiere feiner „alten Garde) an Bord 
der Brigg (’Inconftant plöglich die Infel. Unerfannt erreichte die Heine Flot— 
title die Kiüfte der Proverice und unangefocdhten betrat N. hier am 1. März 
am Golf von Iuan den Boden Frankreichs wieder. Anfangs zeigte ſich ihm 
die Bevölferung wenig ſympathiſch; je weiter er aber in das Yand vordrang, 
um fo lebhafter wurden die Beweife von Anhänglichkeit; die Truppen gingen 
ohne Scwertftreich zu ihm über, zuerjt unter Oberft Labedoyere die Be— 
fagung von Grenoble, welches ihm am 6. März mit Enthufiasmus jeine 
Thore öffnete, am 10. März das Armeecorp8 von Lyon, und am 18. März 
bei Aurerre auch die ihm unter dem Marſchall Ney entgegen geſchickte Armee, 
und ſchon am Abend des 20. März z0g N. an der Spike der Armee wieder 
in Paris ein, von wo Yudwig XVIII. furz zuvor geflüchtet war. Die Wie- 
dereroberung des ganzen Yandes hatte dem Kaiſer aud) nicht einen Schuß ge: 
foftet.. N. ſuchte num zunächſt die Liberale Partei, welde ihm im Frühjahr 
1814 vorzugsweife opponirt hatte, zu gewinnen, erließ daher am 22. April 
eine Zufaßacte zur Gonftitution des Kaiſerreichs, ernannte fogar den wegen 
feines Nepublifanismus befannten General Carnot zum Minifter des Innern 
und verjammelte am 1. Juni die Deputationen der Departements, der Armee 
und der Flotte auf dem Marsfelde zu Paris, wo er jih nad) Proclamirung 
der nenen Verfaſſung huldigen ließ. Ebenfo fuchte er die Fürften Europa’s, 
welche fich nad feiner Rückkehr fjchnell wieder geeinigt, und ihn bereits am 
13. März durch ein Manifeft ſämmtlich in die Acht erklärt hatten, durch Fries 
densverjicherungen zu gewinnen, bejonders Rußland und Defterreid; durd das 
Berjprehen der Annahme der Grenzen von 1792; jedod) vergeblih, denn anı 
13. Mai erklärten fi) von Wien aus die zum Congreß verfammelten Mächte 
durch ein abermaliges Manifeſt gegen ihn. Diefe achte Koalition umfaßte 
fämmtliche Fürſten Europa’s mit Ausnahme Murat's (ſ. d.), welchen man im 
Beſitze der Krone von Neapel gelajjen hatte; doc) diefer einzige Verbündete N.'s 
wurde jehr bald niedergeworfen, noch cher fogar, al8 der Kampf gegen N. 
felbft begann. Als ſich N. jomit gezwungen ſah, ganz Europa gegenüber aufs 
Nene an die Waffen zu appelliren, ftellte er mit feiner gewohnten Energie in 
furzer Zeit wieder ein ftarfes Heer in's Feld; bei feiner Rücklehr nad) Frank— 
reih hatte er nur 100,000 DM. unter den Waffen gefunden, mit Hülfe der 
150,000 aus der Sriegsgefangenfhaft Zurüdgefehrten und der neu Conſeri— 
birten brachte er die Armee auf 450,000 M. ungerecdinet 600,000 National» 
garden. Bereits Anfang Juni beftand die Nordarmee aus dem 1. Corps 
(Drouet d’Erlon) in und bei Lille, dem 2. Corps (Reille) in und bei Valen— 
ciennes, dem 3. Corps (Vandamme) in und bei Mezieres, einem Rejervecorps 
(Mouton) bei Laon; ferner jtanden das 4. Corps (Gerard) ald Mojelarmee in und 
bei Dieg, das 5. Corps (Rapp) als Rheinarmee bei Landau; das 6, Corps( Lo- 
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bau) als Beobachtungscorps am Yura, füdlid von Hüningen; das 7. Korps 
(Sudet) bei Grenoble; das 8. Corps (Brune) bei Toulon; das 9. Corps 
(Clauzel) bei Bordeaur; das 10. Corps (Decaen) bei Perpignan; die Garden 
ftanden unter Mortier in und bei Paris, Laon und Avesned; dazu famen 
noch die vier Cavaleriecorps unter Pajol, Erelmans, Kellermann und Milhaud, 
insgefammt unter dem Oberbefehl von Grouchy; außerdem ftanden nod) in der 
Bendee einige Truppen unter Yaborde und Trabot. Bon den Heeren der Ber- 
bündeten war die preußifche Armee unter Kleift am Nicderrhein während des 
Winters von 1814 zu 1815 auf 30,000 M. reducirt worden, welde im März 
1815 die Feftungen Jülich, Weſel und Luxemburg bejegt hielten; in den Nie- 
derlanden ftand ein englijch-hannöverjces Corps von 20,000 M. unter dem 
Prinzen von Dranien: Bei der Wiederkehr N.'s concentrirte ſich das Kleift- 
che Corps bei Jülich, das engliſch-hannöverſche bei Ath, die Feſtungen wurden 
armirt, die preußiſchen Landwehren mobil gemacht und Defterreih, Preußen, 
Rußland und England verpflichteten fi, jedes 150,000 M. zu ftellen. In 
Eilmärjhen zogen von allen Seiten Verftärfungen herbei; der Herzog von Wel- 
lington traf in Brüffel, Blücher in Lüttich ein, erfterer um den Oberbefehl 
über das englifhehannöverjch-nieberländifche Heer, letterer um den über die 
Preußen und das ſich bei Coblenz zufammenziehende norddeutihe Bundescorps 
zu übernehmen. Am 14. Juni drang N. in Belgien ein und eröffnete jomit 
den Feldzug, Die Heere der DVBerbündeten hatten an diefem Tage folgende 
Stellungen: das engliich-hannöverjcheniederländifche Heer (1. Corps unter dem 
Prinzen von Oranien 31,500 M. mit 64 Geſchützen, 2. Corps unter General: 
lieutenaut Hill 27,300 M. mit 40 Gefhügen, Reſerve-Corps 14,700 Dann 
mit 52 Geſchützen, Cavalerie-Corps unter Generallieutenant Uxrbridge 22,000M. 
mit 30 Gejhügen, insgefammt 95,500 M. mit 186 Geſchützen) unter dem 
Herzog von Wellington dedte, vor Brüffel aufgeftellt, diefe Stadt. Das Haupt- 
quartier Wellington’8 war in Brüffel, das des Prinzen von Oranien in Braine- 
le-Comte, das von Hill in Ath, das von Uxbridge in Grammont, die Reſerve 
ftand in und bei Brüffel. Das niederrheinifche Heer (1. Corps unter Ziethen 
32,700 M. mit 96 Geſchützen, 2. Corps unter Kleiſt [da diefer krank war, 
ftelfvertretend unter Pirch I.) 32,700 M. mit 80 Geſchützen, 3. Corps unter 
Thielemann 24,000 M. mit 48 Gefhügen, 4. Corps unter Bülow 31,100 M. 
mit 88 Geſchützen, insgefammt 120,500 M. mit 312 Geſchützen), unter Blücher 
ftand längs der Sambre und Maas, zwiichen Charleroi und Lüttich, und zwar 
das 1. Corps bei Charleroi, das 2. Corps bei Namur, das 3. und 4. Corps 
zwifchen Namur und Lüttich. Blücher's Hauptquartier war in Namur. N. 
hoffte die englifhen und preußifchen Armee'n vereinzelt ſchlagen zu können, ehe 
die öfterreichifchen und ruffifchen Streitkräfte auf dem Kampfplage ericdienen, 
und griff zunächſt das 1. preußifche Corps am 15. Juni längs der Sambre 
an, ſchlug dann die vereinigte preußifche Armee am 16. Juni bei Ligny und 
wandte fi nun gegen die Engländer, erlitt aber am 18. Juni bei 
Waterloo, wo der Sieg fid) bereits ebenfall® auf feine Seite neigte, durch 
das rechtzeitige Eintreffen der vor zwei Tagen gefchlagenen preußifhen Armee, 
eine vollftändige Niederlage und flüchtete dann eiligjt nad) Paris. Hier ſchon 
am 21. Juni eingetroffen, fuhhte er die Nation vergebens zu neuen Opfern zu 
bewegen, fand jedoch eine jo gleihgültige Haltung, bei den Kammern jogar 
eine fo feindlihe Stimmung, daß er am 22. Juni zu Gunften feines erjt 
vierjährigen Sohnes abdankte, und diefen als Napoleon II. zum Kaifer pro- 
clamiren ließ. Er blieb darauf noch bis zum 25. Juni in Paris, bis zum 
29. Juni in Malmaifon und ging dann nad) Rocefort in der Abſicht, ſich 
von dort nad) den Vereinigten Staaten von Nordamerika einzufchiffen. Da er 
aber bei feiner Ankunft am 3. Iuli hier den Hafen bereits dur englijche 
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Kriegsichiffe verfperrt fand, jo z0g er e8 vor, an die Großmuth Englands zu 
appelliren, um den Continentalmächten nicht in die Hände zu fallen. Er jchrieb 
daher am 13. Yuli an den Prinz Regenten von England (nahmaligen König 
Georg IV.), daß er fi unter den Schuß der englijchen Gefete ftelle und be- 
gab fih am 15. Yuli an Bord des von dem Gapitain Maitland befehligten 
englifchen Linienfchiffes „Bellerophon“. Nach einem zweitägigen Aufenthalte 
auf der Rhede von Torbay traf er am 29. Juli auf der Ahede von Plymouth 
ein, wo ihm jedoch weder die Landung nod der Schuß der englifchen Gefete 
bewilligt, dagegen der Beſchluß der allüirten Mächte (Convention vom 2. Aug.) 
mitgeteilt wurde, daß „Napoleon Bonaparte“ (der Kaifertitel wurde ihm jet 
aud) von den Continentalmächten verweigert, England hatte denjelben nie an— 
erfannt) als Gefangener der alliirten Mächte betrachtet werde und an einen 
Drt zu bringen ei, deffen Wahl der englifhen Regierung frei geftellt wurde, 
wie diefe auch dort die Bewahung des Gefangenen übertragen erhielt. Die 
englifche Regierung wählte die Infel St. Helena. Am 10. Auguft ging N., 
begleitet von den Generalen Bertrand, Gourgaud und Montholon und feinem 
Kammerherrn Graf Las-Caſes, welche feine Verbannung theilen durften, an 
Bord des englifchen Linienfchiffes „Nortfumberland“ unter Führung des Contre- 
Admiral Codburn in See, legte am 15. October bei St. Helena vor Anker 
und ftieg am 17. Oct. ans Yand. Hier wohnte N. Anfangs in einem Yand- 
hauje bei Jamestown, jpäter zu Longwood, eine Meierei auf einem 2000 Fuß 
hohen Plateau, wo er von einem englifhen Bataillon unter dem Befehl des 
Gouverneurs Sir Hudfon Lowe bewacht wurde, und ſich hauptſächlich mit der 
Abfafjung feiner Denkwürdigleiten befhäftigte, welche er den Generalen Gour- 
gaud und Montholon in die Feder dictirte. Der Gouverneur, Sir Hudſon 
Lowe, von welhem N. eine ehr ftrenge Behandlung erfuhr und nie 
anders als mit „General Bonaparte“ bezeichnet wurde, ift wegen dieſes Ver: 
haltens gegen den machtloſen Gefangenen in der Preffe vielfach getadelt und 
je nad) dem Barteiftandpunfte mehr oder weniger heftig angegriffen worden. 
Unleugbar ift es jedoh, daß N.'s eignes hartnädiges, in feiner tiefen Ver— 
ftimmung begründetes Benehmen diejes Verhalten des Gouverneurs großentheils 
jelbft provocirt hat. Seit dem Yahre 1819 kränkelte N., aber nit, wie 
feine Anhänger behaupteten, in Folge der Eimatifchen Berhältniffe der Inſel, 
fondern an einem in feiner Familie erblichen Erebsartigen Magenleiden, an 
welchem er auch am 5. Mai 1821 ftarb. Die Leiche wurde am 9. Mai in 
einem vierfachen Sarge im Geraniumthale unweit Longwood beerdigt und blieb 
dafelbft, bi8 fie, während der Regierungszeit Louis Philipp’s, in Folge eines 
Beichluffes der franzöfifchen Deputirtenfammer unter dem Minifterium Thiers 
und nad vorhergegangener BVerftändigung mit der britifchen Pegierung am 
18. Oct. 1840, von einer vom Prinzen Joinville commandirten franzöfiichen 
Escadre, an Bord der Fregatte „Belle-Poule* abgeholt, über Cherbourg nad) 
Paris gebradt und hier am 15. Dec. 1840 unter großen Feierlichkeiten im 
Dome der Imvaliden beigefett wurde. Das prachtvolle Grabdenkmal, welches 
ihm am Südende des Schiffes diefer Kirche errichtet ward, wurde erjt 1853 
vollendet: Bon den vielen andren Denkmälern N.'s iſt das berühmtefte die 
Statue auf der VBendömefäule zu Paris (urfprünglich in antifem Cojtüm, 1814 
herabgenommen und durch die bourbonifche Lifte erjegt, unter der Julidynaſtie 
aber 1833 wieder hergeftellt, jedod in der hiftorifchen Kleidung des Kaijers). 

Der „Moniteur de l’armee* Nr. 50 Yahrgang 1869 theilt ein in- 
tereffantes Document über die ganze militärifhe Dienftlaufbahn des 
Kaijers Napoleon I. mit. N. machte nach demjelben folgende Feldzüge: 
Bier in Italien (1796—1797), drei in Aegypten und Syrien (1795 bis 
1799), einen in Italien (1800); zwei im Deutichland (1805), zwei in 
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Preußen und Polen (1806); einen am Niemen (1807); einen in Spanien 
(1808); einen im Dejterreih (1809); einen in Rußland (1812); zwei in 
Sachſen (1813); einen in Frankreich (1814); einen „von Waterloo“ 1815, in 
Summa mithin 20 Feldzüge Er hat 43 Schlachten geliefert und aufer- 
dem 52 Gefehten perfönlich beigewohnt; verwundet wurde er bei Toulon 
durch einen Bajonnetftich, bei Negensburg durd eine Gewehrkugel, bei Wagram 
gleichfalls durd) eine Gewehrfugel, vielfach wurden ihm Pferde unter dem Yeibe 
erichoffen, jo vor Toulon allein drei, eben jo viele bei der Belagerung von St. 
Jean d'Aere. Zu feiner perſönlichen BVBertheidigung mußte N. mehrmals den 
Degen ziehen; 3. B. 1814 bei Arcis fur Aube und nad) der Schlacht bei 
Brienne, als er, in fein Hauptquartier zurückkehrend, plöglid) von Kojafen at» 
taquirt wurde. (Bol. a. Militärwocenblatt Nr. 75, Berlin 1869). Das Yuli- 
heft der Defterr. Mititärifchen Zeitfchrift von v. Streffleur, Wien 1869, giebt 
über „die Jugend Napoleons J.“ interefjante Details. Diefelbe Zeitichrift 
Jahrgang 1869 enthält im legten Heft einen ausgezeichneten Vortrag des k. 
f. Oberjten von Fiſcher, welcher Napoleons Kriegführung daracterifirt. 
Es wird dort als bezeichnend hervorgehoben, daß N. den Krieg nie defenfiv 
geführt, daß fein einziges Operationsziel ftets die feindliche Armee ge: 
wejen, welde er jo jchnell als thunlich möglidhjt fern von den eigenen Grenzen 
in ihrem Yande aufſuchte; N. hat nie den Gegner in einer PBojition er- 
wartet; er fuchte ftetS den Gegner auf jener Seite anzugreifen, wo 
diefer e8 allem Anfcheine nah nicht erwartete; die Umgehung, die Wirkung 
gegen Flanke und Rücken war dabei jeine am meijten angewandte An- 
griffsart; er fuchte mit voller, unmiderftehlicher Kraft den Feind auf feiner 
ſchwächſten Seite zu faſſen; wie wenige erfannte N. den Werth von Zeit 
und Raum in Bezug auf alle Friegerifchen Operationen; die Zeit war ihm 
ein noch weit wichtigerer Factor ald Grund und Boden; in den meiften Fällen 
hat er mit der Zeit aud den Boden befiegt; wo er mit mehreren Gegnern zu 
thun hatte (1805, 1813) wählte er immer die kürzeſte Richtung auf Beide, 
d. i. die innere Yinie, und warf den näcjten oder den gefährlichjten Gegner, 
der ihm in den Weg fam zuerst; hierbei kam es natürlich wieder ganz bejon- 
ders auf Echnelligfeit und große Tharkraft an, denn ohne diefe Factoren ſchlagen 
die ſtrategiſchen Bortheile der inneren Yinie leicht in die Gefahr der taftifchen 
Umfaffung um. N. hat gezeigt, wie das Kriegführen vor allen Dingen die 
Initiative in Entſchluß und Handlung fordert und darin liegt noch heute 
der Nerv der wahren Feldherrnkunſt. 

N.'s eigne (echte) Schriften (darumter feine erfte „Le souper de Beau- 
caire*, Avignon 1793) erfchienen nad) feinem Tode mehrmals gefammelt, zuerft als 
„Oeuvres* Paris 1821 f., 6 Boe., dann Stuttgart und Tübingen 1822 f., 5 Bde., 
neuejte Aufl. Baris 1852. Die von den Generalen Gourgaud und Montholon ver- 
öffentlichten jogenannten „Dictees de St.-Helene* erſchienen als, Me&moires pour 
servir & V’histoire de France sous N., écrites à St.-Helene, sous la dietee de 
’Empereur“, Yondon u. Paris 1822—24, 8 Bde., 2. Aufl. Paris 1830, 9 Bde. 
(deutſch, Berlin 1823—25, I Bde). Hierzu kam in neuefter Zeit noch die auf 
Befehl Napoleon’s III. veranftaltete Sammlung der „Correspondance de N. L.“, 
Paris 18585—69, 32 Bde. Zu den wichtigiten Quellenfchriften über die Ges 
Ihichte N's und des erjten Kaiſerreichs gehören die zahlreichen Memoiren feiner 
Feldherren und anderer PBerjonen jeiner nächſten Umgebung insbejondere die 
von JIunot (Abrantes), Miontholon, Bourrienne, Ney, Marmont, Maffena, Las 
Cafes, Hudjon Yowe, O'Meara und Antommardi (feinen Aerzten auf St. 
Helena). Unter den höchſt zahlreichen hiftoriichen allgemeinen Darftellungen 
jeines Lebens und jeiner Zeit heben wir nur hervor: Arnauft, „Vie politique 
et militaire de N.“ , Paris 1822—26, 3 Bde. (deutih Frankfurt 1826); 
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Bergk, „Leben des Kaifers N.“, Leipzig 1825, 4 Bde.; Kolb, „Lebensgefchichte 
N.'s“, Speier 1826, 7 Bde.; Yomini, „Vie politique et militaire de N.“, 
Paris 1827, 4 Bde; (deutih, Tübingen 1828 f., 4 Bde.); Walter Scott, 
„Life of N. Bonaparte“, Edinburg 1827 u. öfter 9 Bde. (deutſch Stuttgart 
1827, 9 Bde.), ein höchft parteiifches Werk, welches viele Gegenfchriften her- 
vorrief;z Norvins, „Histoire de N.“, Paris 1827 f., und öfter 4 Bde. mit 
zahlreihen Schlachtplänen (deutfch, Leipzig 1829 und öfter); Hazlitt, „Life of 
N.“, London 1828, 4 Bde. (deutſch, Leipzig 1835, 2 Bde.), Yaurent, „Histoire 
de N.“, Baris 1828 und öfter; Victor Hugo, „Ilistoire de PEmpereur N.“, 
Paris 1833 (deutſch, Stuttgart 1840); Scloffer, „Zur Beurtheitung N.'s“, 
Frankfurt 1833—35, 3 Bde.; Becker, „Napoleon“, deipzig 1838 f., 2Bde.; 
Michaud, „Vie publique et privee de N. Bonaparte“, Paris 1844 (deutſch, 
Leipzig 1846); Thiers, „Histoire du Consulat et de l’Empire“, Paris 1845 
— 62, 20 Bde. (deutjch, Yeipzig 1845—62); P. Yanfrey, „Histoire de N, I.*, 
Paris 1867 ff, 4 Bde. eig von E. v. Glümer, Berlin 1869). Bon den 
ebenfall® zahlreihen Werten über einzelne Lebensabſchnitte und. Kriege N.'s 
nennen wir: Cofton, „Biographie des premieres anndes de N. jusqu’ä 
Vepoque de son commandement en chef de F'armée d’Italie“, Valence 
1840, 2 Bde. (deutfch, Leipzig 1840, 3 Bde); Yomini, „Histoire ceritique 
et militaire des guerres de la revolution“, Paris 1820 — 24, 15 Bde.; 
v. Höpfner, „Der Krieg von 1806 und 1807*, Berlin 1850 f.; Foy, „His- 
toire de la guerre de la peninsule sous N.“, Paris 1827, 4 Bde.; Su- 
het, „Me&moires sur les campagnes en Espagne depuis 1808—14*, Paris 
1829; Pelet, „Memoires sur A uerre le 1809 en Allemagne“, Paris 
1824, 2 Bde., Segur, „Histoire % N. et de la grande armde pendant 
l’annde 1812*, Paris 1824 und öfter, 2 Bde., (deutſch, Stuttgart 1825 und 
öfter 2 Bde.); Gourgaud, „N. et la grande armde en Russie“, Paris1326, 
2 Bde. ; Beitzke, „Geſchichte des Ruſſiſchen Krieges von 1812“, Berlin 1856; 
Gharras, „Histoire de la guerre de 1813 en Allemagne“, Yeipzig 1866, 
(deutich, Leipzig 1867); Beige, „Geſchichte der beutfchen Freikeitsfriege in den 
Jahren 1813 und 1814”, Berlin 1855, 3. Aufl. 1863; Plotho, „Der Krieg 
in Deutfchland und Franfreih 1813 und 1814, Berlin 1817, 3 Bde.; Vau— 
doncourt, „Histoire des campagnes — en 1813*, Paris 1817, 
2 Bde.; Derf. „Histoire des campagnes de 1814 et 1815 en France*, 
Paris 1826, 5 Bde; Beitzke, „Geihichte des Jahres 1815, Berlin 1865; 
Gharras, „Histoire de la campagne de 1815, Waterloo“, Brüfjel 1857, 
2 Bde., (deutich, Dresden 1858); Forfyth, „History of the captivity ofN.“, 
London 1853, 2 Bde., (deutſch, Yeipzig 1853, 2 Bde.). 

2) N. II. Francois Joſeph Charles, Sohn des Bor. aus feiner Che mit 
der Erzherzogm Marie Louiſe von Defterreich, geb. 20. März 1811 zu Paris, erhielt 
unmittelbar nad) feiner Geburt den Titel König von Rom, wurde 1814 nad) 
der erften Abdankung feines Vaters kraft des Vertrags von Fontainebleau Erb— 
prinz von Barma, 1815 bei der Rückkehr N.'s J. aber nah Schönbrunn 
bei Wien gebracht, nad) der Schlacht bei Waterloo und der zweiten Abdanfung 
feines Vaters am 22. Juni von den franzöfiichen Kammern unter dem Namen 
N. II. zum Kaifer der Franzofen proclamirt, natürlich ohne je den Thron 
factifch zu befteigen, verlor 1817 das Erbfolgereht in Parma, erhielt dann die 
Herrihaft NReichitadt in Böhmen nebjt dem Titel Herzog von Reichſtadt, 
trat 1823 als Fähnrich in die öfterreichifche Armee, wurde 1823 Hauptmann 
im 1. Iäger-Regiment Kaifer Franz, 1830 Majorcommandant eines Bataillons 
im Regiment Gyulai, ftarb am 22. Juli 1832 zu Schönbrunn und wurde in 
der Kaiferlihen Gruft bei den Kapuzinern beigefegt. ALS der Prinz-Präfident 
Louis Napoleon Mafregeln zur Wiederherftellung des Kaiferthrones traf, be- 
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jtimmte er, um die Raiferreihe der Dynaftie Bonaparte zu füllen und fich felbit 
den Namen N. III. beilegen zu können, durch Decret vom 7. Nov. 1852, daß 
der Herzog von Reichſtadt fortan in der Neihe der franzöfifchen Herrſcher als 
N. U. aufgeführt werden follte. | 

3) N. III, Raifer der Franzofen, Neffe und Stiefenfel von N. J., wurde ge- 
boren 20. April 1808 zu Paris, als er dritte Sohn des Königs Louis (Bonaparte) 
von Holland und der Königin Hortenfe (geb. Beauharnais, der Stieftochter N.'s I.), 
aber erſt am 4. Nov. 1810 zu Fontainebleau getauft (Charles Louis N.), er- 
hielt feine frühefte Erziehung unter der Leitung feines Oheims in Paris, folgte nad) 
dem zweiten Sturze defjelben 1815 feiner Mutter in die Verbannung, zuerft nad 
Conftanz, 1816 aber nad) Arenenberg im Thurgau. Bald darauf bezog er das 
Gymnafium in Augsburg, fehrte 1324 nad) Arenenberg zurüd, wurde hier von dem 
chweizerifchen General (damals Oberftlieutenant) Dufour in den Kriegswifien- 
ſchaften unterrichtet und nahm unter deijen Leitung auch an einem Artillerie- 
Curſus in der Militärfchule zu Thun theil. Im Frühjahr 1831 betheiligte er 
fih mit feinem älteren Bruder Napoleon Louis (welcher dabei fiel) an den 
aufftändiichen Bewegungen in; Italien, wurde dann von feiner Mutter mit 
großer Mühe vor den öfterreichifchen Militärbehörden gerettet und über 
Nizza nad) Frankreich gebracht, lebte darauf einige Zeit mit derfelben im ftrengften 
Incognito (aber mit Genehmigung Louis Philipps) in Paris, ging von da im 
Mai nad London und kehrte im Auguft nad) Arenenberg zurüd, wo er feine 
Studien fortfegte. Kurz danad) beabfichtigte er gegen den Rath jeiner Mutter 
jih an die Spige der polnischen Revolution zu ftellen, fam aber nnr bis nach 
Sadjen, wo er den Fall Warjchau’s erfuhr und deshalb wieder umtfehrte. 
Seit 1832 ſuchte er durch politifche, foctale und militärische Schriften die Auf- 
merffamfeit des franzöfiichen Volkes auf fi zu lenken, und erffärte ſich nad 
dem Tode des Herzogs von Reichsſtadt für den Erben der bonapartifchen An- 
jprüce auf den franzöfiihen Thron; wie er überhaupt jchon von frühejter 
Sugend an mit dem ausgeprägteften Fatalismus ſich für berufen hielt, den 
Kaiferthron in Frankreich) wieder herzuftellen. In der That unternahm er auch 
am 30. Dctober 1836 zu Strasburg ein Attentat zum Sturze der Dynaftie 
Drleans, fcheiterte aber vollftändig, wurde indeß nicht vor Gericht geftellt, jon- 
dern ohne Weiteres nad) Amerika gebradt. Von dort fehrte er jedoch auf die 
Nachricht von der Erkrankung feiner Mutter fehr bald wieder nad) Arenenberg 
zurüd, wo diefe auch bereit8 am 3. Oct. 1837 ftarb. Um der fchweizerifchen 
Regierung feine Berlegenheiten zu bereiten, verließ er im Oet. 1838 die Schweiz 
und ging nad) London, wo er feine fchriftftellerifche Thätigkeit in dem früheren 
Einne fortfegte. Als im Sommer 1840 durd) den Vorſchlag des Minifteriums 
Thiers, die Leiche N's I. von St. Helena nah Frankreich zu bringen, der 
napoleonische Enthufiasmus einen neuen Auffhwung zu nehmen fehien, glaubte 
N, den Zeitpunkt zu einem neuen Handftreih für günftig und verſuchte am 
6. Auguft 1840, begleitet von General Montholon, Berfigny, Dr. Conneau 
und ungefähr 50 Bewaffneten bei Boulogne abermals das Kaiferreich zu pro- 
clamiren. Er fand jedod ebenſo wenig Anklang wie früher in Strasburg, 
wurde verhaftet, de8 Hochverraths angeklagt vor die Pairsfammer geftellt, von 
diefer zu lebenslänglicher Gefangenfchaft verurtheilt und am 7. Oct. mit Mon- 
tholon und Conneau nad) dem befeftigten Schloß zu Ham im Departement 
Somme gebradt. Hier widmete er ſich ausſchließlich fchriftftellerifchen Arbeiten 
theil8 auf dem Gebiete der Artilleriewiffenschaft, theil® auf dem der Politik 
und Bolfswiffenichaft, bis es ihm am 25. Mai 1846 gelang, als Maurer 
verfleidet aus Ham zu flüchten und nad) England zu entfommen. Da ihm 
Päſſe nah Italien verweigert wurden, jo war er genöthigt, in London zn 
bleiben. Nach der Proclamirung der Republik durch) die Februarrevolution kam 
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er am 28. Tebruar 1848 nach Paris und bot der proviforischen Regierung 
feine Dienfte an, verließ aber auf Wunſch derfelben fofort am 29. Febr. die 
Stadt wieder und fehrte nad) London zurüd. Nachdem er in mehreren De- 
partements in die conftituirende Nationalverfammlung gewählt worden war, 
ſprach diefe 13. Juni feine Zulaffung aus; er lehnte Anfangs zwar die Wahl 
ab, trat aber, wiederholt gewählt, 26. Sept. für das Departement Nonne in 
die Berfammlung ein. Die bonapartiftifche Bewegung nahm nun, durch fünft- 
liche Mittel genährt, im ganzen Yande immer größere Dimenfionen an, und bei 
der Präfidentenwahl am 10. Dec. 1848 gab der populäre Name bei der Maſſe 
der unter dem Einfluffe der Geiftlichkeit ftehenden Ländlichen Bevölkerung den 
Ausihlag, jo daß N. unter 7,941,161 abgegebenen Stimmen die Majorität 
(6,048,872 Stimmen) gegen den republilanifchen Kandidaten Cavaignac erhielt. 
Am 20. Dec. wurde er feierlich zum Präfidenten der franzöfifchen Republik 
auf 4 Jahre inaugurirt, nahdem er den Eid auf die Verfaſſung geleiftet hatte. 
Um jedod das Ruder des Staats dauernd in feine Hand zu behalten, ließ er 
jofort durch feine Partei für die Veränderung der Verfaſſung agitiren; da 
aber die Gefeggebende Berfammlung am 19. Juni 1851 einen darauf gerich- 
teten Antrag eben fo verwarf, wie am 13. November einen Antrag auf Wie- 
derherftellung des allgemeinen Stimmredts, jo hob er am 2. Dec. 1851 durd 
einen Staatsftreih diefe Berfammlung auf, ließ die Häupter der Verfafjungs- 
partei (namentlich die militärischen, wie Cavaignac, Changarnier, Yamoriciere zc.) 
gefangen jegen, ftellte das allgemeine Stimmredt wieder her und appellirte an 
das franzöfische Volk, welches berufen wurde, in Urverfammlungen über einen 
neuen Berfaflungsentwurf abzuftimmen. Der bewaffnete Aufftand für die Er- 
haltung der Verfaſſung wurde am 3. und 4. Dec. in Paris mit Militärge— 
walt blutig unterdrüdt und es folgten dann zahlreiche Deportationen und Aus- 
nahmemaßregeln. Am 20. und 21. Dec. fand die allgemeine Volksabſtimmung 
ftatt und N. wurde mit großer Majorität (7,481,636 Stimmen gegen 647,292) 
auf weitere 10 Jahre mit der Präfidentenwürde beffeidet. Am 14. Januar 
1852 proclamirte er die neue Berfaffung, welche der Conjtitution des J. VIII. 
N oben N. I.) nachgebildet war und ihm eine fajt jouveräne Gewalt verlieh. 

on da am beftrebte er fich immer mehr, bei der Armee die napoleonifchen Er- 
innerungen zu erweden, vertheilte bei einer großen Heerihau auf dem Mars: 
felde nad) dem Borbilde feines Oheims Adler an die Negimenter, fteigerte den 
imperialiftifchen Enthufiasmus der Volkemaſſen, beruhigte die Bourgeoifie durch 
die Verſicherung einer friedlichen Politif, beſprach die Kaiferfrage offen bei 
einem Banket zu Bordeaux am 9. Nov. 1852, wo er die Devife ausgab: 
„L’empire c’est la paix!*, ließ unter diefer Lofung in ganz Frankreich einen 
großartigen Adrefjenfturm organifiren, und berief am 19. Dct. 1852 den Senat, 
um über die Wünſche des Volkes zu berathen. Derjelbe trat am 4. Nov. zu- 
fammen und nahm bereits am 7. Nov. einftimmig ein Senatsconfult an, welches 
das Erbfaiferthum wieder herftellte. Diefer Beichluß erhielt bei der am 21. 
und 22.Nov. folgenden allgemeinen Boltsabftimmung 7,824,189 bejahende und 
253,154 verneinende Stimmen. Am Abend des 1. Dec. theilten die drei 
großen Staatskörperfchaften diefes Refultat dem Prinz-Präfidenten in St. Cloud 
mit und begrüßten ihn als Kaifer. Derfelbe nahm num (unter demonftrativer 
Anerkennung des Herzogs von Reichsſtadt als N. II.) den Titel „Napoleon IIL, 
von Gottes Gnaden und durch den Willen der Nation Kaiſer der 
Franzoſen“ an, hielt am 2. Dec. 1852, nad) der Proclamirung des Kaifer- 
reich, feinen feierlihen Einzug in Paris und bezog die Tuilerien. Die Ver— 
fafjung wurde nun nad monardijchen Formen mobdificirt (vergl. Frankreich 
Bd. IV. ©. 87). Am 29. Januar 1853 (Civiltrauung, 30. Januar kirch— 
liche Einfegnung) vermählte er fi unter großen Feierlichkeiten mit der Gräfin 
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Eugenie de Guzman, Teba und Montijo (geb. 5. Mat 1826), Tochter des 
Grafen Fernandez Manuel de Montijo (f. d.), aus welder Ehe ein einziger 
Sohn entfprang, der faiferliche Prinz Napoleon Eugene Louis Jean Joſeph 
(geb. 16. März 1856). Der neue Kaiſer, welcher von allen Fürften Europas bereit: 
willig anerkannt wurde (nur der Kaifer Nicolaus I. von Rußland verweigerte 
ihm die unter Souveränen übliche Anrede „Monsieur mon frere*), veränderte 
indeß jehr bald feine Devife „L’empire c’est la paix“ in L’empire c’est FPépée“ 
und bereits im Herbft 1855 fam es zwiſchen — (im Bunde mit Eng— 
land, Sardinien und der Türkei) und Rußland zum Kriege, deſſen Schwerpunkt 
der Kampf in der Krim und namentlich um Sebaftopol (ſ. d.) war. Am 
14. Januar 1858 ward das Kaiſerpaar der Gegenftand eines Attentates von 
Seiten der Italiener Orfini, Pier, Rudio und Gomez. N. und Eugenie 
blieben vollftändig unverlegt. Diefes Attentat wurde aber Beranlaffung zu drücken— 
den Ausnahmemaßregeln, dem von General Espinafje mit großer Härte durd)- 
geführten fogen. Sicherheitsgefete, einer über ganz Frankreich ausgebreiteten, bis 
in das Innere der Familie gehenden Spionage und zahlreihen Deportationen. 
Die große Maſſe des auf Ffriegerifhen Ruhm fo ftolzen franzöfifchen Volkes 
ſuchte N. durch verfchiedene aufereuropäifche Expeditionen zu gewinnen (nad) 
China 185660, nad) Japan 1858, nad) Annam 1858—62 und nad) Syrien 
186061), unterjtütte aber auch zugleich in Europa die feit dem Krimfriege 
in den Vordergrund getretene Politik der italienischen Regierung unter Cavour 
(1. d.), die fich die Vertreibung der Defterreiher von der Halbinfel zum Ziele 
gefegt hatte. Nachdem N. beim Neujahrsempfang 1859 dem öfterreihiichen 
Sejandten von Hübner fein Bedauern ausgefproden hatte, daß die beider- 
feitigen Beziehungen nicht mehr fo gut wären, als früher, ließ er durch eine 
officielfe Brodüre „Napoleon III. und Italien“ den bevorftehenden Bruch 
ebenjo conftatiren, wie er e8 in der Thronrede am 7. Febr. felbft that. Als 
nun Oeſterreich gegen Ende April 1859 Piemont angriff, proclamirte N. am 
3. Mai die Unterftügung Piemonts, erließ ein Kriegsmanifeft, in welchem er 
den Entſchluß ausſprach „Italien fich felbft wieder zu -geben bis zur Adria“, 
verließ am 10. Mai Paris, landete am 12. Mai in Genua, ftellte ſich ſelbſt 
an die Spige des vereinigten franco-fardifchen Heeres und nahm am 14. Mai 
jein Hauptquartier in Alefjandria. Nach der fiegreichen Schlacht bei Magenta 
(1. d., vgl. a. Italien) am 4. Juni, zog er am 8. Juni mit dem König 
Dictor Emanuel in Mailand ein, erfoht am 24. Juni auf's Neue einen ent: 
ſcheidenden Sieg bei Solferino (f. d) über die Defterreicher, ſchloß aber dann 
in Rüdfiht auf die allfeitigen Rüftungen in Deutſchland (Mobilmahung der 
preußifchen Armee 14. Juni) plöglic mit dem Kaifer Franz Joſeph am 8. Juli 
einen Waffenftillftand und am 11. Juli zu Villafranca einen Präliminarfrieden 
ab, welchem am 10. Nov. der Definitivfriede von Zürich folgte. Die von 
Seiten Oeſterreichs an Frankreich abgetretene Lombardei überlice N. dem Kö— 
nig Victor Emanuel, erhielt dafür aber von diefem durch den Tractat vom 
24. März 1860 das Herzogthum Savoyen und die Graffchaft Nizza abgetreten, 
welche nad) einer allgemeinen VBolksabftimmung (in Savoyen 22. April, in Nizza 
15. April) am 14. Juni dem franzöfifchen Kaiferreiche einverleibt wurden. 
Gegenüber der weiteren Entwidelung Italiens zu einem Einheitsftaate verhielt 
ÜHN. mit großer Zurücdhaltung und beſchränkte ſich darauf, den Papſt Pius IX. 
im Bejige des Patrimonium’s Petri zu befhügen, zu welchem Zwecke er die 
franzöfiigen Dceupationstruppen in Rom lief. Nur erft durch den Vertrag 
vom 15. Sept. 1864 verpflichtete er fich, diefelben unter gewifen Bedingungen 
binnen zwei Jahren aus Rom zurüdzuzichen. Dagegen fuchte er den Einfluß 
Frankreichs jenſeit des atlantiſchen Oceans geltend zu machen und benutzte die 
amerikaniſchen Wirren während des großen Bürgerkrieges dazu, in Mexico ein 


Napoleon, 231 


Raiferthum romanifcher Race zu gründen, fette nach einer theilweifen Eroberung 
des Landes durch franzöfifche Truppen den Erzherzog Marimilian (j. d.) von 
Defterreihh im J. 1864 auf den neuen Kaiſerthron, erlitt aber nach dem Siege 
der nordamerifanifchen Union eine moraliiche Niederlage, ſah ſich genöthigt, 
feine Truppen aus Merico zurüdzuziehen und überließ den unglüclichen 
Kaiſer feinem Schidjal (vgl. Meriko),. Beim drohenden Ausbruch des Con— 
flictes zwischen den deutſchen Großmächten im Frühjahr 1866 verſuchte N. 
- vergebens zu vermitteln und Ind, ebenfalls ohne Erfolg, zu einem Friedens» 
congreß ein. Dem großen Kampfe, der bald darauf, und wohl früher ale N. 
erwartet hatte, in Deutſchland ausbrach, jah er ungerüftet, in vollftändiger Neu— 
tralität zu, erfuhr aber die Genugthuung, daß ihn am 4. Yuli (am Tage 
nah der Schlaht bei Königgräg) Defterreih unter Abtretung von Venetien, 
zum Vermittler aufrief. Indeß ließ er fih auch hierdurch, dem gegen 
Erwarten zu jo entjcheidenden Siegen vorgefchrittenen Preußen gegenüber, nicht 
zum Aufgeben feiner Neutralität bewegen, jondern beſchränkte ſich darauf, beim 
Abſchluß der Friedenspräliminarien von Nicolsburg (26. Juli) mitzuwirken, 
trat auch nad) dem Difinitivfrieden Venetien an das Königreich Italien ab. Wohl 
aber fam er mit Preußen beinahe wegen der Räumung Yuxemburgs (f. d.) in Con— 
flict, welcher indeß rechtzeitig auf diplomatiihem Wege, und nicht gerade in 
deutſchem Sinne gefchlichtet wurde. Der Machtzuwachs Preußens und die Con: 
jolidirung des Norddeutichen Bundes veranlaßten ihn num zu einer organifchen 
Umgeftaltung des franzöfiichen Wehrſyſtems (j. u. Frankreich). In Folge des mit 
Italien abgefchlojfenen Vertrags vom 15. Sept. 1864 (f. oben) 309 er in der 
That im Dec. 1866 die franzöfifchen Truppen aus dem Kirchenſtaate zurüd, 
fieß denselben jedoch bei der Invaſion Garibaldi's (j. d. vergl. a. Italien und 
Kirchenftaat) im Oct. 1867 aufs Neue befegen. Bei dem Sturz der bour— 
bonifhen Dynastie in Spanien (im Herbit 1868) und dem darauf folgenden 
Umſchwung der Verhältniſſe diefes Yandes bfieb N. vollftändig neutral und ließ 
angeblid nur gegen die beabfichtigte Wahl des Herzogs von Montpenfier zum 
König von Spanien agitiren. Die Erwartung feines Todes, welder im Sommer 
1869 in Folge der weitern Ausbildung eines höchſt bedenklichen Yeidens in nahe 
Ausfiht geftellt fchien, bewies ihm, wie wenig jeine Dynajtie in Frankreich 
Wurzel geichlagen habe. Seit jeiner Genefung und feit den ziemlid) oppoji- 
tionelf ausgefallenen Wahlen zum Gefetgebenden Körper zeigte fi) daher aud) 
in feiner Politif, namentlich in Bezug auf die perjönlihe Negierung, eine 
Schwenfung, und fand er ji) zu weit gehenden liberalen Zugeftändnifjen veran— 
laßt, welche er im Mai 1870, feinem früheren Verfahren analog, durd ei Ple- 
biscit fanctioniren ließ. Die wichtigſten Schriften N.'s ILL. jind: „Röveries 
politiques“, 1832; „Considerations politiques et militaires surla Suisse“, 1833; 
„Manuel d’artillerie“, 1835; „Des idees Napoleoniennes*, Paris 1839; 
„L’idee Napoleonienne, oeuvre mensuelle“, Paris 1840; „Fragments histo- 
riques“, Paris 1841; „De Pextinction du pauperisme“, Paris 1844; „’Etudes 
sur le passe et lavenir de Vartillerie“, Paris 1843. Eine Gefammtausgabe 
feinerSchriften erſchien als „Oeuvres de N. III.“, Baris 1856, 4 Bde. (deutſch 
von Richard, Yeipzig 1857 f. 4 Bde.), auferdem noch bejonders die „Deuvres 
militaires*, Paris 1856. Seitdem er den Kaiferthron beftiegen, jchrieb er nod) 
das größere Werf „Histoire de Jules Cesar“, Paris 1865 ff. 2 Bde. mit 
Atlas, (autorifirte deutſche Ueberjegung, Wien 1865 ff. 2 Bde.; auferdem noch 
in fat alle europäifche Spraden überjett; commentirt von W. Rüſtow, Stutt— 
gart 1867, mit Atlas). Ueber den Staatsftreih N.'s ILL. vgl. Eugen Tenot, 
„Baris im Dec. 1851. Hiſtoriſche Studie über den Staatsftreih“, Yeipzig 
und Heidelberg 1869. Unter den zahlreichen Satiren gegen N. III. haben na» 
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mentlich Auffehen gemacht: Victor Hugo, „Napoldon le Petit“, (bei Gelegen- 
heit des Staatsftreiches) und „Les propos de Labienus“ von Rogeard (beim 
Erjcheinen des 1. Bandes der „Histoire de Jules César“). 

4) N. Joſeph Charles Baul, franzöfifcher Prinz, Couſin des Vor., geb. 
9. Sept. 1822 zu Trieft als der Sohn des ehemaligen Königs von Wejtfalen, Jeröme 
Bonaparte, aus feiner zweiten Ehe mit der Prinzeffin Katharina von Württemberg, 
erhielt feine erſte Erziehung im elterlichen Haufe zu Rom und Florenz, dann 
auf einem Benfionat in Genf, feine militärifhe Vorbildung auf der württen- 
bergifchen Kriegsichule zu Ludwigsburg, trat dann in württembergifche Dienite, 
verließ diefelben aber 1840 angeblich wegen drohenden Ausbruchs eines Krieges 
zwijchen Deutſchland und Frankreich, erhielt 1847 die Erlaubniß zur Rückkehr nad) 
Sranfreih, wurde 1848 auf Eorfica in die conftituirende Nationalverfammlung 
nad) Paris gewählt, wirkte für die Präfidentenwahl feines Couſins, wurde im 
März 1849 Gefandter in Madrid, aber ſchon im April wieder entjegt, ward 
vom Prinz-Präfidenten, deffen engeres Vertrauen er nicht bejaß, nicht in das 
Geheimniß des Staatsſtreichs eingeweiht, erhielt aber nad) der Wiederherftellung 
de8 Kaiferreichs nebſt feinem Vater den Titel als Faiferlicher Prinz und even- 
tuelles Thronfolgereht (j. u. Napoleoniden.. Beim Beginn des Krimfrieges 
zum Divifionsgeneral ernannt, übernahm er da8 Commando der 3. Divifion, 
nahm an den Schlachten an der Alma und bei Inferman Theil, ohne ſich per: 
ſönlich irgendwie auszuzeihnen, wurde dann Ende 1854 zurücdberufen, fungirte 
1855 als Generaldirector der Induftrie-Ausftellung, unternahm ſpäter mehre 
Reifen, befonders nad dem Arktifchen Polarmeer, erhielt 1858 das neugefchaf- 
fene Minifterium für Algerien und die Colonien, trat jedoch bald wieder zurüd, 
da jeine Neformbeftrebungen die Genehmigung des Kaifers nicht erhielten, ver- 
heirathete fi 30. Januar 1859 mit der Prinzeffin Clotilde (geb. 2. März 
1843), der älteften Tochter des Königs Victor Emanuel II. von Sardinien, 
übernahm im italienischen Kriege von 1859 den Oberbefehl über das 5. Armee- 
corps, mit weldem er Toscana befetgen follte, wurde nad) längerer Unthätig- 
feit mit feinem Corps zur Hauptarmee berufen, traf aber erft nad) der Schlacht 
bei Solferino ein und fam daher nicht mehr ins Gefecht. Hinfichtlich feiner 
politiichen Thätigkeit machte fi der Prinz, fowohl in den Sitzungen des Se- 
nats, dejjen Mitglied er ift, wie überhaupt dur eine fyftematiiche Liberale 
Dppofition gegen die Politif des Kaiſers bemerkbar, namentlich auch durch eine 
Nede bei Gelegenheit der Enthüllung der Statue N.'s I. in Ajaccio, 15. April 
1865, welde die entjchiedene Mifbilligung N.'s III. erfuhr. 

Napoleoniden nennt man im Allgemeinen die ehelihe Nachkommenſchaft 
der Brüder N.'s J., im engern Sinne aber nur die zur Thronfolge beredtigten 
Mitglieder der Familie. Nah der Wiederherftellung des Kaiſerreichs wurde 
durch Decret vom 18. Dec. 1852 beftimmt, daß, falls N. IIL. feine directen 
fegitimen Erben hinterlaffen würde, die Thronfolge auf feinen Oheim Jérome, 
event. auf deſſen directe legitime männliche Nachkommenſchaft aus feiner zweiten 
Ehe mit der Prinzejiin Katharina von Württemberg übergehen follte; in Folge 
davon erhielten der Prinz Ieröme und deſſen Sohn Napoleon (f. d. 4) durch 
Senatsconfulte vom 25. Dec. 1852 den Titel als „Franzöfifhe Prinzen“ und 
das Prädicat „Imperiale Altesse“, während der ältefte Sohn des Kaiſers den 
Titel „Raiferlicher Prinz“ führen follte. Demgemäß find gegenwärtig (Sommer 
1870) zur Thronfolge in Frankreich berechtigt: 1) der Kaiferliche Prinz Na- 
poleon Eugene Youis Jean Joſeph, geb. 16. März 1856, einziger Sohn des 
Kaiſers Napoleon III. und event. 2) der Prinz Napoleon (f. d. 4), 3) und 
4) deſſen Söhne: Napoleon Victor, geb. 18. Yuli 1862, Napoleon Louis, 
geb. 16. Juli 1864. Nur diefe gehören nebft der Prinzeffin Mathilde, 
Schwefter und der Prinzeffin Marie, Tochter von Napoleon 4) dem eigent- 
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lichen Kaiſerhauſe oder der fogenannten politiſchen Familie der Napoleoniden an. 
Die außerdem noch aus der Verſchmelzung der Linien Joſeph und Lucian Bo— 
naparte entſproſſene Nachkommenſchaft führt nur den Titel „Prinzen (refp. 
Prinzeffinnen) der Kaiferlihen Familie” und das Prädicat „Altesse“, find 
aber von der Thronfolge ausgeſchloſſen. 

Napoléonville (früher Bontivy), Hauptftadt eines Arrondiffemeuts im 
franzöfifchen Departement Morbihan, ehemals befeftigter Hauptort des Fürften- 
thums Nohan, am jchiffbaren Blavet und am Kanal von Nantes nad) Breft, 
hat ein altes Schloß, eine der ſchönſten Cavaleriekaſernen Franfreihs, ein 
Denkmal des Generals Lourmel, ein Militärgefängniß, lebhaften Handel und 
Induftrie und 7600 Einw. N. erhielt ſchon unter Napoleon I. feinen jetigen 
Namen, vertanfchte denjelben aber unter den Bourbonen wieder mit dem frühern, 
erhielt ihn jedoch unter dem Prinz» Präfidenten durch Decret vom 22. April 
1852 zurüd. 

Narbonne, Stadt im franzöfifchen Departement Aude, 1 Meile vom Mit: 
tefmeere entfernt, am Canal du Midi, Knotenpunkt der Eifenbahnen zwifchen 
Touloufe, Perpignan und Cette, Sit eines Erzbifhofs, ift mit Mauern und 
Wällen umgeben, gilt als Kriegsplag 4 Claſſe, hat eine gothifche Kathedrale 
und zählt 16,000 Einwohner. N. war im Altertfum die Hauptjtadt von 
Gallia Narbonensis, unter den Weftgothen eine der bedeutendften Städte Sep- 
timaniens, wurde 719 von den Mauren genommen und denfelben nad einer 
vergeblichen Belagerung durch Karl Marteli, erft 759 von Pipin dem Kfeinen 
wieder entriffen. 

Narbonne (N.-Lara), Lonis Graf von, geb. 1755 zu Colorno in 
Parma, war beim Ausbruch der franzöfifchen evolution Oberft, erflärte ſich 
für diefelbe, wurde 1791 Marechal-de-Camp und Kriegsminifter, aber ſchon im 
März 1792 wieder entlaffen, lebte dann in England, der Schweiz und Deutfh- 
fand, kehrte 1800 nad) Frankreich zurüd, wurde 1809 Divifionsgeneral, dann 
Geſandter in München, war 1812 Adjutant Napoleons, wurde von demfelben 
zu wichtigen diplomatischen Miffionen verwandt und ftarb 1813 als Comman— 
dant von Torgau. 

Narſes, der Zerftörer des Reiches der Dftgothen in Italien, wurde in 
Berfien geboren, Tebte Anfangs als Verfchnittener am Hofe des Kaiſers Yufti- 
nians I. zu Byzanz, wurde dann befjen Schagmeifter und fpäter Feldherr, 
machte den perfiihen Krieg mit, führte feit 538 neben Belifar ein zweites 

eer in Italien und übernahm nad) deffen Abberufung den Oberbefehl, ſchlug 
52 bei Tagina die Dftgothen, deren König Totilas hier fiel, nahm Nom und 
lieferte 553 den Gothen eine zweite fiegreihe Schlacht, in der ihr neuer König 
Tejas fiel. Darauf ſchlug er 554 die Alemannen bei Capua, unterwarf ganz 
Italien und regierte c8 num als Statthalter bis 567, wo er feine Stellung 
niederlegen mußte und bald danad) zu Rom ftarb. 

Narvasz, Don Ramon Maria, N. y Campos, Herzog von Ba- 
lencia, ſpaniſcher Marſchall und Minifter, geb. 1800 zu Yoja in Andalufien, 
trat 1815 in das Heer, fodht 1820 unter Mina in Catalonien, wurde nad) 
der Invaſion der Franzojen verabjchiedet, Iebte dann in Zurüdgezogenheit mit 
ernftem Studium der Militärwifjenfhaften befhäftigt, trat beim Ausbruch des 
Garliftenfrieges 1833 ald Hauptmann in ein Yägerregiment der Königin Ya: 
bella, zeichnete ſich vielfah aus, namentlih 1836 durch die Verfolgung des 
carliftiichen Generals Gomez, wurde 1836 Brigadegeneral, vertrieb dann die 
Carliſten ans der Mancha, fchloß ſich jeit 1840 der vertriebenen Königin 
Chriftine an, um den Regenten Espartero zu ftürzen, fcheiterte 1841 mit 
einem Angriff auf Cadir, erreichte aber 1843 feinen Zweck, indem er 
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ſich in Valencia an die Spitze eines Militäraufſtandes ſtellte und es ihm ge— 
lang Espartero zu verdrängen. Nach der Rückkehr der Königin Chriſtine 
wurde er Miniſter-Präſident, revidirte nun die Verfaſſung in conſervativem 
Sinne, erhielt 1844 den Rang eines Generalcapitäns der Armee (Marſchall) 
und als Grand erfter Clafje den Titel Herzog von Valencia, wurde aber im 
Febr. 1846 mit feinem Minifterium geftürzt, erhielt dann den Gefandicafts- 
poften in Paris, ftand 1847—51 wieder an der Spike des Cabinets, lebte dann 
längere Zeit in Zurücdgezogenheit theils in Paris, theils in Madrid, war vom 
Dct. 1856 bis Oct. 1857 und vom Sept. 1864 bis Juni 1865 abermals 
Minifter-Präfident, focht beim Militäraufftande zu Madrid 22. Juni 1866 
neben dem damaligen Minifter-Präfidenten Marfchall O’Donnell, an der Spige 
der treu gebliebenen Truppen, welche nad zwölfftündigem Kampfe den Sieg 
davon trugen, trat nun im Juli 1866 als Kriegsminifter wieder an die Spike 
des Cabinets, bemühte fi den wanfenden Thron der Königin Iſabella durd 
militärifche und politiihe Zwangsmafregeln zu fügen und ſtarb 23. April 
1868 zu Madrid, wenige Meonate vor dem Ausbruch der Revolution, welche 
den Sturz der Bourbonen:Dynaftie zur Folge hatte. 

Narwa, (Naromwa), befeftigte Hafenstadt im ruffischen Gouvernement 
Petersburg am linken Ufer der Narowa, 2 Meilen oberhalb ihrer Mündung 
in den Finnifchen Meerbufen, befteht aus der eigentlichen meift von Deutfchen 
bewohnten Stadt und der auf dem rechten Ufer gelegenen und faft nur von 
Ruſſen bewohnten Vorftadt und Feftung Iwangorod, hat ein Arjenal, lebhaften 
er und 6000 Einw. N. gehörte früher zur Hanja, wurde 1558 von dem 

roßfürften Iwan II. Wafiljewitih von Moskau eingenommeu, 1581 aber 
von den Schweden unter de la Gardie zurüderobert. Am 30. Nov. 1700 
ichlugen bier die Schweden, nur 8400 Mann ftarf, unter Karl XII. ein 80,000 
M. ſtarkes ruffiiches Heer unter Croy und erftürmten deſſen verſchanztes 
Lager. Am 20. Auguft 1704 wurde N. von Peter d. Gr. mit Sturm 
genommen und ift feitdem bei Rußland geblieben. Vgl. Hanſen, „Geſchichte 
der Stadt N.“, Dorpat 1858. 

- Nafeby, Städtchen in der englifhen Grafſchaft Northampton, hier wurde 
am 14. Juni 1645 König Rarl I. von dem Parlamentsheere unter Cromwell 
entfcheidend gefchlagen, der König befaß von da an eigentlich keine Armee mehr. 

Nashville, Hauptftadt der gleichnamigen Grafichaft des nordamerifanifchen 
Staates Tenneſſee Tiegt am Cumberland-Fluſſe und zwar zum großen Theil 
auf dem Linken Ufer deffelben, und war im December 1864 durd die Forts 
Negley, Morton, Gileem, Houston und Caſino fowie durch mehre, ebenfo wie dieje 
Forts, mit fchweren Geſchützen armirte kleinere Erdwerfe vertheidigt, die im 
Allgemeinen "/; Meile von der Stadt entfernt lagen, nad) vorwärts noch zwei 
Neihen Schütengräben hatten, und noch außerdem auf beiden Flanken durch 
Ranonenboote auf dem Eumberland- Fluffe geftütt wurden. Bei der Stadt 
münden die Chattanooga=, Nashville⸗, Youisville-Nashville-, Tenneffee-, et Nlabama- 
und Edgerfield- Kentudy-Bahn ineinander. Schlacht daſelbſt am 15. und 16. 
December 1864 zwiſchen der Conföderirten Armee unter General Hood und 
den Unirten unter General Thomas. Im einer Reihe von Gefechten war es 
den Conföderirten im Laufe des November gelungen die unirten Streitkräfte 
unter General Shoffield nad) Nashville zu werfen, wojelbft General Thomas 
das Commando der durch den Zutritt einer unterdejjen aus Miſſouri eingetrof- 
fenen Divifion des 16. Corps unter General Smith, einiger Brigaden aus 
CShattanooga unter General Stedman, einer Negerbrigade aus Johnſonville und 
der Befagung mehrer kleinen Garnifonen auf 46,000 Mann angewachſenen Armee 
übernahm. Diefer gegenüber verfügte General Hood nur über ca. 33,000 Mann, 
mit denen er auf ausdrüdlichen Befehl der Richmonder Regierung die über: 


ee 
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legenen feindlichen Streitkräfte angreifen mußte. Mit Rüſicht auf die numerische 
Schwäche hatte Hood fic gleich) nach feinem Eintreffen vor der Stadt forgfäls 
tig verfchanzt, beide Flügel an den Fluß anlehnend, und 4 Meilen oberhalb 
eine Strombatterie angelegt, um die Pafjage der Kanonenboote zu jperren, und 
den auf dem rechten Ufer des Fluſſes befindlichen Streifcorps die Paſſage offen 
zu halten. Im den erjten Tagen kam e8 zu feinem ernften Gefecht, erit am 
7. December begann Thomas die Offenfive, die jedoch des eingetretenen Froft: 
wetters wegen bald eingeftellt werden mußte. Hood hatte in Folge dejjen feine 
Armee in der Nacht vom 12. zum 13. Dezember in eine gut vorbereitete Stel- 
fung bei Granny White zurücgezogen und begann die eigentlihe Schlacht am 
15. December mit einem allgemeinen Angriff der Unirten, die anfänglich haupt- 
fählidy) gegen den feindlichen rechten Flügel Demonftrationen machten, im 
ersten Angriff unter General Stedman zwei Reihen Schütengräben nahmen, 
dann aber beim Angriff der Hauptitellung mit bedeutendem Verluſt zurüdgemie- 
fen wurden. Trotz ſeines unglüdlichen Ausganges erreichte diefer Angriff aber 
feinen Zwed, er veranlaßte nehmlih Hood feinen Tinfen Flügel zu Schwächen. 
Gegen Mittag griff fodann das Centrum, 4. Corps und Divifion Smith in 
das Gefecht ein umd gewann unter heftigen Geſchützkämpfen allmählig Terrain. 
Der rechte unirte Flügel, die Cavalerie Wiljon’s, fowie das anfangs in Reſerve 
zurüdgehaltene 23. Corps hatten unterdefjen die Linke Flanke des Feindes heftig 
angegriffen und die dort befindlichen Truppen derart erjchüttert, daß Hood um 
3 Uhr Nachmittags zum Rückzuge gezwungen war und eine bedeutend verfürzte 
nad Weften gerichtete Front einnehmen mußte, während diefelbe anfänglich nad) 
Norden gerichtet war. Sein Berluft an diefem Tage betrug 16 Geſchütze und 
3000 Mann, der der Unirten 2000 Mann. Die Lebteren bivonafirten während 
der Naht vom 15. zum 16. auf dem genommenen Terrain mit dem linken 
Flügel an Nashville gelehnt, während der rechte Flügel bereits 1’. Meile vor: 
gerückt war. Am 16. Morgens ließ Thomas in aller Frühe abermals angrei- 
fen; bis 10 Uhr dauerte das Artillerie- Gefecht dann erft begann der Infanterie: 
Kampf. Anfänglid) wurden die Angriffe abgefchlagen, Wood's Corps jogar in 
Unordnung zurücgetrieben, doc) gelang e8 Stedman und Wood den Feind nad): 
her jo lange feitzuhalten, bis die Divifion Smith und das 23. Corps den 
feindlichen linfen Flügel abermald umgangen hatten und ihn auf das Centrum 
warfen. In Folge deffen mußte der Rückzug angetreten werden, der allmählig 
in Flucht ausartete (obgleich der rechte Flügel noch unerjchüttert war) und erft 
am folgenden Tage einige Ordnung wieder gewann, als die Cavalerie unter 
Forreft und die bisher vor Murfreesborough geftandene Divifion Barthes ein- 
traf. Am 18. und 20, gelang es Hood fid) über den Tenneſſee zurüczuziehen. 
Der Berluft am 26. betrug bei den Conföderirten 26 Geſchütze und 7000 M., 
darunter eine große Zahl Gefangener. 

Naſielsk, Städtchen in der ehemaligen Woiwodſchaft Plod des König: 
reichs Polen; hier 24. December 1806 Arrieregarden= Gefecht zwifchen der vor: 
dringenden franzöfiichen Avantgarde unter General Rapp und den Ruſſen unter 
General Tolftoi -DOftermann. 

Naflau, ein bis 1866 zum Deutjchen Bunde gehöriges fonveränes Herzog- 
thum, im weftlihen Deutſchland, gegenwärtig mit dem Gebiete der ehemaligen 
Freien Stadt Frankfurt und dem Amte Homburg der ehemaligen Yandgraf- 
ſchaft — — — den Regierungsbezirk Wiesbaden (ſ. d.) der preußi— 
ſchen Provinz Heffen -Naffan (f. d.) bildend. Das ehemalige Herzogthum N. 
grenzte im Norden an die preußische Provinz Weftfalen, an die großherzoglid, 
heſſiſche Provinz Oberheſſen, den preußischen Kreis Wetlar, die Landgrafſchaft 

eſſen Homburg, Kurheſſen und das Gebiet der Freien Stadt Frankfurt, im 
üden an die großherzoglich Heffijche Provinz Starfenburg (durh den Main 
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davon getrennt) und im Weſten an die preußiſche Rheinprovinz (großentheils 
durch den Rhein davon getrennt), bildete ein wohlabgerundetes Ganzes und ums 
faßte 85, Q. M, mit (1864) 468,311 ziemlich zu gleichen Theilen proteſtan— 
tiſchen und Fatholifchen Einwohnern (der jegige Regierungsbezirk Wiesbaden da— 
gegen 99,05 Q. M. mit [1867) 669,742 Einwohnern). Das Land ift großen- 
theil8 gebirgig (im Süden dur das Nheingaugebirge und den Taunus, im 
Norden durch den Wefterwald) und zeichnet jih mit Ausnahme der höheren 
Gebirgsgegenden des Wefterwaldes durd) mildes Klima, große Fruchtbarkeit und 
Productenreihthum aus (trefflihe Weine, Eifen, Blei, Kohlen, Salz, zahlreiche 
DMineralquellen). Die wichtigsten Flüffe find der Main (die Südgrenze bildend), 
der Rhein (erft die Südgrenze dann die Weftgrenze bildend) und die Lahn (die 
Mitte des Landes von Dftnordoft nad Weftjüdweft durchfließend). Haupter- 
werbsquellen find Wein- und Aderbau, Viehzucht, Forfteultur und Bergbau, 
jowie die zahlreichen Mineralquellen. Die Juduftrie befhäftigt fi) vorzugsweife 
mit Eifen, Wolle, Yeinwand, Leder und Thonwaaren. Der Handel, begünftigt 
durch jhiffbare Ströme und ein gut organifirtes Eifenbahnneg, vertreibt nas 
mentlid Wein und Mineralwäffer. Die wichtigften Eifenbahnen find die Taunus: 
bahn (Frankfurt-Raftel-Biebricd- Wiesbaden) und die Rhein-Lahnbahn (Wiesbaden: 
Rüdesheim -Lahnftein- Ems Limburg -Weglar) mit mehren Zweig. und Seiten- 
bahnen. Trotz der reihen Naturſchätze und der günftigen Yage konnte fi) das 
Land unter der früheren nafjjauifchen Dynaftie durh Domanial- und Patrimo- 
nialdruck niedergehalten, in volfswirthichaftlicher Hinficht nicht zur vollen Blüthe 
entfalten und geht in diefer Beziehung vielleicht jetzt unter preußischer Oberhoheit 
einer glänzenderen Zukunft entgegen. Bis 1866 war N. einc conftitutionelle 
Monarchie, erblid im Mannesftamme der ältern (Walramifchen) Linie des 
Haufes Naffau und nad) deren Erlöfchen im Mannesftamme der jüngeren (Otto- 
nischen, jetst in den Niederlanden regierenden) Linie; Herzog war: Adolf Wilhelm 
(geb. 1817, regierend ſeit 1839). Hauptjtadt des Landes war Wiesbaden, Reſi— 
denzen: Wiesbaden und Biebrih. Die Ereigniffe des Jahres 1866 brachten das 
Yand jedoh an Preußen (f. weiter unten). Als Herzogthum bildete N. beim 
Deutſchen Bunde im Engern Rath zujammen mit Braunfchweig die 13. Curie, 
befaß im Plenum zwei Stimmen uud ftellte fein Contingent (6039 M. In— 
fanterie, 17 Dann Gavalerie, 586 Mann Artillerie, 78 Mann Pioniere, 
insgefammt 6720 M. mit 16 Feldgefhügen) im Verein mit dem Contingente 
von Limburg (1 Cavalerie-Regiment) als combinirte Brigade zur 2. Divifion 
des 9. Bundesarmeecorpe. Der Militäretat für 1866 hatte: a) Infanterie: 
2 Regimenter zu 2 Bataillonen (mit je 4 Linien- und 1 Scütencompagnie) 
und 1 Yäger-Bataillon zu 5 Compagnien, zufammen 4841 M.; b) Artillerie: 
2 Batterien zu 8 Feldgefhügen, zufammen 480 M.; c) ein Bionier- Detaches 
ment von 64 M. mit einer Biragofchen Brücenequipage; d) 13 Gensdarmen, 
insgefammt 5498 M. Hauptcontigent, und an Erjag-Contingent: 1098 M. In- 
fanterie, 110 Mann Artillerie u. 15 Pioniere, insgefammt 1228; Total: 6721 
M. Die Uniformirung war ein dunfelgrüner Waffenrod mit ſchwarzem Kra— 
gen, bei der Infanterie mit ſcharlach-rothem, bei den Yägern mit weißem, 
bei der Artillerie mit carmoifinsrothem, bei dem Train mit gelbem Vorſtoß, 
bei den Pägern außerdem noch mit weißen Liten; graue (im Sommer 
weiße) Beinkleider; Schuhe mit Gamaſchen; Helm mit gelbem Beſchlag, Jäger 
Käppis; graue Mäntel, Lederzeug gelb, nur bei den Jägern und der Sanitäts: 
Compagnie ſchwarz. Die Offiziere hatten metallene Schuppen-Epaufetten mit der 
preußifchen Gradauszeihnung, orangefeidne Schärpe, goldene Portepees. Die 
LinienCompagnien hatten Bajonnetgewehre, die Schützen- und Jäger-Compagnien 
Miniegewehre, die Pioniere Bajonnetcarabiner, die Fußkanoniere neure Fajchinen- 
meſſer, die berittenen Kanoniere Schleppfäbel und Piftolen. Die Ergänzung 
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erfolgte durch Conſeription und Looſung der conferiptionspflichtigen Mannſchaft; 
Stellvertretung wurde durch die Behörden vermittelt. Die Dienſtzeit begann 
mit dem vollendeten 20. Lebensjahre und dauerte 7 Jahre (davon das letzte 
Jahr bei der Kriegsreferve). Die Dienſtpräſenz bei der Infanterie 24, bei der 
Artillerie 332, bei den Pionieren 34’. Monate. N. befaß aud) eine Kleine 
Feftung: die Marrburg, am rechten Rheinufer, 2 Stunden oberhalb Ehrenbreit- 
ftein; eine Militärjchule befand fich zu Wiesbaden. Das Wappen des Herzog- 
thums N. war ein goldener, gefrönter, ftehender Löwe in einem blauen, mit 
jieben goldenen, fchräglints liegenden Schindeln beftreuten Felde, von einem Wap- 
penmantel umhangen, mit einer Krone bededt; außerdem nod ein größeres Wap— 
pen von 17 Feldern mit den heraldifchen Zeichen der einzelnen Landestheile 
und dem genannten Wappen als Herzichild. Landesfarben und Feldzeichen 
waren blau und orange. An Orden beſaß N.: den Nafjauifchen Hausorden vom 
Goldenen Löwen (gemeinfhaftlic; mit den Niederlanden, f. u. Yöwenorden) und 
den Militärs und Civil-Verdienftorden Adolf's von Nafjau; ferner eine Ver— 
dienftmedaille für Tapferkeit in Gold und Silber, eine Waterloomedaille, ein 
Dienftehrenzeihen für Offiziere nad) 25> und 5Ojähriger Dienftzeit, für Unter- 
offiziere und Soldaten nad) 16- und 22jähriger Dienftzeit, eine Edernfördemedaille 
in Gold und Silber, eine Lebensrettungsmedaille. Das Herzogthum N. war 
gebildet aus 27 verjchiedenen, unter der Walramijchen Linie vereinigten, Gebiets- 
theilen des vormaligen Oberrheinifchen und Weftfälifchen Kreifes (namentlich aus 
den älteren Befigungen der Linien N.» Ufingen und N.- Weilburg), fowie der 
ehemaligen Kurfürftenthümer Mainz, Trier und Cöln, welche 1803 gewonnen 
wurden. Ein rafcher Beitritt zum Rheinbunde brachte 1806 den Herzogstitel, 
die Souveränetät und eine abermalige Gebietsvergrößerung von 31 D.M. Im 
3. 1815 wurden durd Taujchverträge fast alle deutichen Befigungen der Dtto- 
nifchen Linie und 1816 aud die Grafſchaft Katenellenbogen erworben; 1816 
wurden durch das Ausfterben des Zweige N.-Ufingen alle Yänder der Walra- 
miſchen Linie unter dem einzigen noc) bleibenden Zweig N.» Weilburg vereinigt. 
Die Geſchichte der letzten Iahre des Herzogthums N. war reich an Parteilämpfen, 
welche, hervorgerufen durch eine unter öfterreihifhem Einfluß gebildete Coalition 
von klerikalen, bureaufratifhen und fchutzöllnerischen Elementen, die Entwidelung 
des Yandes hemmten, jo daß die Regierung, dem Lande völlig entfremdet, in 
das verhängnißvolle Fahr von 1866 überging. In der enticheidenden Bundes: 
tagsfigung vom 14. Juni 1866 ftimmte N. wider den Willen der Landesſtände 
für den öfterreihifchen Mobilifirungsantrag gegen Preußen und nahm aud ohne 
Wiſſen der Stände insgeheim beim Bankhauſe Rothſchild eine Anleihe von 
500,000 Gulden zur Kriegsführung auf. Während der Kämpfe der preußischen 
Mainarmee gegen die Baiern und das 8. Bundes-Armeecorps, marſchirte die naf- 
ſauiſche Brigade zwifchen der Wetterau und N. hin und her, um zum 8. Bundesarmee- 
corps zu ſtoßen, wehrte dort einzelne Eolonnen eines preußifchen Landwehrbataillons 
ab, welche ſich durch Demonftrationen den Anſchein einer größeren Truppenmadt zu 
geben wußten. An einem größeren Gefecht nahm die naſſauiſche Brigade nicht theil, 
mußte jedoch bi8 zum September in und bei Günzburg an der Donau campi- 
ren, ehe der Herzog ſich zur Entlaffung entjchließen Fonnte. Im Folge des Sie- 
ges der Preußen bei Aichaffenburg (14. Iuli) flüchtete der Herzog am 15. Juli 
mit Hinterlaffung einer Proclamation, in welder er baldige Rückkehr verhieh. 
Am 17. Juli bejegten die Preußen Höchſt, 18. Wiesbaden, 19. Biebrich und 
am 21. Yuli übernahm der preufifche Landrath von Dieft aus Wetlar als 
Civilcommiffar, kraft Vollmacht des Königs von Preußen, die vorläufige Verwal—⸗ 
tung des ocupirten Landes. Die bereits vorhergegangenen Siege der preußifchen 
Waffen auf dem böhmifchen Kriegsichauplage, fowie der nun folgende Prager 
Friede vom 23. Auguft 1866 entſchieden definitiv auch über das Schickſal N.'s, 
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welches, laut Gefeß vom 20. Sept. 1866 nebft Hannover, Kurheſſen und Franf- 
furt a. M. der preußifhen Monarchie einverleibt wurde. Der Herzog Adolf 
erhielt eine reichliche Yahresrente als Dotation und nahm feinen Wohnfik im 
Schloſſe Rumpenheim bei Offenbach (fpäter in Frankfurt a. M.). Am 3. Oet. 
erfolgte die Befitergreifung der genannten Länder, in denen dann am 1. Oct. 
1867 auch die preufifche Verfaſſung in Kraft trat. N. wurde dann, wie ge 
fagt, als Negierungsbezirf Wiesbaden mit dem Kurfüftenthum Heffen und dem 
Gebiete von Frankfurt zu einer preußifchen Provinz vereinigt, welche lant könig— 
lichen Erlaffes vom 7. Dec. 1868 den Namen Hefjen-Naffau erhielt. 

Naflan-Dillenburg, Ludwig Graf von, Bruder des Prinzen Wilhelm 
von Oranien, geb. 1538, trat in den Niederlanden an die Spite der Geujen, 
wurde nebft feinem Bruder Wilhelm 1567 bei der Ankunft Alba’8 von dieſem 
geächtet, ſchlug 1568 die Spanier bei dem Kloſter Heiligerben, wurde aber bald 
darauf von Alba bei Emden vollftändig gefchlagen und fein ganzes Heer ver- 
nichtet, Üüberrumpelte dann mit einem 2000 M. ſtarken Hugenottencorps Mons, 
mußte hier jedod 1572 an Alba capituliren, ging nun nad) Deutſchland, jam- 
melte dort mit franzöfifchen Subfidien ein neues Heer von 10,000 M., zog 
mit demfelben an die niedere Maas, wurde aber 1572 bei Dioderheide aufs 
Neue gänzlich geichlagen und fam dabei um. 

Naflau-Siegen, 1) Johann Mori Graf von, geb. 1604, Grofneffe 
Wilhelms von Oranien, machte einen Theil de8 Dreißigjährigen Krieges unter 
holländifcher Fahne mit und zeichnete fih namentlih 1632 bei Maftriht, wo 
er Bappenheim zum KRüdzuge zwang, fowie 1636 bei Eroberung der Schwe- 
denſchanze aus, ging als Oberbefehlshaber der holländifchen Truppen 1637 
nad) Südamerika, entriß den Portugiefen einen großen Theil Brafiliens, machte 
fodann Eroberungen an der afrifanifhen Küfte und ging von da wieder nad) 
Brafilien. 1644 nad Holland zurückgekehrt, wurde er Chefgeneral der hollän- 
difchen Cavalerie, fpäter Feldmarjchall, worauf er in brandenburgifche Dienfte 
trat und Statthalter von Kleve wurde. Er ftarb 1679. — 2 N., Karl 
Heinrih Nicolas Otto Prinz von, geb. 1745, trat als Knabe in das 
franzöfifche Heer und avancirte bis 1765 zum Nittmeifter, worauf er eine Reife 
um die Welt machte und wieder in das Heer eintrat. Er kämpfte dann für 
Spanien gegen England, nahm 1782 an der Belagerung Gibraltar mit Aus: 
zeichnung Theil, wurde fpanifcher General, trat darauf als Viceadmiral in ruj- 
fifche Dienfte, vernichtete 1788 im Schwarzen Meere die türkifche Flotte, in 
der Dftfee 1789 zum Theil die ſchwediſche, wurde aber 1790 von dieſer über- 
raſchend angegriffen und gänzlich gefchlagen. Hierauf fchied er aus dem Dienfte 
und ftarb 1805. 

Natal (Natalien), britifche Colonie an der füdlichen Oftküfte von Afrika, 
zwifchen 28/20 und 310 füdl. Breite, im Süden an Raffraria, im Weften an 
die Oranjefluß- und Transvaalfche Republik grenzend, mit einem Flächenraum 
von 910 QM. und einer Bevölkerung von (1866) 193,103 Seelen, worunter 
ungefähr 20,000 Weiße (meift Briten und Holländer), die Uebrigen den ein- 
zelnen Stämmen der ige angehörig.. Das Land ift nad) dem Innern 
zu durch das bis zu Fuß auffteigende Quathlamba- oder Drafengebirge 
gebirgig, im Allgemeinen höchſt fruchtbar und gut bewäfjert, aber ohne 
ſchiffbare Flüffe. Hauptftadt und Sit des britifchen Gouverneurs iſt Pieter- 
Marigburg, Hafenplag Port' d’Urban. N. wurde von den Portugiefen unter 
Basco de Gama am Weihnachtstage (dies natalis Domini) 1497 entdeckt und 
erhielt daher feinen jetigen Namen. Erft 1719 wurde hier eine holländifche 
Colonie angelegt, die aber bald wieder einging. Nachdem das Capland 1814 
aus holländischen Befit in britifchen übergegangen war, wurde 1845 aud N. 
von der britifchen Regierung beanfprucht, 1847 von den Briten befett und mit 
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dem Gaplande vereinigt, im Juli 1856 aber davon getrennt und zu einer ſelbſt— 
jtändigen Colonie erhoben. 

Ntationalarmee, eine Armee, welche nur aus Eingeboreneneines Landes be- 
jteht, zum Unterſchied von einer andern im Yande befindlichen aus Nichteinge- 
borenen bejtehenden Armee; jo von 1815—1830 die Nationalarmee in Polen 
zum Unterfchiede von der in Polen ftehenden ruffiihen, jo aud bis 1849 die 
ungariiche zum Unterfchiede von der in Ungarn ftehenden öſterreichiſchen. 

National, oder das Nationale Heißt: 1) Das nad) einen gewiffen Schema 
ausgefüllte Schriftftüd, weldes von einer Diilitärperfon oder einem Aspiranten 
den Nachweis führt über: VBor- und Zunamen, Tag, Monat und Jahr der Ge- 
burt, Geburts-Ort und Yand, Religion, angiebt, wer der Bater ift, wo der be- 
treffende Militär oder Aspirant feine frühere Bildung empfangen rejp. welchem 
Beruf er früher angehört zc.,; in der Regel ift außerdem noch eine befondere 
Rubrik für Bemerkungen vorhanden. Ein foldyes National wird bei veridie- 
denen Gelegenheiten 3. B. beim Eintritt auf Avancement, bei Unterfuchungen, 
Commandos, Civilanftellung zc. von den commpetenten Behörden eingefordert und 
dient gleihjam als Legitimation für den Betreffenden. 2) Heißt N. aud ein 
Abzeichen in den Nationalfarben, welches von Militärs gewöhnlich an der Kopf- 
bededung (Eocarde) getragen wird. 

Nationaljarben nennt man die Farben, welche von einem Staate oder 
Volke als politiiches Abzeichen gewählt worden find und in Cocarden, Schärpen, 
Portepees, Fahnen, Flaggen ꝛc., getragen werden, aud) zum Anftrid) von Grenz- 
pfählen, Schlagbäumen und Schilderhäufern zc., ſowie bei feftlichen Gelegen— 
heiten zum Schmud von öffentlichen und Privatgebäuden dienen. Sie find 
meift den Wappenfarben entnommen, jeltener (wie 3. B. bei Franfreih und, 
Sachſen, jymbolischer Natur), Die N. der europäiichen Staaten find: Nord- 
deutjcher Bund ſchwarz, weiß und roth; Preußen ſchwarz und weiß; Sadjen 
grün und weiß (vor 1815 nur weiß, in noch früherer Zeit ſchwarz und gelb); 
Diedlenburg blau, gelb und roth; Sachſen-Weimar grün, ſchwarz und orange 
(früher ſchwarz und gelb); Oldenburg blau und roth; Braunſchweig blau und 
gelb; die ſächſiſchen Herzogthümer grün und weiß (jonft ſchwarz und gelb); 
Anhalt grün und weiß (jonjt nur grün); Schwarzburg bfau und weiß: Wal- 
def grün und weiß; Neuß gelb, ſchwarz und roth; Yippe grün und weiß; die 
Hanſeſtädte roth und weiß; Hejien roth und weiß; Baiern blau und weiß; 
Württemberg jhwarz und roth; Baden roth und gelb; Oeſterreich ſchwarz und 
gelb; Portugal blau und weiß, Spanien roth und gelb; Frankreich weiß, roth 
und blau (zur Zeit des Königihums bis 1791 und aucd während der Reſtau— 
ration 1814—1830 nur weiß); Grojbritannien roth, weiß und blau; Holland 
voth, weiß und blau (die Feldzeichen aber orange); Belgien ſchwarz, gelb und 
roth; die Schweiz weiß und roth; Italien roth, weiß und grün; der Kirchen— 
jtaat gelb und weiß; Dänemark roth und weiß; Norwegen jchwarz und gelb; 
Schweden blau und geld; Rußland jhwarz, orange und weiß; Griechenland 
blau und weiß. 

Nationalgarde, j. unter Volfsbewaffnung. 

Natolien (griech. Anatole, türf. Anadoli, d. i. Morgenland) wird die 
weſtlichſte Halbinjel Afiens oder Kleinafien genannt, welde im Norden von 
dem Schwarzen Meere, dem Bosporus, dem Marmarameere und der Straße 
der Dardanellen, im Wejten von dem Aegäifchen Deere, im Süden von dem 
Mittelländiſchen Meere umgeben wird und im Often an Syrien und Armenien 
grenzt, einen Flächenraum von ungef. 10,000 Q.M. (mit ungef. 10,000,000 
Einw.) einnimmt, den wichtigſten Theil der afiatijchen Türkei bildet und in die 
fieben Ejalets Khodavendighiar, Ismir, Koniah, Angora, Kaftamuni, Siwas 
und Zrapezunt getheilt wird. 
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Naumachia (griehifch, das Seegefeht) hieß bei den Nömern namentlich 
unter Julius Cäfar und dann auch jpäter unter den Kaifern die ald Schaufpiel 
für das Volk aufgeführte Nahahmung eines Seegefehts, wozu auf dem 
Marsfelde zu Rom ein eignes Baffin ausgegraben worden war. Die dabei 
fämpfenden Gladiatoren waren meift Gefangene oder Verbrecher und wurden 
Naumadiarii genannt. 

Nauplia (Napoli di Romania), befeftigte Haupt» und Hafenftadt der 
griechiſchen Nomarchie Argolis und Korinth, auf einer ſchmalen Halbinfel im 
Dften des Peloponnes und am Meerbufen von Argolis oder W., hat drei 
jtarfe Forts: Balamidi (Eitadelle), Albanitifa und Itſchkale, ein Zeug- 
haus, ein Denkmal (ein Löwe in einen Fels gehauen) zum Andenfen an die 
1841 gefallenen Baiern und 6000 Einwohner. N. ftand im Mittelalter unter 
byzantinifcher, fränkifcher und venetianifcher Herrfchaft, wurde 1539 von den 
Türken unter Suleiman II. erobert, 1685 von den Benetianern wieder ge- 
nommen, 1715 aufs Neue von den Türken erobert, am 30. Nov. (12. Dec.) 
1822 von den Griechen genommen und war von 1824 bie 1834 Sit der Re- 
gierung ded neuen Staates. 1831 wurde hier Kapodiftrias ermordet; am 
30. Januar 1833 fandete im Hafen von N. König Otto, welcher im Sept. 
1834 die Refidenz nad) Athen verlegte. Am 20. Febr. 1862 brad) zu. ein 
Militäraufftand aus, welcher zwar im März unterdrücdt wurde, aber im Oct. 
als eine allgemeine Militärrevolution wieder explodirte, in Folge deren König 
Dtto am 24. Oct. das Land verlieh. 

Navarin (Navarino), befeftigte Hafenftadt in der griehifchen Nomarchie 
Mefjenien, auf der Südweftküfte des Peloponnes, an einer nur durd einen 
ihmalen Arm mit dem Meere zufammenhängenden Bai, vor welder ſich die 
Inſel Sphagia (Sphafteria) hinftredt. Gegenüber der Nordſeite diefer Injel, 
die dortige höchſt enge Einfahrt vertheidigend Liegt Altnavarin (Paläolaftro), 
wo Pylos, die Nefidenz Neftors geftanden haben fol. Hier wurde im Pelo- 
ponnefiihen Kriege 425 v. Chr. eine große Seeſchlacht geichlagen, in welcher 
Demoſthenes die jpartanifche Flotte vernichtete. Das jegige N, Neunavarin 
(Neokaftro) liegt der Südſpitze der Infel gegenüber und hat 3000 Einwohner. 
Died wurde im Mittelalter unter fränfifcher Herrfchaft von Nicolaus von St. 
Dmer angelegt und kam fpäter abwechſelnd unter venetianische und türkiſche 
Herrſchaft, unter welcher es blieb, bis c8 zu Anfang des Griechiſchen Befrei— 
ungsfrieges 1821 von den Griechen unter Tibaldo erobert wurde. Nachdem 
am 12. Mai 1825 Miaufis hier einen Theil der ägyptijchen Flotte verbrannt 
hatte, ging N. am 23. Mai durd ein Complot der Befagung an die Aegypter 
verloren. Am 20. Detober 1827 wurde hier die türfifch-ägyptifche Flotte unter 
dem Kapudan-Paſcha und Ibrahim-Paſcha von einer verbündeten engliid-fran- 
zöfisch-ruffiichen Flotte unter dem engl. Admiral Codrington, dem franz. Adm. 
de Rigny und dem ruff. Adm. Heyden in einer mörderifhen Seeſchlacht faft 
gänzlich vernichtet. Won den 110 Schiffen (darunter 51 Kriegsihiffe und 6 
Brander) der türfifh-ägyptifchen Flotte blieben nur noch 1 Linienſchiff, 4 Fre: 
gatten, 8 Corvetten und eine Anzahl kleinerer Fahrzeuge und Transportichiffe 
übrig; die übrigen waren entweder gejtrandet, verbrannt, in den Grund ge- 
bohrt oder von den Türken felbft in die Luft gefprengt worden; die Flagge 
hatte fein einziges geftrihen. Doc auch die VBerlufte der Verbündeten waren 
höchſt bedeutend. 

Navarra, ehemals ein Feines Königreich zwifchen Spanien und Frankreich, 
beftand aus Obernavarra auf der Sübdfeite und Niedernavarra auf der 
Nordjeite der Pyrenäen, war lange Zeit ein Zankapfel zwifchen Spanien und 
Stanfreih, verlor 1512 Obernavarra an Spanien, während Niedernavarra 
durch Heinrich IV., welcher 1572 König von N. und 1589 König von Frant- 
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rei; wurde, an Franfreich fiel. Obernavarra umfaßt das heutige ſpaniſche 
Königreih N. oder die Provinz Pamplona, Niedernavarra dagegen nebſt Béarn 
den größten Theil des jeßigen franzöfifhen Departements Nieder-Pyrenäen. 

Navigation (Navigationsichulen). Unter Navigation verftcht man die 
Biffenihatt, welde lehrt, ein Schiff im correcter Weiſe über See nad) be- 
ftimmten Punkten, Häfen 2c. zu führen, unter Berückſichtigung aller Verhältniſſe, 
welche durch die Witterung, die Strömungen, die Küften- und Tiefenverhält- 
niffe, durch die Abweichungen der Magnetnadel des Kompaſſes u. ſ. w. hervor: 
gerufen werden. Sie zerfällt in zwei Haupttheile, nämlich in den, welcher lehrt, 
den augenbliclichen Standort des Schiffes aus cöleftifchen Beobadhtungen, rejp. 
Meſſungen der Himmelskörper in ihren Abftänden unter fi, oder über dem 
Horizont abzuleiten und feftzuftellen, d. h. die geographifche Breite und Länge 
jederzeit aus cöleftiichen Beobachtungen zu berechnen, und in den, welcher lehrt, 
falls die erforderlihen Himmelskörper durd) Wolfen verdedt find, den Standort 
des Schiffes durch terreſtriſche Meffungen mit möglichfter Genauigfeit abzuleiten, 
und nachdem dies gejchehen, den Weg vorzuzeichnen, den das Schiff einzuichlagen 
hat, um mit möglichjter Sicherheit und auf dem thunlichjt Fürzeften Wege an 
feinen Beitimmungsort zu gelangen. — Dies zu lehren dienen die Naviga- 
tionsfhulen, welche meijt unter Aufjicht des Staates ftehen, und ift ein 
Zeugnig der Reife nad abgelegtem Eramen erforderlih, um als Steuermann 
oder Capitän (Schiffer) ein Schiff führen zu dürfen. Zum großen Theil haben 
die Schüler der Navigationsfhulen nur eine mangelhafte Schulbildung genofien, 
da aber namentlich eine mathematische Befähigung dazu gehört um das Penjum 
zu abfolviren, und diefe in dem Bünglingsalter häufig erft zu rechter Entwicde- 
lung gelangt, auch unabhängig ift von wiſſenſchaftlicher Bildung, jo leiften diefe 
Schulen dennod in verhältnigmäßig kurzer Zeit außerordentlich viel, wenn auch 
bei der großen Mehrzahl der Schüler das Gelernte nur mechaniſch eingeprägt 
ift. Die Grundlagen für das zu Erlernende bilden die ebene und jphärijche 
Trigonometrie, der das algebraijche Rechnen vorauszugehen hat. Der Eurjus 
dauert gewöhnlich 1 Jahr, doc, können Sole, welche neben allgemeiner Be— 
fähigung die mathematichen VBorkenntniffe befigen, auch nad) einem halben Jahre 
ihon zur Prüfung zugelaffen werden. Dieje Beftimmungen find natürlid in 
den verfihiedenen Yändern jehr verſchieden. Der Beſuch der Navigationsjcule 
bedingt gewöhnlich, daß der DBetreffende eine längere Zeit als Matroje gefahren 
habe, aljo ſeemänniſch ausgebildet jei, wodurd) das Verſtändniß der ſeemänniſchen 
Theile des Unterrichts fehr erleichtert wird. Mehrfach, 3. B. in Norddeutfchland, 
gilt die Beitimmung, daß nad) Ablegung des Steuermannseramens der Be— 
treffende ein bis zwei Jahre praftifch als folcher gedient haben muß, bevor er 
zum Sciffereramen zugelafjen wird, nad) dejjen Ableijtung erjt die Berechtigung 
erlangt wird, als felbitftändiger Führer ein Schiff zu befehligen. 

Naxos (jegt Naxia oder Aria). 1) Die größte und fruchtbarfte Inſel 
der griechiſchen Nomardie der Eyfladen, 6 D.-M. mit 15,000 Einwohnern, 
war jchon zur Zeit der Perjerkriege fo reich und mächtig, daß fie 3000 Schwer: 
bewaffnete und zahlreiche Kriegsichiffe ftellen konnte, wurde aber von Xerxes 
unterworfen und mußte nun zur Flotte dejjelben 4 Schiffe ftellen; diefe gingen 
jedoch jehr bald zu den Griechen über und kämpften in der Seeſchlacht bei 
Salamis (480 v. Chr.) an deren Seite, wie aud) die Narier an dem Siege 
der Griehen bei Platää (479 v. Chr.) theilnahmen. 1566 kam die Injel 
unter türkifche Herrichaft und blieb dies bis zur Gründung des Königreiches 
Griechenland. — 2) Hauptftadt der Infel, auf der Nordweftlüfte gelegen, hat 
einen Hafen, eine Citadelle und 5000 Einwohner. 

Neapel (ital. Napoli, franz. Naples). 1) Ehemaliges Königreid, ſ. Si— 
cilien (Königreich Beider S.). 2) (Sicilien diefjeit der Meerenge oder 
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des Faro), der continentale Theil des ehemaligen Königreichs Beider Sicilien, 
auch Königreih N. im engeren Sinne genannt, nahm den füdlichiten Theil von 
Italien ein, grenzte nördlih am den Kirchenftaat, umfaßte 1535 D.-M. mit 
(1856) 6,586,030 Einwohnern und wurde 1860, wie das ganze Königreich 
Beider Sicilien, von Piemont annectirt. 3) Provinz des Königreihg Italien, 
an dag Mittelländiiche Meer grenzend, 20,1, Q.-M. mit (1862) 867,983 
Einwohnern. 4) Hauptſtadt der gleichnamigen italienischen Provinz, bis 1860 
Haupt» und Refidenzitadt des Königreichs Beider Sicilien, die größte und volf- 
reichjte Stadt ganz Italiens, in prachtvoller Yage am Golf von N. des mittel- 
ländifchen Meeres, zwifchen dem Veſuv (öftlih) und dem Pofilippo (weitlich), 
durch Eifenbahnen über Caferta und Capua mit Nom, über Portici mit No- 
cera, über Ya Cava mit Salerno verbunden, ift Sit des Präfecten, des Com- 
mando’8 einer Territorial -Militär-Divifion, eines Erzbifchofs, eines Höchiten 
Gerichtshofes, und eines Appellationshofes, hat ein großes königliches Schloß, 
258 Kirchen, (von denen fi aber feine durd ihre Bauart auszeichnet), einen 
erzbifchöflichen Palaft, einen Hafen mit großer Nhede, eine Univerfität, eine 
Polytehniihe Schule, eine Militärſchule, eine Marinefchule, zahlreihe andere 
Unterrichtsanftalten, wijjenfhaftlihe und Kunſtſammlungen, eine Sternwarte, 
prachtvolle Theater, merkwürdige Katakomben und zählt (1862) 418,968 Einw. 
(mit dem Gemeindebezirt 447,065 Einw.). Die Induftrie ift nicht von wejent- 
licher Bedeutung und hat fich erft im neuefter Zeit etwas gehoben, der Handel 
ijt meift in der Hand von Fremden. N. ift auf der Yandfeite nur auf der 
ſchmalen öftlichen Seite mit Mauern und Thürmen verfehen, aber ohne eigent- 
liche Thore und Außenwerke, gilt jedoch wegen feiner ſechs Forts oder Gajtelle 
für eine Feſtung. Das wichtigste derfelben ift das Eaftello St. Elmo (ehe— 
dem Ermo, jegt auch S. Erasına genannt), ein tenaillirtes Schsed auf einem 
ſteilen Felſen nördlid) von der Stadt, mit tiefen in den Feljen gehauenen 
Graben, Minen, Kafernen und unterirdifchen Gewölben, die Stadt von der 
Yandjeite vertheidigend und zugleich mit ihren Geſchützen beherrichend; ferner 
das Caſtello-Nuovo (jet zum Theil abgetragen), ein Biere mit 4 Bajtionen 
und dem Zeughaufe, öftlich vom Caſtello St. Elmo, am Hafen bei dem fönig- 
lichen Palafte gelegen, die Stadt von der Seefeite vertheidigend; das Caſtello 
dell'Uovo, auf einer Yandzunge im Meere, weftlih von der Stadt gelegen; 
die drei übrigen Forts find: Pizzo Falcone auf einem Felſen, mit dem Ca— 
ftello St. Elmo durd) eine Brücde zufammenhängend, Cajtello-Capuano 
(Bicario), im nordöftlichen Theile der alten Stadt und Caſtello del Car- 
mine an der Südoſtecke der alten Mauer gelegen. Die Stadt N. wurde un- 
gef. 1000 v. Ehr. von Cumänern an der Stelle des alten Phaleron oder Par- 
thenope gegründet und fiel im Samnitifchen Kriege 290 v. Chr. in die Hände 
der Römer, welche ihr die griechiſche Verfaſſung ließen; indeß verlor fih nun 
jehr bald die Eintheilung der Stadt in Paläopolis (Altjtadt) und Neapolis 
(Neuftadt), welche früher durch eine Maner getrennt gewefen waren und der 
Name Neapolis blieb der Stadt. Im Mittelalter war N. häufig das Object 
des Kampfes, in neuerer Zeit, namentlich unter der Bourbonen -Dynaftie oft 
der Schauplag von Revolutionen. Bei dem Sturze diefer letteren durd Ga- 
ribaldi im Sommer 1860 verließ der König Franz II., bei dem Herannahen 
des Dictators, ohne jeden Verfuch der Vertheidigung am 6. Sept. die Haupt- 
ftadt und jhon am 7. Sept. zog Garibaldi hier ein, um den König Victor 
Emanuel fofort zum König von Italien zu 'proclamiren. Am 7. Nov. 308 
diefer König felbft an der Seite Garibaldi's in N. ein. 

Neapel, Prinz von, Titel des am 11. November 1869 zu Neapel ge- 
borenen älteften Sohnes des Kronprinzen Humbert von Italien und der Prin- 
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zeifin Margaretha von Savoyen, weldher den Namen Bictor Emanuel 
Ferdinand erhielt; derfelbe ift der präjumtive Thronerbe Italiens. 

Nearchos, ein Feldherr Aleranders d. Gr., wohnte deifen Feldzuge nad) 
Perfien bei, wurde Statthalter von Lykien, begleitete den König 327 v. Chr. 
auf feinem Zuge nad) Indien, erhielt 326 auf dem Rückzuge den Oberbefehl 
über die Flotte, führte diefe, während Alexander mit dem größten Theile des 
Heeres den Yandweg einſchlug, vom Indus aus längs der Küfte in das Per- 
ſiſche Meer und entdecte auf diefer Fahrt die Mündungen des Euphrat und 
ZTigris. Einen Auszug feines Reijeberihts (ZZepistlovs) giebt Arrian in 
jeiner „’Irdıxe*. Fragmente davon finden fid) in Geierd „Alexandri histo- 
riarum scriptores aetate supares“, Yeipzig 1544. 

Nebufadnezar II. (in der Bibel Nebukadnezar; griech. Nabuchodo— 
nofor; afiyr. Nabufadurrufur), ein Sohn Nabopolafjars (Nebukadnezars I.), 
des Begründers der neubabyloniſchen Dynajtie,igeb. um 625 v. Chr. war von 
604— 563 König von Babylon, erweiterte durch fiegreiche Feldzüge fein Neid) 
zum Babyloniſch-Chaldäiſchen Reiche, jchlug um 600 die Aegypter unter König 
Neo bei Kirkefion am Euphrat, unterwarf dann Syrien und Paläftina, zer- 
jtörte 587 Jeruſalem und den Salomonifhen Tempel, führte die Juden in 
die Babyloniſche Gefangenschaft, belagerte jeit 585 dreizehn Jahre lang ver: 
geblih Tyrus und ſtarb 561 (563). 

Meerwinden, Dorf in der belgischen Provinz Yüttih, 2 Stunden ſüdöſtlich 
von ZTirlemont, hat 450 Einwohner. Hier 29. Juli 1693 Sieg der Fran- 
zojen unter dem Herzog von Yurembourg über die Engländer unter König Wil: 
heim III. (auh Schlacht bei Yanden genannt) und 18. März 1793 Sieg 
der Defterreiher und Preußen unter dem Prinzen Joſias von Coburg über die 
Franzoſen unter Dumouriez, wodurd die belgischen Lande auf kurze Zeit 
wieder unter öfterreichiiche Botmäßigkeit kamen. 

Neidhartshauſen, Dorf im weimariſchen Kreife Eiſenach, 6 Stunden ſüd— 
wejtlih von Eiſenach; hier am 4. Yuli 1866 Gefecht zwifchen den Preußen 
und den Baiern (ſ. u. Dermbad).) 

Neil, Sames George Smith, britifcher General, geb. 1810 in der 
ihottiihen Grafſchaft Ayrihire, trat 1826 als Yieutenant in die oftindifche 
Divifion Madras, zeichnete fi) unter Lord Amherſt im erften Birmanentriege 
aus, commandirte 1335—36 die Leibwache des britifchen Nefidenten am Hofe 
des Nadiha von Nagpur, focht 1852 unter Yord Dalhoufie im zweiten Bir- 
manenfriege, übernahm im Krimfriege 1854 das Commando über ein türfifches 
Corps, fehrte nad) dem Frieden wieder nad Indien zurüd, wurde Brigade- 
general, zeichnete fich im SKriege gegen die empörten Seapoys im Juli 1857 
bei Cawnpore aus und fiel im Sept. 1857 bei der Eroberung von Delhi. 

Neipperg, 1) Wilhelm Reinhard Graf von, kaiferlicher Feldmarjchalt, 
geb. 1684, ſchloß 1739 den ungünftigen Frieden von Belgrad, verlor 1741 
gegen Friedrih d. Gr. die Schlaht von Mollwitz, welche über das Scidjal 
Schleſiens entjchied, wurde deshalb zurüdberufen, blieb aber nichtsdejtoweniger 
bei Franz I. und Maria Therefia in hoher Gunst, ward 1753 commandirender 
General in DOefterreih, 1755 Präfident des Hoffriegsraths und ftarb 1774. 
2: Adam Adalbert Graf von, öfterreichifcher Feldmarjchalllientenant, 
Enfel des Vor., geb. 1775, trat jehr jung in die Armee, zeichnete ſich jchon 
im franzöfifchen Nevolutionskriege mehrfad aus, fam bald in den Generalitab, 
wurde aber am Rhein von den Franzojen gefangen, die ihn für einen Emi- 
granten hielten und deshalb arg mißhandelten, wobei er ein Auge verlor. Dem— 
ungeachtet blieb er im activen Dienfte, focht 1796 ruhmvoll in Italien, jtand 
1509 beim Corps des Erzherzogs Ferdinand, ging 1811 als Gejandter nad) 
Stodholm, wo er viel zum Anſchluß Schwedens an die Coalition gegen Frank— 
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reich beitrug, zeichnete ſich 1813 bei Leipzig aus, focht dann in Italien, ſchloß 
am 11. Januar 1814 den Vertrag mit Murat ab, nahm darauf am Feldzuge 
im ſüdlichen Frankreich Theil, commandirte 1815 als Feldmarſchalllieutenant 
die Avantgarde des öſterreichiſchen Heeres gegen Murat, wurde dann Gouver- 
neur von Neapel, fjpäter Obercommandeur der Truppen und Minifter bes 
Auswärtigen in Parma, wo er ſich morganatiſch mit der Kaiferin Marie Yonife 
(der Wittwe Napoleon's I.) vermählte und ftarb 1829 in Parma. 3) Erwin 
Graf von, öfterreihifcher Feldmarfchalllientenant, Sohn des Vor., comman- 
dirte im Sommer 1866 die vereinigten Defterreicher, Kurhefjen und Darm- 
ftädter gegen die preufifche Mainarmee und wurde am 14. Juli bei Ajchaffen- 
burg von der Divifion Göben gejchlagen. 

Neiſſe, Kreisftadt und Feftung im Negierungsbezirt Oppeln der preußifchen 
Provinz Schleſien, ehemals Hauptjtadt des gleichnamigen Fürftenthums und 
fürftbifchöflihe Nefidenz, unweit ber öfterreithifchen Grenze, liegt in breiter, 
fumpfiger Thalniederung am rechten Ufer der Neifje und deren die Stadt in zwei 
Armen durchſtrömenden Zufluß Biele, fowie an der Zweigbahn Brieg-N. der 
Oberſchleſiſchen Eijenbahn, ift Si des Commando's der 12. Divifion, hat ein 
altes bifchöfliches Schloß (jet ald Haupt-Artillerie-Werkftatt benugt), Pulver- 
fabrif, mehre andere Militär-Etablifjements, eine Kriegsſchule, ziemlich lebhaften 
Handel und Induftrie und zählt (1867) 19,031 großentheils katholiſche Ein- 
wohner (ohne die ungefähr 5000 M. ftarfe Garniſon). N. ift durd einen 
Hauptwall mit zehn Baftionen und einer Fauſſebraye befeftigt; vor den Cours 
tinen liegen Naveline, Contregarden und Yunetten, welche faft einen völligen 
Mantel bilden; öftlid von der Stadt befindet fi ein Syftem von Außenwerfen. 
Auf dem linken Ufer der Neifje, ungefähr 1200 Schritte vom Fluſſe entfernt, 
liegt dominirend das Fort Preußen, ein tenaillirtes regelmäßiges Fünfed, von 
einem eben ſolchen Wert umſchloſſen, mit Contregarden, Ravelinen und fünf 
detadhirten Yunetten. Auf einer nahen Höhe weitlid von Fort Preußen erhebt 
fi die Kaninhen-Redoute, zwijchen diefer und dem Fort Preußen befindet 
fid) eine, mit beiden Werfen durch eine eigene gededte Communication ver— 
bundene cafemattirte Batterie. Eine gleiche doppelte Communication (hohes 
Retrandhement) läuft vom Fort Preußen divergirend nad) dem Fluſſe herab 
und jchließt die Friedrihftadt ein. Innerhalb diefer Communication Tiegt ein 
verfchanztes Lager für ungefähr 10,000 M. Die Hauptftärfe der Feftung 
beruht jedody auf ihrem Inundationsfyften, mittel8 defjen durch Anjpannung 
der Neiffe und Biele die Umgegend der Stadt öftlih und weſtlich (bis zur 
Höhe auf welcher die Kaninhen-Redoute Tiegt) unter Waſſer gefetst werden fann; 
der niedrig gelegene Theil der Friedrichjtadt ift dur ein Imundations- Re 
trandhement vor Ueberſchwemmung geſichert. N. ift als Feftung befonders 
gegen Defterreid gerichtet und beherricht zwei wichtige, von hier aus laufende 
Straßen über die Sudeten, die eine nad) Zudmantel, die andere nad) Troppan. 
N. wurde bereit8 1350 von dem Biſchof Preczlaus mit Mauern umgeben, 
hinter denen fi die Bürger 1428 tapfer gegen die Huffiten vertheidigten. 
1594 wurde e8 mit Schanzen und Bajtionen verjehen. Im Dreißigjährigen 
Kriege wurde es drei Mal genommen: 1621 von dem Markgrafen Johann 
Georg von Yägerndorf, 1632 von den Sachen und Dänen, 1642 von den 
Schweden. Im erjten Schlefischen Kriege wurde N. 1741 von Friedrid d. Gr. 
belagert und ihm durch den Vertrag von Oberjchnellendorf (9. Det. 1741) über- 
geben. Der König, die ftrategifch wichtige Lage der ‚Stadt erfennend, ließ die— 
jelbe jofort in großartiger Weife befeftigen; an der Stelle der durch die Be— 
lagerung eingeäſcherten Vorſtädte wurden verftärkte Werfe aufgeführt und auf 
dem bis dahin unbefeftigten linken Neiffeufer, wo Friedrich zugleid die nad) 
ihm benannte, bi8 1810 eine eigne Stadt bildende Friedrichſtadt gründete, einige 
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Hanptwerfe, insbefondere ſeit 1743 das Fort Preußen erbaut. Im Sieben 
jährigen Kriege wurde N. von ben Defterreichern vergeblih belagert und von 
Friedrich d. Gr. entſetzt. 1769 empfing Friedrih d. Gr. hier den Beſuch des 
Kaiſers Joſeph II. Während des Krieges von 1807 wurde N. feit dem 2. März 
von Franzoſen und Rheinbundstruppen unter Bandamme belagert und in Folge 
Capitulation vom 1. Juni am 16. Juni den Franzofen übergeben, welde es 
nun bis 13. Nov. 1808 bejest hielten. Im neuerer Zeit find die Kortifica- 
tionen noch mehr verftärkt worden. Beim Ausbrud des Preußisch »Defterrei- 
chiſchen Krieges von 1866 fammelte der Kronprinz von Preußen vom 10. bie 
20. Juni in der Umgegend von N. die zweite preußifche Armee (1., 5., 6. 
Armeecorps), mit welcher er dann, verftärkt durch das Gardecorps, am 26. Juni 
in Böhmen einrüdte. Vgl. Kaftner, „Gefchichte der Stadt N.“, Neiſſe 1854. 

Nelfon, Horatio VBiscount von N., Baron von Nil und von 
Burnham Torpe, Herzog von Brenta, britiiher Admiral, geb. 29. Sept. 
1758 in Burnham Torpe in der engliſchen Grafihaft Norfolf, wo fein Vater, 
Edmund H., Rector (Geiftlicher) war, bereitete ſich bereits feit feinem 12. Jahre 
auf dem Linienfhiff „National“ unter feinem Oheim, Capitän Sudling, zum 
Seedienfte vor, wurde 1776 Midſhipman, 1777 Schiffslieutenant, zeichnete ſich 
1780 gegen die Spanier in der Hondurasbay, 1782 gegen die Nordamerifaner, 
1793 gegen die Franzofen aus, übernahm das Commando über ein Lintenfchiff, 
wohnte 1794 der Eroberung von Corfifa bei, verlor hier bei der Belagerung 
von Galvi ein Auge, erhielt den Rang eines Obersten der Marinetruppen und 
1795 al8 Commodore das Linienfhiff „Minerva“, trug am 17. Febr. 1797 
weſentlich zum Seefiege beim Cap St. Vincent über die Spanier bei, wurde 
dann Contre- Admiral und blofirte Cadir, machte im Yuli 1797 bei Santa 
Eruz einen miflungenen Verſuch, ein Schiff der fpanifchen Silberflotte wegzu- 
nehmen und verlor dabei einen Arm, erhielt dann den Auftrag, die franzöfifchen 
Nüftungen von ZToulon (zur Expedition Bonapartes nad) Aegypten) zu be> 
obachten, mußte indeß eines Sturmes wegen die Station verlaffen, bei Sar- 
dinien anlegen und konnte fomit die franzöfiihe Flotte am Auslaufen nicht 
verhindern. Wohl aber gelang cs ihm, nachdem er fi) durd acht Linienſchiffe 
verftärft hatte, die franzöfifche Flotte in der Seefchlacht bei Abufir am 1. Aus 
guft 1798 vollftändig zu vernichten; wofür er von der englijchen Regierung 
zum Baron von Nil und von Burnham Torpe ernannt und mit einer Penfion 
von 2000 Pfd. Sterl. dotirt wurde, vom ruffiihen Kaifer und vom Sultan 
reihe Gefchenfe und vom König von Neapel den Titel Herzog von Brenta er: 
hielt. Nach dem Sturze der Parthenopäifchen Republik führte er 1799 die 
öniglihe Familie nad) Neapel zurüd, befleckte Hier aber feinen Ruhm, indem 
er auf Zureden der berüchtigten Yady Hamilton (feiner Mätrejfe) den König 
Ferdinand IV. bewog, die vom Cardinal Ruffo mit den Republifanern abge- 
ichloffene Kapitulation zu brechen, und die Vornehmſten derfelben (darumter den 
greifen Admiral Caraccioli f. d.) hängen zu laffen. Anfang 1801 zum Ad- 
miral der Blauen Flagge ernannt, erhielt er unter Admiral Parker das zweite 
Commando über die flotte, welche in die Nordjee gefandt wurde, um die Allianz 
der nordifhen Seemächte zu trennen, ſchlug am 2. April 1801 die dänijche 
Escadre bei Kopenhagen und erzwang dadurch den Vertrag, in welchem Däne— 
mark dem nordifhen Bunde entfagte. Hierfür wurde N. zum Viscount er- 
hoben und erhielt nun das Commando über ein zur Beobachtung der franzö- 
fifhen Nordfüfte beftimmtes Gefchwader, mit weldem er am 16. Auguft 1801 
einen mißlungenen Angriff gegen die franzöfifche Flotte bei Boulogne unternahm. 
Nah dem Frieden zu Amiens lebte er in Zurücgezogenheit zu Morton in der 
Grafihaft Surrey, erhielt nad) dem Wiederausbrud; der Feindjeligfeiten ben 
Oberbefehl über die britiſche Mittelmeerflotte, beobachtete Toulon und verlieh 
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während zweier voller Jahre fein Flaggenſchiff „Victory“ feinen Augenblid, 
fonnte aber nicht hindern, daß der franzöfiiche Admiral Billeneuve einen gün— 
ftigen Augenblid benuste, im Frühjahr 1805 mit feiner Flotte von Toulon 
ausfief, fi) auf der Höhe von Ferrol mit der ſpaniſchen vereinigte und bei 
Cadix vor Anker ging. Billenenve ließ fich jedoch durd) eine Lift bewegen, am 
19. Oct. den Hafen von Cadir zu verlaffen, um die engliiche Flotte anzugreifen. 
Am 21. Oct. 1805 ftießen beide Flotten bei dem Vorgebirge Trafalgar (j. d.) 
zujammen. N. theilte feine Flotte in zwei Colonnen, gab den Seinen tele- 
araphiich den kurzen Hiftorifchh gewordenen Qagesbefehl „England expects 
every man to do his duty“ (England erwartet, daß Jeder feine Pflicht thut!) 
und eröffnete mit einem Angriff auf das feindliche Centrum den Kampf, der 
mit einer vollftändigen Niederlage der Franzoſen und Spanier endigte. Noch 
ehe die Schlacht entjhieden war, erhielt N. von dem Maſtkorb des franzöfiichen 
Pinienfchiffes „Redoutable“ ans einen Flintenſchuß durd die Schulter, der ihm 
das Rückgrat zerfchmetterte und bis in die Lunge drang, jo daß er jchon wenige 
Stunden darauf ftarb, vor feinem Tode aber nod die Kunde von dem voll- 
ftändigen Siege erhielt. Seine Leiche wurde in der Paulskirche zu London bei- 
geſetzt, wo ihm ein prachtvolles Grabmal errichtet ward. Ferner wurde ihm 
auf dem Zrafalgarjquare zu London eine großartige Denkjäule geſetzt; auch 
zahlreiche andere Städte, wie Norwid, Edinburg, Montreal (in Canada) u. a. 
haben ihm Denkmäler errichtet. Lebensbeichreibungen N's. haben geliefert: 
Clarke, London 1810, :2 Bde; Churdili, London 1814; Rob. Southey, 
2. Aufl. Yond. 1831; vgl. außerdem: Nicolas, „Despatches and letters of 
Admiral Viscount N.“, Yond. 1845 f., 7 Bde.; Pettigrew, „Memoirs of 
the life of N.“, Yond. 1849, 2 Bde.; Forgues, „Histoire de N,“, Paris 1859. 

Nena: Sahib (Nana-Sahib, eigentlih Dandy-Pant), einer der her- 
vorragendften Anführer des Seapoy-Aufftandes von 1857, geb. 1825, Sohn 
eines Brahmanen in Dekan und Adoptivfohn von Badſchi-Rao, dem letzten 
Peſchwah der Meahratten, wurde nad dem Tode feines Adoptivvaters (1851) 
mit feinen Erbanfprüden von den Briten zurüdgewiefen und deshalb mit 
glühendem Hafje gegen diefelben erfüllt, übernahm nad) dem Ausbruche der 
Scapoy-Revolution von 1857 den Befehl über die Empörer in Cawnpore, übte 
hier am 27. Juni, nad) einem treulofen Vertragsbruche, die fcheußlichiten Grau- 
ſamkeiten gegen die zurücgelaffenen Europäer aus, leiftete dann den Briten im 
mehren Treffen den hartnädigiten Widerftand und zog fi) nad der Nieder: 
werfung des Aufftandes nach den Grenzen von Nepal zurüd, wo er jpäter ftarb. 

Neograd, Fleden mit 1500 Einw. im gleichnamigen ungarischen Comitat, 
nördlih von Ofen, war früher eine bedeutende Feſtung, welche wiederholte Be- 
lagerungen von Seiten der Türken aushielt, wurde aber 1685 theild durch 
deren Angriffe, teils durch Einfchlagen des Blites in den Pulverthurm zerjtört. 

Nepal Nepaul, eigentlih Nijampal, d. i. heiliges Land), ein nominelf 
unabhängiges Königreih, in der That aber ein den Chinefen und namentlich 
der Krone England tributpflichtiger VBafallenftaat im Nordoften von Oftindien, 
am jüdlichen Abhange der höchſten Schneefette des Himalaya. Ganz N. bildet 
ein ſchwer zugängliches Gebirgsland von ungef. 2600 Q. M. Flächenraum mit 
ungef. 2 Millionen Einwohnern, größtentheild hinduifchen Stammes. Regent 
ift ein despotifch regierender Radſcha, welcher über ein europäifch disciplinirtes 
Kriegsheer von 17,000 M. und eine ftarfe Miliz gebietet. NMefidenz des 
Radſcha ift Kathmandu (Khatmandu). Die jetst herrfchende Dynajtie wurde 
1763 von dem Radſcha von Gorfha, dem Haupte eines kriegeriſchen 
Stammes im weſtlichen Theile N.'s gegründet. Die Einfälle der Gorkhas 
nach Tibet 1784 und 1792 hatten einen Krieg mit China zur Folge, welcher 
unglüdlid für N. endigte und es dem chinefischen Reiche tributpflichtig machte. 


Neredheim — Neuburg. 247 


Ebenfo fam e8 1815 zu einem Kampfe zwifchen N. und den Briten, in welchem 
die Nepalefen gleichfalls unterlagen und 1816 im Frieden von Kathmandu den 
weitlichiten Theil ihres Gebietes abtreten mußten, wodurd die Briten in den 
Beſitz der Gangesquellen kamen. Seitdem gehört der Radſcha von N. zu den 
jogenannten Alliirten Englands. 

Neresheim, Städtchen und Oberamtsfig mit 1300 Einwohnern und einem 
fürftlih Thurn und Taris’schen Schloffe im württembergifchen Jaxtkreiſe. Hier 
am 8. Aug. 1796 unentjchiedene Schlacht zwifchen den Franzofen unter Moreau 
und den DOefterreihern unter Erzherzog Karl; 16. Oct. 1805 ſiegreiches Ge- 
fecht der Franzoſen gegen die Defterreicher unter Werned. 

Nertichinft, befeftigte Kreisftadt in der vuffisch-fibiriihen Provinz Trans- 
baifalien, an der Nerticha unweit deren Mündung in die Scilfa (Quellenfluß 
des Amur) hat eine Sternwarte, eine Bergſchule, ergiebigen Bergbau, Tebhaften 
Handel und 3800 Einwohner. ve ſchloß Rußland 1689 feinen erften Grenz. 
vertrag mit China. Unweit öftlih von N. liegt der aufblühende Bergwerfs- 
und Hüttenort Nertſchinskoi-Sawod. 

Neitor, Held der griehifhen Mythe, machte nad) derjelben den Kampf 
gegen die Gentauren, den Argonautenzug und die Belagerung Trojas mit. 

Nettelbed, Ioahim, geb. 20. Sept. 1733 zu Kolberg an der Oſtſee, 
lernte als Brauer, ging aus Neigung in langjährige Schiffsdienfte, zeichnete 
fi jchon bei der Belagerung Kolbergs im Siebenjährigen Kriege durch energifche 
Theilnahme aus, machte fich aber namentlich bei der Belagerung Kolbergs durch) 
die Franzofen 1807 zu einem gefeierten Manne in ganz Deutſchland. Er 
bewirkte durch den König die Abberufung des nachläffigen und unzuverläffigen 
Commandanten Loucadou, für welchen Gneijfenau die Commandantur über- 
nahm, wurde dann Bürgeradjutant bei diefem, erhielt die Direction der 
Waſſermanoeuvres und die wichtigsten Funktionen bei den Löſch- und Ber: 
pflegungsanftalten, diente den nahenden befreundeten Schiffen unter den gefähr- 
lichſten VBerhältniffen als Pilot und trug durd) feine außerordentlihen Dienfte 
weſentlich zur fiegreichen Behauptung des Plates bis zum ZTilfiter Frieden 
bei. N. Hatte zur Erhaltung Kolbergs felbit fein Vermögen geopfert und 
erhielt nun vom König Friedich Wilhelm III. eine goldene Berdienftmedailfe 
und die Erlaubniß Admiralitätsuniform zu tragen, ſowie feit 1817 einen 
Heinen Gnadengehalt von jährlih 200 Thlr. N. ftarb am 19. Juni 1824 in 
Kolberg. Seine Lebensbeichreibung von Haken herausgegeben, aber von N. 
jelbft aufgezeichnet (Leipzig 1821—23, 3 Bde., n. Aufl. Leipzig 1869, 2 Bde) 
ift ein treffliches Volksbuch. 

Nen-Breifah (franz. Neuf-Brisach), Stadt und Feſtung 2. Claſſe im 
franzöfifchen Departement Oberrhein, am linken Ufer des Rheins, gegenüber 
der badifhen Stadt Breiſach (Alt-Breifah), hat 3500 Einwohner. N. B. ift 
nad) Vauban's dritter Manier befeftigt, ein reguläres Achte mit abgerücten 
Baftionen (Contregarden); hinter den Abſchnitten ift ein anderes Baftion mit 
cajemattirien Flanken und einer Tour bastionde an der Spite; zwifchen den 
Baftionen find Grabenſcheeren. Die Außenwerfe jind doppelt vor einander 
fiegende NRaveline mit Flanken. Dicht am Rhein, ungef. 1000 Schritt von der 
Feſtung entfernt liegt das Fort Mortier, ein unregelmäßig baftionirtes Viereck 
von drei Fronten mit NRavelinen. N.B. wurde von Ludwig XIV., nachdem 
derjelbe im NRyswiler Frieden von 1697 Breiſach (f. d.) an das deutfche Neid) 
hatte zurückgeben müſſen, diefer Feſtung gegenüber durch Bauban angelegt, 1514 
von öfterreihifchen und 1815 von öfterreihiichen und badifchen !Truppen be— 
obadhtet, ift aber noch nicht belagert worden. 

Neuburg, 1) N. an der Donau, Stadt im bairifhen NRegierungsbe- 
zirfe Schwaben und Neuburg, ehemals Hauptftadt des veichsunmittelbaren 
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FürftentHums Neuburg (50 DO. M. mit 90,000 Einw.), liegt an der 
Donau zwifchen Donauwörth und Ingolftadt, ift Sit eines Appellationsgerichts, 
hat ein königliches Schloß mit merfwürdiger Waffenfammlung, eine Kaferne, 
lebhaften ra und 8400 Einwohner. Im der Nähe Tiegt die Fönigliche 
Stuterei Rohrenfeld und eine Meile nordöftlih von N. das Dorf Ober- 
haufen mit einem Denkmal des 1800 in einem Gefeht hier gefallenen 
Latour d'Auvergne. 2) f. v. w. Klofter-Neuburg. 3) f. v. w. Kornneuburg. 

Nencaledonien, f. u. Britifh-Columbia. 

Neuenburg (franz. Neufchätel oder Neuchatel), 1) ein aus dem ehemaligen 
Fürftenthum Neufchätel und der Graffhaft Valengin beftehender Canton der 
Schweiz, zwifchen dem Canton Bern, dem Neuenburger See, dem Canton 
Waadt und Frankreich, wird von mehren Ketten des Jura durchzogen, hat 
fruchtbaren Boden, großartige Induftrie (befonders in Uhren) und einen Flächen— 
raum von 14,6, Q. M. mit (1860) 87,369 größtentheils proteftantifhen Ein- 
wohnern. N. gehörte feit 1033 dem Deutfchen Reiche an, Hatte lange Zeit 
eigene Grafen und fam nad vielfahen Wechjel 1504 durch Erbidaft an das 
franzöfifche Gefchlecht Longuevilfe. Als diejes 1707 mit dem Tode der Herzogin 
von Nemours (Marie von Orleans) erlofh, wurde der König Friedrih I. von 
Preußen, als Erbe des Haufes Dranien, deſſen alte Rechte auf das Fürſtenthum 
anerfannt waren, von den Ständen N.'s zum Herrſcher erwählt und die darauf 
folgende Befigergreifung im Utrechter Frieden 1713 aud) von Frankreich aner- 
fannt. König Friedrid) Wilhelm III. von Preußen vertauſchte jedoch in Folge 
des Vertrags von Schönbrunn (15. Dec. 1805, f. u. Napoleon I.) am 22. März 
1806 N. nebjt Kleve gegen Hannover an Franfreih und Napoleon verlich das 
Fürftenthum nun dem Marſchall Berthier. Im Parifer Frieden von 1814 (refp. 
durch den Wiener Congreß) wurde daſſelbe jedoch dem König von Preußen ver- 
größert zurückgegeben, welcher dem Lande am 18. Juni 1814 eine Charte con- 
stitutionelle gab und die Rechte eines für fich beftehenden, von dem preußischen 
Staatsinterefje vollftändig getrennten Staats erneuerte, worauf am 11. Sept. 
1814 (refp. 19. Mai 1815) die Aufnahme N’s als Canton in die Schweizerifche 
Eidgenoffenfhaft erfolgte. Nachdem feit 1831 wiederholte, aber immer bald 
wieder unterdrücte Neibungen zwijchen der republifanifchen und der royaliftifchen 
Partei ftattgefunden hatten, fam es im Frühjahr 1848 zu einem offenen Auf: 
ftande, welcher die Trennung von Preußen und die Einführung einer republi- 
fanifchen Verfaſſung zur Folge hatte. Trotz mehrfacher Protefte des Königs 
Friedrih Wilhelm IV. von Preußen (insbefondere 1850 bei Veräußerung des 
fürftlihen Domanial- und Kirchengutes, fowie 1852 auf der Londoner Confe- 
renz) blieb diefelbe beftehen und ein am 3. und 4. Sept. 1856 von dem Grafen 
Pourtales gemachter Verſuch, diefelbe mit Waffengewalt zu ftürzen, vereitelt 
und durch das Einfchreiten der eidgenöffischen Bundesbehörden vollftändig unter: 
drüdt. Die hierdurd zwifchen der Eidgenofjenfchaft und Preußen entftehenden 
Differenzen, welche zu einem Kriege führen zu wollen fchienen, wurden in Folge 
dringenden Anrathens der Großmächte (namentlich Frankreichs) auf diplomatischen 
Wege dahin gejhlichtet, daR das preußifche Königshaus durch Vertrag vom 
26. Mai 1857 auf alle feine Souveränetätsrchhte verzichtete und nur laut eines 
befonderen (nicht in den Vertrag jelbjt aufgenommenen) Protocolies den Titel 
„Fürſt von N. und Balengin“ beibehielt. Vgl. Ghillany, „Das Verhältnif 
N.'s zur Krone Preufen“, Münden 1856; Schulze, „N., eine ftaatsrechtliche 
Skizze”, Berlin 1857; „Die Nenenburger Frage“, Bafel und Züri 1857; 
„Le prince et le — de Neufchâtel“, Paris 1857; A. de Gaſparin, 
„La question de Neufchätel*, Paris 1857; Majer, „Die Geidichte des 
Fürſtenthums N.“, Tübingen 1857; „Geſchichte des Nenenburger Royaliften- 
aufjtandes“, Züri 1857; Brodhaus, „Unfere Zeit“ (Jahrg. 1857, Bd. L. 
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„N. und der Aufftand vom 3. Sept. 1856“, Yahrg. 1858, Bd. II. „Die 
Neuenburger Frage umd ihre Löſung“). 2) Hauptftadt des gleichnamigen 
Schweizer Cantons, am Fuße des Jura, an der Mündung des Seyon in den 
Nenenburger See und an der Eifenbahn von Biel nad) Genf und Yaufanne, 
hat ein Schloß (bis 1848 Reſidenz des preufifchen Gouverneurs) und 
11,000 Einwohner. 

Nenengland, (engl. New England) war urfprünglid der Name des Küften- 
landes im öftlihen Nordamerifa, welches König Jakob I. von England zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts der Plymouth-Eompagny verliehen und von Jakob 
II. zu einer Provinz vereinigt für die Krone England in Befit genommen wurde, 
daher bezeichnet man noch jet mit dem Collectionamen Neuengland-Staaten 
(New England States) die ſechs nordöftlichen Staaten der Nordamerifanifchen 
Union: Maffahufetts, Maine, Comnectient, New Hampfhire, Vermont und 
Rhode Ieland, welche einen Gefammtflähenraum von 3215 Q. M. mit (1860) 
3,135,283 Einwohnern haben. 

Nenfchätel Neuhätel), ſ. Neuenburg. 

Neufchätel, Fürft von, f. Berthier. 

Neufrankreich, ehemaliger Name von Canada. 

Nenfundland, (engl New Foundland, franz. Terre neuve), Gouverne- 
ment des Britifchen Nordamerifa’s an der Nordoftküfte von Nordamerika, umfaßt 
die Injel Neufundland (1400 Q.M.) und die Infel Anticofti mit einem 
Gefammtflähenraum von 1891 Q. M. und (1866) 130,000 Einwohnern. In 
Beziehung auf Eriminaljuftiz gehört zu N. auch die Halbinfel Labrador. Haupts 
ftadt und Sig der Regierung ift die ſtark befeftigte Hafenftadt St. Johns. 
Bemerfenswerth ift noch die Trinitybai, wo das fubmarine transatlantifche 
Telegraphenlabel (Verbindung mit Irland) ausläuft. 

Neugeorgiewst, ſ. Modlin. 

Neugranada, (ſpan. Nueva Granada) f. Columbia 2). 

Nrenbänfel, (ungar. Erfet Ujvar), Marktfleden im ungarifhen Comitat 
Neutra, an der Neutra und an der Eifenbahn von Wien nad) Pefth, treibt ftarfe 
Biehzucht und Hat 7600 Einwohner. N. war früher eine ftarfe Feſtung, welche 
in den Bethlen Gabor’schen und. Rakoczy’ihen Unruhen, fowie in den Türken: 
friegen, mehrmals eine wichtige Rolle fpielte. Hier 10. Juni 1621 Gefecht zwifchen 
den Raiferlichen nnter Buquoy (welcher dabei fiel) und Bethlen Gabor. Im Jahre 
1663 wurde N. von dem Erzbifchof von Gran nen befeftigt, aber in demſelben 
Jahre noch vor Vollendung der Werke von den Türken unter dem Großvezier 
Ahmed Köprili genommen und blieb nun in den Händen der Türken, bis der 
Herzog Karl von Lothringen es am 19. Auguft 1685 zurüderoberte. 1704 
wurde es von Rakoczy genommen, 1708 und 1709 von den Kaiferlichen ver: 
geblich belagert, aber im letzteren Jahre durch Accord genommen, 1725 auf 
Befehl des Kaifers Karl VI. gefchleift. 

Neuhof, Theodor Baron von, unter vem Namen Theodor I. König 
von Corfica, geb. 1686 in Weftfalen, ftudirte auf dem Pefuitencollegium zu 
Münfter, flüchtete wegen eines Duells, wurde fpanifcher Lieutenant, machte den 
Krieg in Afrifa mit und fiel im Gefangenfchaft des Dei von Algier. 1735 
wurde er als Offizier eines Algierifchen Regimentes den Corficanern zu Hilfe 
geichickt, Teiftete zur Befreiung Corſicas Auferordentliches, wurde 1736 von den 
Gorficanern zum Könige erwählt und vertheidigte fein Königreich fo lange fieg- 
veich gegen die Genueſen bis diefe 1738 von Frankreich Hilfe erhielten. Er flüch— 
tete nad) England und ftarb dort 1756 in dürftigen Verhältnifien. Bol. Varu— 
hagen von Enfe, „Biographifche Dentmale* Bd. I. 2. Aufl, Berlin 1845. 

Neuholland, (Auftralcontinent), f. u. Auſtralien. 

Neumarkt, 1) Marktfleden im bairijchen Regierungsbezirt Oberbatern, an 
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der Rott, 950 Einwohner. Hier 24. April 1809 fiegreiches Gefecht der 
Defterreicher unter Feldzengmeifter Hiller gegen die Franzofen und Baiern unter 
Beffieres und Wrede. 2) Stadt im bairifchen Regierungsbezirt Oberpfalz, an 
der Sulz und dem Ludwigstanal, 3200 Einwohner. Hier 23. Auguft 1796 
fiegreiches Gefecht der Defterreicher unter Erzherzog Karl gegen die Franzofen 
unter Bernadotte. 

Neuſatz, (ungar. Uj-Videk), königliche Freiftadt im ungariſchen Comitat 
Bacs:Bodrog, am linfen Ufer der Donau, Peterwardein gegenüber, mit dem 
e8 durch eine Schiffbrüde verbunden ift, Sit eines griechifch=orientaliihen 
Biſchofs, zähft 16,000 Einwohner. Während des ungarischen Revolutionstrieges 
wurde N. von den Ungarn bejetst, am 11. u. 12. Juni 1849 aber von den Oeſter— 
reihern unter Iellahich mit Sturm genommen und dabei faft gänzlich eingeäfchert. 

Neuſeeland, (engl. New Zealand), britifhe Colonie in Polynefien, die 
bedeutendfte Infelgruppe im füdlihen Stillen Ocean, füdöftlih von Auftralien, 
befteht aus zwei großen und mehren kleinern Infeln mit einem Gefammtflächen- 
raum von 4998 DO. M. und einer Gefammtbevölferung von (1866) 208,682 
Seelen. Die beiden größern Inſeln find: die Nordinfel Ainomamwi (Ika-a— 
Maui, officiell New Ulster) und die durch die Coofftraße davon getrennte Süd— 
infel Tawai-Punamu (officiell New Munster); von den Heineren Infeln 
ift die bedeutendfte Stewart (officiell New Leinster); die beiden Hanptinjeln 
find in ihrer Yängenrihtung von Nordoft nah Südweſt von einer großen Ge- 
birgsfette durchzogen, haben ein gemäßigtes Klima, großentheils fruchtbaren Boden, 
üppige Vegetation, bedeutenden Produftenreihthum, aber eine ſehr bejchränfte 
Fauna. Die Eingebornen (Maori), deren Gefammtzahl ſich auf ungefähr 
50,000 Seelen beläuft, gehören dem hellfarbigen Menſchenſtamm der Südjee- 
infeln an, find nad) körperlicher und geiftiger Begabung der bedeutendfte Stamm 
der Polynefier und größtentheils zum Chriftenthum befehrt. Hauptjtadt und 
Sitz de8 Gouverneurs und der Colonialregierung ift Aufland auf Ainomamwi. 
N. wurde 1642 vom Holländer Tasman entdeckt, aber erjt feit 1814 von dem 
Briten, welche durch Miſſionäre das Chriftenthum dort einführten, ſyſtemaliſch 
colonifirt und 1840 für eine Coloniebefigung der britifchen Krone erklärt. Streitig- 
feiten, verfehlte Adminiftativmafregeln und Krieg hielten die Entwidelung der an 
natürlichen Hilfsquellen jo reichen Colonie lange zurüd, bis der Gouvernenr 
Sir George Grey (1847—53) einen glänzenden Auffhwung herbeiführte, welcher 
jedod) neuerdings wieder durch einen 1860 ausgebrodenen und bi8 Ende 
1869 noch nicht vollftändig unterdrüdten Aufftand der Maori gelähmt wurde. 
Bol. Hochſtetter, „Neufeeland“, Stuttg. 1863; Thompfon, „The history of 
New Zealand“, Yondon 1859, 2. Bde.; For, „The war in New Zealand“, 
Yondon 1866. 

Neunk, Kreisftadt im — Düſſeldorf der preußiſchen Rhein— 
provinz, an der Erft, unweit von deren Mündung in den Rhein (über welchen hier 
eine ſtehende Eiſenbahnbrücke führt), liegt 1 Meile ſüdweſtlich von Düſſeldorf, 
iſt Knotenpunkt der Eiſenbahnen von Düſſeldorf, Krefeld, Gladbach (Aachen), 
Düren und Köln, war früher befeſtigt (jetzt ſind die Wälle in Promenaden um— 
gewandelt), hat einen Freihafen, wichtigen Getreidehandel, lebhafte Induſtrie und 
(1867) 12,603 Einwohner. N. verdankt feine Entſtehung den Römern, welche 
hier unter Drufus das befeftigte Standlager Novesium anlegten und dafelbft 
eine Brüde über den Rhein fchlugen. Im 3 359 n. Chr. wurden die Werke 
unter Kaifer Julianus reftaurirt. Im 13. Jahrhundert floß der Rhein noch 
ganz nahe an N. vorbei. Seit dem 14. Juli 1474 wurde N. von dem Herzog 
Karl dem Kühnen von Burgund elf Monate lang vergeblich belagert, bis das 
Erjcheinen des Kaifers Friedrich III. den Herzog zum Abzug beftimmte. Am 2. 
Dec. 1813 wurde N. von den Preußen überrumpelt und befegt. 
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Nenftadt, 1) (poln. Prudnig), Kreisftadt und Garnifonsplak im Regierungs- 
bezirt Oppeln der preuß. Provinz Schlefien, an der Prudnida, 9200 Einwohner. 
Hier 22. Mai 1745, 7—12. Sept. 1745, 15. März 1760 und 28. Februar 
1779 Gefechte zwifchen den Preußen und Defterreihern, in welchem letzteren die 
Defterreicher die Stadt zufammenfchoffen. 2) Hafenftadt in der preußijchen Provinz 
Scleswig-Holftein, an einer tiefen Bucht der Oſtſee, durch Eifenbahn über Eutin 
und Plön mit Kiel und Neumünfter verbunden, hat 4000 Einw. Hier in der Nacht 
vom 20. zum 21. Yuli 1850 Kampf zwifchen dem hoffteinischen Kriegsdampfer 
„von der Tann“ unter Capitän-Lieutenant Zange und einem Dänifchen Kriegs: 
dampfboote, einer Corvette und einem Kutter, wobei Lange, um ſich nicht ergeben 
zu müffen, fein Schiff in die Luft jprengte. 3) (Wiener-Neuftadt), Stadt 
in Oefterreich unter der Enns, an der Fiſcha, dem Neuftädter Kanal und unweit 
der Leitha, fowie an der Südbahn (Linie Wien-Trieft), die hier nad) Deden- 
burg 2c. abzweigt, liegt 6'Y. Meilen füdlih von Wien, ift mit Mauern und 
Graben umgeben, hat eine von Maria Therefia gegründete Militärafademie (für 
Infanterie und Gavalerie), ein Militärlchrer- und Feht-Inftitut, 2 Kajernen, 
Artilleriewerkftätten, ein Milttärhofpital, einen Park (worin Schanzen, Exercier- 
pläge und eine Schwimmſchule), ein Denkmal Maria ThHerefia’s, ift Standquartier 
eines Nafetencorps und zählt 15,000 Einwohner. Hier 1246 Sieg der Ungarn 
unter König Bela IV. über die Defterreiher unter Herzog Friedrid) II. 1486 
wurde N. von den Ungarn genommen. Am 30. April 1671 wurden hier Zriny 
und Franzipani hingerichtet. 1683 wurde N. von den Türfen belagert. 

Neutralität heißt in völferrechtlicher Beziehung die Nichttheilnahme an 
dem Streite anderer. Sobald ein Staat fid im Verhältniffe zu anderen frieg- 
führenden Mächten den Friedensftand bewahrt, alſo neutral bleibt, darf er 
weder zum Beſten noch zum Nachtheil eines der friegführenden Theile thätig 
werden, ohne die N. zu verlegen. Völkerrechtliche Acte garantiren einzelnen 
Staaten 3. B. Belgien und der Schweiz eine „immerwährende N.“ Er: 
greift ein neutraler Staat geeignete Meaßregeln, um feine desfallfige ſouveräne 
Entſchließung aufrecht zu erhalten, und rüſtet fi) "event. zu gewaltfamer Ab» 
wehr, jo fpriht man von einer bewaffneten N. Auf neutrales Gebiet ge: 
fangende Corps der Kriegführenden müſſen entwaffnet (in der Regel aud) inter: 
nirt), Kriegsgefangene in Freiheit gefeßt werden. Für den Seefrieg hat der 
Pariſer Congref 12. Juni 1856 dem Grundfag (nur Nordamerifa ausge: 
nommen) Geltung verſchafft, daß die feindliche Yadung mit Ausnahme der 
Kriegscontrebande durch die neutrale Flagge gededt ift und daß neutrale Güter 
auf feindlichen Schiffen nit für gute Prife erklärt werden können. 

Neuwied, Kreisftadt im Negierungsbezirf Coblenz der preuß. Rheinprovinz, 
Hanptftadt der mediatifirten Graffhaft Wied, auf dem rechten Ufer des Rheins 
(über den eine fliegende Brüde führt), hat ein fürftliches Reſidenzſchloß mit 
intereffanten Sammlungen und ſchönem Park, lebhafte Induftrie und 9000 
Einwohner. Hier im Auguft und September 1795 mehre fiegreiche Gefechte 
der Franzojen gegen die Defterreicher bei Gelegenheit des Rheinüberganges; im 
Oct. 1795 nahmen die Defterreicher zwar den Brüdenfopf wieder, doch drangen 
die Franzoſen im Juni und Juli 1796, hier abermals über den Rhein gehend, 
aufs Neue vor, bis fie im Sept. das rechte Aheinufer wieder räumten. Am 
18. April 1797 überjchritten die Franzofen unter 5* nach einem heftigen 
Kampfe gegen die Oeſterreicher bei N. zum dritten Male den Rhein. N. gegen: 
über, auf einer Höhe hinter Weißenthurm, ift dem franzöfifhen General Hoche 
ein Denkmal (Marmorobelisf) errichtet. 

Nevers, Hauptitadt des franzöfifchen Departements Nitvre, am rechten 
Ufer der Loire, im welche hier die Nievre mündet, und an der Eifenbahn von 
Paris nah Lyon, Sit des Präfeeten, eines Biſchofs und des Commando's 
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einer Subdivifion (zur 19. Territorial-Divifion gehörig) hat ein Schloß, eine 
ſchöne Brüde, eine große faiferlihe Gefhüßgießerei für die Marine mit Kupfer: 
ihmelzhütten, Kanonenbohrerei 2c., mehre Kafernen, einen Triumpfbogen zum 
Andenken an den Sieg bei Fontenoy, lebhafte Induftrie, einen Flußhafen und 
zählte (1866) 20,700 Einwohner. N. war früher befejtigt und galt zur Zeit 
Cäſar's als ein ftrategifch wichtiger Punkt. 

Neville, ein in der englischen Gefchichte vielgenanntes Adelsgeſchlecht, welches 
feinen Urfprung von dem angelſächſiſchen Grafen Uchtred von Northumberland 
(1016) ableitet. In der Kriegsgeichichte find namentlich berühmt geworden: 
1) Rihard N., wurde 1442 zum Grafen von Salisbury ernannt, nahın 
in den Kriegen der beiden Roſen für das Haus Mork (weiße Nofe), lebhaft 
Partei, jchlug die Truppen des Haufes Lancafter (rothe Rofe) 1459 bei Blore 
* und 1460 bei Northampton, wurde zum Lord Oberkammerherrn von 

ngland ernannt, gerieth jedoch im Dec. 1460 in der Schlacht bei Wakefield 
in die Gefangenschaft der Lancaftrier nnd wurde ſogleich enthauptet. 2) Wil— 
liam N., Bruder des Vor., wurde durch Verheirathung Lord Fauconberg, 
focht als tapferer Krieger in den Kämpfen gegen Frankreich und Lancafter, wurde 
1461 zum Grafen von Kent und Großadmiral von England erhoben und 
ftarb 1462 ohne männliche Erben. 3) Rihard N., ältefter Sohn von N. 1), 
war ber berühmte Graf von Warmwid (ſ. d.).. 4 John N., zweiter Sohn 
von N. 1), war ebenfalls ein Haupt der Nork’ichen Partei, wurde 1460 zum 
Baron N. von Montague, dann zum Grafen von Northumberland 
erhoben, jchlug 1464 an der Spike der Truppen König Eduard's IV. die 
Percys bei Hadgley-Moor und die mit Franzofen und Schotten vereinigten 
Truppen der Lancaftrier unter dem Herzog von Somerſet bei Herham, trat 
aber 1469 mit feinem Bruder Warwid zur Partei der Rothen Roſe über, 
um Eduard IV. zu ftürzen und Heinrich VI. von Neuem auf den Thron zu 
ſetzen, fiel jedoch (ebenfo wie fein Bruder Warwid) am 14. April 1471 in der 
Schlacht bei Barnet. 

Neville's Croß, Dorf unweit Dunbar in der fhottifchen Grafihaft Had- 
dington; hier wurde 1342 König David II. (Bruce) von Schottland, der in 
England eingefallen war, von den Engländern gejchlagen und dann gefangen 
nad) London gebracht. 

Neweaftle (N.-upon-Tyne), Hauptftadt der engliihen Grafihaft Nor— 
thumberland, am nördlichen (Tinten) Ufer des Tyne, zwei Meilen oberhalb feiner 
Mündung in die Nordfee, einer der wichtigften Knotenpunkte des nordöftlichiten 
Englands und einer der bedeutendften Induftrieftädte Großbritanniens überhaupt, 
liegt inmitten ausgedehnter Steinfohlen- und Eifenwerke, hat einen großen, fihern 
Hafen, ein altes, hiftorifch berühmtes Caſtell und zählt mit der jenfeit des Tyne 
liegenden Borftadt Gateshead (1861) 127,701 Einwohner. Ungefähr °, Mt. 
unterhalb N. fteht die öftlichfte Feite des Pictenwalles der Römer, 
welde hier eine wichtige militäriſche Station zum Schute der Hadriansbrüde 
hatten. In N., wo die Könige von England und Schottland häufig verkehrten 
und 3. B. Eduard I. und Eduard III. zu Gericht jaßen, war es, wo Jahr 
für Jahr im Namen des Königs nad) englifchen Gefegen Recht gefprochen wurde. 
Im J. 1293 unternahm William Wallace bei einem feiner Einfälle in Eng— 
land mehre heftige, aber vergebliche Angriffe auf N. Am 1. März 1328 
wurde hier der Friede gefchloffen, in weldhem Eduard III. die Selbftftändigfeit 
Scottland’s anerkannte (j. u. Bruce 2). 1342 wurde N. von David Bruce, 
furz vor der unglüdlihen Schlacht von Neville's Croß, vergeblich angegriffen. 
1644 wurde N. von der jchottiihen Armee unter General Alerander Leslie ange- 
griffen, aber von Sir Thomas Glenham tapfer und erfolgreich vertheidigt, Ende 
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des Jahres jedoch bei einer neuen Belagerung die Stadt von Leslie mit Sturm 
genommen, worauf denn auch das Caſtell capitulirte. 

Neweajtle, ein altes englisches Grafen» und Herzogsgeihleht. Im der 
Kriegsgejhichte find namentlich berühmt: 1) William Cavendifh, Herzog 
von N., geb. 1592, rüjtete, als 1639 die fchottifchen Unruhen gegen Karl I. 
ausbrachen und der König ohme Hilfsquellen war, auf eigne Koften ein Corps 
aus, erhielt 1642 vom König den Dberbefehl in Northumberland, Cumberland, 
Weftmoreland und Durham und die Drdre zu einer Werbung im Norden von 
England, ſchlug mit 8000 Mann das Parlamentsheer bei Pierce» Bridge und 
eröffnete dem König den Weg nad) York, flüchtete 1644 nad) der Niederlage 
von Marjton Door mit der Königlichen Bamilie über Hamburg nah Paris, 
fehrte 1660 mit Karl II. nad) England zurüd und ftarb 1676. 2) Thomas 
PelhHam:Holles, Herzog von N., geb. 1694, wurde 1731 durch Walpole's 
Einfluß zum Staatsjecretär ernannt, war Anfangs ein blinder VBertheidiger der 
Sriedenspolitif feines Gönners, meigte jich aber fpäter der Kriegspartei zu, 
welche 1742 den Sturz Walpole’8 bewirkte und blieb daher aud nad) dem 
Siege der Oppofition im Cabinet. 1754 wurde er Erfter Yord des Scages 
und fungirte ald folder während des ganzen Siebenjährigen Krieges. Unter 
Georg III. entlafjen, ftarb er 1768. 3) Henry Pelham-Pelham Clinton, 
Herzog von N., geb. 1811, war 1832— 1835 (damals nod) Graf Lincoln) 
Xord des Schages im Minifterium Peel, wurde im Dec. 1852 im Minifterium 
Überdeen-Palmerjton Staatsjecretär für die Colonien und 12. Juni 1854 beim 
Ausbruch des Krimkrieges Staatsfecretär des Kriegs (Kriegsminifter). Da ihm 
die öffentliche Dleinung, obwohl mit Unrecht, die Mifftände zur Yaft legte, 
welche diefer Krieg in der englijchen Armeeverwaltung bloßlegte, jo fah er ſich 
in Folge des Roebuck'ſchen Antrages im Parlament Ende Ianuar 1855 
genöthigt, jeine Entlafjung zu nehmen. Im Sommer 1855 befudte er den 
Kriegsihauplag auf der Krim, trat 1859 als Staatsjecretär für die Colonien 
wieder ins Gabinet, begleitete 1860 in diefer Eigenſchaft den Prinzen von 
Wales auf defjen Reife durch Nordamerika, legte im April 1864 wegen ge 
ihwädhter Gejundheit jein Amt nieder und ftarb 18. Oct. 1864 auf feinem 
Schloſſe Elumber bei Nottingham. 

Newport, 1) zweite Hauptftadt des nordamerifanifchen Staates Rhode- 
Island, an der Narraganfetbai auf der Südweſtküſte der Infel Rhode-Island, 
hat einen großen durd Fort Adams auf der Brentonfpige und Fort Wol- 
cott auf Goat- Island vertheidigten Seehafen, ein Zeughaus und 10,600 Ein- 
wohner. N. war nächſt Boſton die erite Stadt Nordamerika’s, welche ſich 
gegen Englaud erhob und wurde am 18. Dec. 1776 von 8000 Hefjen und 
Briten erobert, welche die Schiffe verbrannten und die Stadt in gräßficher 
Weiſe verwüjteten. 2) Stadt im nordamerifanijchen Staate Kentudy, an der 
Mündung des Yiding in den Ohio, ift durd eine Dampffähre über den Ohio 
mit der gegenüberliegenden Stadt Cincinnati und durch eine Hängebrüde über 
den Yiding mit der gegenüberliegenden Stadt Copington verbunden, hat ein 
Bereinigten Staaten Arjenal, lebhafte Induftrie und 10,000 Einwohner. 

Ney, 1) Michel, Herzog von Eldingen, Fürft von der Mostwa, 
Marjchall und Pair von Frantreid, geb. 10. Januar 1769 zu Saarlouis als 
der Sohn eines Böttchers, war erſt Schreiber bei einem Advocaten, trat 1787 
als Gemeiner in ein franzöfifhes Hufarenregiment, avancirte bald nad Aus: 
bruch der Revolution zum DOfficier, 1792 zum Capitän, zeichnete ſich in den 
Gefechten von Neerwinden, Löwen, Valenciennes und Grandproͤz aus, wurde 
1794 von Kleber zum Escadronscef (Stabsofficier) und Generaladjutanten er- 
naunt, trat 1796 in die Mans» und Sambrearmee unter Jourdan, nahm 
Würzburg und die Kleine Feſtung Forchheim und wurde deshalb Brigadegeneral. 
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Im Frühjahr 1797, wo er von Hoce den Befehl über ein Leichtes Cavalerie— 
corps erhalten hatte, trug er wejentlich zum Siege von Neuwied bei, gerieth 
aber bei Dierdorf (nordöftlid) von Neuwied) in öfterreihiihe Gefangenjchaft. 
Nah feiner Auswechjelung commandirte er 1799 eine Abteilung de8 Be— 
obachtungscorps Bernadotte's, überfchritt mit diefem den Nhein, nahm Man— 
heim durch Ueberrumpelung, avancirte dafür zum Divifionsgeneral, wurde dann 
zur Donauarmee unter Mafjena verfegt, drang gegen Stuttgart vor, wurde 
aber im Mai bei Winterthur ſchwer verwundet. Nach feiner Wiederherftellung 
zur Rheinarmee zurüdverfegt, eilte er Manheim zu Hilfe, übernahm dann inte 
rimiftifch den Oberbefehl über die Aheinarmee und trug durd) eine Fühne Diver- 
fion gegen den Erzherzog Karl wejentlic zum Siege Maſſéna's bei Zürich 
über die Ruffen bei (25. Sept. 1799). Im Feldzuge von 1800 focht er unter 
Moreau vor und nad dem Waffenjtillftande von Parsdorf vielfah mit Aus- 
zeichnung, namentlich bei Zürich und bei Hohenlinden, wo er nebjt Grouchy 
hauptſächlich den Sieg entjchied. Nach dem Frieden von Luneville vermählte er 
fih unter dem Einfluffe des Erften Conſuls mit Aglaö Louife Augie, einer 
Augendfreundin von Hortenje Beauharnais, wurde dann von Bonaparte zum 
Seneralinfpector der Gavalerie und 1802 zum franzöfiihen Geſandten bei der 
helvetiichen Republif ernannt und vermittelte als foldher den Frieden und die 
Mediationsacte vom 19. Februar 1803. Im October 1803 zurücdberufen, er- 
hielt er das Commando über das 6. Armeecorps im Yager bei Boulogne, wurde 
1504 bei Errichtung des Kaiſerthums von Napoleon zum Marſchall ernannt, 

eröffnete Anfang Det. 1805 an der Spitze des 6. Armeecorps den Feldzug gegen 
Defterreih, jchlug 9. Det. den Erzherzog Ferdinand bei Günzburg, 14. Okt. 

Yondon bei Elchingen, bewirkte dadurd) mit die Kapitulation von Ulm und wurde 
dafür von Napoleon zum Herzog von Eldjingen ernannt. Während die Haupt: 
armee unter dem Kaiſer nun direct gegen Wien vordrang, rüdte N. in Zirol 
ein, vertrieb den Erzherzog daraus und war eben im Begriff, Kärnten zu be 

jegen, als ihm der Pregburger Friede Halt gebot. Im Feldzuge von 1806 
gegen Preußen focht er mit Auszeihnung bei Iena, zwang dann Magdeburg 
zur Uebergabe und ſchlug 1807 mit bei Soldau, Mohrungen, Schmoditen, Gut⸗ 
jtadt und Friedland. Im October 1808 begleitete er den Kaiſer, obgleich dei- 
jen Politif in Bezug auf Spanien nicht bilfigend, mit feinem Corps nad) der 
pyrenätfchen Halbinjel, operirte gegen Madrid, verfolgte dann die Engländer, 
unterwarf Galicien und Ajturien, ſchlug 12. August 1809 bei Banos die Lu— 
fitanifche Legion unter General Wilſon, welcher ihm den Rückzug abjchneiden 
wollte, fiel im Juli 1810 unter Mafjena in Portugal ein und dedte, als diejer 
fid) von da zurüdziehen mußte, mit feinem auf 6000 Mann zufammengejchmol- 

zenen Corps den Rückzug gegen einen ſechsfach überlegenen Feind, entzweite ſich 
aber bei dieſer Gelegenheit mit Mafjena, jo daß dieſer ihn im April 1811 vom 
Commando entfernte. N. kehrte nad) Frankreich zurüd und hielt jid dem öf— 

fentlichen Leben fern, bis er im Frühjahr 1812 beim Beginn der Rüftungen 
zum ruffischen Feldzuge an die Spite des 3. Armeecorps gejtellt wurde. Mit 
diefem zeichnete er ji) bei Smolensf, namentlid) aber in der Schlaht an der 
Mosfwa aus, wo ihn Napoleon le brave des braves nannte und ihm den 
Titel Fürft von der Moskwa verlich. Auf dem unglücdlichen Rückzuge aus 
Rußland commandirte N. zuerft die Avantgarde, feit dem 2. November aber 
die Arrieregarde des Heeres. Unter den furditbarften Drangialen des harten 
Winters und von Feinden umringt, hielt er mit eiferner Strenge die Disciplin 

aufrecht, capitulirte mit feinem zuletzt bis auf 1200 Mann reducirten Corps 
dennoch nicht, trat dem anftürmenden Feinde täglich aufs Neue unerjchroden 
entgegen, ſchlug ſich überall durd), namentlich bei Krasnoi, und vermochte beim 
Vebergange über die Berefina wenigjtens die Trümmer de8 Heeres zu retten. 
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Im Frühjahr 1813 hielt er mit feinem reorganifirten, faft aus lauter Refruten 
beftehenden Armeecorps bei Yügen den erjten Angriff der verbündeten Ruſſen 
und Preußen mit großer Bravour aus, commandirte bei Bausen den linken 
Tlügel, drang darauf nad) Schlefien vor, wnrde aber von Blücher wieder bis 
Liegnitz zurücgedrängt, trat dann das Commando in Schlefien an Macdonald 
ab, kehrte mit Napoleon nad) Dresden zurüd, befehligte Hier in der Schladt 
vom 26. Auguft den rechten franzöfifchen Flügel, übernahm nad) der Nieder- 
lage Oudinot's bei Großbeeren” das Kommando, über die gegen Berlin operirende 
Armee, wurde aber am 6. September von Bülow bei Dennewit gejchlagen, 
In der Leipziger Schlacht focht er mit verzweifelten Anftrengungen auf dem 
linfen Flügel am 16. October Morgens bei Wachau, jpäter bei Eutritich und 
Diöcdern, am 18. October bei Paunsdorf und Sellerhaufen. Ebenjo zeichnete 
er jih am 30. October bei Hanau aus. Im Feldzuge von 1814 auf franzö— 
ſiſchem Boden befehligte er Anfangs ein Corps bei Nancy, hatte aber fpäter 
fein beftimmtes Commando, jondern war meiſt in der Nähe Napoleons. Nach 
der Einnahme von Paris drängte er, den Bürgerkrieg befürchtend, zu Fontainer 
bleau den Kaiſer hauptjächlich mit zur Abdankung und wurde nad) der Reſtau— 
ration von Ludwig XVIL. zum Pair, Mitglied des Kriegsconjeils, General 
der Kiüraffiere und Dragoner und zum Chef der 6. Militärdivifion ernannt. 
Durd den Uebermuth der NRoyaliften vielfach verlegt, zog er fic jedoch im 
Januar 1815 auf jein Landgut Condreur bei Chäteaudun zurüd, begab fic 
indeß nad) der Rückkehr Napoleons von Elba jofort nad) Paris, verficherte dem 
König feine Treue und erhielt von diefem das Commando über ein gegen Na- _ 
poleon gejandtes Corps von 4000 Dann. Im der Naht vom 10, zum 11. März 
verlegte er fein Hauptquartier von Beſançon nad) Yons-le-Saulnier, wo er den 
Uebergang der Garnifon von Grenoble zu Napoleon erfuhr. Bald bemächtigte 
fih die allgemeine Begeifterung für den unaufhaltſam vordringenden Kaijer 
auch der Truppen N.'s und am 18. März ging, nad) einem harten Kampfe 
mit ſich jelbft, durch) den General Bertrand bewogen, der Marfchall bei Auxerre 
ebenfalls zu Napoleon über. Nach dejjen Einzuge in Paris infpicirte N. die 
Truppen an der Grenze von Dijon bis Yandau und erhielt bei Eröffnung des 
Veldzuges in Belgien das Commando über den 38,000 M. ftarken ünken 
Flügel. Mit diefem kämpfte er (während Napoleon bei Yigny gegen die Preußen 
foht) am 16. Juni bei Quatrebras gegen die Engländer und hatte die Auf- 
gabe, die Verbindung der beiden feindlichen Armeen zu verhindern. Die An 
Ihuldigungen Napoleons gegen N. wegen dejjen Führung bei Quatrebras find 
in neuerer Zeit widerlegt und ijt nachgewiejen worden, daß der Kaijer ſelbſt die 
Kraft des Marjchalls gelähmt, indem er ihm das Erlon'ſche Corps, die Hälfte 
jeiner Truppen, entzogen hatte. Bei Waterloo commandirte N. am 18. Jumi 
im Centrum und führte die große Kolonne zum Sturm gegen die englische 
Yinie bei Mont St. Jean, um das feindliche Centrum zu durchbrechen. Allein 
der Angriff jcheiterte und N., dem fünf Pferde unter dem Leibe erſchoſſen 
wurden, kämpfte — den Tod juhend? — noch bis zulegt mit der rajenditen 
Verzweiflung und mußte endlih mit Blut bededt vom Sclachtfelde geriffen 
werden. Er eilte jofort nah Paris, erflärte dort, den Verficherungen des 
Kriegsminifters, daß die Armee noch aus 60,000 Mann beftche, entgegen, in der 
Pairsfammer mit Heftigfeit, daß Alles verloren fei und rieth im Intereſſe 
Frankreichs zu Unterhandlungen. Nach der Rückkehr Ludwig's XVIIL ent 
ſchloß er ſich auf dringendes Bitten feiner Familie, nad) der Schweiz zu flüchten. 
Die Defterreicher hielten jedoch die Grenze ſcharf befegt und N. ſah ſich daher 
genöthigt, fi bei Verwandten auf einem Schlojje in der Nähe von Aurillae 
verborgen zu halten; dort erregte der foftbare ägyptiihe Säbel, den er einft 
von Napoleon erhalten hatte, den Verdacht eines Beamten und hatte feine Ver: 
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a zur Folge. Am 19. Auguft in Paris angelangt, wurde er dort am 
. November vor ein Kriegsgeriht geftellt, deſſen Competenz er jedod als Pair 
nicht anerfannte. Auf Veranlaffung des Minifters Nichelteu, dem bejonders 
an der Verurtheilung des Marſchalls gelegen war, fam nun der Prozek vor die 
Pairskammer, welche die Berufung N.'s und feiner Vertheidiger Berryer und 
Dupin auf die in den Artikeln 12. und 15. der Capitulation von Paris alfen 
Compromittirten zugefagte Amneſtie verwarf und den Marjchall, der den Um: 
ftand, daß fein Geburtsort nicht mehr zu Frankreich gehörte, verihmähte, als 
Hochverräther am 6. December zum Tode verurtheilte.e Das Gnadengefucd 
jeiner Gemahlin bei Ludwig XVII. und den Verbündeten blieb erfolglos und 
am Morgen des 7. December 1815 wurde das Urtheil hinter dem Garten des 
Luxembourg, an der Mauer der Elojerie des Lilas unweit der Sternwarte iu 
Paris durch Pulver und Blei vollftredt. N. ftarb muthvoll, wie er gelebt; 
feine legten Worte waren: „Soldaten! fehlt nicht! E8 Lebe Frankreich! Feuer!“ 
Seine Leiche ward auf dem Kirchhofe Peresla-Chaije bei Paris beerdigt, wo 
inmitten der prachtvollſten Denkmäler das Grab des Helden nicht einmal durch 
einen Denfftein mit Namen bezeichnet, fondern nur mit einem Blumenbeete ge- 
ſchmückt und mit einem Eifengitter eingefaßt werden durfte. Am 7. Decemb. 
1853 wurde ihm auf der Stelle, wo er erfhofjen worden war, ein Denkmal 
errichtet und am 15. Auguft 1860 in Meg feine Statue aufgeftellt. Er Hin- 
terließ drei Söhne, welche fpäter feine „Mdmoires du Marechal N.“ (Paris 
1833, 2 Bde.) herausgaben. 2) Joſeph Napoleon N, Herzog von El— 
hingen, Fürft von der Moskwa, ältefter Sohn des Vor., geb. 8. Mai 
1803 in Paris, jah ſich während der Reftauration gänzlich zurückgeſetzt, wurde 
aber nach der Sulirevolution durd den Einfluß feines Minifter gewordenen 
Schwiegervater, de8 Bankiers Lafitte, in den Beſitz der väterlichen Titel ge- 
jet und zum Pair ernannt, 1832 Adjutant des Herzogs von Orleans, trug 
in der Pairsfammer auf Revifion des Prozefjes feines Vaters an, verlieh die- 
jelbe nach Verwerfung feines Antrages und trat erft 1841 wieder ein, um jein 
Botum für die Befeftigung von Paris abzugeben. Im Frühjahr 1848 war er 
einer der ſechs Pairs, welche die Einladung zum Reformbanket unterzeichneten ; 
1849 in die Nationalverfammlung gewählt, wirkte er als eifriger Bonapartift, 
wurde Adjutant des Prinz-Präfidenten Yonis Napoleon, übernahm mehre di- 
plomatifche Sendungen (nad) Berlin, Madrid ꝛc.), erflärte fich nad) dem Staats: 
ftreih vom 2. Dec. 1851 für Louis Napoleon, wurde Mitglied der Conjulta- 
tiven Commiffion, 1852 Senator, fpäter Brigadegeneral, ging 1856 in diplo- 
matiſcher Miffion nad) Petersburg und ftarb 25. Yuli 1857 in Paris. 3) 
Michel Louis Felix N., Herzog von Eldhingen, Bruder des Vor., geb. 
24. Auguft 1804 in Paris, trat unter der Reftauration in die polytechnijce 
Schule in Paris, verweigerte aber fpäter den Eid, ging in ſchwediſche Dienfte, 
fehrte nad) der Yulirevolution nad) Frankreich zurüd, wurde Capitän in einem 
Carabinier-Regiment, nahm Theil an der Belagerung von Antwerpen und mehren 
Feldzügen in Algerien, veröffentlichte 1841 mehre Documente über feines Va— 
ters Verhalten während des Feldzuges von 1815, wurde 1842 Ehrenadjutant 
des Grafen von Paris, commandirte fpäter das 7. Dragoner-Regiment, votirte 
im Dec. 1851 bei der Abftimmung über die Anerkennung des Staatsftreiches 
in feinem Regimente zu Mans mit „Nein“, ging 1854 als Brigadegeneral 
und Commandeur einer Cavalerie-Brigade mit nad) dem Orient und ftarb 
14. Juli 1854 zu Gallipofi an der Cholera. 4) Graf Napoleon Henri 
Edgar N., Fürft von der Mostwa, Bruder des Vor., geb. 20. März 
1812, wurde im Dec. 1848 Nittmeifter und fam in die nächſte Umgebung 
des Prinz-Präfidenten, avancirte fehr bald zum Oberft, ging im Sommer 1849 
in befonderer Miffion nad) Rom, wo er den befannten vom 18. Auguft 1849 
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datirten oftenfiblen Brief Louis Napoleon’s erhielt, in welchem biefer das Ver- 
fahren der wiederhergeftellten päpftlichen Regierung entjchieden mißbilligte und 
Sücularifation, Code Napoleon und freifinnige Regierung verlangte. Nach— 
dem N. 1852 Flügeladjutant und 1853 Erfter Yägermeifter des Kaiſers ge 
worden war, begleitete er denjelben 1859 auf dem Feldzuge in Italien, erhielt 
bei Magenta eine Wunde und wurde 1863 Divifionsgeneral, Adjutant des 
Kaiſers und Großjägermeifter. 

Nibelungenlied (der Nibelunge Nöt), die bedeutendfte Schöpfung der 
deutichen volksmäßig-höfiſchen Kunſtepik des Mittelalters und die höchfte Leiſtung 
der alten deutjchen Epif überhaupt. Dieſes Epos befingt die Geſchicke einer 
altburgumdifchen Heldenfamilie und zerfällt in drei Hauptabihnitte: Sieg 
fried’8 Thaten und Tod; Chriemhild's Nadeluft; Untergang ber 
Nibelungen. Der Inhalt ift in Kurzem folgender: Siegfried, der Sohn des 
Königs Siegmund von Niederlanden, zieht von Xanten nad) Worms zum Bur⸗ 
gunderfönig Günther und erhält deſſen jchöne Schweiter Chriemhild zum Weibe, 
nahdem er mit Hülfe der Kraft und Unfichtbarfeit verleihenden Tarnkappe 
(des Hehlmantels) dem Günther die ftarfe Jungfrau Brunhild, die Könige: 
tochter von Island, erworben hat. Bei einem Streite beider Frauen über die 
Vorzüge ihrer Gatten verräth jedoch Chriemhild unvorſichtiger Weife, wie 
Brunhild durd Siegfried für Günther bezwungen worden ſei. Brunhild brütet 
nun Rache und läht duch den grimmen Hagen von Tronje auf einer Jagd im 
Dbdenwalde den Siegfried ermorden. Bei der Beftattung Siegfried's in Worms 
verrathen die fließenden Wunden de8 Ermordeten den Mörder; Chriemhild aber 
drängt ihre Racheluft noch zurüd, obwohl fie Hagen durch Verſenkung des Ni- 
belungenhortes (de8 unermeßlichen Schatzes, weldhen Siegfried den im hohen 
Norden lebenden Nibelungen abgenommen) in den Rhein auf’ Neue gefräntt 
hatte und lebt 13 Jahre lang zu Worms in tiefjter Trauer. Da fendet König 
Etzel (Attila) von Hunnenland (Ungarn), dejien Gemahlin Helge geftorben 
war, den Markgraf Rüdiger von Bechelaren nad) Worms, um für ihn um die 
Hand Chriemhild's zu werben. Chriemhild willigt ein, nachdem ihr Rüdiger 
verfprochen, fie an Hagen zu rächen, lebt num wiederum 13 Jahre mit Ekel 
und ladet dann die Burgunder, weldje nad) der Erwerbung des Nibelungen- 
hortes ſelbſt Nibelungen genannt wurden, an ihren Hof nad) dem Hunnenlande 
ein. Im einem langen, furchtbaren Kampfe fallen dort die burgundifchen Man— 
nen, darunter auch Chriemhild’S eigne Brüder Günther, Gernot und Geijelher, 
fowie von ungarifcher Seite Rüdiger; zuletzt ſchlägt Chriemhild ſelbſt mit 
Siegfried’8 Schwerte dem gefangenen Hagen das Haupt ab; darüber ergrimmt 
fpringt der greife Hildebrand, der Waffenmeifter Dietrich's von Bern, Hinzu 
und tödtet nun auch die Chriemhild. Das N. bewegt fich in einer vierzeiligen 
Strophe, der fogenannten Nibelungenftrophe, deren Verſe rein im Reime 
und äußerſt ftreng in der Metrif find. (Vgl. Simrod, „Die Nibelungenftrophe 
und ihr Urfprung“, Bonn 1858). Das Epos, wie e8 uns gegenwärtig vor- 
liegt, jtammt aus der Zeit von 1190—1210 und ift uns in 28 theild ganz, 
theil8 in Bruchſtücken erhaltenen Handichriften überliefert worden, welche nad 
Lachmann's Forſchungen von verjdiedenem Alter find und (wie Homer’s Flias 
und Odyſſee) erit jpäter zu einem Ganzen geftaltet wurden, wogegen in neuejter 
Zeit Franz Pfeiffer (in „Der Dichter des N.*, Wien 1862) den Beweis zu 
führen verjudht, daß der öfterreihifche Ritter von Kürenberg um 1140 das 
Epos nah Sagen und Volfsliedern gedichtet habe. Vom 13.—16. Jahrhun⸗ 
dert war es jehr verbreitet, fam dann gänzlich in Bergeffenheit und wurde erft 
wieder durch Bodmer („Chriemhilden’8 Rache“ Zürid 1751) und vollftändig 
von Chr. H. Müller (Sammlung altdeuticher Gedichte aus dem 12.—14. Jahr⸗ 
hundert“, Berlin 1782) ans Licht gezogen. Die erfte genügende Ausgabe 
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fieferte F. H. von ber Hagen (Berlin 1807, 4. Aufl. ebendaf. 1812), die erfte 
wiffenfchaftliche Bearbeitung aber Karl Lahınann (Berlin 1826, 5. Aufl. ebd. 
1866), der in feinen Anmerkungen „Zu den Nibelungen und zur Klage“ (Ber- 
(in 1836) feine fritifchen Anfichten begründete. Die befte unter den neuhod)- 
deutſchen Vebertragungen des Epos hat Simrod geliefert (Berlin 1827, 16. Aufl. 
Stuttg. 1865), nächſtdem noch Pfitzer (Stuttgart und Tübingen 1842 —43), 
Marbach) (Leipzig 1860) und Bartſch (Leipzig 1867). Epiſch wurde der Stoff 
bearbeitet von Wilhelm Jordan, dramatifd von Emanuel Geibel („Brunhild“, 
Stuttgart 1857) und Fr. Hebbel („die Nibelungen“, 2 Bde, Hamburg 1862, 
- aus einem Borfpiel und zwei Tragödien beftehend) und mufifalifch von Richard 
Wagner (in der Operntrilogie „Der Ring der Nibelungen“ aus den drei Mu— 
fifdramen „Die Walfüre*, „Der junge Siegfried“ und „Siegfried's Tod“ nebft 
einem Vorſpiele „Rheingold“, Leipzig 1863, beftehend). 

Nicaragua, die größte aber feineswegs bevölfertfte der fünf Republiken 
von Gentralamerifa (f. d.), grenzt im Norden an Honduras, im Often an das 
Saraibifche Meer, im Süden an den Staat Cofta-Rica, im Weften an den 
Stillen Deean, ift theilweis durch die Cordilleren gebirgig und vulfanifch, ent- 
hält den 160 Q.⸗M. großen Nicaragug-See und umfaßt einen Gejammt- 
flähenraum von 2736 D.-M. mit (1865) ungefähr 400,000 Einwohnern, 
welche zur Hälfte aus Ladinos (Meftizen, Mifchlinge von Indianern u. Weißen), 
zu Ys aus Indianern und zu "Ys aus Meulatten, Negern und Weißen ſpaniſcher 
Abkunft (Creolen) beftehen. Die Verfaſſung datirt vom 19. Auguft 1858. 
An der Spite der Erecutivgewalt fteht ein auf 4 Jahre gewählter Präfident, 
welcher zugleich Obercommandant der Truppen ift; die Legislativgewalt beruht 
in einem Senate und einem Repräfentantenhaufe. Stantsreligion ift die rö- 
miſch⸗katholiſche; doch befteht vollftändige Neligionsfreiheit. Die geiftige Cultur 
ift eine jehr untergeordnete, die Induftrie unbedeutend, von größerer Wichtigkeit 
der Handel, der namentlich nad Vollendung der im Bau begriffenen inter 
oceanischen Eijenbahn und des in mehrfacher Weife projectirten Nicaraguafanals 
(ebenfalls zur Verbindung beider Dceane) von noch größerer Bedeutung werden 
wird. Hauptftadt ift Managua am Managuafee im füdmweftlichen Theil des 
Landes (bis 1854 war Leon Hauptftadt). Haupthandelspla an der Atlantifchen 
Küfte ift Greytown (früher San Iuan genannt), an der Küſte des ftillen Oceans 
Chinandega. N. war früher eine Intendantur des ſpaniſchen Generalcapitanats 
Guatemala, rif fi) 1821 mit diefem von Spanien los, trat 1823 der central- 
amerifanifchen Föderation bei, war dann fortwährend der Schauplat von Re— 
volutionen und Kämpfen mit den Nachbarſtaaten (befonders mit Cofta-Rica), 
conftituirte ſich 1845 bei der Auflöfung der centralamerifanifchen Föderation 
als jelbftftändiger Staat, war auch dann noch der Schauplag mehrfacher Re- 
volutionen und 1855—57 der der Kämpfe gegen den Flibuftier Walker (f. d.). 

Nicholſon, Sohn, britifcher General, geb. 1822 zu PVirgemont in der 
irifhen Graffhaft Dublin, trat 1839 in die Armee von Oftindien, wurde bald 
Dfficier, nahm an der Eroberung von Kabul im Afghanenkriege, am Feldzuge 
von 1845—46 in Sutledfh und am zweiten Pendſchabfeldzuge Theil und 
zeichnete fi namentlich bei der Eroberung von Alloch (1849) aus, wurde da- 
rauf Major, befleidete dann einen politiihen Bolten im Pendſchab, erhielt 1852 
das Commando über die Pendihab-Divifion, focht im Sommer 1857 mit Bra- 
vonr gegen die empörten Seapoys, wurde General und fiel im Sept. 1857 bei 
der Eroberung von Delhi. 

Nichteombattanten, j. u. Combattanten. 

Nicias (Nikias) athenienfifher Staatsmann und Feldherr während des 
Peloponnefischen Krieges, nahm 424 v. Chr. Kythera, vermtittelte nad) der für 
Athen unglüdlihen Schladht bei Amphibolis (423 v. Chr.) den fünfzehnjährigen 
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Frieden mit Sparta (Nikifher Friede), der aber 420 von Alcibiades ges 
brochen wurde, ging 415 mit Alcibiades und Lamachos -ald Befehlshaber der 
athenienfiichen Flotte nad) Sicilien, erfocht nach der Flucht von Alcibiades bei 
Syrafus einen Sieg und war nahe daran die Stadt zur Uebergabe zu zwingen, 
als eine peloponnefifche Flotte erichien und die der Athenienfer jchlug, wobei N. 
fiel (413 v. Chr.). Das Leben des N. hat Plutard) befchrieben. 

Nicolöburg, j. Nikolsburg. 

Niederlande, (Königreich der N., Holland, holl. Nederlande, franz. 
Pays-Bas und Neerlande, engl. Netherlands), Königreid) in Mitteleuropa, beſteht 
aus zwei getrennten Theilen, dem eigentlichen Königreich der N. und dem füld- 
öftlih davon gelegenen Großherzogthum Luxemburg (ſ. d.) und umfaßt einen 
Gefammtflächenraum von 643 Q. M. mit einer Gefammtbepölferung von 
3,792,374 Seelen, wovon 596, Q. M. mit 3,592,416 Einwohner auf die 
eigentlichen N. und 46,00 Q. M. mit 199,958 Einw. auf Luxemburg kommen. 
Die eigentlihen N. grenzen im Nordweiten und Norden an die Nordſee, im 
Oſten an die preußifchen Provinzen Hannover, Wejtfalen und Rheinprovinz, im 
Süden an Belgien, find durhaus Tiefland und bilden eine Fortjegung der großen 
norddeutichen Ebene. Die größten Meerbufen find der Zuiderjee, der Dollart 
und der Lauwerzerſee. Die Bewäfferung ift jehr rei; die wichtigſten Flüffe 
find der Rhein (mit feinen verfchiedenen Armen Waal, Diiel, Led, Krummer, 
Rhein zc.), die Maas und Schelde; und außerdem noch zahlreiche Heinere Flüffe 
und eine große Anzahl von Kanälen, unter welden namentlid der 12 Meilen 
lange Nordholländiiche Kanal (von Amfterdam nad) dem Helder) als eins ber 
größten Waſſerbauwerke der neuern Zeit zu nennen ift. Der füdliche Theil des 
Landes ift Haidegegend, an welde fi ojtwärts das aus Haide, Sand und 
Moraft beftehende Peel- und Kempenland anſchließt. Das Klima ift zwar 
trübe und feucht aber im Allgemeinen gejund. Der Boden ift faft durchgehende 
fruchtbar und trefflih angebaut, daher Aderbau und Viehzucht blühend, ins 
bejondere die Rindviehzucht und in Friesland die Pferdezudht; außerdem find 
noch Fifcherei und Blumenzucht von Bedeutung. Bon großer Wichtigkeit ift die 
Induftrie, namentlich in Leinwand, Baummollenwaaren, Wollenwaaren, Tuch, 
Leder, Hüten, Bapier, Thonwaaren, Tabad, Zuder, chemiſchen Artikeln und Sciffs- 
bau nebſt deſſen Bedürfniſſen. Ebenſo ift der Handel, bedingt durch die geo- 
graphifche Yage des Landes, von großer Bedeutung, namentlich der Handel und 
Tranfithandel zwifchen Großbritannien, Deutſchland und der Schweiz. Derfelbe 
wird gefördert durch ein gut organifirtes Eifenbahnneg, trefflihe Kunftjtraßen, 
ein weitverzweigtes Kanaljyftem und zahlreiche Telegraphenlinien. Die Haupt» 
jeehandelspläge find Amfterdam und Rotterdam, nächſt dem noch Dordredt, Schie— 
dam, Maasſluis, Middelburg, Blieffingen, Briel, Gröningen und Delfzyl. Der 
niederländiiche Colonialbefig umfaßt in Afien: die Infel Java, Weft- Sumatra, 
die Moluften, Benkulen, Niederlaffungen auf Borneo, Gelebes und mehren ber 
kleinen Sunda-Infeln; in Afrifa: mehre mit Forts verjehene Etabliffements auf 
der Goldküfte (Guinea); in Weftindien: die Heinen Antillen Curacao, St. Euſtache, 
Aruba, Bonaire, Saba und einen Theil von St. Martin; in Südamerika: 
Surinam oder Niederländifh: Guyana. Der gefammte Colonialbefig wurde 
1866 auf 32,253 DO. M. mit ungef. 20 Millionen Eimvohnern geihäßt; in 
Aſien darf nur freilid vieles als nomineller Befit angejehen werden. Die 
widhtigfte und bedeutendite aller Golonialbefitungen ift Java (j. d.). 

Die Bevölkerung des eigentlichen Königreichs der N. ift, abgejehen von 
ungef. 64,000 Juden und andern Fremdgebornen, die fi) des Handels wegen 
hier niedergelafjen haben, ſämmtlich germanifchen Stammes und zwar Holländer 
(befonders in den Provinzen Süd» und Nordholland, Utrecht, Zeeland und Geldern), 
Dlamländer oder Flamänder (bejonders in Nordbrabant, dem füdlichen Zeeland 
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und Limburg), riefen (befonders in Friesland, Gröningen, Dreuthe und Ober- 

yſſel) und Niederdeutfche in Limburg. Diefe Stammesverwandtihaft bringt 
fait im ganzen Königreich einen Bolfscharafter hervor, der dem der Nord» 
beutfchen jehr ähnlich ift. Die herrichende Sprache ift das Holländiſche, ein 
ausgebildetes Platt- oder Niederdeutſch. Der Religion nad find 61 Procent 
Proteftanten (meift Reformirte) 37 Procent Römiſche Katholiken, die Uebrigen find 
Juden, Griechische Katholiken und Diffidenten. Das Königliche Haus ift reformirt. 
Für wiffenshaftlihen und Volksunterricht ift trefflicd geforgt. An der Epige 
der Lehranftalten ftehen die drei Landes -Univerfitäten zu Leyden, Utrecht und 
Gröningen; als Vorbereitungsſchulen für die Gymnaſien dienen außer zwei 
ftädtifchen Athenäen zu Amfterdam und Deventer, 86 lateinifhe Schulen und 
Gymnaſien. Der adminiftrativen Eintheilung nad) zerfallen die N. in 11 
Provinzen: Südholland, Nordholland, Utreht, Zeeland, Gröningen, Friesland, 
Geldern, Nordbrabant, Overyſſel, Drenthe, Dimbure. Hauptjtadt ift Amſter— 
dam, Refidenz Haag. Die größter Städte find: Amfterdam 267,627 Einw., 
Rotterdam 117,104 Einw., Haag 89,068 Einw., Utreht 59,763 Einwohner. 
Nad) dem Staatsyrundgefeg (Grondwet) vom 24. Auguft 1848 (revidirt durch 
fönigl. Erlaß vom 14. Det. 1848) find die N. eine eingefhränfte conftitutios 
nelle Monardie. Die Krone ift erblih im Haufe Oranien-Naffau (jüngere 
oder Ottoniſche Linie des Hauſes Naffau) nach dem Rechte der Erjtgeburt. Der 
König wird mit dem vollendeten 18. Yahre mündig. Der jekige König 
Wilhelm III. (geb. den 19. Februar 1817) regiert feit dem 17. März 1849, 
Die Bolksvertretung (Generaljtaaten) zerfällt in zwei Kammern. Die 39 Mit- 
glieder der erjten Kammer werden von den Provinzialitänden aus der Claffe der 
Höchſtbeſteuerten ernannt, müjjen 30 Jahre alt fein und werden auf 9 Jahr 
erwählt. Die zweite Kammer befteht aus Abgeordneten, welche von allen zur 
Ausübung der politiichen Rechte Befähigten, eine gewifje Summe directer Abgaben 
zahlenden Staatsangehörigen auf 4 Jahre gewählt werden. Auf 45,000 Einw. 
fommt ein Abgeordneter, der das 30. Jahr zurücgelegt haben muß. Die Zweite 
Kammer hat das Recht der Initiative und der Steuerbewilligung. Dem König 
fteht ein verantwortliches Staatsminifterium zur Seite, weldes in 7 einzelne Mi— 
nifterien zerfällt: Finanzen, Inneres, Colonien, Marine, Krieg, Buftiz, Auswärtige 
Angelegenheiten. Sämmtliche Minifter mit mehren Prinzen des königl. Haufes 
bilden den Cabinetsrath des Königs, welcher in diefem, wie in dem von ihm 
ernannten Staatsrathe den Vorfig führt. Bis zum Jahre 1866 gehörte der 
König der N. als Großherzog von Yuremburg und Yimburg dem Deuticden 
Bunde an, hatte hier die 11. Curie inne und im Plenum 3 Stimmen, jtellte 
aud ein Bundes -Gontinent (j. u. Luxemburg). 

Die Niederländifhe Armee. 1) Die Königlich Niederländiiche Euros 
päifche Armee zählt nad) dem Etat pro 1870: 30,700 Mann excluſive Offis 
ciere. Dazu kommen nod 6,500 Dann Milizen der Aushebung von 1868, 
die zu den Herbftübungen bei den Feld -Bataillonen eingezogen werven. 10,400 
Mann Milizrecruten werden ausgebildet und fodann wieder eutlafien. Die 
Zeit diefer Ausbildung beträgt bei der Infanterie, den Diineurs und Sappeurs 
10, bei den Pionieren und der Feitungs- Artillerie 8, bei der Gavalerie und der 
Feld - Artillerie 12, beim Zrain 6 Monate. Beim Ausbruch eines Krieges 
werden diefe Mannſchaften bei den Feld-Truppen eingeftellt, fie find im Ganzen 
5 Jahre dienftpflichtig, jährlich müſſen fie eine Uebung von durchſchnittlich 5 
Monaten abjolviren. Der Reft der Armee befteht aus Freiwilligen, diejelben 
verpflichten ſich 6 Fahre zu dienen, können aber nad) Ablauf diefer Zeit weiter 
capituliren. Unterofficiere erhalten nad) 6 rejp. 12 Dienjtjahren eine Alterszu- 
lage. — In der Schutterij, der Landwehr, beträgt die Dienftzeit 5 Jahre 
wirklichen Dienft und 8 Jahre in der Neferve. Im Frieden find nur die Un- 
verheiratheten dazu verpflichtet und zwar vom 21. bis zum 34. Yebensjahre. 
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Stellvertretung befteht mur bei der mobilen Landwehr; dieſe befteht nur aus 
Unverheiratheten und ans den frühern Freimilligen, fie foll die Feld -Truppen 
event. verftärfen, der Reſt bleibt zum Feftungsdienft im Lande. Seeleute, Cavale- 
riften und Artilferiften werden nicht beit der Yandwehr eingeftelit. Die Com- 
mandanten ernennt der König, die DOfficiere auf ihren Vorſchlag ebenfalls. Im 
Frieden finden nur theoretiiche Uebungen der Cadres und Schießübungen ftatt. 
Die Infanterie befteht aus 1 Grenadier- und 1 Jägerregiment zu 4 Feld-Batail- 
lonen & 4 Compagnien, 1 Grenadier- und 1 Yäger-Depot-Compagnie, 8 Li— 
nien-Infanterie-Regimentern zu 4 Feld:Bataillonen & 4 und 1 Depot-Bataillon 
& 5 Compagnien. (Die früher beftandenen 5. oder Tirailleur-Compagnien find 
1869 aufgelöft). Bei jedem Grenadier» Feld-Bataillon find 25, beim Yäger- 
Feld-Batailfon 100, bei jedem Linien-Feld-Bataillon 20 und bei jeder Depot- 
Abtheilung 15 Scharfihügen. Diefelben erhalten eine befondere Zulage und 
tragen ein Chevron auf dem linken Arm. Bon den Linien-Infanterie-Depot» 
Bataillonen formiren im Kriege immer je 4 Compagnien ein Referve-Bataillen, 
die zur Feld-Armee ftoßen, die 5. bleiben in Depot. Die gefammte Infanterie 
zählt alfo 36 Feld- und 8 Neferve-Bataillone, ſowie 10 Depot :Compagnien. — 
Die Eavalerie befteht aus 4 Hufaren-Regimentern mit 2,300 Pferden, jedes 
zu 4 Feld» 1 Referve und eine Depot:Escadron. — Das Feld-Artillerie- 
Regiment, & 1,100 Pferde und 108 Gefhüte, hat 18 Batterien, darunter 
4 reitende, alle zu 6 Geſchützen, 2 Depot:Compagnien (1 Fuß- und 1 reitende 
Ep.) und 2 Train-Compagnien. — Die 3 Feftungs- Artillerie-Regimenter 
haben jedes 14 Compagnien. — Das Mineur- und Sappeur-Bataillon 
hat 5 Compagnien, von denen eine für das Torpedoweſen beftimmt ift. — 
Das Pontonier-Corps hat 1 Feld- und eine Depot:Compagnie. — Außer- 
dem bejteht 1 Mardhaufjee:Corps (Gendarmerie) und 2 Krantenträger- Com: 
pagnien. — Das ganze Heer beträgt incl. Schutterij im Frieden 19296 der 
Bevölferung, = 51,000 Mann, im Kriege 3% — 102,000 Mann. — An der 
Spite der Armee fteht der Kriegsminifter, direct unter ihm der Chef des 
GSeneralftabes, dem 2 Capitäns beigegeben find. Bon ihm reffortiren: Die 
Regelung der Bertheilung und des Wechfeld der Truppen, das Sammeln mili- 
tatrisch- ftatiftiicher Notizen über die Niederlande und die angrenzenden Yänder, 
der Entwurf für die Mobilifirung der Armee und die Vertheidigung des Lan— 
des. Das topographiiche Büreau im Haag fteht unter einem Major und einem 
Capitän des Generalftabes, ein anderer Stabsofficier mit einem Capitän hat 
die Leitung der militäriihen NRecognoseirungen in Arnheim; Stabshef im 
Militärdepartement iſt ein Stabsoffizier und ein Capitän. Die ganze 
Stärke de8 Generaljtabes beträgt ein Generalmajor als Chef, 1 Oberft, 
2 Oberftlientenants, 2 Majors und 8 Capitäns. Die Stabsjchule in Breda 
fteht unter einem Stabsofficier, 2 Capitäns fungiren als Lehrer. Zu derjelben 
werden jährlich 4 Yieutenants, die mindeftens 4 Jahre Officier fein müſſen, 
aus den verschiedenen Waffen commandirt. Der Kurjus dauert 4 Jahre. Zur 
Aufnahme im diefelbe ift das Beſtehen einer Concursprüfung erforderlich, die 
fih auf allgemeine und militärische Wiffenfchaften erftredt. Im Winter findet 
theoretifher Unterricht in Militär-Wiffenihaften, Mathematit und Spracden 
ftatt. In den erften 2 Sommern thun die Officiere Dienft bei andern Waffen, 
im 3. nehmen fie drei Monate auf und machen 4 Monate Generalftabsreijen, 
im 4. thun fie den Dienjt als Generafftabsofficier bei den Stäben und werden 
zum Genie-Corps commandirt. Zur Ausbildung für Infanterie-Dfficiere und 
Unterofficiere befteht ein Inftructionsbataillon in Rampen, für die Artillerie 
eine dergleihen Compagnie in Schoonhoven. 2) Die Dftindifhe Armee 
zählt 23,432 Mann Infanterie, 557 Dann Cavalerie, 2,221 Mann Artillerie 
und 907 Dann Sappeurs und Genie, fomit 27,117 Mann excl. 1,246 
Dfficiere. Für diefelbe beteht in Indien eine Officier-Bildungsanjtalt. Die 
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Armee ſelbſt befteht aus Angeworbenen und Eingebornen. Was die Landes: 
vertheidigung betrifft, fo huldigen die Niederlande wie Belgien dem Syſtem 
der Concentration der nationalen Streitkräfte in großen militärischen Pofitionen, 
und fehn darin das einzige wirkſame Mittel um die VBertheidigung der Staaten 
2. Ranges zu garantiren. Demgemäß haben Maftriht u. Venloo im Jahre 
1868 ihre Jahrhunderte alten Wälle fallen fehn, auch die Befeftigungen von 
Bergen op Zoom, der Landfeite von Vließingen und des Forts Bath find 
gefchteift. Dagegen werden die Vertheidigungsarbeiten im obigen Sinne thätig 
gefördert, Gefhüge ſchwerſten Kalibers angefchafft ꝛc. Folgende Feſtungen 
bilden das Vertheidigungsiyften des Königrichs: Centralftellung: Amfterdam, 
Muiden, Naarden und Utrecht; Oftfront: Deventer, Zutphen, Dösborgh (als 
Drücdenköpfe an der Yſſel) und Nymmegen an der Waal; Südfront: Grave, 
Hertogenbufh, Breda, Gertruidenberg und Willemftad; Zwijchenpofition : 
Gorinhem, Woudrihem, Fort Yöwenftein und Vuren; Seefront: Hellevötsluis, 
Brielle und de Helder; Nordoftfront: Groningen und Delfzyl. — Die Be- 
waffnung der Infanterie ift ein nah Snider transformirtes Gewehr, von 
dem Ende 1869 ſchon 78,500 Stüd fertig waren, mit Metallpatronen nad 
Boxer. Das Modell zu Neu-Anfertigungen ift nod nicht endgültig feſt— 
geftellt. — Die Artillerie führt gezogene Borderlader. Die Marine zählt 
an Berjonal: 809 Dfficiere, 7607 Dann inc. Beamte und Marines 
Infanterie (42 Dfficiere, 1864 Mann), dazu kommen nod 800 Dann Einge- 
borne im DOftindifchen Dienft. An Fahrzeugen befigt bie Flotte: 57 Dampfer, 
unter denen 2 Panzerfchiffe und 11 Raddampfer mit 813 Gejhügen, fowie 
89 Segelſchiffe mit 1553 Geſchützen, inbegriffen find 2 gepanzerte Kanonenboote 
und 5 fhwimmende Batterien, von denen 2 ebenfall® gepanzert find; Summa: 
146 Schiffe mit 2,166 Geſchützen. Kriegshäfen find: Ampfterdam nebſt Meden- 
blif, der Dexel und Nieuwe Diep, Rotterdam mit Hellevötsluis und Bließin— 
gen. — Bergl. Militär-Wocenblatt, Berlin 1869, Nr. 16 und Nr. 17. 

Die Nationalfarben find roth, weiß und blau; die Feldzeichen aber orange. 
Die Staatsflagge befteht aus drei erg ine roth, weiß und blau. Das 
Wappen der N. ift ein mit der föniglichen Krone bededter Schild, darin ber 
aufrecht ftehende, gefrönte, goldene Naſſauiſche Löwe mit ansgeftredter Zunge, 
in der rechten Branfe ein blanfes Schwert, in der Linken fieben Pfeile haltend, 
in blauem mit goldenen Schindeln befätem Felde. Scildhalter find zwei gol- 
dene gefrönte Yöwen; um den Blod, worauf dieje treten, fchlingt ſich ein rothes 
Band mit dem Wahlſpruch; „Je maintiendrai“. An Ritterorden befiten die 
N. 1) den Militär -Wilhelms- Orden (geftiftet vom König Wilhelm I. 30. April 
1815; 4 Claffen), 2) den Orden des Niederländifchen Löwen (gejtiftet vom 
König Wilhelm I. 29. Sept. 1815; 3 Claſſen), 3) den a burgifhen Orden 
der Eichenkrone (geftiftet vom König- Großherzog Wilhelm II. 29. Dec. 1841) 
4) den Naffauifchen Hausorden vom Goldenen Yöwen (gemeinfhaftlid mit Naſſau, 
f. u. Löwenorden). Außerdem noch: feit 1825 eine Mevdaille für 12- und 24 
jährige treue Dienfte (voor getrouwen Dienst); feit 1860 eine Goldene Me— 
daille für 36jährige treue Dienfte: feit 1832 eine achteckige Medaille für die 
Theilnahme an den Kriegen auf Java (1825—30); eine Medaille für langen 
und treuen Dienft und für Waffenthat, auf der einen Seite die Aufichrift im 
holfändifcher, auf der andern in malaiifcher Sprade; ein Kreuz für 1830 und 
1831, alfen Theilnehmern an dem Kampfe gegen den belgijchen Aufftand beftimmt; 
Medaille von Antwerpen, für alle, welche fich bei der Belagerung von 1830 in 
diefer Feſtung ausgezeichnet haben. — Die Urbewohner der N. waren zum größern 
Theil Germanen, zum kleinern Theil Gallier. ‚Einer der erjten Kriege, ber 
wenigjtens gewiffermaßen ein inländifcher genannt werden konnte, war 70 n. 
Ehr. der Freiheitsfampf unter Claudius Civilis. Bis zur völligen Bereinigung 
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der Niederlande gehörten deſſen Kriege Germanien, Gallien, den einzelnen Stäm- 
men, den Franken, Burgund, Lotharingen, der Normandie und den fpäter gebil- 
beten feinen Grafichaften an. Bon Burgund fam ein Theil der N. an das 
Kaiſerhaus und Karl V. vereinigte fämmtliche Provinzen. Bon da ab fpielten 
die N. nur als Zubehör des Kaiſerſtaates oder der Spanischen Monardie eine 
Rolle in der Kriegsgefchichte, diefe war aber troß jener Unfelbftftändigfeit um fo 
bedeutſamer, als die N. meift ſelbſt das friegerifche Object waren. Der größte 
Krieg der N. war ein Revolutionsfrieg, der durch Philipps II. fanatifche Grau- 
famfeit hervorgerufen wurde und im Weftfäfifchen Frieden von 1648 die Selbſt— 
ftändigfeit der N. zu Folge hatte. Im diefen vielverzweigten Kriegen waren 
faft alle Staaten Europas befhäftigt und ihnen entwuchs die ungeheure See- 
macht, mit welcher die N. ſich die Oberherrſchaft jenfeits des Meeres in weit 
überwiegendem Mafe erwarben. Vom Weftfälifhen Frieden an folgten die 
Niederlande auf dem europätfchen Kriegstheater dem Haufe Habsburg, dem fie 
gewifjermaßen angehörten. 1792 wurden fie in den Kriegen zwifchen Defter: 
reih und Frankreich wieder ein Object des Kampfes und der vorzüglichite Tum— 
melplat des Krieges. 1795 verwanbelten fich die N. unter dem Einfluffe ber 
franzöfifhen Siege in eine Republif und 1806 in ein bonapartijches Königreich 
(unter Napoleon’8 I. Bruder Lonis), welches aber 1810 dem franzöfiichen Kaifer- 
reiche einverleibt wurde. 1814 wurden die N. mit wejentlicher Vergrößerung 
und Zerritorialveränderung unter dem fouveränen Hanfe Oranien wiederherge- 
ftellt. 1816 nahmen die N. am Kampfe gegen Algier Theil. 1819 wurden 
Nationalmiliz und Linie vereinigt, da8 Heer im Allgemeinen vermindert, aber 
die Schutterij (Landwehr, eingerichtet. 1830 riffen fich die katholiſchen Süd— 
provinzen in einer Revolution vom Königreich los und bildeten das eigene König- 
reich Belgien. Dabei fam e8 zu einigen kriegerifchen Affairen, die für die Belgier 
weniger ehrenvoll waren als für die Holländer. Ueberhaupt war jebod) das 
Schwert der gr ganz von der auswärtigen Politif gebunden. So wurden die 
Belgier 1831 bei Haffelt und Löwen gejchlagen, allein die franzöfifch-englifche 
Politif und ein franzöfifches Heer, welches 1832 Antwerpen eroberte, entſchie⸗ 
ben diefen durch die Diplomatie zerklüfteten Krieg, deſſen Erfolg die Trennung 
Belgiens von Holland war. Bon da an genofjen die N. der Ruhe; nur im 
Frühjahr 1867 geriethen fie wegen einer vom König- Großherzog beabfichtigten 
Abtretung Luxemburgs (f. d.) an Frankreich in Differenzen mit Preußen, welche 
jedoch auf diplomatifchem Wege gefchlichtet wurden. Beim Beginn der preußiſch— 
franzöfifchen Differenzen 1870 rüfteten die N. zu einer bewaffneten Neutralität. 
Vol. 3. 3. du Cloet, „Geographie historique, physique et statistique du 
u des Pays-Bas et de ses colonies“, Brüffel, 2 Thle.; Heusden, 
„Handboek der aardrykskunde, staatsinrigting, staatshuishouding en sta- 
tistiek van het Koningrijk der Nederlanden“, Harlem 1866; van Kampen, 
„Seihichte der N.“ Hamburg 1831 f. 2 Bde.; Leo, „Zwölf Bücher nieder: 
ländifcher Geſchichte“, Halle 1832—35, 2 Bde.; Groen van Prinfterer, Hand- 
boek der geschiedenes van het vaderland“, Amjterdam 1866, 4 Bbe.; 
Meotley, —— of the Dutch Republic“, London 1856—59, 3 Bde. (deutſch 
Abfall der Niederlande“, Dresden 1857—60, 3 Bde). Karten: Topogra- 
— en militaire kaart van het Koningrij der Nederlanden, vervaar- 
igd door de officieren van den generalen Staf en — op het 
— phische bureau van het ministerie van oorlog“, Schale 1: 50,000. 
6 Bat (ganz ausgezeichnet), ferner die Karten von Stülpnagel (Gotha 1841, 
rev. 1862), Kiepert (Weimar 1840, rev. von Gräf 1861), Kieperts neuere 
Karte (Berlin 1850, rev. 1859) und von Ziegler (Leipzig 1862). 
Niederihlagung einer zuerfannten Strafe im Gnadenwege fteht nad allen 
Gefeggebungen dem mit dem Begnadigungsrechte ausgeftatteten Landesherrn 
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unbeftritten zu, während das Niederfchlagen einer jchwebenden Unterfuchung oder 
der Befehl zum Nichtverfolgen eines vorgelommenen Straffalle® nad) Yage der 
heutigen Staatsgrundgefege allerwärts auch bezüglich der Militärperfonen dem 
Landes-, reſp. Kriegsherren verfagt ift. 

Niel, Adolphe, franzöfifcher Marſchall und Kriegsminifter, geb. 4. Oct. 
1802 zu Muret im franz. Depart. Ober-Garonne, trat 1821 in die Poly» 
tehnifhe Schule zu Paris und aus diefer 1822 als Souslieutenant in die 
Artillerie- und Genie» Applicationsichule zu Met, wurde 1825 als Lieutenant 
in das Geniecorps eingeftellt, 1831 Capitain, 1835 Eapitain erfter Claffe beim 
Depot der Fortificationen, im Dec. 1836 zum Generaljtab des Expeditions⸗ 
corp8 gegen Conftantine (Algerien) detadhirt, commandirte am 13. Dct. 1837 
bei der Erftürmung diefer Feſtung die Genieabtheilung, welche der Sturnicolonne 
Bahn madıte, wurde dann Major und Geniecommandant der Provinz Conſtau—⸗ 
tine, 1839 aber nad) Frankreich zurücverfegt, zur Fortification von Paris 
commandirt und mit andermweitigen Arbeiten im SKriegsminifterium betraut. 
Nachdem er 1842 zum Oberftlieutenant avancirt war, erhielt er 1846 als 
Dberft das Commando de8 2. Genieregiments, wurde 1849 unter Vaillant 
Chef des Generaljtabs bei dem Expeditionscorps gegen Rom, leitete bort die 
Belagerungsarbeiten und brachte nad) der, Erftürmung der Stadt die Schlüffel 
derfelben dem Papfte Pius IX. nah Gaöta. Darauf zum Brigadegeneraf 
ernannt, trat N. 1850 al® Chef des Geniedepartements in das Kriegeminifterium, 
wurde beim Ausbruch des Orientkrieges Commandant ded Geniecorps der Dft- 
fee-Erpedition unter Baraguay d’Hilliers, leitete als folder im Auguft 1854 
die Operationen gegen Bomarfund und zwang diefen Plag binnen acht Tagen 
zur Gapitulation. Im Ianuar 1855 darauf zum Adjutanten des Kaiſers Na- 
poleon III. ernannt, wurde er von diefem mit einer vertraulichen Mifftion nach 
der Krim gefandt, um die nur langjam vorwärts fchreitenden Belagerungs- 
arbeiten vor Sebaftopol zu prüfen und dem Kaiſer darüber Bericht zu erftatten, 
entwarf einen neuen Belagerungsplan, wozu er vom Kaiſer ausdrücklich er- 
mädtigt war, und erhielt im April 1855, bereit8 auf der Rückreiſe begriffen, 
den Befehl in der Krim zu bleiben, wo Beliffier im Mai den Oberbefehl über- 
nommen hatte, Diefer ernannte ihn nad) dem Tode des Generals Bizot zum 
Commandanten des Genie, in welcher Stellung nun N. die Belagerungsarbeiten 
bis zur Erftürmung des Malafowthurmes (8. Sept. 1855), den er ſtets als 
den Schlüfjel des feindfihen Fortificationsiyftems erfannt hatte (vgl. Sebaftopof), 
mit großer Umficht leitete. Mit dem Großfreuz der Ehrenlegion bdecorirt, fehrte 
er im Dec. 1855 nach Frankreich zurüd, trat wieder in feine frühere Stellung 
als Adjutant des Kaiferd und Mitglied des Comite der Fortificationen und 
wurde 1857 Senator. Beim Ausbrud des Italienischen Krieges von 1859 
erhielt er das Commando des 4. Armeecorps der Alpenarmee, von welder am 
4. Iımi zwei Divifionen bei Magenta mitwirkten, namentlich aber zeichnete 
er fi am 24. Juni bei Solferino aus, wo er rechts von Mac Mahon 
vor Medole und Guidizzolo gegen doppelte Uebermacht der Feinde kämpfte, 
von Ganrobert gegen den uriprünglihen Plan nicht hinreichend unterſtützt, 
unter großen Berluften mit außerordentliher Bravour Stand hielt und zuletzt 
noch durd Erftürmung des öfterreichifchen Centrums den ſchon jchwantenden 
Sieg zu Gunften der frangöfiihen Waffen entjchied. Hierfür wurde er am 
25. Yuni vom Kaifer zum Marſchall ernannt; dagegen entitand zwiſchen N. 
und Canrobert in Folge einer erbitterten Correſpondenz über die Vorgänge bei 
Sofferino ein ernfter Conflict, welcher zu einem Duell führen ſollte, ſchließlich 
aber nod durch perjönliches Einfchreiten des Kaiſers beigelegt ward. Im Auguft 
1859 erhielt er an Bosquet’8 Stelle da8 Obercommando über da8 VI. Mar- 
ſchallat (Urmeecorps) zu Toulouſe (früher war dies das IV.) und am 20. Ya 








mar 1867 als Randon’s Nachfolger das Portefeuilfe des Kriege im Miniſte— 
rium Rouher. Im diefer Stellung war er das Haupt der jogenannten Kriegs: 
partei, fowie der Leiter und die Seele der am 1. Februar 1868 ins Leben ge- 
tretenen neuen franzöfifchen Armeeorganifation (f. u. Frankreich Bd. IV. 
©. 88 f.). Er ftarb am 13. Auguft 1869 kurz vor Mitternacht zu Paris. 
Der Kaifer wünſchte die Leihe im Dom der Imvaliden zwiſchen Vauban und 
Turenne beifegen zu laffen, ließ fie aber dann, dem fetten Willen des Ber: 
ftorbenen gemäß, in die Bamiliengruft zu Brionde bei Muret bringen. Aus 
feinem Tagebuche veröffentlichte N. „Le siege de Bomarsund“ und „Le 
siege de Sebastopol“, Paris 1858. 

Nike (griech., d. i. der Sieg), bei den alten Griechen die Göttin des Sieges 
(von den Römern Bictoria genannt), urfprünglih nur ein Beiname der 
Athene (Minerva), die felbit als die Siegesgöttin galt. Sie wird abgebildet 
mit einem langen, aber einfachen, aufgefchürzten und leichten Gewande, in den 
Händen Palmen, Kränze oder fonftige Trophäen tragend; fpäter erhielt fie auch 
noch Flügel und bei den Römern ſchwebte fie meift auf einer Erdfugel. Sie 
hatte einen Tempel auf der Akropolis zu Athen, deffen Ueberrefte 1835 aus- 
gegraben wurden; die Statue der Göttin in demfelben war ungeflügelt (N. 
Apteros). Kaijer Conſtantin, welcher das Kreuz überall anzubringen Tiebte, 
gab es auch der auf der Erdfunel fchwebenden N. in die Hand und fo erhieft 
ſich diefelbe noch lange in der chriftlichen Welt. Endlich aber mußte fie doch 
weichen, während nur das Kreuz auf der Erdfugel blieb und fomit der Reichs— 
apfel entjtand. Berühmte Victoriaftatuen der Neuzeit find die von Schadow 
auf dem Brandenburger Thore zu Berlin, auf der Säule des Belle» Alliance 
Plates zu Berlin (von Rauch) und vier figende (ebenfalls von Rauch) in der 
Walhalla bei Regensburg, von denen namentlich die franzwerfende wegen ihrer 
außerordentlihen Schönheit berühmt iſt. 

Nilias umd Nikiſcher Friede, ſ. Nicias. 

Nikobaren (von den Dänen Friedrihsinfeln, von den Malaien Pulo— 
Sambilong genannt), Gruppe von fieben größeren und zwölf kleineren Inſeln 
im Sübojten de8 Bengalifchen Meerbufens, zwifchen den Andamanen und Su— 
matra, umfaßt insgefammt 34 DO. M. und wird von ungefähr 6000 Wilden 
malalifcher Race bewohnt. Hauptproduft ift die Kofospalme. Die größte Injel 
ift Groß-Nitobar, 12 Q. M. mit einigen Häfen. Der Boden der N. ift 
ziemlich fruchtbar und zum Anbau aller tropiichen Produkte gecignet. Dem- 
ungeachtet jcheiterten alle bisherigen Colonifationsverfuche, theil® wegen des un— 
gefunden Klima’s, theild wegen Ungeichielichkeit bei den Unternehmungen. Die 
erften Verſuche machten 1711 franzöfiiche Jeſuiten, dann 1770 die Dänen, 
1775 die DOefterreiher unter dem Holländer Bolts, 1846 wieder die Dänen, 
gaben aber 1848 die Iufeln auf. Im J. 1858 beſuchte die öfterreichiiche 
Fregatte Novara die N. und feitdem behielten die Defterreicher die Anlage einer 
Eolonie dafelbft im Auge; in neuefter Zeit wird jedod der Beſitz diefer Infeln 
von den Briten beaniprudt. 

Nilolajew, ftark befeftigte Stadt im ſüdruſſiſchen Gonvernement Cherſon, 
am Einfluffe des Ingul in den Bug, welcher hier unmeit feiner Mündung in 
in das ſchwarze Meer einen Liman bildet, der fich mit dem des Dniepr ver: 
einigt, ift Hauptftation der Flotte und Sit der Admiralität de8 Schwarzen 
Meeres, hat zwei Häfen (der eine davon ift Kriegshafen), ein Arfenal, große 
faiferliche Schiffewerfte, Gieereien, großartige Magazine, mehre Kafernen, eine 
Artillerie, Steuermanns-, Lootfen- und Schiffsbauſchule, ein hydrographiſches 
Rartenbureau, eine Sternwarte, ein Seelazareth, eine Floßbrüde über den Bug, 
eine Kathedrale, viele fchöne Gebäude, lebhaften Handel, Schifffahrt und In— 
duftrie und zählt (1863) 64,561 Einwohner. N. wurde 1789 vom Fürften 
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Potemkin gegründet und ift durch feine Lage tief im Lande vor dem Angriffe 
feindlicher Flotten gefichert. 

Nitolajewif, befeftigte Kreisftadt im Seebdiftricte des zum ruffischen Mi- 
fitärbezirf von Dftfibirien gehörigen Amurgebietes, am linken Ufer des Amur, 
unweit von deſſen Mündung in die Mamiaftraße (Verbindung des Ochotzkiſchen 
Meerbufens mit der Tatarifchen Meerenge), ift Stapelplag für den Amur- 
handel, hat ein Gomvernementsgebäude, eine Mafchinenfabrif, Schiffswerfte, 
meift hölzerne Häufer, einen Hafen (zugleich Kriegshafen, welcher jedoch 6 Mo- 
nate im Jahre vom Eife verjperrt ift), ftarfe Garnifon und Zelegraphenver- 
bindung nad) dem innern Sibirien, welche bis nad dem europaifhen Rußland 
zum Anfhluß an das ZTelegrapheniyften Europas weiter geführt werden joll, 
fowie andrerjeit8 von hier aus ein fubmariner Telegraph durch dem ftillen Ocean 
nad) Nordamerika projectirt if. Die Stadt zählt ungef. 6000 Einwohner. 
Auf einer langen Infel vor derfelben liegt in dem ftürmifchen, mit Nebel be- 
beten Strome das Fort. Conftantin. N. wurde 1851 vom Grafen Mu— 
rawiew, damals Gouverneur von Oſtſibirien, als ein befeftigter Handelspoften 
im Lande der Giljafen mitten im Urwalde (und zwar damals noch auf dine- 
ſiſchem Gebiete) angelegt; durch die Expedition von 1854 wurde auch das um- 
liegende Gebiet faktifch für Rußland erworben, ging aber erjt 1858 durd den 
Bertrag von Aigun in den rechtlichen Beſitz Rußlands über. 

Nikolaus I. Pawlowitſch, Kaifer von Rufland, geb. als der dritte Sohn 
bes Kaiſers Paul aus deſſen zweiter Ehe mit Maria Feodoromna (Tochter des 

erzogs Eugen von Würtemberg) am 6. Juli (25. Iuni a. St.*) 1796 im 

chloſſe Gatſchina bei Petersburg, erhielt unter der Leitung des Grafen Lambs- 
dorf eine forgfältige Erziehung, blieb aber während der Regierungszeit feines 
älteften Bruders Alerander von den Geſchäften des Staatslebensd gänzlich ent- 
fernt, befuchte nad) der Beendigung der Kriege gegen Napoleon I. verſchiedene 
Länder Europas, vermählte fi) 1817 mit Alerandra Feodorowna (früher Char- 
lotte genannt), der älteften, 1798 geborenen Tochter des Königs Friedrich Wil- 
heim III. von Preußen und beftieg nad) dem Tode Aleranders (1. Dec. [19. Nov. 
1825) in Folge der Refignation des älteren Bruders Conftantin (vom 28. [16. 
Auguft 1823) den ruffifhen Thron, den er jedoch erft durch die mit großer 
perjönficher Bravour und Energie durchgeführte Unterdrückung eines Militär- 
aufftandes errang. Seine Regierung war höchſt energifch, vielfeitig thätig und 
vorzugsweife der ruſſiſchen Macht und der Erhöhung des ruffiichen Einfluffes auf 
Europa gewidmet; die inneren Reformen, die Alerander auf dem Wege eines 
geiftigen Ertwidelungsprocefjes angebahnt hatte, ftellte N. ſofort ein, ſuchte 
vermittelft eines Syftems formeller Dieciplin die abfolute Herrfcherautorität mit 
ber Macdtfülle, den Hilfsquellen und dem Glanze der Eivilifation, aber ohne 
den felbftthätigen Geift der legteren herzuftellen und erreichte durch feine aufer- 
ordentliche Ausdauer, Energie und unbeugjame Strenge wenigftens in Bezug 
auf die materielle Entfaltung jeines großen Reiches bedeutende Erfolge. Ebenfo 
führte N. aud erfolgreiche Kriege 1826 gegen Perfien, 1828 und 29 gegen 
die Türkei und unterdrüdte 1830—31 die polnifhe Infurrection, vermochte 
aber die faufafifchen Bergvölker nicht zu überwältigen. Den Greigniffen von 
1848 gegenüber bewahrte er Anfangs im Allgemeinen eine zuwartende Haltung, 
benutte aber dann jede Gelegenheit, um feinen Einfluß wieder zu fihern, er— 
zielte zunächſt in der deutſch-däniſchen Angelegenheit diplomatiiche Erfolge; warf 
1849 durch eine bewaffnete Intervention in Ungarn die Revolution nieder, und 


*) Anmerkung. Der 25. Juli a. St. entipradh im 18. Jahrh. dem 6. Juli m. St., 
entfpricht aber im 19. Jahrh. dem 7. Juli n. St. In Folge davon wurde auch der Ger 
burtstag des Kaijers N. am 7. Juli gefeiert. Cine gleiche Berfchiedenheit des Datums fand 
auch bei den übrigen, noch im 18. Jahrh. geborenen Mitgliedern ber fatferlichen Familie ftatt. 
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leiftete dem Haufe Habsburg damit eine große, uneigennüßige Hülfe; trat 1850 
mit wohlberechneter Mäßigung ebenſowohl als Vermittler wie als Schiedsrichter 
in dem öfterreihifch-preußifchen Conflicte auf; fuchte gegenüber dem 1852 wieder 
errichteten Napoleonifchen Kaiſerthrone, den formell anzuerkennen er ſich 
weigerte, das engere Anfchließen der deutſchen Mächte an Rußland zu bewirken, 
und glaubte dann endlich den günftigen Zeitpunkt gekommen, um feine Lange 
gehegten Pläne im Oriente verwirklichen zu können. Die Türkei wurde jedoch 
von England, Frankreich und Sardinien mit bewaffneter Hand direct und jogar 
von Defterreih durch Dcenpation der Donaufürftenthümer wenigftens indirect 
unterftüßt; der nun ausbrechende Orientkrieg machte daher diefen Plan vollftändig 
fcheitern und vernichtete das Uebergewicht Rußlands niht nur im Schwarzen 
Meere, fondern in Europa überhaupt. Mitten in diefem Kriege ftarb N. 2. März 
(18. Febr.) 1855 nad) kurzem Kranfenlager zu Petersburg. Ihm folgte fein 
ältefter Sohn Alerander II. (f. d.) auf dem Throne. N. war ein ſtark aus- 
geprägter Charakter und eine der hervorragendften Herrfcherperfönlichkeiten ber 
neueren Zeit; ein Feldherr war er dagegen nicht, wie er felbit jehr richtig 
erfannte und hat deshalb auch am feinen Kriegen nicht perfünlih Theil ge 
nommen, ausgenommen an dem türfifchen Kriege von 1828, doc wirkte in 
diefem feine Gegenwart mehr hemmend als fördernd; wohl aber war N. eine 
durch und durch foldatifche Natur, er war ftreng gegen Andere, ftrenger gegen 
ſich jelbft, betrachtete fich ſtets ſelbſt als „im Dienft“ befindlih und hat das 
ruſſiſche Militärwefen auf eine vorher nie erreichte Höhe gebracht, ganz befon- 
ders dankt ihm Rußland den Glanz feiner Marine. 

Nitoldburg, Stadt und Hauptort eines Bezirts in Mähren, 8 Meilen 
füdfih von Brünn, hat ein fürſtlich Dietrichftein’sches Schloß (jet dem Grafen 
Mensdorf-Bouiliy gehörig) und 8700 Einwohner (worunter 4000 Juden). Hier 
wurden im Dec. 1805 nad) der Schlacht von Aufterlig die Friedensunterhand- 
[ungen begonnen, welche dann in Presburg weiter fortgefettt wurden und dort 
zum Frieden führten. Im der neueften Kriegsgefhichte ift aber N. namentlich 
dadurd berühmt geworden, daß nad) der Schlacht von Königgräg beim weiteren 
Borgehen der preußifchen Armee am 18. Juli 1866 hierher da® Hauptquartier 
des Königs Wilhelm von Preußen verlegt und daſelbſt am 22. Juli ein fünftägiger 
Baffenitillftand, am 26. Yuli 1866 aber ein Präliminarfriede zwiſchen 
Preußen und Defterreich abgeichlofjen wurde, dem dann auf Grund diefer Brälimi- 
narien am 23. Auguft der Deftnitivfriede von Prag (f. d. folgte. Auch fam am 
28. Juli dafelbft ein Waffenftillftand zwiſchen Preußen und Baiern zu Stande. 

Nitopoli (d. i. Siegesftadt, türk. Nighebolü), befeftigte Hauptitadt eines 
Liwa im europätih-türfifchen Vilajet TZuna (Donau), früher zum Ejalet Widdin 
gehörig, an der Donau, in welche hier die Osma und (fchräg gegenüber) die 
Aluta mündet, ift Dampfihifffahrtsftation und Stapelplag für Waaren aus 
der Walachei, wird von einem ziemlich verfallenen Schlofje beherrfhht, von dem 
fi) die Fortificationen bis an die Donau herabziehen, und zählt 12—15,000 
Einwohner. N. wurde vom Raifer Trajan unter dem Namen Nikopolis 
in Moesia inferior zum Andenlen an feinen 106 n. Chr. erfodhtenen Sieg 
über die Dacier an der Mündung des Escamus in den Iſter (Danubius) ge- 
gründet, 1392 und 1395 vom König Sigismund von Ungarn erobert, welcher 
an der Spige eines franzöfiih-ungarifchen Sreuzheeres am 28. Sept. 1396 
eine empfindliche Niederlage dur die Türken unter Sultan Bajgid I. (ſ. d.) 
erfitt. Im October 1444 wurde die Feitung von Wladislam von Ungarn ver- 
geblich beftürmt, 1595 ein türfifches Heer hier von Stephan Bathory IV. und 
1598 ein ebenfoldhes vom Walachenfürften Michael gefchlagen. Am 27. Sept. 
1810 wurde N. von den Ruſſen unter Kamenſkoi II. genommen, am 18. Fe- 
bruar 1829 unweit N. die türfifhe Donanflotte von den Ruſſen unter Yangeron 
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überfallen und zerftört und am 25. Juli 1829 and das türkiſche fefte Lager 
bei N. von den Ruffen unter Oberft Gowarow erftürmt. 

Nimes (Nismes) Hauptjtadt des franzöfifchen Departement Gard, an 
der Biftre und der Eifenbahn von Avignon nad) Cette, ift Sit des Prüfecten, 
der Departementsbehörden, eines Bifchofs, eines Appelhofes und des Kommandos 
einer Subdivifion, war früher befeftigt (jet find die Wälle in prächtige Bou- 
levards umgewandelt) hat ein Centralgefängniß für 1400 Sträflinge (früher 
Citadelle, von Vauban erbaut), zahlreiche römische Alterthümer, darunter ein 
prachtvolles großes Amphitheater (les Arönes, das jchönfte Nömermonument 
Franfreihs), eine großartige Wafferleitung (Pont du Gard) ꝛc., zahlreiche 
treffiihe Unterrihtsanftalten und wiffenichaftlihe Sammlungen, Tebhaften Handel 
und Imduftrie und (1868) 60,240 Einwohner (worunter über 30,000 Refor- 
mirte). N. ift das alte Nemausus, war der Hauptort der Volcae Arecomici, 
eine der bedeutendften Städte in Gallia Narbonensis, wurde unter Auguftus 
römische Colonie, fam im 5. Jahrhundert in den Beſitz der Gothen, wurde 
725 von den Sarazenen erobert, 859 von den Normannen geplündert, hatte 
in den Kämpfen gegen die Afbigenfer viel zu leiden, fam 1258 unter Qudwig IX. 
an Franfreih und wurde 1378 von dem Herzog von Anjon, 1417 von den 
Engländern unter den Prinzen von Chälons und Oranien und 1420 von dem 
Dauphin (Karl VII.) erobert. In den Kämpfen gegen die Reformirten nad 
dem Widerrufe de8 Edict von Nantes hatte e8 abermals viel zu leiden. Bei 
der Wiedereinfegung der Bourbonen 1815, nad der Schlaht von Waterloo, 
fanden in N. grauenhafte BVBerfolgungen der Neformirten durch die Bandes 
Verdets ftatt. Ebenſo verübte and) im Auguft 1830 nach der Yulirevolution 
die für Karl X. fartatifirte katholiſche Partei gegen die Reformirten viele Greuel, 
die erjt durch die Truppen mit bewaffneter Hand unterdrüdt wurden. 

Nimrod, Abkömmling des Ham und Sohn des Kufch, Iebte um 2000 
v. Ehr., war ber erjte König nach der Sindfluth, gründete Ninive und das 
Aſſyriſche Reich und erbaute den Babylonifhen Thurm, bei dejjen Einfturze 
er erjchlagen worden fein fol. N. ift als ein gewaltiger Yäger ſprüchwörtlich 
geworden; nah der perfifchen Mythologie ift er als Sternbild des Riefen 
(d. i. des Drion) an den Himmel gefeffelt. 

Nimwegen (Nymwegen, franz. Nim&gue), ftarf befeftigte Hauptftadt 
eines Bezirks im der niederländifchen Provinz Geldern, auf fieben Hügeln am 
finfen Ufer der Waal, über welche eine fliegende Brüde führt, durch Eifenbahn 
nad) Kleve mit dem rheinijch-niederländifchen Eifenbahnfyften verbunden, hat 
lebhafte Induftrie und Handel und (1867) 22,712 meiſt fatholiiche Einwohner. 
N. ift ftrategifch wichtig durch Beherrfchung von Nhein und Waal. Unweit 
davon auf dem Linden» oder Hummerberge befinden fih die Trümmer des 
Baltenhofes (Balfenburg), einer von Karl d. Gr. angelegten Burg, melde 
oft das Hoflager der fränkiihen Könige war, 1043 theilweis abbrannte, von 
Barbarofja aber mit großer Pracht aufgeführt und 1794 von den Franzofen 
zufammengejchofjen wurde; nicht weit davon das Belvedere, ein thurmähn- 
lies von Alba errichtetes Gebäude. N. ift das Novimagus der Römer, war 
im Mittelalter Reicheftadt und Hauptort der Hanja in Geldern, ſchloß ſich 
1579 dem Bunde der niederländischen Provinzen (Utrechter Union) au, wurde 
deshalb 1585 von den Spaniern belagert und erobert, 1591 aber von Morik 
von Dranien wieder genommen und ergab fi) 1672 ohme Gegenwehr an die 
Franzofen unter Turenne. Hier 1676—1679 Friedenscongreß: am 10. Auguft 
1678 wurde dajelbft der Friede zwijchen Frankreich und den Vereinigten Nieder- 
landen abgejchloffen, in welchem letstere die von den Franzoſen gemachten Er- 
oberungen, einſchließlich N.'s, zurücerhielten; am 17. Sept. folgte dann der 
Friedensſchluß (ratificirt 13/16. Dec.) zwifchen Franfreih und Spanien, welches 
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bie Franche Comté und dem größten Theil der von den Franzoſen in Flandern 
gemachten Eroberungen au Fraufreih abtrat, und endlih am 5. Febr. 1679 
der zwiſchen Frankreich einerfeits und dem Kaiſer Leopold I., dem deutichen 
Reiche und Schweden andrerfeits, in welchem Freiburg und Philippsburg dem 
deutſcheu Reiche zurücgegeben wurden, während in Bezug auf die Städte im 
Elia der Raifer e8 bei einem bloßen Proteft bewenden ließ. 1702 wurde N. 
von den Franzojen ohne Erfolg überfallen, - 1794 aber von bdenjelben unter 
Pichegru nad) kurzer Gegenwehr genommen. 

Ningpo (N.-fu), Stadt in der chinefischen Provinz Tſche-kiang, an der 
Bereinigung der Flüffe Tung und Iſeki, unweit von deren Mündung in das 
Chineſiſche Meer, ift von einer Mauer umgeben, hat einen durch den Vertrag 
von Nanking (26. Aug. 1842) dem Verkehr mit Europa und Amerika eröffneten 
Freihafen, lebhafte Induftrie und Handel und 350,000 Einwohner. Nördlid) 
davon, an der Mündung des Stromes, und diefe beherrichend, liegt dic befeftigte 
Stadt Tſchinhai mit zwei Batterien und einer wohlgebauten Citadelle auf 
einer 250 Fuß hohen Klippe. Bor der Mündung des Stromes Tiegt die Inſel 
Tſchuſan mit der befeftigten Stadt Tinghai. Nachdem im Sept. 1841 Tichufen 
und Tinghai von den Engländern geftürmt worden war, nahmen diefelben am 
10. Oet. Tichinhai nad hartem Kampfe, worauf dann am 12. Det. auch N. 
ohne Schwertjtreich in ihre Hände fiel. 


Ninive (afiyr. Ninna, griech. Ninos), die uralte große und berühmte 
Hauptjtadt des Aſſyriſchen Neiches; fie lag großentheil® am linken (öftlichen) 
Ufer des Tigris, dem heutigen Moſul gegenüber, foll nad) Angaben von 
Ktefiad und Diodorus (Siculus) ein Nechtet von 150 Stadien Yänge und 
90 Stadien Breite gebildet, 480 Stadien (12 Meilen) im Umfang gehabt 
haben und mit Mauern von 100 Fuß Höhe und 1500 Thürmen von 
200 Fuß Höhe verfehen geweien fein. N. wurde der Bibel nad von Ninrod, 
der perfiichegriehiichen Eage nad) aber von Ninus gegründet, war viele Jahr» 
hunderte lang die Refidenz der affyrifchen Könige, wurde mehre Mal einge 
nommen (um 1100 und 800 v. Ehr.), um 605 v. Chr. aber von Nabopolaffar 
(Nebufadnezar I.), Statthalter von Babylon und dem mit ihm verbündeten 
König Kyarares von Medien gänzlich zerftört (f. u. Affyrien, Bd. I. S. 258) 
und lag dann Yahrtaufende lang in fast gänzlicher Vergeſſenheit unter Trüm- 
mern; ja man fannte nicht einmal mit Beitimmtheit den Ort, wo die mächtige 
Stadt einſt geftanden hatte. Erſt feit 1843 fanden unter Leitung von Botta 
(franz. Conſul in Weoful), Yayard, Yoftus, Raffam u. A. erfolgreihe Nach—⸗ 
grabungen ftatt, welde die Trümmer großartiger Bauten bfosgelegt haben. 
Bol. Botta und Flandin, „Monuments de Ninive*, Paris 1846—50, 5 Bde. ; 
A. Yayard, „The monuments of Nineveh“*, Yondon 1849; Derf. „Nineveh 
and its remains“, Yond. 1849, 2 Bde. (deutſch von Meifner, Leipzig 1850); 
Derj. „Discoveries in the ruins of Nineveh and Babylon“, Yond. 1853 
(deutic von Zenfer, Yeipzig 1856); Derj. „A second series of the monu- 
ments of Nineveh“, Yond. 1856; Weikenborn, „N. und fein Gebiet“, Erfurt 
1851; Baur, „Nineveh and Persepolis*, 3. Anfl., Yond. 1851 (deutſch von 
Zenfer, Leipzig 1852, 2. Aufl. 1856 . 


Ninus, nach der perſiſch-griechiſchen Sage um 2000 (oder 1300) v. Chr. 
der Gründer des Aſſyriſchen Reiches und der Erbaner von Ninive, foll fein 
Reich von Aegyrten bis Indien ausgedehnt haben und von feiner Gemahlin, 
der gleichfalls mythiſchen Semiramis (ſ. d.), ermordet worden fein, welche 
fegtere nad) einer langen glorreihen Regierung den Thron an ihren Sohn 
Ninyas abgetreten hätte. N. Icheint, wie fein Sohn Ninyas, einer Perſoni— 
fication des Namens Ninive zu fein. Die ganze Sage von N. und Semi» 


> 
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ramis iſt durch Kteſias verbreitet worden, während der wahrhaftere Herodot 
nur die hiſtoriſch verbürgte Semiramis (um 800 v. Chr.) kennt. 

Niſch (Niſſa, Niſcha), Stadt im europäiſch-türkiſchen Vilajet Tuna 
(Donau), früher Hauptſtadt eines eignen Ejalets, liegt an der Niſchawa, ift 
Knotenpunkt mehrer militärisch und commerciell wichtigen Straßen, Gabelpunft 
der projectirten Eifenbahn von Belgrad nad) Conftantinopel und Theſſalonich, 
hat eine Citadelle und 13,000 Einwohner, zur Hälfte Chriften. N. hieß 
im Altertum Naifjus, war eine Stadt in Ober-Möften und der Geburtsort 
Eonftantin’8 d. Gr., wurde von Attila zerftört und von Yuftinian wieder auf: 
gebaut. Hier am 23. Sept. 1689 Sieg eines 17,000 M. ftarfen öfterreichifchen 

eeres unter Markgraf Ludwig von Baden über ein 40,000 M. ftarfes türkisches 

eer. 1690 wurde N. von den Türken erobert, 1737 von den Dejterreichern 
unter Feldmarſchall Sedendorf wieder genommen, aber in demfelben Jahre vom 
General Dorat an die Türken übergeben, welcher deshalb enthauptet wurde. 
Unweit N. Tiegen die Redouten, welche die Serben 1809 gegen N. errichteten 
und in denen ſich dann Stephan Singelitſch mit den ftürmenden Türken in die 
Luft fprengte. 

Nifib 1) (Nezid, Nesbi), Dorf im aſiatiſch-türkiſchen Vilajet Haleb 
oder Aleppo Syrien), am rechten (weftlichen) Ufer des Euphrat, zwifchen Aleppo 
und Biredihif. Hier 24. Juni 1839 Sieg der Aegypter unter Ibrahim⸗Paſcha 
über die Türken unter Hafiz-Paſcha. 2) (Nifibin), Flecken im Ejalet Diar- 
befr, j. Niſibis. 

Nifibis (Nafibina, bei den Arabern Nifibin), alte berühmte Stadt in 
Mefjopotamien, am Miygdonios, war bis 79 v. Chr. die Refidenz der arme- 
nischen Könige, wurde 69 v. Ehr. von den Römern unter Lucullus erobert, 
nad) einjähriger Belagerung aber wieder an Tigranes übergeben, unter Trajan 
auf's Neue von den Römern genommen, von — an die Parther zurüd- 
gegeben, 165 n. Chr. von den Römern unter Lucius Verus abermald erobert 
und unter Diocletian und Marimintan noch ftärker befeftigt. N. bildete dann 
eins der wichtigften Bollwerfe des Römischen Neiches und des Chriftenthums 
gegen die Perfer, wurde von dem Perferfönig Sapor drei Mal (338, 346 und 
350) vergeblich belagert (Nifibinifcher Krieg), fam aber nad) Julian's Tode 
durch den fchimpflichen Frieden Jovian's 363 in den Beſitz der Perfer, die es 
noch ftärfer befeftigten. Unweit davon fchlug Belifar 541 die Perfer; 573 
ſchlug hier Marcianus, Feldherr des Kaiſers Yuftinus, die Perfer und belagerte 
dann N., welches aber von Khosroes entfegt wurde. Im 8. Yahrh. fam N. 
in die Hände der Araber, hob fich bald zu neuer Blüthe, war namentlich vom 
10.—14. Jahrh. eine berühmte Stadt, ſank aber feit den Zügen Tamerlan's 
(Zimur’8) und jpäter unter den Händen der Türken in Trümmer und ift jet 
ein ärmlicher Fleden, Nifib oder Nifibin genannt, im aſiatiſch-türkiſchen 
Ejalet Diarbefr (Kurdiftan). 

Nitroglycerin (Nobel’fhes Sprengöl), ein von Nobel erfundenes 
Sprengmaterial, beiteht aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Stidftoff und 
Sauerjtoff und zwar: Cs H,; (3NO,) Os, + 3HO, wird bereitet durch 
allmäliges Eintragen von Glycerin in eine möglichſt kühl zu erhaltende Miſchung 
von Salpeterfäure und Schwefeljäure, erfcheint als ein farblofes, in Alkohol 
und Aether leicht, in Waſſer ſchwer Lösliches Del, ift giftig und erplodirt durch 
Erhigen und Schlagen zwifchen harten Körpern äuferft heftig, Das N. wird 
häufig zu Sprengungen in Bergwerfen und Steinbrüden, bei Eifenbahnbauten 
und zur Zerftörung von Feitungswerfen, Brüden ꝛc. angewandt, bedarf aber 
wegen jeiner großen Erplofionsfähigfeit, namentlich aud beim Transport, der 
äußerſten Vorſicht. Durd einen Zufag von wafferfreiem Methylaltohol ver: 
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fiert es ſeine Explofionsfähigkeit und wird dadurd ungefährlich, erhält diefelbe 
aber durch Behandlung mit Wafjer wieder, 

Nivelliren (Nivellement) heißt den Höhenunterfchied zweier Punkte auf 
der Erdoberfläche meſſen. Hierzu denkt man ſich eine Horizontalfläche, d. h. 
eine ſolche Fläche, auf welder die Richtung der Schwere eines Körpers jenf- 
recht fteht. Die Unterfuhung um wieviel ein Ort über oder unter der Horis 
zontalfläce eines anderen Ortes Tiegt Heißt nivelliren oder waſſerwägen. 
Im letzteren Falle nennt man den Unterſchied auch das Gefälle des Ortes. 
Unter Horizontalflähe eines Ortes auf der Erdoberfläche darf man indefjen 
nicht eine ins Unendliche fortgefettte Ebene fich denken, jondern die Oberfläche 
eines ftilfftehenden Waſſers, oder einen Theil der Erdfugelflädhe, nach welcher 
die Oberfläche eines ftiliftehenden Waſſers ſich jeen würde. Das einfachfte 
Inftrument zum Nivelliren ift die fogenannte Setzwage mit der Seglatte. 
Die Segwage befteht aus einem Brettſtück von der Gejtalt eines rechtwinfligen, 
gleihichenkligen Dreieds, auf welchem die Linie bezeichnet ift, welche vom Scheitel 
des rechten Winkels nad der Mitte der Hhpotenufe gezogen if. Im Scheitel 
ift ein Faden mit Bleikugel (Loth) befeſtigt. Die Setlatte ift ein grades 
Brettftüd von 10-12 Fuß Länge. Beim Gebraud) legt man die Seklatte 
mit dem einen Ende auf den höchften der beiden Punkte, deren Höhenunterjchied 
man mefjen will, auf, und mit dem anderen in die durch die beiden Punkte 
bezeichnete grade Linie. Hierauf wird die Setzwage auf die Yatte aufgelegt und 
fegtere jo lange gehoben oder gejenft, bi8 das Loth auf dem Mitteljtrich ein- 
fpielt, aljo bis die Latte horizontal liegt und die ſenkrechte Entfernung von 
dem nicht aufliegenden Ende der Latte bis zum Erdboden gemefjen. Legt man 
nun die Yatte mit ihrem erfteren Ende auf den Punkt des Erdbodens, deſſen 
Tiefe unter dem einen Endpunfte der Linie man eben gemeffen hat und wieder- 
holt dafjelbe Verfahren bi8 man zum Endpunfte der Linie angelangt ift, fo er- 
hält man dur Addition der einzelnen Höhenunterfchiede den Gejammthöhen- 
unterfchied zwifchen den beiden Hauptpunften. Sollte hierbei ein nachfolgender 
Zwifchenpunft höher liegen, als fein vorhergehender, jo muß deſſen Höhenunter- 
jchied fubtrahirt werden. Das gebräudlichfte Inftrument zum Nivelliren ift 
dagegen die Kanalwage. Sie bejteht aus einer an beiden Enden aufwärts 
gebogenen blechernen Röhre, welche in ihrer Mitte mit einem Anfate verfehen 
ift, um das Imftrument mittelft einer Schraube entweder auf ein Stativ oder 
auf einen in die Erde zu ftellenden Stab befeftigen zu Fönnen. Die aufwärts 
gebogenen Enden der Röhre find zum größten Theile von Glas, um den Stand 
des gefärbten Waſſers, womit die Röhre angefüllt wird, jehen zu können. An 
den aufwärtöftehenden gläfernen Röhren laffen fid ein Paar Diopter, deren 
Faden und Einfjchnitte horizontal Liegen, auf- und abjdieben, und mit dem 
jedesmaligen Wafferftande in gleicher Höhe feititellen, wodurd die Viſirebene 
der Diopter eine waſſerrechte Yage erhält. Dieſe Einrichtung gründet fich auf 
das Gejet der communicirenden Röhren, wonach bei cylindrijchen und vertikalen 
Röhren, welche unten auf irgend eine Weije mit einander in Verbindung ſtehen, 
gleiche Flüffigfeiten auch bis zu gleicher Höhe in den vertikalen Möhren ftehen. 
Beim Nivelliren verfährt man nun folgendermaßen: Man ftellt die Kanalwage 
an dem einen Endpunkte der zu nivellirenden Linie auf und jtedt an dem an» 
deren Endpunfte einen Stab jenfrecht ein. An diefem Stabe befindet ſich eine 
halbweiße und halbihwarze Tafel, deren horizontaler Grenzitrich zwifchen beiden 
Farben zum Ziele dient. Ueber die VBifirebene der Diopter vifirt man nun in 
der Horizontalen nach dem Stabe und läßt die Tafel jo lange verjchieben, bis 
der Grenzftrich der Farbe im Diopter erſcheint. Mit man nun die Höhe am 
Stabe bis zum Grenzftrid und fjubtrahirt hiervon die Höhe der Kanalwage 
(des Wafferjtandes), fo ergiebt ji aus diefer Differenz der Höhenunterjchied 
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der Endpunfte der zu nivellivenden Linie. An dem Stabe ift der Einfachheit 
wegen ein Maßſtab angebradht. Hat die Linie eine größere Ausdehnung, fo 
fann man den Aufitellungspunft aud in der Mitte wählen, anderenfall® man 
das Verfahren wiederholen muß. Die zufammengefegten Nivelliv-Inftrumente, 
bei denen ein Dojenniveau die horizontale Fläche bezeichnet, geftatten von einem 
Standpunkte aus die Höhenunterjchiede einer beliebigen Anzahl von Punkten in 
verfchiedenen divergirenden Linien feitzuftellen. Hierbei ift es nothwendig, daß 
dad Diopterfineal oder das Fernrohr fid) in horizontaler Ebene dreht, was 
durch ein richtiges Einftellen des Dojenniveaus erreicht wird. Die Nivellir- 
„kunst findet vorzugsweife Anwendung beim Meffen der Flußgefälle, beim Legen 
einer künftlihen Wafferröhrenleitung unter der Erde, bei Anlegung von Eifen- 
bahnen, Runftjtraßen und Rinnfteinen, beim Auffuchen des Punktes, bis zu 
welhem man in die Erde graben muß, um auf Waffer zu ftoßen u. f. w. 
Nizza (franz. Nice), Hauptitadt des franzöf. Departements Seealpen 
(Alpes maritimes), bis 1860 Hauptftadt der gleichnamigen, zum Königreich 
Sardinien gehörigen Graffhaft, im reizender Lage am Mittelmeer, an der 
Mündung des Baillon (Paglione), 1 Meile nordöſtlich von der des Bar, ſowie 
an der Mittelmeerbahn (Toulon-Nice, von da über Ventimiglie weiter nad) 
Genua) und am Endpunfte der über den 5526 Fuß hohen Paß des Col di Tenda 
(Grenzicheide der Alpen und Upenninen) aus Piemont herüberführenden Ge- 
birgsjtraße, ift Sit eines Bischofs und de8 Commandos einer Militär-Sub- 
divifion, hat einen Hafen, eine ſchöne Kathedrale, ein Militärhofpital, einen 
Siegesbogen zu Ehren des Grafen Amadeus III. von Savoyen, ein Marmor- 
jtandbild des Königs Karl Felix von Sardinien, bedeutenden Handel und Ins 
duftrie, Seebäder, jehr lebhaften Fremdenverfehr und (1866) 50,180 Einwohner. 
N. war früher befeftigt; auf dem Mont-Alban befinden fi noch die Reſte der 
ehemaligen Citadelle, jowie auf dem Schloßberge die Trümmer bes 1706 vom 
ir von Berwid unter Yudwig XIV. zerftörten Schlofjes, in deſſen reizenden 
arfanlagen auf dem höchjten Punkte in neufter Zeit zu Ehren Napoleons III. 
eine Plattform mit prachtvoller Ausficht errichtet worden ift. N. ift das alte 
Nicäa (Nicia) in Ligurien, wurde aber, al8 eine Kolonie Maſſilia's, zu 
Gallien gerechnet und 158 v. Ch. von den Römern erobert, die dann hier ein 
großes Arfenal hatten. Im Mittelalter, wo es der Hauptort einer eignen 
Grafſchaft war, theilte e8 das Schidjal der Provence, fam 1383 an Savoyen, 
wurde 1543 von den Franzofen unter Franz I. zu Yande und von den Türken 
und Algierer unter Hayradin Barbarofja zu Waſſer belagert, am 20, Auguit 
von den Erftern erobert und von dem Letztern geplündert, doch hielt ſich die 
Gitadelle dur den Heldenmuth der Catharina Seguarana. 1691 wurde es 
von den Franzofen unter Gatinat, 1705 von den Franzojen unter dem Herzog 
von Berwid (1706 aud die Gitadelle) erobert, melde bie Fortificationen 
fcjleiften, am 28. Sept. 1792 abermals von den Franzojen unter Anjelme ges 
nommen und am 31. Yan. 1793 nebft der ganzen Grafihaft NR. als Departe- 
ment Seealpen mit Frankreich vereinigt. Bon bier aus eröffnete Napoleon J. 
im April 1796 jeinen denfwürdigen erften Feldzug (j. u. Napoleon). 
Am 11. Mai 1800 wurde e8 von den Dejterreihern befegt, aber jhon am 
29. Mai von den Franzofen unter Suchet wieder genommen; 1814 fam es 
nebit der Grafihaft N. wieder an Sardinien. Im Folge des Italienischen 
Krieges von 1859 wurde der weftliche Theil der Grafihaft N. (mebit der 
Stadt N.), ſowie Savoyen durch den Vertrag vom 24. Mai 1860 vom König 
von Sardinien an Frankreich abgetreten. Der an Frankreich abgetretene Theil 
der Grafihaft N (50,1 Q.⸗M. mit 126,524 Einwohnern) wurde mit dem 
vom Departement Var abgetrennten Arrondiſſement Graſſe zu dem neu gebil- 
deten Departement Seealpen (Alpes maritimes) vereinigt, dagegen aus bem 
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von der Ceſſion nicht berührten Theile durch Föniglicyes Decret vom 14. Juli 
1860 die jetige italienische Provinz Borto-Maurizio gebildet. - 

Njegoſch, der Beiname der gegenwärtig in Montenegro herrfchenden Familie 
der Petrowitſch, f. u. Montenegro. 

Noailles, 1) Antoine de, Admiral von Frankreich, geb. 1504, geft. 1562. 
2) Anne Iules Herzog von, Urenfel des Vor., franzöfifcher General, geb. 
1650, focht mit Auszeichnung gegen Spanien, ftarb 1708. 3) Adrian 
Maurice Herzog von, Sohn des Bor., franzöſiſcher Marfchall, geb. 1678, 
foht im Spanischen Erbfolgefriege rühmlich, eroberte 1733 die Linien von 
Ettlingen, wurde Marſchall, jchlug 1734 als fardinifcher Feldherr die Oeſter— 
reicher, wurde aber an der Spite des franzöfiichen Heeres 1743 bei Dettingen 
von den Defterreihern gänzlich geichhlagen und gab dann aus Verdruß das Ober: 
commando ab. Doch kehrte er mit dem Könige felbft zur Armee zurüd, bes 
ſchäftigte fid) aber nun vorzugsmweife mit dem Staatsweien und ftarb 1766. 
4) Louis Herzog von, Sohn des VBor., franzöfifher Marfchall, geb. 1713, 
foht im Siebenjährigen Kriege, ftarb 1793. 

Noailles-Mouchy, Philippe Herzog von, aus einer Nebenlinie der 
Vorigen ftammend, geb. 1715, kämpfte in den Niederlanden, wurde Marſchall 
und fiel als ein Opfer der Revolution 1794 auf dem Blutgerüfte. 

Nobel'ſches Sprengöl, ſ. Nitrogiycerin. 

Nobel'ſche Zündhüichen, ſ. u. Dynamit. 

Nola, Stadt in der italieniſchen Provinz Caſerta (ehem. neapol. Prov. 
Terra di Lavoro), an der Eiſenbahn von Neapel nach Nocera, Sitz eines Bi— 
ſchofs, hat eine Kathedrale, mehrere Kaſernen und 10,000 Einwohner. N. iſt 
eine der Ältejten Städte Campaniens, wurde im Samniterfriege 313 v. Chr. 
von den Römern eingenommen, blieb während de8 zweiten Punifchen Krieges 
den Römern treu, wo Marcellus 216 und 215 v. Chr. hier die Carthager unter 
Hannibal ſchlug. Am 19. Auguft 14 n. Chr. ftarb hier Kaifer Auguftus; am 
7. Juli 1460 hier Sieg Johann's von Anjou, Herzogs von Galabrien, über 
Ferdinand von Aragon. 

Nollendorf, Dorf im böhmischen Kreije Leippa; hier 29. und 30. Auguft 
1813 Gefecht zwifchen den Preußen und Franzofen, Theil der Schlacht bei 
Kulm (f. d.). Der preußifche General Graf von Kleift, welcher von dort aus 
die a. Vandamme's entjchied, führte davon den Ehrennamen Kleiſt 
von N. 

Nordamerika, ſ. u. Amerika. 

Nordamerikanifhe Freiftanten, j. u. Vereinigte Staaten. 

Norddeutiher Bund (engl. North German Confederation, North Ger- 
man Confederacy, North German Union; franz. Confederation de P’Alle- 
magne du Nord; ital. Confederazione dell’Alemagna del Nord, Confede- 
razıone della Germania del Nord), ein nad Auflöjung des Deutſchen Bundes 
(f. d.) im Jahre 1866 unter dem Präfidinm der Krone Preußen gebildeter 
Bundesstaat, welcher jämmtliche chemalige deutiche Bundesländer nördlich des 
Maines (außer Yuremburg und Limburg) umfaht, wogegen die nicht zum vor: 
maligen Deutſchen Bunde gehörigen preußiſchen Provinzen Preußen, Pojen und 
Schleswig Hinzugelommen find. Zum N. B. gehören demnad folgende 22 
Staaten reſp. Staatengebiete: 1) Königreich Preußen mit dem Herzogthum 
Lauenburg (6387,,5 QM. mit 24,043,902 Einw.), 2) Königreih Sachſen 
(271,53 Q.⸗M. mit 2,423,586 Einw.), 3) Großherzgth. Medlenburg- Schwerin 
(244,12 Q.⸗M. mit 560,618 Einw.), 4) Großherzogth. Sadhjen-Weimar (66,03 
DM. mit 283,044 Einw.), 5) Großherz. Medlenburg-Strelit (49, Q.-M. 
mit 98,770 Einwohnern), 6) Großherzogtum Oldenburg‘ (116,2. Q.⸗M. mit 
315,622 Einw.), 7) Herzogth. Braunfchweig (67,02 DM. mit 302,792 Einw.), 
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8) Herzogth. Sahjjen-Meiningen (44,,; QM. mit 180,335 Einmw.), 9) Her- 
zogth. Sadhjjen-Altenburg (24,00 Q.⸗M. mit 141,426 Einw.), 10) Herzogth. 
Sadjen-Coburg und Gotha (35,5 Q.M. mit 168,735 Einw.), 11) Herzgth. 
Anhalt (48,2; Q.-M. mit 197,041 Einw.), 12) Fürftenthum Scmwarzburg- 
NRudolitadt (17,55 QM. mit 75,074 Einw.), 13) Fürſtenthum Schwarzburg- 
Sondershaufen (15,05 Q.-M. mit 67,454 Einw.), 14) Fürftentyum Walded 
(20,35 Q.⸗M. mit 56,809 Einwohnern), 15) Fürftenth. Neuß ältere Linie (6,0 
DM. mit 43,889 Einw.), 16) Fürftenth. Neuß jüng. Linie (15,0 DM. 
mit 88,097 Einw.), 17) Fürſtenthum Schaumburg-Lippe (8,05 Q.⸗M. mit 
31,186 Einw.), 18) Fürftenth. Lippe (-Detmold) (20,0 Q.⸗M. mit 111,352 
Einw.), 19) Freie und Hanfeftadt übel (5,05 Q.⸗M. mit 48,538 Einw.), 
20) Freie u. Hanfeftadt Bremen (3,50 QM. mit 109,572 Einw.), 21) Freie 
und Hanfeftadt Hamburg (7,2 Q.-M. mit 305,196 Einw.), 22) die nördlich 
des Mains gelegene Provinz Oberheffen (nebſt den zur Provinz Rheinheſſen 
gehörigen Gemeinden Kaftel und Koftheim) des Großherzogthums Heſſen (60,1% 
DM. mit 257,479 Einwohnern), mit einem Gefammtflähenraum von 7535,46 
DM. und einer Gejammtbevölferung von (3. Dez. 1867) 29,910,517 Einw. 
Der Nationalität nad) ift die gefammte Bevölkerung der Mittel- und Kfein- 
ftaaten, mit Ausnahme von ungef. 50,000 Wenden im Königr. Sadjfen, rein 
deutih. Im Preußen beläuft fich die Zahl der Nichtdeutfchen (Polen in den 
Provinzen Preußen, Bofen und Schleſien; Wenden in den Provinzen Schleſien 
und Brandenburg; Tſchechen in der Provinz Schlefien; Litthauer in der Pro- 
vinz Preußen; Kuren in der Provinz Preußen; Dänen in der Provinz Schles- 
wig⸗Holſtein; Wallonen im Negierungsbezirt Aachen) auf ungefähr 2,800,000 
Seelen, jo daß alſo auf den Nordd. B. ungef. 27,060,000 Deutſche (90,ss 
Procent) und ungef. 2,850,000 Nichtdentfche (9,52 Procent) fommen. Der 
Religion nad) befennen fi ungef. 21,450,000 zum Proteftantismus (71,2 
Procent), ungef. 8,040,000 zum römifchen Katholicismus (26,.s Procent), un⸗ 
gef. 68,000 zu verjchiedenen anderen chriftlichen Confeſſionen (O,2. Procent) 
und ungef. 352,000 zum Mofaismus (1,15 Procent), Die Verfaſſung des 
N.-B. datirt vom 25. Juni 1867 und beruht auf einer zwiichen den verbün- 
deten Regierungen und dem Neichstage am 16./17. April 1867 zu Stande ge- 
fommenen Vereinbarung (f. weiter unten); fie zerfällt in XV Abſchnitte und 
79 Artikel. Abſchnitt I. (Art. 1.) beftimmt da8 Bundesgebiet in der oben 
verzeichneten Ausdehnung. Abjchnitt II. (Art. 2—5) enhält die Beftimmungen 
über die Bundesgefeggebung, melde nad) Art. 5 dur den Bundesrath 
und den Reichstag ausgeübt wird. Art. 3 fett ein gemeinfames Indigenat 
für den ganzen Umfang des Bundesgebietes feſt. Nah Art. 4 gehören zur 
Competenz der Bundesgefetgebung: 1) Die Beftimmungen über Freizügigkeit, 
Heimaths- und Niederlafjungsverhältniffe, Staatsbürgerrecht, Paßweſen, Frem- 
denpolizei und über den Gewerbebetrieb einſchließlich des Verſicherungsweſens, 
desgfeichen über die Golonifation und die Auswanderung nad) außerdeutſchen 
Ländern; 2) die Zoll» und Handelsgejeßgebung und die für Bundesjwede zu 
verwendenden Stenern; 3) die Ordnung des Maß-, Münz- und Gewichts— 
ſyſtems nebit Feititellung der Grundfäge über Emijfion von fundirtem und uns 
fundirtem Papiergelde; 4) die allgemeinen Bejtimmungen über das Bankweſen; 
5) die Erfindungs-Patente,; 6) der Schub des geiftigen Eigenthumes; 7) Or- 
ganifation eines gemeinfamen Scutes des deutjchen Handels im Auslande, der 
deutihen Schifffahrt und ihrer Flagge zur See und Anordnung gemeinfamer 
conſulariſcher Vertretung, welche vom Bunde ausgeftattet wird; 8) das Eifen- 
bahnwejen und die Herjtellung von Land- und Wafferftraßen im Intereffe der 
Landesvertheidigung und des allgemeinen Verkehrs; 9) der Flökerei- und Schiff- 
fahrtsbetrieb auf den mehren Staaten gemeinfamen Wafjerftraßen und der Zu- 
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ftand der Teßteren, fowie die Fluß- und jonftigen Wafferzölle; 10) das Pojt- 
und Telegraphenwefen; 11) Beitimmungen über die wechfelfeitige Vollſtreckung 
von Erfenntnijjen und Erledigung von Requifitionen überhaupt; 12) fowie über 
die Beglaubigung von öffentlichen Urkunden; 13) die gemeinfame Gefetgebung 
über das Obligationenrecht, Strafrecht, Handels- und Wechjelreht und das ge- 
richtlihe Verfahren; 14) das Militärweien des Bundes und die Kriegsmarine; 
15) Maßregeln der Medicinal- und VBeterinärpolizei. Nach Art. 5 wird, wie jhon 
gejagt, die Bundesgefegebung durch den Bundesrath und den Reichstag ausgeübt. 
Die Uebereinftimmung der Mehrheitsbeichlüffe beider Verfammlungen find zu 
einem Bundesgeſetze erforderlich und ausreichend. Bei Gefetesvorichlägen über das 
Militärwefen und die Kriegsmarine giebt, wenn im Bundesrathe eine 
Meinungsverfchiedenheit ftattfindet, die Stimme des Präfidiums den Ausfchlag, 
wenn fie ſich für die Aufrechterhaltung der beftehenden Einrichtungen ausſpricht. 
Abſchnitt III. (Art. 6—10) Handelt vom Bundesrath; derfelbe befteht nad) 
Art. 6. aus den Bertretern der Mitglieder des Bundes, unter welden die 
Stimmführung fih nah Maßgabe der Vorfchriften für das Plenum des che- 
maligen Deutfhen Bundes vertheilt, jo daß Preußen mit den ehemaligen Stim- 
men von Hannover, Kurheſſen, Holftein, Naffau und Frankfurt 17 Stimmen 
führt, Sachſen 4, Medlenburg- Schwerin und Braunfhweig je 2, alle übrigen 
Staaten je 1, insgefammt aljo 43 Stimmen. Nah Art. 7 erfolgt die Be- 
ſchlußfaſſung mit einfacher Mehrheit. Bei Stimmengleihheit giebt die Präfi- 
dialftimme (Preußen) den Ausſchlag. Nach Art. 8. bildet der Bundesrath aus 
feiner Mitte dauernde Ausſchüſſe: 1) für das Landheer und die Feftungen; 
2) für das Seeweſen; 3) für Zolle und Steuerwefen; 4) für Handel und Ber- 
kehr; 5) für Eifenbahnen, Poft und ZTelegraphen; 6) für Juſtizweſen; 7) für 
Rechnungsweſen. Die Mitglieder der Ausshüffe zu 1 und 2 werden von dem 
Bundesfeldherren (d. i. von dem Könige von Preußen) ernannt, die der übrigen 
von dem Bundesrathe gewählt, doch muß in jedem derfelben das Bundes- 
präfidium (Preußen) vertreten fein. Abjchnitt IV. (Art. 11—19) umfaßt das 
Bundespräfidium. Daſſelbe fteht nad) Art. 11 der Krone Preußen zu, 
welche in Ausübung deffelben den Bund völferrechtlich zu vertreten, im Namen 
de8 Bundes Krieg zu erklären und Frieden zu fchließen, Bündniffe und andere 
Verträge mit fremden Staaten einzugehen, Gefandte zu beglaubigen und zu 
empfangen berechtigt if. Das Bundespräfidium hat nad) Art. 12 den Bundes: 
rath und den Reichstag zu berufen (und zwar nach Art. 13 alljährlich, nad) 
Art. 14 den Bumdesrath aber auch, fobald die Berufung deſſelben von einem 
Drittel der Stimmenzahl verlangt wird) zu eröffnen, zu vertagen und zu ſchließen; 
nad Art. 15 den Bundeskanzler zu ernennen, welcher im Bundesrathe den 
Vorſitz führt; nad) Art. 16 die erforderlichen Vorlagen nad) Maßgabe der Be- 
ichlüffe des Bundesrathes an den Reichstag zu bringen; nad) Art. 17 bie 
Bundesgejeke, welche zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeihnung des die Verant— 
wortlichleit übernehmenden Bundesfanzlers bedürfen, auszufertigen und zu vers 
fündigen und die Ausführung derjelben zu überwachen; nad) Art. 18 die Bun- 
desbeamten zu ernennen und zu vereidigen. Art. 19 beftimmt, daß Bundes- 
mitglieder, wenn fie ihre verfaſſungsmäßigen Bundespflichten nicht erfüllen, im 
Wege der Erecution dazu angehalten werden fünnen. Diefe Execution ift 
a) in Betreff militärischer Yeiftungen, wenn Gefahr im Verzuge, vom Bundes: 
feldherrn (d. i. von dem König von Preufen) anzuordnen und zu vollzichen, 
b) in allen andern Fällen aber von dem Bundesrathe zu beſchließen und von 
dem Bundesfeldherrn zu vollitreden. Die Execution kann bis‘ zur Sequejtra- 
tion des betreffenden Landes und feiner Regierungsgewalt ausgedehnt werden. 
Abſchnitt V. (Art. 20—32) handelt vom NReihstage. Derjelbe geht nad) 
Art. 20 aus allgemeinen und directen Wahlen mit geheimer Abftimmung hervor- 
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und zwar auf Grund eines fpäter (31. Mai 1869, f. weiter unten) erlaffenen 
Reichswahlgeſetzes. Beamte bedürfen feines Urlaubs zum Eintritt in ben 
Reichstag (Art. 21). Die Verhandlungen des Reichstags find öffentlich (Art- 
22). Der Reichstag hat das Recht, innerhalb der Kompetenz des Bundes Ge- 
fette vorzuschlagen und an ihn gerichtete Petitionen dem Bundesrathe, refp. dem 
Bundesfanzler zu überweifen (Art. 23). Die Yegislaturperiode dauert drei 
Jahre. Zur Auflöfung des Reichstages während derjelben ift ein Beſchluß des 
Bundesrathes unter Zuftimmung des Präfidenten erforderlich (Art. 24). Im 
Falle der Auflöfung müffen binnen 60 Tagen die Wähler und binnen 90 Tagen 
der Reichstag verfammelt werden (Art. 125). Derfelbe darf ohne feine Zu- 
ftimmung nicht länger als auf 30 Tage und nicht mehr als ein Dial während 
derfelben Seſſion vertagt werden (Art. 26); er enticheidet über die Legitimation 
feiner Mitglieder, regelt feinen Gefhäftsgang und feine Disciplin durd eine 
Geſchäftsordnung jelbitjtändig und erwählt feinen Präfidenten, feine Biceprä-+ 
fidenten und Schriftführer (Art. 27) und befchliegt nah abjoluter Stimmen» 
mehrheit. Zur Gültigkeit der Beſchlußfaſſung ift die Anweſenheit der Mehr- 
heit der gefetlichen Anzahl der Mitglieder erforderlich (Art. 28). Die Mit- 
glieder des Neichstages find an Aufträge und Inftructionen nicht gebunden 
(Art. 29). Rem Mitglied des Neichstags darf zu irgend einer Zeit wegen 
feiner Abftimmung oder wegen der in Ausübung feines Berufes gethanen 
Aeußerungen gerichtlih oder disciplinarifch verfolgt oder font außerhalb der 
Verfammlung zur Verantwortung gezogen werden (Artifel 30), jowie ohne 
Genehmigung des Reichstags während der Situngsperiode wegen ftrafbarer 

andlungen oder Schulden verhaftet werden, außer bei Ergreifung auf frifcher 

hat (Art. 31). Die Mitglieder des Neichstags dürfen als foldhe feine Be— 
joldung oder Entihädigung beziehen. Aus dem Abfchnitte VI. (Art. 33—40) 
Zoll: und Handelswefen find folgende Beftimmungen hervorzuheben: der 
Bund bildet ein Zoll und Handelsgebiet, umgeben von gemeinjhaftlicher Zoll- 
grenze (Art. 33); die Hanfejtädte Yübel, Bremen und Hamburg bleiben mit 
einem dem Zwede entiprechenden Bezirke als Freihafen außerhalb diefer Zoll- 
grenze, bis fie ihren Einfluß in, diefelbe beantragen (Art. 34); der Bund 
ausschließlich hat die Gefeßgebung über das gefammte Zollwejen, ſowie über die 
Befteuerung des Verbrauches von einheimischen Zuder, Branntwein, Salz, Bier 
und Tabak (Art. 35); der Ertrag der Zölle und der in Art, 35 bezeichneten 
Verbrauchsabgaben flieht in die Bundeslaſſe; die außerhalb der gemeinihaftlichen 
Zollgrenze Tiegenden Gebiete zahlen dagegen ein Averfum (Art. 38). Ab» 
ſchnitt VII. (Art. 41—47), das Eifenbahnwejen betreffend, fichert der Bun- 
desgewalt eine ausgedehnte Controle über diefe wichtigen Verfehrsanftalten zu, 
und namentlich können Eifenbahnen, welche im Intereffe der Vertheidigung des 
Bundesgebietes für nothwendig erachtet werden, kraft eines Bundesgeſetzes auch 
gegen den Widerfpruc der Bundesglieder, deren Gebiet die Eifenbahnen durdy- 
Schneiden, unbejchadet der. Yandeshoheitsrechte, für Rechnung des Bundes ange- 
legt oder an Privatunternehmer zur Ausführung conceffionirt und mit dem 
Erpropriationsrechte ausgeftattet werden (Art. 41). Nach Abſchnitt VILL. (Art. 
45—52) follen das Post: und Telegraphenwejen für das gefanımte Ge- 
biet des N. B. als einheitliche Staats »BVerkehrsanftalten eingerichtet werben 
(Art. 48); die Einnahmen für den ganzen Bund gemeinschaftlich jein, die Aus- 
gaben aus den gemeinjchaftlihen Einnahmen beftritten werden und die Ueber- 
ihüfje in die Bundeslaſſe fließen (Art. 49); dem Bundespräfidium die obere 
Leitung, die einheitliche Organifation der Verwaltung und die Anftellung der 
oberen Beamten zuftehen (Art. 50). Nach Abjchnitt IX. (Art. 535—55), die 
Marine und Schifffahrt betreffend, 'ift die Bundes- Kriegsmarine eine 
einheitfiche unter Preußiſchem Oberbefehl. Die Organifation und Zufammen- 
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fegung derjefben Tiegt dem Könige von Preußen ob, welder die Officiere und 
Beamten der Marine ernennt, und für welchen diefelben nebft den Mannfchaften 
eidlih in Pflicht zu nehmen find. Der Kieler Hafen und der Jade-Hafen find 
Bundes: Kriegshäfen. Der Aufwand für die Kriegsflotte und die damit zu— 
fammenhängenden Anftalten wird aus der Bundeskaſſe beftritten. Die ge- 
fammte feemännifche Bevölkerung de8 Bundes, einſchließlich des Maſchinen— 
perfonal8 und der Schiffshandwerker, ift vom Dienfte im Yandheer befreit, 
dagegen zum Dienfte in der Bundesmarine verpflichtet. (Art. 53). Die Kauf: 
fahrteifchiffe aller Bundesftaaten bilden eine einheitliche Handelsmarine und 
werden überall im Bundesgebiete gleihmäßig behandelt (Art. 54). Die Flagge 
der Kriegs- und Handelsmarine ift ſchwarz-weiß-roth (Art. 55). Abfchnitt X. 
(Art. 56) Confulatwefen beftimmt, daß das gefammte Norddeutiche Eonfulat- 
wejen ein einheitliches fein und unter der Aufficht des Bundespräfidiums ftehen 
ſoll, welches die Conſuln, nad) Vernehmung des Ausſchuſſes für Handel und 
Berfehr, anftelit. Der wichtige Abjchnitt XI. (Art. 5768) handelt vom 
Bundes-Kriegswefen*) Jeder Norddeutfche ift wehrpflichtig und Tann fich 
in Ausübung diefer Pflicht nicht vertreten laſſen (Art. 57). Die Koften und 
Laften des gefammten Kriegsweſens de8 Bundes find von allen Bundesstaaten 
und ihren Angehörigen gleihmäßig zu tragen (Art. 58). Jeder wehrfähige 
Norddeutſche gehört fieben Jahre lang, in der Pegel vom vollendeten 20. bis 
zum beginnenden 28. Yebensjahre dem ftehenden Heere — und zwar die erjten 
drei Sahre bei den Fahnen, die legten vier Jahre in der Reſerve — und die 
folgenden fünf Lebensjahre der Landwehr an (Art. 59; vgl. weiter unten das 
Geſetz, betreffend die Verpflichtung zum Kriegsdienfte, vom 9. Nov. 1867, 
88. 6 und 7). Die Friedens-Präjenzftärfe des Bundesheeres wird bis zum 
31. Dec. 1871 auf ein Procent der Bevölkerung von 1867 normirt und wird 
pro rata derjelben von den einzelnen Bundesftaaten geftellt. Für die fpätere 
Zeit wird die Friedens- Präfenztärfe des Heeres im Wege der Bundesgefeh- 
gebung feitgeftellt (Art. 60). Im ganzen Bundesgebiete ift die geſammte 
Preufiihe Militär» Gejetgebung eingeführt, ſowohl die Geſetze felbft als die 
Reglements 2c., namentlich alfo das Militär-Strafgefegbuh vom 3. April 1845, 
die Militär-Strafgerichtsordnung vom 3. April 1845, die Verordnung über die 
Ehrengerihte vom 20. Juli 1843, die Beftimmungen über Aushebung, Dienft- 
zeit, Mobilmahung ꝛc. Die Militär-Kirhenordnung ift jedoch ausgefchlofjen 
(Art. 61). Zur Beftreitung des Aufwandes für das gefammte Bundesheer 
und die zu demfelben gehörigen Einrichtungen find bis zum 31. Dec. 18371 dem 
Bundesfeldheren jährlich ſoviel mal 225 Thaler als die Kopfzahl der Friedens: 
ftärke de8 Heeres nad) Art. 60 beträgt, zur Verfügung zu ftellen. Nach dem 
31. Dec. 1871 müſſen diefe Beträge von den einzelnen Staaten de8 Bundes 
zur Bundesfaffe fortgezahlt werden u. zwar nad) dem Verhältniß der in Art. 60 
interimiftifch feftgeftellten Friedens-Präfenzitärke, bis diefelbe durch ein Bundes— 
geſetz abgeändert ift. Die Verausgabung diefer Summe für das Bundesheer 
und deſſen Einrichtungen wird durch das Etatsgefet feſtgeſetzt. Bei der Feſt— 
ftellung des Militär-Ausgabe-Etat8 wird die auf Grundlage diefer Verfaſſung 
gejegslich feftftehende Drganijation des Bundesheeres zu Grunde gelegt (Art. 62). 
Die gefammte Landmacht des Bundes bildet ein einheitliches Heer, welches 
in Krieg und Frieden unter dem Befehle des Königs von Preußen als Bun— 
desfeldherrn fteht. Die Regimenter führen fortlaufende Nummern durch die 
ganze Bundesarmee. Für die Bekleidung find die Grundfarben und der Schnitt 
der preuß. Armee maßgebend. Dem betreffenden Contingentsheren bleibt es über- 


*) Anmerf. Vgl, hierzu weiter unten das Gele, betreffend bie Verpflichtung zum 
Kriegedienfte, vom 9. Nov. 1867. 
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faffen, die äußern Abzeichen (Cocarden ꝛc.) zu beftimmen. Der Bundesfeldherr 
hat für die Vollzähligfeit und Kriegstüchtigkeit aller Truppentheile des Bundes- 
heeres, für Einheit in der Organifation und Formation, in Bewaffnung und 
Commando, in der Ausbildung der Mannſchaften jowie in der Dualification 
der DOfficiere zu jorgen, den Präfenzitand, die Gliederung und Eintheilung der 
Contingente, die Organifation der Yandwehr und die Garnifonen innerhalb des 
Bundesgebietes zu beftimmen, ſowie die friegsbereite Aufftellung eines jeden 
Theils der Bundesarmee anzuordnen (Art. 63). Alle Bundestruppen find ver- 
pflichtet, den Befehlen de8 Bundesfeldherrn unbedingte Folge zu leiften. Dieſe 
Berpflihtung ift in den Fahneneid aufzunehmen. Der Hödjtcommandirende 
eines Contingents, fowie alle Officiere, welde Truppen mehr als eines Gone 
tingent8 befehligen, und alle Fejtungs-Commandanten werden von dem Bun- 
desfeldherrn ernannt. Die von demfelben ernannten Dfficiere leiften demſelben 
den Fahneneid. Bet Generalen und den General-Stellungen verjehenden Offi— 
cieren innerhalb des Bundes-Contingents ift die Ernennung von der jedesmaligen 
Zuftimmung des Bundesfeldherrn abhängig zu machen. Der Bundesfeldherr 
iſt berechtigt, behufs Verſetzung mit oder ohme Beförderung für die von ihm 
im Bundesdienfte, jei e8 im preuß. Heere oder in andern Contingenten, zu be= 
jeßenden Stellen aus den Dfficieren aller Contingente des Bundesheeres zu 
wählen (Art. 64), Feftungen innerhalb des Bundesgebietes anzulegen (Art. 65) 
und jeden Theil defjelben, wenn die öffentliche Sicherheit bedroht ift, in Kriegs» 
zuftand zu erflären (Art. 68). Ferner fteht auch der Krone Preußen, als 
Bundespräfidium, in militärifhen und Marine Fragen im Bundesrathe ein 
abjolutes Veto zu (f. oben, Abfchnitt II., Art. 5). Abſchnitt XII. (Art. 69 
— 73) betrifft die Bundesfinanzen. Nah Art. 69 müſſen alle Einnahmen 
und Ausgaben de8 Bundes für jedes Jahr veranfchlagt, auf den Bundes- 
haushaltsetat gebracht und letterer vor Beginn des Etatsjahres feitgeftellt werden. 
Soweit die Ausgaben nicht durch die ordentlichen Einnahmen aus den Zöllen, 
Verbrauchsſteuern, Poſt- und Telegraphenweſen und durch etwaige Ueberſchüſſe 
der Borjahre gedeckt werden, und fo lange Bundesfteuern nicht eingeführt find, 
hat das Präfidium außerordentliche Beiträge der einzelnen Bundesftaaten nad) 
Mafgabe ihrer Bevölkerung bis zur Höhe des budgetmäßigen Betrages auszu- 
ſchreiben (Art. 70). Die gemeinjchaftlihen Ausgaben werden in ‚der Regel 
auf ein Jahr bewilligt, können jedoch in befonderen Fällen auch auf längere 
Dauer bewilligt werden. Während der Uebergangszeit bis zum 31. Dez. 1871 
(vgl. oben Art. 60 und 62) ift der Etat über die Ausgaben für das Bundes- 
heer dem Bundesrathe und dem Reichstage zur Kenntnißnahme und zur Er- 
innerung vorzulegen (Art. 71). Ueber die Verwendung aller Bundeseinnahmen 
ift vom Präfidium dem Bundesrathe und dem Neichstage zur Entlaftung jähr- 
lih Rechnung zu legen (Art. 72). In Fällen außerordentlihen Bedürfniffes 
fönnen im Wege der Bundesgeſetzgebung die Aufnahme einer Anleihe, fowic die 
Uebernahme einer Garantie zu Laften de8 Bundes erfolgen (Art. 73). Nach 
Abſchnitt XIII. (Art. 74—77), Schlichtung von Streitigkeiten und 
Strafbeftimmungen, find alle Vergehen gegen den Bund, die Bundesver- 
fafjung, Bundesrath, Reichstag und Bundesbehörden in den einzelnen Bundes» 
ftaaten nad) den dort geltenden Geſetzen zu beurtheilen und zu beftrafen, als ob 
fie gegen den betreffenden Staat, jeine VBerfaffung, Kammern oder Stände und 
Behörden begangen worden wären (Art. 74). Als einzige Inftanz über Hoch— 
und Landesverrath gegen den Bund hat das Ober-Appellationsgericht der drei 
Hanjeftädte zu Lübeck zu erkennen (Art. 75). Streitigkeiten zwiſchen verſchie— 
denen Bundesftaaten, fofern diefelben nicht privatrechtlicher Natur find und 
daher von den competenten Gerichtsbehörden zu entjcheiden find, werden auf 
Anrufen des einen Theil von dem Bundesrathe erledigt. Auch hat der Bun- 
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desrath auf Anrufen eines Theiles innere Verfaſſungsſtreitigkeiten der Einzel: 
ftaaten gütlich auszugleichen, oder durch die Bundesgeſetzgebung zu erledigen 
(Art. 76). Nach Art. 77 Liegt dem Bundesrathe ob, Beſchwerden über etwaige 
Juftizverweigerung in den Einzelftaaten anzunehmen und darauf die gerichtliche 
Hilfe bei der Bundesregierung, die zu der Beſchwerde Anla gegeben hat, zu 
bewirken, Abfchnitt XIV. (Art. 78) enthält die Allgemeine Beftimmung: 
Beränderungen der VBerfaffung erfolgen im Wege der Gefeßgebung, jedod) ift zu 
denfelben im Bundesrathe eine Mehrheit von zwei Dritteln der vertretenen Stim— 
men erforderlih. Abſchnitt XV. (Art. 79) endlich berührt das Verhältniß 
zu den Süddeutjhen Staaten. Nach demfelben werden die Beziehungen 
des Bundes zu diefen Staaten fofort nad Feitftellung der Verfaſſung des N. 
B. durd) befondere, den Neichstage zur Genehmigung vorzulegende Berträge 
geregelt werden. Der Eintritt der Süddeutichen Staaten”) oder eines der- 
felben in den Bund erfolgt auf den Vorſchlag des Bundespräfidiums im Wege 
der Bundesgefeggebung. Nach dem definitiven Wahlgejege vom 31. Mai 
1869 ift jeder Norddentiche, welcher das 25. Lebensjahr zurückgelegt hat, Wähler 
für den Neichstag ($. 1), doch ruht für Perfonen des Soldatenjtandes des 

eered und der Marine die Berehtigung zum Wählen fo lange, als diejelben 
fich bei der Fahne befinden ($. 2). Don der Berechtigung zum Wählen aus- 
geichloffen find ſolche Perjonen, 1) welche unter Vormundſchaft oder Kuratel 
jtehen, 2) über deren Vermögen Coneurs- oder Fallitzuftand eröffnet ift, 
3) welche Armenunterftügung genießen, und 4) denen in Folge rechtskräftigen Er- 
fenntnifjes der Vollgenuß der ftantsbürgerlichen Rechte entzogen worden ift ($. 3). 
Wählbar zum Abgeordneten ift im ganzen Bundesgebiete jeder Norddeutiche, 
welcher das 25. Lebensjahr zurücgelegt hat, und einem zum Bunde gehörigen 
Staate feit mindeftens einem Jahre angehört hat, fofern er nicht durd) die Be- 
ftimmungen in dem $. 3 von der Berechtigung zum Wählen ausgeſchloſſen ift 
(8. 4). Im jedem Bundesftaate wird auf durchſchnittlich 100,000 Seelen Ein 
Abgeordneter gewählt. Ein Ueberihuß von mindeftens 50,000 Seelen der Ge- 
jammtbevöfferung eines Bundesftaates wird vollen 100,000 Seelen gleich ge- 
rechnet. In einem Bundesftaate, dejjen Bevölkerung 100,000 Seelen nicht er- 
reiht, wird Ein Abgeordneter gewählt. Demnach beträgt die Zahl der Abge- 
ordnneten 297 ; davon kommen auf Preußen 235; Sadjjen 23; Medlenburg- Schwerin 
6; Heffen, Weimar, Oldenburg, Braunſchweig und Hamburg je 3; Meiningen, 
Coburg. Gotha und Anhalt je 2; Medlenburg-Strelig, Altenburg, Schwarz- 
burg-Rudolftadt, Schwarzburg-Sondershaufen, Waldeck, Neuß ä. L., Reuß j. L., 
Schaumburg⸗Lippe, Lippe, Lauenburg, Lübeck und Bremen je 1 ($. 5). Die 
Wahlhandlung, fowie die Ermittelung des Wahlergebniffes find öffentlich (8. 9). 
Das Wahlrecht wird in Perſon durch verdedte, in eine Wahlurne niederzu- 
fegende Stimmzettel ohne Unterjchrift ausgeübt ($. 10). Die Wahl ift direct 
und erfolgt durch abjolute Stimmenmehrheit aller in einem Wahlfreije abge- 
gebenen Stimmen ($. 12). Die definitive Giltigfeitserflärung einer Wahl 
jteht dem Reichstage zu ($. 13). Die allgemeinen Wahlen find im ganzen 
Bundesgebiete an dem vom Bundespräfidium beftimmten Tage vorzunehmen 
(8. 14). Die Wahlberechtigten haben das Recht, zum Betrieb der Wahlange- 
fegenheiten Vereine zu bilden und in gefchlojjenen Räumen unbewaffnet 
öffentliche VBerfammlungen zu veranftalten ($. 17). Hinfichtlid der dem N. B. 
gemeinfamen Behörden ift hervorzuheben, daf der Bund weder ein Gefammt- 


— 


Anmerk. Mit ſämmtlichen vier Süddeutſchen Staaten (Baiern, Württemberg, Baden 
und Heffen) find bereits im Auguſt 1866, resp. im April 1867, Bündnifverträge abge- 
ichloffen, ebenjo am 8. Juli 1867 der Zollverein erneuert, fowie mit Baden am 25. Mai 
1869 ein Vertrag betreffend die militärifche Freizügigkeit abgeichlofjen worden (ſ. w. unten). 
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Minifterium, noch einzelne Minifter hat, fondern daß der Bundeskanzler (14. Juli 
1867 Graf von Bismard- Schönhaufen hierzu ernannt) die Verantwortlichkeit 
übernimmt, daß wohl aber das Preufifhe Minifterium der auswärtigen Anu— 
gefegenheiten feit 1. Januar 1870 das „Auswärtige Amt des Norddeujhen 
Bundes“ unter einem Staatsfecretär des Auswärtigen Amtes bildet. ine 
fernere gemeinfame Behörde ift das Bundes -Oberhandelsgeriht zu Yeipzig. 
Der Bundesrath und der Reichstag haben ihren Sit zu Berlin. Was die 
Finanzen des N. B. anbelangt, fo berechnet fih der Haushaltsetat für das 
Sahr 1871 übereinftimmend in Einnahme und Ausgabe auf 77,446,287 Thlr. 
und zwar lettere auf 72,721,861 Thaler an fortdauernden und auf 4,724,426. 
Thlr. an einmaligen und außerordentlichen Ausgaben. Davon fommen auf die 
Militärverwaltung für fammtliche Bedürfniffe, und zwar für 299,704 M. 
& 225 Thaler, unter Berüdfichtigung der Erlaffe, welche einzelnen Bundes» 
ftaaten vertragsmäßig gewährt find, an fortdauernden Ausgaben: 65,723,170 
Thaler und an einmaligen und außerordentlihen Ausgaben (Kafernens, Feftungs- 
ꝛc. Bauten) 1,133,468 Thaler, zufammen 66,856,638 Thaler; auf die Marine» 
verwaltung an fortdauernden Ausgaben 3,596,730 Thaler und an einmaligen 
und außerordentlihen Ausgaben (befonders Hafen- und Schiffsbauten u. deren 
Armirung) 4,403,460 Thaler (wovon aber 1,772,000 Thaler im Wege des 
Credits gedeckt werden, fo daß aljo nod zu verrechnen bleiben 2,631,460 Thlr.), 
zufammen 8,000,190 resp. 6,228,190 Thaler; mithin Militär und Marine 
insgefanmt 74,856,828 resp. 73,084,828 Thaler. 

Das Wehrſyſtem des N. DB. beruht auf den Abfchnitten IX. und XI. 
der Bundesverfaffung (j. oben) und auf dem Gefek, betreffend die Verpflichtung 
zum Sriegsdienfte, vom 9, Nov. 1867. Hiernach ift jeder Norddeutiche wehr- 
pflihtig und kann fid) in Ausübung diefer Pflicht nicht vertreten laſſen; aus» 
genommen find nur die Mitglieder der regierenden und der mediatifirten Häu- 
fer (8. 1). Die bewaffnete Macht beftcht aus dem Heere, der Marine und 
dem Yandfturme ($. 2). Das Heer wird eingetheilt in: 1) das ftehende Heer, 
2) bie Landwehr; die Marine in: 1) die Flotte, 2) die Seewehr. Der 
Landfturm beſteht aus allen Wehrpflichtigen vom vollendeten 17. bis zum 
vollendeten 42. Lebensjahre, welche weder dem ftehenden Heere, noch der Marine 
angehören ($. 3). Das ftehende Heer und die Flotte find beftäudig zum 
Kriegsdienfte bereit. Beide find die Bildungsihulen der ganzen Nation für 
den Krieg (8. 4). Die Landwehr und die Seewehr find zur Unterftügung des 
ftehenden Heeres und der Flotte beftimmt. Die Landwehr-Infanterie wird in 
befonders formirten Landwehr: Truppenkörpern zur Vertheidigung des Baterlandes 
als Reſerve für das ftehende Heer verwandt. Die Mannſchaften des jüngften 
Sahrganges der Yandwehr-Infanterie können jedoch erforderlichen Falles bei Mo— 
bilmahungen aud in Erjag-Truppentheile eingeftellt werden. Die Mannſchaften 
der Yandwehr-Cavalerie werden im Kriegsfalle nad) Mafgabe des Bedarfs in 
befondere Truppenkörper formirt, die der übrigen Waffen aber bei eintretender 
Kriegsgefahr nad) Maßgabe des Bedarfs zu den Fahnen des ftehenden Heeres, 
die Seewehr zur Flotte einberufen (8. 5). Die Verpflichtung zum Dienfte im 
ftehenden Heere, beziehungsweife in der Flotte, beginnt mit dem 1. Januar u. 
zwar im der Megel desjenigen Kalenderjahres, in welchen der Wehrpflichtige das 
20. Lebensjahr vollendet, und dauert fieben Jahre. Während diefer fieben Jahre 
find die Mannjchaften die erjten drei Iahre zum ununterbrochenen activen 
Dienfte verpflichtet, während der übrigen vier Jahre zur Reſerve beurlaubt, in- 
foweit nicht die jährlichen Uebungen, nothwendige Verſtärkungen oder Mobil- 
machungen des Heeres, beziehungsweife Ausrüftung der Flotte, die Einberufung 
zum Dienjte erfordern, Jeder Refervift ift während der Dauer des Reſerve— 
verhältnifjes zur Theilnahme an zwei Uebungen verpflichtet, welche die Dauer 
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von je acht Wochen nicht überfchreiten follen. Jede Einberufung zum Dienfte 
im Heere, beziehungsweife zur Ausrüftung in der Flotte, zählt für eine Uebung 
(8. 6). Die Verpflichtung zum Dienfte in der Landwehr und in der Seewehr 
dauert fünf Jahre. Der Eintritt erfolgt nad) abgeleifteter Dienftpfliht im 
ftehenden Heere, beziehungsweife in der Flotte. Die Mannſchaften der Yand- 
wehr und der Seewehr find, fofern fie nicht zum Dienfte einberufen werden, 
beurlaubt. Die Mannfchaften der Landwehr-Infanterie fönnen während der 
Dienftzeit in der Landwehr zweimal auf 8—14 Tage zu Uebungen in befon- 
dern Compagnien oder Bataillonen einberufen werden. Die Yandwehr-Mann- 
ihaften der Jäger und Schüten, ber Artillerie, der Pioniere und des Traing 
üben zwar in demfelben Umfange, wie die der Infanterie, jedoch im Anſchluſſe 
an die betreffenden Linientruppentheile. Die Landwehr-Cavalerie wird im 
Frieden nicht einberufen ($. 7). Die Einberufung der Referve, Landwehr umd 
Seewehr zu den Fahnen, beziehungsmweije zur Flotte, erfolgt auf Befehl des 
Bundesfeldherrn; durch die commandirenden Generäle nur a) zu den jährlichen 
Uebungen, b) wenn Theile des Bundesgebietes in Kriegszuftand erklärt werden 
(8. 8). Der Bundesfeldherr beftimmt für jedes Jahr nad) Maßgabe des Ge— 
feges die Zahl der in das ftehende Heer und in die Marine einzuftellenden 
Recruten (8. 9). Um im Allgemeinen wiffenihaftlihe und gewerbliche Aus— 
bildung jo wenig wie möglich durch die allgemeine Wehrpflicht zu ftören, ift es 
jedem jungen Manne überlaffen, ſchon nad vollendetem 17. Lebensjahre, wenn 
er die nöthige moralifche und körperliche Qualification hat, freiwillig in den 
Militärdienft einzutreten (8. 10). Junge Leute von Bildung, welche ſich wäh- 
rend ihrer Dienstzeit felbft beffeiden, ausrüften und verpflegen, und welche bie 
gewonnenen Kenntniffe in dem vorfchriftsmäßigen Umfange dargelegt haben, 
werden. ſchon nad) einjähriger Dienftzeit. im ftehenden Here — vom Tage des 
Dienftantrittes an gerechnet — zur Rejerve beurlaubt. Sie können nad) Maß— 
gabe ihrer Fähigkeiten und Leiftungen zu Officierftellen der Neferve und Land— 
wehr vorgefchlagen werden (8. 11). Die Dfficiere der Referve fünnen während 
der Dauer des Referveverhältniffes drei mal zu 4—Bmwöchentlichen Uebungen 
herangezogen, bie DOfficiere der Landwehr im Kriege erforderlichen Falls auch 
bei Truppen des ftehenden Heeres verwandt werden ($. 12), Nah $. 13 
gelten für die Marine die nachftehenden befonderen Bejtimmungen: 1) Zur 
Kriegsflotte, welche gleich dem ftehenden Heere beftändig bereit ift, gehören: 
a) die active Marine, d. h. die im activen Dienfte befindlichen Seeleute, Ma- 
fhiniften und Heizer, ſowie die Schiffshandwerfer und Seefoldaten; b) die von 
der activen Marine beurlaubten Seeleute, Mafchiniften, Heizer, Schiffshand- 
werfer und Seefoldaten bis zum vollendeten ftebenten Dienftjahre. 2) Die 
active Marine wird zufammengejeßt aus: a) Seeleuten von Beruf, d. h. aus 
ſolchen Freiwilligen oder Ausgehobenen, welche bei ihrem Eintritt in das dienft- 
pflichtige Alter mindeftens Ein Jahr auf Norddeutichen Handelsihiffen gedient, 
oder die Seefifcherei ebenfo lange gewerbsmäßig betrieben haben; b) aus frei- 
willig eingetretenem oder ausgehobenem Mafchinen- u. Schiffshandwerksperjonal; 
c) aus Freiwilligen oder Ausgehobenen für die Marinetruppen (See-Bataillon 
und See-Artillerie). 3) Die Dienftzeit in der activen Marine kann für See- 
leute von Beruf und für das Mafchinenperfonal in Berücjichtigung ihrer tech- 
niihen Vorbildung und nad) Mafgabe ihrer Ausbildung für den Dienft auf 
der Kriegsflotte bis auf eine einjährige active Dienstzeit verkürzt werben. 
4) Junge Seeleute von Beruf und Maſchiniſten, welche beim Eintritt in das 
bienftpflichtige Alter die Qualification zum einjährigen Freiwilligen erlangt, 
oder welche das Steuermannd-Eramen abgelegt haben, genügen ihrer Verpflich— 
tung für die active Marine durch einjährigen freiwilligen Dienjt, ohne zur 
Selbftbefleivung und Selbftverpflegung verpflichtet zu fein, Nah Maßgabe 
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ihrer Qualification ſollen diefelben zu Unterofficieren, Dedofficieren oder Offi- 
cieren der Reſerve reſp. der Seewehr vorgejchlagen, beziehungsweife ernannt 
werden. Die See-Dfficiere der Nejerve und Seewehr fünnen nah Maßgabe 
de8 Bedürfniffes dreimal zu den Uebungen der activen Marine herangezogen 
werden. 5) Seeleute, welche auf einem Norddeutihen Handelsihiffe nad) vor- 
Ichriftsmäßiger Anmuſterung thatſächlich in Dienft getreten find, follen in Frie— 
dengzeiten für die Dauer der bei der Anmufterung eingegangenen Verpflichtungen 
von allen Militärdienftpflichten befreit werden, haben jedoch eintretenden Falls 
die leßteren nad) ihrer Entlaffung von dem Handelsfchiffe, bevor fie ſich auf’s 
Neue anmuftern laffen, nahträglicd zu erfüllen. Ebenfo follen Seeleute wäh- 
rend der Zeit des Beſuches einer Norddeutſchen Navigationsihule oder Sciffe- 
baufhule im Frieden zum Dienft in der Flotte nicht herangezogen werden, 
6) Bei ausbrechendem Kriege ift, außer den dienftpflichtigen Erfagmannjcdaften, 
den Beurlaubten und Referven der Flotte, nöthigenfalis auch die Seewehr zum 
Dienft einzuberufen. 7) Die Seewehr befteht a) aus den von der Marine: 
Reſerve zur Seewehr entlaffenen Mannfchaften, b) aus den fonftigen Marines 
Dienftpflichtigen, welche auf der Flotte nicht gedient, und zwar bis zum bol- 
(endeten einunddreißigften Lebensjahre. 8) Für die vorftehend unter 7.b. bes 
zeichneten Dienftpflichtigen finden zeitweife kürzere Uebungen an Bord, namentlich 
behufs Ausbildung in der Sciffsartillerie, ftatt, und wird jeder diefer Ver— 
pflichteten in der Negel zweimal zu diefen Uebungen herangezogen. — Die in 
diefem Geſetz erlafjenen Beitimmungen über die Dauer der Dienftverpflihtung 
für das ftehende Heer, reſp. die Flotte und für die Lands, reſp. Seewehr, gelten 
nur für den Frieden. Im Kriege entjcheidet darüber allein das Bedürfnig, und 
werden alsdann alle Abtheilungen des Heeres und der Marine, foweit fie ein- 
berufen find, von den Herangewachſenen und Zuricgebliebenen nad Maßgabe 
des Abganges ergänzt ($. 14). Die beurlaubten Mannjchaften des Heeres und 
der Marine (Rejerve, Yandwehr, Seewehr) find während der Beurlaubung den 
zur Ausübung der militärifhen Controle erforderlihen Anordnungen unter- 
worfen. Reſerve-⸗, land» und feewehrpflichtigen Mannſchaften darf in der Zeit, 
in welder fie nicht zum activen Dienft einberufen find, die Erlaubniß zur Aus» 
wanderung nicht verweigert werden ($. 15). Der Landſturm tritt nur auf 
Befehl de8 Bundesfeldhern zufammen, wenn ein feindlicher Einfall Theile des 
Bundesgebiet8 bedroht oder überzieht ($. 16). Jeder Norddeutſche wird im 
demjenigen Bundesftaate zur Erfüllung feiner Milttärpflicht herangezogen, in 
welchem er zur Zeit des Eintritts in das militärpflichtige Alter feinen Wohn- 
fig hat, oder in welchen er vor erfolgter endgiltiger Entſcheidung über feine 
active Dienftpflicht verzieht*). Den Freiwilligen (88. 10 und 11) ſteht die 
Wahl des Truppentheils, bei welchem fie ihrer activen Dienftpflict genügen 
wollen, innerhalb de8 Bundes frei. Reſerve- und Landwehrmannſchaften treten 
beim Verziehen von einem Staate in den andern zur Reſerve, beziehungsweije 
Landwehr des letztern über (8. 17). — Die Militär-Erjag-Injtruction 
für den N. B. vom 26. März 1868 regelt für den ganzen Umfang des Bun- 
des das Recrutirungswefen nad) einem einheitlichen Syftem und enthält einige 
bejondere Beftimmungen über Wehrpflicht und Dienftzeit. 

Die Norddeutfhe Armee ift im Allgemeinen ſchon in dem Artikel 
Deutſchlands Streitkräfte erwähnt ; wir geben daher hier nur noch eine gedrängte 
Ueberficht derjelben. Die Infanterie zählt: 4 preußiſche Garde-Regimenter 
zu Fuß, 4 preußifche Garde-Örenadier-Regimenter, 1 preußiſches Garde-Füfilier- 
Regiment, 15 Grenadier-Regimenter (Nr. 1—12, Nr. 89, 100, 101); 77 In⸗ 


*) Anmerk. Nach dem zwiſchen dem N. B. und dem Grofherzogthum Baden abgeſchloſ⸗ 
jenen Bertrage vom 25. Mai 1869 können auch die Badischen Staatsangehörigen im N. B. 
und die Angehörigen des legtern im Großherzogthume Baden ihre active Militärpflicht ableiften. 
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fanterie-Regimenter (Nr. 13—32, 41—72, 74—79, 81—85, 87—88, I1— 
96, 102—107), 13 Füfilier-Regimenter (Nr. 33—40, 73, 80, 86, 90, 108) 
zufammen 114 Regimenter, & 3 Batailione & 4 Compagnien mithin: 
342 Bataillone; dazu ftellt das Großherzogthum Heffen 4 Negimenter & 2 Ba» 
taillone, jo daß die ganze Summe der Infanterie-Regimenter 113 mit 
350 Bataillonen beträgt. An Jägern ftellt Preußen: 1 Garde-Fäger- und 
1 Sarde-Scügen-Bataillon, außerdem beftehen, incl. Heflen, 16 Yäger-Batail- 
fone; zählt man dieſe fich fo ergebenden 18 Yäger-Bataillone noch zur Infan— 
terie, jo beträgt die Totalfumme derjelben (incl. der Heifiihen) 368 Ba— 
taillone. Nach einzelnen Staaten betrachtet ftelit Preußen außer 9 Garde: 
Negimentern und 2 Garde-Bataillonen die Regimenter Nr. 1—83, die Yäger- 
Bataillone I—11; das Königreihd Sachſen die Negimenter Nr. 100—108, 
die Jäger-Bataillone Nr. 12 und 13; Medlenburg- Schwerin das 1. und 
3. Bataillon des Regiments Nr. 89, das Regiment Nr. 90 und Jäger-Ba— 
taillon Nr. 14; Medlenburg-Strelig das 2. Bataillon des Regts. Nr. 89; 
Braunfhweig das Regiment Nr. 92; Anhalt das Regiment Nr. 93; 
Sachſen-Weimar das Regiment Nr. 94; Sahjen-Meiningen u. Coburg— 
Gotha das Regiment Nr. 95; Sahijen-Altenburg, Shwarzburg und 
Reuß das Regiment Nr. 96; Oldenburg das Regiment Nr. 91; das Groß— 
herzogthum Hefjen 4 Imfanterie-Regimenter und 2 Yäger-Bataillone, welche 
bis jett feine laufende Nummer haben. Die Nummern 97, 98 und 99 fehlen 
in der Reihenfolge der Regimenter. Die Infanterie ift mit Zündnadelgewehren 
Modell 41 und Modell 62 und Fafchinenmefjern bewaffnet, die Füſilier— 
Negimenter und das Grenadier- Regiment Nr. 89 haben das Füfiliergewehr 
Modell 60 mit aufzupflanzendem Seitengewehr, die Jäger Zündnadelbüchien 
Modell 65 mit aufzupflanzendem Hirfchfänger.*) Die Cavalerie zählt (1870) 
inel. Heſſen zufammen 76 Regimenter, a5 Escadrons, aljo 380 Escadrong; 
dieje gliedern fi in 10 Küraffier-, 21 Dragoner:, 18 Hufaren-, 21 Ulanen>, 
6 Reiter: rejp. Chevaurlegers-Regimenterr. Don denfelben jtelt Preußen 
1 Regiment Garde du Corps, 1 Garde-Küraffier-Regiment und 8 Linien— 
Küraffier-Regimenter, 2 Garde- und 16 Linien-Dragoner-Regimenter, 1 Garde 
Hufaren-Regiment und 16 Linien-Hufaren-Regimenter, 3 Garde- und 16 Linien: 
. Ulanen-Regimenter; das Königreid Sachſen ftellt 1 Garde- und 3 Linien- 
Reiter-Regimenter, die Ulanen-Regimenter Nr. 17 und 18; Medlenburg- 
Schwerin die Dragoner- Regimenter Nr: 17 und 18; Braunſchweig das 
Hnfaren-Regiment Nr. 175, Oldenburg das Dragoner-Regiment Nr. 19 (hat 
jeit 1. Oktober 1870 nun auch 5 Escadrons; vgl. Bd. III. ©. 208); das 
Großherzogthum Hejfen 1 Garde» und 1 anderes Chevauzlegers-Regiment. Die 
Küraffiere find mit Pallaſch und Piftole, die Ulanen mit Lanze, Säbel und 
Piftole, die Dragoner und Hufaren mit Säbel und Zündnadel-Carabiner, die 
fähfifhen Neiter-Regimenter mit Säbel und Hinterladungs-Carabinern anderen 
Syftems bewaffnet. Die Artillerie zählt 1 Garde-Feld-Artillerie-Regiment, 
12 Feld» Artillerie-Regimenter (da8 Regiment Nr. 12 wird vom Königreic) 
Sachſen geftelit), zu dem 9. refp. 10. Regiment ftellen: Mecklenburg 4 Batterien, 
Dldenburg 2 Batterien und Braunfchweig 1 Batterie, alle anderen Batterien 
find preußische), und 1 heffifche Abtheilung Feld-Artillerie; 1 Garde-Feſtungs⸗ 
Artillerie-Regiment, 8 Feltungs-Artillerie-Regimenter Nr. 1—8, 4 Feſtungs⸗ 
Artillerie-Abtheilungen Nr. 9—12, 1 Feuerwerksabtheilung. Jedes preußiſche 
Feld-Artillerie-Regiment hat 3 Fuß- und 1 reitende Abtheilung; eine 
Fußabtheilung hat 2 Gpfdge und AMpfdge gezogene Batterien, die reitende 
Abtheilung hat 3 Apfdge gezogene Batterien. Das königlih ſächſiſche Feld— 





*) Anmerkung. Bor der Mobilmachung 1870 follte eben der Verſchluß aller Zünd- 
nabelgewehre behufs befferer Liderung abgeändert werben. 
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Artillerie-Regiment Nr. 12. hat 2 Fußabtheilungen & 4 Batterien (2 Gpfdge, 
2 Apfdge), 2 Fukabtheilungen & 3 Batterien (2 Gpfündige, 1 Apfündige) und 
1 reitende Abtheilung & 2 Batterien (Apfündige); alfo in Summa 16 Batterien, 
während die preußiichen Negimenter nur 15 Batterien zählen. Heſſen hat 
1 Abtheilung zu 2 6pfündigen, 3 Apfündigen Fußbatterien und 1 reitenden 
Batterie; alſo 6 Batterien. Jede Batterie hat im Frieden 4 im Kriege 6 be- 
ſpannte Geſchütze, das Feldartillerie- Regiment alfo im Frieden 60, im Kriege 
90 beſpannte Gefhüte; in Summa ergiebt dies für die Norddentfche Armee 
inel. Heffen 163 Fuß: und 39 reitende Batterien mit im Kriege 1212 be- 
fpannten gezogenen Gejchügen. Die Feftungsartillerie hat 9 Regimenter & 
8 Compagnien und 4 Abtheilungen à 4 Compagnien, in Summa alfo 
83 Feftungs:Artillerie-Compagnien, welde im Sriegsfall auf 176 verdoppelt 
werden follen (j. Bd. III. ©. 209. Die Teuerwerfsabtheilung beiteht aus 
2 Compagnien. Das Ingenieur-Corps zählt 1 Garde» Pionier - Bataillon, 
12 Pionier-Bataillone (darunter 1 fächfifches) und 1 Heffifche Pioniercompagnie. 
Jedes preußiſche Bataillon hat 4 Compagnien (1 Pontonier-, 2 Sappeur-, 1 
Mineur : Compagnie). Das fönigl. jähfifhe Bataillon (Nr. 12) hat nur drei 
Compagnien. Die preufifchen Pioniere find mit Zündnadel » Pioniergewehren 
Modell 54 bewaffnet, die fünigl. jächfischen haben noch Vorderlader; außerdem 
mit Faſchinenmeſſern. Der Train zerfällt in 1 Garde-Train-Bataillon, 12 
Trainbatailfone, (darunter 1 fächfifhes) und 1 heffiihe Zrainabtheilung. 
1 Bataillon hat 2 Compagnien und 1 Depot, dabei im Frieden 121 Dienft- 
pferde und 24 Fahrzenge. Die Landwehr hat 97 Landwehr-Infanterie-Regi- 
menter & 2 Bataillone = 194 Bataillone, 12 Referve-Landwehrbataillone und 
4 Garde-Landwehr-Negimenter à 3 Bataillone = 12 Bataillone, die8 würden 
in der Hauptfumme alfo 218 Batailfone fein, da das Großherzogthum Hefien 
aber nur Linien-Infanterie-NRegimenter & 2 Bataillone hat, jo hatten bisher 
das 1. und 3. heſſiſche Yandwehr-Regiment nur 1 Bataillon, die Hauptjumme 
beträgt aljo 216 Landwehrbataillone; dazu treten im Kriege noch 18 Land— 
wehr-Fäger-Compagnien. Ueber die im Kriege formirten Erſatztruppen fiehe 
Band III. S. 209. An befonderen Formationen hat die Norbdeutjche 
Armee: 1 reitendes Weldjäger-Corps; die Leib» Gendarmerie, die Schloßgarbe- 
Compagnie, die Yand-Gendarmerie, die Hafen-Gendarmerie, Stab8-Ordonnanzen, 
Militärbäder-Abtheilungen, 3 Arbeiter-Abtheilungen, 25 Straf-Abtheilungen. Die 
Armee zerfällt in 1 Garde-Corps mit 2 Garde-Infanterie-Divifionen, 1 
Garde-Cavalerie-Divifion, 4 Garde-Infanterie-Brigaden und 3 Garde-Cavalerie- 
Brigaden und 12 Armeecorps, welche incl. Heffen 25 Divifionen, 1 (fönigl. 
ſächſiſche) Kavalerie-Divifion, 1 Imfpection (Befatung von Mainz), 50 In- 
fanterie-Brigaden (incl. 2 heifiiche) und 25 Kavalerie-Brigaden enthalten. Die 
Infanterie-Brigade hat 2—3 Linien-Regimenter (durdfchnittlih 2) und 1—2 
—2 Yandwehr-Negimenter; die Cavaleriebrigade hat 2— 3 Linien-Regimenter. 
Im Kriege beftcht jedes Armee-Corps aus 2 Infanterie-Divifionen und 1 Ca— 
valerie-Dipifion (vergl. Bd. III. S. 210). Die budgetmäßige Friedens- 
ftärfe des Norddeutichen Heeres pro 1870 incl. des nordheffiichen Eon- 
tingents (alſo nicht der ganzen heifiichen Divifion) beträgt 302,633 Köpfe (morumter 
299,704 M. Sombattanten), 73,312 Pferde, 808 Gefhüte. Die Kriegsſtärke ift 
incl. der ganzen heſſiſchen Divifion: a) für die Feldtruppen 12,777 Dfficiere, 
5158 Beamte, 534,058 Dann, 155,896 Pferde, 1212 Geſchütze, 13,195 Fahr- 
zeuge; b) für die Erfattruppen 3,280 Officiere, 1054 Beamte, 182,940 Mann, 
22,545 Pferde, 234 Geſchütze; ec) für die Befakungstruppen 6,376 Officiere 
und Beamte, 198,678 Dann, 15,689 Pferde, 234 Geſchütze; d) in der Total- 
ftärfe alfo: 28,645 Offictere und Beamte, 915,676 Mann, 193,930 Pferde, 1680 
Geſchütze. Obige Angaben find meijt entnommen aus „Grundzüge der Heeres: 
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organifation zc.“ von vd. Kummer, Berlin 1870, einem zu weiterem Stu- 
dium jehr empfehlenswerthen Werke. — Nachdem Rendsburg 1869 als 
Feſtung aufgegeben, giebt es noch 29 Norddeutſche Feſtungen und diverfe 
Küftenbefeftigungen ; die Feftungen zerfallen in Pläge 1., 2. und 3. Claſſe je 
nach ihrer Größe und Bedeutung. Gegen Dften liegen Königsberg und Bofen, 
beides Feftungen 1. Claſſe; an der Weichiel: Thorn und Graudenz; an der 
Dder: Rofel, Glogau, Küftrin, Stettin, letteres wird als Platz 1. Claſſe ge- 
rechnet; in Schleſien find auferdem noch Glatz und Neiße; an der Oſtſee 
find gelegen: Pillau, Danzig mit Weichjelmünde und Neufahrwaffer, ein Plag 
1. Claſſe, Colberg, Swinemünde, Straljund; gegen Norden: Friedrichsort, 
— von Kiel und Sonderburg-Düppel; in der Nähe von 

erlin liegt Spandau (Platz 2. Claſſe); an der Elbe liegen die ſächſiſche 
Feſtung Königftein, Torgau, Wittenberg, Magdeburg, letteres ein Plag 1. Cl.; 
in Thüringen Erfurt mit dem Petersberg; an der Wejer: Minden; am 
Rhein find Mainz, Coblenz mit Ehrenbreitftein und Cöln mit Deut, lauter Pläge 
1. Claſſe, Wejel eine Feftung 2. Claffe; unweit der Grenze im Südweſten 
liegt die Eleine Feſtung Saarlouis ziemlich ifolirt. Im Bau begriffen find 
die Fefte Boyen, Memel und die Jade-Befeftigung. Als kleinere Fortificationen, 
welche indejjen auch den Feitungsinfpectionen unterstellt find, nennen wir die 
Befeftigungen von Mearienburg nebft Dirihau, die Burg Hohenzollern, die 
Drücdenbefeftigungen von Düffeldorf, die Befeftigungsgruppen an der Ems», 
Weſer- und Elb-Mündung, jowie an der Mecklenburgiſchen Küfte. — Der 
Commandant einer Feſtung 1., 2. oder 3. Clafje hat den Rang reip. eines 
Drigade-Regiments- u. Bataillons- Commandeurs; außer dem Kommandanten, 
über dem zuweilen in großen Feſtungen noch ein Gouverneur fteht, ift im jeder 
Feſtung nod ein Platzmajor, ein Artilferie-DOfficier vom Plag mit 1—4 Zeug- 
DOfficieren und 1 Zeug-Fenerwerts-Dfficier, ferner ein Ingenieur-Officier vom 
Plag mit 1—8 zum Fortificationsdienfte beftimmten Ingenieur-Officteren, ein 
Sarnifon-Auditenr, ein Garnifon-Arzt und ein Garnifon-Prediger; das in jeder 
Feſtung befindliche Artillerie-Depot (in 15 größeren Garnifonen befindet ſich 
außerdem noch ein jolches Artillerie-Depot, in Dresden heißt e8 Hauptzeughaus) 
jteht unter dem Artilierie-Dfficier vom Platz und enthält ſämmtliche Feſtungs— 
Geſchütze nebft Munition, jowie die nicht im Gebrauch befindlichen Waffen und 
Deunition aller Truppen. (Vergl. „Organijation und Dienft der Kriegsmacht 
des Norddeutichen Bundes“ von Baron von Lüdinghauſen genannt Wolff, 
4. Aufl. Berlin 1869). Die Flotte des Norddeutichen Bundes ift bereits 
in dem Artifel Deutichlands Streitkräfte aufgeführt ; wir verweifen nod) ſpeciell 
auf die feitdem erfchienene Heine Schrift: „Die Marine des Norddeutichen 
Bundes“ vom Corvetten-Capitän Livonius, Berlin 1869, welche gleichzeitig die 
gejetlichen Bejtimmungen über die Aufnahme in den Dienft der Königlichen 
Marine enthält. Das Perſonal der Marine beträgt nad) dem Haupt-Etat 
der Marineverwaltung pro 1871: 1 Admiral, 1 Bice-Admiral, 1 Contre⸗Ad— 
miral, 8 Capitäne zur See, 23 Corvetten-Capitäne, 46 Capitän-Lieutenants, 
75 Yieutenants zur See, 75 Unterlieutenants zur Zee, 100 Scecadetten; für 
zwei Blotten-Stamm-Divifionen: 86 Ded-DOfficiere, 440 Matrojen-Unterofficiere, 
3000 Matrojen, 330 Schiffsjungen; für zwei Werftdivifionen: 84 Ded-Dffiziere, 
2 Majhinen-Compagnien und 2 Handwerker: Compagnien. Das Seebataillon 
hat 6 Compagnien (762 Seejoldaten), die Seeartillerieabtheilung 3 Compagnien 
(321 Kanoniere), 

Das Wappen des N. B. ift ein großes und ein kleines. Das große 
Wappen enthält folgende 22 Wappenſchilde, und zwar in der Mitte 1) für 
die Preußiihe Monarchie den königlichen Heraldiichen Adler. Um diefen Wap- 
penſchild find in zwei Kreifen die Wappenjchilde der zum N. B. gehörigen 
Staaten geftellt, und zwar folgende fieben im innern Kreife: 2) für das Kö— 
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nigrei Sachen der quergeftreifte Schild mit aufgelegtem verzierten Schräg— 
balten (dem fogenannten Rautenkranze); 3) für das Großherzogtum Heſſen 
ein gefrönter, doppelgefhwänzter geftreifter Yöwe mit Schwert in rechter Pranke; 
4) und 5) für Medlenburg- Schwerin und Medlenburg-Strelig je ein gefrönter 
Stierfopf; 6) für Sahjen-Weimar wie Königreih Sachſen; 7) für Oldenburg 
gefpaltener Schild, rechts mit zwei Querbalfen, linfs mit Kreuz (für Delmen- 
horjt); 8) für Braunfchweig das fpringende Roß. Im äußern Kreife folgende 
vierzehn Schilde: 9) für Sadhfen-Meiningen, 10) für Sachſen-Altenburg, 11) für 
Sachſen-Coburg und Gotha je wie Königreich Sachſen; 12) für Anhalt gefpaltener 
Schild, rechts mit halbem Adler, links geftreift mit aufgelegtem verzierten Schräg: 
baffen (Rautenfranz); 13) und 14) für Schwarzburg-Rudolftadt und Schwarz- 
burg-Sondershaufen je ein gefrönter doppelföpfiger Adler; 15) für Waldeck ein 
adhtitrahliger Stern; 16) und 17) für Neuß ältere Linie und Neuß jüng. Linie 
je ein gevierter Schild mit Yöwe und Kranich; 18) für Schaumburg-tippe ein 
Nefjelblatt auf dem ein quergetheilter Schild ruht; 19) für Lippe (-Detmold) 
eine Rofe; 20) für Lübeck ein Doppeladler mit quergetheiltem Schilde auf der 
Bruſt; 21) für Bremen ein fchräg geftellter Schlüfjel; 22) für Hamburg eine 
dreigethürnte Mauer*). Bon diefen Schildern tragen 1—12 die Königsfrone, 
13—19 den Fürftenhut; die Schilde der drei freien Städte find unbededt. Am 
untern Rande fteht auf einem flatternden Bande ‚die Inſchrift: NORD- 
DEUTSCHER BUND. Das fleine Wappen, zunädhft für die Con— 
jnlate des N. B., dann aud für Bundesſiegel beftimmt, zeigt einen Schild, 
quergeftreift mit den Bundesfarben ſchwarz-weiß-roth; auf demfelben ruht die 
preußiſche Königsfrone, an den Seiten ftehen die mit Seulen bewaffneten 
wilden Männer des preußifchen Wappens als Schildhalter. Die Norddeutiche 
Kriegsflagge befteht aus einer vermittelft breiter jchwarz- weißer Streifen 
durch einmalige Yängentheilung und einmalige Quertheilung in vier Fel— 
der zerlegten weißen Fläche, deren Mitte der preußifche Heraldiſche Ad— 
fer in einem runden Schilde einnimmt. Das dem Flaggenſtab zumächft 
ftehende obere Feld ift im den Bundesfarben ſchwarz-roth-weiß querge- 
ftreift, in der Mitte erfcheint das Eiferne Kreuz aufgelegt.**) Die Handels- 
flagge des N. B. wird lediglich durch drei über einander Tiegende Querftreifen 
in den Bundesfarben, jchwarz-weiß-roth, gebildet. Nur bei Führung diefer 
Flagge fteht den Handelsfchiffen der Schub des N. DB. zu. ALS gemeinfame 
Lootſenflagge, welde zum Zeichen, daß das Schiff einen Lootfen braucht, 
am Bortop geſetzt wird, dient die Handelsflagge in Fleinerem Format und 
mit einem weißen Streifen von der Breite eines der übrigen Streifen (alfo 
"s der ganzen Flagge) umgeben. Die Flagge der fönigl. Zollfahrzeuge 
unterfcheidet fi) von der Kriegsflagge nur dadurd), daß auf dem, dem Flaggen» 
ftab zunächſt ftehenden untern Felde ein blauer Anker zwifchen den rothen 
Buchſtaben K Z befindlich ift. Ebenfo ftimmt die Flagge der fönigl. Poſt— 
ſchiffe mit der Kriegsflagge bis auf das in diefem untern Felde angebrachte 
gelbe Poſthorn überein. Die Flagge der fönigl. Lootſenfahrzeuge führt 
zur Unterjcheidung von der Kriegsflagge an der vorgedadhten Stelle zwei über- 
übereinander gelegte blaue Anker. Die Flagge der übrigen zum Reſſort des 
Minifteriums für Handel gehörigen Fahrzeuge enthält dagegen dort einen 
jenfrecht ftehenden blauen Anker; die Flagge der Laſt-, Arbeits» und ger 


*) Anmerk. Die Farben diefer einzelnen Wappen f. unter den eigenen Artikeln ber 
einzelnen Länder. 

**) Anmerkung. Auf den Schiffen der preuß. Marine wurde am Abend des 30. Sept. 
1867 die preußiiche Flagge niedergeholt und am Morgen des 1. October 1867 die Flagge 
des N. B. aufgehißt. 
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mietheten Fahrzeuge der fönigl. Marine endlich dort vier mit dem untern 
Spitzen ſchräg gegen einander gefehrte rothe Anker. — Was die Beziehungen 
VEN. D. zu den vier Süddeutichen Staaten anbelangt, welche (mit Ausnahme 
des zum N. B. gehörigen nordmainiſchen Theiles von Hefjen) zur Zeit feinem 
engern Bunde angehören, fo beftehen zwijchen diefen Staaten einerfeits und 
Preußen andrerfeits fpecielle Bündnifverträge (mit Baiern vom 22. Aug. 1866, 
mit Württemberg vom 13. Aug. 1866, mit Baden vom 17. Auguft 1866, 
mit Heffen vom 11. April 1867) zur gegenfeitigen Garantie der Integrität 
des Gebiets ihrer bezüglichen Länder, auf Grund deren im alle eines Krieges 
fi diefe Staaten ihre volle Kriegsmacht zur Verfügung ftellen, und die Herr- 
jcher der Süddeutfhen Staaten für diefen Fall den Oberbefehl über ihre re- 
fpectiven Truppen dem König von Preußen übertragen;*) ebenfo gehören aud) 
diefe vier Staaten mit ihren jämmtlichen Gebietstheilen dem am 8. Juli 1867 
ernenerten Deutjchen Zoll- und Handelsvereine an, jo daß in militärifcher, wie 
commercieller Hinfiht ſchon jet das gefammte Deutichland ein dem Auslande 
gegenüber gefchloffene® Ganze bildet (vgl. die Artikel Baden, Baiern, Heffen B. 
und Württemberg). Werner ift am 25. Mai 1869 zwifchen dem N. B. und 
dem Grofherzogthum Baden ein „Bertrag, betreffend Einführung der gegen- 
feitigen militärifhen Freizügigkeit“, abgefchloffen worden, nad) welchem es 
badiſchen Staatsangehörigen freifteht, innerhalb des Norddeutichen Bundesgebietes 
fi) der Mufterung zu unterziehen und im N. DB. ihre active Militärpflicht zu 
erfüllen, wie andrerfeits den Angehörigen des N. DB. beides in Baden zu thun 
freifteht. Nach vollendeter activer Dienftzeit erfolgt jedoch der Uebertritt zur 
Referve des Heimathitantes. Auch hat Baden durch Geſetz vom 24. Nov. 1869 
die Norddeutiche Maß- und Gewichtsordnung vom 17. Auguft 1868 bei fich 
eingeführt und die Maße und Gewichte des Bundes im Großherzogthum zuge 
laſſen; in Folge davon hat der N. B. auch die badischen Make und Gewichte 
im Bundesgebiete zugelaffen. Außerdem ift am 14. Januar 1870 zwijchen 
dem N. B. und dem Großherzogthum Baden ein Yurisdictionsvertrag abge- 
ſchloſſen worden, welcher fi faft wörtlih an da8 Norddeutiche Bundesgefeg, 
betreffend die Gewährung der Redhtshilfe, vom 21. Juni 1869 anſchließt. End- 
fid) jchweben gegenwärtig auch noch Verhandlungen mit den Südbeutjchen 
Staaten über den Abſchluß einer Feſtungs-Convention. — Um nun ſchließlich 
no das Gefhichtlihe des N. DB. zu berühren, ift e8 nöthig, einen Rückblick 
auf die letzte Zeit des Deutſchen Bundes zu werfen, denn die Entftehung des 
N. B. ſchließt fih eng an die Auflöfung des Deutfhen Bundes an: Der 
Deutſche Bund war vor dem Sturme des Jahres 1848 gefallen, im Mai 1851 
zwar wieder hergeftellt worden, aber ohne ſich als lebenskräftiger Staatsorga- 
nismns zu erweifen. In jeder Weife ftellte e8 fich heraus, daß er den An- 
fprüchen der Gegenwart durchaus nicht genüge und einer vollftändigen Umge— 
ftaltung dringend bedürfe. Der im Auguft 1863 vom Kaijer Franz Joſeph nad) 
Frankfurt a. M. zur Reorganifation des Bundes einbernfene Fürftentag fchei- 
terte jedoch gänzlich an der Weigerung Preußens, auf die von Seiten Defter: 
reich vorgeichlagenen, die Gleichberechtigung Preußens ignorivenden, Bundesres 
formen einzugehen. WNichtsdeftoweniger unternahm Defterreih gemeinschaftlich 
mit Preußen, aber unter gänzlicher Hintanfegung des Bundes, im Januar 1864 
eine bewaffnete Intervention zu Gunſten ne gr gegen Dänemarf. 
Aber der Abfchluß des Wiener Friedens vom 30. Oct. 1864, welcher diefen 
Krieg (ſ u. Dünemarf, Bd. III. ©. 149) beendigte, und Schleswig, Holftein 
und Lauenburg unter öfterreihifch-preußifches Condominat brachte, wurde nur 


” Anmerkung. Auf Grund diejer Berträge übernahm im Juli 1870 der König von 
Preußen den Oberbefehl über alle füddentfchen Streitkräfte. 
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die Quelle neuer Zerwürfnifje zwifchen Defterreic; und Preußen, deren gegen- 
jeitig rivalifirende Machtftellung ſchon längft mit einem beide Großmächte um: 
faffenden Bunde nicht mehr verträglih war. Der Vertrag von Gaftein (f. d.) 
vom 14. Auguft 1865, welcher die Hoheitsrechte über Schleswig an Preußen, 
über Holftein an Oeſterreich übertrug, Lauenburg aber ganz in preußiſchen Bes 
jig brachte, war nicht geeignet, den Zwieipalt zu ſchlichten. Preußen beftand 
darauf, die Conftituirung eines felbitjtändigen Scleswig-Holfteinihen Staates 
nur unter den am 22. Februar 1865 formufirten Bedingungen (ſ. u. Schles— 
wig-Holftein) zu gejtatten, während Defterreih danach jtrebte, Preußen aus 
feiner Pofition zu verdrängen und deshalb die preußenfeindlichen, particula- 
viftifchen Agitationen in den Herzogthümern begünftigte. Ein von Baiern, 
Sachſen und dem Großherzogthum Heffen am 4. Nov. 1865 beim Deutjchen 
Bundestage gejtellter Antrag, eine aus freien Wahlen hervorgehende Vertretung 
Holjteins zur Mitwirkung an der definitiven Löſung der bezüglich der Elb—⸗ 
herzogthümter. noch fchwebenden Fragen einzuberufen und auf die Aufnahme 
Schleswig in den Bund hinzuwirken, wurde mit 8 gegen 7 Stimmen ale 
nicht dringlic, anerfannt und an den Holfteinifchen Ausſchuß verwiejen, wo er 
unerledigt blieb. In den erjten Monaten des Jahres 1866 wurde der Der 
peſchenwechſel zwiichen den beiden Großmächten immer gereizter und auf beiden 
Seiten bereits die Auflöfung der bisherigen Allianz ins Auge gefaßt, Anfang 
März jogar beiderjeits zur Vorbereitung friegerifher Maßregeln gejchritten. 
Darauf Hin erlich Defterrih am 16. März eine Circnlardepefhe an die 
Bundesregierungen, in welcher e8 gemäß dem Art. XL der Bundesacte (Ber: 
bot kriegeriſcher Selbfthilfe zwiichen Bundesgliedern) die Anrufung des Bundes 
in Ausficht ftellte und die Bundesregierungen aufforderte, für die Ariegsbereit- 
ihaft ihrer Contingente zu forgen. Während nun Baiern vermittelnd aufzu- 
treten. juchte, Hannover und Kurheffen aber eine ſchwankende und zweidentige 
Haltung zwifchen beiden Großmächten einnahmen, trat dagegen Sachſen, dejjen 
leitender Minifter, Beuft, eine bedeutende diplomatische Thätigfeit zu Gunjten 
Oeſterreichs entfaltete, entjchieden auf Seiten der legtern Macht und begann 
jofort zu rüften. Um die Situation zu flären, frug Preußen in einer Cir— 
culardepefche vom 24. März bei den Bundesregierungen an, ob und inwieweit 
e8 bei einem ausbrechenden Conflicte auf die Unterftügung der einzelnen Staaten 
rehnen könne, welche Anfrage von den meiften Regierungen mit einer Ver— 
weifung an den Bund beantwortet wurde. Unter diefen Verhältniffen verficherte 
ſich Preußen einer Unterftügung außerhalb Deutſchlands und ſchloß in den letzten 
Tagen des März einen Allianzvertrag mit dem Königreih Italien ab, welcher 
Mitte April von beiden Monarchen ratificirt, den europäifchen Mächten aber 
erjt fpäter befannt wurde. Indeß nahm nun Preußen aud die feit dem er- 
folglojen Fürftentage von Frankfurt a. M. (Auguft 1863) ruhende Frage einer 
Bundesreform wieder auf, ftellte am 9. April beim Bundestage ben Antrag 
auf Einberufung eines aus directen Wahlen und allgemeinem Stimmredhte her- 
vorgegangenen Parlamentes und auf fofortige Vereinbarung der von dieſer 
Berfammlung zu berathenden Vorlagen. Während diefer Antrag am 21. April 
mit 14 Stimmen an einen ad hoc zu wählenden Ausfhuß verwiefen wurde, 
nahm der Depejchenwechfel zwiſchen Defterreih und Preußen eine immer er- 
bittertere Form an; jede der beiden Mächte verlangte zunächſt die Abrüftung 
der andern. Defterreich gab zwar jcheinbar nad) und erklärte fi am 18. April 
bereit, am 25. April mit der Entwaffnung zu beginnen, ordnete aber am 
23. April die Kriegsbereitihaft in Lombardo-VBenetien fowie die Marjchbereit- 
ſchaft jämmtlicher Grenzregimenter an und verlangte dann in zwei weiteren 
Noten am 26. April, daß Preußen mit der Abrüftung an der böhmifchen 
Grenze vorangehe, widrigenfall® Defterreich die Sache zum Austrage an den 
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Bund bringen werde, und zweitens, daß die Elbherzogthümer dem Erbprinzen 
von Auguftenburg überantwortet würden. Preußen dagegen bejtand in feiner 
Antwort vom 30. April auf einer vollen Abrüftung Defterreihs, auch im 
Süden (gegenüber dem gerüfteten Italien), wenn es die von ihm felbft getroffenen 
militärifchen Maßregeln rüdgängig machen folle. Da Oeſterreich dieſe Forderung 
am 4. Mai entjchieden zurücdwies, fo erließ Preußen 5. bis 8. Mai die Befehle 
zur Mobilmahung feiner gefammten Armee, wogegen num aud der Kaiſer von 
Defterreih am 6. Mai feine ganze Armee auf den Kriegsfuß fette, den Befehl 
gab, die Nordarmcee längs der böhmischen und fchlefiichen Grenze zu concentriren, 
den Erzherzog Albrecht zum Oberbefehlshaber der Südarmee und den Feldzeng- 
meister Benedef (am 12. Mai) zum Oberbefehlshaber der Nordarmee ernannte. 
Darauf hin Ichnte Preußen nun aud) die in der zweiten Note vom 26. April 
vorgefchlagene Löjung der Schleswig-Holfteiniichen Frage entichieden ab. Der 
Ausbruch des Konflictes war nun faum nocd zu vermeiden. Um jedoch zu 
verhüten, daß die deutichen Mittel- und Kleinftaaten in den drohenden Krieg 
verwidelt würden, ftellte das Königreich Sachſen, von weldem Preußen bereits 
am 27. April Aufklärung über dejjen Rüftungen verlangt und bei ungenügender 
Erklärung demfelben mit militärifhen Gegenmaßregeln gedroht hatte, am 5. Mat 
beim Bundestage den Antrag, die preußifche Negierung wegen diefer Drohung 
aufzufordern, durch eine geeignete Erffärung dem Bunde mit Rüdficht auf 
Art. XI. der Bundesacte volle Beruhigung zu gewähren. Preußen gab eine 
Erflärung ab, welche den defenfiven Charakter der preußiihen Maßregeln be 
hauptete, weshalb die Berufung auf Art. XI nicht pafje. Am 9. Dat wurde 
obiger Antrag gegen 5 Stimmen (Preußen, Kurheffen, Medlenburg, die 15. 
Curie Oldenburg] und die 17. Curie [die Hanjeftädte]) angenommen; Preußen 
gab ftatt dejjen eine Erflärung ab, die zwar den bdefenfiven Charakter jeiner 
bisherigen Mafnahmen abermals betont, deren Schwerpunkt aber in einer 
Hinweifung auf feine völlige Losſagung von dem die Sicherheit der Mit: 
glieder gefährdenden Bunde lag. Einen ferneren Verfuh, den Kampf zu ver- 
meiden, machten die Mitteljtaaten, welche bereit8 am 22. und 23. April eine 
Conferenz zu Augsburg abgehalten hatten, am 14. Mai eine zweite Conferenz 
zu Bamberg abhielten und am 24. Mai beim Bundestage den Antrag auf 
gleichzeitige Abrüftung ſämmtlicher Bundesstaaten an Einem von der Bundes- 
verjammlung zu beftimmenden Tage ftellten. Diejfer Antrag wurde an dem— 
jelben Tage einjtimmig angenommen. Cbenjo beftrebte ſich auch die europäijche 
Diplomatie, den Conflict auf friedlihem Wege zu fchlichten, und vom 24. bis 
28. Mai ftellten Srankreid, England und Rußland eine gemeinfame Einladung 
an Defterreih, Preußen, den Deutſchen Bund und Italien zur Beihidung 
einer Friedensconferenz in Paris, auf welcher die venetianische, die jchleswig- 
hofjteinifche und die n Bere nd foweit Iettere das europäische Gleich— 
gewicht berühre, befprochen werden jollten. Alle nahmen zwar die Einladung 
an, aber die Friedensconferenz fam nicht zu Stande, da Oeſterreich den Vor— 
behalt machte, daß von den Berhandlungen jede Combination ausgeſchloſſen 
bleibe, welche darauf berechnet jet, einem der eingeladenen Staaten eine terri- 
toriale Vergrößerung oder einen Machtzuwachs zu verfchaffen, und Frankreich 
(3. Juni) und England (5. Juni) num erflärten, daß diefer Vorbehalt die Con— 
ferenz unmöglih made. Am 1. Juni gaben Defterreih und Preußen beim 
Bundestage ihre Erklärungen in Bezug auf den Abrüftungsantrag vom 24. Mai 
ab und zwar erklärte Defterreich ſich bereit, hinfichtlicd der Truppenaufitellungen 
gegen Preußen, nicht aber gegen Italien abzurüften, legte die Entſcheidung 
wegen der Elbherzogthümer in die Hände des Bundes und theilte mit, daß es 
feinen Statthalter in Holjtein zur Einberufung der dortigen Stände ermächtigt 
habe. Preußen dagegen wies abermals auf die defenfive Natur feiner Rüftungen 
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hin und erflärte fich bereit, auf den Friedensfuß zurüdzufehren, wenn der Bund 
Defterreih und Sachſen zur Abjtellung ihrer Nüftungen bewege. Außerdem 
erffärte Preußen in einer am 3. Juni nad Wien gefandten Depejche den Ver— 
trag von Gaftein durch eine einfeitige Einberufung der Stände für hinfällig 
geworden. Am 5. Juni erfolgte in der That von Seiten des öfterreihiichen 
Statthafters in Holftein, Feldmarihalllieutenants von Gablenz, die Einberufung 
der Stände für den 11. Juni nad) Itehoe. Darauf hin rüdten am 7. Juni 
preußifche Truppen aus Schleswig in Holftein (Nendsburg, Kiel, Itzehoe) ein 
und die öfterreihifche Brigade unter Gablenz zog fid unter Proteft, zugleich 
mit dem Erbprinzen von Auguftenburg, nad Altona zurüd. Je mehr die 
Ereigniffe nun einer Friegerifhen Yöfung entgegen drängten, um jo mehr trat 
die fpecielle Streitfrage gegen die urſächliche zurück. Die Bismard’jche Politik 
wurde in Folge deſſen in Preußen immer populärer, denn war es aud 
dem weit voraus fehenden leitenden Staatsmanne nicht gelungen, in Bezug auf 
die Angelegenheiten Schleswig: Holfteins das preußiiche Volk von der Noth- 
wendigfeit feiner Maßregeln zu überzeugen, fo hob doc) die geſchickte Verknüpfung 
der Herzogthümerfrage mit der Bundesreform und das rückhaltsloſe Vorgehen 
gegen den von allen freifinnigen Elementen längft verurtheilten Bundestag über 
die noch beftehenden Bedenken wejentlid) hinweg. Graf Bismard jelbft hatte wohl nie 
eine friedliche Durchführung feiner Bundesreform für möglich gehalten ; aber er hatte 
dem preußifchen Volke jetzt auch bewiefen, daß eine friedlihe Durdführung felbit 
der bejcheidenften, von ganz Deutfchland längft als nothwendig erfannten For- 
derungen in der That unmöglich war. Unmittelbar vor der legten entfcheidenden 
Stunde, am 10. Juni, übermittelte ev den Bundesregierungen feine Vorſchläge 
der Grundzüge einer neuen Bundesverfaffung, welche Defterreich aus dem engern 
Bunde ausſchloß und folgende wefentliche Beftimmungen enthielt: Das Bundes 
gebiet beiteht aus den Staaten des bisherigen Deutfhen Bundes mit Ausnahme 
der kaiſerlich öfterreihifchen und königlich niederländischen Landestheile; eine aus 
diveften Wahlen nad dem NReichswahlgefege vom 12. April 1849 hervorgehende 
Nationalvertretung beim Bundestage; einheitliches Zoll- und Handelögebiet; 
Geſetzgebung der Bundesgewalt in Bezug auf Zoll- und Handelsjahen, Dlünz-, 
Maß- und Gewichtsſyſtem, Papiergeld, Bankwejen, Freizügigkeit, Heimathsver- 
hältniffe, Gewerbebetrieb, Colonifation, Organifation eines gemeinfamen Schutzes 
des deutſchen Handels im Auslande, der deutſchen Schifffahrt und ihrer Flagge 
zur See, gemeinfame confularifche Vertretung, Eifenbahn:, Poſt- und Teles 
graphenwesen, gemeinfame Civilprocefordnung und gemeinfames Concursverfahren ; 
Net der Bundesgewalt, Krieg zu erklären, Frieden zu fließen und den Bund 
völferrechtlic zu vertreten; einheitliche Kriegsmarine unter preußifhem Ober» 
befehl und Bundesfriegshäfen; Theilung der Landmacht des Bundes in zwei 
Bundesheere: eine Nordarmee unter dem Oberbefehle des Königs von Preußen 
und eine Südarmee unter dem Oberbefehl des Königs von Baiern. — Am 
11. Juni erflärte Defterreich beim Bundestage den Einmarſch preußifcher 
Truppen in Holftein für Vertragsbrud und für einen Act der bundeswidrigen 
Selbthilfe und beantragte unter Berufung auf Art. XVII, XIX, XX der 
Wiener Schlußacte vom 15. Mai 1820 das Einfchreiten des Bundes und 
ſchleunige Mobilifirung des Bundesheeres mit Ausnahme des 4., 5. 
und 6. (preußifchen) Bundes» Armeecorpse. Die Bundesverfammlung beichloß 
die Abftimmung hierüber für den 14. Juni. Darauf hin erließ Preußen fofort 
am 12. Juni ein Circularſchreiben an die Bundesregierungen, in weldem es 
erklärte, eine Zuftimmung zu dem öſterreichiſchen Antrage als eine militärifche 
Solidarität der zuftimmenden Regierungen mit Oefterreihh und demgemäß einer 
Kriegserflärung gleich erachten zu müffen. Am 12. Juni verlangte der öfterreichifche 
Geſandte in Berlin feine Päſſe und verlieh Berlin; am gleichen Tage erhielt der preu⸗ 
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ßiſche Geſandte umverlangt feine Päſſe zugeftellt und verlich Wien am 13 Juni. 
Ebenfalls am 12. Juni räumten die Defterreicher aud Altona, weldes nun 
gleichfalls von Preußen bejett wurde, und zogen ſich durh Hannover und 
Baiern nad) Böhmen zurüd. Am 14. Juni fand nun jene verhängnigvolfe 
Bundestagsfigung ftatt, in welcher über den öſterreichiſchen Mobilifirungsantrag 
vom 11. Juni abgejtimmt wurde; derfelbe wurde mit 9 gegen 6 Stimmen 
angenommen. Für den Antrag ftimmten: Defterreih, Baiern, Sahjen, Han» 
nover, Württemberg, Kurheffen, die ganze 16. Curie (Lichtenftein, Waldeck, beide 
Lippe, beide Reuß und Hejjen-Homburg)*) und von der 13. Eurie Najjau, 
welches (obgleich Braunschweig dagegen ftimmte) als ftimmführend den Ausichlag 
gab. Gegen den Antrag ftimmten: Baden (Berweifung an den Ausſchuß 
verlangend), die 11. Eurie (Luxemburg und Limburg), die 12. Curie (die Sachſen⸗ 
Erneftinifchen Länder; Meiningen jedoch dafür), die 14. Curie (beive Medien: 
burg), die 15. Curie (Dfdenburg, Anhalt und beide Scwarzburg) und die 
17. Eurie (die Freien Städte; Frankfurt jedoch für den Antrag). Die Stimme 
der 10. Eurie (Holftein und Lauenburg) war juspendirt. Preußen ſelbſt gab 
gar feine Stimme ab, proteftirte vielmehr gegen jede gefhäftliche Behandlung 
des Antrags. Die Annahme eines Majoritäts:Befchluffes unterliegt alſo, da 
Preußen zu den difjentirenden Stimmen gezählt werden muß, und — wie in 
untenftehender Anmerkung gezeigt — die 16. Curie nicht für, fondern gegen den 
Antrag geftimmt hat, erheblichen Bedenken. Entſcheidend war, daß der öfter 
reichiſche Präfidial-Gefandte den Antrag für angenommen erklärte. Der 
preußiſche Bundesgefandte dagegen erklärte den Bundesvertrag für gebroden 
und erlojchen, feine Thätigkeit für beendet und verließ die Sigung. Preußen 
pindicirte fi nun das Recht, an die Waffen zu appelliren; der Casus belli 
galt ihm für gegeben. Die fpecielle Herzogthümerfrage war von der großen 
pofitiichen Bühne gefhwunden; mit dem Bundesbruche trat die urjächliche, die 
allgemeine deutſche Streitfrage in den Vordergrund. Preußen ergriff jet ſofort 
Mafregeln, um ſich zunächſt der in feiner Machtiphäre gelegenen feindlichen 
Staaten zu verfihern und richtete am 15. Juni ein weſentlich gleichlautendes 
Ultimatum an Sachſen, Hannover und Kurhefjen, in welchem es ein Bündniß 
auf Grund unbewaffneter Neutralität und den Beitrittt zu dem Neformvors 
ichlage vom 14. (rejp. 10.) Juni verlangt, dagegen Gewährleiftung des Beſitz⸗ 
ftandes und der Souveränetät nad) Maßgabe diejes Reformvorſchlages bot. Da 
die Antworten ablehnend ausfielen, jo folgten jofort förmliche Kriegsertlärungen 
und fhon am Abend dieſes Tages und am folgenden Tage (16. Juni) rückten 
preußifche Truppen in diefe drei Yänder ein. Am 16. Juni ftellte der König 
Johann von Sachſen, welder an diefem Tage mit feinen Truppen das Land 
verließ und fih nah Böhmen zurücdzog, beim Bundestage den Antrag 9 
ſchleunige Bundeshilfe gegen Preußen. Der Antrag wurde mit 10 gegen 

Stimmen angenommen und Oeſterreich (welches den bundestreuen Staaten ihren 
Befigftand garantirte) nebft Baiern erklärten ſich zur Leiftung der Bundeshilfe 
bereit. Am 17. Juni erließ der Kaifer Franz Joſeph fein Kriegsmanifeft 
„An die Völker Defterreichs“, am 18. Juni der König Wilhelm I. jein Kriegs: 
manifeft „An mein Bolf“**) und ebenfalls am 18. Juni erklärte der König 





*) Anmerkung. Nachträglich ift jedoch feftgeftellt worden, daß die 16. Curie rechtli 

egen den Antrag geftimmt hat und nur durch die Willkür des Vollmachtträgers (des füritl. 
— — »Tippeichen Geheimraths von Strauß, die Stimme für den "Antrag abgegeben 
worden ift, denn in der That hatten nur Lichtenftein, Neuß ä. 2. und Heſſen-Homburg (aifo 
nur 3%) für den Antrag geftimmt. Der genannte Gefandte von Schaumburg-kippe war nicht 
inftruirt gewejen, hatte eigenmächtig für deu Antrag geftimmt und fomit den Ausichlag gegeben, 
wurde aber fpäter von feiner eigenen Regierung dementirt. 

*ò) Anmerkung. Cine fürmliche SKriegserllärung zwiſchen Oefterreih und Preußen 

erjolgte nicht. 
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Victor Emanuel von Italien den Krieg an Defterreihh und erliek am 20. Juni 
fein Krieggmanifeft „An das Volk von Italien“. Der Krieg war biutig, aber 
nur von kurzer Dauer; das Waffenglücd entichied zu Gunften Preußens (f. Preu— 
Bifh-Defterreihgifher Krieg). Sachſen und Kurhejien wurden ohne 
Schwertjtreih oceupirt, der Kurfürft von Heffen am 23. Juni als Gefangener 
nad) Stettin abgeführt und die tapfere hannoverfche Armee nad) einem für 
diefe jehr ruhmvollen Kampfe bei Langenſalza (j. d.; 27. Yuni) gezwungen, 
am 29. Juni zu capituliven. Die preußifhe Hauptmacht drang in Böhmen 
ein und erfocht unter dem Oberbefehl des Königs Wilhelm am 3. Yuli bei 
Königgrätz (ſ. d.) einen entjcheidenden Sieg über die vereinigte öfterreichijch- 
ſächſiſche Armee unter Benedef, rüdte dann fchnell durch Böhmen und 
Mähren bis an die Donau vor und bedrohte Wien. Zu gleicher Zeit rüdte 
eine aus 3 Divifionen (die 13. Divifion unter Generallieutenant von Göben, 
eine aus den feitherigen Bejakungen von Naftatt, Mainz und Frankfurt ges 
bildete Divifion unter Generalmajor von Beyer und eine combinirte Divifion, 
aus Holjtein kommend, unter Generallieutenant von Manteuffel) beftehende, 
allmälich durch verfchiedene norddeutſche Bundescontingente verjtärkte preußiſche 
Armee (ſogenannte Mainarmee) unter General der Infanterie Vogel von Falcken— 
ſtein, welche ſich nach den Ereigniſſen in Heſſen und Hannover bei Eiſenach 
vereinigt hatte, gegen das ſüdweſtliche Deutſchland, ſchlug die Baiern unter 
Prinz Karl am 3. und 4. Juli bei Dermbad (f. d.) am 10. Juli bei Kif- 
fingen, Hammelburg und Waldaſchach (j. u. Fränkiſche Saale), Truppen von 
dem 8. Bundesarmeecorps (Württemberg, Helfen» Darmtadt und Baden) am 
13. Juli bei Frohnhofen und Yaufah, am 14. Juli bei Aſchaffenburg, beſetzte 
am 16. Juli Frankfurt a. M., welches am 14. Yuli von den Bundestruppen 
geräumt und von dem nad Augsburg überfiedelnden Bundestage verlafjen 
worden war, jowie die jüplichen Provinzen Kurheffens und des Herzogthums 
Naſſau, jchlug die Truppen des 8. Bundesarmeecorps ferner am 23. Yuli bei 
Hundheim, am 24. Juli bei Hochhauſen, Werbah und Tauberbifhofsheim und 
am 25. Juli bei Gerchsheim, die Baiern am 25. Juli bei Helmjtadt und am 
26. Juli bei Uettingen und Roßbrunn, beſchoß am 27. Juli die Feſtung 
Mearienberg bei Würzburg (Ende der Kämpfe am Main) und drang dann bis 
zum 1. Augujt bi8 Mannheim und Heidelberg und in Württemberg bis Mer— 
gentheim vor. Mittlerweile hatte ſich auch bei Leipzig ein zweites preußiſches, 
durch Mecdlenburger und Altenburger verftärktes Rejervecorps unter dem Ober 
befehl des Großherzogs Friedrih Franz von Medlenburg- Schwerin contentrirt, 
am 23. Juli bei Hof die bairifche Grenze überfchritten, am 28. Juli Bayreuth 
befegt, am 29. Yuli die Baiern bei Seubottenreuth geworfen und am 31. Juli 
und 1. Auguft Nürnberg befegt. Die Ereigniffe auf dem Hauptkriegsſchau— 
plate hatten unterdejfen zu Nifolsburg am 22. Yuli zum Abſchluß eines 
Waffenjtillftandes und 26. Juli zu Friedenspräliminarien mit Defterreidh 
(in welchen Dejterreih die Auflöfung des bisherigen Deutjchen Bundes aner- 
fannte, feine Zuftimmung zu einer neuen Geftaltung Deutſchlands ohne Bes 
theiligung Defterreihs gab, ein vom König von Preußen zu begründendes 
engere Bundesverhältnig nördli der Mainlinie anzuerkennen verfprah und 
alle feine im Wiener Frieden von 1864 auf die Herzogthümer Schleswig und 
Holftein erworbenen Rechte an Preußen abtrat), jowie am 28. Juli zum Ab- 
ihluß eines Waffenftillftandes mit Baiern geführt. Hierauf folgten nun fehr 
bald Waffenftillftandeconventionen mit den übrigen Südftaaten, und zwar am 
1. Auguft mit Württemberg und Heffen-Darmftadt und am 3. Auguft zu 
Würzburg mit Baden. Preußen bahnte nun fofort die Vereinigung der eroberten 
Staaten nördfih der Mainlinie mit der preußifchen Monardie an (Gejekent- 
wurf über die Einverleibung von Hannover, Kurhefjen, Nafjau und Frankfurt 
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a. M., eingebracht 17. Auguft, von den Kammern angenommen am 7. und 
10. September, vollzogen 20. September; über die Einverleibung von Schles— 
wig-Holftein eingebradht 7. Sept.; vollzogen 24. Dec.). Auf Grund der Prä- 
liminarien von Nitolsburg wurden am 10. Auguft die Friedensunterhandlungen 
mit Oefterreihh zu Prag eröffnet, während die mit dem übrigen Staaten zu 
Berlin ftattfanden, wo am 13. Auguft der Friedensabfhluß mit Württem- 
berg, am 17. Auguft mit Baden und am 22. Auguft mit Baiern zu 
Stande fam; diefe Staaten erfannten dadurd die Präliminarien von Nifols- 
burg und jomit die neue Ordnung der Dinge in Deutfchland an und bezahlten 
an Kriegskoften: Württemberg 8 Millionen, Baden 6 Millionen und Baiern 
30 Millionen Gulden; letzteres trat auch behufs ftrategifcher und Verkehrs— 
Intereffen einige Grenzdiftricte und Enclaven der Regierungsbezirfe Unter- und 
Oberfranken (9, Q. M. mit 32,976 Einw.) an Preußen ab. Der wichtige 
Friede zwifchen Preußen und Defterreich wurde zu Prag am 23. Aug. 
1866 abgeſchloſſen und am 30. Auguft ratificirt, in welchem die Präliminarien 
von Nikolsburg (f. oben: betätigt wurden und Oeſterreich fich verpflichtete, 
40 Millionen Thaler Kriegsentihädigung an Preußen zu zahlen, mogegen 
Preußen die an Defterreih noch von Schleswig-Holftein zu zahlenden 15 Mils 
lionen Thaler Kriegsfoften übernahm und 5 Millionen Thaler für die freie 
Berpflegung der preuß. Truppen bis zum Friedensfchluffe in Abzug brachte. 
Am 25. Auguft hielt der Bundestag zu Augsburg feine letzte Situng und 
beihloß, den Deutihen Bund als aufgelöft zu betradhten und hiermit feine 
Thätigkeit zu beendigen. Am 3. Sept. folgte der Friede mit Hejfen-Darmftadt, 
welches die Landgraffhaft Hefien-Homburg und einige Theile der Provinz 
Dberheffen gegen Entihädigung durch einige Enclaven an Preußen abtrat 
(18,0; Q. M. mit 63,751 Einwohnern, ſ. Heffen), 3 Millionen Gulden 
Kriegskoften bezahlte, mit feinen ſämmtlichen nordmainifchen Gebietstheilen dem 
zu gründenden N. DB. beizutreten fich verpflichtete und das ausfchliegliche Be— 
ſatzungsrecht in Mainz, fowie das Poft- und Telegraphenwefen an Preußen 
übertrug. Hierauf folgten die noch übrigen?Friedensfchlüffe mit Neuß ä. 2. 
am 26. Sept., mit Sachen» Meiningen 8. Oct. und endlih auch mit dem 
Königreich Sachſen am 21. Det. (ratif. 24. Oct.); diefe drei Staaten mußten 
in ihrem ganzen Umfange dem N. B. beitreten, Neuß 100,000 Thaler, 
Sadjen-Meiningen feine, das Königreich Sadjfen aber 10 Millionen Thaler 
Kriegskoften bezahlen, wie letzteres auch bis zur vollftändigen Neorganijation 
und Einverleibung der fächjischen Armee in das Norddeutihe Bundesheer noch 
von preußifchen Truppen bejett blieb. 

Preußen, welches behufs der Bildung eines N. DB. bereits am 14. Auguft 
mit Weimar, Oldenburg, Braunjchweig, Altenburg, Coburg-Gotha, Anhalt, den 
beiden Schwarzburg, Waldeck, Neuß j. %., den beiden Lippe und dem drei 
Freien Städten, fowie am 21. Aug. mit den beiden Mecklenburg einen Bünd- 
nißvertrag vereinbart hatte, fchritt nun fofort zur definitiven Conftituirung des 
N. DB. und lud am 21. November die fämmtlichen Norddeutichen Staaten ein, 
Bevollmächtigte zur Vereinbarung eines dem Neichstage vorzulegenden Verfaſ— 
fungs:-Entwurfs nach Berlin zu jchiden. Am 15. Dec. trat die Conferenz der 
Bevollmächtigten in Berlin zufammen und legte am 9. Februar 1867 ihren 
Berfafiungsentwurf vor (Schlußprotocoll dat. vom 7. Febr... Darauf fanden 
am 12. Februar überall die Wahlen für den Reichstag auf Grund eines pro- 
viforiichen, wejentlic dem Reichswahlgefege von 1849 nachgebildeten Wahlge- 
jeße8 vom 15. Oct. 1866 ftatt. Am 24. Februar wurde der Reichstag durch 
den König Wilhelm von Preußen zu Berlin eröffnet, nahm am 16. April 
beit mamentlicher Abjtimmung mit 230 gegen 53 Stimmen die vielfach 
amendirte Berfaffung an, und am 17. April erklärte Graf Bismard im Namen 
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des Königs auf Grund der von den verbündeten Regierungen dem Könige 
übertragenen Machtvollfommenheit diejelbe als von den verbündeten Regierungen 
ebenfall® angenommen. Am 25. Juni wurde die Verfaffung verfündet und am 
1. Juli 1867 erlangte diejelbe Gefetestraft. Das betreffende Publitandum des 
Königs Wilhelm trägt das Datum „Bad Ems, den 26. Juli 1867*. Gleich— 
zeitig mit dem im Auguft 1866 mit den Süddeutſchen Staaten zu Stande 
gefommenen Friedensſchlüſſen waren auch mit diefen fpecielle Bündnißverträge 
(Schug- und Trugbündniffe) abgefchloffen worden (j. oben), welche indeß aus 
Rückſicht auf die damaligen politifchen Verhältniſſe vorläufig noch geheim ge— 
halten wurden; diefelben wurden jedoch während der Sefjion des Reichstages 
am 19. und 23. März veröffentlicht, da die Yuremburger Angelegenheit von 
Seiten Franfreihs zu kriegeriſchen Manifeftationen gegen Preußen und den fidy 
confolidirenden N. B. benutt wurde. Die Luxemburger Frage jelbit, welche 
den Frieden des N. DB. ernftlicd bedrohen zu wollen jchien, wurde im Mai 1867 
durch eine Konferenz zu London friedlich gelöft (f. u. Yuremburg). Der NR. B. 
hat ſich feit feinem nunmehr dreijährigen Beſtehen als lebensfräftig und ent- 
widelungsfähig erwieſen und namentlih auf materiellem Gebiete eine höchſt 
fegensreiche legislatoriſche Thätigkeit entwidelt. Frankreichs provocirendes Be— 
nehmen und die Kriegserklärung deſſelben im Juli 1870 veranlaßt jetzt den 
N. B. ſeine Feuerprobe zu beſtehen, und hat eventuell die Einigung des 
ganzen Deutſchland zur Folge. Die wichtigſten in der Sitzungsperiode 
von 1867 vom Reichstage angenommenen Geſetze waren: die Geſetze über 
das Paßweſen, die vertragsmäßigen Zinſen (Aufhebung der Wuchergeſetze), 
die Nationalität der Kauffahrteiſchiffe und ihre Befugniß zur Führung der 
Bundesflagge, die Verpflichtung zum Kriegsdienfte, das Poſtweſen, die Frei- 
zügigfeit, da8 Bundesconfulatswefen; die der Situngsperiode 1868: die (me: 
triihe) Maß- und Gewichtsordnung, die Gefete über die Aufhebung der poli- 
zeifihen Befhränfung der Ehefchließung, die Aufhebung der Schuldhaft, die 
Duartierleiftung für die bewaffnete Macht während des Friedenszuftandes, die 
Schließung und Beihränkung der öffentlihen Spielbanken, die privatrechtliche 
Stellung der Erwerbs: und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften; die der Situngsperiode 
1869: das definitive Wahlgefeß, die Gewerbe: Ordnung, die Gefete über die 
Einführung der Allgemeinen Deutſchen Wechſel-Ordnung, die Borto-Freiheiten, 
die Beichlagnahme des Arbeitsfohnes, die Errichtung eines oberften Handelsge— 
rihts, die Wechieljtempelfteuer, die Gewährung der Rechtshilfe, die Gleichbe— 
rehtigung der Confefjionen; die der Situngsperiode 1870: eine Ergänzung 
der Maf- und Gewichtsordnung, Gefege über die Eheſchließung und die Bes 
urfundung des Perjonenftandes von Bundesangehörigen im Auslande, über die 
Befeitigung der Doppelbefteuerung, über das Urheberreht an Schriftwerfen ꝛc., 
über den Erwerb und Berluft der Staatsangehörigfeit, über den Unterftügungs- 
Wohnfig und vor allem das wichtige Strafgeſetzbuch. Vgl. Glafer, „Archiv 
des N. B., Sammlung aller Gefege, Verträge und Aftenftücde, die Verhältnijje 
des N. B. betreffend“, Berlin 1867; „Politifche Vorgeichichte des Deutſchen 
Krieges von 1866* in Brodhaus „Unjere Zeit“, Neue Folge, 2. Yahrg., 
2. Hälfte, Yeipzig 1866. Einen volljtändigen Ueberblid über die legislatoriſche 
Thätigfeit des Reichstags und darüber, wo und wie derjelbe die bejjernde Hand 
an die Entwürfe gelegt hat, gewährt: Stodmann, „Die Gefeßgebung dei N. 
DB. mit den Entwürfen zufammengeftellt“, Leipzig 1867 fi. Bel. aud: 
D. Slafer, „Norddeutichland’8 Seemacht. Ihre Organifation, ihre Schiffe, 
ihre par und ihre Bemannung“. Leipzig 1870. 3 Thle. 

ordiicher Krieg nennt man dem gleichzeitig mit dem Spaniſchen Erb— 
folgefriege im Norden und Often Europas von 1700—1721 zwifchen Schweden 
auf der einen, und Dänemark, Rußland, Polen und Sachſen auf der andern 
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Seite geführten Krieg. Im Jahre 1697 beftieg Karl X. (f. d.), funfzehn 
Fahre alt, den jhwedifchen Thron. Die Jugend des Königs ermuthigte Däne- 
mark, Polen und Rußland, die früher verlorenen Länder Schweden wieder zu 
entreißen. Der Bund, durch Patkul (f. d.) geftiftet, wird gefchloffen. Karl XIL 
fommt jedod) den Feinden zuvor, wendet ſich 1700 gegen Dänemark, greift 
Kopenhagen an und zwingt Dänemark zum Frieden, eilt nad) Livland gegen 
Polen und Ruffen, drängt erftere zurüd und zerjprengt mit 8000 Maum bei 
Narwa die rufjische Armee von 50,000 Mann, Schlägt die Polen und Sachſen 
bei Riga 1701, Kliſſow 1702, PBultusf 1703, erobert ganz Polen, fiegt bei 
Frauſtadt 1706, erobert Kurſachſen, erzwingt den Frieden von Altranftädt 1707, 
wendet fi) wieder nad) Polen und dringt, von den rebellifchen Koſaken verlodt, 
anftatt in Weftrußland, in Südrußland ein, wo er, von feinen Hilfsquellen 
abgeichnitten, am 7. Juni 1709 bei Pultawa gänzlich gefchlagen wird und in 
die Türkei flüchten muß. Auf Karla Betrieb greift nun die Türkei Rußland 
an, jchließt aber jchnell Frieden. Im Norden erwachen nun die Feinde wieder; 
der ſchwediſche General Stenbock fiegt zwar 1712 bei Gadebuſch über die Dänen, 
muß ſich aber, bei Oldesworth eingeichloffen, ergeben; Prenfen und England 
treten zu dem Bunde; unerwartet fehrt Karl 1714 aus der Türkei zurüd, ent 
reift Preußen das in Befis Genommene, muß aber vor den vereinten Armeen 
der Feinde aus Pommern weichen, und wendet fi nun 1716 in Norwegen 
gegen Dänemark allein, fällt aber 1718 bei der Belagerung von Friedrichshall. 
Seine jüngere Schweiter und Nachfolgerin Ufrife Eleonore ſchloß mit Auf— 
opferung bedeutender Gebietstheile 1719 mit Dänemark und Polen den Frieden 
zu Stodholm und feste den Krieg nur gegen Rußland fort, der 1721 nad 
heftigem Kampfe von beiden Seiten mit dem Frieden von Nyftadt endigte, in 
welhem Schweden die Dftfeeprovinzen an Rufland überließ. Schweden hatte 
durch diefen Krieg feine hohe Kriegerifche Bedeutung verloren. 

Nördlingen, Stadt im bairifhen Regierungsbezirte Schwaben und Nen: 
burg, im fogenannten Ries, am Egerbache und an der bairiſchen Ludwigs: Süd- 
Nordbahn (Linie Augsburg: Nürnberg ꝛc.), welche hier weitlih nad) Stuttgart 
und Heilbronn abzweigt, war früher Reichsſtadt und Feſtung, ift nod von 
Mauern und Thürmen umgeben, hat lebhaften Handel und Juduftrie und zählt 
6700 meist proteftantiihe Einwohner. N. ift in der Kriegsgefhichte namhaft 
befonders durd zwei Schlachten im Dreißigjährigen Kriege. Im der erften, am 
6. Sept. 1634, wurden die Schweden zum erften Male auf deutichem Boden 
geichlagen. Die Stadt wurde von Ferdinand III. und dem Infanten Don 
Fernando mit einem zahlreichen Heere belagert. Die Schweden unter General 
Horn und Herzog Bernhard von Weimar beichloffen fie zu entjegen, Herzog 
Bernhard griff, ohme ein heranziehendes fchwedisches Heer abzuwarten, das ihm 
weit überlegene, an 45,000 M. ftarfe öjterreichifche Belagerungsheer, daß ſich 
auf einer Anhöhe bei N. verichanzt hatte, gegen den Rath Horn’s am 5. Sept. 
mit nur 24,000 M. an, wurde am andern Tage vollftändig geichlagen und 
verlor 12,000 M. an Todten und Berwundeten, mehre Taufend Gefangene 
(darunter auch General Horn) 80 Gejhüge und 300 Fahnen und Standarten. 
Wichtige Folgen diefer Niederlage der Schweden waren die bewaffnete Ein- 
mifhung Frankreichs zu Gunften der Schweden, andrerjeits aber auch der Ab- 
fall de8 Kurfürſten von Sachſen, welcher ſich nun dem Kaifer anſchloß. Der 
fatholiiche König ftand ſomit num auf protejtantifcher, der proteftantiiche Kur: 
fürft auf katholiſcher Seite, wodurd der Dreißigjährige Krieg feinen Charafter 
als Religionsfrieg faft gänzlich verlor. Im der zweiten Schlacht unweit N. 
bei dem Dorfe Allerheim (daher aud) Schlaht bei Allerheim genannt), am 
3. Auguft 1645, wurden die Batern unter Mercy von den Franzoſen umter 
dem Prinzen Conde (Enghien) geichlagen. 1647 wurde N. von den Baiern 
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befchoffen und theilweis niedergebrannt. 1796 nnd 1800 fanden hier Gefechte 
zwijchen den Defterreihern und Sranzofen ſtatt. Am 18. Oct. 1805 ergab 
fich hier der öfterreihiiche General Werne an die Franzofen unter Murat. 
Nordiee (Deutijches Meer, von den Dänen Weftmeer genannt) heißt 
der zwifchen Großbritannien, Belgien, Holland, dem weftlihen Theile der nord» 
deutichen Küfte, Fütland und Norwegen gelegene Theil des atlantifchen Meeres, 
welcher im Weften dur die Strafe von Calais und den Kanal (la Mande) 
mit dem offenen Ocean verbunden ift, in der Gegend der Shetländiihen Injeln 
im Norden in denjelben übergeht und im Nordoften durd) den Sfagerrad und 
den Kattegat mit der Oſtſee in Verbindung fteht. Die nordſüdliche Ausdeh— 
nung . beträgt 150 Meilen, die größte weftsöftlihe Breite 85 Meilen, der 
Flächenraum ungef. 12,000 DO. M. Die bedeutendften Zuflüffe erhält die N. 
von Süden her: Elbe, Wefer, Ems, die Rheinmündungen und die Schelde; 
von Weſten: Themſe, Humber und Tay; von Dften: die Eider. Die widtigften 
Meerbufen find an der deutfchen Küfte: die Mündungen der Elbe und der Weſer, 
der Jadebufen und der Dollart; an der britifchen Küfte: die Mündung der Theme, 
der Wafhbufen und die Mündungen des Humber, Forth, Tay und Moray; an 
der norwegiſchen Küfte: der Buckn-, Hardangers und Sorgnefjord. Die Tiefe 
nimmt von Süden nad) Norden zu, wechfelt "aber in unregelmäßigen Verhäl— 
niffen zwifchen 30 und 140 Faden. Der Salzgehalt der N. iſt bedeutender 
al8 der Oſtſee. Ebbe und Fluth find ziemlich ſtark (am ftärfften an der bri— 
tiſchen und niederländifchen Küfte) und nehmen von Norden nad) Süden zu. 
Unter gewöhnlichen Verhäftniffen fteigt die Sluth 10—11 Fuß, erreiht aber 
bei Springfluthen, wenn mit diefen jih ein heftiger Nordweitwind vereinigt 
(Sturmfluth) oft die dreifache Höhe. Die Strömungen find außerordentlich 
veränderlic) und fordern von dem Schiffsführer die größte Vorfiht; im Allge— 
meinen haben fie in Folge der vorherrichenden Südweftwinde eine nordöftliche 
Richtung; zwifchen dem jütländifchen Riff und der Küfte von Norwegen ift die 
Strömung durchgehends nach Wet, ſelbſt bei Weftwinden, während der jütlän- 
dische Küftenftrom oftwärts nach Skagen (dem Nordoftcap von Yütland) zu- 
fließt; längs der britifchen Küfte läuft eine Strömung nad) Süden. Auch die 
bedeutenden Sandbänfe, namentlih an der deutſchen Küfte, machen die Sciff- 
fahrt ziemlich gefährlich; deshalb befinden fih auch Hier viele Leuchtthürme. 
In neuefter Zeit, namentlich ſeit Schleswig-Holftein an Preußen gefommen ift, 
hat man eine auch für die größten Seeſchiffe zugängliche Verbindung der N. 
mit der Oſtſee vermitteld der Eider projectirt (NMordoftiee-Kanal). Die N. 
foll in alter Zeit im Südweſten geſchloſſen geweſen und erſt durch eine große 
Sturmfluth, weldhe den Damm zwijchen Frankreich und England weggeipült 
und fomit den jetigen Kanal (la Manche) gebildet hätte, dort mit dem ofinen 
Deean verbunden worden fein. Auch in neuerer Zeit hat die N. an den 
niedrigen Küften Hollands und Deutſchlands wefentliche Veränderungen hervor- 
gebracht, einerjeitd Yandestheile überfluthet, andrerſeits Marſcherde angeſetzt, 
welche durch Eindeichungen für die Cultur gewonnen worden iſt. Die noch im 
Bau befindlichen Jadebefeſtigungen, ſowie die kleineren Befeſtigungsgruppen an 
der Ems-⸗, Weſer- und Elbmündung bilden den fortificatoriſchen Küſtenſchutz 
der Nordſee. Seit 1868 iſt die norddeutſche Bundesmarine mit der Herausgabe 
eines Kartenwerkes der Deutſchen Nordſeeküſte (1: 100,000) beſchäftigt. 
Norfolk-Howard, 1) John, Herzog von, Generalcapitän der engliſchen 
Land» und Seemacht, gefallen 1485 in der Schlacht bei Bosworth. 2) Thomas, 
per300 von, befriegte 1495 und 1513 Schottland ſiegreich und ftarb 1524, 
) Thomas Herzog von, geb. 1474, führte 1522 ein englifches Heer gegen 
Paris, ſchlug 1537 mit Militärmadht eine Revolution nieder, befämpfte 1542 
Schottland und zog 1544 wieder gegen Frankreich), wurde aber 1546 beim 
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König Heinrich VIII. verdädtigt, nad) deifen Tode die Dynaſtie jtürzen zu 
wollen, deshalb zum Tode verurtheilt und follte hingerichtet werden, als der 
König jelbjt in der Nacht vor der anberaumten —— 1547 ſtarb, worauf 
der Geheimrath das Todesurtheil ſuspendirte. ährend der ganzen Regierungss 
zeit Eduard’8 I. blieb N. im Gefängnig. Königin Maria endlid) begnadigte 
ihn und feste ihn wieder in feine Würden ein. Er betrieb dann die Vermäh— 
fung Maria's mit Philipp von Spanien, unterdrücte die Empörung Wyat's und 
ftarb 1554. 

Normalitelung. Zu allen Zeiten einer geregelten Taktik hat es Vorſchriften 
für die Aufftellung der Waffen und der zufammengejetten Truppenförper zum 
Gefecht gegeben. Sie beftehen aus der eben geltenden Fechtweife und find noth- 
wendig um die Truppen in der Hand des Führers zu erhalten und in wichtigen 
Momenten Unordnung und Unficherheit zu vermeiden. Sole Normalgefehts- 
. ftellung foll eigentlic) bei unerwartetem VBorrüden des Feindes nur eine vor- 
läufige Mafregel fein, eine bloße Bereitjtellung zum Gefecht, nicht etwa eine 
unveränderliche Kampfaufftellung; fie muß daher die größte Wirkung des eigenen 
Waffengebrauchs begünstigen und dem feindlichen feine Vortheile gewähren, fer 
ner gegenfeitige Unterftügung der Kämpfer, eine leichte Handhabung der Trup— 
pen durch den Führer und ſchnelle Uebergänge in andere Formationen geftatten, 
jchlieglid eine allmäliche Kraftentwiclung nad jeder Seite begünftigen. Die 
Infanterie bedient fich hierzu der zweigliedrigen Stellung, die Compagnien 
in Compagnie-Colonnen, die Bataillone in Colonnen nah der Mitte; die Esca— 
drons in Linie, das Cavalerieregiement in Colonnen in Escadrong x. ©. a. 
Ordre de bataille und Schlahtordnung. 

Normandie, ehemals eine Provinz mit dem Titel eines Herzogthums, im 
nördlichen Frankreich, die jegigen Departements Nieder-Seine, Eure, Orne, Cal: 
vados und Manche umfaifend; die Hauptjtadt war Rouen. Sie theilte ſich 
in die Dber-N. (den nordöftlichen Theil) umd Nieder:N. (den ſüdweſtlichen 
Theil). Die N. gehörte zur Römerzeit zu Gallia Lugdunensis secunda, unter 
der fränkischen Herrihaft zu Neuftrien und fiel bei der Theilung des fränkiſchen 
Reiches unter die Söhne Ludwig des Frommen 843 Karl dem Kahlen zu, welder 
fie unter dem Namen Herzogthum Frankreich (Duche de France) Robert 
dem Starken als Statihalterjchaft zu verwalten gab. Als 912 die Normannen 
(f. d.) an der Nordküfte von Frankreich Tandeten, gab Karl der Einfältige, um 
diefen gefährlihen Feind zu gewinnen, Gifelda feine Tochter dem Normannen— 
führer Rolf oder Rollo zur Ehe und das Herzogthum als Lehen zur Mitgift, 
Rollo ließ fi) unter dem Namen Robert I. taufen und das Herzogthum cr- 
hielt nun den Namen Normandie. Unter den Nachfolgern Robert's zeichnete 
ſich namentlid Wilhelm II. (als König von England Wilhelm I.) aus, welcher 
1066 England eroberte und deshalb Wilhelm der Eroberer (f. d.) genannt wird. 
— UI. erhielt nach dem Tode Stephan’s von Blois, des Schwiegerſohnes 

ilhelm's des Eroberers, 1154 die Herrſchaft über England und die N. Der 
König Philipp Auguſt von Frankreich eroberte 1203 und 1204 das Herzogthum 
wieder, welches ſeitdem mit Ausnahme des Zeitraumes von 1417—49, wo es 
unter Heinrich V. von England wieder erobert und beſetzt gehalten wurde, bei 
Franfreih verblieb. Im der erften Zeit des Befites führte der jedesmalige 
franzöfiiche Thronerbe den Titel Herzog von der N., bis derfelbe durch den 
Titel Dauphin verdrängt wurde. 

Normann- Ehrenfeld, Karl Friedrich Lebereht Freiherr von, geb. 
in Stuttgart 1784, machte feit 1799 in öfterreichifchen Dienften vie Feldzüge 
gegen Napoleon, feit 1803 in württembergifchen Dienjten die Feldzüge unter Napo- 
leon mit, avancirte bis zum Generalmajor, befledte ſich 1813 bei Kitzen durch einen 
verrätheriichen Angriff auf das Lützow'ſche Freicorps, ging bei Yeipzig zu den Alli- 
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irten über, 30g fi dann von Strafen bedroht, ins Privatleben zurüd, erhielt 
beim griehijchen Aufftande ein bedeutendes Commando, focht auch mit Glück vor 
Miffolunghi, ftarb aber ſchon 1822. 

Normannen, (d. i. Nordmannen), im engern Sinne die Bewohner der 
alten franzöfifchen Provinz Normandie (f. d.), war urfprünglid) die Bezeichnung 
für die gefammte germanifche Bevölkerung Skandinaviens, insbefondere Norwegens. 
Norweger und Dänen begannen in der Kriegsgefchichte feit 787 eine große Rolle 
zu fpielen, indem fie mit ihren Flotten und Heeren die Nachbarjtaaten mit 
größter Verwegenheit angriffen. Bis 1013 Hatten fie ganz England erobert und 
gaben ihm Dynaftien, die weithin fortdauerten. Seit 870 griffen diejelben auch 
Nordweitdeutichland an, fetten jich in Friesland feit, drangen 843 in Frankreich 
ein, und griffen von der Seine aus ſelbſt Paris an. 887 zogen fie nad) Bur— 
gund und jpäter bis in das füdliche Innere Frankreichs. Gleichzeitig unternahmen 
fie ihre Friegerifchen Naubzüge in die Rheinlande und drangen in Spanien eim 
und zu Schiffe jelbft bis an die afrikanischen Küften und Griechenland vor, 
während zugleid andere normannijche Haufen Schottland und Irland angriffen. 
912 erwarben die N. einen Theil des nördlichen Franfreihs und gründeten die 
Normandie (f. d.) deren Dynaftien nun mächtig in der Geſchichte Frankreichs 
und Englands, das die N. in der Mitte des 11. Jahrhunderts eroberten, ein- 
griffen. Faft in derfelben Zeit zogen normannifhe Schaaren mit ihren Fürften 
auch nach Unteritalien und machten fi 1071 völlig zu Herren des Landes. 
Auch Sicilien fiel in normannifche Gewalt. Aber vor der Mitte des folgenden 
Sahrhunderts hörte hier die normannifche Herrihaft auf. Im der Kriegsgefchichte 
ihrer Zeit fpielten die N. eine jehr hervorragende Rolle, doch beſtanden ihre 
Unternehmungen wie die der Ungarn jener Zeit fat nur in wilden Raubzügen. 
Bol. Depping, „Histoire des expeditions maritimes des Normands et de 
leur etablissements en France au 10. siecle“, 2 Bde., Baris 1826, 2. 
1843 (deutjch „die Heerfahrten der N.“ von Ismar, Hamburg 1829, 2 Boe.); 
Thierry, „Histoire de la conqu&te de !’Angleterre par les Normands“, 4 Bbe., 
Paris 1826 u. öfter; Wheaton, „History of the Northmen from the ear- 
liest times to the conquest of England“, Yondon 1831 (franzöj. 1844); 
Worjaar, „Minder om de Danske og Normändene i England, Skotland 
og Irland“ Kopenhagen 1852 (deutih von Meißner, einge 1852); Derf. 
Dan danske Erobring af England og Normandiet“, Kopenhagen 1863; 
‘ Freeman, „History ofthe Northman conquest of England“, Yondon 1867. 

Northumberland, 1) Henry Lord Percy, Graf von, kämpfte für 
Heinrich IV. von England, wurde aber fpäter deſſen Feind, ließ 1403 gegen ihn 
durch feinen Sohn (genannt Hotfpur) die furdtbare Schlaht von Shrewebury 
ichlagen, in der ſein Sohn blieb, ging dann nah Schottland, fpäter nad) Wa- 
les, und Tam bei einem Einfall auf englifches Gebiet 1408 um. 2) Hugh 
Percy, Herzog von, geb. 1742, kämpfte als englifcher General gegen bie 
infurgirten nordamerifanifchen’Colonien und ftarb 1817. 3) Algernon Berchy, 
Herzog von, geb. 1792, diente feit 1805 in der englifhen Marine, wurde 
rüdjichtlic feiner hohen Herkunft ſchon nah 10 Jahren Capitän erften Ranges, 
1850 Eontreadmiral, 1852 erfter Lord der Admiralität, 1857 Biceadmiral, 1862 
Admiral und jtarb 1865. 

Norwegen, (norweg. und däniſch Norge, jhwed. Norge und Norrige), 
ein die weftliche Hälfte der Skandinaviſchen Halbinfel einnehmendes, feit 1814 mit 
Schweden durd PBerfonalunion vereinigtes Königreich, grenzt im Norden an das 
Eismeer, im Oſten an Rufland und Schweden, im Süden an den Stagerrad, 
im Weiten an die Nordfee und den Atlantifhen Ocean, umfaßt einen Flächen- 
raum von 5798,05 geogr. Q. M. und hat eine Bevölkerung (1865) von 1,701,478 
Einwohnern. Das Land bildet cine große, zufammenhängende, durch viele tief 
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eingejchnittene Meeresbuchten (Fiorde) gegliederte Gebirgsmaſſe mit zahlreichen 
Seen und Fels⸗ und Schneewüften. Die Gejammterhebung N's., welde ihm 
theilweis mit Schweden angehört, nennt man das Skandinaviſche Gebirge; das— 
felbe zerfällt in zwei Hauptabtheilungen: eine nördliche (Kiölengebirge, höchfter 
Gipfel: Sulitelma 5796 Fuß) und eine füdliche, welche wieder in zwei Gruppen 
zerfällt: eine nordöftliche (Dovrefjeld, höchſter Gipfel: Schnechätten 7050 Fuß) 
und eine ſüdweſtliche (Langefjeld, höchiter Gipfel: Stagaftöls-Tind 7116 Fuß). 
Bon dem ganzen Lande liegen nur 893 Q. M. unter 300 Fuß abfoluter Höhe; 
über 140 Q. M. Tiegen jenfeit der Grenze des ewigen Schnees. Die unbewohn- 
baren Fels: und Schneewüften nehmen einen Gejammtflächenraum von ungef. 
3000 DO. M. und die Seen einen folhen von 277 Q. M. ein. Der größte 
Fluß N's. ift der Glommen. Das Klima ift im Allgemeinen feucht und rauh, 
aber unter dem Einfluffe des Goffftromes doc milder, als man nad) den hohen 
Dreitengraden erwarten jollte, und geftattet an ſich den Aderbau überall, wo 
nicht die abfolute Höhe Hindernd ift. Hauptproducte find Wild, Fiſche, Holz, 
Beerenarten, Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Kobalt, u. a. Mineralien. 
Die Bevölkerung Ns. ift mit Ausnahme der im hohen Norden wohnenden 
Lappen und der dort eingewanderten Koäner (Finnen) der Nationalität nad 
nordgermanifhen Stammes. Die überwiegende Mehrzahl befennt ſich zur 
{ntherifchen Kirche, welche auch die Staatskirche bildet, doc beſteht vollſtändig 
freie Religionsübung (ſeit 1851 aud für die Juden). Die Sprade der Nor: 
weger, mit Ausnahme der Yappen, ift in den Städten und als Schrift und 
Umgangssprache der Gebildeten die dänische, in den Gebirgsgegenden die alte 
Landessprache nad) einzelnen Diftricten dialectifch verjchieden. Was die Ermwerbe- 
quellen anbelangt, jo dedt der Aderbau, welcher namentlih Kartoffeln, Hafer 
und Roggen liefert, die Bedürfniffe der fpärlichen Bevölkerung (293 Einwohner 
auf 1 DO. M.) nicht vollſtändig. Die Viehzucht (bef. Pferdes und Rindvich- 
zucht) bildet eine jelbftftändige Nahrungsquelle; nächſtdem Fiſcherei, Jagd (welche 
frei ift) und Bergbau. Die Induſt rie, obſchon in neueſter Zeit im Aufſchwung 
begriffen, ift unbedeutend, ausgenommen der Schiffsbau. Der Handel zur 
See fteht in voller Blüthe, der Binnenhandel dagegen hat mit den Schwierig— 
feiten zu fümpfen, die ihm der Mangel an Flüſſen, das rauhe Klima und die 
ſchwer zu paffirenden Gebirgsftraßen bereiten und fängt nur erft feit neuefter 
Zeit dur Anlage von Eifenbahnen fi zu heben an. Die wichtigften Linien 
find: von Chriftiania nad) Eidsvold, mit Zweigbahn (von Lille-Ström) nad) der 
ſchwediſchen Grenze zum Anſchluß an die ſchwediſche nordweftlihe Stammbahn; 
die Bahn von Hamar nad) Grundfet, die von Drontheim (Trondhjem) nad 
Stören und die von Drammen nad dem Randsfjord. Die Anlage eines voll: 
ftändigen Eijenbahnneges dürfte die eigenthümliche Beichaffenheit des Landes 
wohl kaum gejtatten. Bon den zahlreichen, meist langgeftredten ſchmalen Land» 
jeen im Innern werden mehre, namentlich im Süden, regelmäßig mit Dampf» 
booten befahren. Auch find durch Kunft regelmäßige Wafferftraßen hergejtelit 
worden. Im J. 1866 belief fich der Werth der Einfuhr auf 26 Millionen, der 
der Ausfuhr auf 17 Millionen Speciesthaler (& 1 Thaler 15 Sgr. 5 Pf.); die 
Handeldmarine N's. umfaßte 1870: 5300 Fahrzeuge (darunter 125 Dampfer) 
mit ungef. 400,000 Commerzlaften. Die geiftige Cultur ift in neuerer Zeit 
fehr vorgejchritten ; für höhere wiffenfchaftliche Bildung wirken die 1811 geitif- 
tete, reich dotirte Univerfität zu Chriftiania und 13 Gelehrtenjchulen; der Volks— 
unterricht ift im Allgemeinen ein trefflicher und die populäre Schulbildung ſehr 
verbreitet. Die Grundzüge des Nationaldarakters find hohe Vaterlands— 
Tiebe, fittliche Tüchtigfeit, klarer ruhiger Verſtand neben Mangel für das Ideale, große 
Energie und Thatenluft neben perfönlicher Abgejchloffenheit, eine gewiſſe Wildheit 
neben Mangel an Lebensluft und Reizbarkeit. Die eigenthümliche Gebirgsnatur 
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N.’8 hat nur an wenigen Punkten die Anlegung größerer Ortfchaften geftattets 
es giebt daher nur ungefähr 40 Städte (Kjöbftäder) und ungef. 21 Ladeſtellen 
(Ladeftäder), die an den zugänglichiten Punkten der Küfte liegen. Die Wohnungen 
der Fischer liegen zerftreut. Im Innern trifft man fajt nirgends Dörfer, jondern 
nur einzelne Höfe und Meiereien. 

Die Verfaffung N's ift die freifte unter allen Monardien der Erde und 
trägt unter allen monarchiſchen Formen den entjchiedenften demofratifchen Charaf: 
ter; fie beruht auf dem in der Reichsverſammlung zu Eidsvold am 17. Mai 
1814 angenommenen, vom Könige Karl I. (in Schweden Karl XII.) am 4. 
Nov. 1814 beftätigten Grundgeſetz. Nach demfelben ift N. ein mit Schweden 
durch Perfonalunion vereinigtes, aber jelbftftändiges und unabhängiges Königreid 
und hat demgemäß feine eigene Regierung und Geſetzgebung, ſowie befondere 
Finanzen, Heer und Flotte. Der Thron erbt im Mannesftamme in nächfter 
Linie fort; im Ausfterbungsfalle der Dynaftie wählt der Storthing den neuen 
König. Der König (feit 1859 Karl XV.), weldier mit dem 18. Lebensjahre 
mündig wird und jtetS der Iutherifchen Kirche angehören muß, ift zwar Ober: 
befehlshaber der bewaffneten Macht, darf diefelbe aber nicht eigenmächtig ver- 
mehren oder vermindern, ebenfo wenig aud ohne Genehmigung des Storthinge 
fremde Truppen in das Yand oder die norweg. Truppen außer Yandes ziehen, 
Er fann nad) VBernehmung mit dem Staatsrathe Krieg erflären, Frieden ſchließen, 
Bündniſſe eingehen und aufheben. Er ernennt die höheren Geiftlichen, jowie die 
höhern Eivil- und Militärbeamten, hat das Begnadigungsrecht, kann Ritter: 
orden vertheilen, aber feine Titel ohne Amt, ebenfo wenig darf er den Adelftand 
verleihen, da der Adel 1821 gegen den föniglichen Willen aufgehoben worden 
ift. Der König hat fid) alljährlich einige Zeit in N. aufzuhalten; im feiner 
Abwefenheit fteht an der Spike der Regierung ein Vicekönig (der Kronprinz) 
oder ein Reichsftatthalter, welcher au) cin Schwede fein darf. Die höchſte Re 
gierungsbehörde ijt der verantwortliche Staatsrath, derfelbe bejteht aus einem 
Staatsminifter und mindeftens fieben Staatsräthen, welche zugleich an der Spitze 
der einzelnen Berwaltungszweige. Eine Abtheilung der Negierung, beftehend aus 
dem Staatsminifter und zwei jährlich wechjelnden Staatsräthen, refidirt bei dem 
König in Stodholm, die übrigen Staatsräthe bilden die Regierung in Chriftiania. 
Die gefetgebende Gewalt wird von dem Storthing (der Volfsvertretung) und 
dem Könige gemeinschaftlich, die Befteurung aber von dem Storthing allein aus 
geübt. Der König hat nur ein Suspenſiv-Veto, indem jede Gefetesvorlagt, 
jobald fie vom Storthing drei Mal angenommen worden ift, auch ohne die 
Sanction des Königs Kraft erhält, wie 3. B. 1821 die Aufhebung des Adele. 
Die Mitglieder des Storthing (111 Abgeordnete) werden durch indirecte Wahlen 
auf drei Jahre gewählt; beim Zufammentreten der Verfammlung wählt dieje ein 
Viertel ihrer Mitglieder zu einem Ausschuß (Lagthing), die übrigen drei Viertel 
bilden den Odelsthing, von welchem jede Angelegenheit zuerft verhandelt werden 
muß, ehe fie zur Beftätigung an den Yagthing gelangt. Hinſichtlich der Rechts— 
pflege ift die höchſte (dritte) Inftanz das Ober- Tribunal (Höiefte Ret) in 
Shriftiania; die zweite Inftanz bilden die vier Stifts-Obergerichte (Stifte 
Oberretter) in Chriftiania, ChHriftianfand, Bergen und Drontheim. Die Finau 
zen waren früher ziemlich zerrüttet, befinden ſich aber feit neuerer Zeit wieder 
in günftigen Verhältnifien; das Budget für die Finanzperiode 186669 belief 
fi in Einnahme und Ausgabe übereinftimmend auf 5,023,000 Speciesthaler 
(a 1 The. 15 Sgr. 5 PB), die Staatsfhuld anf 8,240,700 Speciesthaler. 
Der adminiftrativen Eintheilung nah zerfällt N. im die zwei Städte 
Chriftiania und Bergen und 18 Aemter, der kirchlichen Eintheilung nad 
aber in 6 Stifte Chriftiania, Chriftianfand, Beraen, Hamar, Drontheim und 
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Tromſöe. Hauptjtadt des Landes, Sit der Regierung und des Storthing 
ift Chriftianta. 

Die Norwegifhe Armee wird feit dem 1. Ian. 1867, in Folge des vom 
Könige beftätigten Storthingbefchluffes vom 20. April 1866 eingetheilt: 1) in 
die Landbewaffnung: Finientruppen mit Referve, Train, Yandwehr, Bürger: 
bewaffnung und Yandjturm; 2) in die Seebewaffnung; jtändige Bemannung 
der flotte (Freiwillige), Eonfcription der Seefahrenden, Diftricts-Seetruppen mit 
Reſerve und Küftenwehr. Die Linientruppen der Yandbewaffnung jollen im 
Frieden 12,000 M. ftark fein und allen Waffengattungen angehören, in Kriegs- 
zeiten ohne Bewilligung des Storthing nicht über 18,000 DL. vermehrt werden. 
Die Landwehr dient nur zur Vertheidigung des Landes, die Bürgerwehr zur 
Localvertheidigung, der Landfturm wird nur im Kriege organifirt. Die Ergän- 
zung der Linie gefchieht durch Konfeription, die Stellungspflicht beginnt mit dem 
vollendeten 19. Yahre, die Dienftzeit der Geftellten iſt bei der Infanterie und 
Artillerie und Ingenieurtruppen 5 Jahre in der Linie, 2 Jahre in der Neferve, 
3 Jahre in der Yandwehr; bei der Cavalerie beträgt die Dienjtzeit 7 Jahre, nad). 
diejer Zeit bis zum 45. Lebensjahre gehören die Mannjchaften zur Bürger: 
wehr und zum Landſturm; die Gonfcribirten jollen eine Necrutenausbildung von 
mindeftens 42 Tagen und eine jährliche Uebung von 24 Tagen durchmachen. 
Die Organifation des Heeres war bisher folgende: 25 Yinien- Infanterie 
Bataillone, 10 Referve-Bataillone, 15 Landwehr-Bataillone, ſämmtlich a4 Com- 
pagnien, außerdem 10 Depot-Compagnien, dazu 3 Regimenter Cavalerie mit 
zufammen 11 Escadrons und 5 Bataillone Artillerie mit 11 Batterien & 8 Ge- 
fhüge, im Ganzen alfo mit 88 Gefhügen. v. Streffleur (Bahrgang 1868) be- 
rechnet die gefammte Kriegsftärfe der Armee auf 27,700 M. Die Wehrpflid)- 
tigkeit zur See dauert vom 22—35. Yebensjahre; die Dienftzeit der Diftrict- 
Seetruppen ift wie bei der Linie 10 Jahre, 5 Jahrgänge bilden die Friedens- 
ftärke, 2 die Referve, 3 die Küftenwehr (zur Cocalvertheidigung). Die Diftricte- 
jeetruppen follen im Frieden 2000 Mann betragen, die Zahl aller wehrpflichtigen 
Seeleute betrug 1866 circa 14,000 Mann. Die Flotte zählte 1868 2 Banzer- 
Ihiffe, 2 im Bau, 8 größere und 23 Heinere Dampfer und 6 Segeljchiffe mit 
in Summa 460 Kanonen, außerdem 3 Nuderflotillen mit 119 Ruderichiffen, 
welche zufammen 190 Kanonen führten. Die feiten Plätze N.s find: Alershus 
bei Chriftiania, Oskarsborg, Frederifftad, Frederiffteen, Kongsvinger, Horten, 
Frederiksvärn, Chriftianjand, Bergenhus, Munkholmen bei Drontheim und 
Vardöhus, letzteres der nördlichſte feite Plat der Erde. 

Das norwegiihe Wappen ift in rothem Felde ein aufgerichteter, gefrönter, 
goldener Löwe, welcher in den Pranken die (ehemals in der Kirche zu Dront- 
heim aufbewahrte) Hellebarde des Heiligen Olaf trägt. Die Nationalcocarde 
ift hochroth, umgeben von einem dumfelblauen, zu beiden Seiten weiß geränder: 
ten Kreife; übereinftimmend mit diefen Farben find die Feldzeichen, ſowie die 
Portepees und Schärpen der Offiziere der Land» und Seemacht. Die Flagge 
der Rauffarteifchiffe ift roth mit blauem rechtwinkelig ftehendem Kreuze, für Kriegs— 
ihiffe eine Unionflagge mit Schweden (f. d.). Der einzige Orden N.'s ift der 
St. Dlafsorden (Eivilorden, 1847 vom Könige Osfar I. geftiftet, drei Klaffen; 
Groffreuze, Comandeure und Ritter). 

Die ältejte Gefhichte N's achört der des gefammten Skandinaviens an 
und ift durchaus fagenhaft, bis fie mit König Dlaf I. (Trygvafon), welder 
gegen Ende des 10. Jahrhunderts das Chriftenthum einführte, eine feſtere Ge— 
ftaltung annimmt. Dlaf II. feste die Ausbreitung des Chriſtenthums fort, 
unterwarf die Fleineren Häuptlinge, welche bis dahin noc im Yande geherricht 
hatten, wurde aber 1028 durd Knut (Kanut) IL. den Großen, König von Däne- 
mark vertrieben nnd fiel 1030 in der Schlacht bei Stickleſtad unweit Dront- 
heim, worauf N. bis 1036 unter dänischer Herrſchaft blieb. Nach Knut's Tode 
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(1036) fam e8 an Olafs II. Sohn, Magnus I, deffen männliche Linie 1319 
mit Hato VII. erlofh. Die Krone N. fam nun an Hafo’8 VII. minderjährigen 
Enkel (Tochterfohn) Magnus VII. König von Schweden, welcher 1330 als 
König von N. gefrönt wurde. Bon deſſen Enfel Olaf V. erbte 1387 feine 
Mutter Margarethe von Dänemark die norwegifhe Krone, welche von da an 
bis 1814 mit Dänemark vereinigt blieb. Im Folge des Beitrittes Schwe— 
deng zur Coalition gegen Napoleon I., mit welchem der König von Düne 
marf noch verbündet geblieben war, wendete fi) nad) der Leipziger Schladht der 
Kronprinz von Schweden, Bernadotte (ſ. Karl 11) mit feinem Heer gegen 
Dänemark und zwang dies nad einigen Gefechten im Holſteiniſchen zur Ab— 
tretung N.'s durch den Kieler Frieden vom 14. Ianuar 1814 (Bol. Dänemarl 
Bd. III. S. 147). Da aber die norwegifchen Stände, um dem Lande feine 
Selbftitändigfeit zu erhalten, den Prinzen Ehriftian von Dänemark zum König 
gewählt und am 17. Mai zu Eidsvold eine freie Verfaffung vereinbart hatten, 
jo drang Bernadotte im Juli 1814 mit einem Heere in Norwegen ein, drängte 
die norwegijche Kriegsmacht zurück, bemächtigte ſich der feften Pläge des Landes 
und machte den Borfchlag zu einem Vertrage, wonad N. mit Beibehaltung 
feiner Verfaſſung als jelbitjtändiges Reich fih mit Schweden unter Einem 
Könige vereinigen ſollte. Der wieder verfammelte Storthing nahm den Vertrag 
an und nachdem König Karl XII. von Schweden am 4. Nov. 1814 die Eid 
volder Verfaffung mit den Veränderungen und Zufägen, welche den König, bie 
Thronfolge und Unionsverhältniffe betreffen, beftätigt hatte, bejtieg derſelbe ald 
Karl I. aud den norwegifhen Thron. Die Berfaffung ift feitdem von den 
Norwegern im Sinn eiferfühtigen Mißtrauens gegen die fönigliche Gewalt und 
jedes ſchwediſche Uebergewicht gehandhabt worden, und das Land hat unter ihr 
namentlich in materieller Hinficht weſentliche Fortſchritte gemacht. Im Yahre 
1865 wurden die Unionsverhältniffe revidirt; die Einführung einer neuen mehr 
demofratiichen VBolfsvertretung in Schweden (1865) wirkte auf die Sympathien 
beider Reihe günftig ein. Vgl. Blom, „Das Königreih N. ftatiftifch befchrieben“, 
Leipzig 1843, 2 Bde; Fayr, „Geſchichte von N.“, Leipzig 1851. Karten: 
K. von Forfell, „Karta öfver södra delen af Sverige och Norrige“, 8 Bl. 
1 : 500,000, Stodholm 1815—26. 

Noftis, Georg Ludwig Graf von, geb. 1700, wurde in polnisch -jähr 
fiihen Diensten Generallieutenant und ftarb 1758 nad) der Schlacht bei Yeuthen 
wo er Schwer verwundet. 2) Friedrih Morik Graf von, geb. 1721, avancirie 
in der öfterreichifchen Armee bis 1796 zum Feldmarſchall und Präfidenten des 
Hoffriegsrath8 und ftarb in demjelben Jahre. 3) Johann Nepomut Graf von, 
geb. 1768, diente im öfterreichifchen Heere und avancirte im den Feldzügen von 
1788 bis 1815 zum Feldmarjchalilieutenant, trat 1820 aus dem Dienfte und 
ftarb 1840. 4) August Ludwig Ferdinand Graf von, geb 1777 ftubdirte 
in Halle Iurisprudenz, trat 1802 in die preußijche Armee, machte die Feldzüge 
von 1806 und als Adjutant Blüchers 1813, 1814 und 1815 mit, rettete 
Blücher bei Ligny das Leben, wurde dafür Oberftlientenant und 1825 General. 
Den ruſſiſch-türkiſchen Krieg 1828 machte er an der Seite des Kaijers Nikolaus 
mit, wurde 1833 preußijcher Generallieutenant, 1840 Chef des 5. (Blücherſchen) 
Hnfaren-Regimentes, fchied 1847 aus dem activen Dienft, erhielt 1849 den 
Rang eines Generals der Cavalerie, wurde 1850 Gefandter in Hannover, 309 
fi 1860 in den Ruheſtand zurüd und jtarb 28. Mai 1866 in Berlin. 

Novara, befeftigte Hauptftadt der gleichnamigen italienifchen Provinz 
(118,,, Q. M. mit 579,355 Einw.), zwiſchen der Agogna und dem Terdopio 
gelegen, Knotenpunkt der Eifenbahnen zwifhen Mailand, Aleffandria, Zurin, 
Gozzano und Arona, Sig des Präfecten und eines Biſchofs, ift mit Mauern und 
Baitionen umgeben, hat ein verfallenes Caſtell, eine Kathedrale und zählt 14,395 
Einw. (im Gemeindebezirk 27,528 Einw.). N. ift das alte Novaria, war zur 
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Römerzeit ein befeftigtes Municipium und gehörte im Mittelalter längere Zeit den 
Herzögen von Mailand. Hier wurde 1500 Ludwig Moro Sforza von den Franzofen 
gefangen genommen; 1513 wurde N. von den Franzoſen belagert, dieſe wurden aber 
bei einem Ausfall des Herzogs Marimilian Sforza fo entjcheidend gefchlagen, daß 
fie das Herzogihum Mailand aufgeben mußten; 1515 und 1522 wurde N. von 
den Franzoſen, 1706 von den Kaiferlichen, 1736 von den Franzofen und Spa» 
niern genommen. Hier entjagte am 23. März 1821 Karl Albert der ihm von 
der piemontefifchen Junta übertragenen Krone, worauf die piemontefifchen In— 
furgenten 9. April 1821 von dem öfterreichifchen General Bubna geichlagen 
wurden. Befonders namhaft aber ift in der Kriegsgefchichte die Schlacht bei N., 
in welcher Radetzkh am 23. März 1849 den König Karl Albert von Sardinien 
ſchlug und den ganzen Krieg mit diefem einen Sieg beendete. Nachdem Karl 
Albert am 12. März den Waffenftiliftand gefündigt hatte, war Radetzky am 
20. März bei Bavia über den Ticino gegangen und hatte durch einen Rechtsab— 
marſch und die fiegreichen Gefechte bei Vigevano und Mortara (21 März) die 
Piemontefen von ihrer eigentlihen Nüdzugslinie abgefchnitten. Am 22. März 
fette Radetfy feinen Marſch in zwei Colonnen auf N. fort, wo die Piemon- 
tejen 50,000 M. ftarf aufgeftellt waren; das die öfterreichifche Avantgarde bil- 
dende 2. Armeecorps unter Feldzeugmeifter d'Aspre (j. d.) ftieR Vormittags 
gegen 10 Uhr auf den Feind, welcher auf den Höhen bei Olengo eine günftige 
Stellung eingenommen hatte; gleichzeitig waren das 4. und hinter diefem das 
1. Armeecorps in die rechte Flanke des Feindes disponirt worden, um denfelben jenfeit 
der Agogna noch gänzlich zu umgehen. Bei Olengo entſpann fi nun die Schladht, 
wo das 2. Armeecorps, und bejonders dejlen Avantgarde» Divifion unter Erz- 
herzog Albrecht, gegen die Uebermacht des Feindes mehre Stunden lang einen 
jehr jchweren Stand hatte, aber die Angriffe deffelben mit großer Bravour aus» 
hielt, bis d'aspre das 3. Corps unter Feldmarfchallfieutenant von Appel auf die 
beiden Flügel der Divifion Erzherzog Albrecht disponirte, Radetzky ſelbſt aber die- 
jelbe hinter ihrem Centrum durd) das Nefervecorps unterftügen fonnte. So gelang 
e8 mit Aufbieten aller Kräfte, wenn auch unter fchweren Verfuften, die Front 
fiegreich zu behaupten, bis das 4. Corps unter Graf Thurn jenjeit der Agogna die 
Piemontefen umgangen hatte und nun denjelben in die rechte Flanke fiel, wos 
durch der Sieg zu Gunften der Defterreicher entfchieden wurde. Die Piemon— 
tefen traten gegen Abend den Rückzug an, welder theilweife in Deroute aus— 
artete; doch währte der Kampf noch bis in die Nacht fort. Unmittelbar nad) 
der Schlacht (noch an demfelben Abende) legte Karl Albert die Krone zu Guns 
jten feines Sohnes Victor Emanuel nieder, welcher jhon am 26. März unter 
jehr harten Bedingungen Waffenitillftand fchloß, worauf denn nad ſehr fangen 
Unterhandlungen am 6. Auguft der Friede zu Mailand folgte. Bol. Schönhals, 
„Erinnerungen eines öfterreihiichen Veteranen aus den italienischen Kriegen von 
1848 und 1849“, Stuttgart 1852, 2 Bde. 7. Aufl. 1853. Zur Erinnerung 
an biejen entjcheidenden Sieg wurde eine öfterreihiiche Fregatte N. genannt; 
diefe unternahm 1857—59 unter dem Commando des Commodore von Wüllerstorf 
eine wiſſenſchaftliche Erforjchungsreife um die Welt (Novara-Erpedition). 
Bol. Scherzer, „Reife der öfterreihifchen Fregatte N. um die Erde“, Prad)t- 
ausgabe, Wien 1861—62, 3 Bde; Volksausgabe, Wien 1865—66. 

Novi, Stadt in der italienischen Provinz Aleffandria, Knotenpunkt vou 
Eifenbahnen nach Genua, Aleſſandria und Tortona, hat ein feites Bergſchloß 
und 8600 Einwohner Hier im Franzöfiihen Revolutionskriege am 15. Auguft 
1799 Sieg der vereinigten Dejfterreiher und Ruſſen unter Suworow über die 
Franzoſen unter Foubert, welcher fiel (worauf Morean das Commando übernahm). 
Die unmittelbare Folge der franzöfijchen Niederlage war die am 23. Auguit er- 
folgende Uebergabe von Tortona. 
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Nowo-Georgiewit (Neu-Georgiewfk), j. Modlin. 

Noyaden (franz. Noyades, d. i. Erfäufungen) nannte man die in der eriten 
Franzöfiichen Revolution namentlich von dem Conventsdeputirten Carrier in Nantes 
angeordneten Mafjen-Ertränfungen politiſch Angefchuldigter; — diefelben wurden 
in ein mit einem beweglichen Boden verjehenes Fahrzeug gebracht, aus welchem 
fie nad) dem Wegziehen der Träger des Bodens in das Waffer janfen. Diefes 
Verfahren wurde euphemiftiih auch verticale Deportation genannt. 

Noyon, Stadt im franzöfifchen Departement Dife, an der Verſe, unweit 
deren Mündung in die Dife, fowie am Kanal von St. Quentin und au der 
Nordbahn (Linie Paris-Lüttich), hat eine große Kathedrale, Tebhafte Induftrie 
und Handel und 6400 Einwohner. N. ift das alte Noviomagus im Lande 
der 57 v. Chr. von Cäſar unterworfenen Veromandui und hieß im Mittelalter 
Noviomum. Zwiſchen hier und Soiſſons jchlug 486 Chlodwig die Römer 
unter Syagrius und vernichtete dadurd den letzten Reſt der römischen Herrichaft 
in Franfreih. Hier wurde am 9. Det. 768 Karl d. Gr. zum Könige gefalbt 
und 987 Hugo Lapet zum Könige gewählt. N. wurde 859 von den Mor: 
mannen erobert und geplündert, 890 abermals von denfelben belagert, 1414 
von Karl VI. den Burgundern entrijfen, nad der Schlaht von St. Quentin 
1557 von dein Spaniern erobert und verheert, blieb während der Hugenotten- 
friege von den Liguiſten befett und öffnete erft 1595 Heinrich IV. feine Thore. 

Nubien, Land im nordöftlichen Afrika, erſtreckt jich ungefähr von 24',° 
bis 12° nördl. Br. und von der Küſte des Rothen Meeres bis in das Innere 
der Libyſchen Wüfte jenfeit des Nils, grenzt im Norden an Aegypten, im 
Süden an Abeſſinien (Habefh) und umfaßt einen Flähenraum von etwa 
13,500 Q.⸗M. mit ungef. 1 Million Einwohnern (Nubiern, von den 
Aegyptern Barabra genannt, einem fräftigen Volke afrikaniſchen Stammes). 
Das Land ift größtentheil® Wüfte mit nur einzelnen fruchtbaren Dajen und 
wird vom obern Nil in gewundenem Laufe durchſtrömt. Vom 7.—14. Jahrh. 
bildete N. ein felbftftändiges, blühendes, chriftliches Reich, erlag aber dann den 
immer heftiger andringenden Arabern und dem Islam, zerfiel nachher Jahr— 
hunderte lang in eine Menge größerer und Hleinerer unabhängiger Staaten und 
ift jeit 1820 dem Vicefönig von Aegypten unterworfen. 

Nugent, eine aus der Normandie ftammende, aber jeit dem 12. Jahr— 
hundert in Irland angefeilene Kamilie. In der Kriegsgefhichte find namentlich 
berühmt geworden: 1) Sir Georg, geb. 1757, focht im der englifchen Armee 
gegen die nordamerifanischen Colonien, im den Niederlanden, Irland und Oſt— 
indien, avancirte bi8 1846 zum Feldmarſchall und ftarb 1849. 2) Sir 
Charles Edmund, Bruder des Vor., geb. 1759, focht in der englischen 
Marine vor Rodney, ſeit 1792 gegen Franfreih, wurde 1808 Admiral der 
Blauen Flagge, 1833 Admiral der Flotte und ftarb 1844. 3) Laval Graf 
N. von Weftmeath, öfterreihifcher Feldmarſchall, geb. 1777 bei Dublin, 
fam frühzeitig zu feinem Oheim, dem Grafen Dliver N., nad) Prag, wo der» 
jelbe Gouverneur war, trat 1794 als Offizier in das öfterreichijche a machte 
ſeit 1805 die Feldzüge gegen Frankreich mit bis 1815, wurde General und 
1817 Oberbefehlshaber der neapolitaniſchen Armee, trat 1820 wieder in öjter- 
reichiſche Dienfte zurüd, wurde 1838 Feldzeugmeifter, focht unter Radetzky 1848 
und 1849 gegen Sardinien, desgl. 1849 gegen die Ungarn und wurde zum 
Feldmarjchall erhoben, nahm 1859 noch als Freiwilliger am SItalienifchen 
Kriege, namentlih an der Schlacht bei Solferino Theil und ftarb 1862. 

Numa Pompilius, der zweite König in der fagenhaften Urgeſchichte Roms, 
ſoll 715—672 v. Chr. geherriht, die Verhältniſſe Roms, namentlich, das 
Religionswejen, die Ehe 2c. geordnet und den Janustempel (Friedenstempef) nie 
geichloffen haben. 





Numantia — Nürnberg. 305 


Numantia, altipanifche Stadt, deren Unterwerfung Quintus Fuloins Nos 
bifior, Quintus Pompejus, Marcus Popilius Yänas, Enejus Hoftilius Man— 
cinus vergebens von 153 bis 134 v. Chr. verſucht hatten. Erſt Publius Cor- 
nelins Scipio vollbradhte das Werk nad) fünfzehnmonatlicher Belagerung 133, 
nachdem faft die ganze Befatung, die entfchieden die Uebergabe verweigerte, 
durch Hunger umgelommen war. 

Numidien (Numidia) hieß im Altertum ein Ländergebiet an der wejtlichen 
Nordküfte von Afrita, ungefähr dem heutigen Algerien entiprechend; es wurde 
gegen Dften durd den Fluß Tusca (jet Wadi-el-Berber) von dem Gebiete von 
Carthago (unter den Römern Africa propria), gegen Weiten durch den Fluß 
Mulucha (jest Muluya) von Mauritanien gefchieden. Die Bewohner (Nu— 
midier), dem Berbernftamme angehörig, waren als freiheitsliebend, tapfer, 
friegeriicd und befonders als trefflihe Reiter berühmt. Sie zerfielen in mehre 
BVölferfchaften, von denen die Maſſylier im öftlichen, die Maffäfylier im weft 
lihen Theile die bedeutendften waren. Mafiniffa, der König der Erjteren, ver: 
einigte, von den Römern begünftigt, nad) Scipio’8 Sieg bei Zama (202 v. Chr.) 
N. zu Einem Reiche, unter dejjen fpätern Beherrihern namentlih Jugurtha 
(j. d.) berühmt ift. Nach der Befiegung Juba's I. durd Cäfar im Afrikaniſchen 
Kriege 46 v. Chr. wurde N. römische Provinz. Auguftus gab den wejtlichen 
Theil mit Mauritanien an Juba II., fo daß der Name N. im engeren Sinne 
von da an auf dem öftlichen Theil eingeichränft blieb. In diefem lettern waren 
die bedeutendften Städte: Hippo, Yambäfa (jet Yambefe, f. d.) und Cirta, das 
von Kaijer Conftantin den Namen Conftantina erhielt (jegt Conſtantine j- d.). 
Bei der Theilung des Römischen Reiches fam N. an das Weſtrömiſche Reich, 
dann an die VBandalen, im 6. Jahrh. an das Byzantinifche Reich, im 7. Jahrh. 
an die Araber. Bol. Nau de Champlonis, „Carte de l’Atrique sous la 
domination des Romains“, Paris 1864. 

Nürnberg, Stadt im bairifchen Regierungsbezirt Mittelfranken, zweite 
Haupiſtadt und zweitgrößte Stadt Baierns, aber erjte Handeld- und Induſtrie— 
jtadt des Landes, an der Pegnig und am Ludwigsfanal (Donau: Main:Kanal), 
Knotenpunkt der Eifenbahnen zwijchen Bamberg, Würzburg, Augsburg und 
Regensburg, Sit eines Handels-Appellationsgerichtes, ift namentlid) wegen 
feiner alterthümlihen Bauart höchſt intereffant, wird nod von alten 
Mauern mit zabfreihen Thürmchen umgeben, hat eine alte noch gut 
erhaltene Burg (Neichsvefte, früher oft Nefidenz der deutſchen Kaijer) auf 
einem Hügel im Nordoften der Stadt gelegen, ſchöne Kirchen, ein merk— 
würdiges NRathhaus, das Germanifhe Muſeum, ein Zeughaus, viele wegen 
ihrer Bauart intereffante Gebäude und Denkmäler, zahlreiche trefflihe Yehr- 
anftalten, wilfenichaftlihe und Runitfammlungen, Induſtrie, namentlih in 
Metalle, Holz-, Horn, Spiel- und Kurzen Waaren, Bleiſtiften und Lebkuchen, 
Majcinen- und Eijenbahnmwagenban zc. und zählt (1867) 77,895 Einwohner. 
Militäriſch ift N. gegenwärtig von geringer Bedeutung; von größerer militäs 
rifher Wichtigkeit war es jedod) im Mittelalter, wo es aud Freie Reichsitadt 
war. Die Stadt verdankt ihren Urfprung wahrjcheinfih Kaifer Konrad II. 
dem Salier, welcher die Burg anfegte, fommt urtundlich- zuerit 1050 unter 
dem Namen Noremberg oder Nurinberg vor und erſcheint 1112 als 
Reiheftadt. Die Burg fam mit den übrigen Befigungen des ſaliſchen Kaijer- 
haufes an die Hohenftaufen, welche diefelbe 1127 tapfer gegen Kaijer Yothar 
vertheidigten, jpäter aber abtreten mußten, wodurd die Stadt vorübergehend 
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mufte 1631 den Schweden feine Thore öffnen, wurde aber bald darauf von 
Tilly bedroht und berennt. 1632 errichteten die Schweden unter Guftav Adolph 
dicht bei der Stadt ein verjchanztes Lager, demfelben gegenüber auf dem Alten» 
berge aber die Kaiferlichen unter Wallenftein. Im Siebenjährigen Kriege litt 
die Stadt gleichfalls. Im Franzöfifchen NRevolutionskriege wurde N. 1796 von 
Jourdan beſetzt. Beim Neichsdeputationsichluffe von 1803 behielt N. zwar feine 
Reichsfreiheit, gerieth aber mit dem König von Preußen, als Burggrafen von 
N., in Zwiftigfeiten, fo daß Preußen einen Theil des Stadtgebietes in fürm- 
fihen Befig nahm. Im Folge davon erbot ſich aud) die Stadt zu freiwilliger 
Unterwerfung, was aber von Preußen nicht angenommen wurde. Am 20. Det. 
1805 fand zwiſchen N. und Ejchenau ein Gefecht zwifchen Defterreihern und 
Franzoſen ftatt. Durch die Rheinbundsakte ging N. nebft feinem Gebiete 1806 
mit voller Sonveränetät an den König von Baiern über. Während des Krieges 
von 1866 wurde N. am 1. Auguft von Truppen des 2. preußischen Referve- 
armeecorps unter dem Großherzog Friedrih Franz von Medlenburg Schwerin 
beſetzt. Das Burggrafenthum N., deſſen Entftehung hiſtoriſch nicht nach« 
zuweifen ift, fam in der Mitte des 12. Jahrh. erblih an das Haus Hohen- 
zolfern (j. d.), von deſſen jüngerer, Fränfifcher oder Burggräflid Nürn- 
bergifcher Linie die jeßige preußiiche Königsfamilte abftammt. Nachdem 
Burggraf Friedrid VL im J. 1411 vom Kaiſer Sigismund die Mark 
Brandenburg pfandweife verliehen erhalten und ein bairifcher Vogt von Lauf 
ihm feine Burg abgebrannt hatte, verfaufte er 1427 die Burg mit ihren 
Stadt: und Waldrechten an die Stadt N., wodurch zwar die Fehden zwiſchen 
den Burggrafen und der Stadt ihr Ende fanden, aber fpäter viele Streitige 
feiten zwijhen den Markgrafen und der Stadt entjtanden. Durd den Frie— 
densſchluß 1866 erhielt der König von Preußen den Diitbefit der Burg von 
N. zugeftanden. Vgl. von Soden, „Kriegs: und Sittengefhichte von N.“, Nürn- 
berg 1860; von Stillfried-Rattonig, „Genealogiſche Geſchichte der Burggrafen 
von N.“, Görlitz 1843. 

Nyborg (NYyeborg), befeitigte Stadt auf der Oſtküſte der bänifchen 
Injel Fünen, am Großen Belt, durch Eifenbahn über Odenſee mit dem an 
der Nordweitlüfte gelegenen Middelfart (Fridericia gegenüber) verbunden, 
ift der regelmäßige Ueberfahrtsort nad) Korjür auf Seeland, Hauptftation der 
Lootſen für den Großen Belt und Station für Kriegsihiffe, hat einen guten 

afen und 3800 Eimwohner. N. wurde 1534 von dem Grafen Ehriftoph von 

Idenburg für Chriftian II. und 1535 von Chrifiian III. erobert, der die 
Stadt dann befeftigte, 1658 von den Schweden erftürmt und am 15. Non. 
1659 von der holländischen Flotte unter Ruyter durch Eapitulation genommen, 
nachdem am Tage zuvor die Dänen, Brandenburger, Polen und Kaiferlichen 
hier einen Sieg über die Schweden unter Horn erfochten hatten. Im Sommer 
1808 wurde N. von dem jpanifchen Hilfscorps unter Romana befett, welches 
dann von hier und Svendburg aus auf engliſchen Schiffen nad) Spanien entfam. 

Nyköping, Hauptitadt des gleichnamigen Län und der Landſchaft Söderman- 
land im jüdöftlihen Schweden, an einem Buſen der Oſtſee, hat ein neues 
Schloß, einen Hafen nnd 5000 Einwohner. Das 1665 ausgebrannte und jetzt 
verfallene alte Schloß galt für eins der fefteften Schlöffer in Schweden und 
war oft NRefidenz der Könige. Auf demfelben ftarben 1318 die Söhne des 
Könige Magnus, die Herzöge Eric) und Waldemar, durch ihren Bruder, König 
Birger, den Hungertod, worauf das Volk das Schloß ftürmte und jchleifte. 
N. wurde 1719 vor den Ruſſen genommen und verheert. 

Nymwegen, ſ. Nimmegen. 

Nyitadt, See: und Handelsftadt in der ruffischen Provinz Abo in Finn 
land, am Bottnifhen Meerbufen, den Alandsinfeln gegenüber, hat einen guten 
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afen und 2300 Einwohner. N. wurde 1617 von Guftan Adolf angelegt. 

ier wurde 10. Sept. 1721 zwiihen Schweden und Rußland der Friede abge- 
chloſſen, welcher ben Nordifchen Krieg (ſ. d.) beendigte. Am 5. Juli 1855 wurde 
N. von den Engländern beſchoſſen. | 


O. 


Dberan, Dorf im tiroler Kreiſe Brixen. Hier wurden 5. Aug. 1809 
bei der Niederlage der Franzofen, Baiern und herzoglich fähfiihen Truppen 
unter Pefebore durch die Tiroler unter Hafpinger, Spedbader und Hofer 300 
Mann des Gorha-Altenburgifchen Negiments abgejchnitten und gefangen ges 
nommen, weshalb die Thalenge noch jett die „Sachſenklemme“ genannt wird. 

Oberbau heißen in der Feftungsbaufunde ſämmtliche über der Erde be 
findliche Bauwerke, während der fogenannte Grundbau unter der Erde ift. 

berbootsmann auf Kriegsſchiffen eine hervorragende ſeemänniſche Charge, 
hat die jpecielle Aufficht über die Tafelage. 

Oberfenerwerket ift der Name einer Lnterofficterharge der Artifferie, 
weldhe dem Dfficier am nädjften fteht. Sie kann entweder eine mehr admini« 
ftrative Bedeutung haben, im Sinne des Feldwebels oder Wachtmeifters, wie 
in Batern und Württemberg, oder fie bezeichnet einen Grad in dem Feuer— 
iverföperfonal, welches die Anfertigung der Diunition zu leiten hat. Mit den 
fonftigen Abzeichen der Unterofficiere trägt der DO. gewöhnlich den Officier— 
fäbel; er wird aud unter Umftänden zum Dfficierdienft herangezogen, wie in 
Preußen bei den Munitionscolonnen. Aus den DO. gehen hier die Zeugfeuer- 
werfslieuterrants, öfter auch Artillerieofficiere der Landwehr hervor. 

Oberfenerwerkerſchule Heißt in Preußen die Specialbildungsanftelt für das 
Feirerwerfeperfjonal. Sie hat ihren Sig in Berlin und bereitet in einem 
19monatlidyen Eurfus zu allen Bunctionen dejjelben vor, als Unterfuhung von 
Geſchoſſen und andern Munitionsgegenftänden, alle Arten von Munitions— 
arbeiten, Unterfuhung und Aufnahme aller Gegenjtände des Artilleriematerials, 
namentlih der Geſchützrohre, Zerrainaufnahme x. Der Lehrplan umfaßt: 
Theoretiihen Unterricht in der Artillerie, Diathematif, den Elementen der Be- 
feftigungstimft, Zeichnen und Aufnahme von artilleriftiichen Gegenständen und 
von Zerraim, praftiiche Uebungen im Zeichnen und Aufnehmen, jowie im La— 
boriren, ferner Naturwiſſenſchaften (Phyſik und Chemie). Der Director ift ein 
Stabsoffizier, Divectionsoffizier ein Lieutenant ; 3 Hauptleute oder ältere Lien- 
tenants der Artillerie find als Militärlehrer thätig, als Hilfslehrer fungiren 
Dberfeuerwerfer und Feuerwerker. Für die Naturwiſſenſchaften find Eivillehrer 
engagirt. Die Schülerzahl beträgt 200, darunter 20 der Marine; fie zerfallen 
in 2 Cötus mit je 3 Parallelklaſſen. (Bol. die Beftimmung v. 3. Aug. 1-69). 

Oberheſſen, die nördlich des Maines gelegene Provinz des Großherzogthums 

effen (f. Heſſen B.), welche einen Flächenraum von 59,,, QM. mit (1867) 
51,365 Eimwohnern umd nebſt dem zur Provinz Rheinheſſen gehörigen Ges 
meinden Kaftel und Koftheim (O,,, Q.-M. mit 6114 Einwohnern) im Geſammt— 
umfange von 60,1 Q.M. mit 257,479 Einwohnern zum Norddeutichen Bunde 
gehört. 

Dberlienfenant im einiger Heeren gleichbedeutend mit Premierlieutenant, f. 
diefen Artikel und Lieutenant. 

Obernig, Hugo von, Generalmajor, General & la suite Seiner Maje- 
ftät des Königs von Preußen, Inſpeeteur der Jäger und Schügen und mit der 

20* 
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Führung der Gejhäfte de8 Kommandos des reitenden Feldjäger-Corps beauf- 
tragt zc., wurde am 16. April 1819 geboren und trat, naddem er im Cadet- 
ten⸗Corps gebildet, am 18. Auguft 1836 als Seconde- Lieutenant in das ehe— 
malige 4. Infanterie-Regiment ein; 1853 in den Generalftab verjegt, wurde er 
5 Jahre fpäter perſönlicher Adjutant des jegigen Kronprinzen, erhielt dann 
das Garde-Füfilier- Regiment und führte in dem Feldzuge 1866 die 1. Garde- 
Infanterie Brigade, mit der er an den Gefechten von Soor, Königinhof und 
an der Schlacht von Königgräg mit Auszeichnung Theil nahm. Nad dem Feld- 
zuge zum Öeneralmajor befördert und im Jahre 1867 als Militär-Bevoll- 
mädhtigter nah Stuttgart gefchict, trat er fodann am 13. Januar 1868 in 
obige Stellung ein. Bei der Mobilmahung 1870 ward DO. zum Comman- 
direnden der Württemberger defignirt. 

Oberſchnellendorf, Dorf mit Schloß und 760 Einwohnern im NRegierungs- 
bezirt Oppeln in der preuß. Prov. Schleſien. Hier wurde während des öjter- 
reichifchen Erbfolgekrieges (Erften Schlefifchen Krieges) am 9. Det. 1741 zwifchen 
Preußen, England und Defterreicd ein Vertrag abgejchlofjen, nad) welchem der 
Krieg zwiſchen Preußen und Oefterreihern zum Scheine fortdauern, aber alle 
ernftlihen Unternehmungen aufhören jollten, wogegen Friedrih d. Gr. Nieder: 
ichlefien bi8 an die Neiße nebjt der Feſtung Neiße zugefichert erhielt. In Folge 
der Fortichritte, welche Hierauf die Defterreiher im Januar 1742 gegen die 
Franzojen und Baiern machten, brach jedoch Friedrid) d. Gr. diefen Vertrag 
und ging wieder zu ernftlihen Unternehmungen über. 

Oberſt (früher auch Obrift gefchrieben, franz. Colonel) ift die auf dem 
Generalsrang folgende höchſte Stabsoffizierharge. Im Mittelalter und bis in 
die neue Zeit hinein warben die Oberſten die Negimenter felbft an und hatten 
diefelben dann jo zu fagen in Entreprife, beſetzten aud Anfangs die Offizier 
ftellen jelbft und hatten eine große Machtbefugnif. Mit dem Aufhören des 
Werbeſyſtems in Europa änderte fi) dieſes Verhältniß und wir finden jegt all 
gemein die Oberften in der Stellung eines Negiments-Commandeurs bei allen 
Waffen; in einigen Armeen find aud) die jüngeren Brigade Commandeurs no 
DOberjten, 3. B. in der preußischen und öfterreichifchen. Die Leitung der Of 
fictercorps bei den Negimentern ift fpeciell der Eorge des Oberften anvertraut; 
in taftifcher Beziehung wird an einen Oberften bereits die Forderung geftelit, 
dar er größere Detadhements aus gemiſchten Waffen felbitftändig führen kann. 
Während in den meiften Heeren die Oberften ald Regiments »Commandeure 
auch im Frieden unter den Brigade-Divifions- und commandirenden Generäfen 
jtehen, verkehren die Oberften in der franzöfifchen Armee in Bezug auf Aus: 
bildung, Verwaltung ꝛc. ihrer Regimenter direct mit dem Kriegsminiſter. S. 
aud den Artikel: Dfficiere und Regiment. 

Oberftlientenant war anfänglid) nur der Titel desjenigen Hauptmanns 
oder Rittmeifters, welcher in bejonderen Fällen als Stellvertreter des Oberften 
fungirte; im 17. Jahrhundert wurde der DO. eine Charge zwifchen Oberft und 
Major; doc) blieben die Obriftlieutenants noch Compagnieinhaber bis die wirth- 
ihaftlihen Angelegenheiten der Truppen in die Hände des Staates über- 
gingen. Jetzt finden fi) die Obriftlieutenants al8 ältere Bataillons- und Ab- 
theilungs- Commandeurs, fowie zuweilen unter den jüngsten Regiments Com: 
mandeurs. Im der franzöfifchen Armee fungiren fie noch vielfach wirklich als 
Stellvertreter de8 Oberſten, exerciren z. B. die Regimenter in Friedenszeiten 
unter den Augen des Oberſten aus 2c.; in der ruffiihen Garde fehlt die Charge 

anz; in der preußifchen Armee werden die Prinzen des Königshaufes, feit 
Friedrich der Große als Kronprinz in diefer Charge vor ein Kriegsgericht ger 
ftellt gewejen, nie mehr Oberftlientenant, ſondern avanciren vom Major fofort 
zum Oberjten. Bergl. auch den Artikel Officiere. 
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Oberſtwachtmeiſter, ſ. v. w. Major (f. dort). 

Obreunowiiſch, j. Miloſch. 

DBrien, irläudiſcher Held, fiel 1014 in der Schlacht bei Cloutarf. 

Object ift derjenige ftrategifhe Punkt, gegen welden eine Operation ges 
richtet ift, f. hierüber Operationen. 2) nennt man fo in der Topographie den- 
jenigen Punkt, welcher mit dem Meßinftrument (Diopterlineal, Kippregel 2c.) 
anvijirt wird. 

Obſervationsarmee, Objervationdcorps find Truppen, welche irgendwo zur 
Beobachtung aufgeftellt werden, 3. B. im Feftungskriege ſeitens des Belagerers, 
welcher die Feſtung eingejchlojjen hat, zur Beobachtung der Straßen, auf 
welchen ein Entſatzheer vermuthet wird, oder während eines Krieges an einer 
vorläufig nicht bedrohten Grenze zur Beobachtung eines benachbarten Hecres, 
defjen Neutralität man nicht vollftändig verfichert fein fann, oder aud) an der 
Grenze eines infurgirten Nachbarlandes, dem gegenüber man eine abwartende 
Stellung einnimmt, bis die politiichen Verhältniffe eine Activität fordern. 

Ocaña, Stadt in der fpanifchen Provinz Toledo (Neufaftilien), 12,000 
Einwohner. Hier 19. November 1809 Sieg der Franzojen unter Soult über 
die Spanier unter dem Marquis von Arizoga. 

Dchiobello, Flecken in der italienischen Provinz Novigo, am Po, 3900 
Einw. Der Brüdenfopf dafelbft wurde am 8. April 1815 von den Neapoli- 
tanern vergeblih angegriffen; am 12. April madten die Defterreiher unter 
General Mohr einen Ausfall und es fam zu einem heftigen Gefecht, in Folge 
deſſen die Neapolitaner den Rückzug antraten. 

Deenpation, 1) im weitern Sinne die Ergreifung einer Sache in der Ab- 
ficht einfeitiger Aneignung; 2) im engern Sinne: a) die ohne formelle Kriegs- 
erklärung erfolgende militärifche Beſetzung eines Landes durd) fremde Trup- 
pen (Occupationscorps), um gewiſſe Rehtsanfprüde, z. B. bei Erbfällen, 
Thronjtreitigfeiten 2c., geltend zu machen; b) die auch nad dem Friedensab- 
Ihluffe andauernde Fortbehauptung eines während eines Krieges beſetzten 
Landes, um fich wegen Erfüllung der von demfelben übernommenen Berpflid- 
tungen ficher zu ftellen oder um fich dort einen politifchen Einfluß, eine ftrate- 
giihe Stellung 2. zu wahren. Im dem unter a) bezeichneten Sinne war 3. B. 
die Beſetzung Echleswig-Holjteins im Jahre 1864 von Seiten Oeſterreichs und 
Preußens (anftatt der vom Deutfchen Bunde befchloffenen Execution, f. u. Dänes 
marf Bd. IH. ©. 149), in dem unter b) bezeichneten Sinne aber das Ber: 
bleiben der alliirten Truppen in Frankreich nad) dem zweiten Parifer Frieden, 
das Verbfeiben der Preußen in Sachſen nad) dem Kriege von 1866, das Ver: 
bleiben der Franzofen in Rom nad) der Revolution von 1849 und nad) der 
Invafion der Garibaldianer im Jahre 1867, eine Occupation. 

Dreanien, im weiteren Sinne die fämmtlihen Infeln und Imfelgruppen 
im Stillen Ocean mit Einfhluß des Indiſchen Archipels, im engern Sinne 
ſ. v. w. Bolynefien (f. d.). 

Dchlofratie (v. griech, die Vöbelherrichaft) nennt man die am bie 
Stelle einer geordneten Regierung getretene Herrihaft der rohen Volksmaſſe. 
Sie ift feine befoudere Staatsform, fondern Lediglicy eine Ausartung der De— 
mofratie (j. d.) und unterjcheidet fi) von diefer dadurch, daß in letzterer der 
Wille de8 Volkes als einer Gefammtheit erft dann Geſetzeskraft erhält, wenn 
er durch eine Reihe organisch gegliederter Einrichtungen (freie Berathung in der 
Preffe und in Verfammlungen, geregelte Vertretung in Gemeinde und Staat :c.) 
hindurch gegangen ift, während in der O. die niedrigften Claſſen des Volles 
die Herrihaft am fich gerijjen haben, den ummittelbarften, roheſten Ausdrud 


310 Ochotbl — Dbeleben. 


ihres Willens für den Willen bes gefammten Volkes erflären und von jedem 
Einzelnen die unbedingtefte Unterwerfung unter denjelben fordern. ö 

Ochotsk (Dfhotjk), Hauptftadt eines Diftrict® im Küftengebiet (Provinz 
bes Littorals) des ruſſiſchen General-Souvernements Oftfibirien an der Mün— 
dung der Ochota in das Ochotskiſche Meer (großer nordmweitliher Buſen 
des Stillen Dceans, von der Halbinjel Kamtſchatka und den Kurilen um— 
fchloffen), hat einen befeftigten Hafen, Schifiswerfte und 1600 Einwohner. 

Dchienbein, Ulrich, geb. 1811 zu Nivau im Schweizer Canton Bern, 
ftudirte in Bern Yurisprudenz, wurde 1834 dafelbft Advocat und Miliz +Of- 
ficier, trat 1841 als Oberlieutenant in den eidgenöffiichen Generalſtab, wurde 
1844 Hauptmann und ftellte fi) 1845 an die Spite des zweiten Freiſchaaren— 
zuges, mit welchem er bis an die Thore von Luzern vordrang, ji aber nad) 
furzem Kampfe zurücziehen mußte. Bald darauf wurde er Präfident des eid- 
genöfjiichen SKriegsrathes, war 1846 bei der Staatsumwälzung des Canton 
Bern Führer der ultraradicalen Partei, wurde zum Regierungsrath, Director 
ber Militärangelegenheiten, Cantonsoberft und Tagſatzuugsgeſandten gewählt 
und erhielt 1347, als Bern Vorort wurde, den Vorſitz in der Tagjatung. 
Unter jeinem Präfidium wurde der Kricg der Eidgenoffenjchaft gegen die Son- 
derbundscantone beſchloſſen (ſ. Sonderbundskrieg, vgl. Schweiz), an welchem D. 
als Oberft und Commandeur der Refervedivifion theilnahm und dann die alte 
Tagſatzung durch die neue Bundesverfaffung vom 12. Sept. 1848 erſetzt. 1849 
wurde O. Bundesrath und Director des Militär» Departements der Eidgenofr 
fenihaft, al8 welcher er ſich um das Heerweien der Schweiz vielfahe Verdienſte 
erwarb, und namentlich in der Neutralitäts- und Flüchtlingsfrage eine gemäßig- 
tere Politit wie früher bewies. 1854 war er Vicepräfident des Bundesrathet. 
AS Napoleon III. während des Krimfrieges eine franzöfifhe Schweizerlegion 
organifiren fieß, wurde D. am 14. Januar zum franzöfiihen Brigadegeneral 
ernannt und mit dem Commando diefer Legion betraut, legte aber 1856 dieſe 
Stellung nieder und privatifirt ſeitdem in Bern. 

Dctavian, ſ. Auguftus. 

Octavius, 1) Enejus, römischer Prätor auf Sardinien in 2 Punifchen 
Kriegen, zeichnete fi) in der Schlacht bei Zama 202 v. Chr. aus. 2) Enejus, 
a F Vor., Prätor im Macedoniſchen Kriege und Admiral Noms, ſtarb 

62 v. Chr. 

Oczakow (Otſchakow, im Altertfum Ariafe), Stadt im ruffifchen Gou— 
vernement Cherjon, nördlid an der Mündung des Dnieprliman in das Echwarjt 
Dieer, Kinburn gegenüber, hat einen Eleinen Kauffahrteihafen, eine Quarantäne 
anftalt und 5000 Einwohner, war aber früher unter türkiſcher Herrſchaft eine 
der bedeutenditen Feftungen mit ftarfer Citadelle und 50,000 Einw. D. wurde 
1737 von deu Ruſſen unter Münnid, 1788 von denfelben unter Potemkin und 
Eumorow mit Sturm genommen, bis. auf wenige Werfe gefchleift und 1792 
im Frieden von Jaſſy an Rufland abgetreten. Als während des Drientfrieges 
am 17. Dct. 1855 Kinburn von den Franzofen und Engländern genommen 
worden war, und am 18. Oct. eine Floitenabtheilung der Weſtmächte aud vor 
D. erihien, um dafjelbe zu bombardiren, fprengten die Rufjen die noch übrigen 
Werfe und verließen den Platz. 

Ddeleben, Ernjt Otto Innocenz von, geb. 1777 in Riefa, trat 1792 
in die furfädhjiiche Garde du Corps, nahın nad dem Feldzuge von 1806 feinen 
Abſchied, trat aber 1812 als Nittmeifter im Generalftobe wieder in ſächſiſche 
Dienfte, zeichnete fih im Ruſſiſchen Feldzuge im Generalftabe Reymier's aus, 
wurde 1813 Major, war während des Feldzuges in Sachſen der Führer Nor 
polcon’8 bei Lützen, Bauten, Dresden und Xeipzig, begleitete denjelben dann 
noch bis Erfurt, wurde 1816 Oberjtlieutenant, 1820 Oberft beim General 
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ſtabe und ſtarb 1833. Er ſchrieb: „Napoleon's Feldzug in Sachſen“, Dresden 
1816, 2. Aufl. 1817. 

Oder (ilaw. Bjodr), einer der Hauptitröme Preußens und Deutſchlands 
überhaupt, entjpringt unweit Liebau in Mähren auf einem niedern Höhenzuge, 
welcher die Sudeten mit den weftlichen Karpaten verbindet, erreicht nad) einem 
norbdöftlichen Laufe von ungefähr 3 Meilen die öfterreichifche Grenze, bildet dann 
4 Meilen lang ſelbſt die Grenze zwifchen Defterreihifch- und Preußiſch-Schle— 
fien und tritt unterhalb Oderberg ganz auf preußifches Gebiet über, dem fie 
dann auf ihrem 107 Meilen langen Laufe in nordweftlicher, zuletzt nördlicher 
Richtung durch die Provinzen Schiefien, Brandenburg und Pommern bis zu 
ihrer Mündung verbleibt. Unterhalb Stettin ergießt fi die DO. in den Damm« 
fchen See, welcher dann in das Stettiner Haff übergeht, verliert num ihren 
Namen und fällt in drei großen Mündungsarmen: Diwenow (der öſtliche, 
Swine (der mittlere) und Peene (der wejtliche), welche die Infeln Wollin 
(öftlih) und Ujedom (weftlich) bilden, in die Ditjee. Der Gefammtlauf beträgt 
demnach nahe an 120 Meilen; das Stromgebiet, welches durd die Sudeten 
vom Elb: und Donaugebiet getrennt wird, umfaßt 2110 Q.M., wovon 120 
DM. dem öfterreihiihen Staatsgebiete angehören. Die bedeutenderen Neben» 
flüffe der D. find links: die Oppa, Neiße, Kagbah, Bober, Finnow, Uder 
und Peene; rechts die Klodnig und Warthe. Mit der Havel ift die D. durch 
den Finowlanal, mit der Spree durch den Friedrich-Wilhelmskanal verbunden; 
ihiffbar ift die O. 103 Meilen, und zwar von Kofel an für Kähne, von 
Breslau an für Fahrzeuge von 1000 Etr. Der Haupthafen ift Swinemünde. 
Die wichtigften Städte, welche der Strom berührt, find: Breslau, Frankfurt 
und Stettin. Im militärifher Hinficht ift die D. als Transport- und 
Seftungslinie von Bedeutung; an ihr liegen von Süd nad) Nord (refp. von 
Berg zu Thal) die Feftungen: Kofel, Glogau, Küftrin und Stettin. 

Odeſſa, wichtige See- und Hanbelsftadt im ruſſiſchen Gouvernement Eher: 
ion, auf einem fteil abfallenden Plateau, an einer Bai der Nordmeftküfte des 
Schwarzen Meeres, zwifchen den Mündungen des Dnieftr und Duiepr gelegen, 
Sitz des General-Gouverneurs von Neu-Rußland und Befjarabien und General: 
Kommandanten des 7. Militärbezirks, Endftation der großen ruſſiſchen Süd— 
bahn (Linie Mostau-Kiew-Balta-Odeffa), ift jehr regelmäßig gebaut, hat eine 
1865 eröffnete Univerfität, zahlreiche andere Unterrichtsanftalten, eine Kathe— 
drafe, ein Arfenal, mehre Hofpitäler und Kafernen, einen durd Batterien ge- 
ſchützten Freihafen, eine Quarantäneanftalt, eine Bronzeftatue des Herzogs von 
Richelieu, regelmäßige Dampficiffverbindung mit ſämmtlichen Häfen des 
Schwarzen Meeres, lebhafte Induftrie und zählt (1863) 118,970 Einwohner. 
D. ift offene Stadt; die im Oſten derfelben gelegene Citadelle befteht aus Erd» 
werfen und dient nur nod) der Quarantäne. O. wurde 1792 füdweftlid von 
dem alten Odeſſos auf der Stelle des früheren tatariichen Dorfes Chadſchibey 
auf den Rath de Admirals Ribas durch die Kaiferin Katharina II. angelegt, 
und blühte namentlich unter dem Herzog von Richelieu, welcher 1803 Gouver- 
neur von O. wurde, rafch empor. Während des Drientkrieges wurde O. am 
22. Aprif 1854 von der verbündeten englifch-franzöfiichen Flotte bombardirt, 
ohne jedoch bedeutenden Schaden zu erleiden. 

Ddin (Allvater, Wuotan), der mädhtigfte Gott in der altgermanifchen 
Mythologie. 

Odoacer, germanifcher Heerkönig von heruliicher Abſtammung, wuchs im 
Lager des Attila auf, trat in weſtrömiſche Kriegsdienfte und ſchwang fich raſch 
zum Feldherrn über ein aus Stiren, Herulern und Nugiern beftehend«8 Heer 
jenfeit der Alpen auf. Als diefe Soldlinge feſte Wohnſitze in Italien ver- 
langten, aber zurüdgewielen wurden, brach D. mit denjelben in Italien ein, 
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belagerte Oreſtes, den Vater des Kaiſers Romulus Auguſtulus, in Pavia, er— 
ſtürmte die Stadt, ließ den Oreſtes hinrichten, belagerte darauf den Kaiſer 
ſelbſt in Ravenna, zwang ihn zur Capitulation und zur Entſagung der Herr— 
ſchaft, womit das weſtrömiſche Reich zu Ende ging (476). O. bemächtigte ſich 
nun ſelbſt der Herrſchaft, nahm den Titel eines Könige der Germanen in 
Italien an, änderte aber nichts an der DVerfafjung des Landes, unterwarf 480 
Dalmatien, 487 aud) Noricum (Theil von Illyrien), wurde aber darauf von 
Theoderich,, dem König der Dftgothen, angegriffen, 489 bei Aquileja und bei 
Berona und 490 an der Adda gejcdhlagen, dann in Ravenna über zwei Jahre 
fang belagert, zur Capitulation gezwungen und nad dem Friedensſchluſſe bei 
einem Trinkgelage (wahricheintih auf Befehl Theoderihs) 493 erſtochen. 

O'Donuell von Abispal, 1) Joſeph Heinrih Graf von, diente feit 
1795 im fpanifchen Heere, foht von 1808—1811 gegen die Franzoſen umd 
wurde General, nad) dem Frieden 1814 Generalcapitän von Andalujien. Im 
Infurrectionsfriege 1823 fpielte er eine wenig glänzende Rolle und ging nad 
Ende des Kriegs als Flühtling nah Franfreih, wo er 1834 in Montpellier 
ftarb. 2) Xeopold Graf von D., Graf von Lucena, Herzog von Tetuan, 
Sohn des Vor., geb. 1809 zu Sta.-Cruz auf der Infel Teneriffa, machte jid 
zuerft im Kampfe gegen Don Carlos berühmt, ſchlug 17. Juli 1839 Cabrera bei 
Lucena al8 Divifionsgeneral, mußte 1841 bei Erregung einer Revolution gegen 
Espartero flüchten, jtand 1854 an der Spike der Militärrevolution, durch die 
Espartero abermals an die Spige des Cabinets gebracht wurde, bewies ſich 
auch hier als ein fühner Soldat und wurde zum Marſchall und Kriegsminiſter 
ernannt. Im Sommer 1856 trat er nad) Esparteros Sturz an die E pipe 
de8 Cabinets und wurde im Dec. 1859 an die Spige des Heeres geftellt, 
welches Befehl erhielt Marokko zu bekämpfen. Durd) mehre glänzende Siege 
(namentlid) am 4. Febr. 1860 bei Tetuan) erzwang er in einigen Monaten 
den Frieden, der Spanien nicht nur eine Erweiterung des Gebietes von Ceuta, 
fondern auch andere erhebliche Vortheile brachte, wofür er zum Herzog von 
Tetuan erhoben wurde. Nachdem er im März 1861 eine Expedition nad St. 
Domingo commandirt hatte, trat er im Juni 1865 abermals an die Spitze 
eines Cabinets, wurde aber im Juli 1866 durch Narvaez geftürzt, lebte dann 
einige Zeit in Paris, kehrte aber bald wieder nah) Spanien zurüd und ftarb 
6. Nov. 1867 in Biarrig. 

O'Donnell von Tyreonnel, 1) Karl Graf von, irifcher Herkunft, machte 
im öſterreichiſchen Heere den Defterreihifchen Erbfolgefrieg und die Schlefijchen 
Kriege mit, foht im Siebenjährigen Kriege bei Kollin, Hohfirh und Maxen, 
mußte aber 1762 Schweidnig übergeben, erhielt 1764 als Feldzengmeifter in 
den Niederlanden den Dberbefehl, wurde 1768 Generalgouvernenr von Sieben 
bürgen und ftarb 1770. 2) Marimilian Karl Yamoral Graf von, 
Flügeladjutant des Kaifers Franz Joſeph von Defterreich, geb. 1812, wendete 
am 18. Februar 1853 das von Libenyi gegen den Kaiſer unternommene At- 
tentat durch Muth und Geiftesgegenwart ab. 

Odyſſeus (bei den Römern Ulyſſes), mythiſcher Heros der Griechen, 
König von Ithafa, Sohn des Laertes, der Typus des griechifchen National 
Charafters mit feinen Licht- und Schattenfeiten, ebenſo tapfer als Hug, felbit 
in den jchwierigften Lagen überall Rath und Hilfe wiſſend, nahm am trojani- 
ihen Kriege Theil, vermittelte die Ausjüöhnung zwiſchen Agamemnon und Adil- 
les, gewann nad dem Tode des Leteren dejjen Waffen durch Beredtfamfeit und 
verfeindete fich dadurd mit Ajar, betheiligte ji) beim Raube des trojaniichen 
Palladiums und war der Führer der Helden, welche ſich in das hölzerne Pferd 
einschließen ließen und dadurd Troja zum Falle brachten. Am merkwürdigſten 
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aber wurde er nach der Zerftörung von Troja durd) feine zehnjährigen Irr— 
fahrten, welche Homer im der Odyſſee beichrieben hat. 

Oeconomie der Kräfte. Bei der heutzutage faft ausgeglichenen Bewaff- 
nung der meiſten europäifchen Heere ift es für die Kriegführung mehr wie je 
von großer Bedeutung, ſowohl jtrategifch wie taftifch, fich für den entfcheidenden 
Augenblid ein numerifches Uebergewicht zu verichaffen. Um diejes zu erreichen, 
muß man in den erften Perioden des Krieges und eines jeden Gefechtes mit 
feinen Kräften gehörig öconomifiren, d. h. man darf fich nicht von Haufe aus 
zu fehr zerfplittern, fondern zu jedem Zwede nur fo viel detadhiren, als zu 
demjelben gerade durchaus nothwendig ift, auch darf man nicht Alles deden 
wollen, nicht zu viele Ziele zugleich verfolgen, jondern fi nur den Erfolg an 
den Entjcheidungspimkten fihern, das Uebrige fällt Einem dann von felbft zu; 
dagegen muß man fuchen, die Kräfte des Gegners durch geſchickte Benugung 
de8 Terrains mit geringern Kräften und durd) das Ermüdungsprincip hinhals 
tend abzunugen. Scließlid aber muß man fich überall eine angemeffene Re— 
ſerve und diefe in richtiger Entfernung halten, damit man an dem entjcheidenden 
Punfte, feine beften Kräfte, wenn der Moment gefommen ift, fofort zum legten 
Stoß vorführen fann; dann hört jede Deconomie auf, dann wird Alles daran: 
geſetzt, um die Entfcheidung jchnell herbeizuführen und den Erfolg gründlich) 
auszunugen. 

Deverfee, ſ. Overfee. 

D'Farril, Don Gonzalo, geb. 1753 in Havanna, wurde in Frankreich 
erzogen, tratt 1766 in das ſpaniſche Heer, zeichnete fih vor Mahon und Gi: 
braltar aus, nahm 1780 Urlaub, ftndirte in Paris und Berlin die Kriegstunft, 
foht 1793—95 gegen Franfreih, wurde 1798 Generalinpecteur der Infan— 
terie, fpäter Gefandter in Berlin, commandirte dann die fpaniichen Truppen 
in Toscana, wurde 1808 Generaldirector der Artillerie und Kriegsminifter, 
blieb dies auch während der Regierung des Königs Joſeph Bonaparte, wurde 
nah der Rejtauration Ferdinand's VII. als Hocpverräther zum Tode ver» 
urtheilt, flüchtete nah Frankreich und ftarb 1831 in Paris. Er fchrieb: 
„Mewmoire et expose des faits qui justifient sa conduite politique de 
1808— 1814“, ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte der fpanifchen Revolution. 

Dfen (ungar. Buda), Hauptitadt des Königreihe Ungarn, liegt im 
Peſther Comitat am rechten Ufer der Donau, Peſth gegenüber, mit diefem durch 
eine großartige, 1200 Fuß lange Kettenbrüde verbunden, ift Feſtung, königliche 
Freiftadt, (zeitweilige) Refidenz des Königs, Sit des Minifteriums und des 
General-Commando's für Ungarn, theilt fi in die Feltung oder innere Stadt 
und die fünf Unter: oder VBorftädte: Wafferftadt, Landſtraße, Neuftift, Chriftinen- 
ftadt und Taban oder Raitenjtadt und hat eine Gejammtbevölferung von 
55,240 Einwohnern, unter denen der Nationalität nad) die deutjche, der Religion 
nad) der römische Katholicismus die vorherrichenden Elemente find. Der Haupt» 
teil ift die fi mitten in der Stadt auf einem Berge erhebende, von alten 
Mauern umgebene, mit vier Thoren und mehren nad den Unterjtädten herab- 
führenden Treppen veriehene Feftung, deren Werke im Mai 1849 durd das 
Görgey'ſche Corps gefchleift wurden, ſeitdem aber ftärfer wieder hergeftellt worden 
find; diejelbe enthält das königliche Reſidenzſchloß, die Schloßpfarr- oder Hof: 
firde St. Sigismund. mit der Krone des Heil. Stephan, das Zeughaus, das 
Palais des General-Commando's und ein Denkmal des 1849 hier gefallenen 
Generals Hengi. Außer den genannten Vorſtädten ift feit neuerer Zeit auch 
der frühere Marktflecken Alt-Dfen (mit der königl. Monturanftalt und mehren 
Kafernen) der Stadt einverleibt. D. hat zahlreiche gute Unterrichts: und Kunft- 
anftalten, Hofpitäler, Induftrie in Kupfer» und Wollenwaaren, eine Stüd- 
gießerei, Werfte, heiße Mineralbäder, trefflihen Weinbau, lebhaften Handel 
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und Schifffahrt. Die vereinigten Städte Ofen-Pefth jind ein wichtiger nor 
tenpunft des öfterreichifch- ungariſchen Eifenbahnneges; von hier aus führem 
Bahnen über Prefburg nad Wien, über Stuhlweißenburg nad) Wien, Ugram 
und Trieft, über Czegled nad) Szegedin (rejp. Zombor, Temesvar und Baſiaſch) 
und nad) Szolnof (vefp. Arad, Großwardein, Debregzin und Kaſchau). Alt- 
Dfen, weldes da8 Arimineum oder Aquincum ber Römer fein joll, wurbe 
von Attila zeritört, worauf die Bewohner Neu-Dfen erbauten, welches jpäter 
die Hauptjtadt Ungarns und, nachdem König Bela IV. jeit 1247 das Tönig- 
fihe Schloß erbaut hatte, 1351 unter Ludwig I. Refidenz wurde. Die Feſtung 
O. ift mehr als zwanzig Mal belagert worden: 1526 wurde fie vom Sultan 
Soliman, 1527 vom König Friedrih J. 1529 wieder von Soliman erobert, 
worauf fie über anderthalb Jahrhundert in den Händen der Türken blieb und 
in diefer Zeit wiederholt, namentlich) 1530, 1540, 1541, 1598, 1599, 1602, 
von den Defterreichern vergeblich belagert wurde, bis es denjelben endlid am 
2. Sept. 1686 unter dem Herzog Karl von Lothringen gelang, fie den Türken 
zu entreißen. 1715 begann der Neubau des Schlofjes. Während des Uns 
gariichen Aevolutionskrieges wurde D. am 5. Januar von Windifchgrät beſetzt 
und am 7. Januar in Belagerungszuftand erklärt, Anfang Mai die von 5000 
Defterreichern unter Hentzi beſetzte Feſtung durch die Ungarn unter Görgey ein- 
geſchloſſen und beichoffen und, nach mehren zurücgefchlagenen Angriffen am 
16., 19. und 20. Mai, endlid in der Nacht vom 20. zum 21. Mai mit Sturm 
genommen, wobei Hentzi tödtlich verwundet wurde und am folgenden Tage ftarb. 
Nach dem Abzuge der revolutionären Regierung wurde die Feftung am 11. Juli 
1849 von den Ruffen bejett und von diefen fpäter den Defterreichern zurüds 
gegeben. Bol. Nemedy, „Die Belagerungen der Feftung D. in den 9. 1686 
und 1849“, Peſth 1858. 

Dffenburg, Kreisftadt im Großherzogthum Baden, au der Kinzig und der 
badiſchen Staatsbahn (Hauptlinie Mannheim +Bajel), von welder hier die 
Kinzigthalbahn (nad) Hauſach zc.) abzweigt, ift Sig eines Kreis- und Hofge- 
riht8 und hat 5200 Einwohner. D. war früher freie Reichsſtadt und ftand 
unter dem Schuge Defterreichs, welches hier einen faiferlichen Yandvogt hatte. 
Die Stadt hatte im Dreißigjährigen Kriege viel zu leiden, wurde 1632 von 
den Schweden unter Horn erobert und 1638 von denfelben unter Bernhard von 
Weimar belagert; 1689 von den Franzoſen zerftört. Im Spanijchen Erbfolge 
friege erfochten hier am 24. Sept. 1707 die Kaiferlihen unter Mercy einen 
Sieg über die Franzoſen unter Vivans. 

Dffenfive ift das angriffsweife Verfahren im Kriege (ſ. Angriff) und be— 
jteht darin, daß man den Feind aufjucht, wo er ſich befindet. Es Tiegen aljo 
die Initiative der Handlung und das Princip der Bewegung dieſer Art der 
Kriegführung zu Grunde. Man unterfcheidet eine ftrategifche und eine taf- 
tifhe O. Die erftere führt die Armee, nachdem ihre Concentration an ber 
Landesgrenze vollendet, über die Grenze in das feindliche Gebiet und bewegt fie 
vorwärts auf dem hierdurch bejtimmten Kriegstheater; die taftijche O. aber führt 
die Truppen auf dem Gefechtsfelde felbjt vorwärts an den Feind heran: 
Klinge an Klinge. Der allgemeine Zweck der D. ift, den Gegner zur Erfüllung 
unferes Willens zu zwingen, die jtrategiihe D. ſucht ihn in der Wahl des 
Schlachtfeldes zu beihränfen und ihn zu zwingen, fi in einem für ihn un— 
günftigen, für den Angreifer günftigen Terrain zu ſchlagen; die taftifhe O. er» 
wählt den günftigften Angriffspunft, wo fie mit verjammelten Kräften aufs 
treten fann und fich hierdurch das Uebergewicht auf diefem Punkte fihert. Der 
Werth der D. wird dabei ftets um jo größer fein, je weniger fie vom Gegner 
vorhergejehen werden kann, je eher fie denfelben in feinen Vorbereitungen über 
raſchen und ftören kann; darum ift Dedung und Schnelligkeit der Bewegungen 
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ein ————— für ſie. Die ſtrategiſche O. wird gefördert und zum 
Theil bedingt durch die Vorzüge einer guten Heeresorganiſation, eines — 
und ſchnellen Ueberganges von dem Friedens⸗ auf den Kriegsfuß, durch eine 
günftige Geftaltung des heimathlichen Eifenbahn-Neges und einen Reichthum 
an Zransportmitteln, welche es möglich machen, die im dem heutigen Tagen 
aufgebotenen collofalen Heeresmaſſen ſchnell zu concentriren, und in das feind« 
fihe Gebiet vorrüden zu laſſen, um diefelben auf Feindes Koſten zu ernähren, 
die eigenen Subfiftenzmittel und das eigene Land aber zu fchonen. Mit jedem 
Dperationdtage jchneidet dann die DO. tiefer und empfindlicher in die feindlichen 
Hilfsmittel ein, und in demjelben Maße, wie hierdurch die phyfiiche und mo— 
ralijche Kraft der Angreifer wächſt, wird die bed Gegners bejhränft und ver- 
mindert. Alle Anftrengungen und Opfer der DO. würden jedoch größtentheils 
nutlo8 fein, wenn man die begonnene D. nicht bis zur vollen Erreichung ihres 
ftrategifchen Zweckes fortfegen wollte, und wenn auch die Vortheile der D. mit 
dem Maße des Fortſchreitens abnehmen, jo darf man diejelbe doc) nicht eher 
einftellen, als bis man das wichtigfte Object, die feindliche Streitfraft erreicht 
und zur taftifhen Entjcheidung übergehen fann und muß. Wie jehr fi das 
F frühzeitige Einftellen der DO, ftraft, das haben unter Gyulay die Defterreicher 
m Feldzuge 1859 in Italien erfahren müjfen, wo fie, nachdem der ftrategiiche 
Ueberfall nur angedeutet war, wochenlang dem bei weitem ſchwächeren ſardiniſchen 
Heere gegenüber unthätig blieben, bis die Franzoſen zu deren Unterjftügung 
heranrüdten und num ihnen die ferneren Bewegungen vorjchrieben. Die tak— 
tiſche O. ift nicht im gleihem Maße, wie die ftrategiiche der Defenfive über 
legen, fie hat zwar — dem ſchon erwähnten Hauptvortheil der Wahl des 
Angriffspunftes nod) die freie Wahl des geeigneten Zeitpunftes zum Angriffe 
und der Angriffsform, hat freie Dispofition über die Truppen, kann fie nad) 
alfen Richtungen bewegen, den Feind durch Bedrohung einzelner Punkte oder 
durch Scheinangriffe täufchen und dann mit concentrirter Kraft den Hauptichlag 
ausführen, aud hat fie die gefteigerte moraliſche Kraft für ſich; aber fie ent 
behrt in den meiſten Fällen der Terraindefung und muß bei dem heutigen 
Stande der Bewaffnung ein jehr weites Schuffeld durchſchreiten, welches 
vielleicht noch in Verbindung mit Annäherungshinderniffen der Bertheidigung 
jetzt eine noch größere Stärke verleiht als bisher und die taktiſche Defen- 
five entfchieden zu der ftärferen Gefechtslage macht. Es ift daher eine unab- 
weisbare Nothwendigfeit für die taltiſche D., erſt die Feuerwirkung des Feindes 
zu ſchwächen, bevor fie deſſen freies Schußfeld zum Angriffe überjchreiten darf; 
dies kann aber nur mit dem eigenen Feuer erreicht werden, welches von Ab— 
Schnitt zu Abſchnitt an den Feind herangetragen werden muß. Dieje Bewegungs- 
paufen, in denen der Angreifer jein Feuergefecht führt, find zugleid die Mo— 
mente, wo der DVertheidiger feine Rüdftöße ausführt, wo aljo die Rollen des 
Angriffs und der Bertheidigung mit einander wechjeln. Im diefem Sinne ift 
dann eine reine taftifhe D. ebenfowenig möglich, wie die reine Defenfive; es 
darf aljo aud die Vertheidigung niemals auf die DO. verzichten, weil jedes 
von beiden vielmehr Elemente des Andern in fid) aufnehmen muß. Es ift 
durchaus nicht nothwendig, daß die taftifche D. aus der ftrategifchen D. folgert, 
es kann vielmehr die taktifhe O. ebenſowohl aus der ftrategiichen Defenfive 
fofgen, wie die taftiiche Defenfive aus der ftrategiihen OD. Während auf dem 
Gebiete der Strategie das offenfive Verfahren die meijten Vortheile bietet, 
wird daſſelbe gerade von dem Heutzutage bedeutend gefteigerten befenfiven Ele— 
ment der Taftif vorwiegend Gebrauch machen. Die firategiihe D. wird es 
jedoch nicht immer in der Hand haben, auf die Wahl des Schlachtfeldes durch— 
aus beitimmend zu wirfen, fondern es werden aud häufig die Schlachten den 
Ausdrud ſtrategiſch arrangirter Rencontres annehmen; und hierbei wird +4 
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darauf anfommen, das Terrain vortheilhaft in abwechſelnder OD. und De— 
fenjive zu benuten, alſo das auf diefe Weiſe gewonnene Schlachtfeld richtig im 
Dffenfivfeld und Defenfivfeld nebeneinander zu zerlegen, und an den für Die 
augenblickliche Gefechtslage entjcheidenden Punkten deffelben mit Ueberlegenheit 
aufzutreten. Es ift ſchon erwähnt worden, daß die taftifhe DO. die Wahl des 
Angriffspunftes für fi hat; diefer Vortheil wird noch erhöht durd die Frei- 
heit der Form, in welcher der Angriff ausgeführt werden foll: ob fich die 
Truppen gegen die Front der feindlichen Vertheidigungsftellung entwideln, oder 
ob fie theil® gegen die Front und eine oder beide Flanken geführt werden u. ſ. w. 
(f. hierüber den Artikel Angriff). Vergl. v. Willifen, „Theorie de8 großen 
Krieges“. Bd. 1. Berlin 1840. v. Claufewig, „Vom Kriege.“ Berlin 1832, 
neue Aufl. 1869. Milit. Wochenblatt pro 1868, ©. 605 u. flgde. — Offen)- 
fivfeld nennt man denjenigen Theil eines Schlachtfeldes, welcher zu einem 
leichten Hervorbrechen der Bertheidiger aus der Stellung zur O. geeignet ift, 
und diefer D. eine günftige Direction geftattet. Offenfivflanfe ift die An- 
griffslinie, welche gegen eine feindliche Flanke entwicelt wird, fie bildet eine 
Flanke vorwärts zu der Frontal-Angriffslinie, d. h. fie bildet mit diefer — 
mathematifc ausgedrüdt — einen ftumpfen Winfel, deffen Schenkel die Linie 
der feindlichen Truppenaufftellung umfaffen. Die Truppen, welde zur Bildung 
einer Offenfivflanfe, gewöhnlich aus der Reſerve, vorgezogen werden, müfjen 
ſehr gefickt geführt werden, damit ihr Angriff gleichzeitig und concentriih mit 
dem Angriff in der Front wirft, nicht aber von dem leßteren, welcher im immer- 
währenden VBorjchreiten gedacht werden muß, abgejchnitten und masfirt werden; 
die Marſchrichtungen beider dürfen alfo erſt an der feindlichen Truppenftellung 
aufeinander ſtoßen. Die DOffenfivflanfe muß mithin weit ausgeholt werden, 
aber auch wiederum nicht zu weit, damit fie noch überraſchend auftreten 
fann und jedenfalls nicht zu ſpät zur Wirkſamkeit fommt, nadhdem der Front: 
angriff etwa bereits abgefchlagen fein fann. — Dffenfivoperationen heißen 
diejenigen Truppenbewegungen, welche darauf berechnet find, den Krieg in das 
feindfihe Land zu verlegen. — Dffenfivftellung nennt man eine Stellung, 
welche nicht als Stütpunft für die VBertheidigung eines Zerrainabjchnittes 
dienen ſoll, ſondern welde nur eine vorbereitende gedeckte Aufftellung der 
Truppen und ein offenes freies Schuffeld gewährt, den Angreifer zur 
Entwidelung feiner Kräfte zwingt, und aus welder der DVertheidiger den Ans 
greifer mit feiner günftigeren Feuerwirfung empfängt, um dann zu einer kräf— 
tigen Offenſive auf den erjchütterten Gegner hervorzutreten. (S. a. Angriff 
und Stellung. 

Offiziere heißen die Inhaber höherer Grade einer Armee oder Flotte, fie 
führen in der Regel ein Commando geringeren oder größeren Umfangs; mit 
letterem ftehen ihre Rechte in Verhältniß. Beim Landheere unterfcheidet man: 
Generale, die höchſten Befehlshaber, fie fommandiren eine Armee, ein Corps, 
Divifion oder Brigade, rejp. find fie Kommandanten größerer Fejtungen; 
Stabsoffiziere führen Negimenter,. Bataillone; Hauptleute (Capitains), 
bei der Cavalerie auch Rittmeiſter genannt, befehligen Compagnien, Esfadrong, 
Batterien, überhaupt die niedrigiten taftifchen Körper, denen noch Selbitftändig- 
feit innewohnt, und werden dabei durch die unterfte Claſſe der Offiziere, die 
Subalternoffiziere unterftügt. Ohne eine Befehligung auszuüben, können 
Dffiziere aller Grade aud zu befonderen Dienftleiftungen (Kriegsminifterium, 
GSeneralftab, Adjutantur zc.) beftimmt fein. Die Offiziere der Marine zer- 
fallen in Flaggenoffiziere oder Admirale, d. i. Commandeure von Ge: 
ihwadern, Stabsoffiziere Commandeure größerer, Capitainlieutenants 
meift Commandeure Heinerer Schiffe, endlih Subalternoffiziere, welde 
den Dienft auf den Schiffen verfehen. Sämmtliche vorgenannte Offiziergrade 
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faßt man aud) unter dem Namen der Oberoffiziere zufammen, im Gegen- 
fag zu den Unteroffizieren, welche die niederen Grade der Befehlsführung 
repräfentiren und die Meittelglieder zwifchen den eigentfihen D. und den Ger 
meinen oder Matrofen bilden. Bei der Marine heißen die höheren Grade 
der Unteroffizire Deck-Offiziere. — Sobald im Lauf der Geſchichte 
die Heere einen gewilfen Umfang gewannen, und man den Krieg mit 
einer gewiffen Ueberlegung zu betreiben begann, mußte ſich allmählig eine folche 
Art militärifher Hierardhie ausbilden. Der Urſprung unjerer heutigen 
Dffiziersgrade geht bis in die Zeit vor Errichtung der ftehenden Heere hinauf, 
als nad) dem DBerfall des Lehnéweſens der Kriegsdienft durch Soldtruppen 
verrichtet wurde. Der Kriegsherr ertheilte einem „Oberften“ die Beftallung, 
einen Haufen oder Regiment aufzurichten und machte ihn dadurch zugleich zum 
Befehlshaber deifelben. Der Haufen zerfiel in eine gewiſſe Zahl von Fähnlein, 
jedes derfelben hatte feinen „Hauptmann“, dem ein „Lofotenent“ (Stellvertreter) 
oder „Lieutenant“ und ein „Fähnrich“ zur Seite ftanden. Bei der Cavalerie 
hieß das Fähnlein „Compagnie“, welcher Ausdrud jpäter dann auch auf die 
Infanterie überging. Die Compagnie der Neiterei hatte ihren „Rittmeifter“, 
„Lieutenant“ und „Cornet“, mehre Compagnien bildeten eine Esfadron. — 
Der Oberſt hatte ebenfalls feinen „Yofotenenten“, woraus fpäterhin der „Oberft- 
lientenant“ wurde. Mit Einführung der ftehenden Heere bildeten ſich dieſe 
Chargen noch fefter aus. Zu dem Oberft und Oberftlieutenant trat noch ein 
dritter „Stabsoffizier“ , der „Oberftwachtmeifter“, welchem die Anordnung des 
innern Dienftes für das Negiment anheimfiel. Als fpäterhin die Regimenter 
in mehre Batailione getheilt wurden (im Laufe des 17. Jahrhunderts), über: 
nahmen die Oberftlieutenants oder Oberftwachtmeifter meiftentheil® deren Com— 
mando. Im Frankreich hieß legterer Major, welder Name fpäterhin aud zu 
ung übergegangen ift. Dort ift der Major noch heute zur Unterftügung des 
DOberften bei der Adminiftration und Dekonomie des Negiments und hat fein 
Bataillon, diefe werden durd) die chefs de bataillon fommandirt (Kavalerie 
und Artillerie haben an Stelle deren chefs d’escadron). Der Oberftlieutenant 
hat ebenfowenig ein Commando, fondern ift adlatus des Oberften und Organ 
defjelben in fast allen Zweigen des Dienftes. — In den Compagnien hatte 
der Lieutenant hauptſächlich den innern Dienft, die Zahl derjelben wurde all 
mählig vermehrt, wie die der Offizierftellen überhaupt. Letztere wurden in 
mandıen Staaten ald Mittel benugt, den Adel an die Dynaftie zu feileln, 
indem fie meift am den niederen Adel und die nachgeborenen Söhne des höheren 
Adels verliehen wurden. — Die Oberjtbefehlshaber der Geſchütze hieken 
urfprünglich „Oberftzeugmeifter“, unter ihnen gab es „Hauptleute* und „Lieu— 
tenants“, fpäterhin find auf die Artillerie überhaupt die analogen Chargen der 
Infanterie und Cavalerie übergegangen. — Die Oberften waren gewöhnlich 
auch Inhaber von Compagnien (ebenjo wie die übrigen Stabsoffiziere), weil 
diefe eine gute Einnahmequelle bildeten; die Führung derjelben fiel dann den 
jogenannten „Stabscapitains* zu. Häufig hatten die NRegimenter einen In— 
haber, gewöhnlicdy einen General, während der fommandirende Oberst den 
eigentlichen Dienſt verſah. Die Inhaber — wo fie jest vorkommen, meift nur 
Ehrenftellen — hatten früher hier ausgedehnte Rechte, fo ftand ihnen 3. B. 
die Ernennung der unteren Offiziergrade zu. Die Hauptleute nahmen jpäterhin 
häufig den Titel „Capitain* an, von welchen man in neuerer Zeit wieder 
zurüdgefommen ift. — Die Befehlshaber ganzer Armeen, wenn es nicht der 
Kriegs» Herr jelbft war, hießen „Marihall“, „Feldmarſchall“, „General“. 
Ihnen zur Seite ftand der „Generallieutenant“ und „Generalwachtmeiſter“ 
oder „Generalmajor“. Die Bildung höherer taktijcher Einheiten und ſolcher 
aus gemifchten Waffen haben den verſchiedenen Graven der Generale eine be- 
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ftimmte Bedeutung gegeben, man imterfcheidet jet: „Feldmarſchall“ und „Gerteral 
der Infanterie oder Cavalerie“, auch „Feldzeugmeiſter“, erfterer ald Befehlshaber 
einer Armee, letzterer als ebenfolcher oder nır eine® Armeecorps, „General⸗ 
lieutenant“, auch „Feldmarſchallieutenant“, in Frankreich „general de division“, 
als Kommandeur einer Divifion, „Generalmajor“ („general de brigade‘“), 
als Chef einer Brigade. Außer dem Oberften, welder das Negiment, dem 
DOberftlientenant und Major, welder das Bataillon fommandirt, haben im 
Norddeutichen Bunde die Infanterie und Cavalerie-Regimenter noch fogenannte 
„etatsmäßige“ Stabsoffiziere, welche, ohne eigentliche® Commando, die Oeko— 
nomie des Regiments beforgen und eventuell die Bataillonscommandenre, bei 
der Cavalerie den Regimentscommandeur vertreten. Die Hauptleute zerfallen 
faft überall in verfchiedene, meift zwei Gehaltsclaffen, melde in Bezug auf 
dienftfihe Stellung ſich nit unterfcheiden. Unter der heutigen Subaltern» 
offizieren, den Lientenants, giebt e8 mehre Grade, in Norddeutichland „Premiers“ 
und „Sekonde Lieutenants“, in Süddeutfchland und Defterreihh „Ober“ und 
„Unter:Lientenants“, in Frankreich „lieutenant‘“ und „souslieutenant“. Der 
Fähnrich ift heutzutage nur noch in Rußland und England Offizier. — Bei 
der Marine zerfallen die Flaggenoffiziere in „Admiral“, „Vice-Admiral“ und 
„Sontre-Admiral“, die Stabsoffiziere in „Capitains zur See“ und „Korvetter- 
capitains*, die Subalternoffiziere in „Lieutenants“ und „Unterlteutenant® zur 
See", Die Seecadetten haben in Norddeutichland nur Fähnricdierang. — Die 
verfchiedenen Dffizierdgrade unterfcheiden fi äußerfih von einander und von 
Unteroffizieren und Gemeinen durd Abzeichen in der Uniformirung. Auch 
innerhalb der Militärbeamten giebt es Abftufungen im ange, welche dem der 
D. analog find. In Preußen find es indeß nur die Mitglieder des Sanitäts- 
Corps, welde einem beitimmten Dffiztersgrade im Range gleichgeftellt find. 
Co ift der „Generalſtabsarzt“ dem Generalmajor, der „Generalarzt“ ' dem 
Dberft oder Dberftlieutenant, der „Oberftabsarzt“ dem Major oder Haupt» 
mann, der „Stabsarzt“ dem Hauptmann, der „Alfiftenzarzt“ dem Lieutenant 
entfprechend im Range. Die Anforderungen an die DO. haben ſich mit dem 
Uebergang zur allgemeinen Wehrpflicht und der damit zufammenhängenden 
Berfürzung der Präfenzzeit ungemein gefteigert, um fo mehr, als der Erjak 
der Unteroffiziere immer fhwieriger wird. Der O. hat nicht mehr wie früherhin 
vorherrſchend zu führen und zu commandiren, fondern in erhöhten Maße fällt 
ihm die Sorge für die Ausbildung der Truppen anheim. Der Beruf als 
Lehrer gewinnt immer größere Wichtigkeit. Die verbefjerten Schußmwaffen 
kommen nur zur Geltung, wenn fie richtig gehandhabt werden, die Ausbildung 
muß daher mit großem Fleiße betrieben werden und nimmt viel Zeit in An— 
fprud. In der Führung werden an die Intelligenz, jhon der Subalternofit- 
ziere, viel höhere Anforderungen geftelit, als es die frühere Kampfweiſe mit 
ſich brachte; felbitftändiges Handeln und felbftftändiges Urtheil wird ſehr häufig 
gefordert. Man verlangt von dem D. heutzutage nicht bloß eine befjere mili- 
täriihe Bildung und Befähigung als fie der Unteroffizier hat, fondern im 
vielen Armeen ſoll jelbft der DO. der niedern Grade auf einer Stufe allgemeiner 
Bildung ftehen, wie fie jet durchweg dem befferen Ständen eigen zu fein pflegt. 
Es ift alddann im Frieden nur ganz ausnahmsweife möglid), aus der Claſſe 
der Unteroffiziere zu derjenigen der D. aufzufteigen, während im Kriege natürs 
lich nicht mehr Lediglich Kenntniffe und Fähigkeiten, ſondern hauptfächlich mili— 
täriihe Tüchtigkeit und Muth emtfcheiden. Im einzelnen Staaten, wie 3. ®. 
Sranfreih, läßt man zu den unteren Offiziergraden Unteroffiziere zu, auch 
wenn fie feine allgemeine Bildung beſitzen. Wenn hiermit auch für die Sol— 
daten ein befonderer Sporn erwächſt, ſich auszuzeichnen, fo wird doch jedenfalls 
die Homogenität des ganzen Standes und feine Stellung gegenüber der übrigen 
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Welt beeinträchtigt. Man ee an die O. and; gewiffe geſellſchaftliche An- 
forderungen und verlangt von ihnen, daß fe nicht bloß in allgemein fittlicher 
Beziehung fih vorwurfsfrei Halten, jondern auch in ihrem Benehmen gegen 
einander und andere Stände ftets den richtigen Takt zeigen. Man hält in 
einigen Armeen fo fehr auf die Ehre des Dffizierftandes, daß befondere Ehren- 
gerichte exiftiren, welche über alle jene Handlungen und Unterlafjungen, die, 
ohne den allgemeinen bürgerlihen und militärifchen Gefegen zu wiberftreiten, 
der Würde des Standes Eintrag thun, zu richten haben. Am ftrengften in 
jeder Hinficht ift bis jet die preußifche Organijation. — Da es unmöglich ift, 
alle Offizierftellen eines mobilen Heeres ſchon im Frieden befegt zu Halten, jo 
zicht man zur Ausfüllung der fehlenden in manden Staaten Rejerve- und, 
wo Landwehr eriftirt, Landwehr⸗Offiziere heran, bei der Flotte Seewehr— 
Offiziere. Sie heißen im Ganzen auch DO. „des beurlaubten Standes“ und 
gehören für gewöhnlich bürgerlichen Stellungen au. Offiziere von der 
Armee heißen in Preußen einige wenige in befonderen Stellungen (3. B. Di- 
rection der Gewehrfabrifen) befindliche oder augenblicklich nicht verwendete D. 
Dffizier du jour ift der für den Tag oder die Woche mit einem bejonderen, 
abwechjelnd zu verrichtenden Dienft beauftragte DO. (al8 Controle der Wachen, 
Deanffihtigung des Heinen Compagniedienſtes ꝛc.). Die Quartier machenden 
O. heißen in Preußen Fourier-Dffiziere; die unterfuhungsführenden 
D. bilden dort die Juftizperfonen bei den Regimentsgerichten. O ffizier-Corps 
ift die Totalität der O. einer Armee, oder eines Truppentheile. DOffizier- 
Aspiranten nennt man diejenigen Individuen, welche mit der ausgefprochenen 
Abficht, D. zu werden, umd in der Regel mit der bereits nachgemiejenen Bil- 
dung in die Armee treten und als ſolche in verhältuißmäßig kurzer Zeit die 
Stufe der Gemeinen und Unteroffiziere durchlaufen. Dffizierdiener find 
die in manchen Armeen lediglich zu diefem Zwede beftimmten Soldaten, welde 
eine nur nothdürftige militärische Ausbildung genießen. Anderwärts werden 
fie aus dem Etat der Truppe zeitweilig entnommen und bfeiben zum Dienft 
in derjelben verpflichtet. — Bergl. über das Geſchichtliche „Anleitung zum 
Studium der Kriegsgefhichte* von 9. v. H. Darmftadt 1868. Im Uebrigen: 
„DOrganifation und Dienft der Kriegsmacht des Norddeutichen Bundes“ von 
v. Lüdinghaufen- Wolff. Berlin 1869. 

DOfumew, Nikolai Alerandrowitfch, geb. 1792, erhielt eine wiffen- 
ſchaftliche Erziehung in Petersburg, machte die Feldzüge gegen Franfreih 1812 
bis 1815 theil® unter ruffiicher, theil® unter preußiſcher Fahne, 1828 den 
Krieg gegen die Türkei und 1831 unter Paskewitſch den Kampf in Polen mit, 
für den er den Plan entworfen Hatte. 1831 wurde er Generalmajor und 
Seneraladiutant des Kaifers, 1840 Generallieutenant und ftarb 1851. DO. hat 
ih aud als Militärſchriftſteller namhaft gemacht. 

Olaf, (Olav, Dflaue), O. L Trygvaſon, ein Urenkel des Könige 
Harald I. Harfage von Norwegen, geb. 058, wurde am Hofe des Großfürften 
Wladimir von Rufland erzogen, ließ ſich taufen, focht gegen Dänemark, Pom— 
mern und England, bemädjtigte ſich 996 nah dem Tode des Königs Halon II. 
von Norwegen des norwegifchen Thrones, fuchte das Chriſtenthum in Norwegen 
einzuführen und fiel 1000 in einer Seeſchlacht am Dorefund gegen die Schweden. 
2) O. II, der Dice oder der Heilige, ein Neffe des Vor., geb. 995, focht 
ſchon in feiner früheften Jugend gegen die Schweden, fämpfte dann am ber 
Seite der Gegner Kanut's d. ©. in England, wurde 1017 König von Norwegen, 
war dort eifrig für Ausbreitung des Chriftenthums bemüht, wurde 1023 von 
Kanut d. Gr. vertrieben, Tehrte vom einem ſchwediſchen Heere unterftägt nad 
Norwegen zurüd, fuchte fein Reich wieder zu erobern, Fa aber 1030 in ber 
Schlacht bei Sticleftad am Drontheimer Meerbuſen. Er wurde im Dome zu 
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Drontheim beigefeßt, fpäter heilig gefprochen und 1164 zum Schubpatron Nor: 
wegens erklärt. Ihm zu Ehren jtiftete König Oscar I. 1847 den Dlafsorden 
(f. u. Norwegen). 

Dfdenburg, ein zum Norddeutfchen Bunde gehöriges Großherzogtfum im 
nördlichen Deutſchland, befteht aus drei räumlicd) weitgetrennten Landestheilen: 
dem Herzogehum D., dem Fürſtenthum Lübeck und dem Fürftenthum Birfen- 
feld, welche aber durch gemeinjchaftliche Erbfolge und Verfaffung zu einem un- 
theilbaren Staate vereinigt worden find. Der Gefammtflähenraum beträgt 
116,2. Q. M., die Gefammtbevölferung (1867) 315,622 Einwohner (wovon 
76,15 Proc. Protejtanten, 22,51 Proc. Katholifen, O,2, Diffidenten, O,., Broc. 
Juden). Das Haupt» und Stammland des Staates, das Herzogthum DO. 
(97,5 Q. M. mit 245, 608 Einw), wird im Norden von der Nordfee befpült, 
welche mit dem 3", Q. M. umfaffenden Iadebufen (f. d.) tief in das Yand 
eingreift und an der Nordojtgrenze auch den Bufen der Wefermündung bildet; 
auf dem übrigen drei Seiten wird es von der preußifchen Provinz Hannover 
umfchlojjen, mit Ausnahme einer kurzen Strede im Often, wo das Gebiet an 
Bremen angrenzt. Das Herzogthum D. gehört der norddeutjchen Tiefebene an 
und hat nur im ſüdlichen Theile einige ifolirte Hügelletten des Wejergebirges; 
der Hauptfluß ijt die Wefer, welche den nördlichen Theil der Oftgrenze bildet 
und hier die Hunte aufnimmt; außerdem nocd die Jade und mehre andere 
Küftenflüffe, fowie zahlreihe Kanäle. Der Boden ift im Allgemeinen Geeftland 
(Haiden mit Sand) an der Nordjee und Weſer aber fruchtbares Marfchland 
mit bedeutenden Mooren; das Klima ift rau und unfreundlihd. Haupt— 
erwerbungsquellen find Aderbau und Viehzucht Hauptproducte: Weizen Rog— 
gen 2c.; Steinfohlen fehlen. Die Induftrie ift ohne wejentliche Bedeutung und 
beichränft fi) auf einige Baummollenipinnereien, Eijengießerei und häusliche 
Leinweberei, von größerer Wichtigfeit ift der Handel. Die Eifenbahn Bremen: 
Divenburg-Leer (mit Zweigbahn Oldenburg: Heppens) durchichneidet dieſen 
Landestheil. Das FürftenthHum Lübeck (9: Q. M. mit 34,316 Einw.) 
wird im Allgemeinen von der preuß. Provinz Dolfiein umgeben und grenzt auf 
furze Streden an das Gebiet der Freien Stadt Lübeck und an die Oſtſee. Diefer 
Landestheil ift hügelig und reih an Seen und wird von der Eijenbahn Kiel» 
Eutin-Neuftadt durchſchuitten; die Hauptjtadt des Fürftenthums ift Eutin. 
Das FürftenthHum Birkenfeld (9: Q. M. mit 35.668 Einwohnern) 
ift von dem füdlichen Theile der preuß. Rheinprovinz umſchloſſen, durch Zweige 
des Idar- und Hochwaldes gebirgig (bis zu 2000 Fuß), vom gbern Yaufe der 
Nahe bewällert, hat rauhes Klima, beträchtliche Industrie, Bergbau auch Stein- 
fohlen und Eifen und wird von der Rhein-Nahebahn (Linie Bingerbrüd » Kreuz: 
nach « Birkenfeld -Neunfirhen) durchſchnitten; die Hauptjtadt. des Fürjtenthums 
ift Birkenfeld. — Die Hauptftadt des ganzen Landes, Refidenz des Großher- 
3098 und Eik des Staatsminifteriums und der Centralſtellen ift Oldenburg. 
Der Verfaſſung nad) ift das Großherzogthum D. eine conftitutionelle Mo— 
narchie. Der regierende Großherzog ift: Peter (geb. 8, Yuli 1827), 
weldher am 27. Febr. 1853 feinem Vater Auguft auf dem Thron folgte. Die 
Regierung ift erblid im Mannesftamme des Haufes Holitein-Gottorp nad dem 
Nechte der Eritgeburt und der Lincalfolge. Der Großherzog wird mit dem 
vollendeten 18. Lebensjahre volljährig und hat das Prädicat „Königliche Hoheit“; 
die großherzogliche Familie ift lutheriſcher Confeſſion. Zu dem vereinigten Yand> 
tage, welcher aus nur Einer Kammer befteht, wählt das Herzogthum DO. 40, 
das Fürftentyum Birkenfeld 5, das Fürſtenthum Lübeck 4 Abgeordnete. Die 
hödjfte verwaltende und vollziehende Behörde ift das Ctaatsminifterium; das— 
jelbe ift verantwortlich und zerfällt in 3 Departements; 1) Minifterium des 
Großherzogl. Haufes und der Auswärt. Angelegenheiten, ingleihen der Schul— 
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und geiftlihen Angelegenheiten; 2) Minifterium des Innern, auch mit Wahr- 
nehmung der Militärangelegenheiten beauftragt; 3) Minifterium der Finanzen. 
D. bildete im frühern Deutfhen Bunde mit Anhalt und den beiden Schwarz: 
burg bie 15. Curie und befaß im Plenum eine Stimme An Militär ftellte 
D. bis 1866: 1 Imfanterie-Regiment zu 3 Feld- und 1 Erjat-Bataillon, Frie- 
densfuß 1239 M., Kriegsfuß 3062 M.; 3 Schwadronen Dragoner, Friedens- 
fuß 321 M., Kriegefuß 506 M.; 1 Bataillon Artillerie mit 8 Geſchützen 
einschließlich der Pioniere, Friedensfuß 245 M., Kriegsfuß 481 M., insgefammt 
auf Friedensfuß 1812 M., auf Kriegsfuß 4049 M. Die Wehrpflicht war 
aligemein, die Stellvertretung aber geftattet ; die Ergänzung geſchah durch Con— 
jeription. Die Dienftzeit war 6 Jahre; 4 Jahre in der Linie (davon 1”/. Jahre 
Präfenzzeit), 2 Jahre in der Referve. Die Uniform war der preußifchen jehr 
ähnlich, die Infanterie dunkelblau mit roth, die Artillerie dunkelblau mit ſchwarz, 
Kopfbedekung der Helm; ebenfo war das Erercierreglement dem preußifchen 
nahgebildet. Das Bundescontingent betrug 4114 M. (3366 Hauptcontingent, 
748 Erfatcontingent); daffelbe bildete mit den Kontingenten von Lübeck, Bremen 
und Hamburg die oldenburgifch - hHanfeatifche (2.) Brigade der 2. Divifion des 10. 
Bundes-Armeecorps. Jetzt beträgt die Friedens- Präfenzftärfe nad) Artikel 60 
der Verfaffung des Norddeutichen Bundes ein Procent der Bevölkerung von 
1867, aljo 3156 M. Die oldenburgifchen Truppen bilden als integrirender 
Theil der preußifchen Armee das Didenburgifche Infanterie- Regiment No. 91, 
das Dldenburgifhe Dragoner-Regiment No. 19 und die zwei Oldenburgiſchen 
Batterien (eine 6pfünd. und eine Apfünd.) des 10, Feld - Artillerie» Regiments, 
insgefammt dem 10. Armeecorps (Provinzial-Armeecorps Hannover) zugewiejen, 
und zwar das Infanterie- Regiment und das Cavalerie-Regiment der 19. Di— 
viſion. Ausrüftung, Uniform ꝛc. find vollftändig die preußifch «norddeutichen. 
Garnifonsorte find Didenburg und Kloppenburg (3. Eser.); Feſtungen befitt 
O. nicht, wohl aber liegt von oldenburgifchem Gebiete umjdloffen der Nord- 
deutihe Bundesfricgshafen Wilhelmshafen bei Heppens auf dem im 3. 1853 
von Preußen erworbenen Jadegebiete (f. u. Jade). An Orden und Ehrenzeichen befitt 
D. den Haus und Verdienſtorden des De Peter Friedrich Yudwig (1838 
vom Großherzog Auguft geftiftet, 4 Claſſen: Großkreuze, Comthure, Ritter 1. 
und 2. Clafje). mit welchem ein allgemeines Ehrenzeichen in 3 Claſſen verbun- 
den ift; außerdem ein Kreuz für 25 Militärdienftjiahre (für Sue: und Aerzte 
in Gold, für Unteroffiziere und Soldaten in Silber), eine Militärverdienft- 
medaille für die Feldzüge von 1814 und 1815 und eine Rettungsmedaille. 
Das Wappen O''s ijt ein größeres und ein Fleineres; das größere ift ein qua- 
drirter Schild mit einer zwijchen die beiden unterften Felder eingepropften 
Spite und mit einem quadrirten Mittelichilde, das erftere enthält im erjten 
obern Felde einen goldenen gefrönten Yöwen mit filberner Hellebarde in den 
Pranfen in Roth (wegen Norwegen), im 2. obern Felde zwei blaue leopardirte 
Löwen übereinander in Gold (wegen Schleswig), im erjten untern Felde ein 
dreigefpaltenes filbernes Nefjelblatt in Roth (wegen Holftein), im zweiten untern 
Felde einen filbernen Schwan mit ſchwarzem Schnabel und jchwarzen Füßen in 
Roth (wegen Stormarn), in der Spige einen goldenen geharnifchten Reiter auf 
filbernem Pferde in Roth (wegen Dithmarſchen); der gefrönte quadrirte Mittel: 
ſchild hat im erften und vierten Felde zwei rothe Querbalfen in Gold (Diden- 
burg), im zweiten obern Felde ein goldenes Kreuz in Blau (wegen Delmen- 
horft und Lübeck) im dritten (d. h. erften untern Felde) vier Reihen roth und 
Silber geſchacht (wegen Birkenfeld); das. Ganze ift von einem Wappenzelte ums 
geben und mit der Königsfrone bededt. Das fleinere Wappen ift ein längs- 
gejpaltener Schild, rechts zwei rothe Querbalfen in Gold, links ein goldenes 
Kreuz in Blau; mit der Königsfrone bededt. Die Landesfarben find: blau, 
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roth und gelb. Das Gebiet des heutigen Herzogtums O. wurde in der äl- 
teften Zeit von den Chaulen bewohnt und gehörte päter zum Herzogthum Sachjen. 
Als Heinrich der Löwe (ſ. Heinrich 17.) geftürzt worden war, madıten fich die 
Grafen von D. und Delmenhorft reihaunmittelbar. Im J. 1448 wurde Graf 
Ehriftian, der ältefte Sohn des Grafen Dietrid) von D., zum König von Däne- 
marf gewählt und begründete die Dyuaftie in Dänemark und Holftein (j. Ol— 
denburger Haus), während der jüngere Sohn, Gerhard, den Stamm in DO. 
fortpflanzte. Als 1667 die männliche Linie des Letteren mit dem Grafen 
Anton Günther ausjtarb, fiel DO. an Dänemark und wurde nun von dort aus 
dur Statthalter regiert, bis e8 1773 durch Taufchvertrag zunächſt an die in 
Rußland regierende Linie des Hauſes D., von diefer aber jhon am 14. Der. 
defjelben Jahres an den jüngften Zweig der Holftein - Gottorp’iden Linie abge- 
treten wurde, bei dem es feitdem verblieb. Im J. 1306 wurde das Yand wegen der 
verwandtjchaftlichen Beziehungen des regierenden Haufes zum ruffiihen Hofe von 
den Franzojen bejegt, im Zilfiter Frieden aber dem Herzog Wilhelm wieder 
zurücgegeben, worauf letterer im 9. 1808 dem Aheinbunde beitrat. Demunge- 
achtet verleibte Napoleon im I. 1811 das Herzogthum dem Franzöfiihen Kaifer: 
reihe ein und vertheilte e8 an die beiden Departements der Wejermündung 
und der Oberems. Im J. 1813 wurde der Herzog nad) der Leipziger Schlacht 
veftituirt, erhielt 1815 eine Gebietsvergrößerung an der hannoverjchen Grenze 
und das Fürftenthum Birkenfeld am Rhein, fowie den Großherzogstitel, dem 
jedoch erſt jein zweiter Nachfolger Auguft 1829 annahm. Im der verhängnif- 
vollen Bundestagsfigung vom 14. Juni 1866 ftimmte DO. zu Gunften Preußens 
gegen den öfterreichifchen Meobilifirungsantrag und ftellte in dem unmittelbar darnad) 
ausbrechenden Sriege feine Truppen dem König von Preußen zur Verfügung; 
diefelben ftießen im Verein mit den Hanfeaten zur preußijchen Dlainarmee und 
zeichneten fich namentlih am 24. Juli durh Erftürmung der von Babdenfern 
beſetzten Dörfer Hochhauſen und Werbah (unweit Tauberbiſchofsheim) aus. 
Bereits am 18. Auguft 1866 trat DO. dem neugebildeten Norddeutichen Bundesjtaate 
bei, verzichtete im Berliner Bertrage vom 27. Sept. 1866 zu Gunften Preußens 
auf alle Anſprüche jeines Haufes an Scleswig-Holftein, erhielt dafür vom 
Preußen eine Entihädigungsfumme von 1 Million Thaler ausgezahlt und das 
holfteinifhe Amt Ahrensböf (2,5 Q. M. mit 12,604 Einw.) zur Arrondirung 
des Fürſtenthums Lübeck abgetreten. Bol. Kohli, „Handbuch einer hiftor.- fta- 
tift.» geogr. Bejchreibung von O.“, Oldenb. 1844. 3 Bde; Böfe, „Das Grop- 
herzogthum D., topagr.sftatiftifche Beſchreibung“, Oldenb. 1863; Halem, „Ge 
Ihichte des Herzogth. O.“, Oldenb. 1794—%, 3 Bde.; Runde, „Oldenburger 
Chronik“, Divdenb. 1863. Karten: Reymann, „Topogr. Specialfarte vom Großh. 
O.“ Glogau 1856; von Schrend, „Karte vom Herzogth. D.“ (1:200,000), Df- 
denb. 1856; Der. „Zopogr. Karte des Herzogth. O.“ (1:50,000), 16 BL, 
Oldenb. 1856; Böfe, „arte vom Grofhzgth. O.“ Ofdenb. 1861. 

Dldenburg, Haupt» und Mefidenzitadt des gleichnamigen Großherzogthums, 
an der jchiffbaren Hunte und an der Eifenbahn von Bremen nad) Leer, die bei 
D. nad) Heppens (Wilhelmshafen) abzweigt, Sit des Staatsminifteriums und 
der Gentraljtellen, ift theilweie von alten mit Lindenalfeen befegten Wälten um— 
geben, hat ein Großherzoglides Nefidenzichloß, ein Zeughaus, eine fchöne Ka— 
ferne, mehre treffliche Unterrihtsanftalten (befaß früher aud eine Miliärſchule 
zugleich mit für Hamburg, Lübeck und Bremen), Iebhaften Handel und Indus 
ftrie und zählt (1867) 13,112 Einw. (incl. 984 M. Militär), mit dem Bor 
orte Ofternburg aber über 17,000 Einwohner. 

Oldenburger Hans nennt man die Nachkommenſchaft de8 aus dem Ge 
fhledte der Grafen von Oldenburg 1448 auf den dänifchen Königsthron beru; 
fenen Chriftian I., welcher 1460 zugleich Herzog von Schleswig und Holftein 
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wurde (f. u. Dänemart S 144). Deffen Abkömmlinge theilten ſich jpäter im 
die Königliche Linie Holftein-Sonderburg (mit ihren Nebenlinien Scles- 
wig« Holftein » Sonderburg - Auguftenburg und Schleswig - Holftein -Sonderburg- 
Glücksburg) und in die * Linie Holſtein⸗Gottorp, welche letztere vom 
Herzog Adolf (geb. 1586) einem Enfel Chriſtian's I. abſtammt. Karl Friedrich, 
ein Urentel Adolf's, vermählte fid) mit der Großfürftin Anna von Rußland; 
der aus diefer Ehe entipringende Sohn Karl Peter Ulrich beftieg 1762 als 
Veter III. den ruſſiſchen Thron und wurde der Stifter der jeßigen ruſſiſchen 
Dynaftie. Ein Better deffelben, Adolf Friedrich, wurde 1751 auf den jchme- 
diſchen Thron berufen, welchen feine Nachkommen (Holjtein-Wafa) bis 1809 
inne hatten. Bon einem jüngern Bruder Adolf Friedrich’s, dem Prinzen Georg 
Ludwig (geft. 1763), ftammt die gegenwärtig im Grofherzogthum Oldenburg 
regierende Dynaftie, indem Georg Ludwig's Eohn, Friedrich Auguft, 1773 
durch; Taufchvertrag das Herzogthum Oldenburg (ſ. d.) von Rußland abgetreten 
erhielt. Bon der Königlichen Linie ift der Mannesftamm 1863 erlofchen, wor 
rauf der dänische Thron mit Ausſchluß der ältern Nebenlinie (Schleswig - Hol- 
ftein» Sonderburg- Auguftenburg) an die jüngere Nebenlinie (Schleswig : Holftein- 
Sonderburg - Glüdsburg) überging, fo daß Prinz Chriftian als Ehriftian IX. den 
däniſchen Thron bejtieg; der ältefte Sohn des legteren, Prinz Wilhelm Georg, 
wurde 1863 als Georg I. zum König von Griechenland gewählt. 

Oligarchie (Oligokratie, v. griech, d. i. die Herrihaft Weniger) 
nennt man die Herrichaft einiger weniger ariftofratifhen Familien in einem 
Staate, befonders mit der Nebenbedentung, daß die herrfchenden Familien nicht 
ſowohl die Intereffen ihres Standes im allgemeinen, fondern fpecieller Familien: 
intereffen oder Willfür zur Richtſchnur nehmen, wie die8 namentlich) in den 
Heineren italienischen Republiten des ſpäteren Mittelalters der Fall war. O. 
ift daher als eine Ausartung der Ariftokratie zu bezeichnen und verhält ſich zu 
diefer fo, wie die Ochlofratie zur Demokratie, und die Despotie zur Monarchie. 

Dliva, Marktfleden im preußifhen Regierungsbezirt Danzig, unweit der 
Oſtſee, hat eine ehemalige reiche Eifterzienfer-Abtei (Mons Olivarum, früher Sig 
ber Fürftbiichöfe von Ermeland, 1829 aufgehoben, jest Schloß mit Parkan— 
fagen im Befit der Königin-Wittwe Elifabeth von Preufen), vice fchöne Land— 
häufer reicher Danziger und 2000 Einwohner. In der dortigen Abtei wurde 
3. Mai (23. April) 1660 der Friede abgefchloffen, welder den Krieg zwischen 
Schweden, Polen und Brandenburg beendigte. König Johann Kafimir von Po— 
fen entjagte feinen Anfprüden auf Schweden und trat das nördliche Lievland, 
Efthland und die Infel Oeſel an Schweden ab. Schweden dagegen verzichtete 
zu Gunſten Polens auf Eurland und beide Mächte erkannten die Unabhängig- 
keit Brandenburgs an. Dieſer Friede befeftigte das Uebergewicht Schwedens, 
welches dadurd befähigt wurde, feine großen Kriege gegen Dänemark, Rußland 
und Polen (Nordiicher Krieg) bis 1721 führen zu fönnen. 

Died, Karl Rudolf von, Königlich Preußifcher Generaf-Lientenant von 
der Armee, wurde am 22. Juni 1811 geboren und trat am 26. Yuli 1820 aus 
dem Cadetten-Corps als Seconde Lieutenant in das ehemalige 16. Infanterie 
Regiment ein. Nachdem er die damalige allgemeine Kriegeichule von 1832 —1835 
bejucht, eine Zeit fang als Lehrer an der Schule der 14. Divifion und fpäter am 
Cadetten⸗Corps fungirt, wurde ev am 20. Juni 1843 Premier: Lieutenant, und 
am 27. März 1847 als Hauptmann und Compagnie-Chef zum damaligen 30. 
Infanterie-MRegiment verfett, bei welchem er an dem Feldzuge gegen die badischen 
Infurgenten mit Auszeichnung Theil nahm. Am 18. Juni 1853 zum Major 
befördert und in den Generalſtab verfegt, blieb er biß zum 19. Mai 1855 bei 
der 13, Divifion, und fam dann zum Großen Generalftabe. Neben feiner Thä— 
tigkeit als Lehrer an der Kriesgsacademie, die bis 1865 andauerte, und in welcher 
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feine glänzenden Vorträge außerordentlich erregend wirkten, birigirte er bis 
1861 die friegsgefchichtliche Abtheilung und war daneben feit 1857 Chef der 2. Ab- 
teilung ſowie Mitglied der Studien-Commiffion beim Cadetten-Corps und Meit- 
glied der Militär-Ober-Eraminations-Commiffion, fowie der Studien-Commiffion 
für die Kriegsſchulen. Am 22. Mai 1858 zum Oberftlientenant, am 1. Juli 
1860 zum Oberſten befördert, erhielt er am 25. Juni 1861 das Cadettencorps 
und avancirte am 25. Suni 1864 zum Generalmajor. Am 16. Juni 1865 
zum Commandeur der 17. Infanterie-Brigade ernannt, machte ev mit diefer den 
Feldzug in Böhmen mit, wurde aber bereit8 bei Nachod weit vor der Front 
feiner Brigade (wie er e8 einft in feinen Vorträgen empfohlen) ſehr jhwer ver: 
wundet. Für diefes Gefecht mit dem Orden Pour le merite decorirt, kam er 
nad dem Frieden zu den Offizieren von’der Armee und wurde nad) feiner Herftel- 
fung 17. Januar 1868 dem Chef des Generalftabes der Armee zur Verfügung 
gestellt und bei der Mobilmahung 1870 als Gouverneur von Goblenz umd 
Ehrenbreitjtein commandirt. O. hat fih aud als Militärfchriftfteller einen 
geachteten Namen erworben. Seine bedeutendften Werke find: „Hiftoriihe Ent- 
wickelung der taktischen Uebungen der preuß. Infanterie“, Berlin 1848; „Die leichte 
Infanterie der franzöfifhen Armee“ Berlin 1856; ferner die als Beihefte zum 
„Militär-Wochenblatte“ ausgegebenen Schriften: „Friedrich d. Große von Kollin bis 
Leuthen“, „Der Feldzug der Nordarmee im J. 1813* (Thl. 1—3, 1859 —65), 
„General Reyher’s Leben“ (1861—1870), „Friedrich d. Gr. und die Cadetten- 
anftalten“ (1862), „Friedrich d. Gr. und der Friede zu Hubertusburg “(1863) 

Olmütz, (law. Olomauc oder Holomauc), die zweite Hauptftadt der 
öfterreichiichen Markgrafſchaft Mähren, eine der ftärkften Feſtungen der Dejter- 
reichiſch- Ungariſchen Monardie, auf einer von der Marc) gebildeten Injel, an 
der Eifenbahn von Prag nah Prerau (Anflug der nördlichen Staatsbahn 
an die Kaijer-Ferdinands-Nordbahn), Sit eines Erzbiſchofs, hat jehr umfängliche 
Werke von durchgehende foliden Bau und ziemlich vollfommene Waffermanoen- 
pres, um die fich namentlich Radetzky verdient gemadt hat, ein anjehnliches 
Arjenal, bedeutende Magazine, Werkftätten, Yazareth, Zeugsartilferi-Commando, 
Geniedirection , eine Infanterie und eine Artillerie-Schulcompagnie,, ein 
ſchönes erzbifchöfliches Nefidenzichloß, eine 114 Fuß hohe Dreifaltigfeits- 
fäule, eine theologifche Facultät (bi8 1855 Univerfität) und 15,000 Ein- 
wohner. Die in neuerer Zeit innerhalb der Werke angelegten Promenaden wurden 
1866 größtentheil8 demolirt; feitdem iſt DO. aud) noch mit einem Kranze von 
Forts umgeben worden, wegen deren Erbauung die früheren Vorftädte nieder 
gerifien werden mußten. DO. hatte im Dreißigjährigen Kriege und in den 
Schleſiſchen Kriegen viel zu leiden, wurde ſchon 1619 in den Aufitand Böhmens 
und Mährens verwidelt, 1642 von den Schweden unter Torſtenſon nad fünf- 
tägiger Belagerung genommen und erft nad) dem Frieden an die Kaiferlichen 
zurüdgegeben; Ende 1741 ergab e8 ſich an die Preußen, die e8 bis zum April 
1742 bejetst hielten; 1758 wurde e8 von den Preußen unter Friedrih d. Gr. 
fieben Wochen lang belagert, aber von dem General von Marſchall und der 
Dürgerfhaft tapfer vertheidigt, bis es von dem Feldmarfhali Daun 
entjegt wurde. Maria Therefia fette zum Lohne dafür einen Yorberfranz und 
ihren Namenszug in das Stadtwappen und erhob die meiften Nathöherren in 
den Adelftand. Hier refignirte am 2. Dec. 1848 der Kaiſer Ferdinand I. zu 
Gunsten feines Neffen Franz Joſeph auf den öfterreihifchen Thron; am 28. u. 
29. Nov. 1850 fanden hier die Konferenzen zwijchen dem öſterreichſchen 
- Minifter Fürften von Schwarzenberg, dem preufifchen Deinifter von Mantenffel 
und dem ruffiihen Gejandten am Wiener Hofe, Graf Meyendorff, ftatt, welche 
zur Fetjtellung der fogenannten Olmüger Bunctationen und zur friedfichen 
Löfung des preußifch -öfterreichifchen Conflictes führten. Während des Preußiſch— 
Defterreihifhen Krieges von 1866 bildete O. einen wichtigen Stügpunft für 
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die Operationen der öfterreichifchen Nordarme. Nach der Schlacht von König- 
gräß zog fich Benedef mit dem Gros feines Heeres zunächſt auf das verfchanzte 
Lager von D. zurüd, um die ——— hinter ſchützende Wälle zu führen 
und Ordnung und Schlagfertigkeit wieder herzuſtellen, gab aber dadurch die 
directe Straße auf Wien preis. Ihm folgte die 2. preußiſche Armee unter 
dem Kronprinzen, während die 1. preußiſche Armee unter dem Prinzen Friedrich 
Karl nad) Brünn dirigirt wurde. Am 12. Juli fandte der mittlerweile zum 

öhjtcommandirenden ernannte Erzherzog Albrecht den Befehl nach D., die ſämmt— 
lichen dort vereinigten fünf Armeecorps auf Wien in Marjc zu fegen. Am 15. 
Juli fand bei Tobitihau (an der Straße nad Kremfier, 2°, Meilen ſüdlich 
von D.) zwifchen dem zur Dedung des öfterreihifchen Abzuges aufgeftellten Trup- 
pen und dem 1. preußifchen Armeecorps (Bonin) ein Gefecht ftatt (f. Tobitſchau). 
Nachdem DO. durd den Abmarſch der feindlichen Hauptarmee feine große Be— 
deutung verloren hatte, wurde preußifcher Seits nur das 1. Armeecorps (Bonin) 
vor der Feitung gelafjen, während das 5. Armeecorps (Steinmek) und das 
Referve-Cavaleriecorps (Hartmann), wie jhon früher das Gardecorps und die 
11. Divifion (Zaftrow) der 1, Armee des Prinzen Friedrich Karl als Neferve 
nahrüdten. Vgl. J. W. Fiſcher, „Geſchichte der Faif. Haupt- und Grenz-Feſtung 
D.“, Olmütz 1808—11, 2 Bde; Woldrid) in den „Mittheilungen der Wiener 
Geographifchen Gejellichaft“ (Bd. 8., 1866). 

Dltenizza, Stadt in der Großen Walachei (Fürftenthfum Rumänien), an 
der Mündung des Ardſchiſch in die Donau (linkes Ufer), hat eine Quarantäne- 
Anftalt, Ueberfahrt über die Donau und 1500 Einwohner. Hier fand am 
2. Nov. 1853 von dem gegenüberliegenden Zurtufay aus der Webergang der 
Zürfen unter Omer-Paſcha auf das linfe Donauufer ftatt. Die Türken ver: 
ihanzten fich bei O. fofort und waren am 4. Nov. bi8 auf ungef. 4000 M. 
angewachſen, als die Rufen unter General Pawlow, 7000 M. ftark, einen 
Angriff auf die Stellung unternahmen, welder jedoch von den Türken zurüd- 
geichlagen wurde. Dies war das erfte Gefecht im Orientkriege. Am 8. Yult 
1854 wurden die Ruffen bei O. ebenfall® von den Türken gefchlagen. 

Dluftee, Städtchen an der Florida Eentral»Eijenbahn in Nordamerifa, 
Gefecht dafelbit am 21. Februar 1864. Am 8. Februar 1864 hatte General 
Seymour mit 6000 M. von dem vor Charlefton ftehenden Corps des General 
Gillmore ſich der Stadt Jackſonville bemächtigt und dadurd die von den noch 
aus früherer Zeit her befetten Städten Fernandine und St. Auguftin gebildete 
Dperationsbafis längs des St. John Fluffes vervollftändigt. Bon hier aus 
ging Shon am folgenden Tage die unirte Cavalerie unter Oberft Henry bie 
Baldwin, den Kreuzungspunft der beiden Eifenbahnen des Staates Florida vor, 
ohne auf erheblichen Widerftand zu ftoßen, und erlaubte General Gillmore, nad) 
dem er vorher genaue Recognoscirungen vorgenommen, daß diefelbe noc einige 
Meilen weiter vorgehe, verbot aber zugleich ſich in größere Unternehmungen ein» 
zulaffen, und fehrte ſodann nad Hilton Head zurüd. Auf Grund der ihm 
zugelommenen Nachrichten, daß nur fehr unbedeutende Streitkräfte in Florida 
feien, glaubte General Seymour noch weiter öftlih gegen ZTallahafjee,« die 

auptjtadt des Staates, vordringen zu können, und meldete dies am 17. feinem 

berbefehlshaber. Die Korföderirten hatten indejien auf Beauregards 
Anordnung unter General Finnegau ungefähr 9000 Mann bei Dfuftee con» 
centrirt, die theild von der Beſatzung von Charlefton, theil® aus dem ſüdlichen 
Georgia und Florida dahin geichiet worden waren und von den Generalen 
Colquits, Walter und Harriffon befehligt wurden. Als nun Schmour am 
20. Februar mit 3 Imfanterie-Brigaden, 2 Cavaleries-Regimentern und 3 
leichten Batterien von Baldwin ohne die nöthigen Vorfihtsmaßregeln zu beo- 
bachten längs der Florida »Gentral-Bahn durch die dortigen dichten Fichtenwälder 
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vorrüden, ließen die Conföderirten ihre Vortruppen abjihtlih eilig zjurüdgehen 
und verleiteten ihn dadurch fich immer weiter in das fumpfige Waldterrain zu 
vertiefen. Endlich gelangte er an eine Stelle, wo die Konföderirten VBerihans 
zungen aufgeworfen hatten, ohne daß ihm das Terrain geftattete feine Truppen 
zum Ungriff ordnen zu fönnen, und ließ fich ftatt zurüczugehen in ein von 
vorn herein ungünftiges Gefecht verwideln. Um die wüthenden Angriffe des 
Feindes von der Infanterie abzuwehren mußten die Batterien auf Gewehrihuß- 
weite abproßgen, wobei fie naturgemäß außerordentliche VBerlufte erlitten, eine 
derjelben, die des Capitän Hamilton, in 30 Minuten 44 Mann und 40 Pferde 
verlor, und in Folge defien wegen Mangels an Beſpannung dem Feinde zwei 
Geſchütze überlajfen mußten. Die beiden andern Batterien verloren deren drei 
und mußte Scymonr trog der größten Bravour feiner Truppen fih um 5 Uhr 
Nachmittags entichliefen, den Rückzug unter jehr mißlichen Umftänden anzu» 
treten. Die Conföderirten drängten fo heftig nad, daß fie wahrfcheinlih den 
ganzen Reſt des Seymonr’ihen Corps gefangen oder zeriprengt haben würden, 
wenn nicht das 1. North Carolina» und das 54. Maſſachuſetts-Regiment, beide 
aus Negern gebildet, den Rückzug mit Aufopferung der Hälfte ihrer Manuſchaften 
auf das heldenmüthigfte gedeckt hätten, und er konnte noch von Glück jagen, daß 
er nad) Verluſt von ungefähr 2000 Mann und 5 Geihügen am 22. wieder 
nad Jackſonville zurückkam. Der Verluſt der Eonföderirten betrug nur 800 M. 
Bol. Sander, „Vierjähr. amerifan. Bürgerkrieg.“ Frankfurt a/M. 1865. 

Olympia, Hain und Tempelbezirk in einem ſchön gelegenen Thale ummweit 
der alten Stadt Pija in der peloponefifchen Landſchaft Elis, berühmt als der 
Schauplat der Diympifhen Spiele. Diefe waren die berühmtejten umter 
den vier großen Nationalfeften der alten Griechen, bejtanden in Rampfübungen, 
Wettrennen zu Wagen und zu Pferde, Diskuswerfen und wurden zu Ehren des 
Zeus als Bereinigungsband aller grichiichen Völkerſchaften aller vier Jahre am 
ersten Vollmonde nad) der Sommerfonnenwende gefeiert. Daher Olympiade 
ein Zeitraum von vier Jahren. Vgl. Eurtius „Olympia“, Berlin 1852. 

Dmajjaden, eine vom Khalifen Omajja- Ben» Abd: Schems (6. Jahrhundert) 
ftammende, Anfangs zu Damask herrichende, 755 nad) Spanien verpflanzte 
arabifche Dynaftie, unter weldyer das Khalifat von Cordova zu einer großen 
Macht und Vollfommenheit in feiner Organifation gelangte. Die DO. führten 
die großartigften und glücklichſten Kriege gegen die hriftlichen Könige der Halb- 
infel, bis fie im 10. Jahrhundert erfchlafften und 1031 mit der Thronentja- 
gung Haſchams IV. vom, Schauplate abtraten. Vgl. den Artikel Araber (Bd. L.) 
und Flügel, „Geſchichte der Araber“. Leipzig 1867; Weil, „Geſchichte der 
Islamiſchen Völker“. Stuttgart 1866. 

Omer-Paſcha, (urfprünglid Michael Latas), türfifher Mufchir (Feld— 
marfchall) geb. 1806 zu Plaski im Oguliner Bezirke der Kroatiichen Militär- 
grenze von dhriftlihen Eltern froatiihen Stammes, trat beim Dguliner 
Grenzregiment als Cadet ein, wurde dann Schreiber beim Straßenbaudirector 
Major Kneczig, verließ aber diefe Stellung bald, ging nad) Bosnien, trat zum 
Islam über, nahm eine Hausfchrerftelle an, ging 1834 mit feinen Zöglingen 
nad) Conftantinopel, wurde dort als Schreiblehrer an einer Militärbildungs- 
anftalt augeftellt, dann Schreiblehrer des Prinzen (nachmaligen Sultans) Abd- 
ul⸗Medſchid, zugleich auh mit dem Nange eines Jüz-Baſchi (Hauptmann) in 
die Armee aufgenommen, erhielt mit der Thronbefteigung Abdul» Medichid’s 
den Rang eines Oberften, nahm 1840 unter dem Befehle des türfifhen Divi⸗ 
fionsgenerols, nachmaligen deutſchen Reichsminiſters Jochmus am Feldinge in 
Syrien Theil, wo er zum Brigadegeneral avancirte, wurde 1842 Militär-Gom 
verneur im Libanon, wo er mit großer Härte gegen die Ehriften verfuhr, unter: 
drücte in den folgenden Jahren mehrfache Aufftände in Albanien, au ber 
kaukaſiſchen Grenze und in Kurdiftan, commandirte 1848 das türfifche Armee- 
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corpe, welches in Verbindung mit einem ruffifchen Corps unter General Lüders 
die DonaufürftentHümer zu pacificiren hatte, unterbrüdte 1850 und 1851 Auf- 
ftände in Bosnien und Herzegowina und erhielt im Dec. 1852 den Oberbefehl 
über die gegen Montenegro aufgeftellte Armee. Beim Beginn des Drienttrieges 
wurde D.:®B. an die Spite des am rechten Donauufers zufammengezogenen 
türkifchen Heeres geftellt, mit welchem er im Nov. 1853 bei Oltenizza die Donau 
überjchritt und die Feindfeligfeiten eröffnete, Tieferte mehre fiegreiche Gefechte, 
vermochte aber nicht die Ruſſen aus den Donaufürftenthümern zu vertreiben. 
Rad) dem Eingreifen der Weſtmächte wurde O.-P. mit feinem Corps nah der 
Krim beordert und unter den Oberbefehl des franzöſiſchen Marſchalls Saints 
Arnaud geftellt, kämpfte dann mit vor Sebaftopol, unternahm 1855 eine Dir 
verjion, um das von den Ruſſen bedrohte Kars zu entjeen, konnte aber den 
Fall der Feftung nicht aufhalten. Nach dem Frieden fiel er in Ungnade und 
wurde jogar auf einige Zeit in Ruheſtand verfegt, erhielt aber dann wieder ben 
Dberbefehl in Babylonien und Syrien, fiel jedoch 1859 aufs Neue in Ungnade, 
wurde abberufen und nach Kutahia verbannt, indeh 1861 nach Conftantinopel 
berufen und zum Gommandant von Numelien ernannt. Nachdem er nod) in 
demfelben Yahre einen Aufjtand in der Herzegowina ‚unterbrüdt hatte, erhielt 
er 1862 das Commando gegen die Montenegriner, die er zu einem für die 
Pforte günftigen Friedensſchluß zwang. Im Jahre 1864 wurde er zum Mu— 
ihir (Feldmarſchall) und als Serdar:Efrem (Großmarſchall) zugleich zum 
Minifter ohne Portefeuille ernannt und erhielt da8 Commando des 3. Ordu 
(Armeecorps), befehligte im Sommer 1867 einige Zeit gegen die Aufftändifchen 
auf Candia, wurde aber am 15. Juli 1867 dort durch Huffein Paſcha erſetzt, 
erhielt nun das Commando des 1. Ordu (Kaiſerliche Garde) und trat im No: 
vember 1869 aus dem activen Dienfte, behielt jedoch feine Stellung ale Mini- 
jter ohne Portefeuille bei. 

Dnofander, ältefter wirklicher Militärfchriftfteller, Grieche, Iebte in Rom 
im 1. Jahrhundert n. Ehr., jchrieb ein berühmtes Werk über die Feldherrnfunft 
(Strategetifos), welches nod vorhanden nnd von Baumgärtner ins Deutjche 
überfegt und mit Plänen und Zeichnungen verfehen (Mannheim 1779) heraus» 
gegeben worden iſt. 

Ontario, britifch-amerifanifche Provinz, früher Ober-Canada, f. u. Canada. 

Opequan, der, ein unbedeutender, von Süden nad) Norden laufender rechter 
Zufluß des Potomac in Birginien, Schlacht dafelbft am 20. September 1864 
zwijchen den uniirten Truppen unter Sheridban und den Conföderirten unter 
Early. Anfang September hatte Sheridan durch glückliche Neitergefechte bei 
Martinsburg und Berrypille die Ueberzeugung gewonnen, daß die ihm gegenüber 
ftehenden conföderirten Streitkräfte jowohl an Zahl wie an Gehalt ſchwächer 
jeien als die feinigen. Am 16. begaun er daher von Neuem vorzurüden, indem 
er feine Truppen auf den nad Winchefter und Berryville führenden Straßen 
in Bewegung fette, während er dem jenfeit® de8 Opequan bei Bunfers Hill in 
feiner rechten Flanke ftehenven Comföderirten, deren Hauptquartier Windefter 
war, nur wenige Beobadhtungspoften gegenüber ftehen ließ. Beide Heere waren 
jegt nur durch dem kleinen Bach getrennt und beichloß Sheridan, von dem Ober: 
feldherrn Grant hierzu ermächtigt, eine unter diefen Berhältniffen nicht zu ver- 
meidende Schlacht zu liefern. Am 17. ftand die Unionsarmee 4 Meilen ſüd— 
weftlih von Harpers Ferry anf dem Höhenzuge, der die Wafferfcheide zwifchen 
dem Shenandoah und Opequan bildet, in der Richtung von Windhefter nad 
Martinsburg, die Front gegen Oſten, die Cavalerie bis Martinsburg ftreifend, 
um die Wiederherftellung der Baltimore- Ohio-Bahn zu verhindern, während 
die Konföberirten ihre Haupt» Pofition unmittelbar nordöftlih von Wincheſter, 
auf einer Reihe ziemlich ſteiler und kahler Hügel, durch Erdwerke verftärtt 
hatten. Am 20. leitete Sheridan das Gefecht damit ein, daß er jeine Cavalerie 
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Neiterei zu vertreiben, und Early dadurch zu einer Verſtärkung feines Tinten 
Flügels zu verleiten, und demonftirte gleichzeitig mit feinem vechten Flügel, 
um ihn zu dem Glauben zu verführen, als ob er Bunkers Hill anzugreifen 
beabſichtige. Während diefer Zeit aber wurde bie ———— direct auf 
Wincheſter in Bewegung geſetzt, alſo gegen die Hauptſtellung des Feindes. Am 
20. traf das 6. Corps in der Morgendämmerung am Opequan ein und ſetzte 
fi) durch feine Cavalerie, die den Bad) durchfurthete und die feindlichen Vor— 
poften aus den jenfeits gelegenen Kleinen Erdwerfen vertrieb, in den Befit der 
nöthigen Uebergangspunkte. Da das 19. Corps ſich auf dem Marjche verjpätet 
hatte und mehre Stunden lang auf ſich warten ließ, konnte zunächſt nichts 
weiteres geſchehen, wodurd die beabjichtigte Ueberrafhung verloren ging und 
dem Gegner Gelegenheit wurde, den ſehr entblößten rechten Flügel noch recht⸗ 
zeitig zu verftärken. Als endlich alle Corps den Opequan überjchritten hatten 
— dies war in den fpätern Stunden des Vormittags der Fall — poftirte 
Sheridan das 6. Corps auf dem linken, das 10. auf dem rechten Flügel und 
wies dem 18. Corps unter General Eroof eine Referve- Stellung an. Gleich 
darauf begann der Kampf auf der ganzen Linie. Das 6. Corps verfuchte ftunden- 
fang vergebens die durd) Artillerie-Feuer gut beftrichenen und ſtark verfchanzten 
Abhänge zu erflimmen und begann erft in den Nahmittagsftunden unter bedeuten: 
den Berluften Terrain zu gewinnen. Das verjpätet angefonmene 19. Corps, wel: 
ches ein fchwieriges Sumpfterrain zu überfchreiten hatte, und zum größten Theile 
aus nen geworbenen Truppen beftand, wurde mit einem fo nachdrücklichen Kartätſchen⸗ 
feuer empfangen, daß es in Unordnung gerieth, und ftellte Sheridan nur dadurd 
die Ordnung wieder her, daß er fih an die Spike des 8. Corps ftellte umd 
diefes durch das 19. zum Angriff vorführte. Gleichzeitig beorderte er die beiden 
eben zur rechten Zeit von Martinsburg her eintreffenden Cavalerie-Divifionen 
der Generale Meritt und Averill, ſich auf des Feindes linke Flanfe zu werfen, 
da, wie die Sachen fid) einmal geftaltet hatten, es nicht mehr möglich war, 
den Feind dur Zertrümmerung feines rechten Flügels von der Rückzugslinie 
abzudrängen. Die bedeutend überlegene Unions- Cavalerie führte diefen Befehl 
jo prompt aus, daß fie nicht nur die wenigen feindlichen Cavalerie-Regimenter 
auf deſſen Linken Flügel vollftändig zertrümmerte, fondern fogar einige Erdwerle 
dort überritt. In Flanke und Rüden bedroht, ließen die Conföderirten in 
ihrem Widerftande nad), das 6. und 8. Corps nochmals ftürmend, nahmen 
die Höhen und die auf denjelben befindlihen Schanzen, und Early fuchte jekt, 
um nicht vom linken Flügel aufgerollt zu werden, feinen rechten Flügel zurüd- 
zunehmen, und in der Ebene von Winchefter das Gefecht nochmals zum Stehen 
zu bringen. Sheridan's Gavalerie ließ es jedoch nicht dazu fommen, und da 
gleichzeitig von Norden und DOften Seitens der übrigen Truppen entjchlofien 
nachgedrängt wurde, flohen die zertrümmerten Divifionen durch Winchefter durd 
das Shenandoah herauf, durd) die Nacht vor vollftändiger Vernichtung geſchützt, 
und machten erjt wieder Front, als fie in der feften Stellung bei Fiſher's Hill, 
jüdlih von Straßburg, in der Gabelung der beiden Quellflüſſe des Shenandoah, 
angelangt waren. Die Trophäen der Uniirten beftanden in 20 Kanonen, 
7 Fahnen und 2000 Gefangenen, die Gefammtverlufte der Conföderirten werden 
auf 5000 Mann, die der Uniirten auf 3000 Mann, darunter 4 Generale, 
angegeben. Bergl. Sander, „Vierjähriger amerikanifcher Bürgerkrieg“, Franf- 
furt a/M- 1865. 

Operation im Allgemeinen ift die forgfältige Anwendung wohlerwogener 
Mittel zu einem beftimmten Zwede, in militärifcher Beziehung aber die Summe 
aller Einrihtungen und Anordnungen — fie feien diplomatifcher, ftrategifcher 
oder taftifher Natur — die ein Friegerifches Ziel im Auge haben, und den 
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Zweck des Krieges überhaupt befördern. Im eingefchränfteren Sinne verjteht 
man unter Operationen (Dperiren) alle Bewegungen und Actionen der 
Truppen, die den Sieg einer im Felde ftehenden Armee über den Gegner be— 
zweden, und ift derjelbe erreicht, ihm fo benuten, daß als letztes Ziel die 
möglichft gänzliche Niederwerfung des Feindes bewirkt wird. Man fann dabei 
Angriffs und Bertheidigungs- Operationen unterfcheiden. Alle Operationen 
gehören im Allgemeinen in das Gebiet der Strategie, fie find, wie bezeichnend 
gefagt worden ift, für die Strategie; was für die Taftif die Märfche find. 
Dperationslinien heißen dem entiprechend die Bewegungslinien der vor: 
rüdenden Armee, in den meiften Fällen fallen diefelben mit den rüdwärtigen 
Berbindungslinien des Heeres (ſ. Berbindungen) zufammen, wenigftens faun 
jede diejer Yinien zu gleicher Zeit beides fein. Aus dem Gefagten ergiebt ſich, 
daß die Operationslinien vorzugsweife Eifenbahnen, große Straßen und Fluflinien 
fein werden, welche die Richtung nad dem Kriegstheater, nad) dem Operations- 
object haben. Operations-Object ift nämlich derjenige Gegenftand, auf den 
die Beitrebungen einer im Felde ftehenden Armee gerichtet find, diejes kann 
alfo ein feindlicher Yandesdiftrict, eine feindliche Feftung, Hauptitadt ꝛc. fein, 
e8 wird jedodh nad) den herrfchenden Grundfäten am richtigften ſtets die 
feindliche Armee felbft fein müffen. Operationsbaſis ift derjenige Theil 
des Kriegstheaters (Kriegsjchauplages) auf den ſich die im Felde ftehende Armee 
ftüßt, von wo aus fie auch die nothwendigen Zufuhren und Gompletirungen 
erhält, und wohin fie, im Falle fie geichlagen, ſich zurüd zieht, um hier alle 
die Mittel zu finden, welche fie von Neuem widerftandsfähig machen. Ge— 
wöhnlich wird die Operationsbafis durch den Landftrich gebildet, von welchem 
aus die Operationen begonnen werden follen, wo alfo der ftrategiiche Aufmarſch 
eines Heeres erfolgt. Der (oft nur ideelle) Punkt innerhalb der Bafis (Feftung, 
Stadt), auf dem alle zum Zwecke der Operationsfähigfeit einer im Felde 
ftehenden Armee nothwendigen Hilfsmittel, eventuell das Heer jelbft, concentrirt 
werden, heißt auh DOperationsjubject. Im der Negel hat man jetst mehre 
folhe Operationsfubjecte, welche alfo nad) dem Gefagten Feftungen, große 
Waffenpläge, Hauptdepots ꝛc. find; in diefem Falle nennt man diejenige Linie, 
durch welche man diefe Operationsfubjecte mit einander verbindet, auh Ope— 
rationsbafis, und man fagt, die Operationslinien führen vom Operations: 
fubject zum Operationsobject. Die zwedmäßige Geftaltung des Eifenbahn- und 
Strafen: Netes, fowie der großen Stromlinien ift für die Operationsbafig, 
wie für die Operationen von eminenter Bedeutung, die Feftungen innerhalb der 
Bafis müſſen, wenn fie zwedmäßig angelegt find, die Straßenzüge und die 
Stromlinien beherrichen, um mit Bezug auf letere der operirenden- Armee 
unter allen Umftänden einen gejiherten Uferwechfel zu geftatten. Die 
richtige Wahl der Operationsbafis ift überhaupt von der größten Wichtigkeit, 
fie muß in einer mgölichft jo reichen Gegend liegen, daß fie alle Bedürfniffe 
der Armee in vollem Maße darbietet, dabei durch locale Verhäftniffe gefichert 
fein und vor» wie rüdwärts eine ununterbrocdhene Verbindung möglih machen. 
Die Bafis ift alfo durchaus nicht nur ein mathematischer Begriff, wie abjtracte 
Theorien es zuweilen dargeftellt. Die Lage der Operationsbafen zweier feind- 
fiber Armeen zu einander ift oft jhon von großer Bedeutung, und es wird 
immer eine Forderung der Strategie bleiben, vermittelt der Operationen den 
Feind von feiner Bafis abzudrängen, ohne die eigene Bafis preiszugeben. 
Eine operirende Armee kann fi) von der Baſis aus einer eimzigen oder 
mehren Dperationslinien (refp. VBerbindungslinien) bedienen. Bei einer 
einzigen Operationslinie nimmt die Gefahr, von der Bafis abgejchnitten zu 
werden ꝛc. zu, je länger dieje Linie wird, je weiter ihre Entfernung vom 
DOperationsfubjecte ift. Operationen mit einer einzigen Operationslinie waren 
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z. B. diejenige, mit welchen Bonaparte feine Feldherrnlaufbahn begann; bie 
einzige Operations (rejp. Verbindungs⸗ Linie lag damals längs der Riviera 
di Ponente und diente zu eimer ftrategiichen Umgehung Piemonts; auch 1806 
zum Vorgehen von Baiern aus gegen die Preußen an der Saale bediente ſich 
Napoleon nur einer einzigen Operationslinie; ebenſo 1809 von Regensburg 
aus gegen Wien, 1813 nad Moskau; eine folhe Operation war endlich auch 
1829 das DVordringen der Rufjen (über den Balkan) gegen Adrianopel. Die 
beiden zuletzt angeführten Beiſpiele find bezüglih der Gefahren einer 
folden Dperation bejonder® lehrreich. Bei größeren Entfernungen wird 
eine Armee, die ficher operiren will, immer mehre Operationslinien haben 
müfjen; da, wo die äußerften Operationslinien mit dem Dperationsobject zur 
fammenftoßen, entjteht dann natürlich ein Winkel, der Operationswintel 
oder Winkel vom Object genannt. Aus hiftorifchem Intereffe jei erwähnt, 
wie Bülow einft lehrte, daß diefer Winkel mindeftens 45 Grad betragen müffe, 
bevor man fagen könne, die Operation fei gut bafirt. Operationen mit nur 
einer Dperationslinie nennt man einfache, foldhe mit mehren zuſammenge— 
gefegte. Diejenige Operationslinie, welche gegen die Flanfe des Objects ge 
richtet ift, nennt man and) wohl eine äußere, diejenige Operationslinie, welche 
mitten zwijchen die vertheilten feindlichen Heeresmafien Hineinführt, nennt man 
aud) die innere Linie. Man fann auf der inneren Linie allein, auf immerer 
und äußerer Linie zugleich, und auf einer oder mehren äußeren Linien operiven. 
Das ftrategiihe Durchbrechen des Feindes nennt man and) wohl die 
ligne interieure (innere Linie) Jominis, das doppelte ftrategifche Umgehen 
des Feindes (mittelft äußerer Linien) dagegen dad concentriihe Angriffs 
verfahren Bülows, weil die genannten Schriftſteller ganz bejonders dieſer 
oder jener Theorie huldigten. Ohne eine abftracte Theorie aufftellen zu wollen, 
eine folche giebt es aber nicht und dem gegebenen einzelnen Fall muß das Ber- 
fahren angepaßt werden, fan man fagen, äußere Operationslinien empfehlen 
fid) gegen einen ſchon concentrirten Feind, die innere Operationslinie gegen 
einen Gegner, der feinen ftrategiichen Aufmarſch noch nicht beendet oder im 
getrennten Corps operirt. Der Feldzeugmeiiter Benedel Eonnte 3. B. dur 
eine kräftige DOffenfive im Jahre 1866 die Vortheile der inneren Linie, gegen 
die im drei getrennten Heereshaufen in Böhmen einrüdenden Preußen ausbeuten; 
da er es nicht that und in der Defenfive beharrte, fo ging ihın der ftrates 
gifhe Vortheil der innern Linie verloren, und er hatte in der Entſcheidungs 
ſchlacht den taktiſchen Nachtheil, daß er umfaſſend angegriffen wurde. Opera- 
tionsgang heißt die Anordnung der Zruppenbewegungen und Actionen bis 
zum Endziele. Dperationsfelder nennt man diejenigen Theile eines Kriegs: 
theater, auf denen Corps, die von der Hauptarmee abgefondert, zur Erreichung 
beftimmter Nebenzwede operiren; etwa daffelbe verfteht General Jomini unter 
Dperationdzone. DOperationsfront heißt die dem Feinde zugelehrte Seite 
des Kriegstheaters. Dperationsplan nennt man allgemein den Entwurf zu 
einem ganzen Feldzuge, er ift für die Strategie, was für die Taktik die Die- 
pofition ift. Der Feldherr legt die leitenden Gedanken für dem ganzen Srieg 
im Operationsplan nieder; diefer umfaßt die Summe aller gemachten Combina- 
tionen und jelbft die höchften Unterbefehlshaber kennen denjelben oft nur bruchſtücks⸗ 
meife. Ein guter Dperationsplan muß als Hauptziel die Niederwerfung der feind- 
lichen Feldarmee haben und die großen taktiichen Entideidungen zweckmäßig vorbe- 
reiten. ©. auch die Artikel: Offenfive, Strategie, Bertheidigung, Rückzug, 
Derbindungen zc. und vergl. von Willifen, „Theorie des großen Krieges“, 
1. Band, Berlin 1840; Rüftow, „Feldherrnkunſt des 19. Jahrhunderts“, 
Zürich 1867; Darmftädter Militärgeitung, Jahrgang 1836 (Septemberheft), 
jowie die älteren Werfe von v. Bülow und Jomini. 


⸗ 
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Opoltſchenie, die ruffiiche mobile Reiche: Miliz, ſ. Drufchinen. 

Dporto (Porto), befeftigte Hauptitadt der portugiefiihen Provinz Entre 
Douro e Mindyo, zweite Stadt des Königreichs, am rechten Ufer des Douro, 
1 Meile oberhalb feiner Mündung in den Atlantifchen Ocean, und an der Nordbahn, 
ift Sig des Kommandos der 3. Militärbivifion und einer Marine Intendauz, 
bat einen trefflihen Hafen (zugleich Kriegshafen für Corvetten und Brigge), 
eine ftarfe Gitadelle (ehemaliges Klofter Serra do Pilar), zwei Hafenforts, 
mehre Redouten und detachirte Werke, Arfenal, Magazine, Marineſchule, leb—⸗ 
haften Handel und Induftrie und 89,194 Einwohner. O. wurde am 29. März 
1809 von den Franzofen unter Soult genommen, Leterer aber ſchon 12. Mai 
1809 von den Briten unter Wellesley (nachmaligem Herzog von Wellington) 
wieder vertrieben. Am 24. Auguft 1820 brad) in D. die Revolution aus, in 
deren Folge die englifch-portugiefiiche Regierung geftürzt ımd Portugal zu einer 
conftitutioneflen Monardjie erflärt wurde. Im Jahre 1823 war O. der Schaus- 
plag vieler Gräuel unter Dom Miguel, daher ergriff die Stadt aud) jofort 
nad) der hier am 8. Juli 1832 ftattfindenden Landung Dom Pedro’8 die Partei 
des Lebteren und wurde nun der Stüß- und Mittelpunkt der Operationen des- 
jelben, in Folge davon auch vom Marjchall Bourmont bis zum 7. Aug. 1833 
vergeblich belagert. In den Yahren 1842, 1846, 1847, 1851 und 1867 war 
D. wiederholt der Schauplak von Aufſtänden. 

Dporto, (Porto), Herzog von, Zitel 1) des Prinzen Ludwig Philipp 
von Portugal (geb. 1838, feit 1861 König von Portugal), 2) des Prinzen 


 Alphons von Portugal, zweiten Sohnes des Bor., geb. 1865. 


Dran, befeftigte Hauptitadt des gleichnamigen (weſtlichen) Departements 
(Provinz, Khalifats) im franzöfiichen Algerien, Sig des Commando's der 
24. Militärdivifion (zum 7, Armeecorps [Algier] gehörig), am Mittelländiichen 
Meere gelegen, mit zwei Häfen, ift feit 1831 von den Franzofen ſtark und 
modern befeftigt worden, wobei jedoch die Ueberrefte der frühern, nicht minder 
ftarfen ſpaniſchen Fortificationen, die zum Theil maurifchen Urſprungs waren 
und aus gewaltigen Mauerwerken beftanden, benutzt worden find, hat Arſenal, 
Werkitätten und 34,058 Einwohner. D. wurde 1509 von den Spaniern, 
1708 von den Türken, 1732 von den Spanien, 1792 von den Türken und 
1831 von den Franzofen erobert und war 1844 der Mittel- und Stützpunkt 
der franzöfiichen Operationen gegen Marokko. Das jegige Departement O. 
ift die frühere Provinz Tlemjan. 

Drangeflnß-Republit (Oranje-Rivier-Repubtlit), ein von holländifchen 
Coloniſten (Boeren) gegründeter Freiftaat im öftlichen Innern von Südafrika, 
grenzt im Norden an die Transvaaliſche Republit (dur) den Vaalfluß davon 
getrennt), im Oſten an Natal (dur) das Duathlamba-Gebirge davon getrennt), 
im Süden an die Capcolonie (durch den Drangefluß oder Garip davon getrennt), 
im Weiten an das Betihuanenland (ebenfalls durch den Baal davon getrennt), 
erftrect fi) von 27° bis 31° füdl. Br. und von 41°40° bis 46°20 öſtl. R. 
(v. Ferro), nimmt einen Flächenraum von ungef. 2300 Q. M. ein und wird 
zu einem Drittheil von ungef. 13,000 Weißen europäifchen Urfprungs und 
über 5000 feßhaften Farbigen, zu zwei Drittheilen von nomadifirenden Bet- 
ſchuanenſtammen bewohnt. Die D.:R. gehörte früher zur Capcolonie, erflärte 
fi aber 1840 von der britiſchen Regierung unabhängig, unterwarf fid) 1848 
nach mehren biutigen Zujammenftößen wieder, wurde jedod 1854 von der 
britiſchen Regierung als felbftftändiger Staat anerfannt. . 

Dranien (franz. Orange), ehemals ein Heines Fürftenthum im jetzigen 
franzöfiichen Departement Vaucluſe, welches 1530 nad dem Tode des legten 
Fürften von O., Philibert von Chalons (gefallen bei der Belagerung von 
Florenz), durch Erbſchaft an den feit 1515 mit Claudia, einer Schwefter 
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Philibert's, vermählten Grafen Heinrich von Naſſau, und ſomit an das Haus 
Naſſau fiel, von welchem feitdem ein Zweig der jüngeren (Ottonifchen) Linie 
den Namen Naſſau-Oranien führte. Unter den Nachfolgern deijelben zeich- 
neten ſich mehre al8 Statthalter der Niederlande in der Kriegsgejhichte aus, 
namentlich Moritz (f. d.) und Wilhelm (f. d.) von Dranien. Nachdem Wil- 
heim III. 1702 als König von England kinderlos geftorben war, entjtand über 
den Beſitz des Fürftenthums DO. der langwierige Dranifhe Erbfolgeftreit, 
indem der König Friedrich I. von Preußen auf Grund des Tejtamentes feines 
mütterlihen Großvaters (de8 Prinzen Heinric, Friedrich von D.) und die Fürften 
von Nafjau-Dieg und Naffau-Ziegen um die Erbſchaft von DO. ftritten. Schließ— 
lich trat der König von Preußen im Utrechter Frieden von 1713 das Fürften- 
thum an Frankreich ab, welches feitdem in deſſen Befig verblieben ift, während 
der Fürft Frifo von Naffau- Die (jeitdem Linie Naſſau-Neu-Oranien) der 
Stammpvater der jetigen wiederländifchen Dynaftie, für ſich und den älteſten 
feiner Nahfommen den Titel „Prinz von O.“ annahm, welcher aud jest nod 
von dem Könige der Niederlande und dem präfumtiven Thronerben geführt wird. 

Drdalien (Ordele) f. Gottesgericht. 

Orden nennt man 1) im Allgemeinen alle Vereine, deren Mitglieder dur 
gewiſſe Regeln und Ordnungen (ÖOrdines) mit einander verbunden find. 
2) Geiftlihde Orden, DBereine, deren Mitglieder durch feierliche Gelübde 
(Ordensgelübde) verpflichtet find, nach einer beftimmten Regel zu leben; 
diejelben zerfallen je nad) dem Geſchlechte in Mönchs- und Nonnenorden 
(Drdensbrüder und Ordensſchweſtern). 3) Geiftlihe Ritterorden, 
Bereine von Rittern, zur Zeit der Kreuzzüge bejonders in Paläftina, doch aud) 
in andern von Ungläubigen bedrohten Ländern (wie Spanien und Preußen) zum 

wede der Hofpitalität, der geregelten Religionsübung und des bejtändigen 

ampfes gegen die Ungläubigen, nad beftimmten, vom Papſte genehmigten 
Negeln geftiftet. Diefelben waren ein Gemifch von Mönchs- und Ritterthum. 
Die wichtigften derjelben find: die Dohanniter, der Deutſche Orden, die 
Tempelherren, der Scwertorden, die Orden von Alcantara und Avis (j. 
deren eigene Artikel). A) Weltlihe NRitterorden wurden als Nahahmung 
der geiftlichen Witterorden im 13. und 14. Yahrhundert zu beftimmten 
Zweden und nach gewijjen Regeln gegründet und find durch eigene Infignien 
ausgezeichnete Vereine für fürftlihe und ritterliche Perſonen ohne jedes geift- 
liche Gelübde. Urfprünglich waren e8 freie Vereinigungen (Brübderfchaften, Frater- 
nitates, Sodalitates, Foedera), dod) fetten fehr bald die Fürften den Grund» 
jat durch, daß ſolche Vereinigungen nur von Souveränen gegründet werden dürf- 
ten und hieraus erwuchſen zunächſt in dynaftifhen Interefje und zum Zwecke, 
den Adel an den Thron zu feſſeln, geftiftete Orden, deren Mitgliedichaft verliehen 
wurde, um gewiffe, dem Fürften oder dem Staate geleiftete Dienfte zu belohnen. 
So entjtanden die großen D. für Souveräne und Perjonen höchſten Ranges (wie 
der Hojenbandorden und das Goldene Blick), die Hausorden, die D. für Hof 
ehre, die O. politifch-moralifcher Tendenz und die Berdienftorden (Militär- und 
Eivil-Verdienftorden). Daher hat auch noc jest nur der Yandesherr das Recht, 
D. zu ftiften und zu verleihen. Iſt ein DO. in Claſſen eingetheilt, jo werden 
die Mitglieder entweder nach der Elaffenzahl unterfchieden oder fie führer ver: 
ſchiedene Titel, wie Großfreuze, Großoffiziere, Großfomthure, Komthur: (Com: 
menthure), Commandeure, Dffiziere und Ritter. Die Zahl der Mitglieder ift 
bei den meiften D. unbeſchränkt. Alles, was die Angelegenheiten eines D.E 
betrifft, wird von einer bejonderen Commiffion (Ordenscapitel, Ordens: 
rath, Ordenscommiffion) beforgt. Jeder DO. Hat feine befonderen Ordens- 
zeihen (Decorationen, Infignien); diefelben find vorzugsweiie in Kreuz-, 
rejp. Sternform, je nach der Glafje größer oder Heiner auf der Bruft, um den 
Hals oder im Knopfloche zu tragen und zwar an einem Bande von beftimmter 
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Farbe, die Großfreuze meift auf der Bruft, die Komthur- oder Commandeur- 
freuze meift um den Hals, die Nitterfreuze meift im Knopflohe. Mit mehren 
Drden find auch noch Ehren- oder Verdienſtmedaillen affiliirt. Einige ältere 
Ritterorden haben für bejondere Feierlichkeiten, auch noch eine bejondere, ge— 
wöhnfich ſehr koſtbare DOrdenskleidung (Ordenstradt). Faſt jeder DO. 
hat feinen beftimmten Feſttag (Ordensfeſt). Mit einigen Orden ift eine be- 
jondere Dotation (Penſion), mit andern wiederum der perſönliche Adel ver: 
bunden. Der Inhaber eines D.8 hat das Recht, das Ordenszeichen heraldiſch 
feinem Wappen beizufügen; entweder wird daffelbe um den Schild gehängt, jo 
daß es fi) unten befindet, ober der Schild auf das Kreuz oder den Stern 
gelegt, jo daß die Spiten hervorragen (wie 3. B. beim Yohanniterorden), oder 
e8 wird auf einem bejonderen Plage im Schilde angebracht (wie früher die 
Ehrenfegion). Ehrlofe Handlungen, grobe Pflichtverlegungen, Feigheit der Sol- 
daten u. dergl. haben den Berluft der DO. zur Folge. Nach dem Tode des 
Inhabers eines O.s müfjen die Ordensinfignien an die Ordenscommilfion 
zurüdgegeben werden. Ohne Genehmigung feines Yandesherren darf fein Staas- 
angehöriger den DO. eines fremden Staates annehmen oder tragen. Obgleich) 
eine Rangordnung fämmtliher D. nicht ftattfindet, gelten doch in der öffentlichen 
Meinung das Goldene Vließ, der Hofenbandorden, der Schwarze Adlerorden 
und der Maria-Therefienorden für die höchften DO. Dagegen iſt der Rang ber 
verschiedenen D. eines Staates meift geordnet. Ueber die bedeutenderen DO. 
j. deren eigene Artikel und die Artifel der einzelnen Länder und Staaten; vgl. 
auch den Artikel Militär-Berdienftorden. 5) verfteht man endlich unter D. 
auc) vorzugsweije die Ordenszeichen, Decorationen und Infignien der einzelnen 
Nitterorden felbft. Vergl. Perrot, „Collection historique des ordres de la 
chevalerie et militaires“, Paris 1820; Gottſchalck, „Almanad) der Ritter- 
orden“, Leipzig 1817—1819, 2 Bde. ; v. Gelbfe, „Abbildung und Beichreibung 
der Ritterorden und Ehrenzeichen ſämmtlicher Souveräne Europa’s (Prachtwerk), 
Berlin 1832—39, 10 Lief.; Derj., „Ritterorden und Ehrenzeichen der preuf. 
Monarchie“, Erfurt 1837; dv. Birkenfeld, „Geſchichte und Verfaſſung aller 
geiftlichen und weltlichen Ritterorden“, Weimar 1839—41, 2 Bde.; Adermann, 
„Ordensbuch ſämmtlicher in Europa blühenden und erlofchenen D. und Ehren» 
zeichen,“ Annaberg 1855. 

Drdinaten nennt man in der analytiichen Geometrie diejenigen Linien, 
weldje von einem Punkte einer geraden oder krummen Linie parallel mit einer 
der Coordinatenachſen (dev fogenannten Drdinatenadje) bis zur andern Achſe 
(Abſciſſenachſe) gezogen find. 

DOrdonnanz (von dem franz. Ordonnance) heißt: 1) eine aus königlicher 
Machtvollkommenheit gegebene Verordnung; in diefem Sinne fpielten befonders 
in Frankreich die königlichen O.n unter der Reſtauration (1814— 1830), im 
Gegenjat zu ſolchen Geſetzen, welche mit Zuftimmung der Kammern zu Stande 
gefommen, eine Rolle; 2) heißt DO. im militärifchen aber veralteten Sinne jo 
viel wie Dienſtvorſchrift; 3) die gebräuchlichſte militärische Benugung von D. 
bezeichnet dagegen eine zu Meldungen, Ueberbringen von Befehlen oder zu bes 
fonderen vorübergehenden Dientleiftungen commandirte Militärperfon, in diefem 
Sinne fpridt man bei Fürjtlichkeiten und hohen Truppenbefehlshabern von D.- 
Officieren, O.-Unterofficieren und nennt D. ſchlechthin einen zu dergleichen 
Dienftleiftungen commandirten gemeinen Soldaten. Die höheren Truppen— 
befehlähaber pflegen folhe (auf 24 Stunden) commandirte Ordonnanzen zu 
haben, aud in Militär-Büreaus werden folde zu Verſchickungen ꝛc. täglich 
commandirt. Bei den preußifchen Generalen wird diejer Dienft zugleich durd) 
die fogenannten Armeegendarmen verrichtet. Im einigen Heeren werden auch 
wohl die Officierburfhen Ordonnanzen genannt. Ordonnanz- Anzug nennt 


334 Drbonnanzeompagnien — Orbre be bataille. 


man wohl den Anzug mit Waffenrod, Helm und Seitengewehr (ohne Beuerge 
wehr bei der Mannichaft). 

Drdonnanzcompagnien wurden 1445 in Frankreich von Rarl VII. aus 
Soldrittern, deren jeder noch ein Gefolge von einigen Mann bei ſich hatte, ge 
bildet und hatten den Zweck die füniglihe Macht von der ber Vaſallen unab- 
hängig zu machen. Diefe O., deren Zahl zuerſt 15 war, waren ber Anfang 
der ftehenden Heere und erlofcdhen dann (1660), als das Inſtitut der ftehenden 

eere fich volltommen ausgebildet hatte. Sie waren einzig und allein dem 
* verpflichtet und waren ſtets bereit deſſen Befehle zu vollziehen; daher 
ihr Name. 
Ordonnanztruppen heißen in England Artillerie und Genie und ſtanden 
fegtere früher unter einem befonderen Ordonnanzdepartement (ſ. GEroß— 
britannien). 

Ordre de bataille ift zwar an fi) gleichbedeutend mit Schlachtordnung, 
hat aber in unfrer heutigen Taktik einen ganz ſpecifiſchen Sinn und begreift 
die Art und Weife, wie Truppenförper größeren Umfangs, welche aus gemifchten 
Waffen beftehen, namentlich Armee-Corps und felbft Armeen von vorne herein 
in ſich gegliedert find. Die Gliederung hat eine zwedmäßige Befchlsver- 
zweigung zur Folge und combinirt die verfchiedenen Truppengattungen den 
gegenwärtigen taftifhen Verhältniſſen entſprechend. Man nennt diefe Anord- 
nung, wie fie entweder ſchon im Frieden beftimmt ift, oder bei Bildung bes 
Dperationsheeres feftgeftellt wird, die allgemeine OÖ. d. b. Für einen fpe- 
ciellen Zwed (Mari, Gefecht, Schladt), wird nun eine Armee,, ein Armee 
Eorps, ein Theil des leßteren, oder ein beliebig gebildete Detachement auf 
Grundlage der allg. O. d. b. fo gruppirt, wie es der vorliegenden Eitnatien 
entfpricht und der allgemeine Gang der Gefechte mit fi) bring. Man be 
zeichnet dies als die fpecielle O. d. b., welde fomit den Ausgangspunkt für 
ein Gefecht bildet. Die allgemeine Ordre de bataille eines Armee-Corps ift 
heutzutage in der Regel der Art, daß man zumächit die taktiſche Selbftftändig- 
feit der Iufanterie durch entiprechende Zugabe von Cavalerie und Artillerie er 
höht und in den hieraus gebildeten Imfanteriedivifionen felbftftändige 
Schlachtkörper ihafft, in welchen die Infanterie — in ſich wieder in Brigaden 
gegliedert — die Hauptwaffe bildet, die übrigen Waffen durd ihre Eigenthüm— 
lichkeiten die Gefechtsbefähigung derfelben erweitern. Je nad der Heeres-Or- 
ganifation und den Umſtänden werden den Infanterie» Divifionen noch Jäger, 
Schützen, Pioniere zugetheilt. Die nad) Abzweigung ber Divifions-Cavalerie 
reftirenden Reiterregimenter bilden unter Zugabe reitender Batterien die Re» 
ferve-@avalerie, entweder eine Divifion oder Brigade ausmachend, welche 
felbftftändig in das Gefecht eingreifen und heutzutage entweder zur Einleitung, 
oder zur Entjeheidung und Verfolgung bemutst werden ſoll, event. auch zur 
Berftärfung der Divifionscavalerie dienen fann. Die nunmehr noch übrigen 
Batterien bilden die Artillerie des Corps oder Referve-Artillerie, und 
wird diefelbe als gefchloffener Körper entweder ſchon in den erften Stadien des 
Gefehts oder erft zur Erlangung einer Entfcheidung herangezogen. — Die 
Zahl der Infanterie-Divifionen eines Corps ſchwankt zwifchen 2 und 4. Oft 
werden Nefjerve- Cavalerie, resp. Artillerie mehrerer Corps einer Armee ver- 
einigt und bilden ein Cavalerie-Corps, resp. der Armee: Referve: Artillerie. 
(Bergl. die Ordre d. b. der preußifchen 1. Armee, 1866). Ein Norddeut- 
ſches Armee-Eorps zählt 2 Infanteriedivifionen, jede bderjelben umfaßt 
2 Imfanteriebrigaden & 2 Wegimenter (1 Inf.» Brigade des Corps kann als 
3. Regiment das Füjilier-Regiment haben), 1 leichtes Cavalerie- (oder Ulanen⸗) 
Regiment, 1 Fuß-Abtheilung Artillerie & 4 Batterien (2—Apfdge, 2—Gpfdge) 
zu 6 Gejchügen. Einer Brigade wird das Yägerbatailton zugetheilt, (wo 2 
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find, — Garde, 9. u. 12. Corps — jeder Divifion 1). Die 3 Pionier-Com- 
pagnien werden auf beide Divijionen jo vertheilt, daß die Pontonnier⸗Com⸗ 
pagnie mit den feichten Feldbrüdentrain der einen, die Sappeur- und Mineur- 
Gompagnie mit der Echanzzeug-Colonne der andern Divifion zugehört. Die 
Eavaferiedivifion beftcht aus 2 Brigaden & 2 Negimentern, im Ganzen 
find ihr 2 reitende Batterien zugetheilt, welche unter dem Stabe der reitenden 
Abtheilung ftehen. Sind bei einem Corps unter 4 Regimentern disponibel, fo 
wird 1 avaleriebrigade mit 1 reit. Batterie gebildet. Die Eorps-Artil- 
lerie (unter dem Befehl des Feld-Regiments:Commandeurs), befteht aus ber 
3. Fußabtheilung, den reftirenden reitenden Batterien (I—R) des Regiments, 
9 Munitions⸗Colonnen (5 Artillerie-, 4 Infanterie-), wozu nod der auf fpe- 
ciellen Befehl mobil zu machende Ponton-Train tritt. Das Train Bataillon 
beiegt 3 Sanitäts-Detadhements, 12 Feldlazarethe, 5 Proviant-, 1 Feldbäckerei⸗ 
Eolonne, 1 Pferdedepot, 1 Trainbegleitungs-Esfadron und die Fuhrparkcolonnen. 
Für einen beitimmten Gefechtszwed tritt die nach den Verhältniſſen variable 
fpecielle Ordre de bataille in Kraft. Dem Berlauf der Gefehte ent- 
jprechend gliedert fie nad der Tiefe in Avantgarde oder Vortreffen zur 
Einleitung, das Gros oder das eigentlihe Corps de bataille zur Führung 
des Gefechts. Bei Nücdzügen wird die Avant- zur Arrieregarde. Eine ge 
wiffe Streitmacht wird als Nücdhalt für alle diejenigen Chancen, welche fi 
nicht vorher in Rechnung stellen Laffen, entweder von vorn herein, oder bei ge- 
ringen Kräften erft mit dem Gefecht abgezweigt und bildet die Reſerve. Nach 
Umftänden können Seitendetahements nothmendig werden. Als Avantgarde 
rechnet man gewöhnlich «—"ı ded Ganzen, ald Gros etwa die Hälfte der 
disponiblen Truppen. In offenem gangbaren Terrain macht man die Avant- 
garde der Cavalerie befonders ftart. — Bei Feftftellung der fpeciellen O. d. b. 
darf die allgemein gejchaffene Ordnung und die taktiichen Verbände möglichft 
wenig zerrifien werden. Beim Norddeutfhen Corps bildet 1 Infanterie-Divifion 
in der Regel das Gros, welchem nad Bedarf die Eorps- Artillerie zugetheilt 
werden fann. Bon der andern Inf.-Divifion bildet 1 Brigade mit den Ca— 
valerie-Regiment und 2—3 Batterien die Avantgarde. Der Reſt diefer Ins 
fanterie-Divijion, die Nejerve-Cavalerie und event. die Corps-Artilferie bilden 
in der Negel die Neferve. Bergl. „Taktik“ von Berned, Perizouius ꝛc., „Die 
Truppenführung im Felde und Manöver“ von R. v. B. Berlin 1869; 
„Studien über XTruppenführung“ von 9. dv. Verdy du Vernais, Berlin 
1870, ein fehr beachienswerthes neues Werk. 

Drdu, in der Türkei, f. v. w. Armeecorpe. 

Dreftes, weftrömischer Feldherr, entfernte den Kaiſer Iulins Nepos, fegte 
Romulus Auguftulus auf den Thron, wurde von Odoaker in Pavia gefangen 
und 476 hingerichtet. 

Orfa, ſ. Edeffa. 

Organiſation der Heere (Heeresverfaſſung ift das Mittel, das zur Krieg— 
führung dienende Lebende und todte Material in eine richtige Verbindung zu 
bringen und daraus einen andauernd friegstühtigen Organismus — 
die Kriegsmacht — zu ſchaffen. Alle einzelnen Theile derjelben müjjen in ſich 
diefer Anforderung in höchſtem Maße entjpreden, ihr richtiges Zuſammenwirken 
muß garantirt, allen Hemmungen und nachtheiligen Funktionen der Kriege- 
maſchine, jowie dem Einfluß zufälliger Umftände durch die Organifation nad 
Möglichkeit vorgebeugt fein. Jeder Theil de8 Organismus muß einen hohen 
Grad von Beweglichkeit und eine möglichit freie Verwendbarkeit in fid) tragen. 
Diejenige D. wird die befte fein, welche diefen Anforderungen im höchſten 
Maße genügt. Jede D. muß aber auf realer Bafis beruhen, d. h. fie muß 
mit den Eigenthümlichteiten des Staates, um deſſen Kriegsmacht es ſich han- 
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delt, in innigfter Harmonie bleiben. Die D. umfaßt zunächſt die Art und 
Weiſe, wie die Truppen aufgebracht, ausgerüftet, ausgebildet werden. Sie be— 
ftimmt die Zufammenfegung und Stärke der Kriegsmacht, die Formation im 
fleinere und größere Abtheilungen, fowie deren Befehligung. Die DO. trägt 
ferner für die Erhaltung der Truppen und des Materiald für die Verwaltung 
und für den Erſatz Sorge. Sie hat endlich den Uebergang vom Friedens— 
zum Kriegszuftand jo zu regeln, daß derfelbe im Fürzefter Frift erfolgen kann. 
— Mobilmahung und Annahme der Kriegsformation. Meiftens find die Heere 
jet jo organifirt, daß fie durd) Aushebung der tauglichen Individuen aus dem 
Volke aufgebracht werden. Mean legt deshalb das Princip theilweijer, reip. 
allgemeiner Wehrpflicht zu Grunde. Lebtere wurde zuerft in Preußen in voller 
Reinheit durchgeführt, nur körperliche Untüchtigfeit, moraliihe Unwürdigkeit, 
oder ganz bejondere Familienrückſichten befreien hier vom Kriegsdienft. Seit 
1866 ift die allgemeine Wehrpflicht auf ganz Nord- und Süddeutſchland aus: 
gedehnt worden. Defterreih und Dänemark haben fie ebenfalls ftrifte, Franl; 
reih mit Mobdificationen angenommen. Andere Staaten lajjen noch Loskauf, 
refp. Stellvertretung zu; England ift bei der Werbung geblieben. — Die Aus- 
bildung bedingt eine gewifje Zeit der Anweſenheit bei der Fahne (fiche Prä- 
jenzzeit). Die meiften Staaten unterhalten zu dieſem Zwed im Frieden ein 
ftehendes Heer, dejjen Formation zugleich eine gewiſſe Grundlage für die Kriegs: 
formation bildet. Sie erreichen dadurd) eine gründlichere militärifche Ausbildung 
und erhöhte Schlagfertigfeit. Im der Schweiz ift die Wehrpflicht auch alige- 
mein, aber nur für den Kriegsfall, im Frieden lediglich für ganz kurze Uebun- 
gen, e8 eriftirt fein Friedensheer. Dies repräfentirt das reine Milizſyſtem. 
Wo ftehende Heere exiftiren, werden im Sriegsfall nicht bloß die Cadres dei- 
jelben verjtärkt, fondern häufig au neue Truppenkörper aus fchon gedienten 
Leuten errichtet. Man begreift diefe unter dem Namen „Landiwehren“. Die 
Tranzojen bilden eine „Mobile Nationalgarde“ aus den von der Dienftpflicht 
im ftehenden Heere und der Reſerve Befreiten; ihre Ausbildung erfolgt ähnlich 
wie die der Milizheere, doc ift eine feſtere Bafis wie bei diefen vorhanden. 
Drganifiren heißt mit bereit geftelltem Berfonal und Material Truppen 
bilden. Ueber O. vergl. „Taktik“ von Perizonius, Berlin 1869. „Organija- 
tion und Dienft der Kriegsmacht des Norddeutichen Bundes“ v. Lüdinghaufen 
Wolff, Berlin 1869; „Grundzüge der Heeres-Organifation ꝛc.“ von v. Kum- 
mer, Berlin 18370. 

Drgelgeihüs, ein aus mehren Läufen zufammengejettes Gefhüg, ſ. unter 
Geſchütz, ©. 192. 

Drientiren hat verfchiedene Bedeutungen. Mean orientirt fich in einer 
Gegend, d. h. man findet fi mittelft Karten, Beichreibung, Führer, nad 
der Sonne, mit Hülfe der Magnetnadel ꝛc. in ihr zurecht; man orientirt ſich 
in einem Bude, in einem neuen Wirkungskreife ꝛc. Eine Karte, ein Plan, 
ein Croquis find orientirt, wenn die nach der Stellung der Schrift obere 
Linie der Begrenzung (legtere bei Karten im Ganzen ein Rechteck) nah Nor» 
den liegt. Einen Meßtiſch orientirt man, wenn man ihm eine ſolche Yage 
giebt, daß die darauf gezeichneten Linien mit den entfprechenden in der Natur 
zufammenfallen, oder dazu parallel laufen, jo daß die Verbindunggfinien ana- 
loger Punkte im Terrain und auf dem Meßtiſch ſich ſämmtlich in einem Punkte 
— dem Stationspunft des Meßtiſches — fchneiden. 

Drientfrieg (Ruffiih- Drientalifher Krieg, Krimfrieg) nennt 
man vorzugsmweife den Krieg, welcher 1853 zwifchen Rußland und der Türkei 
ausbrad und durch die Betheiligung der Weitmächte (Frankreih und England) 
als Alliirte der Tetteren zu einem Kriege von europäifcher Bedeutung wurde. 
Die nähere Beranlaffung zu demfelben war die fogenannte Orientaliſche 
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Frage, d. h. die Macdhtgeftaltung der europätfhen Mächte im Drient für den 
Fall einer Auflöfung des Osmanischen Reiches. Das Uebergewicht Rußlands 
im Orient und die dadurd enttehende Gefahr für die Eriftenz des Osmanischen 
Reiches war fchon längft, befonders aber feit dem Adrianopler Frieden von 1329, 
ein Gegenftand der Beſorgniß für die andern europäifchen Großmächte gewejen, 
namentlid) aber für Franfreih und England, welche das Steigen des ruffiichen 
Einfluffes zwar mit wachſender Eiferfuht betrachtet aber nicht zu hindern ver- 
mocht hatten. Nachdem die Ereigniffe des Jahres 1848 und 1849 das mittlere 
und weftlihe Europa durd Revolutionen geſchwächt hatten, glaubte Kaijer Ni- 
colaus von Rußland die Zeit gefommen, feinen längft gehegten Plan auf die 
Türkei ausführen zu können und benutzte zumächft die durch den Frieden von 
Kutſchuk⸗Kainardſchi (1774) dem ruffischen Kaifer zugefprochene Stellung als 
Protector der griechifchen Chriften im QTürfifchen Reiche dazu, auf religiöfen 
Gebiete eine fefte Bafis zu gewinnen. Um dem ruffifchen Einfluß entgegen zu 
arbeiten, beanſpruchte der Prinz-Präfident Louis Napoleon 1851 im Namen 
Frankreichs für die Nömifchen Katholiken den Befit des Heiligen Grabes. Die 
Pforte, eine Zeit lang ſchwankend, erfannte 1852 durd einen Ferman den 
Rechtsanſpruch der Griechiſchen Kirche auf das Heilige Grab an, geftattete aber 
den Römiſchen Katholiten das Lejen der Meſſe in der Kapelle des Oelberges. 
Kaifer Nicolaus, hierüber ſowohl, wie über das Auftreten Defterreichs, welches 
den ruffifchen Beftrebungen in Montenegro entgegenarbeitete, empfindlich ver- 
fett, ließ im Februar 1853 durd den Fürften Mentſchikow im höchft energi- 
ſcher Weife eine vollftändige Schugherrlichkeit Rußlands über alle griechifche 
Ehriften im Osmanischen Reiche bei der Pforte fordern. Letztere lehnte jedoch, 
der bewaffneten Unterftügung Frankreichs und Englands verfichert, das ruſſiſche 
Ultimatum vom 31. Mai ab. Hierauf folgte nad einem Kriegsmanifeſte vom 
26. Juni die Occupation der Donaufürftenthümer durch ruffifhe Truppen und 
diefer wiederum am 7. Dct. eine fürmliche Kriegserflärung von Seiten der 
Pforte. Nachdem es im Nov. 1853 an der Donau (zunächſt am 4. Nov. bei 
Dltenizza) zu einigen großentheils für die Türken unter Omer-Paſcha günftigen 
Gefechten gegen die Ruſſen gefommen war, vernichtete der rufjifche Viceadmiral 
Nahimow am 30. Nov. die türfifche Flotte unter Osman-Paſcha im Hafen 
von Sinope. Dies Ereigniß beftimmte die Weftmächte, deren Flotten bereits 
feit Ende Oct. 1853 in der Beſikabai (einer Bucht des Aegäifchen Meeres an 
der Weftküfte von SKleinafien) zumartend vor Anker lagen, zur Intervention. 
Nahdem die Vermittelungsverfuhe Frankreichs, Englands, Defterreihs und 
Preußens gejcheitert waren, wurde am 12. März 1854 eine Allianz zwijchen 
der Türkei und den Weſtmächten abgefchloffen und bereit8 am 28. März er- 
folgte die Kriegserflärung von Seiten Englands an Rußland, während Frankreich, 
fein Ultimatum für ausreichend haftend, eine ſolche unterlieh. Mittlerweile waren 
die Ruſſen unter dem Fürften Baskiewitih am 23. März an drei Punkten auf 
das rechte Donauufer übergegangen und jchritten am 12. Mai unter den Ge- 
neralen Lüders und Schilder zur Belagerung der wichtigen von den Türken 
unter Friedrih Grad (einem ehemaligen preußifchen Artillerie -Unterofficter) 
auf's Tapferſte vertheidigten Feftung Siliftria (f. d.). AS jedod ein ftarfes 
franzöſiſch⸗engliſches zn zum Entſatz herbeizog, hoben die Ruſſen die 
Belagerung am 22. Juni auf, zogen ſich auf das linfe Donauufer zurüd und 
räumten dann aud, als Defterreichh im Oſten der Monarchie bedeutende Streit- 
fräfte für eventuelle Ereigniffe zufammenzog, Ende Juli und Anfang Auguft die 
Donaufürftenthümer, welche nun von öjterreihiihen Truppen befegt wurben. 
Während diefer Zeit hatten von Seiten der Weftmächte Expeditionen nad) dem 
Schwarzen Meere und fpäter nad) der Oſtſee jtattgefunden, ſich aber auf das 
erfolgloje Bombardement von Odeſſa (22. April) und die Einnahme von Bo— 
Militär-Enchelopädie. VI. 29 
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marfund (16. Auguft) beſchränkt. Nach abermaligen vergeblihen Unterhand: 
(ungen beſchloſſen nun die Weftmächte, den Kriegsichauplag nad der Krim zu 
verlegen und dort Sebaftopol, da8 Hauptboliwerf der ruffiihen Maht am 
Schwarzen Meere, zu nehmen. Das Erpeditionsheer beftand aus 4 franzöfi- 
ſchen Divifionen nebft Artillerie und Genie 27,600 M. mit 133 Feuerſchlünden, 
worunter 72 Feldgefhüge, unter dem Marſchall Saint Arnaud; 4 englifchen 
Divifionen mit einem Theil der Cavaferiedivifion Lord-Lucan's (10 Schwadronen) 
zufammen ebenfalls 27,600 M. mit 24 Gejhüten, unter Lord Naglan; einer 
türfifhen Divifion von 9000 Mann unter Achmed-Paſcha; insgefammt alfo 
64,200 Mann. Den Oberbefehl führte der franzöfifhe Marſchall St.-Arnaud. 
Die verbündeten Flotten zählten 150 Kriegsichiffe (worunter 50 Dampfer) 
und gegen 600 Transportfahrzeuge; den Oberbefehl über die franzöftjche Flotte 
führte Vice-Admiral Hamelin, den über die englifhe Vice- Admiral Dundas. 
In den erften Tagen des September wurden diefe Truppen bei Varna einge: 
hifft und landeten am 14. Sept. in der Kalamitabai bei Enpatoria an der 
füdlichen Weitfeite der Krim. Der ruſſiſche Obergeneral, Fürft Mentſchikow, 
hatte mit 35,000 M. und 96 Gefhügen auf den Höhen am füdlihen Ufer 
der Alma (f. d.) Stellung genommen und wurde hier am 20. Sept. gejchlagen. 
Die Verbündeten verfäumten jedoch ihren Sieg zu benugen und blieben nod) 
zwei Tage auf dem Schlachtfelde, anftatt das nicht hinreichend vorbereitete 
Sebaftopol anzugreifen. Erſt am 23. Sept. ſetzten fie ſich dorthin in Marſch, 
freuzten auf demjelben dem des ruffifchen Heeres, ohne davon zu wiljen, und 
langten mit Umgehung der Feftung am 27. Sept. auf der Südfeite von Se- 
baftopol an, nachdem am 26. Sept. der todtfranfe Marſchall Saint » Arnaud 
den DOberbefehl niedergelegt hatte und General Canrobert an feine Stelle ge- 
treten war. In der Naht vom 9. zum 10. Oct. wurden die Laufgräben er- 
öffnet. Die denfwürdige Belagerung, welche nun folgte, bildete den Schwer» 
und Mittelpunkt des ganzen Krieges (ſ. d. eigenen Artifel Sebaftopof). 
Am 2. März 1855 ftarb Kaifer Nicolaus. Bald darauf übernahm Fürft 
Gortſchakow an Stelle Mentfchitom’s den Oberbefehl in der belagerten Feftung, 
fowie am 16. Mai Belifjier an Stelle Canrobert’8 den Oberbefehl über die 
Armeen der Alliierten erhielt. Im Mai traf auch noch ein jardinifches Hilfs- 
corp8 unter Yamarmora im Lager der Alliirten ein. Während de8 Sommers 
1855 unternahmen die Flotten der Alliirten eine Expedition nad) dem Afowjchen 
Meere (ſ. d.), jowie abermals nad der Oſtſee, wo fie vom 8.—11. Auguft 
Sweaborg (j. d.) erfolglos bombardirten. Am 8. Sept. 1855 fam die Süd» 
feite von Sebaftopol in Folge der Erftürmung de8 Redan und des Malakow 
nach elfmonatlicher Belagerung zum Falle, doc hielt Fürft Gortihafow noch 
die Nordfeite und rettete dadurd die Krim für Rußland. Im Afien hatte das 
gegen Murawiew mit Glück operirt, feit Mitte Juni die wichtige Feftung 
Kars (j. d.) belagert und nad tapferer Vertheidigung durd Williams und 
Kmety am 27. Nov. 1855 zur Gapitulation gezwungen. Nach langen Bor: 
verhandlungen wurden endlid) am 25. Februar 1856 die Friedensconferenzen 
in Paris eröffnet, am 30. März 1856 der Friede dafelbft gefchloffen und am 
27. April ratificirt. Die wichtigften Beftimmungen deffelben find: Der Be- 
jigftand und die Unabhängigkeit wird unter die Garantie der ſechs chriftlichen 
Mächte (Oefterreih, Frankreih, Großbritannien, Preußen, Rufland und Sar: 
dinien) gejtellt (Art. 7). Der Vertrag vom 13. Juli 1841, die Schließung 
des Bosporus und der Dardanellen betreffend, wird als revidirt bezeichnet (Art. 
10). Das Schwarze Meer ift neutralifirt; feine Gewäffer und Häfen ftchen 
den Handelsichiffen aller Nationen offen, find aber allen Kriegsſchiffen unter: 
jagt (Art. 11). Rußland und die Pforte verpflichten ſich, am Schwarzen Meere 
Seearjenale weder zu erhalten noch zu errichten (Art. 13). Eine Special: 
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convention zwiſchen Rußland und der Pforte beſtimmt den Fünftigen ſehr ge— 
ringen Stand der beiderfeitigen Flottenfräfte auf dem Schwarzen Meere (Art. 
14). Die Donaufhifffahrt wird geregelt (Art. 15—19). Rußland tritt einen 
Theil von Beijarabien an die Moldau ab (Art. 20 und 21). Die Berhält- 
niffe der DonaufürftenthHümer und Serbiens werden geregelt (Art. 22— 29). 
Rußland ftellt weder die Befeftigungen noch die Militär-Etabliffements auf 
den Alandsinſeln wieder her (Art. 33). Die Opfer, die der Krieg gefoftet 
hatte, waren ungeheuer und werden ohne die VBerlufte an Privateigenthum auf 
nahe an 6300 Millionen Franes Kriegsfhulden und über 7. Million Menjchen> 
leben berechnet, und zwar der Verluft der Alliirten über 300,000 M., der der 
Rufen über 200,000 Mann. Frankreich hatte feine Staatsfhuld vermehrt um 
2500 Millionen France, England um 1900 Mill. France, die Türkei um 500 Mil. 
France, Sardinien um 75 Mill. Frances, Rußland um 1300 Mill. Francs. Die 
Rejultat des Krieges waren einee gehobene Machtftellung Frankreichs, fowie Sardi- 
niens; eine Ueberflügelung Englands durch Frankreich in politifcher, wie militärifcher 
Hinfiht; eine große Spannung zwiſchen Defterreih und Rußland; eine voll 
jtändige Bloslegung der Schwäche des Osmanischen Reiches und eine wejentliche 
Verminderung des Einfluffes Rußlands in Europa; dagegen hatte der Krieg 
andrerſeits aucd in hohem Grade dazu beigetragen, die ruffifche Regierung auf 
eine Entwidelung feiner innern Angelegenheiten, namentlid in Bezug auf Han- 
del, Induftrie und Eifenbahnbauten, hinzumweifen. S. a. Sebaftopol. Bol. 
„Die Kriegsführung im Orient“, Denkſchrift von einem hohen franzöfifchen 
Dfficier, aus dem Franzöfiihen, Berlin 1855; W. NRüftow, „Der Angriff auf 
die Krim und der Kampf um Sebaftopol”, Frauenfeld 1855; Derf. „Der 
Krieg gegen Rußland“, Züri 1855—56, 2 Bde.; v. Jasmund, „Actenſtücke 
zur Orientalifhen Frage, Berlin 1855; Bazancourt, „Der Feldzug im der 
Krim”, aus dem Franzöfifhen, Pefth und Wien 1856; Pflug, „Unter dem 
Doppeladler, Geſchichte des Feldzugs in der Krim nad) Mittheilungen aus dem 
Tagebuche eines deutjchen Arztes im ruſſiſchen Dienften“, Berlin 1856; 
Anitihlow, „Der Feldzug in der Krim“, aus dem Ruſſiſchen, überfett von 
G. Baumgarten, Berlin 1857, 3 Theile; „Report of the Secretary of War, 
communicating the Report of Captain G. B. Mc. Clellan, one of the 
Officers sent to the Seat of War en Europe, in 1855 and 1856“, 
Wafhington 1857 mit, Karte (deutſch: Me. Elellan, „Bericht über die Operationen 
in der Krim“, Stuttg. 1859); „Briefe aus dem Hauptquartier von einem Df- 
ficier des englifchen Stabes“, überjegt aus dem Englifchen von F. S., Berlin 
1857, 2 Bde.; „Der Krieg gegen Rufland 18535 —56, von I. R. M. A., 
einem öfterreichifchen DOfficier“, Wien 1857; Niel, „Siege de Sebastopol“, 
Paris 1858; Baudens, „La Guerre de Crimee. Les campements, les abe 
les ambulances, les höpitaux etc.*, Paris 1858; „Guerre d’Orient“, Pa- 
ris 1859; Weigelt, „Die Belagerung von Sebaftopol 1854—56. Mit be- 
jonderer Berüdfihtigung der Thätigkeit der Artilferie*, Berlin 1861, mit 
1 Plan der Umgegend und 1 Plan der Angriffsarbeiten; Guftav von Berned, 
„Der Orientfrieg* in Brodhaus, „Unfere Zeit“, Band 6, Yeipzig 1862. 
DOriflamme (aus dem mittelfateinifhen Aurea flammula, d. i. goldene 
Flamme), die Kriegsfahne der alten Könige von Franfreih, urjprünglid) das 
Banner der Abtei St. Denis, deren Schirmvögte die Könige waren. Diejelbe 
war angeblich das Leichentuch des heiligen Dionyſius und beftand aus einem 
fünfzipfeligen Wimpel von fenerrother Seide oder feuerrothem Tuche (daher 
der Name), an den Spitzen mit grünfeidenen Quaſten geziert und hing, an 
einem Querſtab befeftigt, an einer Lanze von vergoldetem Kupfer. Sie galt 
für Heilig und Sieg bringend und wurde, wie die deutſche Reichsfahne, im 
Kriege dem Heere vorangetragen. Als jedoch unter Karl VII. 1418 Paris 
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von den Engländern erobert worden war, wurde die weiße Fahne, als die Farbe 
der Karl VII. treu gebliebenen Häufer Orleans, Lescure und Cominges, für 
die franzöfifchen Heere beftimmt. Die D. foll zum Tegten Male 1415 in der 
Schlacht bei Azincourt von Wilhelm Martel, welcher hier fiel, getragen worden 
fein. Bei einem 1594 aufgenommenen Inventarium war diejelbe in der Abtei 
St. Denis noch vorhanden, ging aber fpäter (wahrjcheinlich während der Re— 
volution) mit den übrigen Schäten von St. Denis unter. 

Orleans, Hauptftadt des franzöfifchen Departements Loiret, am rechten 
(nördlichen) Ufer des Stromfnies der Loire (mit Brüde von 9 Bogen und 
324 Meter Yänge) und an der großen Süd- oder Orléansbahn, welche von 
Paris kommend, bei D. fich gabelt und ſüdlich nah Vierzon (refp. Nevers und 
Bordeaug), weftlic nad) Tours (refp. Nantes und Bordeaux) führt, ift Sig 
der Departementalbehörden, eines Biihofs und des Commandos einer Militär- 
Subpdivifion (zur erjten Territorial- Divifion Paris gehörig), hat eine gothijche 
Kathedrale (eine der ſchönſten Kirchen von Frankreich), ein großes Hospital 
(Hötel Dien), zahlreiche treffliche Unterrichtsanſtalten, eine Kaferne, drei Denk: 
mäler der Jungfrau von DO. (f. weiter unten), lebhaften Handel und In— 
duftrie und zählt (1866) 49,100 Einwohner (1861 dagegen 50,798 Einw.). 
D. ift das alte Genabum (Cenabum), Hauptitadt der Carnuten, wurde im 
Sallifhen Kriege von Julius Cäfar geplündert und zerftört, fpäter wieder 
unter dem Namen Aurelianensis urbs oder Civitas Aurelianorum wieder 
aufgebaut (woraus im Mittelalter Aurelianum und fpäter O. entftand), 
451 von Attila belagert und genommen, bald aber wieder von Aetius zurüd- 
erobert, gehörte jpäter zu Neuftrien, wurde unter Hugo Capot mit der Krone 
Frankreich vereinigt und feit Philipp von Valois Herzogthum zur Apanage 
für Prinzen der föniglichen Familie (fpäter nur als Titel gegeben). In der 
Kriegsgefhichte ift O. namentlich berühmt durch die Belagerung von Seiten 
der Engländer 1428 (feit 12. Det. unter Salisbury, feit 29. Dec. unter 
Suffolf und Talbot), von welchen die Stadt am 8. März 1429 durd Jeanne 
d’Arc (f. d.) befreit wurde. Im J. 1563 wurde O. als Waffenplag der Hu- 
genotten unter Coligny von dem Herzog Franz von Guife angegriffen, welcher 
bereit8 die Loirebrüde erobert hatte, al8 ihn am 18. Febr. ein Schuß aus der 
Stadt niederftredtte und dem weiteren Vordringen feiner Truppen ein Ziel fette. 
Zur Erinnerung an die Befreiung durch Ieanne d’Arc wurden in D. felbit 
mehre Denfmäler geſetzt; zuerft 1456 die Jungfran nebft dem König Karl VIL 
vor einem Crucifix fnieend; diefes Denkmal, auf der Loirebrücke ftehend, wurde 
1563 von den Hugenotten lätirt, 1571 wieder hergeftellt, aber 1792 während 
der Revolution zerftört und aus der Bronze der Figuren Kanonen ges 
goffen. Im J. 1804 wurde auf Befehl Napoleons I. eine neue Bronzeftatue 
(die Jungfrau den Engländern eine Fahne entreißend) von Gois auf dem Plate 
Martroi aufgeftellt; 1841 ebenfalls eine Bronzeftatue der Jungfrau (eine Copie 
des Meifterwerfs der Prinzeffin Marie von Orleans im Mufeum zu Vers 
failfes) auf dem Perron des Stadthaufes; endlich 1856 eine Reiterftatue der 
Jungfrau (von Foyatier) auf dem Plate Martroi, worauf die feither dort 
befindlihe Statue von Gois am Ende der Brüde auf dem linken Loirenfer 
aufgeftellt wurde. Außerdem wurde 1817 noch ein einfaches Kreuz mit dem 
Wappen der Familie d’Arc auf dem Plage errichtet, wo früher das fort „Les 
Tourelles* ftand und wo die Jungfrau am 7. Mai 1429 ihre Schaaren zum 
Sturm führte. Altjährlid wird in O. der 7. und 8. Mai noch jett durd 
ein Belt (Zug von der Kaſerne nad) der Kathedrale, Feuerwerk ꝛc.) gefeiert. 

DOreland, Baftard von, ſ. Dunois. 

Drleand (Haus D.), eine jüngere Nebenlinie des Gefchlechtes Bourbon 

.d.) Die Stadt D. nebft ihrem Gebiete war bereits unter den Valois als 
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Herzogthum D. verfchiedenen Prinzen des Haufes zur Apanage verlichen 
worden. Aud) unter den erſten Bourbonen führten mehre Prinzen (wie die 
nahmaligen Könige Karl IX. und Heinrich IIL., den Titel Herzog von D., 
ohne daß diejer Titel jedoch erblic geworden wäre. Ludwig XIV. verlich 1660 
das Herzogthum D. feinem einzigen Bruder Philippe (früher Herzog von Anjou, 
geb. 1640), deſſen Nachkommen das heutige Haus D. bilden. Die hervor: 
ragendften Mitglieder diefes Haufes find: 1) Philippe I, Herzog von O., 
geb. 21. Sept. 1640, nahm an dem Feldzuge 1667 in den Niederlanden, ſowie 
dem von 1672 Theil, eroberte 1676 Zütphen, 1677 St. Omer und ftarb 1701. 
2) Philippe II., Herzog von D., befannt unter dem Namen der Regent, 
Sohn des Vor., geb. 4. Auguft 1674, zeigte frühzeitig große Vorliebe für das 
Kriegsweien, wohnte 1691 der Belagerung von Mons bei, befehligte 1692 bei 
Steenkerfen die Gardebrigade, 1693 bei Neerwinden die Refervecavalerie, erhielt 
im Spaniſchen Erbfolgetriege mehre Commandos, verlor 1707 die Schlacht bei 
Turin, commandirte dann in Spanien, erwedte bei Yudwig XIV. den Arg- 
wohn, nad) dem fpanifhen Throne zu ftreben, wurde deshalb abberufen und 
lebte dann längere Zeit in Zurücgezogenheit, bis er nach Ludwigs XIV. Tode 
(1715), von dem Parlament, welches das Teftament des Königs umftieß, wäh- 
rend der Minderjährigfeit Ludwigs XV. die Regentſchaft übertragen erhielt. 
ALS Regent traf er Anfangs treffliche Maßregeln, Tieß fi) aber fpäter durd) 
Law zu unglücklichen Finanzoperationen verleiten und geftattete dem von ihm 
zum Minifter ernannten ausfchweifenden Kardinal Dubois unbeſchränkten Einfluß. 
Nachdem am 15. Februar 1723 Ludwig XV. gekrönt worden war, legte O. 
die Negentfchaft nieder und ftarb 2. Dec. 1723. Bgl. Capefigue, „Philippe 
d’O., regent de France,“ Paris 1838, 2 Bde. 3) Louis Philippe Iofeph, 
Herzog von D., Enkel des DVor., geb. 1725, wohnte 1742 dem Feldzuge in 
Tlandern, 1743 dem am Rheine und 1757 (im Siebenjährigen Kriege) dem 
in Deutfchland bei und ftarb 1785. 4) Louis Philippe, Herzog von O., 
genannt Egalite, Sohn des Vor., geb. 13. Aprif 1747, nahm 1778 als 
Freiwilliger unter Admiral d'Orvillers an der Seeſchlacht von Dueffant Theil, 
ſchloß fi) während der Revolution der Bolfspartei an, veranlafte (wenigſtens 
indirect) den berüchtigten Zug ver Parifer Weiber nad) Berfailles (5/6. Oct. 1789), 
warf ſich zulegt mit in den vollftändigften Strudel, ftimmte in den Reihen der 
Jakobiner fogar für den Tod des Königs Ludwig XVL, wurde nad dem 
Sturze der Girondiften ſelbſt vor das NRevolutionstribunal geftellt und 6. Nov. 
1793 guilfotinirt. Vgl. Tournois, „Histoire de Louis Phil. Jos. de O.“, 
Paris 1842 f., 2 Bde. 5) Louis Philippe, Herzog von D., Sohn des 
Bor., geb. 6. Oct. 1773 in Paris, führte früher den Zitel Herzog von Char: 
tres, jchloß fi während der Revolution feinem Vater an, trat in die Natio- 
nalgarde, übernahm im Juni 1791 das Commando eines Dragonerregiments 
in Bendöme, foht 1792 im Corps des Herzogs von Biron in Flandern gegen 
die Defterreicher, wurde im Mai Maréchal de Camp, commandirte unter Luckner 
und Kellermann eine Brigade, wurde Anfang September Generallientenant, 
befehligte 20. Sept. bei Valmy das zweite Treffen, trug 6. und 7. November 
unter Dumouriez wefentlic zum Siege von Jemappes bei, nahm im Februar 
1793 an der Belagerung von Maftricht Theil, befehligte 18. März unter 
Dumouriez das Centrum in der unglücklichen Schlacht bei Neerwinden, flüchtete 
nach der Verhaftung Dumouriez’ in die Schweiz, wirkte dort unter dem Namen 
Chabod-Latonr einige Zeit als Lehrer in der Erziehungsanftalt zu Reichenau, 
ging dann ins Holfteinifche, 1797 nad) Nordamerika, 1800 nad) London, näherte 
fi) bier der älteren Bourbonenlinie wieder, lebte feit 1807 in Sicilien, fehrte 
im Mai 1814 nad) Frankreich zurüd, wurde von Ludwig XVII zum Generaf- 
oberft der Hufaren ernannt, juchte nach der Rückkehr Napoleons dem König vergeblich 


342 Orleans. 


die Norddepartements zu erhalten, zog fich nad) dem Sturze Napoleons, wo ihn 
eine Partei auf den Thron zu heben trachtete, nad) England zurüd, fam aber 
1817 wieder nad) Paris, wurde hier bald der Mittelpunkt der liberalen Oppo— 
fitton, nad) der Iulirevolution von 1830 am 30. Iuli zum Generalfientenant 
des Reichs ernannt und am 8. Auguft als Louis Philippe I. zum König 
der Franzofen proclamirt, in Folge der Tebruarrevolution von 1848 aber 
geftürzt, lebte dann als Graf von Neuilly in England und ftarb 26. Aug. 
1850 zu Claremont in der englifhen Grafſchaft Surrey. Bol. Douglas, 
„Life and times of Louis Philippe“, Yondon 1848; Montalivet, „Le roi 
Louis Philippe“, Paris 1851; Yemoine, „I’abdication du roi Louis Phi- 
lippe, racontee par lui-m&me“, Paris 1851. 6) Ferdinand Philippe, 
ältefter Sohn des Vor., geb. 3. Sept. 1810 in Palermo, früher Herzog 
von Chartres, feit der Thronbefteigung feines Vaters aber Herzog von 
D., erhielt auf der Polytechniſchen Schule zu Paris eine treffliche Ausbildung, 
wohnte 1832 der Belagerung von Antwerpen bei, foht 1835, 36, 39 und 40 
ruhmvoll mit in Algier, organifirte 1841 die Chasseurs d’Orleans (fpäter 
Chasseurs de Vincennes) und ftarb 13. Juli 1842 in Paris in Folge eines 
unglücklichen Sprunges aus feinem Cabriofet, deffen Pferde durchgingen. Er 
hinterließ zwei Söhne: a) Louis Philippe von O., Graf von Paris, 
geb. 24. Auguft 1838 in Paris, während der Revolution vom 24. Febr. 1848 
als Louis Philippe II. zum König der Franzofen ausgerufen, aber jofort 
wieder geftürzt; b) Robert Philippe von D., Herzog von Chartres, geb. 
9, Nov. 1840 in Paris. 7) Kouis Charles Philippe von D., Herzog von 
Nemours, zweiter Sohn von D. 5), geb. 25. Oct. 1814 in Paris, wohnte 
1832 mit feinem älteren Bruder der Belagerung von Antwerpen bei und nahm 
1836 und 37 in Algerien an den Expeditionen gegen Conftantine Theil. Er 
hat zwei Söhne: a) Louis Philippe von O., Graf von Eu, geb. 28. April 
1842 zu Neuilly, brafifianifcher Marſchall, commandirte in dem Kriege von 
1868 und 69 die brafilianifche Armee gegen Paraguay. b) Ferdinand 
Philippe von O., Herzog von Alençon, geb. 12. Juli 1844 zu Neniliy. 
8) Francois Ferdinand Philippe von O., Prinz von Joinville, britter 
Sohn von DO. 5), geb. 14. Auguft 1818 zu Neuilly (f. Joinville 2); er hat 
einen Sohn: Pierre Philippe von D., Herzog von Penthierre, geb. 
4. Nov. 1845 zu St. Cloud, Lieutenant in der portugiefiihen Marine. 
9) Henri Eugene von O., Herzog von Aumale, geb. 16. Januar 1822 
zu Paris, vierter Sohn von DO. 5), trat 1840 in die Armee, ging dann bald 
mit nad) Algerien, eroberte 1343 die Smala Abdeel-Rader’s, wurde 1. Sept. 
1847 Generalgouverneur von Algerien. Er fchrieb: „Lies Zouaves“, 4. Aufl., 
Paris 1859; „Le siege d’Alesie“ (eine Studie zum Gallifhen Kriege Cäſar's), 
„Lettre sur V’histoire de France“ (eine Flugfchrift gegen den Prinzen Napo: 
leon), Paris 1861; „Histoire de princes de Conde“, Paris 1863. Er 
hat einen Sohn: Francois Louis dhitippe von D., Herzog von Guije, 
geb. 5. Januar 1854 zu Twidenham. 10) Antoine Marie Philippe von O., 
Herzog von Montpenfier, fünfter Sohn von D. 5), geb. 31, Juli 1824 
zu Neuilly, war beim Ausbruche der Februarrevolution von 1848 Generalmajor 
in der franzöfifchen Artillerie, wurde wegen feiner VBermählung mit der In— 
fantin Louiſe von Spanien (10. Oct. 1846) am 10. Oct. 1859 zum Im- 
fanten von Spanien ernannt, ift feit 1857 Generalcapitain (Marſchall) in 
der Spanifchen Armee, trat nad dem Sturze der Königin Iſabella II. (Sept. 
1868) als Throncandidat auf, erfhoß aber am 12. März 1870 auf der Benta 
de Alcorcon bei Madrid im Duell den Infanten Don Enrique (einen jüngeren 
Bruder des Infanten Franz de Aſſiſſi, Gemahls der Königin JIſabella IL), 
was jeiner Kandidatur weſentlich hinderlich wurde und wofür ihn der Gerichts- 
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hof zu Madrid zu einem Monat Gefängniß und zur Entfernung von Mabrid 
verurtheilte. Er hat 3 Söhne: a) Ferdinand, geb. 1859; b) Antoine, 
geb. 1866; c) Louis, geb. 1867, ſämmtlich Infanten von Spanien. Die in 
Frankreich liegenden Befitungen des Haufes DO. ließ der Prinz-Präfident Louis 
Napoleon durch Decret vom 22. Januar 1852 einziehen und als Staateeigen- 
thum erflären. Die franzöfiiche Preffe bezeichnete diefe von ganz Europa ge- 
mißbilligte Mafregel doppelfinnig al® „Le premier vol (Flug, aber auch — 
Diebftahl) de Yaigle“. Bol. Yaurente, „Histoire des ducs d’O.“, Paris 
1832— 34, 3 Bde.; Marchal, „Histoire de la maison d’O.“, Paris 1845. 

Drleand, Jungfrau von, f. Jeanne d’Arc. 

Orlogſchiffe, eine mehr und mehr abfommende Bezeichnung für Kriegsichiffe. 

Drlow, 1) Gregor, Graf von, Nuffe, geb. 1734, diente im Sieben» 
jährigen Kriege, wurde der Liebhaber Katharinas II., ergriff deren Intereffe, 
bejeitigte im Bunde mit feinen Brüdern Katharinens Gemahl, den Kaifer Peter ILL. 
und hob Katharina auf den Thron, Tebte nun im rüdfichtslofeften Umgange 
mit diefer und zeugte mit ihr Kinder (daher entjtand die Familie der Grafen 
Bobrinsky). Unter folhen Verhältniſſen ſchwang fih D. ohne eine andere 
Mühe als die der finnlichen Opfer in den Grafenftand und zum Generalfeld- 
zeugmeifter auf. Er ftarb 1783. 2) Alexei, Bruder des Vor., geb. 1735, 
angeblich der eigentliche Mörder Peter III, Leiftete auf militärifchem Gebiete 
viel mehr als fein Bruder, brachte den Türfen ſchwere Niederlagen bei, wurde 
Generaladjutant Ratharinas und Generaladmiral (1768), zerftörte die türkifche 
Flotte bei Tichesme und gewann die höchſte Gunft Katharinas, erlitt aber unter 
Raifer Paul eine gänzliche — und ſtarb als Mörder Peters ver— 
achtet 1808. 3) Michael, Graf, Großneffe der Vor., Flügeladjutant Kaiſer 
Alexander J., machte die Feldzüge gegen Frankreich bis 1814 mit uud ſtarb 
1841 als General, im Berdachte an der Verſchwörung Sergei Murawiew's 
vom 26. Dec. 1825 Theil gehabt zu haben. 4) Alexei, Fürſt von, Bruder 
des Vor., geb. 1787, Adjutant des Großfürften Conftantin, jpäter General: 
adjutant des Kaifers, machte 1828 den Türkenkrieg als Cavaleriegeneral mit, 
war indejjen meist bei der Perfon des Kaifers, wurde dann hauptſächlich in 
militär-diplomatijchen Geſchäften verwendet, ſchloß 1829 den Frieden von 
Adrianopel, wurde 1833 General eines Cavaleriecorps, 1844 Chef der Gen- 
darmerie, 1856 Präfident des Reichsraths und Minifterconfeils und ftarb 1861. 
Er ftand im Verdacht, den General Diebitih 1831 befeitigt zu haben. 
5) Nicolai Alerejewitih, Fürſt von, Sohn des Bor., zeichnete ſich 1854 
bei der Belagerung von Siliftria aus, verlor dabei ein Auge und einen Arm 
und ift gegenwärtig Generaladjutant des Kaiſers und Generallientenant, fowie 
(feit 1860) ruſſiſcher Gefandter in Brüffel. 

Orlow⸗Deniſſow, Wajil Graf von, geb. 1777, machte von 1807 bis 1814 
die Feldzüge gegen Franfreih mit und zeichnete ſich als Befehlshaber der 
Gardekofafen 1812 durch Gefangennahme einer ganzen franzöfifchen Divifion 
und bei Yeipzig durd einen brillanten und höchft erfolgreichen Cavalerieangriff 
aus. Er ftarb ala General der Gavalerie 1843. 

Dmano, Philippe Antoine, Graf von, Marſchall von Frankreich, 
geb. 1784 in Ajaccio, trat 1800 als Lieutenant in die franzöſiſche Cavalerie, 
focht bis 1802 in Italien, begleitete dann als Adjutant den General Yeclerc 
nah Domingo, wurde nachher als Capitain in den Generaljtab Berthier’s 
verjegt, nahm an den Schladhten von Aufterlig und Jena Theil, wurde 1806 
Dberft eines Dragoner-Regiments, wohnte bis 1811 den Feldzügen in Spanien 
bei, wo er zum Brigadegeneral avancirte, machte 1812 den Ruffischen Feldzug 
mit, wurde 1813 Chef der Garde-Eavalerie, nahm an den Schlachten von 
Bauen, Leipzig und Hanau, fowie 1814 an der BVertheidigung von Paris 
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Theil, wurde nad) der erften Reftauration Commandeur der Garbde- Dragoner, 
trat während der Hundert Tage zu Napoleon über, wurde nad der zweiten 
Reftanration verbannt, kehrte aber 1817 nad) Frankreich zurüd, ohne jedoch wieder 
in Dienfte zu treten, bi® er 1828 zum Infpector der Cavalerie ernannt wurde. 
Nach der Yulirevolution von 1830 wurde er Kommandant der 4. Militär 
divifion, nahm 1848 feinen Abjchied, wurde aber in die Eonftituivende National- 
verfammlung gewählt, wirfte eifrig für Louis Napoleon, wurde von diejem 
1852 zum Großfanzler der Ehrenlegion, bald darauf zum Gouverneur der 
Invaliden und 1861 zum Marſchall von Franfreid) ernannt und ftarb 1863. 

Dropus, befeftigte altgriehifche Stadt auf der Grenze von Attifa und 
Böotien, hatte einen Hafen (Delphinion), wurde von Antigono® erobert und 
ift das jeßige Dropo. 

Orfini, Nicolo, Graf von Petigliano, geb. 1442, venetianifcher Feld- 
herr, eroberte im Kriege mit der Ligue von Chambray Padua, vertheidigte es 
1509 gegen Maximilian I. mit großer Kraft und ftarb 1510. 

Ortega, fpanifcher General, machte im Frühjahr 1860 einen carliftifchen 
Aufftandsverfuh zu Tortofa, wurde friegsrehtlih zum Tode verurtheilt und 
18. April 1860 erfchofjen. 

Osman⸗Paſcha, türkifcher Vice-Admiral, geb. 1792, bildete fich im der 
ägyptifchen Marine unter Mehmed- Ali zum See-Offizier, nahm 1827 ale 
Kommandant einer Brigg an der Seeſchlacht von Navarin Theil, trat fpäter 
in türfifche Dienfte, avancirte 1840 nad) dem Bombardement von St. Jean 
d’Acre, wo er ein Linienfhiff commandirte, zum VBice- Admiral, commandirte 
beim Ausbruch des Drientkrieges eine türfifhe Flottille im Schwarzen Meere, 
wurde am 30. Nov. 1853 vom ruffiihen Admiral Nahimow bei Sinope 
überfallen, nad) der Zerftörung feiner Flotille gefangen genommen und nad 
Odeſſa abgeführt, erſt durch den Parifer Frieden von 1856 wieder in Freiheit 
gefegt und nad) feiner Rückkehr nad) EConftantinopel zum Mitgliede des Admi- 
ralitätsrathes ernannt. 

Dsmanib-Orden, der jüngfte und vornehmfte der drei türfifchen Orden, 
1861 vom Sultan Abdul-Aziz geftiftet. 

Osmaniſches Reid (Türkei, Türkifhes Reich) nennt man das gefammte 
Aggregat der in Südofteuropa, Nordweftafien und Nordoftafrita ohne geographifchen 
Zufammenhang gelegenen Länder, welche unter der theils unmittelbaren, theils 
mittelbaren Herrſchaft des Padifhah (Sultans) in Eonftantinopel ftehen, ungefähr 
das Gebiet des chemaligen Oftrömifchen Reiches umfafjen, im Wefentlichen den 
Küftenfaum der Ofthälfte des Mittelländifchen Meeres nebſt den daranftoßenden 
Binnenländern begreifen und, zu den ſchönſten und in politifcher, wie commer: 
cieller Beziehung wichtigften Ländern der Alten Welt gehörend, nur noch durd 
die Eiferfucht der europäifchen Großmächte in einem eigenthümlidhen Staate- 
organismus zufammengehalten werden. Das DO. R. umfaft: A) in Europa 
die Balfanhalbinfel (mit Ausschluß des 1830 davon getrennten Königreichs 
Griechenland) und zwar a) an unmittelbaren Befigungen Rumelien, Thrazien, 
Bulgarien, Macedonien, Theſſalien, Epirus, Albanien, Bosnien, die Herzogewina 
und die hierzu gehörigen Infeln oder offiziell: das Gebiet von Eonftantinopel, 
die Vilajets Edirne (Adrianopel), Tuna (Donau) und Bosna (Bosnien) und 
die Ejalets Rumili, Tirkhala, Janina, Selanif (Salonidi), Didefair (Archipel) 
und Girid (Candia, Kreta) zufammen 6302,5 Q.-M. mit 10,510,000 Ein- 
wohnern; b) an mittelbaren Befigungen, Suzerän- oder Schugftaaten: das 
Fürſtenthum Rumänien (die DonaufürftenthHümer Moldau und Waladei, offiziell 
Ejalet Eflad), das Fürſtenthum Serbien (offiziell Ejalet Sirp), das Fürftenthum 
Diontenegro, zufammen 3068 Q.M. mit 5,927,510 Einwohnern, insgefammt 
in Europa 9370,5 Q.-M. mit 16,437,510 Einwohnern, B) in Wjien 
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(fämmtlih unmittelbare Befigungen): Kleinaſien oder Anadoli mit der Inſel 
Cypern, Armenien, Kurdiſtan, Mejopotamien, Syrien und Arabien oder offiziell: 
das Bilajet Erzerum (Armenien) und die Ejalets Khodavendighiar, Ismir, Koniah, 
Angora, Kaſtamuni, Siwas, Trapezunt (Kfeinafien), Ismit (Eypern), Kurdiftan, 
Karput, Aleppo, Surie (Syrien), Libanon, Bagdad, Hedihas und Yemen 
(Arabien) insgefammt in Afien 31,632 Q.M. mit 16,463,000 Einwohnern. 
C) in Afrifa an Schusftaaten: Aegypten (offiziell Vilajet Miffir), Tripolis 
(offiziell Bilajet Tarabuluffi Gharb) und Tunis (offiziell Ejalet Tunus) ins- 
gefammt in Afrika 49,350 Q.-M. mit 9,165,000 Einwohnern, fo daß alſo 
das gejammte DO. R. an unmittelbaren Befigungen und Schutftaaten einen 
Flächenraum von 90,352 Q.M. mit einer Bevölkerung von über 42 Millionen 
Einwohnern umfaßt. Diefe Ländermaffe bildet jedocd keineswegs ein organifches 
Ganzes im Sinne des modernen Einheitsftaates, nicht einmal des Staaten- 
bundes, und die ungehenere räumliche Ausdehnung giebt deshalb fein Maß für 
die Machtverhältniffe des Reiches; in weiten Yänderftreden ift dies nichts anderes 
al8 ein geographifcher Begriff ohne ftaatliche Wefenheit. Der Nationalität 
nad) — die Bevölkerung in eigentliche Türken oder Osmanen (über 
15 Millionen), Slawen (über 6 Mill.), Araber (gegen 6 Mill.), Rumänen 
(4 Mill.), Armenier (3, Mill.), Griehen (2 Mill.), Albanefen (1. Milt.), 
Gircaffier (1 Milt.), Kurden (1 Mill), Drufen, Tataren, Turcomanen, Syrier, 
Chaldäer ꝛc. (zufammen ungef. 1. Mill.), Zigeuner (214,000), Israeliten 
(150,000); der Religion nad aber in ungefähr 25". Mill. Mohammedaner, 
ungef. 16 Mill. Ehriften und 150,000 Juden. Das DO. R. im engern Sinne, 
welches alfo nur aus den unmittelbaren Befisungen in Europa (f. oben unter 
A. a) und den gefammten Befigungen in Afien befteht, umfaßt demnadh nur 
ein Gebiet von 37,934 Q.⸗M. mit einer Bevölkerung von 27 Mill. Einw. 
(16%. Mill. Chriften, 10’, Mill. Mohammedaner). 

Betrachten wir nun vorzugsweife die Europäifhe Türkei, den eigent- 
fihen Stamm des Reiches, fo grenzt diefelbe im Norden an die Defterreichifche 
Militärgrenze (refp. Serbien), Ungarn, Siebenbürgen, die Bufowina (refp. 
Rumänien) und Rußland, im Dften an das Schwarze Meer, im Südojten 
an das Marmarameer und das Aegäiſche Meer, im Süden an Griechenland, 
im Weften an das Ionifche und Adriatifhe Meer und Dalmatien (reſp. Mon: 
tenegro) und hat unter allen Halbinfelm Europas die glücklichſte Weltftellung, 
an zwei der mächtigjten Reiche des Erdtheils grenzend, auf drei Seiten von 
Meeren. umfchlofjen und durch diefe doc wiederum in unmittelbarer Verbindung 
mit den beiden andern Erdtheilen der Alten Welt ftehend, in militärifcher Hin— 
ficht dagegen an feiner nördlichen Yandgrenze durch den Balkan (f. d.) mit 
feinen nur wenig praftifabeln Päfjen gededt. Ihre ſämmtlichen Yändereien find 
ſowohl durch ihre Handel und Schifffahrt begünftigende Lage, wie durch Frudt- 
barfeit und großen Productenreihthum ausgezeichnet, haben fich aber unter dem 
Einflufje der türkifchen Mißregierung weder in commercielfer, noch industrieller 
pinfigt zur Blüthe entfalten können. Im Allgemeinen ift die Oberfläche des 

andes gebirgig, doch ift das Gebirgsſyſtem nicht durch eine hohe Gentraffette 
zu einem organisch gegliederten Ganzen geftaltet, jondern das Yand iſt von ver- 
ihiedenartig gelagerten Bergfetten durchzogen. Im Nordweiten erheben ſich 
Ketten der Yulifchen und Dinarifhen Alpen, von denen dann öftlicd der Balkan 
abzweigt, der ſich bis zum Schwarzen Meere erftredt. An jchiffbaren Strömen 
ift die Europäifche Türfei verhältnigmäßig arm; der Hauptjtrom ift die Donau, 
welche eine Strede die Grenze zwiſchen Serbien und der Defterreihifch-Unge- 
riſchen Monarchie bildet und dann die unmittelbaren Befigungen von Rumänien 
ſcheidet; ihre wichtigften Nebenflüfje find von türkifcher (rechter) Seite die Sau 
ober Spyve (ebenfalls Grenzfluß) und die Morawa (in Serbien). Das Klima 
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ift durch den Balkan verfchieden, im allgemeinen aber mild und gefund, aus: 
genommen in einigen Niederungen an der Donau und dem Schwarzen Meere, 
befonders in der Dobrudiha. Das Eifenbahnwejen ift erft in der Entwidelumg 
begriffen, befonders in Rumänien und Bulgarien; bereitS fertige Linien find 
Kuſtendſche-⸗Tſchernawoda und Bukareft-Ruftihuf-VBarna und faft vollendet 
Adrianopel. 

Der Berfaffung nad) ift das O. R. eine abfolute Monarchie mit dem 
Charakter einer afiatifchen Despotie unter einem Herrſcher, welcher den orien- 
talifhen Zitel Sultan (Padiſchah, Chakan) führt, von den Sumniten zugleich 
als geiftliches Oberhanpt betrachtet wird, und welchem die europäiſche Diplo- 
matie wohl den Nang eines Kaifers, aber nicht den Titel „Majeste* ſondern 
nur „Hautesse* zuerfennt. Seine Regierung wird die Hohe Pforte oder der 
Diwan genannt. Nach dem Hansgefege vererbt fi) die Sultanswürde als 
Eeniorat in der männlichen Linie de8 Haufes Dsman, welches fi) in dem 
einen und untheilbaren kaiſerlichen Harem, als dem für die Thronfolge ſorgenden 
Staatsinftitute, zur Seite des jedesmaligen —— darſtellt. Jeder Spröß—⸗ 
ling des Harems, gleichgültig ob von einer Freien oder einer Sklavin geboren, 
iſt legitim und ebenbürtig; doch folgt dem Sultan unmittelbar ſein älteſter 
Sohn nur dann, wenn keine im Harem geborenen älteren Brüder oder Vettern 
des eben verſtorbenen Herrſchers vorhanden ſind. Nach dieſem Hausgeſetze 
beſtieg z. B. auch der jetzige Sultan Abdul-Aziz (geb. 9. Febr. 1830) bei dem 
am 25. Juni 1861 erfolgenden Tode feines Bruders, des ſeitherigen Sultans 
Abdul-Medjid, den türfifchen Thron, obgleich Lebterer cinen bereits voll- 
jährigen Sohn (Murad-Effendi, geb. 1840) hinterließ, wie denn auch gegen- 
wärtig diefer Murad-Effendi der präfumtive Thronfolger ift, obgleih Abdul- 
Aziz ſchon mehre Söhne hat, deren ältefter AYufjuf-Izzeddin-Effendi) 1857 
geboren wurde. Die Gewalt des Sultans erleidet nur injofern eine Bejchrän- 
fung, als feine auf allgemeine Geltung Anſpruch machenden Erlaffe der Zu- 
ftimmung des Großmufti oder Sceith-ul-Islam, der höchſten theologifchen 
Autorität des Reiches, bedürfen. Präſident des Minifter-Confeils, dejjen Mit— 
glieder den Titel „Mufhir“ führen, ift der Groß-Bezier, welcher als Alter 
des Sultans gilt. Die Staatsbeamten zerfallen in drei Elafjen, die erfte Claſſe 
bilden die Mitglieder der Geiftlichfeit und des Nichterftandes (Mollas, Kadis, 
Imams und Ulemas) mit dem Sceifh-ul-Islam (zugleich höchfter Chef des 
Cultus- und des Yuftiz-Minifteriums) an der Spite. Die zweite Clafje jind 
die eigentlichen Berwaltungsbeamten, an deren Spike der Groß-Vezier fteht, 
welcher Letztere das Haupt der gefammten Reichsverwaltung ift; ihm folgen feine 
Stellvertreter (Raimafan), dann der Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten 
(früher Reis-Effendi, jest Kharidihijie-Naziri genannt), der Finanzminifter 
(früher Defterdar, jet Malie-Naziri genannt), der Minifter des Innern 
Muſteſchar), der Kriegeminifter (Seraskier), der Marineminifter (Groß-Admiral, 

apudan-Paſcha) der Minifter des Handels und Aderbaus (Tidjaret-Naziri), 
die Minifter der Juſtiz, des öffentlichen Unterrichts, der Polizei und die Minijter 
ohne Portefenilfe, der Großmarſchall (Serdar-Efrem), der Präfident des Staats: 
und Yuftizrathes, der Großmeifter der Artillerie (Harbie-Naziri), der General: 
director der Staatsſchulden, der Generalpoftdirector, die Directoren der Stif: 
tungsangelegenheiten und der faif. Münze und der Großintendant der Civillifte. 
Diefe Beamten bilden mit dem Sceikh-ul-Islam und dem Groß-VBezier zu: 
fammen den faif. Cabinetsrath (Medſchliſſi- machſus oder Diwan) und find meift 
auch Mitglieder des Staatsraths (Kurai-Devlet), welcher die Gefegentwürfe 
berathet und ausarbeitet. Die dritte Clafje bilden die Beamten des Schwerts, 
d. h. der Yandarmee und der Marine, an deren Spite der Serasfier und der 
Kapudan⸗Paſcha (j. oben) ftehen. Mit den Minifterien des Kriegs gr der 
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Marine find befondere Schulen verbunden, aus denen die Avantageurs hervor: 
gehen. Das Perfonal der übrigen Miniſterien vecrutirt fi aus den Bureaux, 
welche für die jungen Leute die Vorſchule des Staatsdienftes bilden. Die 
Gründung wiffenfhaftlicher Unterrichtsanftalten nad europäischen Vorbild ift 
in neuefter Zeit in Angriff genommen; eine medicinifche Hochſchule befteht feit 
längerer Zeit in Galata-Serai bei Conftantinopel, aber ohne wejentlichen Erfolg ; 
die jetigen Gelehrtenfchulen (Medreffeh) find ohne Bedeutung, der Unterricht in 
den Mittel- und Elementarfchulen (Mekteb) ift unentgeltlich, Teiftet aber auch 
fehr wenig. Die Chriften und Juden haben ihr eignes Schulweſen, welches 
jedoch gleichfalls meiſt in fehr vernacdjläffigtem Zuftande ift. Die Finanzen der 
Türkei find faft gänzlich zerrüttet, da8 Budget zeigt jchon jeit einer Reihe von 
Jahren bei der wirklichen Abrechnung ein jährliches Deficit von 2—3 Millionen 
Pfund Sterling; die Geſammtſchuld beläuft fi auf mehr als 70 Millionen 
Pfund Sterl. In Bezug auf die Verhältniffe zu dem Auslande fteht die Türkei 
nur mit folhen Mächten in vipfomatifchen Verkehr, welche mit ihr befondere 
Handeld- und Freundfchaftsverträge abgefchloffen haben; ftändige Vertretungen 
 (Gefandtihaften) find nur in wenigen fremdherrlihen Refidenzen, Conſulate 
dagegen in vielen bedeutenden Handelsftädten Europas und Amerikas. Die zahl- 
reihen auf türkiſchem Gebiete verweilenden Ausländer genießen unter dem Schutze 
ihrer refpectiven Geſandtſchaften und Conſulate das Privilegium der Exterrito- 
riafität. Die Staatsreligion des DO. R. ift das Islam nad) der Secte der 
Sunniten oder der orthodore (funnitifche) Mohammedanismus mit dem Sultan 
als Dberhaupt; doch genießen auch Andersgläubige eine anerfennenswerthe 
Toleranz. Das Staatsreht beruht auf dem Koran und feinen Commentaren, 
auf dem Kanun oder den großherrlichen Conftitutionen und auf altem Her: 
fommen. Die Rechtspflege liegt in der Hand der Ulemas, welche in Muftis 
(Ausleger der Geſetze, rechtstundige Theologen) und Mollahs oder Kadis (Nichter) 
zerfallen. Der adbminiftrativen Eintheilung nad zerfällt das O. R. in 
Bilajets und Ejalet8 oder General-Statthalterichaften (ſ. oben), deren Vorſtände 
im Allgemeinen den Titel Bali (General-Gouverneur) führen; die Vilajets und 
Ejalets zerfallen wieder in Liwas oder Sandſchals (Provinzen), an deren Spike 
Kaimmalams (Vice-Gouverneure) ftehen, und die Liwas wieder in Kazas (Dis 
ftricte), die in Rahijs (Gemeinden) eingetheilt werden. Die Hauptjtadt des 
gefammten Reiches, Sit der Gentralbehörden und Reſidenz des Sultans ift 
Eonftantinopel. 

Die Türkei hat zulett von allen europäiſchen Staaten mit der Reor— 
ganifation ihrer Armee begonnen, diefelbe datirt erft von 1869. Darnad) 
befteht die Armee aus 1) dem Stehenden Heere: a) Active Armee (Nizam); 
b) Referve (Redif); 2) den Milizen und den irregnlären Truppen und 
3) den Eontingenten der Bafallenftaaten. Die 2. Categorie wird nur 
bei einer Mobilmahung aufgeboten und formirt, ift erft bei längerer Dauer 
eines Krieges verwendbar und wegen ihrer Undisciplinirtheit und Raubſucht 
nicht zu einer Befatungstruppe geeignet. Die Contingente der Vajallenjtaaten 
find wegen ihrer durchaus unzuverläffigen Gefinnung nicht recht in Betracht zu 
ziehen. Es bleibt alfo eigentlich nur das Stehende Heer als fihere Truppe für 
den Feldgebraud und den Fejtungsfrieg übrig. — Die Eentralleitung der Heeres- 
Einrichtungen und des Kriegswefens fteht unter dem Serastier (Kriegsminifter) 
und dem Serasfierat zu Conftantinopel. Zu demfelben gehören 4 Ferils (Di- 
vifions-Generale), 5 Livas (Brigadegenerafe), der Molla (oberfter Militair- 
rihter), 5 höhere und eine Anzahl niedere Beamte. Der Sultan felbft ift 
oberfter Kriegsherr. Für das Artilferieweien, die Feftungen und die Militair- 
fabrifen beftehen befondere Commiffionen. Die Dienftpflicht ift eine 12jährige, 
fie beginnt mit dem vollendeten 20. Lebensjahre, 5 Jahre im Nizam, 7 Jahre 
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im Redif, außerdem noch 5 Jahre in einer nur auf dem Papier beftehenden 
2. Referve. Stellvertretung und Loskauf (5000 Piafter) ift geftattet, jedoch 
nur für den Nizam, aud finden Befreiungen in jehr ausgedehnten Mafftabe 
ftatt. Das Yahres-Contingent beträgt 20—30,000 Mann. Das Wehrgeſetz 
gelangt nicht überall zur vollen Durdführung, da für alle Chriften befondere 
Beitimmungen eriftiren, auch für Arabien, Kurdiftan, Kleinafien und Bosnien 
bedeutende Conceffionen bewilligt find. 1. a) Der gefammte Nizam befteht ans 
6 Armee-Eorps (Drdus), die fih aus beftimmten Territorial-Bezirken er- 
gänzen, aber nicht dem entjprechend dislocirt find. Im Frieden eriftirt Fein 
höherer taftifcher Verband als der im Regiment, auch hier find die einzelnen 
Bataillone oft weit von einander in Garnifon. 1. Ordu (Kaiferlihe Garde), 
Stab in Conftantinopel; 2. Ordu (Stambuli oder der Hauptftadt), Stab in 
Skutari am Bosporus; 3. Ordu (von Numelien), Stab in Monaftir; 4. Ordu 
(von Anatolien), Stab in Kexberut; 5. Drdu (von Arabien), Stab in Damaskus; 
6. Ordu (von Irak), Stab in Bagdad. Der Generaliffimus der Armee heißt: 
Serdari Ekzem. Der Marſchall, Mufchir, commandirt ein Armee:Corps, zu 
feinem Stabe gehören 1 Ferik, 1 Liva, 3 Miri-Alaj oder Kaimafams (Oberft 
oder Oberftlieutenant) und 2 Ulemas. Ein bejonderes Corps des Generalftabes 
Erkianiharb eriftirt nicht, im Kriege werden dazu Dfficiere commandirt. — 
Der Ordu zerfällt in 1 Cavalerie- und 2 Infanterie Divifionen, jede derfelben 
aus 2 Brigaden, bei der Gavalerie zu 2 Negimentern, bei der Infanterie zu 
2 Regimentern oder 6 Schüten-Bataillonen. Der Normal-Etat eines Ordu 
ift daher: 6 Infanterie-Regimenter (2 Zuaven- und 4 Linien-R.), 6 Schügen- 
Bataillone, 4 Cavalerie-Regimenter, außerdem 1 Artillerie-Regiment. — Das 
Infanterie-Regiment (Alaj) hat 3 Bataillone (Tabor) zu 8 Compagnien 
(Buljaf) und wird von einem Oberft (Miri-Alaj) eommandirt. gun Stabe 
gehören noch der Oberjt:Lieutenant (Kaimalam), der Verwaltungs-Major (Alaj- 
Emini), der Fahnenträger, der Bekleidungs:Officier, 5 Unterofficiere, 12 Aerzte, 
12 Chirurgen, 6 Apothefer, 48 Mufifer und 13 Imans (Prediger mit Unter; 
officiersrang). Die Compagnie ift in 2 Sectionen & 2 Züge, diefe wieder in 
Esconaden eingetheilt. Der Sollftand befteht aus 1 Hauptmann, 1 Ober: und . 
1 Unterlieutenant, 1 Sergeantmajor, 4 Sergeanten, 1 Fourier, 8 Corporale, 
80 Gemeinen und 1 Wafferträger (Marketender). — Das Bataillon zählt 27 
Dfficiere, 776 Dann und 8 Nichtſtreitbare. Die Shügen-Bataillone find 
noch in der Organifation begriffen, es beftanden 1869 erft bei den 4 erften 
Drdus je 2, fie zählen p. p. 750 Dann. Die Cavalerie Iinur leichte 
Regimenter), hat 6 Escadrons pro Regiment, beim Stabe find 1 Oberft, 
1 Oberjt-Fientenant, 1 Verwaltungsmajor, 2 Escadrondefs, 2 Adjutantmajors, 
2 Chirurgen, 4 Huffchmiede und 2 Imans. Die Escadron zerfällt in 2 Sec» 
tionen und in 4 Züge, fie zählt 2 Hauptleute, 2 Ober- und 2 Unter-Liente- 
nants, 6 Unterofficiere, 18 Korporale, 2 Trompeter, 112 berittene und 10 
unberittene Gemeine, — 155 Mann mit 145 Dienftpferden. Der Etat des 
Regiments ift 993 Mann (858 Streitbare) und 871 Pferde. Außerdem br: 
jteht, nicht im Corps-Berbande ftehend, eine Kofaken-Brigade zu 2 Regimentern, 
diefelbe ergänzt fi) aus freiwillig eintretenden Chriften, hat den Etat ber 
übrigen Cavalerie. — Die gefammte Artillerie fteht unter dem Artillerie 
infpector, ſowohl in technifcher wie auch in adminiftrativer Beziehung, in allen 
andern bdienjtlihen Angelegenheiten rejjortirt fie vom Armee-Commandanten. 
Das Regiment commandirt ein Topdſchi-Paſcha, dem 1 Oberſt und 1 Oberjt- 
Lieutenant beigegeben find. Der Etat beträgt 1638 Köpfe, die 5 Abtheilungen 
enthalten zufammen 16 Batterien A 6 Gefchügen. Jede derjelben hat 6 Muni- 
tionswagen, 6 DOfficiere und ca. SO Mann und ca. 90 Pferde. Die 6 Ordus 
zählen alſo zufammen: 36 Infanterie-Regimenter p. p. & 2400 M. = 
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87400 M., 36 Schübten-Bataillone & 750 M. = 27,00 M., 24 
Savalerie-Regimenterr & 80 M. = 20400 M., 6 Artilleries 
Regimenter & 96 Geſchütze — 576 Gefhüge, Summa: 134,800 Mann 
mit 576 Gefhügen (ercl. Artilferie-Mannfhaft). Dazu fommen noch die 
fhon erwähnten beiden Kofafen-Regimenter, ferner: die Artilferie-Brigade des 
Bosporus (ca. 1800 M.); die Artillerie-Brigade der Dardanellen (ca. 1800 M.); 
das Genie-Corps, 2 Bataillone & 1 Mineur- 2 Sappeur- und 1 Pontonnier- 
Compagnie (Tegtere mit 2 Biragofchen Brüdenequipagen); die ſelbſtſtändige 
Brigade auf Kreta (ca. 4000 M.); die Gendarmerie (3—10000 Dann ftarf); 
das Artilferie-Handwerker-Regiment, 3 Bataillone & 600 Mann, die beiden 
erften im Artillerie-Arjenale zu Tophana, das 3. in den Gemwehrfabrifen zu 
Dolma-Bagdihe und Zeitum-Burnn befchäftigt; die Yandesvertheidigung in 
Bosnien, 6 Yäger-Bataillone = 6000 Mann und endlicd) die 2 Adminiftrationg- 
Arbeitercompagnien in der ärarifchen Lederfabrift zu Beykos. — 1) b) Der 
Redif wird gebildet aus 1) denjenigen, die ihre Dienftpflicht im Nizam erfüllt 
haben ; 2) den Frei-Gelooſten; 3) denjenigen, welche fih im Nizam vertreten 
laſſen oder fih vom Dienft in demfelben Losfaufen. Der Redif ift ebenfalls 
in 6 Ordus eingetheilt, jeder derfelben zu 6 Infanterie-Regimentern, 6 Schüten- 
Bataillonen, 3 Cavalerie-Regimentern à 4 Escadrons und 1 Artillerie-Negiment 
a 6 Batterien, Im Frieden beftehen nur ſchwache Stämme, alles Uebrige ift 
beurlaubt. Die Territorial-Eintheilung ift diefelbe wie beim Nizam. Jeder 
Infanterie-Regiments-Bezirk zerfällt in 4 Bataillons-Bezirke, in diefen 24 Orten 
find die Bataillons- uud Escadronsftämme ftationirt und die Ansrüftungen 
deponirt. Der Stamm des Artillerie- Regiments fteht im Stabsquartier des 
Ordu, dort befindet fich aud) das ganze Material ꝛc. Jährlich follen die 
Mannihaften 4 Wochen lang üben, doc) ift dies bisher noch nicht gefchehen, 
die ganze Organifation überhaupt noch nicht durchgeführt. — Die Gefammt- 
ftärte des Redif beträgt ca. 110,000 Dann mit 216 Geſchützen. Die ge: 
fammte Infanterie führt noch die Enfield-Büchfe mit VBorderladung, die 
Schützen-Bataillone Snyder-Gewehre. Bei der Linien-Cavalerie führt die 
1. und 6. Escadron Säbel, die 4 Mittelescadrong aber Yanzen, außerdem 
Piftolen und Büchſen. Die Artillerie ift faft ganz mit gezogenen Geſchützen, 
Border» und Hinterladern, ausgerüftet. 2) Milizen und irreguläre Truppen, 
zu diefen gehören a) die Baſchi-Bozuk's (Tollköpfe), angeworbene Irreguläre, 
meistens fchlecht bewaffnete Infanterie, jelten Neiterei. b) Die mufelmännifchen 
Freiwilligen find fast ausſchließlich Neiter-Bandurien, (Sipahis, Beduinen ꝛc.), 
fie reerutiren fich meift aus arabifchen Stämmen, erfcheinen unter ihren Bey's 
aber nur, wenn die Fahne des Propheten aufgepflanzt wird. c) Die Miriditen 
(katholifhe Albanejen), kleine Infanterietrupps unter ihren Häuptlingen, im 
Ganzen ca. 1500 Schügen. d) Die Zerli-Topdfhis find eine Art Bürgerwehr 
in den feften Städten, fie verrichten dort den Feitungs-Artilleriedienft. — 
3) Die Contingente der Bajallen-Staaten find: a) Serbien hat 8 
Infanterie-Compagnien — 1200 Mann, 2 Yäger-Compagnien = 300 M., 
2 Escadrons — 200 M. und 350 Gendarmen, außerdem eine Apfd. gezogene 
Feld» und 3 desgleihen Bergbatterien und 1 Genie-Bataillon (Pioniere und 
Pontonniere). Neben diefem kleinen Heere befteht eine National-Miliz von bei- 
nahe 80000 Mann, in 2 Aufgeboten. Sie zählt 77 Bataillone Infanterie 
à. 4—6 Compagnien in 17 Brigaden (dem Kreifen entiprechend), in Summa 
ca. 50000 Mann. Die Cavalerie hat 43 Escadrons zu je 120 Mann. Die 
Artillerie, etwa 8000 Mann, hat 18 Feld- und 7 Bergbatterien a 6 vier: 
pfündige gezogene Kanonen. Die Miliz, in 5 Commandos eingetheilt, übt im 

bit 6 Tage, die technischen Abtheilungen 16 Tage beim Genie-Bataillon. 

as 1. Aufgebot wird auf Staatsfoften uniformirt, alle Pferde werden vom 
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Lande geftellt. b) Rumänien hat 8 Infanterie-Negimenter — 12000 Mann. 
4 Yüger-Bataillone = 2400 M., 3 Gavalerie-Regimenter = 2100 M., 
2 Artillerie-Regimenter = 2200 M., 2 Genie-Bataillone 1300 M., 1 Ba 
tailfon und 1 Divifion Bompiers 900 M., 2 Train: Escadrons, 1 Arbeiter- 
Compagnie, 1 Imvaliden-Compagnie, 1 Disciplinar: Compagnie, zujammen 
1000 M., fowie 5 Escadrons und 2 Compagnien Gendarmerie = 800 M., 
Summa 22700 M. Dazu fommen nod 30 Escadrons Dorobanzen (Gen- 
darmerie) — 12000 M., 10 Bataillone Grenzgarden — 15000 M. und 
33 Bataillone Miliz mit ca. 33000 M. c) Montenegro hat nur eine 100 
Mann ſtarke Leibgarde zu Pferde und eine Fußgarde von 400 Mann. Außerdem 
befteht eine Nationalarmee von ca. 25000 M., die von 8 Serdars und 40 
Capitänen, nad) der Zahl der Diftricte und Stämme, commandirt wird. 
d) Aegypten ergänzt feine Armee durch Confeription, fie beträgt 8000 M. 
Infanterie, 3000 M. Eavalerie, Artillerie und Genie, fowie 3000 M. ſchwarze 
Truppen. — Die Mannfhaft der türkifchen Flottenequipagen beträgt 
ca. 40,000 Matrofen. Das Marine-Infanterie-Negiment ift 4000 Mann ftarf. 
Der Kommandant eines Linienfchiffes führt den Titel: „Bey“, mit dem Range 
eines Oberftlieutenants, ihm zugetheilt find ein 2. Commandant und ein „Chodja“, 
beide im Majors-Range. Der Stab jedes Schiffes zählt außerdem 16 Offi- 
eiere, 1 Arzt, 2 Chirurgen und 1 Imam. Die Flotte felbjt befteht aus 26 
Schraubendampfern mit 940, 21 Raddampfern mit 202, 5 Panzer- 
ichiffen mit 200, 19 Segelfdiffen mit 415 Kanonen, außerdem 7 Jachten, 
8 Schrauben: und 6 Rad: Dampf: Transportichiffen, 34 Segel-Transportichiffen, 
5 Dampf» Transportidiffen zur Aprovifionirung der Flotte, 15 Dampf- 
Transportichiffen zum Dienfte des Arjenals, 17 Dampfſchiffen zum Courier: 
diente im Bosporus. Dazu kommen, als nod) im Bau begriffen, 6 Schrauben- 
und 3 Rad-Dampfer mit 315 Kanonen, in England wurden 7 Panzerfregatten 
und in Franfreih 6 Kanonenboote mit zufammen 298 Kanonen bezogen. Die 
Gefammtzahl der Fahrzeuge beträgt daher 185 mit 2370 Kanonen. Bon den 
Dafallen-Staaten haben a) Rumänien: 2 Dampfer, 6 Kanonen-Schaluppen, 
mit 400 Dann. b) Aegypten: 7 Linienfhiffe, 6 Fregatten, 9 Corvetten, 
25 Kleinere Fahrzeuge und 17 Transportſchiffe. — Bergleihe: „Militärifche 
Blätter“, 23. Band, 1. Heft, Berlin, Januar 1870; Rüffer, „Die Balkanhalb⸗ 
injel und ihre Bewohner“, Bauten 1869, „Mittheilungen der k. k. geographijchen 
Geſellſchaft“, Wien 1861. — Das türfifhe Reihswappen (Tengrah) ift ein 
grüner Schild mit einem zunehmenden jilbernen — (das Emblem, 
welches Mohammed II. nad) der Eroberung von Conſtantinopel auf feine Fahne 
jegen Lich), vor demfelben der Stern des Jupiter (das „große Glüd“ der 
orientalifhen Aftrologen bei zunehmendem Monde); den Schild umgiebt eine 
Löwenhaut, auf welcher ein Turban mit einer NReiherfeder Liegt; Hinter dem— 
felben find zwei Standarten mit Roßſchweifen ſchräg geftellt. Die Flagge 
zeigt den Halbmond nebft dem Stern weiß auf roth. Der Sultan felbft führt 
als Wappen feinen und feines Vaters verfchlungenen Namenszug mit dem 
ihmücdenden Beiworte „allezeit fiegreih* und einer fechsblätterigen Blume als 
Beizeihen. An Orden und Ehrenzeihen befitt die Türkei: den Nifchani- 
Iftichar (Orden de8 Ruhmes, Ehrenlegion, 1831 vom Sultan Mahmud II. 
geftiftet, in vier Claſſen, aber jet nicht mehr verliehen), Medjidie-Drden (1852 
von Abdul-Medjid geftiftet, in fünf Elaffen), Osmanié-Orden (der vornehmſte 
Drden des Reiches, 1861 von Abdul-Aziz geftiftet). Außerdem giebt es eine 
Ehrenmedaille für die Theilnehmer an der Schlacht bei Abufir (für die englijchen 
Militärs in Gold) mit der türkischen Chiffer Selim III., ferner vier filberne 
Kriegsmedaillen von 1856 für Siliftria, Kars, die Krim und eine allgemeine 
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Kriegsmedaille (letztere für Offiziere in Gold). Auch werden als Auszeichnungen 
noch Ehrenjäbel und Ehrentaftane verliehen. 

Geihihtlihes: Die Osmanen find ein zur Mongoliihen Race ges 
höriger oghuſiſch-türkiſcher Stanım, defjen Vorfahren in dem Gebiete der heu- 
tigen Khorafjan (einer nordöftlichen Provinz des jeßigen Perfiens) Tebten, wo 
namentlich die Seldichufen, der bedentendfte und mächtigfte osmaniſche Stamın, 
mehre Dynaftien gegründet hatte. Diefelben wurden im 13. Jahrhundert von 
dort durch die Mongolen weitwärts nad Kleinafien gedrängt, feßten fi in 
Phrygien feit und begannen von bieraus ihre Unternehmungen, die fie auf lange 
an die Spitze aller Friegerifchen Völler ftellten. Unter Osman, nad) dem ſich 
der Stamm nun nannte, eroberten fie 1289 Karahifjar. Es folgten nun bie 
Eroberungen von Bruffa 1326, Nikomedien 1327, Niceä 1330 (jetst wurde das 
jtehende Heer der Nanitiharen, Spahi und Zaim gegründet). 1357 drangen 
die Osmanen in Europa ein, eroberten 1362 Adrianopel, darauf Deacedonien 
und mit der Schladht auf der Koſſower Haide (ſ. Amſelfeld) einen Theil der 
Donauländer (1389). Der Sieg bei Nikopolis 1396 hätte ſchon jet zur 
Eroberung Conftantinopel8 geführt, wenn nicht die Mongolen 1402 eine große 
em gemacht hätten, deren Opfer der Sultan Bajazed mit dem größten 

Theile ſeines Heeres wurde. Jetzt traten die Kriege mit Siebenbürgen und 
Ungarn ein, die Murad II. Anfangs ohne Glück führte, ſpäter aber mit Glück 
fortjegte. Er errang 1444 bei Varna und 1448 abermals auf der Kofjjower 
— große Siege. Nun erfolgte unter Mahomed II. 1453 die Eroberung 

Conftantinopel8, der fi) die Eroberung Moreas 1456, Trapezunts 1460, 
Epirus 1456, Bosniens 1470, 1475 eines Theile der Tatarei, 1517 Aegyp- 
tens, Syriens und Paläftinas und fodann Arabiens anſchloß. Die Eroberung 
von Rhodus 1522, eines Theils von Ungarn 1526, die Unterwerfung der 
Moldau, Mefopotamiens, Georgiens, eines Theils von Nordafrika und der 
meiften mittelländifchen Infeln brachte die türfifhe Macht auf den höchſten 
Gipfel, doc lähmten fie die Mongolen in Afien und hinderten das zweintal 
verfuchte weitere Bordringen der Dsmanen nad) Deutſchland. Die Türkei blieb 
in faft ununterbrodenem Kriege, und Preveja 1538, Temeswar 1552, Ronich 
1559, Sigeth 1566, Lepanto 1571, Arefch in Berfien 1578, Sereszedes 1596 
waren Zeugen des osmanischen Muthes, aber auch Zeugnifje der nunmehr ein- 
getretenen Ueberfpannung der friegerifchen Kräfte des osmanischen Staates. Der 
politifche Einfluß der Janitſcharen und das Serailleben der Sultane fürderten 
ebenjo den Verfall des Staates, der eigentlich nie ein geordneter Staat gewejen 
war, als das Sinken der friegerifchen Macht. Der Sieg bei Kereszedes wurde 
weit durch die Siege der Perſer bei Tauris und Bagdad überboten. Ein Krieg 
mit Polen 1621 unternommen, wurde dur die Schlaht bei Choczim ehr 
ungünftig entjchieden, ein Krieg mit Perfien 1635 bis 1639 führte jedoch zu 
einigen Eroberungen, allein die jchweren Niederlagen in der Dardanellenſchlacht 
1657, bei Gotthard 1664, bei Choczim 1673, bei Wien 1683, bei Bojan 1685, 
bei Ofen 1686, Mohacz 1687, Belgrad 1688, Mityfene 1690 (zur See), 
Salanfaneım 1691 und Zentha 1696 zeigte wie sehr die Türfei jett ſchon im 
der Kriegskunft und kriegeriſchen Organifation überflügelt worden. Der Krieg 
gegen Rußland im Anfange des 18. Jahrhunderts gewährte keine großen Vor- 
theife und was durch die Eroberung Moreas 1715 gewonnen wurde, ging in 
den Donauländern nad) den ſchweren Schlägen bei Beterwardein 1716 und 
Belgrad 1717 und in Perfien bei Duldſcheill und Arbatſchai (1718 und 1735) 
wieder verloren. Der Krieg gegen Rußland war jehr unglücklich, doch erlitt 
—— gleichzeitig Nachtheile, da es ungenügende Kräfte aufwendete (1737 — 

1739). Ein neuer Krieg mit Rußland 1768—1774 und die Schläge bei 
Choczim 1768, Stio, Tihesme, Andros, Karga, Kagul und Bulareſcht richteten 
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die türfifche Militärmacht fait zu. Grunde und fofteten ein großes Ländergebiet 
und wichtige Staatsredhte. Ein neuer Krieg 1787—1792 war ebenfo unglüdlid. 

auptzufammenftöße in denjelben geichahen bei Sebaftopol, Dubicza, Oczakow, 
Choczim, Fokſchani, Martineftje und Ismail. Ein gleichzeitiger Krieg gegen 
Defterreih hatte einen befjern Anfang ald Ende. Die Ermattung der Türkei 
zeigte fih von Krieg zu Krieg und erklärte fi) unabweisbar in der zurüd- 
gebliebenen Cultur und in ber politifchen, welche die Soldatesca dominirend 
und einjeitig ausfchweifend fpielte. Wohl war der Thron Angeſichts jo großer 
und immer wiederholter Yänderverlufte zur Erfenntniß der wahren Urſache 
gelangt und fehnte fi nad) dauerndem Frieden, um neue und beſſere Ver— 
hältniffe zu begründen; aber kanm hatte fich der natürliche Nebenbuhler, Ruß— 
fand, zum Frieden bequemt, als der alte Freund, Franfreih, es 1799 durd) 
feinen Einfall in Aegypten und Syrien in neue Bedrängniß verfeßte. Die 
Türkei leiftete in der That nur Weniges, d. h. ihrer Lage Entjprechendes, 
und hätten nicht die Schwierigkeiten und die Zwedlofigfeit des franzöfifchen 
Feldzugs und die Engländer mächtige Hilfe geleiftet, jo würden die Türken 
fehr übel davon gefommen fein. Hauptereigniſſe fanden bei Chebriffa, an den 
Pyramiden, dreimal vor Abufir, am Zabor, vor Akre, bei Heliopolis und Ra- 
manieh ftatt. Hatte Frankreich die Türfei jet als Feind in Kriegsbedrängniß 
gebradjt, jo that es daffelbe 1806 als falfcher Freund, um Rußland an einer 
Theilnahme am preußifchen Kriege zu Hindern. Die Pforte erlitt nicht bloß 
die Niederlage zur See bei Lemnos, fondern e8 braden aud) die zerrüttenditen 
Sanitfcharenrevolutionen aus, die von Ermordung des Sultans und anderer 
Großen begleitet waren und unter den günftigften politifchen Berhältniffen zu 
dem höchſt ungünftigen Frieden von Bufareft führten. ine neue fchwere 
Prüfung hatte die Türkei durch den griehifchen Befreiungsfrieg zu beftehen von 
1821—1828. Hauptereigniffe fanden in demfelben bei Dragaſchan, Arta, Te 
nedos, Thermopylä, Yamia, Miſſolunghi und Navarin ftatt. Ein großes Er- 
eigniß im der Militärgefchichte der Türfei war 1826 die gewaltfame Aufhebung 
der Sanitjcharen, die jo oft durch ihre politifche Anmaßung die Türkei in die 
verhängnißvofffte Yage verjett hatten. Mebrigens ging diefer große Act nur 
unter furdtbarem Blutvergießen von ftatten (f. Janitſcharen). An die Stelle 
der Janitſcharen trat num ein nad) europäifcher Weife organifirtes Heer. Allein 
diefes war noch bei weitem nicht reif, al8 der Sultan glaubte Rußland damit 
die Spike bieten zu fünnen. 1828 begann der Krieg, Die Ereigniffe 1828 
bei Achalzik, Barna, Siliftria und 1829 bei Millidufe, Kullatiha und Stimno, 
fowie in Ajien bei Erivan und andern Pläten führten zu dem höchſt nachthei- 
ligen Frieden von Adrianopel. Ueberhaupt jchien es als ob das Fundament 
der türfifchen Militär- und Civilorganifation jo unterfault fei, daß feine Hilfe 
und fein Kunftgriff mehr nüge. Die Eroberung Algierd (1830) durch die Frans 
zofen war der Türkei indirect von großem Nachtheil, brachte e8 aber wenigjtens 
nit in Kriegsbedräugniß. Doc würden die Türken 1832, 1839 und 1840 
den Waffen des rebelliſchen Paſcha Mehmed-Ali von Aegypten erlegen jein, 
wenn nicht die europäifchen Großmächte den Fall der Türkei aus politiſchen 
Rückſichten mit ihrem Schwerte aufgehalten hätten. Hauptereigniffe im dieſen 
zwei Kriegen fanden bei Homs und Konieh 1832 und bei Nifib 1839 und 
Are 1840 ftatt. Anfang 1853 hielt es Rußland für an der Zeit, einer 
Erfräftigung der Türkei zuvorzufommen und, nah dem Ausdrude des 
Kaiſers Nikolaus, die Erbichaft des „Kranfen Mannes“ anzutreten. Der Krieg 
begann im Herbjt 1853 (ſ. Orientfrieg). Die Türken wurden nur durch den 
Beijtand Frankreichs und Englands gerettet. Doc; ift nicht zu leugnen, daß 
die Behauptung von Kalafat und Siliftria dem türfifchen Schwerte zur Ehre 

ereichen. Die Einnahme von Eupatoria, Sebaftopol, Kertſch, des Aſowſchen 
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Meeres, Petro-Paulowsf ꝛc. war nur das Werk der englischen und franzöfifchen 
Waffen und den Gewinn eines Kleinen Theils von Befjarabien verdankt die 
Türkei im Parifer Frieden Lediglicd feinen Bundesgenofjen. Im Yahre 1862 
fam es zu einem Kampfe mit Montenegro (f. d.), 1866—1869 zu blutigen 
Kämpfen gegen das infurgirte, von Griechenland unterftüste Candia (f. d.) und 
diefe von dem Griechen gewährte Unterftütung war Ende 1868 nahezu die Ber- 
anlaffung zu einem Kriege zwifchen der Türkei und Griechenland; doch wurde 
der Conflict im Januar 1869 durch diplomatiſche VBermittelung der Großmächte 
befeitigt (j. u. Griechenland). Seit dem Sommer 1869 ſchweben wieder ernite 
Differenzen zwifchen der Türkei und Aegypten über den Umfang der Madt- 
verhältniffe des Khedive (Vicelönigs von Aegypten). Bol. Hammer-Purgftall, 
„Des Dsmanifchen Reiches Staatsverfaffung und Staatöverwaltung“, Wien 
1815 f. 2 Bde; Nigler, „Die Türkei und deren Bewohner“, Wien 1852; 
Miceljon, „The Ottoman Empire“, London 1854; Lejean, „Ethnographie 
der Europ. Türkei“, Gotha 1868 ; Madenzie und Irby, „The Turks, the 
Greeks and the Slawes*, London 1867; Hammer-Burgftall, „Geſchichte des 
Osmaniſchen Reiches“, Peſth 1827—34, 10 Bde., 2 Aufl. ebd. 1834 ff.; 
Zinfeifen, „Geichichte des Osm. Reichs in Europa“, Gotha 1840—63, 7 Bde. ; 
Yamartine, „Histoire de la Turquie“, Paris und Leipzig 1854, 4 Bde. 
(deutfh von Nordmann, Wien 1858 ff. 8 Bde.); Rofen, „Geſchichte der Türkei 
neuejter Zeit“, Yeipzig 1866 f. 2 Bde. 

Dftende, Stadt in der belgischen Provinz Wetflandern, an der Mündung 
der Gueule in die Nordfee, Endpunkt der Eifenbahn Yütticd) »Mecheln- Ditende, 
durch Kanäle mit Brügge, Gent, Nieuport und Dünkirchen verbunden, hat einen 
guten dafen mit zwei Baſſins, einem 1500 Schritt langen Steindamme und 
einem Leuchtthurme, eine Schifffahrtsſchule, Werfte, Fabrikation von Marine— 
utenſilien, berühmte Seebäder, lebhafte Schifffahrt, regelmäßige Dampfſchiff— 
verbindung mit Dover und London und 17,000 Einwohner. O. war bis vor 
Kurzem Feſtung zweiten Ranges; die von Wilhelm von Oranien ſeit 1583 
angelegten Werke beſtanden aus einer Umfaſſung mit neun, nach alter Art ge— 
bauten Baſtionen und einer mit fünf, nach neuer Art angelegten, hatten nur vor 
drei Fronten Ravelins, werden aber in Folge des neuen belgiſchen Fortifications— 
ſyſtems feit 1867 allmählig abgetragen. D. wurde von den Spaniern unter Erz- 
herzog Albert jeit dem 5. Juli 1601 drei Jahre lang belagert und endlich am 4. Sept. 
1604 von Spinola mit Capitulation genommen, 1658 von den Franzofen unter 
Marſchall d'Aumont (welcher dabei gefangen wurde) vergeblich angegriffen, 1706 
von den Alliirten belagert und 6. Juli eingenommen, fiel im Franzöſiſchen 
Nevolutionskriege in Folge der Schladht von Fleurus (1794) mit dem übrigen 
Delgien in die Hände der Franzofen, fam durch den erften Parifer Frieden von 
1814 an die Niederlande, von denen es aber 1830, gleich dem übrigen Belgien, 
durch die belgiſche Revolution getrennt wurde. 

Oſten-Sacken, ruſſiſche Generale, ſ. Saden. 

Oſtermann-Tolſtoi, Alexander Jwanowitſch, Graf von geb. 1775 
(n. A. 1770 oder 1772) in Petersburg, war ſchon als Knabe beim Heere in 
den Feldzügen gegen die Türkei und Polen, avancirte ſchnell, wurde ſchon 1796 
Generalmajor, 1805 Generallieutenant, focht 1806 und 1807 gegen Napoleon 
und führte 1812 die bedeutendsten Commando’s. 1813 an den wichtigen Schlad)- 
ten betheifigt, wurde er von der von Leipzig nur durch ſchwere Wunden abge: 
halten. Nach dem Frieden wurde er Commandeur des Grenadiercorpe, 1817 
General der Infanterie, trat dann in Ruheſtand zurüd, unternahm zahlreiche 
Reifen Tebte feit 1837 in der Nähe von Genf und ftarb dort am 11. Februar 
1857. Im 3. 1835 wurde ihm ein Denkmal bei Kulm, wo er 1813 einen 
Arm verlor, errichtet. ö 
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Oeſterreich, 1) Kaiſerthum, ſ. Oeſterreichiſch-Ungariſche Monarchie. 2) Erz 
herzogthum Oeſterreich, die Wiege und der Grundbeſtandtheil des Kaiſer— 
thums Oefterreih, 577,05 Q. M. mit 2,482,211 Einwohnern, grenzt im Norden 
an Böhmen und Mähren, im Djften an Ungarn, im Süden an Steiermarf, 
im Welten an Salzburg und Baiern, bejteht aus zwei zum Gisfeithanifchen 
Theile der Oeſterreichiſch-Ungariſchen Monarchie (und bis 1866 zum Norddent- 
chen Bunde) gehörigen Kronländern: Oefterreic unter der End und Dejterreich 
ob der Ens, mit welchem letzteren bis 1649 das Herzogthum Salzburg in ad- 
miniftrativer Hinficht vereinigt war. Das Yandeswappen für beide Kronländer, 
alfo für das Erzherzogthum Defterreich als jolches, ift ein filberner Querbal- 
fen in rothem Felde. A) Defterreich unter der Eng (Nieder- oder Unter: 
Defterreich) bildet den größeren, öſtlich gelegenen Theil und umfaßt einen 
Flächenraum von 360,0, Q. M. mit 1,762,784 Einwohnern, der Nationalität nad) 
größtentheils Deutjche, außer ungefähr 20,000 Slawen (Stowalen und Kroaten 
an der Grenze gegen Mähren und Ungarn), der Religion nad überwiegend Rö— 
miſche Katholiken. Das Yand ift im Süden durd) Berzweigungen der Norifchen 
Alpen (Wildalpen, Semmering, Wiener- Wald) gebirgig; im nördlihen Theile 
finden fich VBerzweigungen der böhmifch» mährifhen Gebirge Manhartsgebirge). 
Bon den Ebenen ift die größte die Fläche von Wien und am linken Ufer der 
Donau das Marchfeld. Der Hauptftrom ift die Donau, welche hier von rechte 
die Eng, Ips, Erlaf, Traifen, Wien, Schwechat, Piefting und Yeitha, von 
links die Krems, Kamp und March (Grenzfluß gegen Ungarn) aufnimmt. Der 
Boden ift fruchtbar, namentlich längs der Donau, das Klima im allgemeinen 
gemäßigt umd gefund. Haupterwerbsquellen jind Ackerbau, Weinbau und 
Viehzucht, ſowie eine höchſt mannichfahe Induſtrie (befonders in Wien) umd 
ein lebhafter Handel, welcher durch ein in Wien (ſ. d., vgl. Dejterreichiid- 
Ungarifhe Monarchie centralifirtes Eiſenbahnſyſtem unterftügt wird. Die 
Hauptjtadt ift Wien. An der Spige der politifchen Partei fteht die f. f. Statt- 
hafterei in Wien; in Bezug auf die Militärverwaltung fteht Nieder-Oeſterreich 
nebft Ober: Defterreid, Salzburg, Mähren und Schlejien unter dem General 
Commando in Wien. In das Abgeordnetenhaus des öfterreihiichen Reichsrathes 
jendet Nieder-Defterreih 18 Mitglieder feines Yandtages. Das Wappen fin 
Nieder : Defterreich ift ein bfauer Schild mit fünf golden Adlern. B) Deiter 
reich ob der Ens (Ober: Defterreich) bildet den kleineren, weftlich gelenenen 
Theil und umfaßt einen Flächenraum von 270, Q. M. mit 719,427 Einwoh 
nern, der Nationalität nad) durchgehends Deutſche, der Religion nad (mit Ans. 
nahme von ungef. 16,000 Protejtanten) Romiſche Katholifen. Das Land iſt 
vorherrichend Gebirgsland, wird im Süden pon den Norifchen Alpen, im Nor: 
“den von Verzweigungen des Böhmerwaldes durchzogen. Hauptſtrom ift die 
Donau, welche hier unterhalb Paſſau aus Baiern in Dejterreich eintritt, und 
in Ober: Defterreid; von rechts den Inn mit der Salzach, die Traun und die 
Ens aufnimmt; von den zahlreichen Alyenjeen find der Traun oder Gmun 
dener See, der Halljtätter, der Atter- oder Kammerſee und der Wolfgangjee die 
bedentendften. Der Boden ift weniger fruchtbar, das Klima weniger mild als 
in Nieder -Defterreih; auch Handel und Induſtrie find weniger bedeutend alt 
dort; die wichtigiten Erwerbsquellen find Viehzucht und Salinenbetrieb. Das 
Land wird von der Kaiſerin-Eliſabeth-Weſthahn (Linie Yinz- Salzburg) mit den 
Zweigbahnen Wels: Pafjau und Yambah - Gmunden durchſchnitten, weldye in 
Linz auc nad) Budweis abzweigt. Die Hanptitadt ift Linz. An der Spike 
der politifchen Yandesvertretung ſteht die £. E. Statthalterei in Linz; im Bezug 
auf die Militärverwaltung jteht Ober: Defterrreih unter dem General -Com- 
mando in Wien. In das Abgeordnetenhaus des öfterreichiihen Reichsrathes 
jendet Ober: Deiterreih 10 Mitglieder jeincd Yandtages. Das Wappen von 
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Ober ⸗Oeſterreich ift ein von Gold und Roth getheilter Schild, worin rechts 
ein fchwarzer Adler und ag — ſilberne Pfähle. 

Oeſterreich⸗Eſte, ſ. u. 

Oeſterreichiſcher —E— wird der Krieg genannt, welcher von 1740 
bis 1748 um die Oeſterreichiſchen Erblande geführt wurde, nachdem mit dem 
Tode des Kaiſers Karl VI. (20. Oct. 1740) die männliche Linie des Hauſes 
Habsburg -Defterreich erlofhen war. Obgleich durch die von den europätichen 
eig anerfannte Pragmatiſche Sanction (f. d.) der älteften Tochter des 

aifers, der Königin Maria Therefia die Erbfolge in den gefammten Yändern 
der Defterreihifchen Monarchie gefichert war, wurde das Erbfolgeredht derjelben 
doch fofort nach) dem Tode des Kaiſers von verſchiedenen Seiten angefod- 
ten und bereit8 im Dec. 1740 rüdte König Friederih II. von Preußen in 
Schleſien ein, um ein altes Recht feines Haufes auf die fchlefiichen Herzog- 
thümer Yiegnig, Brieg, Wohlau und Yägerndorf geltend zu maden, während 
er zugleich dich feinen Gefandten in Wien die Abtretung Schlefiens oder eines 
Theils defjelben fordern ließ, fi dagegen erbot, der Königin Maria Therefia 
gegen ihre übrigen Feinde beizuftehen und die Wahl ihres Gemahls Franz 
Stephan von Lothringen, Großherzogs von Toskana, zum Kaifer zu unterjtügen. 
Da diefe Vorſchläge in Wien zurückgewieſen wurden, fo fam es zum Kriege 
(1. Schlefifcher Krieg, erfter). Gleichzeitig erhoben der Kurfürft Karl Albrecht 
von Baiern (welcher die Pragmatiſche Sanction nicht anerkannt hatte) als Nach— 
komme Anna’s, dev Tochter des Kaiſers Ferdinand I., auf Grund eines Erb- 
vertrages von 1546, ferner der Kurfürſt Auguft IL. von Sachſen und König von 
Polen, als Gemahl der älteften Tochter des Kaifers Joſeph I., und endlich der 
König Philipp V. von Spanien, unter Berufung auf den früheren Erbvertrag zwi— 
chen der öfterreichifchen und fpanifchen Yinie des Haufes Habsburg, Auſprüche 
auf das ganze oder wenigſtens theilweiſe Erbe dieſes Hauſes. Fraukreich, der 
alte Erbfeind Oeſterreichs, vereinigte alle dieſe Gegner und Nebenbuhler in dem 
Bündniſſe von Nymphenburg bei München (18. Mai 1741), zog auch noch die 
Könige von Neapel und Sardinien heran, und der Krieg entbrannte in Folge 
davon zugleich in Deutſchland und Italien. Nachdem die Oeſterreicher in 
Schleſien von den Preußen am 10. April 1741 bei Mollwitz (ſ. d.) geſchlagen 
worden waren, zeigte ſich Maria Therefia zu einem Specialfrieden mit Friedrich Il. 
geneigt und ſchloß am 9. Detober mit diefem unter Englands Bermittelung den Ber: 
trag von Oberjchnellendorf (f. d.) ab. Der Kurfürft Karl Albrecht von Baiern, wel: 
cher im Sept. mit einem franzöfifchen Hilfscorps in die Erblande eingefallen war, 
ſich gauz Ober-Oeſterreichs bemädtigt und am 27. November aud Prag ges 
nommen hatte, ließ fih am 19. Dec. dafelbft als König uud am 24. Januar 
1742 zu Frankfurt aM, als Karl VII. zum Dentfhen Kaifer frönen. Maria 
Therefia hatte fich mittlerweile an die Ungarn gewandt und war von diefen 
am 11. Sept. 1741 auf dem Neichetage zu Presburg mit größtem Enthufias- 
mus aufgenommen worden. „Moriamur pro rege nostro Maria Theresia!“ 
war der einftimmige begeifterte Zuruf. Der ungarische Heerbann wurde 
60,000 Dann ftart aufgeboten und das jo verjtärfte öfterreichifche Heer nahm 
Oefterreidh wieder und drang im Februar 1742 fogar nad) Baiern vor. In 
Folge diefer Fortſchritte der öfterreichischen Waffen brach Friedrich IL. den Ver— 
trag von Oberjchnelfendorf, ging wieder zu ernftlihen Unternehmungen über, 
und griff Mähren an. Maria Therefia ſchloß nun auf Anrathen Englands 
am 11. Juni 1742 mit Friedrih II. den Frieden zu Breslau und trat den 
größten Theil von Schlefien an Preußen ab. Auch Sadhjen trat diefem Friedens 
ichluffe bei. Während Maria Therefia fo ihren gefährlichiten Feind befriedigte, 
gewann fie auf der andern Seite an England und Sardinien zwei. mächtige 
Alliirte und die Defterreicher fämpften nun, verftärkt durch englifche, hr 0 
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und heſſiſche Truppen (die ſogenannte Pragmatiſche Armee), die ſich in den 
Niederlanden ſammelten, mit entſchiedenem Erfolge gegen die Franzoſen, Bai— 
ern und Spanier, welde aus Böhmen und dem öfterreihifchen Befigungen in 
Italien vertrieben wurden; ja die Defterreicher eroberten fogar einen Theil von 
Baiern. Ebenfo foht die Pragmatifche Armee im Sommer 1743 am Main und 
Rhein glücklich gegen die Franzofen und drang im Frühjahr 1744 in das Elſaß 
ein; auch der Seefrieg zwifhen England und Frankreich verlief für erfteres 
glücklich. Diefe Fortfchritte der Defterreiher und ihrer Alliirten machten den 
König Friedrich II. von Preußen um den Beſitz von Schleſien beforgt und er 
rückte deshalb Meitte Auguft 1744 mit 80,000 Dann in drei Colonnen in 
Böhmen ein (ſ. Schlefifher Krieg, zweiter), nahm am 16. September 
Prag, mußte fi) aber, durd) ftrategiiche VBerhältniffe gezwungen, nah Schlefien 
zurücziehen. Am 20. Januar 1745 ftarb Kaifer Karl VIL. und fein Sohn 
und Nachfolger (als Kurfürft von Baiern) Marimilian Joſeph ſchloß am 
22. April mit Maria Therefia zu Füſſen einen Separatfrieden ab, in 
welhem er allen Erbanfprüden entjagte. Im Folge davon beftieg auch der 
Gemahl Maria Therefias, als Franz I. im Sept.’ 1745 den Deutſchen Kaiſerthron. 
Nachdem die mit den Defterreihern verbündeten Sachſen am 15. Dec. 1745 
von den Preußen bei Kefjelsdorf unweit Dresden gejchlagen worden waren, 
ihloß Maria Therefia abermals auf Anrathen Englands am 25. December 
1745 mit Friedrid II. den Frieden von Dresden ab, in weldem fie den Bres- 
lauer Frieden von 1742 und ſomit dem König von Preußen den Beſitz Schle- 
ſiens beftätigte. Im Italien wechfelte das Kriegsglüd, in den Niederlanden 
fohten die Franzofen mit entfcheidendem Erfolg. Endlid trat im Sommer 
1747 Rußland, von England bewogen, auf Oeſterreichs Seite und ließ eim 
Hilfscorps durch Deutſchland gegen den Rhein vorrüden. In Folge davon ſuchte 
nun auch der König Yudwig XV. von Frankreich den Frieden. In Aachen (f. d.) 
wurde ein Congreß eröffnet und am 18. Oct. 1748 dafelbjt der Friede zwijchen 
Frankreich einer» und England, Holland und Oeſterreich andererjeits abgeſchloſſen, 
in welchem der Beſitzſtand wie vor dem Kriege wiederhergeftellt wurde, nur daf 
Defterreih die Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla an den Infanten 
von Spanien, fowie einige Pläte im Mailändifchen an Sardinien abtrat und 
die Abtretung Schlefiens an Preußen nochmals beftätigte. Dagegen wurde die 
Pragmatifhe Sanction alljeitig anerkannt. 

Oeſterreichiſch⸗ Ungarische Monardie und Oeſterreichiſch-Ungariſches Reich 
find nad) dem, Handjchreiben des Kaifers Franz Joſeph vom 14. November 
1868 die officiellen Bezeichnungen der Gefammtheit aller unter dem Scepter 
des Kaiſers von Defterreih und Apoftolifhen Königs von Ungarn verfaffungs- 
mäßig vereinigten Königreiche und Länder. Diefer in Mitteleuropa zwifchen 
42° 10° und 51° 3° nördl. Br. und zwijchen 27° 10° und 44° 20° öftl. Länge 
(v. Ferro) gelegene Ländercomplex bildet ein zufammenhängendes, abgerundetes 
Ganzes, grenzt, durch Gebirge und Flüffe ftrategifch meist gut gededt, im Nors 
den an Sachſen, Preußiſch-Schleſien und Ruſſiſch-Polen; im Oſten an Ruß— 
land und Rumänien (Moldau); im Süden an Rumänien (Waladei), Serbien, 
die Türkei, Montenegro, das Adriatifhe Meer und Italien; im Weften an 
Italien, die Schweiz, Yichtenftein, den Bodenjee und Baiern und umfaßt einen 
Gefammtflähenraum von 11,306, Q. M. mit einer Gejammtbevölferung 
(1865) von 34,753,272 Einwohnern. Der Boden ift meiftens gebirgig; im Süd- 
weiten erheben fich die Alpen, die fi) dann in öftlicher Richtung bis nad) Kroatien 
verzweigen; längs der nördlichen Weftgrenze (gegen Baiern) erftrect fic der Böhmer: 
wald und längs der nördlichen Nordgrenze (gegen Sachſen) das Erzgebirge; 
weiter öſtlich davon die Subdeten; im Often dehnen ſich dann in bogenförmiger Rich— 
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tung über Schlefien, Mähren, Galizien, Ungarn und die Bufowina, die Karpaten 
aus, Die bedeutendften Ebenen find das Marchfeld und die Ungarifche Ebene. Der 

auptftrom der Monarchie ift die Donau, welche das Reid) in einer Länge von 

83 Meilen (von Paſſau bis Orfowa) in Anfangs oftfüdöftlicher, dann füd- 
fiber, zulegt (auf furze Strede als Grenzfluß gegen Serbien) in öftlicher 
Richtung durhftrömt und innerhalb derfelben die Traun, End, Yeitha, Raab, 
Drau, Sau (Save), Marh, Waag, Gran, Theiß (mit Maros), Bega und 
Temes aufnimmt. Böhmen gehört zum Stromgebiet der Elbe, welche hier 
Moldau und Eger aufnimmt; ein Theil von Mähren gehört zum Stromgebiet 
der Dder; Galizien größeren Theil zu dem der Weichjel (mit Dumajec, Sau 
und Bug), Feineren Theils zu dem des Dnieftr (ohne ſchiffbare Nebenflüffe) ; 
ſchiffbare Küftenflüffe des Adriatifchen Meeres find: Narrenta, Cettina, Kerka, 
Zermagna und Iſonzo; im Weften wird die Grenze von Tirol (reſp. Vorarlberg) 
auf eine kurze Strede vom Rhein beſpült. Die bedeutendften Seen find ber 
Plattenfee in Ungarn und der Gzirfnigerfee in Krain; außerdem finden ſich noch 
in den Alpen und Karpaten zahlreihe Bergſeen; große Sümpfe find +in 
Ungarn und Galizien. Bon fhiffbaren Kanälen find die wichtigften: in Ungarn 
der Bacfee und der Franzensfanal zwifchen der Donau und Theiß, fowie der 
Begakanal zwiſchen Bega, Temes und Theiß, in Nieder » Defterreic der Wiener- 
Neuftädterfanal. Das Klima ift im Allgemeinen mild und der Vegetation günftig, 
aber je nad) nördlicher und füdlicher, reip. höherer und niederer Yage fehr ver: 
ſchieden; ebenfo ift der Boden im Allgemeinen als fehr fruchtbar, aber je nad) 
der Lage als verjchieden zu bezeichnen und auf großen Streden noch nicht hin- 
reichend angebaut. In Beziehung auf Productenreihthum gehört die De.-U. M. 
zu den gejegnetften Staaten Europas, und zwar hinfichtlich aller drei Naturreiche. 
Die Induftrie hat feit neuerer Zeit namentlich in den deutſch-ſlaviſchen Yändern 
(dem weftlichen oder cisleithanifchen Theile) einen bedeutenden Aufihwung ge 
nommen; die wichtigsten Induftriediftricte find Wien für alle Arten Yurusartifel; 
Mähren, Schleſien und Böhmen für Leinen», Wollen» und Glaswaaren; Steier- 
mark und Kärnten für Eifen-, Stahl- und andere Metallwaaren; ſehr bedeutend 
ift auch die Fabrikation von Chemikalien und Inftrumenten aller Art; die wid 
tige Tabaksfabrifation ift Staatsmonopol. Ebenſo hat fid der Handel jeit 
neuerer Zeit zu großer Blüthe entfaltet und wird durch ein, namentlich im 
Cisleithaniſchen Theile, vielfach verzweigtes Eiſenbahnſyſtem gefördert, deſſen 

auptcentralpunft Wien ift. Die wichtigften Eifenbahnlinien find: die Kaijer- 

erdinands-Nordbahn (Wien- Krakau mit Zweig: und Anichlußbahnen über 
Brünn und Olmüt nad) Pardubig, über Oderberg nach Breslau, über Mys— 
fowig nad Warfchau), die nördlihe Staatsbahn (von Pardubik über Prag 
nad) Bodenbad an die ſächſ. Grenze), die Böhmische Weftbahn (von Prag über 
Pilfen nad) Furth an die bairifhe Grenze), die Raifer- Franz» Iofeph- Bahn 
(von Wien über Budweis nad) Prag), die Kaiferin-Elifabeth:Bahn (von Wien 
über Linz nad) Salzburg, mit Zweigbahnen von Linz nad Budweis, von Wels 
nad) Pafjau und von Lambach nad) Gmunden), die Südlihe Staatsbahn (von 
Wien über Wiener-Nenftadt und Brud nah Trieft, mit Zweig. und Anſchluß⸗ 
bahnen von Wiener -Neuftadt über Dedenburg nad) Groß-Keniffa, von Marburg 
nad Klagenfurt, von Steinbrüden nah Agram), die Kronprinz-Rudolfsbahn 
(von Brüd nad Klagenfurt und Billa), die Bahn von Wien über Raab und 
Stuhlweißenburg nah Ofen (mit Anſchlußbahn von Stuhlweißenburg nad) 
Agram zc.) die Sübdöftliche Staatsbahn (von Wien über Presburg, Peſth, Ezegled, 
Szegedin und Temeswar an die ferbifche Grenze), die Theiß-Bahn (mit den 
Linien von Gzegled über Szolnof, nad) Arad, nad Großwardein, nad) Debreczin 
und Kaſchau) und die Bahn von Krakau nad) Lemberg. Im Transleithanifchen 


— 


358 Defterreifch-Ungariihe Monarchie. 


Theile Lafjen die Berfehrsanftalten insbeſondere die Kunftftraßen noch viel zu 
wünſchen übrig*). 

In ſtaatsrechtlicher Hinficht zerfällt die De.-U. M. feit dem „Aus: 
gleich. mit Ungarn“ (durch Refcript vom 17. Febr., refp. Ausgleihungsvertrag 
vom 25. Sept., und Staatsgrundgefeg vom 21. Dec. 1867) in zwei große 
Zändergruppen, nämlid in die deutſch-ſlaviſche Gruppe (Cisleithaniſcher Theil, 
Länder diefjeits der Leitha) und in die Yänder der Ungarifhen Krone (Trans- 
feithanifcher Theil, Yänder jenfeitS der Leitha), welche folgende 18 einzelne 
Kronländer umfaſſen. A) Eisleithanifher Theil: 1) Erzherzogthum 
Oeſterreich unter der Ens, 360, Q. M. mit 1,762,784 Einw.; 2) Erzherzog- 
thum Oeſterreich ob der Ens, 217,. Q. M. mit 719,427 Einw.; 3) Herzog- 
thum Salzburg, 130,,; Q. M. mit 146,370 Einw.; 4) Herzogthum Steier- 
marf, 407,4 Q. M. mit 1,091,427 Einw.; 5) Herzogthum Kärnten, 188,42 
D.M. mit 342,656 Einw.; 6) Herzogth. Krain, 181,,. Q. M. mit 475,437 
Einw.; 7) gefürftete Graffhaft Tirol mit Vorarlberg, 532%, Q. M. mit 
878,733 Einw.; 3) Königreidd Böhmen 943, Q. M. mit 5,153,602 Einm.; 
9) Markgrafihaft Mähren, 403,,, Q M. mit 2,008,572 Einw.; 10) Herzth. 
Schleſien, 93,5 Q. M. mit 493,852 Einw.; 11) Küftenland, umfafjend die 
Markgrafſchaft Iſtrien mit Trieſt, nebſt der gefürfteten Grafſchaft Görz und 
Gradisfa, 145,10 Q. M. mit 566,666 Einw.; 12) Königr. Galizien, 1425,.s 
Q. M. mit 5,147,021 Einw.; 13) Herzogthbum Bufowina, 189,,; Q. M. mit 
516,418 Einw.; 14) Königreicd; Dalmatien, 232, Q. M. mit 446,660 Einm. ; 
insgefammt der Eisleithanifche Theil 5452,55 Q. M. mit (1865) 19,750,318 
Einwohnern (3622 auf 1 D.M.). Bon diefen 14 Kronländern gehörten bie 
1866 zum Deutfhen Bunde die fämmtlihen von 1—10 genannten, vom 
Küftenlande die größere Hälfte (84, Q. M. mit 361,972 Einw.), von Gali- 
zien nur die Herzogthümer Aufchwig und Zator (44, Q. M. mit 196,339 
Einw.), die Bulowina und Dalmatien dagegen nicht, mithin insgefammt zum 
Deutſchen Bunde 3588,35 Q. M. mit (Zählung vom 31. Oct. 1857) 12,302,944 
Einwohnern. B) Transleithbanifher Theil: 15) Königreih Ungarn 
3.896,35; Q. M. mit 10,814,206 Einw.; 16) Königreih Kroatien und Sla— 
wonien, 350, Q. M. mit 962,031 Einw.; 17) Großfürftentyum Sieben: 
biürgen, 998,0; Q. M. mit 2,095,215 Einw.; 18)’die Militär-Örenze 609,34 
Q. M. mit 1,131,502 Einw.; insgefammt der Transleithanifche Theil 5853,55 
Q. M. mit (1865) 15,002,954 Einwohnern (2563 auf 1 Q. M.) und die 
ganze Defterreichifch-Ungarifhe Monarchie zufammen 11,306,, Q. M. mit 
(1865) 34,753,272 Einwohnern (3074 auf 1 DO. M.). Hauptftadt des ge- 
fammten Reiches, Nefidenz des Kaifers und Sit der gemeinfamen Reihsmini- 
fterien ift Wien, Hauptftadt des Cisleithaniſchen Theils, Sig des Minifter- 
rathes und des Neichsrathes ebenfalls Wien, Hauptjtadt des Transleithanifchen 
Theile, NRefidenz des Kaifers als Königs von Ungarn, Sik des Ungarischen 
Minifteriums und des Ungarifchen Reichsrathes ift Ofen-Peſth. 

Was die Bevölkerung im obigen Umfange der Monardie anbelangt, 
jo ift diefelbe ein buntes Gemisch der verfchiedenartigiten Nationalitäten und, 
mit Ausnahme von Rußland, weit fein europäiſcher Staat eine ſolche Man- 
nichfaltigkeit hinfichtlich der Abftammung und Sprade auf. Den zahlreichiten 
Stamm bilden die Slaven, welde in Nordflaven (Ezechen, Mähren und Slo— 
wafen), Polen, Ruthenen und Südflaven (Kroaten, Slowenen, Serben und 
Bulgaren) zerfallend, ungefähr 46 Procent der Bevölkerung einnehmen und die 
Hauptmaffe der Bevölkerung in Böhmen, Mähren, Krain, Galizien, Dalmatien, 


*) Anmerk. Im Beziehung auf geographifche und andere Speciafitäten verweilen mir 
auf die Artikel der einzelnen Kronländer. 
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Slawonien und dem nördlichen Ungarn, ſowie die kleinere Hälfte in Schleſien 
und der Bukowina bilden. Trotz ihrer größeren Anzahl ift e8 den Slawen je- 
doch nicht gelungen, gleich den Deutfchen und Magyaren, ein politisches Ueber— 
gewicht im NKaiferjtaate zu erlangen, da fie ſelbſt im zu verjchiedene Unter- 
ſtämme geipalten find. Die zweitgrößte Zahl (über 25 Procent) weifen dic 
Deutjchen auf, welche die weit überwiegende (faft ausjchliegliche) Bevölkerung 
von Defterreih unter und ob der Ens, Salzburg und dem nördlichen Tirol 
umd einem großen Theil der Bevölkerung von Böhmen, Mähren, Schlefien, 
Krain, dem Küſtenland, Ungarn und Siebenbürgen bilden. Die drittgrößte 
Je! (über 15 Procent) nehmen die Magyaren oder Ungarn cin, welche ungefähr 

40 Procent der Bevölkerung von Ungarn bilden und nächſtdem nod in Eichen- 
bürgen, Kroatien und der Militärgrenze ſtark vertreten find. Ojftromanen (über 
8 Brocent) bilden die Mehrzahl der Bevöfferung von Siebenbürgen und find 
nächjtdem im füdöftlichen Theile von Ungarn, der Bufowina und der Militär: 
grenze ſtark vertreten. Wejtromanen (1, Procent) bilden fait ausſchließlich die 
Bevölferung des füdlihen Tirols und find nächſtdem im Küftenlande und in 
Dalmatien ftarf vertreten. Israeliten (3,5 Procent) finden ſich vorzugsweiſe 
in Galizien, Ungarn, Böhmen und Mähren. Hinfihtlich der Confeifion um— 
faßt die römiich-fatholifche Kirche den bei weitem größten Theil der Bevölferung 
der Geſammtmonarchie (über 66 Procent), im Transleithanifchen Theile aber 
nur nahezu die Hälfte. Der beiferen Ueberficht halber aeben wir hier folgende 
Zufammenftellung: 
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Dinfihtlih der Berfajjungsverhältnijfe ift der Oeſterreichiſche 
Staat durch kaiſerliches Diplom vom 20. Oct. 1860 und Grundgejeg vom 
26. Febr. 1561 eine conftitutionelle Monardie. Am 20. Sept. 1865 wurde 
das Grundgefek vom 26. Febr. 1861 fiftirt, am 4. Febr. 1867 aber dieſe Si- 
flirung durch Eaiferliches Patent wieder aufgehoben. Am 17. Febr. 1367 wurde 
das ungarische Sonderminifterium wieder bergeftellt und in Folge davon der 
Geſammtſtaat in einen Cisleithanischen (weitlichen, deutſch-ſlaviſchen) und einen 
Transleithaniſchen Theil getheilt Schlußprotocoll des ungarischen Ausgleich. 
vertrags vom 25. Sept. 1867). Das Staatsgrundgeieg für den Eisleithani- 
ihen Theil (Bildung des Reichsraths, allgemeine Nechte der Staatsbürger, 
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Einfegung des Neichsgerichts, Ausübung der richterlichen und vollziehenden Ge— 
walt, Geſetz betreffend die allen Ländern der Monarchie gemeinfamen Ange- 
fegenheiten, Bildung der Delegationen für die gemeinſamen Angelegenheiten der 
beiden Neichshälften) datirt vom 21. Dec. 1867. Der Kaiſer (feit dem 
2. Dec. 1848 Franz Joſeph I, geboren 18. Auguſt 1830, ale 
König von Ungarn gekrönt 8. Juni 1867) führt den Titel: „Kaiſer von 
Defterreih, König von Böhmen u. f. w. und Apoftolifcher König von Ungarn“ 
in abgefürzter Form „SKaifer von Oeſterreich und Apoftoliicher König von Un- 
garn“, dann die Bezeichnung „Seine Majeftät der Kaifer und König“ oder 
„Seine k. u. k. Apoſtoliſche Majeftät (Faiferl. Handfchreiben vom 14. Nov. 
1868, welches auch die officiellen Bezeichnungen „Defterreihifch- Ungarische 
Monarchie“ und „Defterreihifch-Ungarifches Reich“ einführt); er it der Träger 
der Staatsgewalt und in der Ausübung der Legislative an die verſchiedenen 
Parlamente (Heichstage) und Landtage gebunden. Der Thron ift, gemäß der 
Pragmatifhen Sanction vom 6. Dec. 1734 nad) dem Rechte der Erftgeburt 
und der gemifchten Linealerbfolge in dem Haufe Habsburg-Lothringen erblich; 
doc geht die männliche Linie bei der Erbfolge der weiblichen vor und erjt nad) 
gänzlihem Ausfterben der erfteren folgt die letztere. Der Kaifer ift das Ober- 
haupt de8 regierenden Haufes, deſſen Prinzen und Prinzeffinnen geborene Erz« 
herzoge und Erzherzoginnen von Defterreih find und das Prädicat „Kaijerlich 
Königliche Hoheit“ haben. Die Taiferlihe Familie befennt fi zur römifch- 
fatholifchen Kirche, doc; ift e8 nicht erforderlich, daß ſich die faiferlichen Bringen 
und Prinzeffinnen mit Katholifinnen, reſp. Katholiken vermählen. Der Kaifer 
wird mit dem vollendeten 18. Lebensjahre mündig; während feiner Minder- 
jährigfeit führt derjenige die Vormundſchaft und Negentichaft, welchen der Bor- 
gänger hierzu ernannt hat und in Ermangelung einer jolden Anordnung der 
nädjfte und ältefte Agnat oder Cognat. Die vollzichende Gewalt übt der Kai— 
fer durch Minifter aus; die Minifterien zerfallen in drei verfchiedene Kategorien: 
A) Gemeinfame (Reichs-) Minifterien: 1) Minifter des Aeußeren und des fai- 
ferl. Haufes ; 2) Reihs-Finanz-Minifter; 3) Reichs⸗Kriegs-⸗Miniſter. B) Mi- 
nifterrath für den Cisleithaniſchen Theil: 1) Minifter für Landesvertheidigung 
und öffentliche Sicherheit; 2) Handels-Minifter; 3) Minifter für Cultus und 
öffentlichen Unterriht; 4) für Aderbau; 5) für Inneres; 6) Yuftiz- Minifter; 
7) Finanz Minifter. C) Ungariſches Minifterium: 1) Minifter für Landes» 
vertheidigung; 2) Minifter am faiferlichen Hoflager; 3) für Eultus und Un- 
terriht; 4) für Inneres; 5) für Commmmicationen und öffentlihe Arbeiten; 
6) für Landes-Finanzen; 7) für Landwirthichaft, Induftrie und Handel; 8) Ius 
ftiz-Minifter. An der Spike des Reichsminiſteriums fteht ein Neichsfanzler, 
an der der beiden andern je ein Meinifter- Präfident. Eine ebenfo dreifache 
Gliederung findet in Beziehung auf die Legislative ftatt. Die gemeinjamen 
Angelegenheiten (wozu die Gejetgebung über das Münz-, Geld» und Crebit- 
weien, über die Zölle und Handelsjachen, über die Grundjäte des Poſt-, 
Telegraphen- und Eifenbahnmwejens, über die Art und Weife und die Ordnung 
der Militärpflichtigfeit, fowie die gefammte Reichs-Finanzgeſetzgebung einfchliek- 
li der Eontrole über die Staatsjchuld gehören), werden von „Delegationen“ be- 
rathen, wozu der Cisleithaniſche Reichstag und der Ungar. Reichstag je 60 Mit: 
glieder (die Oberhäufer davon ein Drittel) wählen; diefe berathen in der Regel felbft- 
ftändig und verhandeln mit einander, und treten erſt dann zu einer gemeinfamen 
Berathung und Beihlußfaffung zufammen, wenn e8 nad) wiederholten VBerhandlun- 
gen zu feiner DVerftändigung gelommen ift. Der Reichstag der Eisleithanifchen 
Länder zerfällt in ein Herrenhaus und ein Haus der Abgeordneten; das erftere befteht 
aus den großjährigen Prinzen des kaiſerlichen Hauſes, den zu erblichen Mit- 
gliedern ernannten Häuptern der durch ausgedehnten Grundbejig hervorragenden 
Adelsgeſchlechter, den 9 Erzbifchöfen und den 7 Bifchöfen mit fürftlihem Rang 
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und den auf Lebenszeit ernannten Mitgliedern; das Haus der Abgeordneten 
beſteht aus 203 Mitgliedern, welche aus den Landtagen der einzelnen König— 
reiche und Länder entſendet werden. Die Organiſation der einzelnen König— 
reiche und Länder des Cisleithaniſchen Theiles beruht auf den Landesordnungen 
und Landtagswahlordnungen vom 26. Febr. 1861; die Landtage beſtehen aus 
den Erzbiſchöfen, Biſchöfen, Rectoren der Univerſitäten und den Abgeordneten 
des großen Grundbeſitzes, der Städte, Induſtrialorte, Märkte, Handels- und 
Gewerbekammern und der Landgemeinden. Der Ungariſche Reichstag zerfällt 
in die Magnaten- und Deputirten-Tafel; die erſtere beſteht aus 3 kaiſerlichen 
Prinzen, 31 Erzbiſchöfen und Biſchöfen, 11 Neich8-Baronen, 57 Obergefpanen, 
3 Fürften, 219 Grafen, 81 Freiherren und 3 fiebenbürgifchen Regaliſten; die 
Deputirten-Tafel befteht aus 88 Deputirten der Städte, 289 der Comitate und 
Diftricte, 32 der Stühle. Der Reichstag verfammelt fich alljährlich in Peſth. 
Der Kroatiſch-Slawoniſche Landtag bejteht aus 2 Erzbifhöfen, 7 Biſchöfen, 
7 DObergefpanen, 41 Magiftraten, 21 Vertretern der Städte und Märkte und 
46 Vertretern der Yandbezirke. 

Was die Finanzen anbelangt, fo leidet Defterreich ſchon feit einer langen 
Reihe von Jahren an einem chronischen Deficit; durch den Ausgleich mit Un— 
garn ift in Bezug auf die Finanzverhältniffe die Transleithanifche Reichshälfte 
weit bejjer geftellt, als die Eisleithanifche. Nach dem Budget für die gemein- 
famen Angelegenheiten der Monardie pro 1868 betrug das Erforderniß 
110,968,090 Gulden (worunter 97,914,192 für die Landarmee, 8,455,677 
Gulden für die Marine), die Dedung 10,610,900 Gulden, der Reft demnad) 
100,357,190 Gulden, welcher Betrag von den Cisleithanifchen Ländern mit 
70 Brocent (70,250,033 Gulden), von den ZTransleithanifchen Ländern mit 
30 Procent (30,107,157 Gulden) gedeckt werden mußte. Nach dem Budget 
der Eisleithanifchen Reichshälfte pro 1868 betrugen die Einnahmen 317,326,591 
Gulden, die Ausgaben 322,892,490 Gulden (worunter 102,393,446 für Zinfen 
und fonftiger Erfordernig der Staatsjhuld), demnach das Deficit 5,555,890 
Gulden. Nach dem Budget der Transleithanifchen Neichshälfte pro 1868 be- 
trugen die Einnahmen 115,915,800 Gulden, die Ausgaben 121,232,800 Gul- 
den (worunter 32,827,000 Gulden Zinfen und fonftiges Erfordernif der Staats- 
ſchuld), demnach das Deficitt 5,317,000 Gulden. Die Staatsjfchuld belief ſich 
1868 auf 3,025,315,896 Gulden. Im Bezug auf die innere Landesver— 
waltung find im Gisleithanifchen Theile „Politifhe Landesbehörden“ er- 
richtet, welche in den 9 größeren Kronländern (Dejterreih unter und ob der 
Ens, Steiermark, Tirol-Borarlberg, Böhmen, Mähren, Küftenland, Galizien 
und Dalmatien) den Titel „Statthalterei” (Chef: „Statthalter*), in den 5 
Heinern Kronländern (Salzburg, Kärnten, Krain, Schlefien und der Bufowina) 
den Titel „Landes-Behörde“ oder „Landes-Negierung“ (Chef: „Landes: Präfi- 
dent“) führen. Im Ungarn find dem Minifterium für die Verwaltung die 
politifchen Behörden (Magiftrate) der 49 Komitate und 4 Freien Diftricte (als 
territorialen Abtheilungen des Landes) untergeordnet; in jedem Comitat ijt der 
Dbergefpan, in jedem Diftricte der Diftrictscapitän der oberfte Beamte. Aus— 
genommen von der Comitatsverwaltung find die Königlichen Freiſtädte, deren 
Magiftrate die öffentliche Verwaltung zu beforgen haben und unmittelbar unter 
das Minifterinm geftellt find. Für Kroatien und Slawonien ift die oberite 
Landesbehörde die „Kroatifch -Stawonifche Hoffanzlei“ (Chef: „Banus“) zu 
Agram; die Comitats- und DiftrietSverwaltung ift wie in Ungarn eingerichtet. 
Die oberfte Yandesbehörde von Siebenbürgen ift das „Landes-Gubernium“ zu 
Klaufenburg, dependirend vom ungarifchen Minifterium. Für die untere Ver— 
waltung ift Siebenbürger in acht Comitate (wie in Ungarn organifirt), zwei 
Diftricte, 5 Szefler-Stühle, 9 ſächſiſche Stühle, und 2 ſächſiſche Diftricte ein- 
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getheilt.. Die Freiftädte und privilegirten Märkte (mit Ausnahme der fächft- 
ſchen) haben and in Siebenbürgen ihre unabhängige Berwaltung. Die Militär- 
grenze befigt eine rein militärifche Verwaltung und zerfälit in das Kroatiſch— 
Slawoniſche und das Serbiſch-Banatiſche Grenzgebiet, acht aber feit neifter 
Zeit einer weſentlichen Umgeſtaltung entgegen (f. ımter Meilitärgrenze). Hin: 
fichtlih der Rechtspflege it im allen Yändern der Monardie ein drei- 
facher Suftanzenzug eingeführt. Für die Cisleithanifche Reichshälfte ift dic 
höchfte Instanz der Oberjte Gerichtshof in Wien; Gerichtshöfe zweiter Inftanz 
find die 9 Ober-Landesgerichte in Wien, Graz, Trieft, Innebhrud, Prag, Brünn, 
Lemberg, Krakau und Zara; Gerichtsbehörden erfter Inftanz find die Yandes-, 
Kreis und Einzelgerichte. Für die Transleithanifche Neichshälfte ift die höchite 
Inftanz die Septempiral-Tafeln in Peſth (nebſt Siebenbürgifchen Abtheilung) 
und Agram; Gerichtshöfe zweiter Inftanz find die Königl. Gerihts-Tafeln zu 
Peſth und zu Maros-Bafarhely, das Wechjel-Appellations-Gericht zu Pefth, die 
Banat-Tafel zu Agram und das Obergericht der Sahfen zu Hermannftadt ; 
Gerichtsbehörden erſter Inftanz die Diftrictualgerichts: Tafeln, die Vicegeſpans— 
Gerichte und die Stuhlrichter-Serichte. An der Militärgrenze wird die Ge— 
richtsbarfeit von den Meilitärgerichten achandhabt. Im Bezug auf die fird- 
lihen Angelegenheiten beruht das Verhältniß der Römifch- Katholischen 
Kirche auf dem am 13. Auguft 1855 mit dem Päpftlichen Stuhle abgefchloi- 
jenen Concordate, das namentlich in neuerer Zeit vielfach) angefochten und durch 
die neueſte Gefetgebung eines wejentlihen Theiles ſeines Einflufjes entfleidet, 
aber nocd keineswegs formell aufgehoben worden ift. Die Berhältnifie der 
Sriehiih-Orientatifchen Kirche find durch verſchiedene ältere und neuere Vorſchriften 
geordnet. Die Evangeliiche Kirche beider Bekenntniſſe (dev Augsburgiichen und 
Helvetiihen Confeffion), deren Angehörige, ebenfo wie die Orientaliſchen Griechen, 
den Katholiken im politischer, bürgerlicher und kirchlicher Hinſicht geſetzlich voll- 
fommen gleichgejtellt find, erfreut fich der Presbyterial- und Synodalverfaſſung. 

Was die intellectuelle Eultur anbelangt, jo ift diejelbe nad) den 
verichiedenen Nationalitäten und Yandestheilen eine ſehr verfchiedene, am weite 
jten vorgefchritten ift die Volfsbildung in den deutichen und deutjch + jlaviichen 
Pändern, am weiteften zurüd ftcht fie in den öftlihen. Während in Defter- 
veih unter und ob der Ens, Salzburg, Tirol-Borarlberg, Böhmen, Mähren 
und Schleſien faft ſämmtliche fchulpflichtige Kinder einen Schulunterridt ge- 
niehen, ift dies in Galizien nur bei 23, in Dalmatien nur bei 15, in der 
Bufowina nur bei 10 Procent der ſchulpflichtigen Jugend der Fall. Für das 
Unterrichtswejen ift in neuerer Zeit viel gefchehen und namentlich manche zeit 
gemäße Reform angebahnt worden, um dem nachtbheiligen Einfluß des Klerus 
zu fteuern. Die gefammte De. U. M. befist 7 Univerjitäten: Wien, Prag, 
Gras, Innsbrud, Krakau, Lemberg und Peſth, 7 polytehniihe Hochſchulen: 
die Polytechniſchen Anftitute in Wien und Prag, die Techniſche Hochſchule in 
Grat, die Technifche Yehranftalt in Brünn, das Tehnifche Inſtitut in Krakau, 
die Technische Akademie in Lemberg und das Joſephs-Polytechnicum in Ofen; 
außerdem noch zahlreiche Sperial-Inftitute und Fachſchulen (über die Militär 
Bildungsanftalten ſ. weiter unten), An Gymmaften befigt die Gejammt- 
monarchie über 200, an Realjchulen gegen 80, an Anftalten zur Heranbildung 
von Bolfsichullehrern aegen 100 und an höhern und niedern Volksichulen 
(Bürger, Haupt: und ZTrivialichulen) über 30,000 mit nahe an 3 Millionen 
Schülern beiderlei Gefchlechts, wozu noch gegen 16,000 Wiederholmgsichulen 
für junge Yeute vom 13.—15. Jahre fommen, welche ſich nicht in einer andern 
oder höhern Lehranftalt befinden. Der Bejucd der Volksſchulen ift für Kinder 
vom 6. bis zum vollendeten 12. Yebensjahre obligatorisch. 

Was nun endlih die ftaatsrehtlihe Berbindung Defterreide 
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mit Deutſchland anbetrifft, jo gehörten die oben (S. 358) unter L—10 ge- 
nannten Kronländer ganz, das Küftenland zur größeren Hälfte und Galizien 
zu einem fleinern Theile bis 1866 zum Deutjchen Bunde. Defterreih war 
Präfidialmadht, bildete im Engern Rathe die 1. Curie, beſaß im Plenum 4 
Stimmen und ftellte zur Bundesarmee die Armeecorps L., U. u. II. in einer 
Geſammtſtärke von 173,841 Dann (134,279 Mann Infanterie, 21,731 M. 
Gavalerie, 15,481 Mann Artillerie, 2350 Mann Genie), jowie einen Theil 
der Befagung in den Bundesfeftungen Mainz, Raftatt und Ulm und einen 
Theil der Garnifon von Frankfurt a. M. (Sit des Bundestages). Durch 
Art. 2 der Friedens-Präliminarien von Nikoläburg (26. Juli 1866) refp. Art. 3 
des Definitiv-Friedens von Prag (23. Auguft 1866) ift jedoch jede jtaatsrccht- 
(ihe Verbindung Defterreihs mit Deutſchland gänzlich aufgehoben. 

Das öfterreihiih-ungarijche Heer, mit Ende des Jahres 1869 
aus einem Umgeſtaltungsproceß hervorgegangen, defjen Umfang und Bedeutung 
von feiner der früheren Reorganifationen oder adminiftrativen Reformen erreicht 
worden und defien Doppel» Tendenz dahin gerichtet tft, der vergrößerten Wehr: 
fraft der Monarchie ein cbenfo durd numerische Rriegsftärfe als durch zweck— 
mäßige Organifation mächtiges Heer, zugleich aber die gemeinfame Finanzfraft 
durch äußerſte Herabſetzung der Auslagen für die fchlanfertige Erhaltung diejes 
Heeres im Frieden thunlichjt zu fchonen. WVergleiche Erpofe des Striege- 
minifters 1869). Nach dem Wehrgeſetz vom 5. Dec. 1868 ift die Wehrpflicht 
in der öſterreichiſch- ungarifhen Monarchie eine allgemeine und muß von jedem 
wehrfähigen Staatsbürger perjönlich erfüllt werden. Die bewaffnete Macıt 
gliedert ji in das Stehende Heer, die Kriegsmarine, die Yandwehr und 
die Erfagreferve. Hierzu tritt noch der freiwilfige Yandfturm:- Dienft. 
Die Pflicht zum Eintritte beginut mit dem SKalenderjahre, in welchem der 
Wehrpflichtige das 20. Lebensjahr vollendet. Die Dienftpflicht dauert 12 Yahre, 
nämlih 1) 10 Jahr im Stehenden Heere und der Kriegsmarine umd 
zwar: drei Jahre in der Yinie und fieben Jahre in der Reſerve, und 2) zwei 
Jahre in der Yandwehr. Die unmittelbar in die Yandwehr eingereihten Wehr: 
pflichtigen dienen in derfelben 12 Jahre. Der Ueberſchuß des jährlichen Relruten— 
Contingents bildet die Erjagrejerve, die volle zehnjährige Geſammt-Erſatz— 
Reſerve darf jedoch nicht größer fein als ein einjähriges Rekruten-Contingent. 
Die der Erfatreferve überwiefenen find biß zum vollendeten 30. Pebensjahre 
zur Ergänzung des jtchenden Heeres im Kriegsfall beftimmt umd treten dann 
in die Yandwehr. Der Marinedienft entbindet gänzlich von der Yandwehrpflicht. 
Der Befig eines gewiſſen Bildungsgrades berechtigt zum einjährigen Freiwilligen— 
dienjt auf eigene Koften und nad Ableiftung deijelben zum fofortigen Ucbertritt 
in die Referve. Nachweislich aänzlih Unbemittelte diefer Kategorie fünnen aus 
dem Kriegsbudget ausgerüftet, bekleidet und verpflegt werden. Hinſichtlich ihres 
Dienfteintritts ift den einjährigen Freiwilligen ein Ausftand bis zum 25. Yebene- 
jahre geitattet. Die Wahl des Truppenförpers und der Garnifon fteht ihnen frei. 
Studirende der Medicin leiten ihren Dienft in Spitälern. Qualificirte Freiwillige 
werden nad) Ablegung einer Prüfung bei den Divifions-Commandos zu Reſerve— 
Dffizieren ernannt. — Die Stärke der Feldtruppen wurde Ende ded Jahres 
1865 anf 280,996 Mann im Frieden und 619,211 M. im Kriege angegeben, 
Anfang 1868 auf 350,000 M. im Frieden und 791,000 M. im Kriege incl, 
Neferve- und Depot: Truppen. Nah dem Jahre 1378 foll die Stärfe des 
ftehenden Heeres und der Kriegsmarine auf 800,000 M. gebracht fein, wovon 
470,368 M. auf die cisleithanifhen und 329,632 auf die transleitha- 
nifhen Länder entfallen, und zwar 255,000 M. Yinie und 545,000 M. Referve, 
hierzu ca. 50,000 M. Grenztruppen und 200,000 Yandmwehr, giebt eine Ge» 
jammtjtreitmadt der Defterr.-Ungar. Monardjie von ca. 1,050,000 Dann. 


364 Oeſterreichiſch⸗ nugariſche Monarchie. 


Für die künftige Operationsarmee dürften ſich indeſſen nicht mehr als 500,000 M. 
in Rechnung bringen laſſen, während man zur Zeit nur 350,000 für die Action 
vereinigen könnte. Ungefähr der 4. Theil des Stehenden Heeres foll fih im 
Frieden bei den Fahnen befinden, der Präfenzetat der Pferde bei der Cavalerie 
im Frieden ift auf 37,887 normirt. Im der Budgetvorlage pro 1870 
wird der Etat der Truppen angegeben als: 10,675 Offiziere, 1004 Geiftliche, 
Auditeure, Aerzte und Rechnungsführer, 81 Militairbeamte und Profejjoren, 
2 Werfmeifter, 27,251 ftreitbare und 5746 nicht ftreitbare Unteroffiziere, 
152,043 ftreitbare und 10,074 nicht ftreitbare Soldaten, in Summa 211,896 
Köpfe. Der Gefammt-Berpflegungs-Etat der Armee beträgt 273,985 Mann, 
2502 Zöglinge und 38,159 Pferde. — 1) Die Infanterie, a) die Linien- 
Infanterie befteht aus SO nah Nummern und Inhabern benannten Regi— 
mentern zu 5 Feld: Bataillonen à 4 Compagnien und 1 Ergänzungs-Bataillon 
à 5 Compagnien. Das 4. und 5. Bataillon find im Frieden en cadre gefekt, 
ftehen unter einem befonderen Referve-Commando (Oberft oder Oberftlieutenant) 
im Ergänzungs-Bezirt und haben die Ausbildung eines Theils der Rekruten 
und Neferviften zu beforgen. Im Kriege können fie mit dem Stammregiment 
oder als jelbftftändiges Reſerveregiment gleid) jenem verwendet werden. Das 
Ergänzungs- Bataillon gleichfali® en cadre in der Bezirfs-Station, hat die 
Aufenthalts-Evidenz der Urlauber und Nefervemänner zu führen und die nicht 
im Gebraud befindlichen Ausrüftungsgegenftände (Augmentations-Vorrath) zu 
verwalten, bei ihm erfolgt die Einberufung und Ausrüftung der im Mobilt- 
firungsfalfe einzuziehenden Mannſchaft. Die Referven des 1., 3. und 5. Yahr- 
ganges können alljährlich nad) der Ernte und zwar gewöhnlich beim 4. und 5. 
Bataillon zur Waffenübung eingezogen werden. Der bedeutende Mehrbedarf 
an Offizieren im Kriege wird durd die Neferve-Offiziere (qualificirte einjährige 
Freimwillige und jüngere verabjchiedete Offiziere), welde jhon im Frieden bei 
den Regimentern eingetheilt find, oder durcd Beförderung von Cadetten und 
Feldwebels zu Offiziers-Stellvertretern, gededt. Wenn außerordentliche Kricgs- 
verhältniffe eine erhöhte Kraftanftrengung gebieten, jo kann aus 4 Compagnien 
des Ergänzungs-Bataillons ein jechites Feld -Bataillon gebildet werden. Die 
fünfte Compagnie übernimmt in diefem Falle alle Funktionen als Ergänzungs- 
förper. Der Regimentsftab fammt den drei erften Bataillons-Stäben hat einen 
Kriegsetat von 1 Oberft, 1 Oberftlieutenant, 2 Majore, 4 Adjutanten, 1 Pro- 
viant-, 1 (im Frieden 2) NRechnungsoffiziere, 6 (im Frieden 5) Werzte und 
117 (im Frieden 73) Unteroffiziere incl. 47 Mann Mufil. Ein Reſerve— 
Commando fammt den Stäben des 4. und 5. Bataillons ift dem entjprechend 
formirt, jedoch ohne Mufikbande. Eine Compagnie des 1., 2. und 3. Batail- 
ons zählt im Frieden 1 Hauptmann, 2 Subalternoffiziere und 92 Unter: 
offiziere und Infanteriften, bei einer Compagnie der 4. und 5. Bataillone ift 
der Mannihaftsjtand incl. Unteroffiziere nur 29 Mann. Im Sriege beſteht 
jede der 20 Gompagnien eined Regiments aus 1 Hauptmann, 3 Subaltern- 
offizieren und 232 Mannſchaften. Ein Ergänzungs-Bataillons-Cadre (Stab 
und 5 Compagnien) bejteht im Frieden aus 1 Hauptmann, 2 Subalternen, 
1 Ergänzungsbezirfsoffizier, 1 Arzt, 1 Rechnungsoffizier, 5 Rechnungsfeldiwebel 
für die 5 Compagnien, und 10 andere Unteroffiziere und Offiziersdiener. Im 
Kriege erhält das Bataillon noch 1 Stabsoffizier als Kommandanten, ſowie 1 Ad- 
jutanten, und follen die 5 Compagnien auf den Etat der Feldeompagnien, unter 
Umftänden fogar bis auf 300 Infanteriften gebracht werden. Der Kriegsetat der 
Linien-Infanterie befteht demnad) aus 240 Feld-, 160 Referve-Bataillonen, zu- 
fammen 400 Bataillonen. Hierzu treten 80 gleichfall8 im Felde verwendbare 
"Ergänzungs-Bataillone. b) Die Iäger- Truppen formiren 1 Jäger-Regiment 
und 33 felbftftändige Feld-Iäger-Bataillone. Das „Kaifer »Fäger- Regiment“, 
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welches ſich ausſchließlich aus Tirol und Vorarlberg refrutirt, befteht aus 7 
Teld-Bataillonen zu 4 Compagnien, 7 Refervecompagnien und 1 Ergänzungs- 
Bataillon zu 7 Compagnien. Die 33 Feld-Jäger-Bataillone find zu 4 Feld- 
Compagnien, 1 Referve- und 1 Ergänzungs- Compagnie formirt. Im Falle 
einer Mobilifirung werden aus den 40 Rejerve-Compagnien der Jäger-Truppe 
10 Referve-Fäger-Bataillone und in außergewöhnlichen Kriegsverhältniffen aus 
den 40 Ergänzungs-Compagnien weitere 10 Bataillone formirt. Die Organi— 
fationen und die Functionen der Feld-, Reſerve- und Ergänzungsförper der 
Jäger entjprechen denen der Linien-Infanterie. Der Friedensftand einer Feld- 
Yäger-Compagnie ift auf 111, der Kriegsjtand auf 240 Offiziere und Mann 
haften normirt. Der Kriegs-Etat der Yäger-Truppe beläuft fi demnach auf 
40 Feld- und 10 Neferve-Bataillone, zufammen 50 Bataillone und 10 Er: 
gänzungs-Bataillone. ec) Die National-Grenz- Truppen. Die Militär- 
grenze erhielt am Schluſſe des 16. Jahrhunderts theils zum Schute gegen die 
räuberifchen Einfälle der Türken, theils als Grenzwache gegen die Peſt die ihr 
noch heute eigenthümliche militärifhe Adminiftration. Die Negiments-Com- 
mandos find die Landes-Behörden in civiler und militäriſcher Hinficht. Die 
abgabenfreien Bewohner der Militärgrenze ftellen das Contingent zu den 
Grenz. Truppen. Es find Bauern, welche Militärdienfte verrichten oder colo- 
nifirte Soldaten, die für die heimische Dienftpfliht den Nießbrauch des Grund 
und Bodens haben, und deren Rechte fih vom Vater auf den Sohn vererben. 
Im Yahre 1869 wurde die Entmilitärifirung und Provinzialifirung ange 
bahnt und foll diefelbe nad Verlauf von 8 Jahren durchgeführt fein. Zwei 
Negimenter und 2 Compagnien find in Folge deſſen bereits aufgehoben und 
deren Bezirke unter eine Civil-Verwaltung geftellt worden (f. den Artikel Mi- 
fitärgrenze). Die National-Grenztruppe befteht hierauf noch aus 12 (früher 14) 
nummerirten, nad) ihren Bezirken benannten und dafelbit ftationirten Regimentern 
und einem felbftjtändigen (Ziteler-) Bataillon. Jedes Grenze Regiment ift in 
12 und das Titeler-Grenz-Bataillon in 6 Yandes-Compagnien, d. h. Verwal—⸗ 
tungs-Bezirfe von 200 bi8 400 Mann Stärke eingetheilt. Verſchieden hiervon 
ift die Eintheilung in Feld-Compagnien und Feld-Bataillone, deren Etats im 
Krieg und Frieden gleich den Etats der Linien Infanterie find. Die Grenz- 
Infanterie hat als Linien-Truppe behandelt zu werden, im Frieden obliegt ihr 
fpeziell der Cordondienft ihrer Landesgrenze, gegenwärtig nur noch als Zoll: 
wache. Bei ſämmtlichen Grenz-Infanterie-Regimentern bleiben ſtets drei Feld— 
Bataillone oder 12 Feld-Compagnien activ aufgeftellt, deren Mannfchaften im 
Frieden zu Uebungen concentrirt werden. Die refp. 4 Bataillone, 7 Halb- 
Bataillone, 13 ꝛc. Compagnien werden nur im Kriege einberufen und dann 
zu Garniſons-Dienſten verwendet. Die Feld-Stärfe der Grenztruppe bejteht 
in 37 Bataillonen, außerdem bleiben als Befakungstruppen verwendbar 7 Ba- 
tailfone, 3 Halbbataillone und 3 Compagnien. An Feldtruppen ergiebt ſich 
demnad für die gefammte Infanterie 400 Linien-Bataillone Infanterie, 
50 Bataillone Jäger, 37 Bataillone Grenztruppen, zufammen 487 Batail- 
fone. — 2) Die Cavalerie befteht aus 41 nah) Nummern innerhalb der 
Gattung und nad) Inhabern benannten Regimentern, und zwar 14 Dragoners, 
14 Hufaren- und 13 Uhlanen-Regimentern. Jedes Regiment zählt im Frieden 
6 Feld-Escadrons und einen im Ergänzungs-Rayon ftationirten Ergänzungs- 
Cadre, im Kriege tritt an die Stelle des Teteren die Ergänzungs:Escadron 
und hierzu nod die Nejerve-Escadron. Ye drei Feld-Escadrons formiren unter 
einem Stabs-Offizier eine Divifion, Die vierten Züge der ſechſten Feld-Es— 
cadrons find als Pionnier- Züge ausgerüftet, außerdem tragen 5 Mann jeder 
Escadron Schanzzeug. Die Rejerve-Escadrons, welche erft bei der Mobilifirung 
errichtet werden, follen verwendet werden zu Formirung der Feld-Gensdarmerie, 
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zu Stabs⸗ und Ordonnanz-Dienften, Bedeckungen, Requiſitionen, Beſatzungen 
feſter Plätze und zu mehren vereint als ſelbſtſtändige Diviſionen oder Regimenter, 
fo daß die ſechs Feld-Escadrond des Regimentes für den eigentlichen Kriegszweck 
intact bleiben. Die gefammte Gavalerie erhält einen gleihen Schlag von 
Pferden und ift jeder Unterſchied zwifhen jhwerer und leidter Ca— 
valerie aufgehoben. Ein Regimentsftab befteht aus 1 Oberſt, 1 Ad 
jutant, 2 erzten, ein Divifions-Stab aus 1 Stab8&-DOffizier, 2 Aerzten ꝛc. 
Der Friedensjtand einer Feld-Escadron tft 1 Nittmeifter, 2 Oberlientenante, 
2 Lieutenants, 131 Mannſchaften und 118 Pferde, der Kriegsſtand 166 Diann- 
ichaften und 150 Pferde. Die Gavalerie zählt demnadh an Feld-Truppen 
237 Feld» und 41 Referve-Escadrons, zufammen 328 Escadrons und an 
Depot-Truppen 41 Ergänzungs-Escadrond. — 3) Die Artillerie wird einge 
theilt in Feld-Artillerie-Regimenter und Feftungs-Artillerie-Bataillons. a) Feld- 
Artillerie-Regimenter. Es giebt deren 12. Ein jedes beftcht im Frieden 
aus 12 Feld-Batterien, nämlich 4 vierpfündigen Fußbatterien (No. 1 bis 4), 
3 vierpfündigen Cavalerie-Batterien (No. 5 bis 7), 5 achtpfündigen Fußbatte- 
rien (No. 8 bis 12), und den Gadres für 5 Munitionscolonnen und 1 Er- 
gänzungs-Batterie. Bei Verſetzung auf den Kriegsfuß wird bei jedem Regiment 
eine fünfte vierpfündige Fuß-Batterie (No. 13) errichtet. Im Friedensftande 
ift jede Batterie nur mit 4 befpannten Gefchügen und 2 bejpannten Batterie- 
Munitionswagen ausgerüftet. Aus den Munitions-Colonnen werden die Divi- 
jions-Armeecorps- x. Mumitions- Parks gebildet. Die Regimentsftäbe find im 
Frieden im bleibende Stabs-Stationen verlegt, wojelbjt fie den Augınentationg- 
Borrath zu verwalten haben. Im Kriege beftcht jede Batterie aus 8 gezogenen 
Geſchützen nebſt ebenjoviel Batterie-Munitionswagen. Der Offizierd - Etat der 
Feld Batterien ift 1 Hauptmann, 1 Oberlientenant, 2 Unterlieutenants, der » 
Mannſchafts-Etat im Frieden (Lpfündige Feld- Batterie) 110, (4pfündige Ca- 
valerie-Batterie) 116, (Spfündige Feld- Batterie) 120, im Kriege 166, 186 
und 196. Der Pierdeftand ift im Frieden 45, 58, 58, im Kriege 109, 147 
147. Der gefammte ftreitbare Stand der Feld-Artillerie ergiebt 156 Feld— 
Batterien mit 1248 Geſchützen, excl. der Gebirgs-Batterien und 12 Er- 
gänzungs-Batterien. b) die Feitungs--Artillerie-Bataillone Es giebt 
deren ebenfalls 12 zu 5 Kompagnien. Beim 9. und 11. Bataillon iſt überdies 
noch eine dreipfündige Gebirgs-Batterie zu 4 Geſchützen eingetheilt. Im Kriegs— 
fall kann bei jedem Bataillon eine ſechſte Compagnie errichtet und die Zahl 
der Gebirgs-Batterien vermehrt werden. Für die 12 Bataillons find als 
Gommandanten 3 Oberſte, 3 Oberftlieutenants und 6 Majore fyitemifirt. Die 
12 Stäbe befinden fid) der Reihenfolge der No. nad) je 1 im Therefiopel, Jo— 
jephftadt und Wien, 2 in Olmütz, je I in Kralau, Komorn, Temesvar, Inns- 
brud, Pola, Ragufa und Zara. Der Stand einer Compagnie ift im Frieden 
1 Hauptmann, 2 Oberlieutenants, 2 Unterlientenants und 116 Mannſchaften, 
im Kriege wächit noch ein Unterlientenant zu und wird der Mannſchaftsſtand 
auf 240 erhöht. Die Feltungs - Artillerie zählt demnah im Kriegsfall unge 
rechnet der Gebirgs-Batterien 72 Kompagnien. — 4) Die tehnifhen Truppen 
formiren 2 Genie-Regimenter und 1 Pionnier-Regiment. Jedes Genie-Re- 
giment bejteht aus 5 Feld-Bataillonen zu 4 Compagnien, 8 Rejerve-Compag: 
nien und 1 Ergänzungs- Bataillon zu 5 Gompagnien. Im Frieden find die 
im Ergänzungs-Bezirf dislozirten Referve-Compagnien, fowie das im Regiments: 
Stationsort befindliche Ergänzungs-Bataillon en cadre geſetzt. */s der Mann— 
haft wird zu Sappeurs, Y; zu Mineurs ausgebildet. Die Feld-Compagnie 
bejteht aus 1 Hauptmann, 2 Oberlieutenants, 2 Yientenants und im Frieden 
152, im Kriege 197 Mannfhaften. Der Feld-Etat der Genie-Truppen beträgt 
40 Compagnien, hierzu treten im Kriege 16 Reſerve- und 10 Ergänzunge: 
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Compagnien, zufammen 16 Compagnien. Das Pionnier-Regiment zählt 
im Frieden 5 Feld» Bataillone, deren jedes in 4 Feld-Compagnien, und die 
Gadres einer Nejerve-Compagnie, jowie einer Zeugs-Referve gegliedert ift. Im 
Kriege follen die Rejerve-Compagnien hauptſächlich im Rücken der Armee ver- 
wendet werdeu. Zum Berbande des Negimentes gehört ferner das Pionnier- 
Zeugs-Depot in Klofterneuburg, welches zu den Militär-Berwaltungs-Anftalten 
zählt und die Erzeugung der Ausrüftungsbedürfnijfe der Pionnier- Truppen 
beforgt. Für jedes auf den Kriegsfuß geſetzte Feld» Bataillon wird eine Er- 
gänzungs-Compagnie errichtet. Die Aptheilungen für den Feld-Eifenbahn- und 
Feld- Telegraphen : Ban -Dienft werden erft im Kriegsfalle formirt. Jedem 
Pionnier-Bataillon find acht Kriegsbrüden-Equipagen zu 28 Klaftern Bahn- 
länge überwiejen. Nebſt diefen 40 Brücken-Equipagen find nod) 8 Reſerve— 
Equipagen ſyſtemiſirt. Im Felde gehören fie ſämmtlich zur ArmeeReſerve, 
. aus der fie nad) Bedarf vorgezogen werden. In auferordentlihen Kriegsver: 
bhältniffen fünnen die Reſerve-Compagnien für die operative Armee verfügbar 
gemacht und die Ergänzungs-Compaguien zum Dienft in Fejtungen ꝛc. zuge 
zogen werden. Der Friedens-Etat einer Feld-Compagnie beträgt 1 Hauptmann, 
2 Dberlieutenants, 1 Yieutenant und 119 Mannfchaften, im Kriegs-Etat er: 
jcheinen 2 Lientenants und 214 Mannſchaften. *s der Pionniere ift mit 
Fenergewehren bewafinet, "s it nur mit dem Pionnier-Säbel verjehen und 
trägt doppeltes Schanzzeug. Das Pionnier-Regiment fteht in militärischer, 
techniſcher und jeientifiicher Beziehung unter dem Chef des Generaljiabes; in 
technifch-adininiftrativer Beziehung unter dem NReichskriegsininifterium, in taftifcher 
und militär-adminiftrativer Hinſicht find die einzelnen Theile de8 Regiments 
den Behörden untergeordnet, denen fie nad) der Ordre de bataille des Heeres 
zugewiejen find. Der Feld-Etat der Pionnier-Truppe beträgt 20 Compagnien 
mit 48 Kriegsbrücden-&quipagen, hierzu können noch 5 Rejerve- und 5 Er— 
gänzungs-Compagnien gezählt werden, zujammen 30 Compagnien. 5 Das 
Suhrwejen- Corps beftcht auf dem Friedensfuße aus 36 Fuhrweſen-Feld— 
Fscadrons (im Cadre zu 2 Offizieren, 55 Mannſchaften und! 40 Pferden) 
6 Fuhrwejen- Depot-Escadrons und 6 Fuhrweien- Weaterial - Depots.  Diefe 
ämmtlichen Abtheilungen find bei den 6 Landes-Fuhrweſen-Commanden ein- 
getheilt und dieje dem General: Kuhrwejen- Infpertor als Organ des Kriegs— 
miniſteriums untergeordnet. Anf dem Kriegsfuße werden die Feld-Escadrons 
nad) Bedarf vermehrt, ferner Armeecorps-Beipannungs-Commanden und Armce- 
Fuhrweſens -Sommanden formirt. Die ‚sriedensjtärfe des Militär-Fuhrweſen— 
Corps ijt auf 2417, die Kriegsjtärfe auf 25,221 Mann normirt, diefelbe wird 
erreicht durch Zuweiſung von Refervemännern der GCavalerie. — 6) Als ein 
befonderer Truppenförper ift die Sanitäte-Truppe formirt. Dieſelbe bildet 
12 Compagnien unter dem Sanitäts- Iruppen-Commando, welches feinerfeits 
direct den Meinifterium untergeordnet ift. Jede Compagnie zerfällt in 6 Züge. 
Jede Truppen-Divifion erhält im Kriege zwei Züge mit einer Ambulauce und 
einer Sanitäts- Daterial-Referve. Im Kriege find 2 Sanitäts- Depot: Com: 
pagnien von je 6 Zügen in einer Station vereint aufzustellen. Bei Beginn 
eines Gefechtes hat hinter einer jeden Brigade ein Hilfs- und hinter jeder 
Divifion ein VBerband- Plag cetablirt zu werden. Der Etat einer Compagnie 
im Frieden ift auf 3 Offiziere, 1 Arzt und 94 Maunſchaften, im Kriege auf 
4 Offiziere und 226 Mannjchaften normirt. Jede Sanitäts-Compagnie erhält 
im Kriege 66 Blejfirten Wagen und 25 Requifiten ꝛc Wagen. Im Frieden 
werden von jeder Sanitäts-Compagnie 1 Subaltern- Offizier und 45 Manu: 
haften ablöjungsmweife in die Spitäler commandirt, während der Neft der 
Maunfhaft zu den eigenen Uebungen und zur Ausbildung verwendet werden 
muß. Die 12 Sanitäts:Compagnien find ftationirt: 4 in Wien und je 2 in 
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Prag, Krakau, Peith und Grat, zu bdenfelben gehören im Kriege 36 Divifions- 
Ambulancen und 36 Sanitäts-Material-Referven. Die Ausmarfhtruppe 
der Oefterreihifch-Ungarifchen Armee zählt incl. der 4. und 5. Bataillons, 7. Es— 
cadrons ꝛc., in ihrer Zotalfumme 487 Bataillone, 323 Escadrons, 156 Bat- 
terien mit 1248 Geſchützen (exel. Gebirgs- Batterien und Feftungs - Artillerie), 
40 Eompagnien Genietruppen, 20 Compagnien Pionniere und 36 oder mehr 
Fuhrweſen-Escadrons. ALS ftrategifche Neferve dienen die Erjagtruppen 
in der Stärfe von 102 Bataillons Infanterie und Jäger, 41 Escadrong, 
12 Batterien, 26 Compagnien Genie- Truppen, 10 Compagnien Pionniere. 
Schließlich bleiben als Befagungs-Truppen nod) 200,000 M. Landwehr zurüd. 
Für den Hof: und Scloßdienft beftehen die Garden, und zwar werben die 
erite Arcieren-Leibgarde und die Königl. Ungarifche Leibgarde von gedienten 
Dffizieren vom Hauptmann abwärts ausgewählt, die Chargen aber vom Stande 
der Stabsoffiziere und Generalität entnommen. Perner die Trabanten-Leibgarde 
(mit Feldwebelsrang), die Leibgarde-Keiter-Escadron (Corporalsrang), die Hof- 
burgwade und die Sönigl. Ungarifhe Kronwache, welder die Bewadhung 
der St. Stephans-Frone in Ofen obliegt. Der erfte Oberfthofmeifter des 
Kaifers ift zugleich Oberfter aller Garden. — Selbitftändige Ergänzungs- 
Bezirke beftehen nur für die 80 Linien» Infanterie Regimenter, das Tiroler: 
Zäger-Regiment, die Kriegsmarine (Dalmatien) und die Grenztruppen. Die 
Ergänzung der Cavalerie-Regimenter erfolgt aus einem oder mehren aneinander 
ftogenden Infanterie-Ergänzungs-Bezirken. ‚Und zwar refrutiren die Hufaren in 
Ungarn und Siebenbürgen, die Ulanen in Galizien, Kroatien, Slavonien, von 
den Dragoner-Regimentern 6 in Böhmen, 2 in Galizien und 6 in den übrigen 
deutjchen Kronländern. Das jährliche Rekruten-Contingent der Monarchie beläuft 
fih auf ca. 97,000 Mann. Die Ergänzung der Offiziere erfolgt theils durch 
unmittelbare Einreihung bei den Regimentern als Cadetten, theil8 durch Lieber: 
tritt aus den Militär-Bildungs-Anftalten, theils durch Ernennung Einjähriger 
Freiwilliger zu Referveoffizieren. Die Beförderung der Offiziere erfolgt durd) 
Ernennung des Kaiſers, und zwar avanciren fämmtlihe Offiziere innerhalb 
ihrer Waffe nad) dem Konfretual-Status durch die ganze Armee. Die Rechte 
der Regiments: Inhaber über Ernennung der Offiziere, Gerichtsherrlichkeit zc. 
find aufgehoben. — Die Armee-Behörden. Die Truppen find jhon im 
Frieden in Brigaden und Truppen» Divifionen mit fortlaufender Nr. formirt. 
Eine Infanterie-Brigade befteht aus 2 Infanterie-Negimentern und in der Regel 
einem Jäger-Bataillon, eine Cavalerie-Brigade aus 2 bis 3 avalerie-Regi- 
mentern und mitunter einem Yäger-Bataillon, eine Truppen» Divifion aus 
2 Brigaden, der Divifions-Artillerie und zuweilen auch einem Cavalerie-Körper. 
Im Frieden find 24 Truppen» Divifionen incl. 3 Grenz» Truppen» Dipifionen 
formirt, im Kriege werden aus Divifionen Armeecorps und aus diefen Armeen 
gebildet. Im Kriege follen die Batterien nicht wie bisher permanent bei den 
Brigaden eingetheilt, fondern unter dem Artillerie-Chef der Divifion vereinigt 
und den Brigaden nad) Bedarf zugewiefen werden. Behufs der höheren Yei- 
tung des Dienftes im Frieden ift die Monardie in 17 Bezirfe — 7 General: 
Commanden und 10 Militär-Commanden, welche letztere zugleih Truppen-Di- 
viſions-Commanden find — eingetheilt. Diefelben führen in dem geographijc- 
abgegränzten Bezirt das Commando und die abminiftrative Gewalt über alle 
dafelbft dislocirten Truppen und Armeeanftalten. Der Amtsfig der General- 
und der Militär-Commanden ift ftabil, dagegen richten fich die Stationsorte 
der Truppen-Divifions-Commanden, fowie der Truppen überhaupt, nad der 
jeweiligen Ordre de batailfe. An der Spite diejer Behörden fteht ein com— 
mandirender General reſp. Truppen-Divifionär, unter Zutheilung eines zweiten 
Generals als Stellvertreter, ferner find ihm beigegeben ein Generaljtabschef, 
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ein Artilferie-Director oder Artilfer®-ChHef, ein Genie-Chef, ein Sanitäts-Chef, 
eine Militärs und eine Yuftiz-Abtheilung und eine Intendanz. Dieje 17 Terri— 
torial-Bezirfe find dem Neichstriegsminifterium unmittelbar untergeordnet, nur 
in einzelnen Punkten ftehen einige der Truppen» Divifions- und Militär-Com- 
manden unter den General-Commanden, indem fie den Inſpicirungs-Bezirk der 
legteren, Generalat genannt, zugetheilt find. Zu Agram und Peterwardein 
beftehen überdies befondere Grenz-VBerwaltungs-Abtheilungen für die Yandes- 
Verwaltung der Militär- Grenze. Bei eintretender Mobilifirung liegt den 
General- und Militär- Commanden die Durhführung der Dispofitionen des 
Neihe-Kriegsminifteriums ob. Das Perjonal des Hauptquartiers eines mobilen 
zenbyn wird zwar in der Regel dem fFriedensftande der Generals: und 
ifitär-Commandos entnommen, jedod ohne daß dadurd der Organismus 
diefer Behörden geftört wird, welche auch nah der Mobilifirung ihren Ge: 
ihäftsgang fortjegen. Nachſtehend folgt eine Ueberficht der militär-adminiftra- 
tiven Eintheilung der Monardie mit Angabe der Benennung der Behörde, 
deren Amtjiges, der geographifhen Abgränzung, der Site der unterjtehenden 
BI und des etwaigen Infpicirungs- Bezirkes oder 
eneralates. 


General-Comdo. Wien Nieder: 1. u. 2. Div. in Wien 


Ba a —— — 
Trupp⸗⸗Div. ber⸗Oeſterr. * 24 ien. 
1. Dilit -Com. Cinz —— | 3. Divifion in Linz 
General-Comdo. Brünn Mähren 4. Divifion in Brünn ) Generalat 


\Sclefien 5. Divifion in Olmüg | Brünn. 


Steiermark, ipi 
General-Eomdo. Gratz Rärnthen, Saint 6. Divifion in Grab / Generalat 


7. Zrupp.-Div. zet Trieſt, Iſtrien ER 0 Gratz. 
——S— Trieſt Var, Pre 7. Divifion in Trieſt 


8, Div. i u j — 
— — Innsbruck — erg \8. Divifion in Innsbrud felbitjtändig. 


General-Comdo. Prag: Böhmen, 9,10. u. 11. Div. in Prag Gent. Prag. 
General⸗Comdo. Lemberg Seiten) u. 14. Div. in Lemberg / Generafat 


ulowina 
le Gom Rratan: Weitl.Galizien, 12. Divifion in Krafau Lemberg. 


— — Zara: Dalmatien, 18. Divifion in Zara ſelbſtſtändig. 
General-Comdo. Ofen: Südweftl. Ung., 13. u.20.Div. in Pefth-Ofen) 


Dill Com IPrebburg: Nordweftl.Ung., 14. Divifion in Preßburg 


i Generalat 
ri ‚Som. Kaſchau: Nordöftl. Ung., 15. Divifion in Kaſcha Dfen. 
—— Temesvar: Südöſtl. Ung., 17. Div. in Temesvar 
——— Hermannftadt: Siebenbürgen, 16. Div. in Hermannſtadt ſelbſtſtdg. 
3. Grenz Banater Mi-{ 23. Grenz-Div. i | 

— z.Div. in 
— — Peterwardein litärgrenze Peterwarbdein. jelöftftändig. 





Kroatien, Stawo-) 22. Grenz-Div. in — 
General⸗Comdo. Agram nien u. kroat.⸗ſla⸗Karlſtadt, 21. Grenz⸗ — 

von. Militärgrenze) Div. in Agram. Be 
As Local-Behörden find noch zu erwähnen, das Ergänzungs-Be- 
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zirfs-Commando in jedem Infanterie-Ergänzungs-Bezirk, welches von dem 
Rejerve-Commandant, bei defjen Ausmarſch mit dem 4. und 5. Bataillon vom 
Commandanten des Ergänzungs-Bataillons geführt wird. Die in Wien, Prag, 
Pefth-Dfen und Lemberg jtationirten Ergänzungscorps find unter Lofal-Brigade- 
Kommandos vereinigt. Im allen offenen Garnifonorten befteht ein Militär- 
Stations-Commando, weldes in den größeren Garnifonftädten die Be: 
zeichnung Plat-Commando führt, in den befeftigten Dertlichfeiten befinden fid 
Feftungs-Forts- oder Grenz-Paf-Commanden. Die Defterreih-Ungarifche Mo- 
narchie zählt 31 ganz oder theilweife befeftigte Pläte (nad) Streffleur 1868) 
Olmütz, Malborghetto, Trieſt, Pola, Laibach, Innsbrud, Kufftein, Franzens— 
fefte, Trient, Ofen, Großwardein, Komorn, Arad, Lemberg, Krakau, Prag, 
Therefienftadt, Joſephſtadt, Königgräg, Hermannftadt, Carlöburg, Kronftadt, 
Temesvar, Peterwardein, Eſſegg, Broad, Alt-Gradisfa, Zara, Spolato, Ra- 
gufa, Cattaro. Im diefen befinden fi) 2191 Bertheidigungs-, 2689 Wohn- 
und 2529 Depot-Fafematten. Die höchſte Zahl der VBertheidigungscafematten 
hat Olmütz, 300, dann fommen Krakau mit 292, Komorn mit 247, Arad 
mit 203, Pola mit 176, Therefienftadt mit 136, Franzensfefte mit 133. Die 
gefammte Grundfläche der Befeftigungen beträgt 6720Y, Joch, von denen auf 
Komorn 1406’/,, auf Therefienftadt 691, auf Olmüg 634, auf Temesvar 
62692, auf Königgräk 556, auf Krafau 408 fallen. Die Erbaunngstoften 
der Werke, foweit diefelben noch zu ermitteln find, betragen im Ganzen 
59,592,328 Gulden, darunter für Olmüg 59., Pola 3°%,, Franzensfefte 3, 
Dfen 1, Komorn 10°%,, Krakau 7°, Joſephſtadt 10/2, Königgräg 5, Eſſegg 2, 
Gattaro 2’. Millionen. Die oberfte Armee-Behörde ift das Reiche 
Kriegs-Minifterium. Daſſelbe gliedert ſich in a) die Präfidial- Section, 
b) die Abtheilung für militäriich-technifche Angelegenheiten und c) die öfone- 
mifhe Section. Im Miniſterium befteht ferner eine Marine-Section als 
Gentralbehörde für die maritime Wehrfraft des Neichs, der Chef diefer Section 
ift zugleich) Mearine- Commandant. Als Hilfsämter werden im Meinifterium 
geführt: das apoftolifche Feldvicariat, die oberften Juſtizbehörden, das militärs 
geographifche Inftitut ꝛc. Behufs der Ueberwahung der friegstüchtigen und 
einheitlichen Ausbildung der Armee befteht ein Armee-Inſpectorat, weldes 
dem Kriegsminifter untergeordnet ift. Hilfsorgane des Minifteriums find: der 
Chef des Generaljtabes, der General-Artilferie-Infpector, der General-Genie- 
Inspector, der General-Cavalerie-Infpector, der General-Fuhrwejen-Infpector, 
der General-Montur-Infpector und das Sanitäts-Truppen-Commando. Endlid) 
find dem Minifterium beigegeben: das Generalftabs-Directions:Burean, das Ar- 
tilferie-Comite, das Genie-Comite und das Militär-Sanitäts-Comite. Die Gene: 
ralität bilden in auffteigender Ordnung General-Majors, Feldinarjchall-Liente- 
nants, Feldzeugmeifter (Generale der Cavalerie) und Feldmarjchälle. Der General» 
ftab befteht aus dem Corps-Chef und einen Friedensetat von 4 Generalen, 20 
Oberſten, 55 Majoren, 64 Hauptleuten 1. Claffe und 21 Hauptlenten 2. Claſſe, 
dann 147 zugetheilten Ober-Dffizieren, welche legtere Zahl im Kriege erhöht wird. 
Die unterfte (Hauptmanns-) Charge ergänzt jih aus Offizieren, weldje bie 
Kriegsfchule abjolvirt haben. Die Majore des Generaljtabes werden mit ihrer 
Beförderung zu Oberftlieutenants in die Truppe verjegt, und ift dem General⸗ 
ftabe jede fiebente Oberftlientenants-Vacanz der ganzen Armee zur Belegung 
überlaffen. Als Artillerie-Behörden jind aufzuführen: Die General Ar 
tillerie» Infpection, die Artilferie-Directionen als Hülfsbehörden der General 
Commanden oder Truppen-Divijions- und Militär-Commanden, das Artillerie 
Comite für Artilferie-Fortfchritte, Erfindungen und Verſuche. Im Kriege wird 
einer Armee eine Artillerie-Direction, den Armee-Corps oder Armee-Divifionen 
werden Artillerie-Chefs beigegeben. — In größeren Feftungen find als locale 
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Bau-Behörden Genie-Direetionen aufgeftellt. Bei der Artillerie und dem 
Genie bilden alle nicht zum Stande der Truppe oder Armee-Anftalten zählenden 
Offiziere einen befonderen Artillerie und einen Genie-Stab. Die Militär: 
Jutendanz ift im Kriegsminifterium durch die ökonomische Section, fowie 
bei jedem General» und Militär- Commando durd eine Intendantur vertreten. 
Im Kriege werden Armee-, Armeecorps- und Divifions- Intendanzen errichtet. 
Der Berjonalftand beträgt im Frieden 127 Beamte als Intendanten und Unter: 
Intendanten. Die Ergänzung des Perfonalitandes der Intendantur erfolgt in 
dev Regel aus Hauptleuten und Militär-Beamten, welche den Intendanz-Vehr- 
curſus abjolvirt haben. Zur Verjehung des Rechnungsdienftes bei den Truppen 
und den Armee-Anftalten befteht ein Truppen-Rehnungsführer-Corps, 
und zwar 399 Perjonen mit Offiziersrang als Hauptmanns-, Oberlientenants- 
und Yieutenants-Nechnungsführer. Bei jeder Compagnie ift ein Rechnungs— 
Feldwebel angeftellt. — Die Militär-Gerihts-Behörden find in 3 In— 
ftanzen organifirt. Die erjte Inftanz bilden die Brigade-, Garnifons- ıc. Ge— 
richte, im Kriege Feld», Stabs- und Armeecorps-Auditorate mit ein oder mehren 
Auditoren. Ueber diefen Gerichten fteht als zweite Inftanz das Militär-Appel- 
lations⸗Gericht und als dritte Inſtanz der oberjte Juſtiz-Senat, beides Hilfs» 
ämter des Neichskrieggminifteriums. Die Strafrechtspflege erfter Inftanz wird 
im Namen der commandirenden Generale fowie der Truppen-Dipifions- und 
Militär-Commandanten als Gerichtsheren ausgeübt. — Die Ueberwachung des 
gejammten Sanitäts-Dienftes liegt dem Militär-Sanitäts-Chef ob. Die 
Zahl der graduirten Feldärzte im Frieden ift auf 877 projectirt. Die Au— 
ditore, graduirten Militär Aerzte und Truppen Rechnungsführer bilden jede 
Gruppe in ihrer Geſammtheit ein Offizier-Corps. Die Monardjie ift in 17 
Militär-Seelforg-Bezirke eingetheilt, welche räumlich mit der militär- 
administrativen Eintheilung zufammenfallen. In jedem Meilitär-Seelforg:Bezirf 
fungirt ein Militär-Pfarrer, bei jedem Garnifon-Spital 1 Militär-$urat, bei 
den Truppen Militär-Raplane, bei den Bildungsanftalten geistliche Brofefforen. 
In Wien befteht ein Apoftolifches Feld-Vicariat als Beirat) des Minifteriums. 
Der Friedensftand der Militär-Geiftlichkeit zählt 135 Perfonen. Außerdem 
find 8 evangeliihe Militär- Prediger angeftellt. Im Kriege werden Feld— 
Superiorate und Militär-Curate gebildet. — An Armeeanftalten find aufzuführen: 
die Militär-Cajfa-Anftalten mit einem Univerſal-Militär-Zahlamte in Wien. 
Die Militär-Verpflegs-Anftalten und Betten- Magazine, welde im 
Kriege durch Errihtung von beweglichen Colonnen-, Nachſchubs- und Haupt-Feld- 
Berpflegs-Magazinen nad) Erforderniß vermehrt werden. Die ärarifche Fleiſch— 
Regie im Kriege, welche beftimmt ift, die mobile Armee mit Schladytvieh zu ver- 
jehen, und zwar in vorderfter Linie mittelft der Corps-Schladhtvieh-Vertheilungs- 
Depots, in zweiter Linie dur die Armer-Schlahtvich-Vertheilungs-Depots, in 
dritter Linie durch das Schlachtvieh-Einlieferungs-Depot. Im der erjten Yinie 
muß ein für den Zeitraum von 8 Tagen, bei der zweiten in der Regel von $, 
und bei der dritten von 10 Tagen ausreichender Vorrath an Schlacht-Ochſen 
vorhanden fein. Die Militär-Bau-Directionen, 19 an der Zahl, werden 
von Genie-Dffizieren geleitet. Das Berjonal zerfällt in die Militär-Bau-Ber- 
waltungs-Offiziere (104 Offiziere), die Militär-Bau-Beamten (127 Perfonen) 
und die Auffichts-Unteroffiziere. Die Montirungs-Deconomie-Commij- 
fionen, fünf an der Zahl, mit der Montur- Haupt» Deconomie- Commilfion 
zu Stoderan. Das Berfonal bildet ein befonderes Corps. Auf dem Kriegs— 
fuße wird behufs Nachſchubs des erforderlichen Kriegsbedarfs an Montur, 
Rüftung ꝛc. das er rg errichtet. Die Militär-Spi- 
tals-Anftalten bejtehen im Frieden in 21 Garnifons-Spitälern, ferner 
Zruppen- Spitäler, Marode-Häufern und Militär» Badehänfern in Bade-Eur- 
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orten. Auf dem Kriegsfuße werden Diviſions-Ambulancen zur temporären 
Aufnahme von je 50 Schwerverwundeten errichtet und als zweite Gruppe beweg— 
liche, im Rüden der Armee operirende Feldfpitäler für je 500 Kranke oder Ber- 
wundete. Auf ein Armeecorps werden 2 bis 3 Teldfpitäler gerechnet. Die 
Transporthäufer find zur Sammlung der von und zu den Truppen zc. 
abgehenden einzelnen Individuen» und Mannjhafts- Transporte und Vermit— 
telung des Weitermarſches derjelben aufgeftellt. Die Disciplinar-Com- 
pagnie in Olmütz hat die wegen entehrender Verbrechen wiederholt kriegsrecht— 
ih beftraften Mannfchaften aller Regimenter aufzunehmen. Die tehnijce 
Artillerie befteht in der Friedens» Formation aus 16 felbftftändigen Zeugs- 
Artillerie -Commanden, im Kriege gehören hierzu nocd die Feld-Zeuge- und 
Arbeiter-Compagnien. Die tehnifche Artillerie hat die Erzeugung, Anſchaffung 
und Verwaltung jämmtlicher für den Armeebedarf erforderlichen Gefhüge, Ge— 
wehre, Munitionsjorten, blanfen Waffen und für die Artillerie ſpeciell die 
Fuhrwerke, Beſchirrungen, Requifiten 2c. zu beforgen. Im Sriege wird bei 
jeder jelbftitändig operirenden Armee-Divifion, bei den Armee-Corps, Armeen ꝛc. 
je eine Feld-Zeugs-Compagnie zum Dlunitionsparfe eingetheilt. Die Artillerie- 
Referve-Anftalten werden erft im Kriegsfall formirt und als Munitions- 
Barks, Reſerve-Parks, Munitions-Feld-Depots mit den Munitions-Nahfchube- 
Golonnen, Belagerungs- Parks 2c. zu den Brigaden, Divifionen ꝛc. eingetheilt, 
um bdenfelben mit allen Artillerie, und Klein-Gewehr-Munitions-Sorten zu 
folgen. Das Militär-Geographijche-Imftitut beforgt die Triangulirungs- 
und Mappirungs- Arbeiten über die Monardie. Das Inftitut ſoll einerfeits 
topographifches und geographiiches Material nicht nur für militärifche, fondern 
auch für andere dienjtlihe und private Zwecke ftets evident halten und ander- 
feit8 die Maffenproductionen an Karten und Plänen im Kriege mittelft der 
Heliographie bewirken. Das Perſonal bejteht aus Offizieren des Generalftabes 
und der Truppe und tedhnifhen Beamten. — Militär-Invaliden-Häufer 
find errichtet in Wien mit Filialen zu Neu-Lerchenfeld und Leoben, ferner in 
Prag und in Tyrnau mit einer Filiale zu Lemberg. — Die Militär-Bil- 
dungs- Anstalten theilen fi in folche, welche zugleich) Erziehungs- oder ſolche, 
welche ausſchließlich Fahbildungs-Anftalten find. Die Militär-Bildungs- 
und Erziehungs-Anftalten find das Unter-Erzicehungshaus zu Fiſchau bei 
Miener-Neuftadt (das Weißfirchner wird aufgelöft), die Ober-Erziebungshäufer 
zu Kuttenberg, Straß, Guns und Kaſchau (die Infanterie-Schul-Compagnien 
zu Olmüg und Hainburg werden aufgelöft). Die Militär-Tehnifhe Schule 
(die vereinigten ehemaligen 4 Artilferie-Schul-Compagnien) zu Weißfirchen. 
Eintritt mit dem 16. Lebensjahre, Vorbereitungsfchule zur Techniſch Militäriſchen 
Akademie. Die Cadetten-Injtitute zu Eifenftadt und St. Pölten (das zu Hain- 
burg zur Ergänzung der Bionnier-Offiziere beftimmte geht ein). Das Militär: 
Collegium zu St. Pölten als Vorbereitungsihule für die Neuftadter Akademie, 
mit einem zweijährigen Curſus und 200 Zöglingen. Die Militär- Akademie 
zu Wiener-Neuftadt mit 400 Zöglingen. Die Tehnifch- Militäriihe Ala— 
demie zu Wien für die Artillerie und Genie-Waffe mit 320 Zöglingen 
und einem vierjährigen Curfus. Für Zöglinge, welde zur Aufnahme in ein 
Militär-Erziehungs-Inftitut beredhtigt find, aber nicht eintreten, werden Er- 
ziehungs- Stipendien gewährt. Militär-Waifenhaus wird eine Einrichtung 
genannt, nad) welcher die betreffenden Knaben auf faiferliche Koften in öffent: 
fihen Schulen für militärifhe Fachſchulen vorbereitet werden. Die Fachbil— 
dungsanftalten find die Kriegsichule in Wien, 80 Offiziere und andere 
außerordentliche Zuhörer, welde 3 Jahre gedient und eine Prüfung beftanden 
haben. Eine Hochſchule für die ganze Armee und Pflanzichule des General- 
ftabes. Der höhere Artilferie-Cours und der höhere Genie. Cours in Wien, für 
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Artilferie- und Genie- Offiziere, welche 2 Jahre gedient haben. Die Central⸗ 
Cavalerie-Schule in Wien für 41 Rittmeifter. Die Medicinifcd) - Chirurgische 
Fojeph-Afademie in Wien (geht ein). Das Thier-Arznei-Inftitut in Wien. 
Der Intendanz-Lehr-Cours. — Für das gefammte Gewehr: und Schießweſen 
befteht zu Brud an der Leitha die Armee-Schügen- Schule unter Leitung 
eines Generals, welhem 1 Major, 1 Hauptmann, 1 Lieutenant, 1 Oberarzt 
und 1 Umterarzt ftehend beigegeben find. 2 Hauptleute und 2 Unteroffiziere 
find als Inftructoren und 64 Mannſchaften nebft 2 Büchſenmachern als Hilfs- 
perjonal befehligt. Es finden jährlich zwei Turnus zu zwei Monaten ftatt, zu 
deren Theilnahme per Infanterie-Regiment, Yäger- Bataillon x. 1 Offizier 
und 1 Unteroffizier und auch dergleichen von der Gavalerie und Marine com«- 
mandirt werden. Behufs einer friegsgemäßen Ausbildung der Truppen, Ges 
wöhnung der Mannſchaft an das Leben im Felde und Ausbildung von Truppen- 
führern ift in Brud an der Leitha ein ftehendes Baracken-Lager er- 
richtet, in welchem mit Ausnahme des Winters unter monatlichen Wechjel eine 
combinirte Brigade oder Truppendivifion vereinigt und geübt wird. Im Herbft 
finden dafelbit größere Concentrirungen ftatt. Im Jahre 1869 wurden im Lager 
geübt: 49 Infanterie-Bataillone, 4 Compagnien technifhe Truppen, 27 Esca- 
dronen und 120 Gejchüte. Im Monat Auguft waren zwei Truppen-Divifionen 
concentrirt, von denen die eine im Baradenlager, die andere in einem Zelt- 
lager untergebraht war. — Die gegenwärtige Bewaffnung der Infanterie 
befteht in den nah Wenzel zu Hinterladern abgeänderten Lorenz'ſchen Vorder: 
ladungsgewehren mit vorwärts drehbarer Verſchlußkappe, Stiftzündung und 
fupferner Einheitspatrone. Man unterfcheidet drei Modelle der umgeänderten 
Gewehre: das Infanterie-Gewehr, den etwas fürzeren Jäger-Stuten und das 
noch fürzere Ertra-Corps-Gewehr für die Pionnier- und Genie-Truppe ꝛc. Die 
icharfe Patrone wiegt 562 Gran, hiervon das Geſchoß 407, die Pulverfadung 60, 
der Zündfag 2, die Hülfe 86, Gran Wiener Gewicht. Das Kaliber des 
Gewehres beträgt O,ss Zoll rhein. Das Rohr ift mit 4 Zügen von gleicher 
Breite ald die Felder verfehen. Diefe mit großer Schnelligkeit durchgeführte 
umgeftaltete alte Bewaffnung foll ällmählih durh neue Werndl-Gewehre 
erſetzt werden, wie fie die Jäger-Truppe bereits führt. Das Werndl-Gewehr 
gehört zur Gruppe der Einzellader mit gasdichten Patronenhüljen von ausge— 
triebenem Kupferbieh. Das Geſchoß wiegt 1,22 Zoll-Loth, die Pulverladung 
beträgt 26 Gent, das Kaliber des Rohres O,,2 Zoll rhein. Die Anzahl der 

üge ift 6, die Felder find hafb jo breit al® die Züge. Das Gewehr ift mit 
Seiten und Sfalajchiebevifir verfehen. Der Verſchluß wird dur einen 

ylinder gebildet, welcher ſich durd eine der Yaufare nahezu parallele unterhalb 
derjelben Tiegenden Welle dreht und in einem mit dem Lauf zuſammenge— 
ſchraubten Verſchlußgehäuſe feine Unterftügung findet. Ein Kettenrückſchloß 
bewegt den Hahn mit voller Schlagfläche, derjelbe wirft gegen den, ähnlich wie 
beim Wenzel-Gewehr im Verſchlußeylinder, angebradhten Zündftift. Die Patron- 
hülfe wird beim Deffnen des Berfchlufchlinders durd einen Extractor herausge- 
ſchnellt. Die Cavalerie erhält Hinterlader-Carabiner mit Werndl'ſchem VBerfhluß- 
fyftem. Die Unteroffiziere führen ftatt der Carabiner Hinterlader-Piftolen. Die 
Feld Artillerie führt vierpfündige und achtpfündige gezogene Borderladungs- 
gefhüsge nad einer urfprünglic; modiftcirten Conftruction des franzöfiichen 
Syſtems Lahitte, indem ftatt der Ailette-Führung eine excentriſche Kreisbogen- 
führung ftattfindet. Das Rohr ift von Bronze. Bei der Feld- Artillerie ift 
für die Granaten ein Fallzünder (Concuffionszünder), für die Shrapnels ein 
etwas veränderter Breithaupt’fcher Ringzünder (Zeitzünder) angenommen worden. 
ALS Gebirgsgeſchütz wird ein Dreipfünder gleihen Syftems geführt. Das 
Feftungs- und Belagerungs-Gefhüg beiteht aus gußeifernen 6, 12 und 
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24pfündigen Hinderladern mit Wahrendorf’schem Kolbenverfchluf. Man be 
dient fi der Wandlaffeten, hohen NRahmenlaffeten & la sauterelle und De 
preſſionslaffeten. Die Schiffs-Artillerie hat glatte uud gezogene Vorder— 
fadungs- und Hinterladungs-Kanonen. Die Borderlader find 7zöllige (LOOpfün- 
dige) nad dem Armſtrong-Syſtem mit einem Seelencylinder von Weichftahl 
und Bandeijen darüber, Die Hinterlader find 24-Pfünder von Gußeiſen und 
Szöflige (150-Pfünder) gußftählerne Krupp’sche Kanonen mit Rundkeil-Verſchluß 
und jchmiedeeiferner Laffete. Die Uniformirung: Linien-Infanterie, 
Mannſchaft: dunkelblauer Warfenrod, Stehfragen und Aermelanfichläge im der 
Egalifirungsfarbe (Unterfcheidungsfarbe des Negimentes), eine Knopfreihe zu 
6 Knöpfen, ein Theil der Negimenter trägt weiße, der andere gelbe Knöpfe, 
dunfelblane Achſelwülſte. Die ungarischen Negimenter tragen weißtuchene Liten 
auf dem Aermelaufſchlag. Pantalons von heliblauem Tuch ohne Pajjepoil. 
Dunkelblaue Aermel-Leibel mit Shwarzbeinernen Knöpfen, Kamafchen und Lager: 
mütze von Pantalontucdhe, ſchwarze Halsbinde mit weißem Vorſtoß, Tſchako 
und grauer Mantel, Tornifter mit Tragriemen zum Einhafen, Leibriemen mit 
zwei verfchiebbaren Patronentafchen von braumen Leder und Bajonnettafche refp. 
Faſchinenmeſſer. 1 Kochgeihirr à 2 Mann, Glasfeldflaihe in Blechkapſeln. 
Die Offizters-Belleidung ift analog. Die Offiziere aller Truppen und Grade 
excl. der Generalität fünnen Blouſe von Wollftoff in Farben des Waffenrods 
tragen mit jchwarzen Knöpfen und Bruft: und Scoftajchen; die Feldbinde 
wird um ben Yeib, von Generalftabs- und DOrdonnanz- Offizieren en echarpe 
getragen. Die Grenz Infanterie: dunfelblauer Waffenrot mit Regiments- 
Unterjcheidungs- Farbe auf Kragen und Aufichlägen und hellblaue Beinkleider 
mit rothem Bafjepoil. Die Fägertruppe: Waffenrod und Pantalons von 
hechtgrauem Tuch, mit grasgrünem Kragen und Aufichlag, gelbe Knöpfe, Hut 
mit Federbufh, grauer Mantel. Dragoner: Lichtblauer Waffenrod über die 
gleichfarbige Bloufe zu tragen, krapprothe Stiefelhofe ohne Paifepoil, dunfel- 
blauer Mantel mit 2 Knopfreihen, Stehfragen und Kapırze, Helm. Die Offt- 
ziere tragen ftatt der Feldbinde eine Patronentafhe an einem mit Silber be- 
Tchlagenen Riemen. Die Offiziere der berittenen Truppen tragen graue Stiefel- 
hofen als Interims- Bekleidung. Hnfaren: dunfelblaue Bloufen, darüber 
dunkelblaue Winter- Attila mit Stehlragen aus Pelz und gelber oder weißer 
Verſchnürung, krapprothe Hofen mit Verſchnürung, Kutsma ohne Feder mit 
farbigen Sadmantel, Diantel wie fir die Dragoner, Ezismen von Naturfeder, 
Ulanen: Zatarfa (Conföderatfa) mit Roßhaarbufh, hellblaue Ulanka mit 
frapprothem Stehfragen. Mantel, Hofe und Stiefel wie bei den Dragonern. 
Artillerie: dunfelblauer Waffenrod mit hochrothem Kragen und Aufichlägen, 
lichtblaue Stiefelhofe nach) dem Schnitt wie bei den Dragonern, gelbe Knöpfe, 
grauer Mantel, Tſchako mit Roßſchweif. Die Feftungs: und technifche Ar 
tilferie trägt an den Pantalons rothe Streifen. Genie-Regimenter: Licht⸗ 
blauer Warfenrod, graue Pantalons, Firfchrothe Kragen und Aufichläge, gelbe 
Knöpfe. Pionnier-Regiment: Hehtgraue Waffenröde und Pantalons mit 
heliblauen Kragen und Aufſchlägen. Fuhrweſen: Duntelbraune Waffenröde mit 
heliblauen Kragen und Aufichlägen, hellblaue Stiefelhofe, Tichato, Mantel wie 
für die Ulanen, weiße Knöpfe. Sanitäts-Truppe: Waffenrod und Pantalon 
dunkelgrün, Kragen, Auffchläge und Bafjepoil frapproth, weiße Armbinde mit 
rothem Kreuz, gelbe Knöpfe. Aerzte: Lichtblauer Rod, Aufjchläge und Kragen 
‚von ſchwarzem Sammt, ruffiih-graue Pantalons, ſcharlachrother Paſſepoil, 
gelbe Knöpfe. Tſchako, Yägerhut und dreiediger Hut find nur im Frieden, 
em, Tatarka, Kutsma der Cavalerie in Krieg und Frieden zu tragen. Die 
ffiziersblonfe wird auch im Dienft getragen, wenn die Mannfhaft in Aermel- 
Leibeln reſp. Bloufen erjcheint, e8 werden alſo auch Schärpe und Ordensdeco⸗ 
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rationen zur Blouſe angelegt. Die Waffenröcke der Infanterie ſind nur Frie— 
densbekleidung. Das Aermel-⸗Leibl reſp. die Blouſe find Feldbekleidung. 

Die Landwehr iſt zwar ein integrirender Theil der bewaffneten Macht, 
bildet jedoch, der Theilung in zwei Reihshälften entfprechend, zwei felbitftändige 
Körper, welche nicht wie das jtehende Heer unmittelbar dem Reichs-Kriegs— 
Minifterium, fondern den beiden Yandesvertheidigungs-Miniftern untergeordnet 
find, denen je ein General als Yandwehr-Dder-Commandant beigegeben ift. Es 
beftehen demnad) für die Länder der Ungarijchen Krone und für die im Reichsrathe 
vertretenen Königreiche und Länder zwei felbjtftändige Landwehr-Geſetze. Der ge- 
meinfame Zwed der beiden Landwehren ift Unterftütung des Heeres im Kriege, aus- 
nahmsweiſe aud im Frieden zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung und 
Sicherheit, fie fönnen im Kriege aud) außerhalb der Yandesgrenzen verwendet werden. 
Die Eisleithanifhe Landwehr befteht aus 79 Bataillonen und aus je 
1 oder 2 Escadrons für jeden Ergänzungs-Bezirk eines Cavalerie- Regimentes. 
Die Landwehr-Bataillone und Escadrons erhalten länderweiſe fortlaufende 
Nummern und werden außerdem nad dem Land- und dem Hauptorte des Er- 
gänzungsbereich® benammt. Die General» und Militär-Commanden find zugleich) 
Landwehr-Commanden für die Landwehr-Körper ihres Bezirks. Jeder Ergän- 
zungsbezirk, einige ausgenommen, theilt fih in 2 Landwehr-Bataillons-Bezirke 
a 4 Compagnie-Bezirfe. Der Stamm eines Landwehr-Bataillons befteht aus: 
1 — — 4 Feldwebeln, 4 Landwehrmännern und 1 Büchſenmacher, bie 
Bekleidungs⸗Ausrüſtungs⸗ zc. Vorräthe werden unter Mitwirkung des Gemeinde- 
Borftandes verwahrt. Die Landwehr kann jedes Jahr nad) der Ernte 14 Tage 
fang zum Dienft einberufen werden. Das Landwehroffiziercorps befteht aus penfto- 
nirten und verabjchiedeten Offizieren, fofern fie nicht als Referve-Dffiziere dem 
ftehenden Heere zugetheilt werden und Yandwehr-Unteroffizieren, welche die Of- 
fiziersprüfung abgelegt haben. Die Commandoſprache ift die deutiche, alle 
Dienft und Ererciervorfchriften find denen des ftehenden Heeres gleih. Der 
Stab eines jeden Yandwehr-Bataillons im Frieden befteht aus 1 Stabsoffizier, 
1 Verwaltungsoffizier (gleichzeitig Adjutant), 1 Arzt, 1 Büchſenmacher, 4 Feld- 
webels und 11 Mannſchaften. Die Eisleithanifche Landwehr wird dem ftehenden 
Heere entiprechend ausgerüftet und befleidet. Das Statut für die Translei— 
thaniſche Yandwehr weit von dem vorhergehenden in folgenden Punkten 
ab. Auer den Bataillons-Commanden (Zahl unbeftimmt, 1869: 83 Batail- 
(one nad) dem Militär-Wochenblatt) und dem Landwehr-Ober-Commando find 
noch 6 Landwehr- Diftrict- Commandos als Mittelbehörde organifirt; dagegen 
ftehen die Landwehrkörper für gewöhnlich nicht unter den General- und Mili- 
tärcommanden. Die jährlichen Uebungen follen in ausgebehnterer Weife ftatt« 
finden, als in Gisleithanien. Die Commandoſprache ift die ungarische, in 
Kroatien und Slavonien die froatifhe. Der Pferdebedarf der ungarifchen 
Landwehr⸗Cavalerie wird gedeckt theils durch 25 Stammpferbe bei den Esca- 
dron-Cadres, theils durch freiwillige Präfentation der Befiker und Geftellung 
‚im Bedarfsfalle, mit Berpflihtung auf einen Zeitraum von 6 Jahren, wogegen 
Prämien und Gebrauds-Entjhädigung gewährt werden. Die ungarischen 
Landwehr-Diftricts-Commandos beftehen zufammen aus 6 Generalmajor oder 
Oberſten, 6 Stabsoffizieren als Cavalerie-Divifions-Commandanten, 6 Orbo- 
nanz.Offizieren, 18 Intendantur-Beamten, 6 Aerzten, 6 Auditoren. Behufs 
Ausbildung von Dffizieren und Unteroffizieren der Landwehr ift in Ofen 
eine DOber-Lehr-Divifion errichtet. Ausrüftung und Adjuftirung der ungarischen 
Landwehr ift von der der Armee abweichend. Die Infanterie trägt dunfelblaue 
Attila mit kirſchrother Verſchnürung, krapprothes ungarifches Beinkleid, dunfel- 
blaue Blouſe, Czafo von frapprothem Filz mit dem ungarijchen Wappen, 
Werndl-Gewehr, Tornifter von Yeinwandftofj. Die Hufaren tragen duntelblaue 
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Menta mit weißer Pelzverbrämung, kaffeebraunen Mantel, dunkelblaue Blouſe, 
krapprothe ungariſche Stiefelhoſe, weißen ſtehenden Roßhaarbuſch Säbel und 
Werndl- Carabiner. Die croatiſch-ſlavoniſchen Escadrons: dunkeblaue Ulanka 
mit weichſelrother Verſchnürung, Cſapka, Pike und Hinterlader-Piſtole, vier 
Mann per Zug ſtatt der Pike Carabiner. Wenn ein Landſturm gebildet 
wird, ſo iſt derſelbe beſtimmt zur Unterſtützung des ſtehenden Heeres und der 
Landwehr in der Abwehr und Bekämpfung des in, das Land eingedrungenen 
Feindes verwendet zu werden. Ein Yandfturmgejet befteht nur für Ungarn. 
Daſſelbe befagt, daß die Ergänzung nur durd freiwillige, ſchon im Frieden zu 
erfolgende Anmeldung militärdienftfreier Männer erfolgen foll, daß bei einer 
Einberufung die bürgerliche Kleidung fortgetragen und eine Armbinde in den 
Landesfarben angelegt wird und daß vom Tage des Ausmarfches an Bejoldung, 
Verpflegung und Giltigfeit der Militär-Strafgefege eintritt. Die öfterreihijd- 
ungarifhe Kriegsmarine. Das ſchwimmende Flotten-Material wird ein- 
getheift (Juli 1869) in: I. Flotte. 1) Panzerfciffe, und zwar 4 Kafematt- 
Schiffe zu 800 bis 1000 Pferdefraft und 8—12 Kanonen, 7 Panzerfregatten 
zu 500 bis 800 Pferdefraft und 10—14 Kanonen. 2) Hohbordidiffe, und 
zwar 5 Schraubenfregatten zu 300 bis 500 Pferdefraft und 12—45 Kanonen, 
3 Schrauben »Corvetten zu 230 bis 400 Pferdefraft und 6—22 Kanonen. 
3) Niederbord: Schiffe, und zwar 8 Schrauben: Kanomenboote zu 90 bis 230 
Pferdefraft und 2—4 Kanonen, ferner 3 Schrauben-Schooner zu 45 bis 90 
Pferdefraft und 2—5 Kanonen, 5 Raddampfer zu 100180 Pferdefraft und 
4 Kanonen. II. Segelichiffe und Hulfs. An Segelihiffen zählt die Marine 
11, darunter 2 Fregatten, 2 Korvetten, 3 Geoletten. An Hulfs werden 12 
angeführt. III. Tender und Servituts-Schiffe, beftehend aus 4 Schrauben- 
und 5 NRaddampf-Booten. Die Zahl der eigentlihen Schlachtſchiffe ift neun. 
Nach dem Militär-Schematismus von 1868 war damals die Zahl fämmtlicher 
Dampfſchiffe incl. der 1869 erplodirten Fregatte Radetfy 47 mit 661 Ka 
nonen und 12,321 Pferdekräften, die der Segel-Schiffe 16 mit 137 Ku 
nonen, die der Pofitionsihiffe 35 mit 117 Kanonen. Summa 98 Schiffe 
mit 915 Kanonen und 12,321 Pferdefräften. Der Beftand an See-Dffi- 
zieren it: 4 Biceadmirale, 3 Contre-Adimirale, 14 Linienſchiff-Capitäns, 
13 Fregatten-Capitäns, 13 Korvetten-Gapitäns, 70 Linienſchiffs-Lieutenants 
1. Claſſe, 35 Linienjhiffs-Lieutenants 2. Clafje, 140 Linienfchiffs-Fähnriche, 
153 See-Eadetten, von denen 63 die Difiziersprüfung abgelegt haben, mithin 
in Summa 445 Seeoffiziere und Cabdetten. - Beim Marine-Jeugs-Depot find 
überdies noch angeftellt 1 Dberft, 1 Oberftlieutenant, 1 Major, 4 Hauptleute 
erfter und 3 Hauptleute zweiter Claſſe, 11 Ober- und 10 Unterlieutenants. 
Ferner giebt e8 11 Marine-Geiftlihe, 7 Marine-Auditore, 14 Marine-Kriege- 
commifjaire, 63 Marine-Aerzte, 27 Schiffsbau-Beamte, 8 Land- und Waffer- 
bau-Beamte, 163 Mafchinen-Beamte, 135 Verwaltungs-Beamte, 32 Recdhnungs- 
Beamte, 14 Kanzlei-Beamte, und 9 Hydrographiiche Beamte. Das Matrofen- 
Corps zählt (nad) Auflöfung de8 Marine Infanterie Regimentes) im Frieden 
5185 Dann, im Sriege 15,081 Mann. Die Marine-Behörden find: 
Die Marine-Section des Neichsfriege-Minifteriums, das Hafenadıniralat in 
Pola, das Hafen-Commando in Pola, das Arjenal-Commando in Pola, das 
Seebezirks-Commando in Trieft, das Infel-Commando in Liffa, das Marine 
Ergänzungs-Bezirkd-Commando in Spalato, die Marine- Akademie in Fiume. 
Das Kriegs-Budget für die öfterreichifch-ungarifche Armee und Kriegsmarine 
für das Jahr 1870 ift wie folgt berechnet. DOrdinarium 78,100,000 Gulden, 
hiervon werden durd) Einnahme der Militär-Verwaltung gededt 3,114,000 Guf- 
den. Reit 74,986,000 Gulden, wovon auf die größere Reichshälfte 52,490,200, 
uf die kleinere 22,495,800 Gulden entfallen. Hierüber ift ein Extraordina- 
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rium von 4,761,000 Gulden in Anfchlag gebradht worden. Bol. „Leitfaden 
über die Organifation der f. f. Armee“ von U. v. M., Brag 1869; „Grund» 
züge der Heeres-Organifation 2c.“ von dv. Kummer, Berlin 1870; „Militär 
Wochen⸗Blatt“, Berlin 1868 u. 1869; „Allgem. Milit.Zeitung“ , Darmftadt 
1868 u. 1869; „Defterr. Milit.-Zeitichrift“ von v. Streffleur, Wien 1868 
und 1869; „Neue Milit.-Zeitung“, Wien 1868 u. 1869; „Organiſche Be 
ftimmungen für das Heer 2c.“, Wien 1869; Oefterr. Wehrzeitung“, Wien 1869. 
Das öfterreihiihe Wappen tft ein dreifadhes, ein Fleineres, ein mittleres 
und ein großes. Das Fleine ift ein jchwarzer, zweiföpfiger, auf jedem Kopfe 
gefrönter Adler mit ausgebreiteten Flügeln, goldenen Schnäbeln, rothen Zungen 
und goldenen Klauen, in der rechten das Staatsjchwert und das goldene Scepter, 
in der linfen den goldenen Reichsapfel haltend; über feinen Köpfen ſchwebt in 
der Mitte die Kaiſerkrone. Auf feiner Bruft befindet ſich das k. k. Familien- 
und Hauswappen in drei getheilten Schildern, und zwar rechts der aufrecht 
jtehende, rothe, gefrönte Löwe von — in goldenem Felde; im mittleren 
Felde ein ſilberner Querbalken in Roth (wegen Oeſterreich); links in goldenem 
Felde ein rother, rechter Schrägbalken, in welchem 3 ſilberne Adler über ein— 
ander geſetzt ſind (wegen Lothringen); dies Familienwappen iſt umhangen von 
den Inſignien des goldenen Vließ-⸗, des Maria⸗-Thereſien-, des Stephans-, des 
Leopolds⸗ und des Eiſernen Kronenordens. Das mittlere Wappen hat auf 
den ausgebreiteten Flügeln und dem Schwanze diejes Adlers 11 Wappenſchilde 
der öfterreihifhen Provinzen. Das große Wappen enthält im goldenen 
Hauptichilde den Faiferlichen Adler, welcher auf der Bruft einen zweimal jenf- 
recht und zweimal quergetheilten Schild mit neun Sectionen trägt, welche wieder 
in mehre Felder zerfallen, welche die Wappenzeichen des Haufes, der Provinzen 
und deren Beftandtheile und der Anjpruchsländer zeigen; der Hauptſchild ift 
mit der Kaiferfrone bededt, von den Infignien der beim fleinen Wappen an- 
gegebenen Witterorden umhangen und von zwei goldenen, jchwarzgeflügelten 
Greifen mit ausgeſchlagenen rothen Zungen und ſchwarzen Hälfen gehalten. 
Die Reihsfarben find ſchwarz und gelb (die Hausfarben dagegen weiß 
und roth). Die Flagge ift feit dem 1. Auguft 1869 ein längliches, aus 
zwei gleichen Flaggenfeldern zufammengejegtes Rechteck im Verhältniß der Höhe 
zur Länge wie zwei zu drei. Das zunächſt an die Flaggenſtange anjchließende 
Flaggenfeld befteht aus drei gleichbreiten wagrechten Streifen, von denen der 
mittlere weiß, der obere und untere roth find (die öfterreihiichen Farben). 
Das andere, nad) auswärts fallende Flaggenfeld bejteht ebenfalld aus drei 
gleichbreiten wagerechten Streifen, von denen der obere roth, der mittlere weiß, 
der untere grün ift (die ungarischen Farben). In dem Mittelftreifen eincs 
jeden der beiden Flaggenfelder ift je ein gelb eingefaßter Wappenſchild; der im 
innern (öfterreihiichen) Flaggenfelde ift roth mit einem weißen Querbalfen, der 
im äußern (ungarifchen) Flaggenfelde ift längs getheilt und enthält rechts vier 
weiße Balken im rothem Felde, links ein weißes Patriarchenfreuz, hervorgehend 
aus einem gekrönten grünen Dreiberge, ebenfalls in rothem Felde (das ungarijche 
Wappen). Ieden Schild ziert eine gelbe Krone, und zwar den erjteren eine 
offene Bügelfrone, den lestern die königlich ungariihe Stephansfrone. An 
Drden und Ehrenzeichen befigt die De.-U. M. folgende 9 Drden: 1) Ritter- 
orden vom goldenen Vließ (von Philipp III. Herzog von Burgund 1429 ge- 
ftiftet), 2) Militärifher Maria Therefien-Orden (von der Kaijerin Maria 
Therefia 1757 gejtiftet); 3) Königlid) Ungarifher St. Stephans: Orden (von 
der Kaiſerin Mario Therefia 1764 geftiftet), 4) Oeſterreichiſch-Kaiſerlicher 
Leopolds-Orden (vom Kaifer Franz I. 1808 geftiftet), 5) Defterreihiich-Kaifer- 
fiher Drden der Eifernen Krone (al® Ordine della corona di ferro von 
Napoleon I. als König von Italien 1805 geftiftet, 1814 erloſchen, 1816 vom 
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Kaiſer Franz I. wieder hergeftellt), 6) Kaiſerlich Oeſterreichiſcher Franz-Joſephs⸗ 
Orden (vom Kaifer Franz Joſeph am 2. Dec. 1849, 6. Febr. 1851 erweitert, 
3 Claſſen Großkreuze, Commandeurs und Ritter] für perjönliches Verdienft 
ohne Rüdfiht auf Stand, Geburt und Religion verliehen, weißes Kreuz mit 
F. J. im Mittelfelde, zwifchen den Kreuzarmen der gefrönte ſchwarze Doppel- 
abler, Devije: „Viribus unitis“; auf dem Revers: 1849; Band roth. Dazu 
gehört feit 1850 ein Civilverdienftfreuz). 7) Elifabeth-Therefien-Orden, aud) 
Elifabeth «Orden genannt (von der Kaiſerin Elifabeth Chriftine, Wittwe des 
Kaifers Karl VL, 1750 geftiftet, von der Raiferin Marie Therefia 1771 er- 
neuert), 8) Orden des Sternfreuzes (Frauen-Orden, von der Raijerin Eleonore, 
Wittwe des Kaifers Ferdinand II. 1668 geitiftet. 9) Deutſcher Ritterorden 
(im 12. Yahrhundert geftiftet, 1809 aufgehoben, 1834 erneuert, 1840 und 
1865 reorganifirt). Ueber diefe Orden, foweit fie an Militärs verliehen werden 
und hier nicht ausführlicher behandelt find f. deren eigne Artikel. Die für 
Berdienfte unmittelbar vor dem Feinde verliehenen Orden find ſeit 1860 durd 
die Bezeichnung: „Kriegsdecoration des N.N.-Drdens“ zu benennen. Als 
Merkmal der Kriegsdecoration ift ein goldener Lorbeerfranz an dem Ordens— 
zeichen, welcher bei dem Orden der Eifernen Krone mit grünem Email belegt, 
bei den andern Decorationen blaßgrün legirt if. Außerdem giebt e8 nod 
zahlreiche Ehrenfreuze und Medaillen, ſowie feit 1850 eine roth und weiße 
Ehrenflagge zur Belohnung für Eeefahrer. 

Geſchichtliches: Der Defterreihifche Kaiferftaat ift aus der um das Jahr 
800 entftandenen Markgrafjchaft Defterreich hervorgegangen. 1282 kam diefe an 
das Haus Habsburg und bildete die Hausmacht des Kaijers Rudolph, aber bereits 
unter den Babenbergern Hatte ſich Defterreich durch Friegerifche Thaten hervorgethan. 
Leopold I. eroberte Mölk in Ungarn und fchredte dadurd das wilde Volk diejes 
Landes. An den innern deutſchen Kriegen war die Marfgrafihaft weniger be- 
theifigt als andere deutfche Staaten, dagegen hatte fie vielfadhe Kämpfe mit 
den flaviichen Völfern und den Ungarn zu beftehen und nahm endlih Theil 
an den auswärtigen Kriegen der Kaiſer. Unter Heinrih Jaſomirgott nahm 
das jett ſchon ſehr bevorredhtete Herzogthum an dem 2. Kreuzzuge Theil. 
Unter Yeopold VI. befand fich Defterreich faft ununterbrohen im Kampfe mit 
Ungarn und anderen öftlihen Mächten. Bon 1246 bis 1282 wurde Oeſterreich 
der Gegenftand blutigen Streites zwifchen den weiblihen Nachkommen Herzog 
Friedrichs und dem Kaifer, die ſchou jett darauf dachten, aus Defterreich ſich 
eine Hausmacht zu bilden. 1260 wurde Defterreih im Kampfe mit Ungarn 
von Dttofar von Böhmen erworben. Aber die Kämpfe, in die diefer mit dem 
1273 zum Raifer erwählten Rudolph von Habsburg verwidelt wurde und denen 
1278 jein Leben zum Opfer fiel, brachten das fchöne Herzogthum mit den jüngft 
erjt dazu gefommenen Nachbarländern in die Hand des Kaiſers, welcher 1282 
jeinen Sohn Albrecht mit Defterreih, Steiermark und Krain belehnte. Das Haus 
Habsburg fam ſomit auf den öfterreichifchen Thron, dem es bis Heute ununter- 
broden inne gehabt hat. Unter Albrecht, welcher 1298 Kaiſer wurde und 1308 
von feinem Neffen Johann von Schwaben ermordet ward, hatte Defterreich ſchwere 
Kämpfe gegen Ungarn und Baiern zu beftehen. Bon ihm aber wird die Gejchichte 
Deiterreihs innigft mit der Gefchichte Deutichlands oder des Römijch-Deutjchen 
Kaijerreich8 verbunden, daher wir auf den Artikel Deutjchland verweifen. Als 
ein mehr ſelbſtſtändiges Reich tritt Defterreich erſt nah dem Dreißigjährigen 
Kriege (ſ. d.) auf, als es bereits feinen größten Umfang erreicht hatte. Von 
hier ab wurde Oeſterreich im die fchwerften Kriege mit Ungarn und der Türkei 
gezogen und 1683 war es bereits jo durch die Türkei gefährdet, daß es, ohne 
die Hilfe König Sobiesfis von Polen leicht eine Beute derjelben geworden 
wäre. Allein die Niederlage der Türken vor Wien führte Defterreich zum Siege 


Oeſterreichiſch⸗ nugariſche Monardie, 379 


in Ungarn, das 1687 ganz in ſeine Gewalt fiel. Das Recht Oeſterreichs auf 
den Spaniſchen Thron führte zum ſpaniſchen Erbfolgekriege (ſ. d.), der 1714 
zu Ende ging und Oeſterreich militärifche Ehre eintrug. Der Polniſche Thron» 
folgefrieg war für Defterreich höchſt nachtheilig und eben fo ſchlimm endete ein 
neuer Krieg mit der Türkei 1739. Kaum waren diefe erichöpfenden Kriege zu 
Ende, ald Maria Therefias Regierungsantritt den Defterreichiichen Erbfolgefrieg 
(f. d.) hervorrief. Mit diefem zufammen fielen der 1. und 2. Schleſiſche Krieg 
(f. d.), die für Oeſterreich ebenfo ungünftig endeten als der Erbfolgefrieg wegen 
der ungeſchickten Operationen Frankreichs und des Todes Karls von Batern 
günftig. Die Ruhe auf andern Seiten ermuthigte Oeſterreich zum 3. ſchleſiſchen, 
dem jogenannten Siebenjährigen Kriege (f. d.), deffen Ende (Friede von Hubertes- 
burg) 1763 den Verluſt Schlefiens beftätigte, der aber in fo fern nützlich wirkte, 
als die öfterreichiichen Militäreinrichtungen, an den genialen Inftitutionen Friedrichs 
des Großen geprüft, zu großer Vollkommenheit fic erhoben. Gleichwohl war 
Defterreih in einem 1788 gegen die Pforte erhobenen Kriege nicht glüdlich. 
Während diefer Kriege hatte Defterreich wiederholt auch in den Niederlanden 
zu kämpfen. Durch diefe vielen Kriege erklärt fich die Erfhöpfung, in Folge 
deren es in den nachfolgenden fchweren Napoleonijchen Kriegen niemals zum 
Obſiegen fommen konnte. Nach Ausbruch der Franzöfifchen Revolution begann 
es 1792 zuerft den Krieg gegen Frankreich, jette ihn zwar mit ehrenvolier 
Beharrlichkeit fort, mußte ihn aber ermattet im Frieden von Campo formio 1797 
mit Berluft der Niederlande und Lombardei beenden. Der Bund mit Rußland 
1799 und die Einfälle Frankreichs in Aegypten liefen Defterreich hoffen, das 
Verlorene wieder zu gewinnen; allein troß großer Anftrengungen und oft jehr 
glüdlicher Wendungen, endete doch auch diefer Krieg mit dem Frieden von 
Luneville ſehr unglüdlich. 1804 und 1806 gab DOefterreich die Römijch- Deutiche 
Kaiſerwürde auf und conftituirte fich zu einem Erbkaiſerthum Defterreid, 
um Napoleon, fofern er die römische Kaiferwürde ufurpirte, nicht weitere ge— 
fährlie Auſprüche zuzulafien. Ein neuer Bund mit Rußland und England 
ermutbigte Oeſterreich 1805 zu einem neuen Kriege, den aber die Schladt von 
Aufterlig (ſ. d.) wiederum höchſt unglücklich entfchied und Defterreich ſchwere 
Länderverlufte verurſachte. Der Uebermuth Frankreichs bewog Defterreih 1309 
wiederum zum Krieg und diefe wiederholten ungehenren Anftrengungen durften wohl 
einen Maßſtab für die Größe der öfterreichtichen Hülfsquellen geben, die aber 
nie mit voller Energie ansgebeutet worden waren. Auch diejer Feldzug, in 
welchem die Defterreiher zunächſt den glorreichen Sieg von Aspern (j. d.) 
erfochten, endete mit der Niederlage bei Wagram (f. d.) höchſt unglücklich und 
Defterreih mußte an 2000 Q. M. feines Gebietes abtreten. Der Raifer, 
faft abhängig, mußte eine feiner PBrinzeffinnen Napoleon zur Gemahlin geben 
und mit ihm 1812 ein Bündniß gegen Rußland ſchließen, allein und trot defjelben 
bedurfte e8 nur der franzöfifchen Niederlage in Rußland, um Defterreih zu 
veranlajjen, wieder am Ende feiner früheren Politit anzufnüpfen. Es trat der 
nordiihen Alliance gegen Frankreich bei und errang fich bei Leipzig und auf 
franzöfifchem Gebiete 1813 und 1814 unbeftreitbar große Waffenehre, ebenfo 
aud in Italien, wo es zugleich den Krieg allein führte. Der Congreß zu Wien 
erjtattete ihm reichlich alle Verluſte. Es erlangte num eine längere Ruhe, die 
einige Male nur die Pacification einzelner italienischer Staaten’ unterbrad). 
Die Hülfe, welche Oeſterreich 1840 der Türkei gegen Aegypten leiftete, war fein 
außerordentliche Ereigniß; bedentjamer aber war der Krieg, den Sardinien 
1843 im Bunde mit der allgemeinen italienischen Revolution gegen Oeſterreich 
unternahm. Obſchon durch feine eigene Revolution gelähmt, bejtand Defterreich 
diefen Krieg mit großem Glanz und es zeigte fich, wie gefund die Militärfräfte 
ded Staates waren und wie mächtig, wenn jie eben nur von einem genialen Geifte 
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gehandhabt wurden; dieſer war Radetzky (ſ. d.) Die Folge davon war ber 
biutige Sieg über die von der Revolution ergriffene Refidenz Wien. Im fol- 
genden Jahre (1849 Hatte Defterreich zugleich auf zwei Seiten, nämlich in 
Ungarn und Italien zu kämpfen. In Italien gab Radetzty wieder glänzende 
Beweife von der Tüchtigkeit des öfterreichifchen Heeres. Binnen 5 Tagen be 
endete er durch drei große Siege den Feldzug glänzend. Allein in Ungarn 
fehlte ein NRadegfy und Oeſterreich fam hier in Folge wiederholter Schläge in 
jo fchwere Bedrängniß, daß es die Hülfe Rußlands in Anſpruch nehmen mußte 
und nur mit diefer erſt 1849 den Sieg über das infurgirte Land erlangte. 
Bei dem Orientalifhen Kriege 1854 und 1855 nahm Defterreih eine zumar- 
tende und durch Bündniß mit der Türkei gewiſſermaßen feindfelige Stellung 
gegen Rußland. Die hierdurd) entjtehende Spannung mit Rußland mochte nicht 
wenig dazu beitragen, daß Franfreih und Sardinien 1859 um den Befit 
Dberitaliend den Krieg gegen Defterreih unternahmen. Defterreih übernahm 
den Kampf übereilt und fand an dem längft vorher gerüfteten Franfreich bald 
einen an RL und QTüchtigfeit überlegenen Feind vor fid. Gefchlagen bei 
Boghera, Paläftro und Magenta, entfernte der Raifer den Oberbefehlshaber 
Gyulai und ftellte ſich felbft an die Spige. Unter fehr ungünftigen Terrain- 
verhältniffen unternahmen nun die Defterreiher den Kampf bei Soflferino, 
brachten den Gegnern furchtbare Verluſte bei, erlitten aber ſelbſt ſolche und 
fonnten das Feld nicht behaupten. Unter diefen Verhältniſſen zeigte fih nun 
Preußen geneigt, mit feiner ganzen Macht für die Integrität des öfterreichifchen 
Beſitzſtandes von 1815 einzutreten, forderte aber zugleich den Oberbefehl über die 
gefammte außer-öfterreihifche Militärkraft Deutſchlands. Defterreic) z0g jedoch dem 
Zugeftändnig einer ſolchen Präponderanz Preußens in Deutichland einen Ausgleich 
mit Frankreich vor und trat durch die Präliminarien von Villafranca (11. Juli), 
wie fpäter durch den Definitivfrieden von Zürich (10. Nov.) die Lombardei an 
Napoleon III. ab, welcher diefelbe dann feinerjeit8 wiederum dem König 
Dictor Emanuel übergab. Hierdurch, fowie durch die fi hieran knüpfende 
Depoffedirung der mit Defterreich verbündeten Fürften in Ober- und Mittel: 
italien, verlor Dejterreich feinen früher in Italien jo mächtigen Einfluß gänz- 
lich; doch hatte andererfeits die Kataftrophe einen wohlthätigen inneren Umſchwung 
zur Folge und durch das Faiferlihe Diplom vom 20. Oct. 1860, reſp. das 
Grundgeſetz vom 26. Febr. 1861 trat Defterreih in die Reihe der conftitu- 
tionelfen zurüd. Der am 15. Nov. 1863 erfolgende Tod des Königs Friedrih VII. 
von Dänemark wurde die DVeranlaffung zu einem Kriege Defterreihs gegen 
Dänemark, indem Oeſterreich vereint mit Preußen unter Hintanfegung des 
Deutſchen Bundes die von letterem bejchlofjene Execution in eine Occupation 
der Herzogthümer Schleswig und Holftein verwandelte. Diefer kurze aber 
glänzende Feldzug, welder am 1. Febr. 1864 mit dem Ueberſchreiten der Eider 
durch die Truppen der Alliirten begann, und mit dem Wiener Frieden vom 
30. Det. 1864 endigte, brachte die HerzogthHümer Schleswig, Holftein und Yauen- 
burg unter die gemeinfame Oberhoheit (Condominat) Oeſterreichs und Preußens. 
Dieſes eigenthümliche Verhältniß, welches durch den Vertrag von Gajtein (f. d.) 
vom 14 Auguſt 1865 eine neue Geftaltung erhielt, rief jedoch nächſt der all- 
gemeinen deutfhen Machtfrage, die gleichfalls zu einer Yöfung des Dualisınus 
drängte, jehr bald einen ernften Conflict zwiichen den beiden Großmächten her: 
vor (f. u. Norddeutfcher Bund) und diefer führte endlich im Sommer 1866 zu 
einem großen Kriege, an dem ſämmtliche deutjche Staaten in getrennten Lagern 
theilnahmen (f. Preußiſch⸗Oeſterreichiſcher Krieg). Eine öfterreihifhe Nordarmee 
focht vereint mit der fächfifchen Armee auf den böhmischen Schladhtfeldern, eine 
Südarmee in Italien, wo fie am 24. Juni bei Euftozza (f. d. 2) einen glor- 
reihen Sieg erfämpfte. Die Entjcheidungsichlaht in Böhmen, welde am 3. 
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Juli bei Königgräg (ſ. d.) geſchlagen und von den Defterreichern verloren wurde, 
bewog den Kaiſer Franz Joſeph, ſchon am 4. Yuli Venetien an den Kaiſer 
Napoleon abzutreten, welcher dafjelbe dann, wie 1859 die Lombardei, dem König 
Victor Emanuel (jet König von Italien) überließ. Die Preußen drangen 
unaufhaltfam durch Böhmen und Mähren bi8 an die Donau vor, wäh- 
rend die öjterreihifche Flotte am 20. Yuli bei Liifa (f. d.) noch einen 
glänzenden Seefieg über die italienische erfoht. Am 26. Juli fam es in Ni- 
folsburg zum Abſchluß von Friedens-Präliminarien zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen und am 23. Auguft auf Grund derjelben zum Abſchluß des Definitiv- 
friedens von Prag, deſſen wichtigſte Beitimmungen find, dat Oeſterreich feine 
AZuftimmung zur Bereinigung Venetiens mit Italien giebt (Art. 1.); die Auf: 
löjung des Deutfchen Bundes, fowie die neue Geftaltung Deutſchlands ohne 
Defterreich, ebenjo das engere Bundesverhältnig, weldes Preußen nördlich der 
Mainlinie begründen wird, anerkennt und ſich damit einverftanden erflärt, daß 
die füdlich der Mainlinie gelegenen deutſchen Staaten in einen Verein zuſam— 
mentreten, deſſen nationale Verbindung mit dem Norddeutfchen Bunde der nähern 
Berftändigung zwifchen beiden vorbehalten bleiben und der eine internationale unab- 
hängige Erxiftenz haben wird (Art. 3.), daß Oeſterreich feine Rechte auf Schleswig 
und Holjtein an Preußen überträgt mit der Maßgabe, daß die nördlichen Diftricte 
von Schleswig, wenn fie durd freie Abftimmung den Wunfc zu erfennen geben, 
mit Dänemarf vereinigt zu werden, an Dänemark abgetreten werden jollen 
(Art. 5.) und daß Oeſterreich 40 Millionen Thaler Kriegsentihädigung an 
Preußen zahlt, wofür aber Preußen die an Oeſterreich noch von Schleswig— 
Holftein zu zahlenden 15 Millionen Thlr. übernimmt. ine Gebietsabtretung 
von Seiten Defterreihs an Preußen fand dagegen nicht ftatt. Am 3. Oct. 
fam auch der Friede zwiſchen Defterreih und Italien zu Wien zum Abſchluß 
und vom 9.—17. Oct. räumten die Defterreicher das ganze Venetien. Wie 
ihon der Friede von Billafranca (1859) einen Umfhwung der inneren Verhält- 
nijje zur Folge gehabt hatte, fo riefen die Friedensichlüffe von Prag und Wien 
einen folhen Umſchwung in nod höherem Grade hervor. Am 30. Oct. 1866 
wurde der frühere ſächſiſche Minifterpräfident von Beuft zum öfterreichifchen 
Minister des Aeußern, am 12. Nov. zugleich zu dem des kaiſerlichen Haufes, 
am 7. Februar 1867 zum Minifterpräfidenten und am 23. Juni zum Reichs— 
fanzler ernannt, welcher zunächjt die öfterreihifche Monardie auf der Grund- 
lage des Dualismus zu reconftruiren verſuchte. Die Forderungen der Ungarn 
wurden bewilligt, durch königliches Refcript vom 17. Febr. 1867 die Herftellung 
der ungarifchen Verfajjung und die Einfegung eines bejonderen ungarijchen 
Minifteriums verheißen, am 20. Febr. ein ungarifches Minifterium unter dem 
Borfite des Grafen Andrafiy ernannt und am 8. Juni der Kaifer Franz Joſeph 
als König von Ungarn in Ofen» Peft gekrönt, worauf der vollftändige Ausgleich) 
mit Ungarn zu Stande kam (Sclußprotocoll vom 25. Sept. 1867), fo daß 
nun das Reich in einen Cisleithanischen (weitlihen, deutſch-ſlaviſchen) und einen 
Zransleithanifchen (öftlihen, ungariihen) Theil getrennt war. Beide Theile 
erhielten gefonderte Adminiftration, Finanzen und Legislatur; für die gemein» 
famen Angelegenheiten (f. oben) wurde ein Reichsminifterium ernannt. Im 
Cisleithaniſchen Theile erfolgte am 22. Dec. 1867 die kaiferliche Sanction eines 
neuen Staatsgrundgejeges und am 30. Dec. die Ernennung eines parlamentifchen 
Minifteriums, unter dejjen Leitung fehr bald zahlreiche zeitgemäße, Liberale 
Geſetze zu Stande famen, jo daß Oeſterreich nad) langjährigen Wirren endfid) 
gedeihlichen Zuftänden entgegen zu gehen ſchien. Dod nur zu bald regte ſich 
im Cisfeithanifchen Theile die alte Eiferfudht der Nationalitäten wieder, nament- 
fih die größeren flavifhen Stämme (Polen und Czechen) ftrebten nad) gleicher 
Autonomie, wie fie den Ungarn zu Theil geworden war. Doch aud) unter den 
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fleinern füdflavifhen Stämmen erwachte der Geift des Widerftandes, und im 
Herbft 1869 kam es in der Bocche di Cattaro (Süddalmatien) zu einem Auf- 
ftande, der Anfangs mit Waffengewalt befämpft, aber ſchließlich durc Vergleich 
pacificirtt wurde. Seitdem erhielt der Transleithaniiche Theil jcheinbar das 
Uebergewicht, und der Eisleithanifche Theil, bisher der Schwerpunft des Reiches, 
wurde zum Spielball der Deutſchen und Slaviſchen Parteien, welde durch 
ariftofratifche und clericale Intereffen verftärft, jede fortichreitende Befeftigung 
des Staatsorganismus verhindern. Anfang 1870 traten die Czechen mit der 
entichiedenften Forderung eines „Ansgleiches“ hervor. Die Situation wurde 
dadurd immer fritifcher und am 13. April 1870 trat das Minifterium vom 
30. Dec. 1867 zurück. Bol. Hain, „Handbud der Statiftit des Oeſterreich. 
Kaiſerſtaates“, Wien 1852 ff. 2 Bde; dv. Ezörnig, „Ethnographie der Defter- 
reichifchen Monarchie“, Wien 1855 ff. 3 Bde; Schmid! und Warhanef, „Das 
Kaiſerthum Defterreih“ Wien 1857; Bradelli, „Statiftit der Defterreihiichen 
Monarhie*, Wien 1857; Derf. „Handbuch der Geographie und Statiftif des 
Kaiſerthums Defterreich“, Yeipzig 1861; Schmitt, „Statiftif des Defterreihifchen 
Raiferftaates“, Wien 1867; „Hof- und Staatshandbuch des Kaiſerthums Defterr.“, 
Wien 6 Theile (der 1. Theil, die Centralverwaltung enthaltend, erjcheint jähr- 
fh, die übrigen 5 Theile in der Regel au), ferner die „Publicationen“ der 
8. 8. Statiftiichen Centralcommiffion und der 8. K. Direction für abminiftra- 
tive Statifti. — Geſchichtswerke: M. Herrgott, „Genealogia diplomatica 
augustae gentis Habsburgicae“, Wien 1737, 3 Bde.; Generfih, „Ger 
ſchichte der Defterreihifhen Monarchie”, Wien 1815—17, 8 Bde—.; Pölitz, 
„Geſchichte des Defterreihifchen Kaiſerſtaates“, Leipzig 1817 fol. 2 Bde.; Schels, 
„Militäriſch-Politiſche Gejchichte der Yänder des Defterreihifchen Kaiferftaates*, 
Wien 1819—27, 9 Bde; 9. von Mailath, „Geſchichte des Oeſterreichiſchen 
Raiferftantes“, Hamburg 1834—50, 5 Bde.; Fürft Lichnowſky, „Geſchichte des 
Haufes Habsburg“, Wien 1836—44, 8 Bde.; „Fontes rerum Austriacarum“ 
Wien 1869 ff.; Springer, „Geſchichte Defterreih8 nad) dem Wiener Frieden“, 
Leipzig 1864, 2 Bde.; Strad, „Die Generale der Defterr. Armee“, Wien 1850; 
Schweigerd, „Defterreihs Helden und Heerführer“, Wurzen 1854; Wurzbadh, 
„Biographiiches Lerifon des Kaiſerthums Defterreih“, Wien 1857 ff., 12 Bde. 
Bon der periodiichen Prefje find im militäriſcher Hinficht hervorzuheben: von 
Streffleur, „Defterreihifche Militär Zeitfchrift“ und die Defterreichifch » Ungari- 
fhe Wehrzeitung „Der Kamerad.* Bol. auch die Literatur zu dem Artikel 
„Breußifch:Defterreihifcher Krieg“. Ueber die Karten der Gefammt-Monardjie 
ſowohl, wie einzelner Kronländer, ſ. d. Artikel „Karten“ (Bd. V. 150). 

Dftfalen, der ſeit Mitte des 8. Yahrhunderts vorkommende Name der 
öftlihen Sachen, zwifhen den Thüringern, Slaven und Nordſachſen wohnend, 
das heutige Braunfchweig und den füdlichen Theil der preuß. Provinz Han— 
nover vom Harze bi8 zur Elbe einncehmend. Sie ließen fih 775 nad der 
Schlacht an der Wefer unter Herzog Heſſi an der Oder taufen. Der Name 
verlor ſich ſpäter allmählid) unter dem allgemeinen Namen der Sachſen und 
verſchwindet mit der Auflöfung des Herzogthums Sachen unter Heinrid dem 
Löwen gänzlich. 

Ditflandern, Provinz des Königreichs Belgien, grenzt im Norden an die 
holländiiche Provinz Zeeland, umfaßt einen Flähenraum von 54, Q.⸗M. mit 
(1866) 801,872 Einw., wird von der Schelde, Lys, Dender ꝛc. bewäjjert, von 
zahlreichen Kanälen und Eijenbahnen (Hauptlinie Oſtende-Mecheln) durchzogen, 
gehört zur I. Divifion oder Yandes-Militär-Commando (Gent), hat die Feftungen 
Gent und Dendermonde und Gent zur Hauptjtadt. Unter franzöfifcher Herr: 
ihaft bildete DO. das Departement Schelde. 
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Oſtfranken nannte man 1) im Allgemeinen die ſämmtlichen öftlichen Stämme 
der Franken, aljo die Auftrafier im Gegenfag zu den Neufiriern (vgl. Frän— 
fifches Reich). Hiernach bezeichnete man 2) aud mit O. feit dem BVertrage 
von Berdun (845) unter den Karolingern das Deutſche Reih im Gegenjak 
zu Frankreich, und endlich 3) feit Konrad II. das Herzogthum Franken am 
Main im Gegenfaß zu Rheinfranken (vgl. Franfen 2). 

Dftfriesland, ein chemaliges deutjches Fürftenthum, welches bis 1866 mit 
dern Harlinger Yand als Landdroftei Auricd den nordwejtlichiten Theil des Kö— 
nigreih® Hannover bildete, feitdem aber zum Königreich Preußen gehört. Es 
grenzt im Norden an die Nordjee, im Oſten an Oldenburg, im Süden an die 
Landdroftei Osnabrüd, im Weiten an die holländische Provinz Gröningen und 
die Nordfee (refp. den Dollart) und umfaßt einen Flächenraum von 54,1, D.- 
M. mit 193,607 meift proteftantifhen Einwohnern. Das Land ift eben und 
fruchtbar, aber holzarın, wird von der Ems bewäfjert und von den Eifenbahn- 
Linien Rheine-Emden und Leer-Didenburg durchzogen. Die bedeutendfte Stadt 
ift das nördlich der, Emsmündung gelegene Emden; die Emsmiündung tft 
fortificirt. Das Wappen von DO. ift ein goldner Adler mit einem Iungfrauen- 
fopfe und vier goldenen Sternen in fhwarzem Felde. Diftfriesland, von Nach— 
fommen der alten riefen (j. d.) bewohnt, kam bei der Theilung des Fränki— 
ichen Reiches durd) den Vertrag von Berdun 843 an Yudwig den Deutfchen 
und jomit an das Deutfche Reich, zerfiel im Mittelalter in viele Kleine Herr- 
ſchaften, welche feit 1430 durch Edgard Eirkjena von Greetfiel großentheils 
vereinigt wurden. Die Cirkſena wurden 1454 mit UlrihI. Reihsgrafen und 
1654 mit Ennon Ludwig Reihsfürften von D. und ftarben 1744 mit Karl 
Edgard aus, worauf in Folge faiferliher Anwartſchaft Preußen unter Frie— 
drid d. Gr. von Emden aus von dem Lande Befig ergriff, che noch Han- 
nover und andere Prätendenten den Tod des Fürften erfuhren. Nach dem 
Tilfiter Frieden von 1807 wurde D. von Napoleon I. mit dem neuen König- 
reih Holland vereinigt, 1810 aber dem franzöfiichen Kaiſerreich einverleibt, wo 
e8 das Departement Oft-Ems bildete; im 3. 1815 wurde es von Preußen an 
Hannover abgetreten, kam aber durch die Ereigniffe von 1866 wieder an Preußen 
zurüd. Bol. Ahrends, „D. u. Jever“, Hannover 1818—20, 3 Bde; Friccius, 
„Hinterlaffene Schriften“ (herausgeg. v. Beigfe), Berlin 1867. 

Dftgothen. Nachdem das große Gothifche Reich, welches fi vom Don 
bis zur Theiß und vom Schwarzen Meere bis zur Oſtſee erftredte, 369 zer- 
fallen war, entjtand im füdlichen Rußland zwijchen dem Don und dem Dnieftr 
das Reich der Dftgothen oder Greutungen (Auftrogothen), zwifchen der 
Donau und den Karpaten aber das Reich der Weftgothen oder Terwingen 
(Wiſigothen). Ermanrid, König der D., herrichte über beide Neiche, unter- 
lag aber den eindringenden Hunnen. Während nun die Wejtgothen in die 
Karpaten und nad) Niedermöften entwichen, fchloffen fich die DO. zunächſt den 
Hunnen an und wohnten nad) dem Sturze Attila's in Pannonien, von wo aus 
fie unter den drei Brüdern Walamir, Theodemir und Widimir mehrfad, glüd- 
lihe Einfälle in das Byzantiniſche Reid) machten. Theoderich d. Große, ein 
Sohn Theodemir’s, unternahm 488 einen Kriegszug nad Italien, ſchlug den 
König Ddoacer (ſ. d.) 489 bei Aquilefa und Berona, 490 an der Adda, be— 
fagerte ihn in Ravenna, eroberte dann ganz Italien umd gründete nad) Odo— 
acer's Tode (493) das große Oſtgothiſche Reid in Italien, welches außer 
Italien und Sicilien noch Savien, Dalmatien, das Hohe Rhätien und feit 507 
auch die Provence umfaßte. Nach Theoderich's Tode (526) führte feine Tochter 
Amalafwintha für ihren minderjährigen Sohn Athalaricd die Regierung, blieb 
auc nad), deſſen Tode (534) Negentin, nahm ihren Better Theodahat zum Ges 
mahl und Reichsgenofjen an, wurde aber jehr bald auf deſſen Befehl ermorbet. 
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Unter dem Borwande, ihren Tod zu rächen, fandte der Byzantiniſche Kaifer 
Juſtinian feinen Feldherrn Belifar (f. d.) gegen Theodahat (Gothiſcher Krieg). 
Belifar eroberte Sicilien und machte auch in Italien rafche Fortſchritte, worauf 
die ©. 537 den feigen Theodahat entthronten und an feine Stelle Witigis zum 
König ausriefen. Diefer foht Anfangs mit wechjelndem Glüde, geriet) aber 
540 bei der Einnahme von Ravenna in die Gefangenſchaft Beliſar's, welcher 
ihn nad) Conſtantinopel abführen ließ. Der von den in Oberitalien noch un- 
beficgten D. gewählte Totilas (ein Neffe von Witigis) eroberte zwar 546 Rom 
wieder, wurde aber 547 durch Belifar von dort vertrieben und 552 von Narjes 
bei Taginä im Apennin gejchlagen und tödtlic verwundet. Auch fein Nach— 
folger Tejas wurde von Narjes in Unteritalien befiegt und fiel 556. “Der 
Krieg erreichte dadurch fein Ende und die D., welche ſich theils den Byzan— 
tinern ergaben, theil8 über die Alpen zogen, verſchwanden feitdem allmählich 
aus der Geſchichte. Bol. Manfo, „Geſchichte des Oſtgothiſchen Reichs in 
Italien“, Breslau 1824. 


Drudfehler, a LE und — S. 3 3. 13 v. u. anſtatt „bon 
Kaffel und nach“ lies: von Kaftel nah. S. 3 3.10 v. u. anftatt „Eifenbahnbrüde von“ 
fies: Eifenbahnbrüde) von. ©. 12 3. 3 v. o. anftatt „Daniel“ fies Daniel. ©. 18 3. 11 
v. o. anftatt „auf zu halten” Lies: aufzuhalten, ©. 422.3 v. o. anftatt „im 1000 Gramme“ 
lies: in 1000 Gramme. ©. 49 3. 18 v. o., ©. 51 3. 23 v. o. und 3. 20 v. u. anftatt 
„Benfylvanien“ Ties: Pennfylvanien, ©. 52 3.4 vn. „Bürgerkrieg“, „Unſere 
Zeit” Lies: Bürgerkrieg‘; - — in „Unſere Zeit“. 59 3. 21 v. o. anſtatt 
Böttge“ fies: Böttger. S. 141 3. 9 v. o. anftatt  Bontifgen lies: —— rx. ©. 
144 3. 21 v. o. anftatt „Beauharnais erfochten.)“ lies: Beanharnais) erfochten. S. 156 
3. 2 v. u. hinzuzufügen: „Montauban wurde am 10. Auguft 1870 zum ———— und 
Minifter- Präfident ernannt”. S. 189 3. 25 v. o. auftatt „Nashville lies: Naſhville. S 
230 3. 7 v. o. anftatt „in L’empire* fies: in „L’empire. ©. 231 zur fiteratur über 
Napoleon II. hinzuzufügen: Tarile Delord, „Histoire du second empire“, Paris 1869. 
©. 231 3 20 v. u. anftatt „Nashville lies: Naſhville. S. 239 3. 26 v. o. anftatt 
„Sachen, ſymboliſche Natur). fies: Sachſen) fumbolijhe Natur. S. 294. Zu dem Artikel 
ggg Bund hinzuaufügen: „Ueber den Krieg, welder im Sommer 1870 zwiichen 
dem N. 8. reip. — — und Frankreich ausbrach, ſowie über die ſtaatlichen 
Umgeſtaltungen, welcher dieſer Krieg für den N. B. zur Folge hatte, ſ. den Nachtrag event. 
die Supplemente. &.239 (muß 339 heißen) 3. 14 v. o. anftatt „Reſultat des Krieges waren 
einee gehoben‘ lies: Reſultate des Krieges waren eine gehobene, 


Drud: Wilhelm, Baenſch. Leipsig. 
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